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1.  Der  Preis  jedes  Jahrganges  der  » Mittheilungen«  (bestehend 
aus  drei  Abtheilungen:  1.  •  Ostasiatische  Studien«,  2.  »West- 
asiatische  Studien«,  3.  «Afrikanische  Studien«)  betragt  15, 
der  Preis  der  einzelnen  Abtheilung  6  Mark. 

2.  Die  •  Mittheilungen«  sind  durch  alle  Buchhandlungen  des 
In-  und  Auslandes  zu  beziehen. 

3.  Die  für  die  »Mittheilungen«  bestimmten  Zuschriften,  welche 
in  Deutscher,  Französischer,  Englischer  oder  Italienischer 
Sprache  abgefasst  sein  können,  wolle  man  an  die  Seminar- 
Direction,  Berlin  C,  Am  Zeughause  1,  oder  au  die  einzelnen 
Redacteure  adressiren. 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen  des  Seminars 
für  Orientalische  Sprachen 

an  der  Königlichen 
Friedrich  Wilhelms-Universität 

zu  Berlin .  iu^-f 


Herausgegeben  von  dem  Director 

Prof.  Dr.  Eduard  Sachau 

Cab.  Reglarungtrath 


JAHRGANG  IV 

ERSTE  ABTHEILUNG:  OSTASIATISCHE  STUDIEN 


Berlin  und  Stuttgart  1901 
Commisslonsverlag  von  W.Spemann 
Seit  1902  Georg  H'Avwr  Berlin 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen 
des  Seminars  für  Orientalische  Sprachen  zu  Berlin 

Erste  Abtheilung 


Ostasiatische 
Studien 

Redigirt  von 
Prof.  C.  Arendt  und  Prof.  Dr.  R.  Lange 

1901 


Berlin  und  Stuttgart 
Commissionsverlag  von  W.  Spemann 


' ■  .  -  "2  b'  -  -i  *> 


I  ii  h  a  1 1. 


Sritr 

Si'intnnr -Chronik  für  <lie  Zeit  von  Ostern  19(10  Ms  Ostern  1901  ,  ,  .  .  ,  { 

1  >:i ^    chinesische  Kinnna-   und   Steuerwesen    (FortseUung   und   Schluss)  von 

A.  Fork.-   .  1 

Die-   antik»  n   Uronzepauken  im  Ostindisehcn  Archipel  und  auf  <leni  FcstJandc 

vi. ii    Siidostasien  von  .1.  .T  M.  De  ftrnnt  ,  ,  ,  ,  Iii 

^\  in  li i  wtnstiscln    Reimten? . 1 1 >«- 1 1  < -it  zur  Geschichte  der  chinesischen  Dynastien 

|^<  ]ilu>-  Her  T.il.elku)  von  C.  Arendt  114 

>.t  Utiini  /nr  i:iinivsisriicii  Inschriftenkunde  vmi  ('.  Arenilt  171 

Über  jaimnisclie  Firmennamen  von  K.  Lange  197 

-/...   1  t  ii  d  Ill  S.  'J  16  IT,  .    .  24(> 

R ii. -tische  AHieiten  über  Ostasien  von  VV.  Barthold  247 


Mitlli  d.  Seiu.  f.  Orient  Spr«.  |,cu.  1901.  I.  AMIi. 


I 


Seminar- Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1900 

bis  Ostern  1901. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1900:  III  Mitglieder  und  4  Hospi- 
tantinnen.  An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten nichtamtlichen  Curaus  im  Russischen  nahmen  29, 
an  dem  im  Spanischen  18  Personen  Theil: 

b)  im  Winter- Seinester  1900/1901 :  173  Mitglieder  und  6  Hospi- 
tantinnen. An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Curaus  im  Chinesischen  nahmen 
'20,  im  Russischen  115,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  über  Bank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  über  Consular- 
und  Colonialrecht  100  Personen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sommerferien  1900  ein  Speeialcursus  im  Chinesischen 
für  12  Officiere  der  Landarmee  und  2  Officiere,  der  Marine- 
Infanterie  gehalten. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Seinester  1900  aus  17  Lehrern  und  9  Lectoren. 
Mit  der  Führung  der  von  dem  am  Ende  des  Winter- Se- 
mesters 1899/1900  aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausge- 
schiedenen Bibliothekar,  Secretar  und  Lehrer  des  Arabischen, 
Herrn  Professor  Dr.  phil.  Fischer,  bekleideten  Seminarämter 
wurden  Herr  Dr.  phil.  J.  Lippert  neben  seiner  bisherigen 
Function  als  Haussalehrer  am  Seminar  als  Bibliothekar, 
Directorial -Secretär  und  Lehrer  des  Schrift  arabischen  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brockelmann ,  bis  dahin  Privatdoeent  an 
der  Universität  Breslau,  als  Lehrer  des  Aegyptisch-  und 
Marokkanisch- Arabischen  beauftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
für  die  Dauer  des  Semesters  Herr  R.  Makita  aus  Yoko- 
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haina  an  Stelle  des  aus  dem  Lehrkörper  des  Seminars  aus- 
scheidenden Herrn  Dr.  K.  Tajiina  als  Leetor  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterrieht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende  des  Winter -Seraesters  1899/1900 
ausscheidende  Lehrer  des  Suaheli ,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit  der  Führung  der  Lectorgeschäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phil.  C.  Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functionen  des  Suaheli- Lec- 
tors übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenyi 
Hakan  aus  Bagamoyo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Realien  fächern  um  solche  über  die  » wirtschaft- 
lichen Verbältnisse  in  den  Colonien«  vermehrt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  für  Tropen -Hygiene,  Herr  Ober- 
stabsar/t I.  Classe  Professor  Dr.  P.  Kohlstock,  in  Folge  Coui- 
mandirung  zur  Theilnahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung seines  Lehramtes  der  Kaiserliehe  Regierum^arzt 
z.  D.  Dr.  Friedrich  Plehn  vom  Beginn  des  Winter-Se- 
mesters 1900/1901  an  beauftragt.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  K.  Foy,  wurde  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
lieben ; 

b)  im  Winter- Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Lee- 
toren. Mit  Ende  des  Sommer- Semesters  1900  schied  der 
japanische  Lector  Herr  R.  Makita  aus  dem  Lehrkörper  des 
Seminars.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Suycwo  lwava  aus 
Tokyo.  Für  den  zu  Anfang  des  Winter-Semesters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausscheidenden  und  einem 
Rufe  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die  »wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colo- 
uien«,  Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdocent  an  der 
hiesigen  Universität,  Herr  Dr.  K.  Helfi'erieh  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Brockelmann,  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  für  semitische  Philologie  nach  Breslau.  An  sein«' 
Stelle  trat  der  Privatdocent  ,  Herr  Dr.  B.  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Semesters  hat  mit  Genehmigung 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Unterrichts- Ministers  der  Justiz- 
rath im  Reichsmarine- Amt,  Herr  Dr.  O.  Köbner,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  und  Consularreeht 
gehalten.   Dem  Assistenten  des  naturwissenschaftlich -teeh- 
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nisehen   Unterricht«,   Horm    Astronom  Schnauder,  wurde 
das  Prädicat   »Professor«   seitens  Sr.  Excellent  des  Herrn 
Unterrichts- Ministers  verliehen. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  A  rahisch 
(Syrisch,  Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Haussa,  Düala,  Kphe,  Russisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 

und  G  Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch- 
Ostafrika,  Landeskunde  der  deutschen  Colonien  in  West- 
afrika, wirtschaftliche  Verhältnisse  in  den  Colonien  und 
über  auswärtige  Handelspolitik. 

Während  der  Herbstferien  1900  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1901  vom 
15.  März  bis  13.  April  statt. 

Zum  statutenmäßigen  Termin  brachten  im  Sommer -Semester 
1900  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlieheu  Diplom-  Prü- 
fung»-Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Herbert  von  Horch,  cand.  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Erich  Miehelscn,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  im  Chinesischen; 

4.  Theodor  Metzelthin,  stud,  phil.,  im  Chinesischen; 

5.  Max  zur  Nedden,  stud,  jur.,  im  .Japanischen; 

6.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Schabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen; 

8.  Richard  Marschner,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

9.  Ernst  Schmidt,  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

10.  Fritz  Schönberg.  sfud.  jur.,  im  Türkischen: 

11.  Arthur  Wiukehnann,  stud,  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  worden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1900  bis  dahin  1901  in  den  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Alexander  Fuehr-Weinert .  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Dres- 
den, als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft in  Tokyo; 

2.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  aus  Mülheim  a.  Rhein,  als  Dol- 
metscher bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou: 
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3.  Graf  Adolf  von  Götzen,   Hauptmann  im  Grossen  General- 
stab,  ans  Schlesien,  als  Gouverneur  in  Deutseh  -  Ostafrika ; 

4.  Rudolf  Gansser,  Hauptmann,  aus  Württemberg,  als  Offi- 
eier  der  Kaiserlichen  Schützt  nippen  in  Deutsch- üstafrika; 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Poseu,  desgl.  in  Kamerun: 

6.  Hans  Glauning,  Hauptmann,  aus  Bayern,  desgl.; 

7.  Max  Zupitza,  Dr.  med.,  Stabsarzt,  aus  Schlesien,  desgl.: 

8.  Reinhold  von  Restorft*,  Oberleutnant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

9.  Sebastian  von  Klinkowström ,  Leutnant,  aus  Herlin,  desgl.: 

10.  Hans  Schulz,  Leutnant,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 

11.  Carl  Bock  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz, 
desgl.  in  Deutsch -Üstafrika; 

12.  Albrecht  Eggers,  I^utnant,  aus  1/othringen,  desgl.  in 
Deutsch- Süd  westafrika; 

13.  Rudolf  Klinghard,  Leutnant,  aus  Schlesien ,  als  Officier  bei 
dem  Kaiserliehen  Expeditionscorps  in  China: 

14.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  I).,  desgl. 

15.  Arno  Weit/.enberg,  Leutnant,  aus  Sachsen -Weimar,  als 
Officier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch -Ost- 
afrika; 

H>.  Carl  Hunke,  Postseerctär,  aus  Westfalen,  als  Postbeamter 
in  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Georg  Kiehlmann,  Postseerctär,  aus  Westpreussen,  desgl.: 

18.  Max  Keil,  Postprakticant,  aus  Berlin,  desgl.; 

19.  Gerhard  Schlepps,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

20.  Otto  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

21.  Fritz  Augsburg,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  China; 

22.  Karl  Holzapfel,  Postassistent,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  China; 

23.  Karl  Rippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

24.  Karl  Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
Constantinopel: 

25.  Richard  Mönch,  Postassistent,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.: 
2<>.  Emil  Schmidt,  Postassistent,  aus  Berlin,  desgl.; 

27.  Richard  Hipp,  Postprakticant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Jerusalem: 

28.  Max  Richter,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  Jaffa; 

29.  Richard  Mosemann,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Tanger  (Marokko); 

30.  Emil  Wölker,  Oberpostdirections-Seeretar,  aus  Berlin,  als 
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Armee- Feldpostinspeetor  bei  firm  Kaiserlichen  Expeditions- 
corps  in  Chiua: 

31.  Franz  Haseloff,  Obcrpostdirections-Secretär,  aus  Provinz 
Sachsen,  als  Post  (Ii  rector  in  Deutsch-Ostafrika; 

32.  Wilhelm  Stark,  Zollsecretar,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Zoll- 
beamter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements- Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Bezirksamtinann  in  Deutsch -Ostafrika; 

34.  Karl  Klenze,  Gerichtsactuar,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Gouvernements- Assistent  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Deutsch  -Ostafrika; 

35.  Johann  Siess,  Zollprakticant,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Zollamts- Assistent  1.  Ol.  desgl.; 

3G.  Hermann  Urban,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Lehrer  an 
einer  Kegierungssehule  in  Deutsch -Ostafrika; 

37.  Paul  Muller,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.; 

38.  Theodor  Wenzel,  Missionscandidat ,  aus  Holländisch-Guiana, 
als  Missionar  in  Ost- Indien. 

Für   die   Handschriften- Abthei lung   der  Seminar- Bibliothek 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  als  Geschenke  eingegangen: 

1.  von  dem  Kaiserlichen  Vice- Consul  in  Tripolis,  Herrn 
E.  Labi,  zwei  arabische  Manuscripte  in  magrebinischen 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Mit  rib  al-Auämil 
des  Husain  b.  Ahmad  ZinI  Zäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  vom  Sonntag  23.  Rain  11  988  d.  II.,  bj  das 
Kita/)  al-  Iftitäh  des  Hasan  Pascha  b.  Ala'  addin  Aswad 
(Commentare  zu  MutarrizT's  Misbäh),  Abschrift,  von  Muh. 
b.  Häggi  Sätaltnisf?)  al  Kalbi  vom  29.  Ragab  992;  das  an- 
dere, ein  lexicographisches  Werk,  Kitäb  Tanlnh  at-Tälii)  li- 
fahm  Ilm  (ü-llägib  des  Saih  Abu  Abd-Alläh  Muh.  b. 

Abd  as-Saläm  b.  Jshäq  b.  Ahmad  al-'Umawi  al- 
Mälikl  (Erklärung  schwieriger  Ausdrucke  des  Gämi  al- 
I  vtmaliät ß  bujh  Mälik  des  Abu  Amr  Utmän  b.  al-Hägib), 
Autograph  des  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  11.  Ra- 
madan 797. 

2.  von  Herrn  Oberleutnant  Dominik,  a  la  suite  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  in  Kamerun,  ein  Koran -Commentar 
betitelt  Diya  at-ta-wilß  ma'äni- 'l-tatizil  Theil  1  (enthaltend 
Sure  1  — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  in  magrebi- 
nischer  Schrift  geschriebenen  Hs.  nennt  sich  nicht;  der 
Abschreiber  ist  Muh.  Taqru(?)  b.  Ma  'lam  Abdul  (?)  b.  Gu- 
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ni'l-Wah  (?  also  offenbar  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  der 
Abfassung  wie  der  Abschrift  sind  ehronostiehisch  ange- 
geben, widersprechen  sieh  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 
Iis.  stammt  aus  Tibati. 
3.  von  dem  Kaiserlichen  Bezirksaintmann  Graf  von  Zech  in 
KI.  Popo  vier  Speeimina  der  Haussa- Sprache  historischen 
Inhalts. 

Den  freundlichen  Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank 
des  Seminars  ausgesprochen. 

Berlin,  den  31.  August  1901. 


Der  Director, 
Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwesen. 

Von  A.  Forke. 


Fortsetzung  und  Schluss. 


Salzsteuer. 

Die  Existenz  einer  Salzsteuer  ist  fur  das  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  histo- 
risch bezeugt.  Der  Philosoph  und  Staatsmann  Kuan-chung,  welcher  im 
Jahre  645  v.  Chr.  starb,  soll  sie  zuerst  als  Minister  des  Herzogs  von  Ch'i 
für  diesen  Staat  eingeführt  haben.  Die  Steuer  war  von  den  SalzhSndlern 
zu  entrichten.  Auf  Kuan-chung's  Rath  wurde  auch  eine  Steuer  auf  alle 
Kisengeräthe  gelegt1.  Beide  Steuern  scheinen  in  der  spateren  Chou- Epoche 
auf  das  ganze  Reich  ausgedehnt  zu  sein,  denn  wir  erfahren,  dass  sie  unter 
den  Ch'in  -  Kaisern,  255  —  200  v.  Chr.,  zwanzigmal  so  viel  eingebracht  hatten 
als  ehedem.  Neu  belebt  wurden  dieselhen  während  einer  financiellen  Krisis 
in  der  Yüan-shan- Periode,  122  — 116  v.  Chr.,  und  dabei  ihr  monopolarliger 
Charakter  besonders  scharf  zum  Ausdruck  gebracht.  Man  setzte  besondere 
Beamte  fur  die  Salz-  und  für  die  Eisensteuer  ein,  welche  den  Salzprodu- 
centeri  die  fur  das  Salzsieden  nöthigen  Eisenpfannen  und  sonstigen  Gerät- 
schaften liehen  und  fur  deren  Benutzung  Abgaben  erhoben.  Wer  eigen- 
mächtig Pfannen  herstellte  und  damit  gesiedetes  Salz  verkaufte,  wurde  zur 
Strafe  mit  dem  linken  Bein  in  Eisen  geschmiedet.  Es  machte  sich  bald 
eine  starke  Bewegung  im  Volke  gegen  diese  Art  der  Besteuerung  geltend. 
Kaiser  Chao-ti,  86 —  73  v.  Chr.,  forderte  von  verschiedenen  Gelehrten  Gut- 
achten über  die  in  der  angegebenen  Weise  verquickte  Salz-  und  Eisen- 
steuer  ein.  Alle  erklärten  sich  dagegen.  Trotzdem  behielt  man  sie  bei, 
da  man  ihren  Ertrag,  der  namentlich  zu  Grenzvertheidigungszwecken  diente, 
nicht  entbehren  konnte.  Später  wurde  sie  mehrmals  aufgehoben,  aber 
jedesmal  wieder  eingeführt.  Unter  Kaiser  Ming-ti,  58—76  n.Chr.,  wurde 
die  Salzsteuer  zu  einem  vollkommenen  Regierungsmonopol.  Die  Regierung 
leitete  nicht  nur  die  Production  und  besteuerte  die  Salzsieder,  sondern 
übernahm  auch  den  Verkauf,  welchen  sie  bis  dahin  Händlern  überlassen  hatte. 

Zu  grosser  Höhe  gelangte  die  Salzsteuer  während  der  Tang- Dynastie. 
Es  gab  18  Salzseen  und  640  Salzquellen,  welche  von  der  Regierung  aus- 
gebeutet wurden.  Während  bisher  die  Salzverwaltung  vom  Finanzmini- 
sterium ressortin  hatte,  wurde  um  760  n.  Chr.  ein  besonderes  Reichs- 
Salzamt  geschaffen.   Von  jedem  Scheffel  Salz  (tou)  erhob  man  eine  Abgabe 


1  Vergl.  Hirth.  Notes  on  the  early  history  of  the  Salt  Monopoly  in  China, 
Journ.  H.  Asiat.  Soc.  Vol.  XXII,  1887,  p.  53  tT. 

Muh.  <L  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  LAbtli.  1 
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von  100  Cash.  In  Folge  der  von  dein  Staatsmann  Liu-yen  eingeführten 
Reformen  und  Neuerungen  stieg  der  Ertrag  der  Salzsteuer  in  ganz  kurzer 
Zeit  von  400000  Dollar  auf  üher  b*  Millionen  Dollar.  Von  den  chinesi- 
schen Geschichtsschreibern  wird  dahei  bemerkt,  dass  zu  jener  Zeit,  am 
Ende  des  8.  Jahrhunderts,  6  Millionen  Dollar  etwa  die  Hälfte  der  geramm- 
ten jährlichen  Reichseinnahmen  waren,  die  demnach  damals  nicht  mehr 
als  12  Millionen  Dollar  betragen  haben. 

Im  Jahre  940,  zur  Zeit  der  späteren  Chin,  kam  eine  Salx- Personal- 
steuer auf,  welche  eine  Zeit  lang  neben  der  eigentlichen  Salzsteuer  bestan- 
den zu  haben  scheint.  Diese  Salz  -  Personalsteuer  wurde  nicht  von  jedem 
Individuum,  sondern  familienweise  erhoben  und  die  Familien  zu  dem  Zwecke 
in  fünf  Classen  eingetheilt. 

Verschiedene  Neuerungen  führte  die  Sung- Dynastie,  9(10—1280,  ein. 
Zunächst  hatten  die  Salzhändler,  abgesehen  von  der  Salztaxe,  von  ihren 
Salzvorrätherl  zur  Unterhaltung  der  Truppen  fur  die  Grenzvertheid  igung 
in  natura  beizusteuern,  seit  dem  Jahre  989  stattdessen  Getreide  zu  liefern. 
Ausserdem  war  alles  Salz,  welches  nach  der  Hauptstadt  geschickt  wurde, 
noch  besonders  zu  verzollen.  Ferner  hatten  die  Bürger  ihren  Mitteln  ent- 
sprechend beim  Transport  des  von  der  Regierung  nach  allen  grosseren 
Städten  zum  Verkauf  geschafften  Salzes  Frohndienste  zu  leisten,  die  erst 
später  in  Geld  abgelöst  wurden.  Im  Jahre  989  wurden  in  Kiangsu  die 
ersten  .Salzscheine«,  damals  »cÄao-  oder  -yw«  genannt,  ausgegeben.  In 
den  nächsten  Jahren  fanden  sie  auch  in  den  Provinzen  Shensi  und  Szechuan 
Eingang.  Jeder  Schein  berechtigte  den  Inhaber  zum  Ankauf  eines  bestimm- 
ten Quantums  Salz,  welches  er  durch  die  fur  den  Sehein  zu  zahlende 
Abgabe  von  4800  Cash  zu  verzollen  hatte.  Seit  der  Hsi-  ning-  Periode. 
10(>8 — 1078,  wurde  die  Zahl  der  jährlich  ausgegebenen  Salzscheiiie  fest 
normirt.  Nur  der  Handel  mit  Salz  von  dem  berühmten  Salzsee  hei  Chieh- 
chou  in  Süd-Shansi  war  wahrend  jener  Zeit  frei  und  nicht  dem  Regie- 
rungsmonopol unterworfen.  Die  einzige  Abgabe  der  dortigen  Händler  be- 
stand in  einem  Beitrag  für  die  Grenztruppen. 

Der  mongolische  Herrscher  Ogdai  Khan  setzte  im  Jahre  1230  fest, 
dass  für  jeden  Salzschein  10  Taels  zu  zahlen  seien  und  40(1  Pfund  Salz  ge- 
kauft werden  konnten.  Kublai  Khan  ermässigte  die  Steuer  auf  7  Taels. 
Die  Salzscheine  wurden  in  den  Provinzialhauptstädten  von  den  Salzinten- 
dauten  ausgegeben  und  waren  beim  Einkauf  des  Salzes  den  die  Regierungs- 
Salzlager  überwachenden  Beamten  vorzulegen. 

In  der  Ming- Dynastie  wurde  der  jährliche  Sollertrag  der  Salzsteuer 
zuerst  genau  fixirt.  Desgleichen  wurde  der  Salzhandel  durch  Einführung 
von  Salzkreisen  auf  gewisse  Gebiete  beschränkt,  innerhalb  deren  Grenzen 
das  von  einem  bestimmten  Produktionsort  stammende  Salz  verkauft  werden 
musste.  Ein  grosser  Salzschein  galt  anfänglich  für  400  Pfund  und  musste 
mit  100  Pfund  Reis  bezahlt  werden,  ein  kleiner  deckte  200  Pfund  und 
kostete  2*»0O  Cash.  Erst  während  der  Regierung  des  Kaisers  Ch'eng-hua, 
14(55 —  1488,  wurden  alle  Naturalleistungen  für  die  Salzsteuer  in  Geld  um- 
gewandelt.   Unter  Kaiser  Hung-wu,  1368  —  1399,  gelangten  jährlich  220407 
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grosse  Yin,  unter  Wan-li,  1573 — 1620,  stattdessen  4447611  kleine  zur 
Ausgabe.  Davon  wurden  aber  wirklich  ausgegeben  nur  etwa  310000,  der 
R^t,  130000,  blieben  fur  den  Fall  von  besonders  starkem  Bedarf  in  Re- 
serve. Im  Jahre  1539  wurde  das  Yin  wieder  neu  fixirt.  In  Chekiang 
galt  es  als  250  Pfund,  Verpackung  mit  eingerechnet.  Man  hatte  dafür 
zuerst  0.40  Taels,  später  0.35  Taels  zu  entrichten.  Die  gesammte  Salz- 
steuer brachte  im  Jahre  ungefähr  4  Millionen  Taels  ein.  Davon  entfiel  die 
Hälfte,  2  Millionen,  auf  den  wichtigsten  Salzkreis  Lianghuai.  An  zweiter 
Stelle  folgte  Liangche  (Chekiang),  an  dritter  Ch'anglti.  Weniger  wichtig 
waren  Fukien,  Szechuan,  Hotung  und  Kuangtung. 

Das  Salzsteuerwesen  ruht  noch  jetzt  auf  den  während  der  Ming- 
Dynastie  geschaffenen  Grundlagen.  Der  Salzhandel  ist  Monopol  gewisser 
von  der  Regierung  dazu  ermächtigter  Kaufleute.  Die  Production  des  Salzes 
ist  frei,  doch  wird  sie  von  den  Salzbeamten  behufs  späterer  Besteuerung 
genau  uberwacht.  Vor  Allem  sucht  man  den  erzielten  Kitrag  festzustellen 
und  den  Verkauf  an  nichtberechtigte  Kaufleute  zu  verhindern.  Das  Salz 
wird,  genau  wie  in  der  älteren  Chou-Kpoche,  1000  Jahre  vor  Christi  Ge- 
burt, aus  Seewasser  und  aus  Soole,  welche  man  in  Marschen  und  Salz- 
quellen findet,  durch  Kochen  oder  Verdunsten  gewonnen.  Die  Producenten 
verkaufen  es  entweder  an  die  Monopolkaufleute  direct  oder  an  die  Re- 
gierung, welche  es  dann  an  die  Salzhändler  weiterveräussert.  Sowohl  der 
Verkaufspreis  der  Producenten  als  auch  der  Weiterveräusserungspreis  der 
Salzhändler  wird  von  der  Regierung  fixirt,  der  erstere  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Umfanges  der  Production  und  des  Profits  der  Produ- 
centen, der  zweite  unter  Zugrundelegung  des  Marktpreises  am  Verkaufs- 
orte und  der  Transportkosten  vom  Productionsorte  her.  Die  Salzkaufleute 
haben  die  Salzsteuer  zu  entrichten,  bevor  sie  das  Salz  von  den  Producenten 
erhalten.  Die  Zahl  der  Salzhändler  wird  begrenzt  durch  die  vom  Salz- 
departement ausgegebene  Anzahl  Salzscheinc.  Kin  solcher  Schein  berechtigt 
den  Inhaber  zum  Kauf  und  zur  Weiterveräusserung  eines  bestimmten  Quan- 
tums. Wer,  ohne  im  Besitz  eines  Salzscheines  zu  sein,  mit  Salz  handelt, 
wird  wegen  Schmuggels  bestraft.  Nur  alte  und  schwache  Leute  und  Waisen, 
welche  Salzhandel  im  Kleinen  treiben,  bleiben,  sofern  ihr  Salzvorrnth 
40  Pfund  nicht  übersteigt,  straffrei. 

Die  Händler  können  ihr  Salz  nicht,  wohin  sie  wollen,  verkaufen, 
sondern  sind  dabei  an  genau  abgegrenzte  Kreise  gebunden.  Das  in  einem 
Kreise  gewonnene  Salz  muss  auch  innerhalb  desselben  verkauft  werden. 
Die  Überführung  in  einen  anderen  Kreis  gilt  als  Schmuggel.  Innerhalb 
seines  Kreises  kann  der  Kaufmann  sein  Salz  überall  verkaufen.  Die  Salz- 
kreise fallen  nicht  mit  den  Provinzen  zusammen ,  sondern  fassen  meist 
Theile  von  verschiedenen  an  einander  grenzenden  Provinzen  in  sich.  Diese 
Kreise  sind  wahrscheinlich  in  der  Art  entstanden,  dass  die  sich  um  ge- 
wisse Productionscentreu  zunächst  gruppirenden  Landcstheilc  zu  einem 
Kreise  zusammengeschlossen  wurden.  An  der  Spitze  der  Salzverwaltung 
steht  in  jedem  Kreise  ein  Salzsuperintendent,  yrn-yün-shih~xsr,  oder  Salz- 
taotai,  yi-ym-tao. 
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Das  Hui-tien-shih-li  führt  folgende  Kreise1  auf: 

1.  Ch'anglu  für  die  Provinz  Chili  und  Theile  von  Honan; 

2.  Shantung  für  Shantung  und  Theile  von  Honan  und  Kiangsu; 

3.  Lianghuai  für  Anhui  und  Theile  der  Provinzen  Kiangsu,  Hupei, 
Honan,  Kiangsi,  Kueiehou; 

4.  Hotung  für  Shansi  und  Theile  von  Shensi  und  Honan; 

5.  Huamach'ih'  für  Theile  von  Shensi  und  Kansu; 

6.  Liangche  *  für  die  Provinz  Chekiang  und  Theile  von  Kiangsu  und 
Kiangsi ; 

7.  Fukien  für  Fukien; 

8.  Kuangtung   für  Kuangtung   und  Theile  von   Kuangsi,  Kiangsi, 
Fukien,  Hunan,  Kueiehou,  Yünnan; 

9.  Kuangsi*  für  Kuangsi; 

10.  Szechuan   für  Szechuan  und  Theile  von  Kueiehou,    Hupei  und 
Yünnan ; 

11.  Yünnan  für  Yünnan; 

12.  Kueiehou  für  Kueiehou. 

Die  Kreise  Kuangsi  und  Kueiehou  produciren  kein  Salz,  ersterer  be- 
zieht es  aus  Kuangtung,  letzterer  theils  aus  Szechuan,  theils  aus  Hukuang, 
doch  erheben  sie  Steuer  davon. 

Für  jeden  Kreis  wird  eine  dem  Consum  ungefähr  entsprechende,  be- 
stimmte Anzahl  Yin  ausgegeben,  die  selten  vermehrt  wird.  Jeder  Salzschein 
gilt  für  ein  bestimmtes  Quantum  Salz.  Dieses  Quantum  ist  nicht  nur  in  den 
verschiedenen  Kreisen,  sondern  oft  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ein 
und  desselben  Kreises  verschieden  und  variirt  zwischen  100  —  5000  Pfund. 
Im  Durchschnitt  gilt  ein  Yin  für  200  —  300  Pfund. 

Die  Salzscheine  dienen  als  Basis  für  die  Erhebung  der  Salzsteuer. 
Die  Hohe  derselben  ist  überall  verschieden.  Das  Hui-tien-shih-li  giebt  für 
die  einzelnen  Kreise  folgende  Beträge: 

1.  Ch'anglu       =  1 146046  Yin  =    757656  Taels,    1  Yin  ^    300  Pfund 

2.  Shantung       =    804020   .    =    243354     .       1    -    =    225  . 

3.  Liang l.uai     =  1685492   -    r=  2202930     .       1    .  361  - 

4.  Hotung  =    666947   -    =   513682     .       1    -  240  - 

5.  Huamach'ih    =    109088   .    =     29396     .       1    .    =    200  . 

(bez.  170  Pfund)* 

6.  Liangche      =   805396   -    =   990867     .       1    .   =    335  . 

(bez.  400  Pfund)6 

7.  Fukien  -~  1 061*485   -         327973     .       1    .   =    675  . 

(im  Südwesten  —  100  Pfund) 

  Seite    5065858  Taels 

1  Im  Hui-tien  fehlen  der  Shantung-  und  Iluaiuach'ih  -Kreis. 

»  Fehlt  im  Tse-li,  datur  ein  Kansu  -  Kreis ,  worin  Huamach'ih  gelegen  Ut. 

*  Im  Tse-li  einfach  Chekiang  genannt. 

*  Im  Tse-li  mit  Kuangtung  vereinigt. 
s  178  Pfund  nach  dem  Tse-li. 

«  Vereinzelt  800  Pfund  (Tse-li). 
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Übertrag    5065858  Taels 


H.  Kuangtung  =  814510  Yin  = 
9.  Kuangsi 

10.  Szechuan     =  1(55121 

(bez.  400  Pfund) 

1 1.  Yünnan 

12.  Kueichou 


705373 
480227  ■ 
=  148486 


1  Yin  =  235-322  Pfund 
1    .  5000 


401743 
8250 


Summe    6809937  Taels 


Aus  vorstehenden  Zahlen  ergiebt  sich,  dass  im  Ch'anglu- Kreise  für 
1  Picul  (100  Pfund)  durchschnittlich  0.22  Taels,  in  Shantung  0.15  Taels,  in 
Lianghuai  0.36  Taels  und  in  llotung  0.32  Taels  zu  zahlen  sind. 

Einen  recht  erheblichen  Rückschritt  der  eigentlichen  Salzsteuer,  yen- 
Jco  —  vom  Sal/.likin  wird  später  gehandelt  werden  — ,  lasst  das  Tse-li 
(1874)  erkennen,  nach  dessen  Angaben  die  folgenden  Ziffern  berechnet  sind: 


1.  Ch'anglu 

1166046  Yin  = 

489 165  Taels 

2.  Shantung 

804420 

166222  . 

3.  Lianghuai 

1692492 

1870055  - 

4.  Hotung 

621302 

496742  . 

5.  Kansu 

72688 

20049  - 

6.  Liangche  * 

336600 

507247  . 

7.  Fukien 

1055485 

379600  . 

8.  Kuangtung 

814510 

»  = 

651608  . 

9.  Kuangsi 

65610 

47514  . 

10.  Szechuan* 

140409  - 

11.  Yünnan 

(39428100  Pfund)  = 

264183  . 

12.  Kueichou 

7»;  15  . 

Summe 

5040709  Taels 

Der  Gesammtertrag  der  Salzsteuer  müsste  nach  den  Ziffern  des  Ilui- 
tien-shih-Ii  6809877  Taels  sein,  es  berechnet  ihn  aber  für  das  Jahr  1800 
nur  auf  6081517  Taels  (6558658  Yin),  was  wiederum  einen  Rückgang  gegen 
1753  bedeutet,  in  welchem  Jahre  die  Steuer  7614941  Taels  (6384231  Yin) 
einbrachte. 

Nach  dem  Rothbuch  würde  die  Salzsteuer  nur  3882980  Taels  be- 
tragen. Die  Ziffern  des  Rothbuches  scheinen  aber  unvollständig  zu  sein, 
indem  z.  B.  für  Szechuan  und  Yünnan,  welche  im  Hui-tien-shih-Ii  mit 
über  einer  halben  Million  Taels  angesetzt  sind,  gar  keine  Salzsteuer  ange- 

'  1  Yin  =  235  Pfund  (Tse-li). 

'  Bis  zum  Jahre  1872  war  Liangche  mit  955397  Yin  und  294066  Taels  ver- 
anlagt. Für  das  Yiu  waren  0.19 — 0.40  Taels  Steuer  zu  zahlen.  Seit  1872  werden 
336600  Piao  ausgegeben,  auf  jeden  Piao  sind  1.4 — 1.9  Taels  zu  entrichten  (Tse-li 
Buch  28  und  30). 

*  Der  Ertrag  der  Salzsteuer  fur  Szechuan  ist  im  Tse  -  Ii  uicht  angegeben  und 
der  interessanten  Monographie  The  salt  Administration  of  Szechuan  by  A.  von  Rost- 
horn, Journal  of  Ch.  Branch  of  R.  Asiat.  Society.  Vol.  XXVII,  1892—1893,  p.  18, 
entnommen. 
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geben  ist.  Kuangtung  würde  danach  nur  47510  Taels  und  Fukicn  85470 
Taels  einbringen,  während  nach  der  Peking- Zeitung  diese  Provinzen  allein 
nach  Peking  jährlich  250000  Taels,  bez.  150000  Taels,  Salzsteuer  zu  liefern 
haben  (Pek.-Ztg.  0.  Juli  1890  und  8.  Mai  1893).  Ein  so  rapider  Verfall  der 
Salzsteucr  innerhalb  10  —  20  Jahren  lässt  sich  auch  kaum  annehmen.  In 
der  Peking -Zeitung  fehlen  ausfuhrliche  Angaben  über  den  Salzsteuerertrag 
in  den  einzelnen  Provinzen.  Nur  von  Yünnan  erfahren  wir,  dass  die  jähr- 
liehe Salzsteuer  auf  270000  Taels  fixirt  ist  und  dass  im  Jahre  1887  28020O 
Taels  vereinnahmt  winden,  was  der  Ziffer  des  Tse-li  sehr  nahe  kommt 
(Pek.-Ztg.  10.  September  1888). 

Die  nach  Salzscheinen,  »ym«,  erhobene  Salzsteuer  ist  die  wich- 
tigste in  diese  Rubrik  gehörige  Steuer,  sie  ist  aber  nicht  die  einzige  Be- 
steuerungsforin.  Die  .Verordnungen  für  das  Finanzministerium«  führen 
noch  verschiedene  andere  Arten  von  Salzsteuern  auf:  die  Salz -Zuschlagsteuer, 
den  Ballen-  oder  Salzzoll,  die  Salz- Kopfsteuer,  die  Salzlandsteuer,  den 
Salzland- Pachtzins,  die  Salz<jue!lensteuer  und  die  Salzpfannensteuer.  Die 
Krträge  sind,  abgesehen  von  der  Zuschlagsteuer,  ganz  verschwindend  gering. 


1.   Die  Salz-Zuschlagsteuer,  •  t$a-k'o>. 

Zur  Aufbesserung  der  Gehälter  der  Beamten  im  Allgemeinen  oder 
bestimmter  ('lassen  von  Beamten,  welche  mit  dem  Salzsteuerwesen  meist 
nicht  das  Mindeste  zu  thun  haben,  sowie  als  Gebühren  für  gewisse  bei  der 
Steuererhebung  vorkommende  Geschäfte  werden  in  den  einzelnen  Salz- 
kreisen eine  ganze  Reihe  von  Zuschlagsteuern  erhoben,  welche  alle  einzeln 
genau  normirt  sind.  Darüber,  in  welcher  Weise  und  nach  welchen  Sätzen 
die  Extraabgaben  berechnet  werden,  macht  das  Tse-li  keine  genaueren 
Mittheilungen.  Aus  einigen  Andeutungen  scheint  hervorzugehen,  dass  diese 
Zuschlagsummen  auf  die  einzelnen  Salzscheine  repartirt  und  zu  der  gesetz- 
lich fixirten  Steuerquote  hinzugerechnet  werden.  So  die  Specialbestiminun- 
gen  für  Shantung,  Tse-li  Buch  30.  —  Vielleicht  sind  die  einzelnen  Posten 
ursprünglich  unerlaubte  Erpressungen  im  Interesse  der  Beamten  gewesen, 
die  später  gesetztlicb  anerkannt  und  normirt  wurden  (man  vergleiche  des- 
wegen von  Rosthorn  p.  !'.>)•  Dieses  würde  den  Mangel  jeder  Bestimmung 
über  die  Art  der  Erhebung  und  das  Fehlen  jeder  Verbindung  und  Ein- 
gliederung in  das  ursprüngliche  Steuersystem  erklären.  Die  beiden  älteren 
officiellen  Sammelwerke,  das  Hui-tien  und  das  Hui-tien -shih-li,  wissen  von 
allen  diesen  kleineren  Salzsteuern  nichts. 

Es  werden  erhoben  in : 

1.  Ch'anglu   90421  Taels 

und  ein  nicht  fixirtes  Plus  für  mehrere  namhaft  ge- 
machte Zwecke. 

Davon  sind  die  Mauptbeträge: 

1122S  Taels  Gratificationen  und 

20271      .     Anmeldegebühr  {kan-fei)   

Seite    90421  Taels 


Digitized  by  Google 


Forke:  Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwese».  7 

Übertrag    96421  Taels 

2.  .Shantung  im  Ganzen   64298  . 

18150  Taels  Wägegebühr 
22341      ■  Gehaltszuschuss 
11572     «  Unkosten 

3.  Hotung   1083 

4.  Liangliuai  42906M 

und  ein  unbestimmtes  Plus. 

Hauptbeträge  davon  sind: 
16244  Taels  Gebühren 


45510     »     Zuschlagsgebühren  für  Verluste 
48000     •     an  andere  Provinzen  abzufüh- 
rende Beträge 
25000      >      Verpackungsgebühr  erhoben  in 
Suchou 

25000     .     Verpack ungsgebiihr  erhoben  in 
Nanking 

20000     .     Verpackungsgebühr  erhoben  in 
Anhui 

181075     •      Verpackungsgebühr  erhoben  in 
Hukuang 

58342     •     Verpackungsgebühr  erhoben  in 


Kiangsi 

5.  Chekiang   13505  . 

und  Plus. 

6.  Kuangtung    148(50  . 

und  Plus. 

7.  Kuangsi    30779 

davon  271 G3  Zuschlagsgebühr. 

S.  Fukien   11085  . 

und  Plus. 

9.  Szechuan   140000  . 

10.  Yünnan   112091  . 


Summe    913790  Taels 

Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  unter  Hinzurechnung  der  nicht  ziffer- 
inässig  belegbaren  Plus  die  Zuschlagsteuer  insgesamint  etwa  950000  Taels, 
also  fast  1  Million  beträgt.  Kansu  und  Kueichou  werden  nicht  erwähnt, 
dort  scheinen  diese  Zuschlagsteuern  nicht  vorzukommen. 

II.  Der  Ballen-  oder  Salzzoll,  »pao-fco*  und  *chien-$hui-. 

In  verschiedenen  Districten  einzelner  Provinzen  wird  nicht  das  aus 
den  Salzkreisen  stammende  und  auf  Grund  der  Salzscheine  besteuerte  Salz 
consumirt,  sondern  einheimisches  bez.  aus  Nachbarprovinzen  stammendes, 
für  welches  anstatt  der  eigentlichen  Salzsteuer  ein  Waarenzoll  zu  entrichten 
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ist.  So  beziehen  14  Districte  der  Provinz  Shansi  ihr  Salz  aus  der  Mongolei. 
Der  Kinfnhrzoll  beträgt  0.045  Taels  pro  125  Pfund.  Der  Gesainmtl>etrag  ist 
nicht  angegeben.  30  Districte  derselben  Provinz  verbrauchen  einheimisch« 
Salz,  welches  17858  Taels  abwirft. 

Auf  diese  Weise  werden  erhoben  in: 

1.  Chili  2687  Taels 

2.  Shansi  17858  - 

3.  Chekiang  783  . 

4.  Kuangtung       7380  . 

5.  Kansu  574 

Rechnen  wir  für  die  1 4  Districte  der  Provinz  Shansi  etwa  8000  Taels, 
so  kommen  wir  auf  etwa  37000  Taels  im  Ganzen. 

In  der  früheren  Provinz  Formosa,  in  welcher  das  Salzscheinsystem 
keinen  Fingang  gefunden  hatte,  wurden  jährlich  10399  Taels  eingenommen. 


III.  Salz-Kopfsteuer. 

Von  den  Arbeiten  der  Salzwerke  wird  in  einigen  Kreisen  noch  heut- 
zutage eine  besondere  Kopfsteuer  erholten.  Hire  Höhe  ist  nicht  nur  in  den 
einzelnen  Salz k reisen ,  sondern  auch  bei  den  einzelnen  Salzwerken  des- 
selben Kreises  verschieden.  In  Ch* angln  schwankt  sie  zwischen  0.20  Taels 
und  0.92  Taels  pro  Kopf,  im  Durchschnitt  beträgt  sie  etwa  0.60  Taels. 
Ausserdem  hat  dort  jeder  Mann  7 — 30  Pfund  Salz  in  natura  zu  liefern. 
In  Shantung  beträgt  diese  Steuer  allgemein  0.29  Taels,  in  Chekiang  bewegt 
sie  sich  zwischen  0.06  Taels  und  1.75  Taels,  Durchschnitt  0.35  Taels.  In 
Kuangtung  beträgt  sie  durchschnittlich  0.50  Taels,  in  Fukien  0.17  Taels. 
In  dem  wichtigsten  Kreise,  demjenigen  von  Lianghuai,  ist  diese  Kopfsteuer 
abgeschafft  worden. 

Der  genaue  Gesauimtbetrag  dieser  Steuer  lässt  sich  nach  dem  Tse-li, 
welches  nur  die  Zahl  der  Arbeiter  jeder  einzelnen  Salzstatte  und  den  be- 
sonderen Tarif  dafür  angiebt,  nur  mit  grosser  Mühe  berechnen.  Für  unseren 
Zweck  möge  ein  ungefährer  Überschlag  genügen. 

Demnach  erhalten  wir  für: 

1.  Ch' angin  (12995  Mann)         7000  Taels 

2.  Shantung  (21856  Mann)        6338  . 

3.  Chekiang  (110491  Mann)     40000  . 

4.  Kuangtung  (23503  Mann)      1200  . 

5.  Fukien  5000  . 

Gesanuntbetrag  etwa  70000  Taels. 


IV.  Salzlaudsteuer. 

In  sechs  Salzkreisen  wird  eine  von  der  eigentlichen  Grundsteuer  ver- 
schiedene Taxe  von  dem  der  Salzgewinnung  dienenden  Boden  erhoben.  Fast 
für  jede  Salzstätte  besteht  ein  besonderer  Satz.  Vielfach  beträgt  er  nur 
einige  Tael-Cash  pro  Mou  und  erhebt  sich  kaum  je  über  0.30  Taels.  Die  ge- 
wöhnlichsten Taxen  in  Chekiang  sind  z.B.:  0.005  Taels,  0.0O9  Taels,  0.01  — 
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0.02— 0.03  Taels,  bis  O.lOTaels,  0.11  Taels,  0.12  Taels,  0.16  Taels  und 
0.17  Taels. 

Der  Ertrag  dieser  Abgabe  1st  kaum  der  Rede  wertli.  Der  llaupt- 
antheil  entfällt  auf  Shantung:  1480  Taels  nach  dem  Tse-li.  Die  übrigen 
fünf  Kreise:  Ch'anglu,  Liaughuai,  Chekiang,  Kuangtung  und  Fukien 
bringen  nacb  einer  Schätzung  auf  Grund  der  Ziffern  des  Tse-li  alle  zu- 
sammen nicht  viel  mehr  als  100  Taels  ein.  Der  Lianghuai- Kreis  z.B.  ent- 
hält 26  Salzstätten  a  15,  27,  30,  35,  40,  50  Morgen  gross.  Für  jede  Salzstatte 
beträgt  die  Grundsteuer  0.3  —  0.4  Taels,  für  den  ganzen  Kreis  demnach  un- 
gefähr 10  Taels.   Wir  finden  also  als  Gesainmtbetrag  etwa  1600  Taels. 

V.  Salzland-Pachtziiis. 

In  zwei  Salzkreisen  wird  der  Regierung  gehörendes  Sulzlaud  ver- 
pachtet.   Dafür  gehen  jährlich  an  Pachtzins  ein  in: 

Ch'anglu       27790  Taels 
Shantung        6889  ■ 

im  Ganzen  34679  Taels 

VI.  Salzquellensteuer. 

Diese  Steuer  besteht  nur  in  der  Provinz  Szechuan.  Nach  dem  Ilui- 
tien  würde  dieselbe  7703  Salzquellen  haben.  Für  jede  einzelne  Quelle  wird 
0.3  Taels  bis  37  Taels  und  mehr  gezahlt.  Es  kommt  dabei  auf  die  Güte  der 
Quellen  an,  welche  danach  in  drei  Classen  eingetheilt  werden.  Nach  von  Rost- 
horn wirft  diese  Steuer  14961  Taels  im  .lahre  ab. 

VII.  Salzpfannenstcuer. 

Fine  Salzpfannensteuer  existtrt  in  den  drei  Kreisen  Ch'anglu,  Shan- 
tung und  Szechuan.  Während  sie  in  den  beiden  ersteren  meist  unter  0.3  Taels 
pro  Pfanne  bleibt,  beträgt  sie  in  Szeclmn  2,  3,  4  bis  10  Taels.  Der  Ertrag 
wird  nicht  bedeutend  sein.    Im  Tse-li  ist  er  nicht  angegeben. 

Alles  in  Allem  bringen  die  kleineren  Salzsteuern  über  1 100(100  Taels 
ein.  Rechnen  wir  diese  Summe  zu  dem  Ertrage  der  eigentlichen  Salzsteuer, 
5040709  Taels,  hinzu,  so  ergeben  sich  etwas  über  6  Millionen  Taels  als 
Gesammtertrag  dieser  Auflage. 

Im  Vorstehenden  sind  nur  die  Grundzüge  des  Salzsteuerwesens  wieder- 
gegeben. Davon  finden  sich  in  den  einzelnen  Kreisen  zahlreiche  Abweichun- 
gen und  ausserdem  manche  besondere  Eigenthümlichkeiten,  so  in  dem  Liaug- 
huai-Kreise,  welcher  von  dem  Verfasser  der  Revenue  of  China  (1885) 
besonders  berücksichtigt  ist.  Die  Eigenthümlichkeiten  dieses  bei  Weitem 
wichtigsten  Salzkreises  gelten  aber  keineswegs,  wie  ebendaselbst  p.  16 
angenommen  wird,  für  ganz  China.  In  Szechuan  wird  sich  uns  ein  wesent- 
lich anderes  Bild  darbieten.  Alles  gewonnene  Salz  muss  in  Lianghuai  zum 
Preise  von  1.60  Taels  pro  Picul  an  die  Regierung  verkauft  werden,  welche 
an  allen  Productionsstätteu  Salzdepots  hat.     Aus  diesen  wird  es  nur  an 
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Monopolkauf  leute,  welche  im  Besitz  einer  vom  Salzcoinmissar  oder  Gouver- 
neur ausgestellten  Licenx,  -/mco-,  sind,  verkauft.  Diese  Licenzen  sind  über- 
traglwir  und  vererben  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn.  Durch  das  damit  ver- 
knüpfte Privileg  haben  sie  den  Charakter  von  Werthpapieren  angenommen. 
Man  hat  fur  eine  solche  Licenx  im  Durchsrhnilt  12000  Taels  zu  zahlen. 
Ks  giebt  davon  in  Lianghuai  etwa  1000.  Jede  Licenz  berechtigt  den  In- 
haber zum  Kauf  von  500  Yin  .Salz  aus  den  Regierungsdepots.  Ein  Yin  gilt 
j«tzt  als  752  Pfund,  während  es  nach  dem  Hui-tien-shih-li  als  3b-l  Pfund 
gerechnet  wird.  Wie  die  Salzhändler  ihre  Waare  von  der  Regierung  zu 
einem  bestimmten  Preise  gekauft  haben,  müssen  sie  sie  auch  durch  Yer- 
miltelung  derselben  zu  einem  vom  .Salzdepartement  tixirtcn  Preise  wieder 
verkaufen.  Von  diesem  Preise  wird  gleich  die  Salz- Likinsteuer,  welche 
1.13  Taels  pro  Yin  beträgt,  in  Abzug  gebracht  und  nur  der  Rest  dem 
Händler  ausgehändigt.  An  dem  Orte  innerhalb  des  Lianghuai- Kreises,  welchen 
der  Händler  zum  Verkaufsplatz  gewählt  hat  und  wohin  er  seine  Waare  hat 
transportiren  lassen,  wird  dieselbe  in  den  Reglern ngszollspeicher,  deren  es 
in  jeder  grösseren  Stadt  giebt.  aufgenommen  und  von  einem  Zollbeamten 
registrirt.  Der  Verkauf  erfolgt  in  derselben  Reihenfolge,  wie  das  Salz  ein- 
getragen ist.  Die  Licenz  wird  vom  Zollamt  so  lange  zurückbehalten,  bis 
das  ganze  dadurch  gedeckte  Salz  verkauft  ist,  worauf  sie  dem  Eigenthüiner 
wieder  zugestellt  wird,  der  sie  dann  von  Neuem  benutzen  kann.  Je  schneller 
das  Salz  verkauft  und  die  Licenz  für  ein  neues  Geschäft  wieder  frei  wird, 
desto  grösser  ist  natürlich  der  Verdienst.  Bei  gutem  Geschäftsbetrieb  soll 
derselbe  20  —  25  Procent  betragen. 

In  Szechuan  sind  Licenzen,  «//tVi««,  unbekannt.  Man  unterscheidet 
Land-  und  Fluss-Salzscheine,  lu-yin  und  shui-yin,  für]  Land-  und  Wasser- 
transport. Kin  Lu-yin  berechtigt  nur  zum  Kauf  von  400  Pfund  Salz,  auf 
einen  Shui-yiu  dagegen  erhält  man  5000  Pfund.  Für  die  Erhebung  der 
Salzsteuer  bestellen  drei  verschiedene  Systeme  neben  einander,  welche  sich 
historisch  nach  einander  entwickelt  haben,  von  denen  aber  bis  jetzt  keins 
die  alleinige  Herrschaft  erlangt  hat  (von  Rosthorn.  Salt  Administration  p.  1  Iff.). 

Das  älteste  ist  im  Wesentlichen  das  System  des  Hui-tien.  Jeder 
Districtsmagistr.it  erhält  eine  bestimmte  Anzahl  Salzscheine,  welche  auf 
Cirund  des  Census  dauernd  fixirt  ist.  Er  vertheilt  dieselben  au  die  privi- 
legirten  Salzkauf lente.  welche  für  ihr  Monopol  hohe  Garantien  haben  leisten 
müssen.  Die  Verschickung  des  so  gekauften  Salzes  wird  von  den  Monopol- 
kaufleuten nicht  selber  besorgt,  sondern  von  Speditionsfirmen,  ihren  Hinter- 
männern. Diese  reichen  am  Bestimmungsort  dein  Magistrat  eine  Zusammen- 
stellung von  Einkaufspreis,  Transportkosten  und  Auslagen  ein,  worauf  der- 
selbe die  Abgaben  erhebt  und  den  Verkaufspreis  festsetzt,  indem  er  4  Cash 
pro  Pfund  als  Verdienst  des  Kaufmanns  zum  Kostenpreis  schlägt.  Der 
Verkaufspreis  wird  durch  Proclamation  öffentlich  bekannt  gemacht. 

Da  sich  bei  diesem  System ,  welches  in  Lianghuai  sehr  gut  zu  ar- 
beiten scheint,  in  Szechuan  grosse  Missstände  entwickelten,  so  wurde  e,s 
eine  Zeit  lang  durch  ein  anderes  ersetzt,  welches  sich  heute  noch  in  den 
12  nördlichen  DistWcten  Szechuans  erhalten  hat.    Man  schaffte  die  eigent- 
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liehe  Salzsteuer  ganz  ab,  indem  keine  Salzscheine  mehr  ausgegeben  wurden, 
und  erhob  stattdessen  einen  Zuschlag  auf  die  mit  der  Grundsteuer  com- 
binirte  Kopfsteuer,  was  etwas  an  die  Salz- Personalsteuer  der  späteren  Chin- 
Dynastie  erinnert. 

Das  neueste,  erst  im  Jahre  1877  eingeführte  System,  welches  für 
33  Fluss-  und  Grenzdistricte  Szechuans,  sowie  für  die  von  Szechuau  mit 
8alz  versorgten  Naehbarprovinzen  in  Anwendung  kommt,  und  mit  welchem 
sehr  gute  Krfolge  erzielt  worden  sind,  trägt  am  deutlichsten  den  Charakter 
eines  Regierungsinonopols,  indem  es  den  ganzen  Salzgrosshandel  in  die  Hände 
der  Beamten  legt.  Die  Regierung  kauft  das  Salz  direct  von  den  Producenten 
an  den  Productionsstätten,  verschifft  es  nach  den  Verkaufsplätzen  und  ver- 
kauft es  dort  zu  einem  Preise,  in  welchem  alle  Abgaben  mit  enthalten  sind. 

Die  eigentliche  Salzsteuer,  yin-sftui,  ist  in  Szechuau  verhältniss- 
mässig  gering;  sie  beträgt  nur  0.0681  Taels  pro  Picul.  Dazu  kommen  aber 
eine  ganze  Reihe  der  oben  erwähnten  Neben-  und  Zusclilagsteuern. 

In  dein  Ch'anglu- Kreise  sind  die  Salzkiiufleute  verpflichtet,  je  nach 
der  Anzahl  ihrer  Salzscheine  von  den  verschiedenen  Behörden  Gelder  als 
Darlehen  anzunehmen  und  zu  verzinsen.  Die  jährlichen  Zinsen,  301000  Taels, 
sind  mit  der  Steuer  zugleich  zu  entrichten.  Die  Höhe  des  Zinsfusses  wird 
nicht  erwähnt,  doch  werden  die  Beamten  dnbei  sicherlich  nicht  zu  kurz 
kommen.  Diese  Art  der  unfreiwilligen  Darlehen  ist  sonst  in  Chitin  bei 
Pfandhäusern  sehr  üblich.  Da  dieselben  meist  sehr  gute  Geschäfte  machen, 
so  pflegen  die  Beamten  ihnen  ihre  Gelder,  um  sie  gut  verzinst  zu  haben, 
aufzuoctroyiren. 

Zölle. 

Die  Zölle  scheidet  man  praktisch  in  Inland-  und  Grenzzölle.  Der 
weitaus  grösste  Theil  der  letzteren,  die  Seezölle,  werden  von  den  aus 
Europäern  im  Dienste  der  chinesischen  Regierung  gebildeten  fremden  See- 
zollämtern verwaltet.  Die  eigentlichen  Inlandzölle  unterscheiden  sich  in 
ihrem  Wesen  sehr  wenig  von  einander,  doch  theilen  die  Chinesen  sie  nach 
der  Art  ihrer  Erhebung  ein  in  solche,  welche  durch  die  einheimischen 
Zollämter  erholen  werden,  Likin  und  gemischte  Steuern.  Die  Existenz 
der  einheimischen  Zollämter  ist  sehr  alt.  Likin  ist  eine  aus  den  fünfziger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  stammende  Steuer.  Es  bestehen  dafür  in  jeder 
Provinz  besondere  Likinämter.  Unter  den  gemischten  Steuern  wird  eine 
Anzahl  verschiedenartiger  Abgaben  verstanden.  Es  sind  keine  besonderen 
Zollämter  dafür  vorbanden,  sondern  die  Erbebung  liegt  den  Localbeamten 
bez.  besonderen  Couunissaren  ob. 

Einheimische  Zölle. 

Schon  in  der  älteren  Chou-Epoche  wurden  die  verschiedenen  Berufs- 
classen  zur  Besteuerung  herangezogen.  Nicht  nur  hatten  die  Ackerbauer, 
die  Gärtner,  Bergbewohner  und  Fischer  Grundsteuer  zu  entrichten,  sondern 
es  mussten  auch  Hirten,  Handwerker  und  Kaufleute  von  ihren  Einnahmen 
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Abgaben  zahlen.  Im  Allgemeinen  hatte  Jeder  eine  Quote  von  den  Producten 
seines  Gewerbes  an  den  Staat  zu  liefern.  Selbst  die  Frauen  wurden  davon  be- 
troffen; sie  hatten  von  den  Erzeugnissen  ihrer  Hände:  Seidengeweben  und 
anderen  Stoffen,  beizusteuern  (Cliou-li  Buch  XII,  38;  bei  Biot  Tome  1  p.  281). 

Fur  die  Kaufleute  bestand  eine  Markt-  und  eine  Thorsteuer. 
Der  Markthandel  war  gesetzlich  genau  geregelt  und  wurde  von  besonderen 
Beamten  scharf  überwacht.  Man  besteuerte  nicht  die  Waaren,  sondern 
erhob  von  den  Händlern  eine  Buden-  und  Ladensteuer.  Dieselbe  war  nicht 
in  natura,  sondern  in  Geld  zu  entrichten.  Ausserdem  fielen  dem  Staate 
von  allem  auf  dein  Markte  geschlachteten  Vieh  die  Hörner,  Haut,  Muskeln 
und  Knochen  zu  (Chou-li  Buch  XIV,  18  ff.;  Biot  Tome  I  p.  319).  Kin 
wirklicher  Waarenzoll  wurde  beim  Passiren  der  Thore  der  Hauptstadt  und 
der  Grenzthore  des  Reiches  erhoben.  Während  einer  Hungersnot!),  einer 
Epidemie  oder  bei  einein  sonstigen  nationalen  Unglück ,  auch  während  eines 
grossen  Begräbnisses  kamen  fur  eine  Zeit  lang  Markt-  und  Thorzölle  in 
Wegfall  (Chou-li  Buch  XIV,  10  ff.;  Biot  Tome  I  p.  314). 

Mit  demselben  Kifer,  mit  welchem  der  Philosoph  Mencius  gegen 
den  Zehnten  zu  Felde  zieht  und  fur  das  Neunfeldersystem  eine  Lanze  bricht 
(Theil  1,  Capitel  3),  bekämpft  er  auch  den  Marktzoll  auf  Waaren  und  tritt 
für  die  Besteuerung  der  Buden  und  Verkaufsläden  ein,  indem  er  zugleicb 
die  Freigabe  der  Thorzölle  befürwortet  (Theil  I,  Capitel  2).  Es  scheint 
danach,  dass  unter  der  späteren  C ho u- Dynastie  auch  ein  Marktzoll  auf 
Waaren  üblich  war. 

Der  Han- Kaiser  Wuti  führte  im  Jahre  134  v.Chr.  ein  anderes 
Steuersystem  ein,  indem  er  von  den  Handelskarren  und  Dschunken  Zoll 
erheben  Hess.  Ein  offener  Lastwagen  galt  als  eine  doppelte,  eine  50  Fuss 
lange  Dschunke  als  einfache  Steuereinheit.  Vom  Jahre  122  ab  legte  er 
einen  Zoll  auf  den  Preis  der  Waaren  direct  und  zugleich  auch  auf  den 
Verdienst  der  Kulis  und  Handlanger.  Bei  Waaren  galten  2000  Cash,  bei 
Arbeitslohn  4000  Cash  als  Steuereinheit.  Den  Preis  seiner  Waaren  hatte 
jeder  Kaufmann  selbst  anzugeben.  Zur  Erhebung  dieses  Zolles  wurden 
104  v.Chr.  überall  Zollämter  mit  militärischer  Besatzung  errichtet  und  alle 
ein-  und  ausgehenden  Waaren  versteuert.  Die  Höhe  des  Steuersatzes  giebt 
das  San-ts'ai-hui-pien  nicht  an.  Wang  -  mang,  9 —  20  n.  Chr.,  setzte  in  der 
Hauptstadt  Ch'ang-  an  und  in  vier  anderen  grösseren  Städten  Behörden  zur 
Besteuerung  der  Kaufleute  und  Handwerker  ein.  Ein  Zehntel  des  Ver- 
dienstes war  die  übliche  Taxe. 

Unter  der  östlichen  C  h  in  -  Dynastie,  317 — 419  n.Chr.,  wurde  bei 
Verkäufen  von  Sclaven,  Rindern,  Pferden  und  Land  gewöhnlich  ein  schrift- 
licher Contract  aufgesetzt  und  auf  Grund  desselben  vom  Kaufpreis  eine 
vierprocentige  Abgabe  erhoben.  Die  Erhebung  fand  aber  auch  statt,  wenn 
der  Verkauf  ohne  schriftlichen  Contract  abgeschlossen  war.  An  etwa  zwölf 
Stellen,  grösseren  und  kleineren  Märkten,  Furten  und  Flussübergängen 
bestanden  Zollämter,  welche  von  allen  durchgehenden  Waaren  einen,  den 
zehnten  Theil  des  Werthes  betragenden,  Zoll  erhoben.  Derselbe  blieb  bis 
gegen  das  Ende  des  0.  Jahrhunderts  in  Südchina  bestehen.    In  Nordchina 


Digitized  by  Google 


Forke:  Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwe9en. 


13 


führte  der  Kaiser  Ming- ti  der  tungusischen  Wei- Dynastie,  409  —  424  n.Chr., 
pine  Marktsteuer  in  der  Art  ein,  dass  von  allen  auf  den  Markt  gebrachten 
Waaren  1  Cash  als  Abgabe  gezahlt  werden  musste.  Ausserdem  wurden 
die  Gasthöfe  besteuert.  Die  nördlichen  Ch'i,  550  —  577  n.Chr.,  hatten  eine 
Markt-,  eine  Thor-  und  eine  Gasthofsteuer,  die  nördlichen  Chou,  557  bis 
581  n.  Chr.,  besteuerten,  wie  die  Wei,  alle  auf  den  Markt  gebrachten  Waaren, 
der  Sui -Kaiser  Wen- ti,  589 — 605  n.Chr.,  schaffte  diese  Steuer  wieder  ab. 

Während  der  Regierung  der  T'ang-Kaiserin  Wu-hou,  684 — 710  n.  Chr., 
waren  alle  Personen,  welche  ein  Zollthor  passirten  oder  auf  dein  Markt 
verkehrten,  der  Besteuerung  unterworfen.  Kaiser  Te-tsung,  780 — 805  n.Chr., 
änderte  dieses  System  dahin  ab ,  dass  er  in  allen  Hauptverkehrscentren  die 
baaren  Geldvorräthe  der  Kaufleute  einer  Inspection  unterwerfen  und  von 
jedem  Strang  Cash  von  1000  Stuck  20,  also  2  Procent  als  Abgabe  erheben 
Hess.  Nur  auf  Holz,  Bambus,  Thee  und  Lack  legte  er  einen  Werthzoll 
von  10  Procent. 

Die  Sung- Kaiser,  960 — 1278  n.Chr.,  Hessen  fur  die  Erhebung  der 
Waarenzölle  Tarife  ausarbeiten  und  an  den  Thoren  aller  Zollämter  zur 
Kenntnissnahme  der  Kaufleute  aufhängen.  Es  war  den  Zollbeamten  ver- 
boten, die  Tarife  willkürlich  zu  erhöhen  oder  herabzusetzen.  Dazu  bedurfte 
es  eines  besonderen  kaiserlichen  Erlasses.  Der  Zoll  wurde  sehr  drückend, 
denn  jede  Waare  wurde  davon  betroffen.  Die  eine  Hälfte  der  Zolleinnahmcn 
hlieb  in  den  Provinzen,  die  andere  war  nach  der  Reichshauptstadt  abzuführen. 
Vom  Jahre  1004  ab  wurde  auch  von  allem  aus  der  Hauptstadt  ausgeführten 
Silbergeld  eine  Abgabe  erhoben,  auf  jeden  Tael  40  Cash,  also  etwa  3  Proceut. 

Zu  einer  besonderen  Blüthe  gelangte  das  Zollwesen  in  der  Yüen-Zeit, 
1280—1368.  Kublai  Khan  fixirte  den  Waarcnzoll  in  Peking  auf  ein 
Dreissigstel ,  in  den  grösseren  Provinzialstädten  auf  ein  Sechzigstel  des 
Werthes.  Die  Provinzen  Kiangnan  und  Chekiang  brachten  in  einem 
Jahre  269027  Barren  und  30.3  Taels  Silber  ein,  was  131/,  Millionen  Taels 
ergiebt,  den  Barren  Silber  zu  50  Taels  gerechnet.  Kublai  Khan's  Nach- 
folger Ching-tsung,  1295  — 1308,  und  Wu-tsung,  1308 — 1312,  Hessen 
neue  Zolltarife  für  alle  Waaren  aufstellen,  Shun-ti,  1333  —  1368,  errichtete 
besondere  Zollämter  zur  Erhebung  von  Tonnengeldern  und  führte  eine  ganze 
Reihe  neuer  Waarenzölle  ein.  Unter  dem  Ming- Kaiser  Hsüan-tsung, 
1426  — 1436,  wurden  sieben  Zollämter  zur  Erhebung  von  Tonnengeldern 
geschaffen,  darunter  Hang- chou  und  Lin-ching,  die  noch  heute  eine  nicht 
unbedeutende  Rolle  spielen.  Ein  Dreissigstel  des  Werthes  der  Waaren  war 
die  während  der  Ming- Dynastie  übliche  Steuer.  Getreide,  Feldfrüchte, 
Bücher  und  Papier  waren  zollfrei. 

Nach  dem  Hu- pu-tse- Ii,  Buch  39,  ßiebt  es  jetzt  in  China  folgende 
Hauptzollämter,  für  deren  jedes  die  jährlich  einzunehmende  Quote  genau 
fixirt  ist: 

I.  in  Peking: 

1.  das  Ch'ung- wen -men -Zollamt  am  ll'a-ta-meii, 

2.  das  Zollamt  des  linken  Flügels,  Tso-i, 

3.  das  Zollamt  des  rechten  Flügels,  Yo-i; 
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II.  in  der  mandschurischen  Provinz  Shingking: 

4.  das  Zollamt  von  Feng-t'ien  (Mukden); 

III.  in  der  Provinz  Chili: 

5.  die  Tso-Iiang-t'ing- .Stetion  in  T'ung-chou, 

6.  das  Tientsin -Zollamt, 

7.  das  Shan-  h'ai  -kuan, 

8.  das  Zollamt  von  Kaigan  oder  Chang- chia-k'ou; 

IV.  in  der  Provinz  Shansi: 

9.  das  Zollamt  von  Sha-h'u-k'ou, 

10.  Kuei-h'ua-ch'eng; 

V.  in  Shantung: 

11.  das  Lin-ching- Zollamt; 

VI.  in  Kiangsu: 

12.  das  Shanghai  -  Zollamt  oder  Chiang-  h'ai  -  kuan, 

13.  das  Il'u-shu-  kuan, 

14.  das  Zollamt  von  H'uai-an, 

15.  das  Yangchou- Zollamt, 

10.  das  Hsi -hsin-kuan  .  früher  Sung-  chiaug; 

VII.  in  der  Provinz  Anhui: 

17.  das  Feng -yang- kuan, 

18.  das  Wulm -Zollamt; 
VI  II.  in  Kiangsi: 

19.  das  Kiukiang- Zollamt, 

20.  das  Kan-  kuan  -Zollamt; 
IX.  in  Fukicn: 

21.  das  Zollamt  von  Foochow  oder  Min -hai- kuan; 
X.   in  Chekiang: 

22.  das  Zollamt  von  Ningpo  oder  Cht  - h'ai  -  kuan, 

23.  das  Pei- hsin-kuan; 
XI.  in  Hupei: 

24.  das  Wu-ch'ang-eh'ang; 
XII.   in  der  Provinz  Szechuan: 

25.  das  K'uei- kuan -Zollamt, 
2o.   Ta  -  einen  -  In ; 

XIII.  in  der  Provinz  Kuangtung: 

27.  das  (anion -Zollamt  oder  Yiieh-  h'ai-  kuan, 

28.  das  Tai -p'ing- Zollamt; 

XIV.  in  Kuangsi: 

2!).   das  Zollamt  in  Wuchon. 

30.  das  Zollamt  in  Usiinehou; 
XV.   in  Kansu: 

31.  das  Chia-yu-kuan. 

Von  fast  jedem  dieser  llauptzollämter  ressortirt  eine  Anzahl  Ncben- 
znlläintcr,  welche  in  derselben  Weise  wie  die  Uauptzollämter  Zoll  erheben 
und  ihn  an  das  Hauptamt  abführen.  Zu  dem  Zollamt  in  Kaigan  z.  B. 
gehört   eine   Zollstalion   (  hü-yung-kuan    im   Nank'ou  -  Pass   bei  Peking. 
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Ausser  in  Tientsin  selbst  wird  in  den  umliegenden  Ortschaften  Tungan, 
Yungching,  Yangtsun  und  Hohsivvu  fur  das  Tientsin -Zollamt  Steuer 
erhoben.  Das  Zollamt  in  Shanh'aikuan  hat  Zweigzollämter  in  Chinchon 
und  Newchwang,  dasjenige  in  Huainn  solche  in  der  Praefecturstadt 
Ilsüchou,  im  Such'ien  -  District  und  in  Miaowank'ou  (Funing- District). 
Mit  dem  Hauptamt  in  Foochow  sind  verbunden  Stationen  in  Amoy  und 
Ch'üanchou.  Vom  Ningpo- Zollamt  hangen  ab  Zweigstationen  in  Chap'u 
und  Wenchou,  vom  Canton  -  Zollamt  Stationen  in  lloihow  (H'aik'ou), 
Swatow,  Pakhoi  u.  s.  w.  Für  einige  dieser  secundären  Zollämter  ist  die 
jährlich  aufzubringende  Steuerquote  im  Tse-li  wie  fur  die  Hauptämter 
bestimmt,  nämlich  fur:  1.  Feng-h'uang-eh'eng.  welches  von  Fengt'ien 
(Mukden)  ressortirt,  2.  Paochia  und  sechs  andere  Hafenplätze  (Shanh'ai- 
kuan), 3.  Miao-wan-k'ou  und  Ch'ing-chiang-ch'ang  (Iluaian),  4.  Yu-cha 
(Yangcbou),  5.  Yu-h'u-kuan  (Wuch'ang). 

Ausserdem  gehören  zu  jedem  Zollamt  eine  Anzahl  Wachtstationen, 
bei  denen  die  durchpassirenden  Waaren  einer  Inspection  unterworfen, 
aher  niclit  verzolllt  werden. 

Jedem  Zollamt  steht  entweder  ein  Zollsuperintendent,  chien-tu, 
vor.  welcher  auf  Vorschlag  des  betreffenden  Ministeriums  von  Peking 
geschickt  wird  und  in  der  Regel  alle  drei  Jahre  wechselt,  oder  die  Ober- 
leitung liegt  in  den  Händen  des  Gouverneurs  oder  Generalgouverneurs, 
welcher  einen  seiner  Unterbeamten ,  einen  Taotai  oder  Praefecten,  zum 
Zollcommissar  bestellt,  oder  endlich  der  Bannergeneral  der  Provinz,  der 
Director  einer  kaiserlichen  Manufactur  oder  der  Salztaotai  nehmen  zugleich 
das  Amt  eines  Zollinspectors  wahr  (Hui-tien  Cap.  HI). 

Jeder  Vorsteher  eines  Zollamts  ist  verpflichtet,  den  gesetzlich  fixirten 
Betrag  jährlich  abzuliefern,  widrigenfalls  er  sich  einer  Bestrafung  aussetzt 
und  unter  Umständen  gezwungen  wird,  das  Deficit  aus  eigenen  Mitteln 
zu  decken.  Die  Folge  davon  ist  natürlich,  dass  fast  jeder  aus  seinem 
Posten,  den  er  meist  nur  wenige  Jahre  inne  hat,  so  viel  Geld  heraus- 
zuschlagen versucht  wie  möglich,  was  sich  in  den  meisten  Fällen  Hin- 
durch Erhebung  höherer  Steuern,  als  gesetzlich  vorgeschrieben .  oder 
gesetzlich  unerlaubter  Steuern  bewerkstelligen  lässt.  Diese  Posten  sind 
daher,  da  sich  auf  ihnen  oft  in  wenigen  .Jahren  ein  Vermögen  erwerben 
lässt,  sehr  begehrt,  und  die  Bewerber  pflegen  dafür  entsprechend  hohe 
Summen  an  die  maassgebenden  Stellen  zu  zahlen .  die  erst  aus  den  Zoll- 
einnabmen  wieder  herausgearbeitet  werden  müssen ,  l>evor  von  einem 
eigenen  Verdienst  die  Rede  sein  kann. 

Während  zu  Anfang  der  herrschenden  Dynastie  die  Zölle  noch  viel- 
fach nach  einem  gewissen  Procentsntz  vom  Werth  der  Waaren  erhoben 
wurden,  theilweise  die  Erhebung  auch  ganz  in  das  Belieben  der  Beamten 
gestellt  war,  bestehen  jetzt  fur  alle  Zollämter  feste,  vom  Finanzministerium 
sanetionirte  Specialtarife  für  die  einzelnen  Waarengattungen,  welche  die 
Capitel  13 — 72  des  Hu -pu- tse-li  ausfüllen.  An  allen  Orten,  wo  sich  Zoll- 
ämter befinden,  soll  der  Tarif  vor  der  Zollstation  sowohl  als  auch  auf  den 
Märkten  an  einer  für  Jedermann  sichtbaren  Stelle  auf  grossen  Tafeln  an- 
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geschlagen  sein.  In  kleinerem  Format  sollen  die  Localbeamten  den  Tarif 
zum  Preise  von  0.02  Taels  verkaufen.  Die  Nichtbeachtung  dieser  Vorschrift 
ist  mit  Strafe  bedroht.  Jedem  Kaufmann  soll  bei  Entrichtung  des  Zolles 
eine  rothe  Zollquittung  ausgestellt  werden.  Ein  Duplicat  davon  dient  als 
Beleg  fur  das  Finanzministerium.  Wird  einem  Kaufmann  eine  Quittung  vor- 
enthalten oder  lautet  sie  auf  eine  geringere  Summe,  als  er  factisch  gezahlt 
hat,  oder  lassen  sich  die  Zolleinnehiner  irgend  sonst  welche  Erpressungen 
gegen  ihn  zu  Schulden  kommen ,  so  steht  ihm  das  Recht  der  Beschwerde 
zu,  wovon  er  sich  aber  wohlweislich  hütet,  Gehrauch  zu  machen,  da  sich 
ein  Beamter  nicht  so  leicht  durch  einen  Kaufmann  ins  Unrecht  setzen  lässt 
und  letzterer  aller  Voraussicht  nach  doch  nur  den  Kürzeren  ziehen  würde. 
Alle  Zollquittungen,  Belege  und  Listen  ül>er  Einnahmen  und  Ausgaben  gehen 
am  Ende  jedes  Rechnungsjahres  an  das  Finanzministerium  zur  Prüfung 
(Tse-li  Cap.  39). 

Die  Tarife,  von  denen  jedes  Hauptzollamt  seinen  eigenen  hat,  sind 
durchweg,  in  nicht  sehr  logischer  Weise,  in  die  folgenden  Rubriken  ein- 
geteilt : 

A.  Kleidungsstücke, 

B.  Esswaaren  und  Genussinittel, 

C.  Gebrauchsgegenstände, 

D.  Allerlei. 

Hauptunterabtheihingen  der  Rubrik  D  sind  Droguen  und  Materialien. 

Hierzu  tritt  bei  den  meisten  Zollämtern  noch  eine  Rubrik  E:  Lebende 
Thiere,  und  bei  den  am  Meere  oder  an  Flussläufen  gelegenen  Stationen 
meist  noch  ein  l>esonderer  Tonnengeldertarif. 

Als  Muster  möge  der  mit  Auslassung  einiger  schwer  zu  identifieiren- 
der  Artikel,  namentlich  unter  den  Genussmitteln  und  Arzeneien,  im  Anhang 
übersetzte  Tarif  für  das  Shanghai -Zollamt  dienen.  Die  Rubriken  C  und  D 
sind  darin  in  eine  einzige,  »Rohstoffe  und  Fabricate*,  zusammengezogen. 

Die  Zollsätze  aller  dieser  Tarife  müssen ,  verglichen  mit  den  enormen 
Schutzzöllen  europäischer  Staaten,  als  sehr  niedrig  erscheinen.  Die  Wir- 
kung dieser  Inlandszölle  ist  aber  naturgemäss  gerade  umgekehrt  wie  die  der 
europäischen  Grenzzölle,  nämlich  eine  künstliche  Verteuerung  der  ein- 
heimischen Production  und  eine  Hemmung  des  nationalen  Handels.  Was 
die  Höhe  der  Zollsätze  anltetrifft.  so  darf  auch  nicht  ausser  Betracht  bleiben, 
dass  fast  alle  Waaren  bedeutend  billiger  sind  als  in  Europa  und  daher  auch 
nur  einen  verhältnissmässig  geringen  Zoll  tragen  können.  Die  Niedrigkeit 
der  Zollsätze  wird  ferner  wieder  aufgehoben  durch  die  in  China  allgemein 
übliche  Doppelbesteuerung.  .lede  Waare  wird  bei  jedem  neuen  Zollamt, 
das  sie  zu  passiren  hat,  von  Neuein  besteuert.  Die  Zollämter  stehen  ganz 
isolirt  von  einander  da;  jedes  ignorirt  die  Existenz  der  anderen.  Eine  von 
Shanghai  nach  Wuch'ang  (Hankou)  transportirte  Waare  würde  demnach  in 
Shanghai ,  Wulm .  Kiukiang  und  Wuch'ang  zu  verzollen  sein,  also  vierfachen 
Zoll  zu  entrichten  haben.  Vierfachen  Zoll  würde  auch  der  Transport  einer 
Waare  von  Shanghai  nach  Peking  beim  Passiren  der  Zollämter  zu  Shanghai, 
Tientsin.   Tungchou    und    Peking    (Hatamen)    kosten.     Würde  dieselbe 
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Waare,  statt  auf  dem  Seewege,  auf  dem  Kaiserkanal  nach  Peking  tafordert, 
so  hatte  sie  sogar  siebenmal  Zoll  zu  entrichten,  nämlich  in  Shanghai,  Yang- 
chou,  H'unian,  Linching,  Tientsin,  Tungchou  und  Peking. 

Im  Allgemeinen  sind  in  den  Tarifen  die  Steuersätze  in  der  Weise 
normirt,  dass  nothwendige  Lehensmittel  und  Gebrauchsgegenstände,  Waaren 
geringerer  Qualität  und  einheimische  Waaren  weniger  besteuert  werden  als 
Luxusartikel,  Waaren  besserer  Qualität  und  fremden  Ursprungs.  Zollfrei 
sind  Cerealien  fur  Regierungsspeicher,  Seide  und  andere  an  den  Kaiser- 
lichen Hof  in  Peking  versandte  Artikel  der  Kaiserlichen  Manufacturer! ,  und 
das  für  die  Münzen  bestimmte  Kupfer  und  Blei,  Ferner  werden  nicht  ver- 
zollt Lebensmittel  und  Gegenstände  für  den  täglichen  Gebrauch,  sofern  sie 
auf  kleineu  Booten  oder  von  Uausirern  in  geringen  Quantitäten  trnnsportirt 
werden.  Solche  Artikel  sind  z.  B.  Reis,  Weizen,  Fruchte,  Zeug,  Schuhe, 
Strumpfe,  Körbe,  Besen  u.  s.  w.  in  unbedeutenden  Mengen.  Auch  Cerealien 
in  grosseren  Mengen,  welche  nach  Gegenden,  die  von  Hungersnoth  heim- 
gesucht sind,  geschafft  werden ,  bleiben,  falls  von  einem  Certifieat  begleitet 
von  der  Steuer  befreit. 

Der  Tarif  für  das  Shanghai -Zollamt  hat  einen  hesonderen  Anhang, 
in  welchem  die  zollfreien  Artikel  nach  den  Quanten  genau  specificirt  sind. 
Derselbe  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen:  die  erste  enthält  diejenigen  Artikel, 
welche,  wenn  sie  von  Privatpersonen  fur  ihren  eigenen  Gebrauch  gekauft 
sind,  das  Zollamt  frei  passiren  können.  Reis,  Mehl,  lebende  Hühner, 
Enten,  Gänse,  Schilf-  und  Strohsandalen  in  kleineren  Quantitäten  sind  stets 
zollfrei,  Schinken  nur,  wenn  weniger  als  5  Stuck,  Ol  unter  100  Pfund, 
seidene  Taschentucher  bis  zu  10  Stuck,  Kupferwaaren  bis  zu  10  Pfund, 
Lederkoffer  bis  zu  4  Stück  u.  s.  w.  Die  zweite  Abtheilung  fuhrt  diejenigen 
Artikel  auf,  für  welche  kleineren  Händlern  bis  zu  einem  bestimmten  Be- 
trage Zollfreiheit  gewährt  wird.  Dazu  gehören  /..  B.  Zeugschuhe  und  Holz- 
pantoffeln bis  zu  100  Paar,  Weizen,  Bohnen  und  sonstige  Cerealien  bis  zu 
15  Piculs,  feiner  Thee  bis  zu  50  Pfund,  lebende  Schafe  bis  zu  10  Stück, 
Nadeln  bis  10000  Stück,  Eisentöpfe  bis  50  Stück,  Indigo  bis  5  Piculs, 
Bohnenkuchen  bis  12  Piculs,  Baumwolle  bis  zu  500  Pfund  u.  s.  w. 

Die  Tarife  der  verschiedenen  Zollämter  sind,  wie  bereits  erwähnt, 
nach  demselben  Schema  angelegt,  dagegen  besteht  in  den  Zollsätzen  zwischen 
allen  die  grösstmögliche  Verschiedenheit,  so  dass  es  vorkommen  kann ,  dass 
ein  und  derselbe  Artikel  in  einer  Station  zehn-  bis  zwanzigmal  so  hoch  besteuert 
wird  wie  in  einer  anderen.  Beim  Durchlesen  der  Tarife  hat  man  den  Ein- 
druck, als  ob  die  einzelnen  Zollbehörden  nicht  Institute  desselben  Reiches 
wären,  sondern  jede  einein  anderen  Staate  angehörte,  der  seine  besonderen 
Steuernormen  hat.  Der  Grund  dafür  wird  kaum  in  den  Preisversehieden- 
heiten  der  einzelnen  Gegenden  zu  suchen  sein,  sondern  vielmehr  in  dem 
Mangel  an  Centralisation,  wofür  das  ganze  chinesische  Steuersystem  ein 
beredtes  Beispiel  ist.  Wir  sehen  dasselbe  Schauspiel  sich  hei  allen  einzelnen 
Steuerarten:  Grundsteuer,  Salzsteuer,  Waarenzoll  wiederholen.  Die  Ver- 
schiedenheit geht  so  weit,  dass  sogar  die  von  einem  Hauptz.ollamt  ressor- 
tirenden  Zweigämter  oft  jedes  einzelne  seinen  vom  Hauptamt  abweichenden 
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Tarif  haben.  So  ist  es  bei  den  zu  H'uaian  gehörigen  Zweigstationen: 
H'uaitsang,  Suchten,  Hsüchou  und  Miaowank'ou,  desgleichen  bei  den  Zweig- 
ämtern von  Yangchou,  Fengyang,  Taip'ing  und  den  einzelnen  Zollämtern 
der  Provinz  Chekiang. 

Da  auch  die  Steuereinheiten  bei  den  verschiedenen  Zollämtern  nicht 
immer  dieselben  sind,  indem  z.  B.  eine  Waare  hier  nach  Stuckzahl,  dort 
nach  Paaren,  Ballen  oder  Pfunden  verzollt  wird,  so  ist  eine  Vergleichung 
der  Preise  nur  in  beschränktem  Maasse  möglich.  Im  Folgenden  ist  der 
Versuch  gemacht,  die  wichtigsten  Waaren,  welche  in  den  Tarifen  der  Zoll- 
ämter zu  Shanghai,  Peking,  K'ueikuan  (Szechuan)  und  Wuchou  (Kuangsi) 
angeführt  werden,  unter  einander  und  mit  den  entsprechenden  Positionen 
des  für  die  fremden  Seezollämter  geltenden  internationalen  Tarifs,  soweit 
eine  Vergleichung  ausführbar,  zu  vergleichen. 


Vergleichender  Tarif  für  die  chinesischen  Zollämter 

zu  Shanghai,  Peking  (Ha tarnen),  K'ueikuan  (Szechuan), 
Wuchou  (Kuangsi)  und  für  die  fremden  Zollämter1. 
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eking 
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A.  Kleiduiigsgegenstände. 

Röcke  aus  A  tlas  und  Seide,  gefüttert 

1  Stück 

0.18 

0.024 

0.0192 

1 

• 

0.18 

0.012 

0.0192 

•  Baumwolle,  gefuttert  .  . 

1 

0.066 

0.012 

ungefüttert 

1 

• 

0.066 

0.006 

Hosen  aus  Seide  

1 

0.03 

0.0018 

0.0192 

1 

0.0018 

0.00624 

1 

• 

0.03 

0.012 

0.0192 

•    Baumwolle  .... 

l 

• 

0.00624 

Mützen,  Hüte  aus  Samtnt  .... 

10 

0.03 

0.045 

•  Filz  

10 

» 

0.005 

0.006 
0.015 

0.0031 

0.125 

10 

0.01 

0.018 

0.012 

10  Paar 

0.10 

0.30 

0.21 

0.30 

10 

0.06 

0.09 

0.156 

0.30 

10 

• 

0.02 

0.30 

0.045 

0.144 

0.30 

•   Baumwollenzeug  .  .  . 

10 

• 

0.01 

0.0204 

0.03 

0.096 

100 

• 

0.01 

0.60 

1.00 

grobe  .... 

100 

• 

0.01 

0.30 

1.00 

10 

• 

0.04 

0.048 

0.0156 

1  Ein  wagerechter  Strich  ( — )  bedeutet,  dass  die  Waare  in  dem  betreffenden 
Specialtarif  entweder  überhaupt  nicht  oder  nur  in  einer  zur  Vergleichung  nicht 
geeigneten  Einheit  aufgeführt  ist.  Ein  Bruchstrich  besagt,  dass  für  denselben  Artikel 
zwei  oder  mehrere  Zollsätze  bestehen.  Der  Zähler  giebt  den  niedrigsten ,  der  Nenner 
den  höchsten  au. 
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Ksswaarcn  und  Genussmittel. 

Reis   100  Pfund 

Bohnen   100  . 

Mehl   100  - 

Wein,  einheimischer   1  Topf 

europäischer   1  Flaache 

Thee,  feinere  Sorten   100  Pfund 

gewöhnlicher   100 

Tabak,  einheimischer   100  . 

Blätter  .  .  100  . 

Zucker,  weisser   100  • 

•       brauner   100 

Candis    100  Pfund 

Schwalbennester,  weisse   100 

rothe   100 

Haifischllossen   100  • 

Eissbares  Seegras   100  • 

Ganse,  lebende  oder  eingesalzenc, 

grosse   100  Stück 

Gänse,  lebende  oder  eingesalzene, 

kleine   100  * 

Enten,  lebende  oder  eingesalzene  100 

Hühner       •         •  *  100 

Eier,  frische,  und  Sooleier  .  .  .  .1000 

Schinken   100  . 

Bambussprossen,  frische   100 

getrocknete,  gesalzene  100  Pfund 

Pfeffer   100  . 

Soya   100  - 

Trauben,  süsse   100 

saure   100  • 

Li -chi   ICK)  . 

Oliven   100  ■ 

Erdnüsse   100  - 

Gezuckerte  (eingemachte)  Früchte  100 

C.  Rohstoffe  und  Fabricate. 

Rohseide   100  Pfund 


0.25  ! 

0.04 

0.02 

0.009 

0.02 


0.15 
0.08 
0.10 
0.03 
0.12 

4.00 

2.00 

0.50 

0.30 
0.20 


0.144 

0.06 
0.019 
0.018 
0.003 

0.36 


0.60 

0.45 

0.24 

0.204 

0.28 

3.00 

3.00 

0.204 

0.204 
0.30 


0.20  0.30 


0.10 
0.10 

0.05 
0.35 
0.01 
0.06 

0.80 

0.04 
0.20 
0.10 
0.09 
0.10 
0.06 
0.08 

0.60 


0.102 
0.102 
0.03 

0.15 
0.06 


0.09 
0.204 
0.204 
0.12 
0.102 
1  0.102 
0.36 

1.02 


0.009 

0.024 

0.30 

0.9Ö 


0.072  0.09 


0.03 
0.12 
0.015 
0.21 

6.00 

6.00 

0.90 

0.90 


0.18 
0.045 


0.42  0.45 


0.15 
0.15 

0.06 
0.09 


0.10 

0.0384 
1  0.0312 
!  0.00078 


0.0156 

0.156 
0.20 
0.08 
0.0932 
0.28 
H.156 
0.0288 
0.0288 
0.0624 

4.68 

4.68 

0.0468 

0.0468 
0.78 

I  0.624 
0.156 
0.156 

0.78 
0.0156 
!  0.0156 

0.48 


O.U77 

0.0624 
0.0468 


2.60  i  1.20 


1.80  _ 


0.10 
0.06 


2.50 

0.50 
1.25 
0.45 
0.15 
0.20 
0.12 
0.25 
45.00 
55.00 
15.00 
0.50 
1.50 
0.10 
0.15 


0.35 


0.36 
0.50 
0.40 


0.20 
0.18 
0.10 
0.50 

2.50 

ioxjo 
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Fremde 
Zollämter 

I  ftcu 

Turls 

I  .Vis 

1  atla 

Tiirts 

....  100  Pfund 

0.03 
0.10 

0  07*2 

0  18 

0.144 

y  '.•>•» 

....  100  Felle 

1.50 

0.36 

_ 



— 

....      1  Fell 

0.02 
0.08 

0.001 
0.20 



— 

....  1 

» 

0.10 

0.12 

0.03 

0.15 

....     10  Felle 

0.07 

0.18 

0.15 

0.20 
15.00 

....      1  Pfund 

0.30 

— 

1.20 

0.192 

— 

100 

■ 

0.20 

0.42 

4.50 

0.50 

....  100 

0.30 

0.24 

— 

0.75 

....  100 

• 

1.00 

1.20 

1.87 

0.75 

....  1 

• 

0.04 

0.016 

0.06 

0.0117 

0.025 

• 

0.03 

0.01(12 

0.00 

0.096 

0.18 

• 

0.10 
0.20 

0  40*2 

«».30 

0.192 
0!24 

0  10 

yj.  iy.' 

....   100  Pfund 

1.20 

0.402 

(K75 

0.384 

— 

0.40 
0.80 

0.24 
0.60 

4  00 

Wachs,  gelbes  

 100 

0.40 

0.402 

0.24 

0.384 

1.00 

0.80 

0.96 

0.90 

0.50 

1.50 

.  100 

: 

1.00 

1.32 

1.20 

0.5« 

2.00 

....  100 

• 

0.24 
Ö.40 

0.42 
0.90 

0.45 

0.288 

• 

2.00 
3.20 

1.50 

— 

2.00 

— 

.  100 

• 

0.40 

0.06 

0.90 

0.624 

....  100 

0.15 

0.06 

0.15 

....  100 

0.12 

0.00 

— 

0.192 

— 

....  100 

• 

0.0402 

0.155 

0.075 

* 

0.04 

0.045 

0.155 

0.125 

Kolikunfer 

....  100 

• 

0.20 

0.402 

0.36 

0.3804 

l.OO 

• 

0.30 

0  402 

— 

0.14 

0.06 

0.12 

0.058 

0.25 

* 

0.6(1 

0.30 

0.288 

1.25 

0.04 
0.50 

: 

0.06 
0.90 

— 

,  ,  .  .  1 

• 

0.07 

0.24 
0.36 

0.09 

0.04 

....  1 

• 

0.01 

0.012 

0.012 

0.0096 

0.25 

0.24 

0.06 

0.04 

....  1 

n 

0.01 
0.07 

0.012 
0.102 

0.015 
0.06 

0.04 

Spanish  stripes,  grosse  .  . 

....  1 

1.20 

1.44 

0.24 

0.48 

kleine  .  . 

1 

: 

1.20 

0.72 

0.24 

0.4O 
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anghai 
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eikuan 
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•enide 
lämter 

CL 
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*N 

T.ipis 

Tacl» 

Tiwl» 

1  Stack 

0.0G 

0.18 

0.09 

0.08 

0.15 

Baumwollen/rüg,  europäisches  . 

1 

• 

0.008 

0.0204 

— 

O  0077 

"       ~  '  4  4 

0.0312 

0  iYVt 
0.20 

einheimisches 

1 

• 

0.002 

— 

— 

0.0077 

— 

0.0312 

m 

0.15 

0.012 

0.015 

0.0192 

0.075 

0.10 

0.00 15 

o  on 

0.50 

• 

Ö70025 

0.0024 

— 

0.01 

0.012 

0.018 

0.0192 

— 

• 

0.10 
0.004 

n  i>">  l 
vi. Km 

0.(1077 

1 

• 

0.006 

— 

0.0075 

O.Ol  Ob 

— 

0.0(5 

.  100 

■ 

0.04 

0.18 

0.06 

0.20 

Taschentücher,  bauui wollene  .  . 

.  100 

U.8U 

0.30 
O.bO 

— 

0.156 
0.0468 

0.2083 

• 

O.Ob 

0.102 

— 

0.078 

Holzstühle  

0.0468 

10  Stück 

0.03 

0.102 

— 

0.078 

0.01 

. — _ 



0.0156 

— 

.  100  Paar 

0.10 

_ — . 

0.45 

— 

Matten  aus  Schilf  

.  100 

Stück 

0.008 

0.204 

0.30 

0.039 

0.20 

•         •  Stroh  

• 

0.08 

0.204 

0.20 

0.20 

1 

• 

0.01 

0.0048 

0.012 

0.00156 

0.002O 

0.03 

0.04 

0.06 

— 

0.20 

100 

: 

0.10 

0.15 

0.7« 

0.50 

•  kleine  

.  100 

• 

0.10 



0.15 

0.156 

0.50 

Fächer  aus  Papier  

.  100 

0.03 

 . 

o.ob 

0.0156 

0.045 

•  Ölpapier  

.  100 

r> 

0.03 

0.012 

0.024 

0.045 

Briefpapier  

Bogen 

0.03 

0.0192 

Pekinger  Schreibpapier  

.1000 

0.05 

0.0204 

0.066 

— 

■ 

0.02 

0.003 



— 

• 

0.015 
0.03 

0.0003 

— 

Lackscliachteln 

.  100  Stück 

0.15 

0.24 

0.468 

.    10  Pfund 

0.30 

0.12 

0.0009 

0.050 

Brillen  

.  100  Stück 

0.70 

0.60 

0.02 

• 

0.50 

0.06 

• 

0.20 
0.40 

0.03 

0.008 
0.01 

0.20 

0.30 

0.15 

1.50 

• 

0.12 

0.10 
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Tai'  ls 

T«eU 

Tael« 

0.50 

0.60 

0.60 

0.40 

7imitmr3t)i                                                     100  • 

0.20 

0.30 

0.36 

0.30 

Eiserne  Handscheeren  100  Stück 

0.06 

— 

0.15 

— 

0.10 

— 

0.09 

0.02 

Näcel  100  I'fund 

0.08 

— 

— 

— 

Kupferne  Knöufc   1000  Stück 

0.012 

— 

0.012 

— 

1.00 

0.96 

— 

— 

I).  Lebende  Thiore. 

i  )  I  k  lO 
1  U.Wo 

V.Vl 

O  Ol 

— 

'  0.003 

0.01 

— 

0.03 



Schweine,  grosse   1 

0.03 

0.03 

0.03 

0.05 

— 

0.02 

0.03 

0.03 

0.04 

— 

0.005 

0.03 

0.03 

0.03 

Milchkühe                                       1  - 

0.15 

0.06 

0.05 

— 

0.03 

0.06 

0.05 

0.06 

0.24 

0.06 

0.18 

0.24 
0.18 

0.30 

Der  international«;  Tarif  reiht  sich  an  die  vier  anderen  wie  der  Tarif 
irgend  eines  fünften  einheimischen  Zollamts  an,  denn  er  ist  im  Allgemeinen 
weder  viel  höher  noch  viel  niedriger  als  die  übrigen.  In  fast  ebenso  viel 
Fällen  ist  er  höher  als  der  höchste  der  vier  nebenstehenden  Tarife,  als  er 
niedriger  ist  als  der  niedrigste,  und  in  einigen  wenigen  dem  höchsten 
der  vier  anderen  gleich.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  er  für  die 
wichtigsten  Exportartikel,  nämlich  Thee  und  Seide,  weit  über  alle  übrigen 
Tarife  hinausgeht.  Feinerer  Thee  ist  danach  mit  2.50  Taels  pro  Pictil  zu 
verzollen;  der  höchste  Satz  ist  in  K'ucikuan  0.90  Taels,  in  Peking  nur 
0.36  Taels  und  in  Wuchou  nur  0.20  Taels.  Für  gewöhnlichen  Thee 
verlangt  das  Seezollnmt  0.50 — 1.50  Taels,  K'uei-kuan  nur  0.09  Taels, 
Wuchou  0.08—0.09  Taels  und  Peking  nur  0.07  Taels.  Der  Zoll  auf  Roh- 
seide steigt  von  2.50  bis  zu  10  Taels  pro  Pieul,  im  einheimischen  Shanghai- 
Zollamt  dagegen  nur  von  0.60 — 2.60  Taels,  in  Peking  von  1.02  auf 
1.20  Taels,  in  K'ucikuan  beträgt  er  1.80  Taels. 

Abgesehen  von  den  Verschiedenheiten  in  der  Bemessung  der  Zollsätze 
zeigen  einige  Tarife  noch  besondere  Eigenheiten.  Fengyang  (Anhui)  und 
seine  Zweigämter  haben  einen  besonderen  Tarif  für  Waaren,  welche  die 
Station  auf  dem  Landwege  passiren,  und  einen  anderen  für  Waaren,  die 
auf  dem  Wasserwege  per  Boot  transportirt  werden.    In  Kankuan  (Kiangsi) 
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und  T*aip'ing  (Kuangtung)  werden  Waaren  verschieden  besteuert,  je 
nachdem  sie  stromaufwärts  oder  stromabwärts  gehen.  Kiukiang  (Kiangsi) 
und  Wuch'ang  (Hupei)  haben  nur  Tonnengeldtarife. 

Die  Zollämter  des  rechten  und  linken  Flügels  in  Peking  erheben 
nur  eine  Viehsteuer  von  lebenden  Thieren:  Pferden,  Kamelen,  Rindern, 
Maulthieren ,  Eseln ,  Schafen  und  Schweinen.  Ausserdem  liegt  ihnen  nebenbei 
noch  ob,  bei  Verkauf  von  Bannerland  eine  vierprocentige  ad  valorem-Abgabe 
einzuziehen. 

Bei  einigen  Zollämtern  wird  der  Zoll  ausser  nach  Gewicht  oder 
Stückzahl  der  Waaren  auch  nach  Thierlasten  bez.  Wagenlasten  berechnet. 
In  dem  Zweigamt  von  Kaigau,  Chü-yung-kuan,  im  Nank'ou  -  Pass  erhebt 
man  den  Zoll  ausschliesslich  nach  Maulthierlasten.  Der  Tarif  giebt  an, 
wieviel  eine  Maulthierlast  von  einer  speeificirten  Waarengattung  kostet. 
Kine  Maulthierlast  Seidenstoffe  zahlt  z.  B.  2.40  Taels,  eine  Last  Sättel, 
Satteldecken  und  Zaumzeug  0.80  Taels,  eine  Last  grüner  Thee,  Ziegelthee, 
Pilze,  Papier,  Fischleim,  Schafwolle  u.  s.  w.  0.40  Taels.  Iin  Fengyang- Zoll- 
amt (Anhui)  wird  der  Zoll  auf  bestimmte  Waaren,  besonders  Seiden-  und 
Baumwollenstoffe,  nach  Thierlasten  entrichtet  Für  jedes  mit  diesen  Waaren 
vollbeladene  Maulthier  hat  man  0.40  Taels,  fur  einen  Esel  0.20  Taels  zu 
zahlen.  Eine  nicht  volle  Thierlast  wird  als  halbe  verzollt.  Das  Zollamt 
zu  Linching  (Shantung)  hat  neben  einem  Waaren-  und  Tonnengeldtarif 
noch  einen  besonderen  Tarif  ftlr  Wagen-  und  Thierlasten.  Die  Erhebung 
des  Zolls  nach  letzteren  ist  nicht  auf  bestimmte  Gattungen  von  Waaren 
beschränkt.  Fur  jeden  mit  Maulthieren  bespannten  Wagen  ist  die  Taxe 
0.222  Taels,  für  einen  Ochsenwagen  0.127  Taels,  für  einen  Schubkarren 
0.048  Taels,  für  ein  Lastmaulthier  0.032  Taels,  für  einen  I*astesel 
0.025  Taels. 

Schliesslich  sei  noch  einer  gam  vereinzelt  vorkommenden  Art  von 
Besteuerung  Erwähnung  gethan,  welche  von  einigen  Zollämtern  ausgeübt 
wird,  ol>gleich  es  keine  eigentliche  Waarensteuer  ist.  Richtiger  würde  sie 
als  eine  singulare  Art  kaufmännischer  Gewerbesteuer  unter  der  Kopfsteuer 
zu  behandeln  sein.  Es  handelt  sich  um  die  •  Ladensteuer « ,  welcher 
in  Peking  alle  Läden,  in  Kueih'uach'eng  (Shansi)  nur  die  Wein-  und 
Olläden  unterworfen  sind.  In  Peking  werden  alle  Läden  nach  der  Grösse 
ihres  Geschäftsbetriebs  in  drei  Classen  getheilt.  Die  1.  Classe  hat  jährlich 
5  Taels,  die  2.  2.50  Taels  zu  zahlen,  die  3.  ist  von  dieser  Abgabe 
befreit.  Auch  diejenigen  Geschäfte,  welche  vor  ihrem  Hause  sprengen 
lassen  und  die  Strasse  in  Ordnung  halten,  brauchen  diese  Steuer  nicht  zu 
entrichten  (Tse-li  Cap.  39).  In  Kueihuach'eng  theilt  man  die  Wein- 
und  Olläden  in  zwei  Classen,  die  ebenfalls  5  Taels  bez.  2.50  Taels 
jährlich  zu  entrichten  haben.  Zu  Anfang  der  jetzigen  Dynastie  bestand 
eine  ähnliche  Steuer  auch  für  die  Wein-  und  Seiden  Inden  in  Tungchou 
(Chili)  und  Kaigan.    Der  Kaiser  Ch'ien- hing  schaffte  sie  im  Jahre  1743  ab. 

Auch  das  Zollamt  von  Hsihsinkuan  (Kiangsu)  erhebt  eine  Laden- 
steuer, die,  da  sie  bei  den  meisten  Geschäften  für  jeden  Geschäftsführer 
vierteljährlich   zu   entrichten   ist,    ganz   den   Charakter    einer  Personal- 
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Gewerbesteuer  hat.  Sie  beträgt  0.12—0.72  Taels  pro  Person.  Die 
Geschäfte  sind  nach  Classen  geordnet.  Nur  vier  Classen  von  Kauf- 
leuten, nämlich  Schiffsholzhändler.  Ginsenghändler,  Goldschmiede  und 
Juwelenhändler  scheinen  eine  vierteljährliche  Ladensteuer  zu  zahlen, 
wobei  es  auf  die  Zahl  der  Geschäftsführer  nicht  ankommt.  Dieselbe 
beläuft  sich  auf  0.72  Taels,  3.0024  Taels,  9  und  15  Taels. 

Ausser  dem  Waarenzoll  wird  bei  den  an  Wasserstrassen  gelegenen 
Zollämtern  noch  eine.  Art  von  Tonnengeld  von  den  Dschunken  erhoben, 
wofür  jedes  derartige  Zollamt  seinen  besonderen  Tarif  hat.  Die  Abgabe 
wächst  mit  der  Grösse  der  Dschunke.  Zur  Ermittelung  derselben  bestellt 
kein  exactes  Vermessungssystem  nach  Schiffslasteo  oder  Tonnengehalt, 
al>er  doch  der  Ansatz  zu  einem  solchen,  welcher  bei  einigen  Zollämtern  in 
eigenartiger  Weise  weitergebildet  ist,  so  dass  er  sich  dem  europäischen 
System  nähert. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Zollstationen  begnügt  man  sich  mit  der  Ver- 
messung des  Hauptquerbnlkens  (Uang-t'ou)  der  Dschunke  und  bestimmt 
danach  das  Tonnengeld  von  Fuss  zu  Fuss.  Öfter  werden  in  den  dem- 
entsprechend aufgestellten  Scalen  auch  Unterschiede  von  einigen  Zoll 
berücksichtigt.  Die  Scalen  sind  unter  Zugrundelegung  der  bei  chinesischen 
Fahrzeugen  vorkommenden  factischen  Grössenverhiltnisse  ausgearbeitet 
und  steigen  meistens  von  5  oder  G  chinesischen  Fuss  bis  zu  1b'  oder  18 
auf.  Ausschlaggebend  fur  die  Berechnung  der  Abgabe  ist  also  die  Breite 
der  Dschunke. 

Nur  bei  den  wenigsten  Zollämtern  findet  derselbe  Tarif  auf  alle 
Schiffstypen  Anwendung.  Diese  einfachste  Form  der  Besteuerung  ist  üblich 
im  Shanhaikuan  (Chili),  Tientsin,  Chefoo  und  Fcngyang  (Anhui).  In 
Tientsin  z.  B.  ist  an  Tonnengeld  zu  entrichten  für  jeden  Querbalken: 

von  G  Fuss  Länge  0.02  Taels 
.    7    •       ■      0.72  . 
.    8     .        -      0.80  . 


.  10     .        .      1.02  . 


.  IG     .        »      2.75      .  . 

Dieselben  Ziffern  bis  auf  die  letzte  gelten  auch  für  Chefoo,  IG  Fuss 
werden  hier  mit  2. 98  Taels  verzollt.  Wie  sehr  sonst  die  einzelnen  Tarife 
ihrer  Höhe  nach  von  einander  abweichen,  wird  aus  einer  Vergleichung 
der  nachstehenden  Zahlen  mit  den  obigen  erhellen. 

Shanh'aikuan: 

5  Fuss  =  0.092  Taels,    6  Fuss  =  0.159  Taels,    7  Fuss  =  0.229  Taels, 
8  Fuss  -     0.287  Taels,  10  Fuss  —  0.98G  Taels,  IG  Fuss  =  2.40G  Taels, 
18  Fuss  =-  2.G15  Taels; 
Fcngyang : 

7  Fuss  =  0.373  Taels,   8.5  Fuss  —  1.11  Taels,    18  Fuss  -  9.39  Taels. 

In  den  ineisten  Tarifen  nimmt  die  Höhe  des  Tonnengeldes  mit  dein 
Wachsen  der  Fusszahl  nicht  nach  einem  festen  arithmetischen  Verhältnis» 
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zu,  sondern  in  anscheinend  ganz  willkürlichen  Sprüngen.  Die  nach  einer 
gewissen  Methode  angelegten  Tarife  sind  in  der  Minderzahl.  Dazu  gehören 
diejenigen  der  Zollämter  von  Shanghai,  Wulm,  der  Provinz  Fukien  und 
zum  Theil  auch  Chekiang.  In  Amoy  z.  B.  ist  für  jeden  Fuss  0.50  Taels 
zu  zahlen.  In  Shanghai  kostet  jeder  Fuss  his  zu  20  Fuss  I  Tael  und 
jeder  Fuss  über  20  Fuss  2  Taels,  also  23  Fuss  =  20  Taels.  Das 
Zollamt  Hu-t'ou-tu  (Chekiang)  hat  folgende  merkwürdige  Scala:  his  zu 

10  Fuss  ausschliesslich  kostet  jeder  Zoll  0.001  Tael,  also  8  Fuss  =  0.08  Taels, 

9  Fuss  =  0.09  Taels.    10  Fuss  dagegen  kosten  0.11  Taels  pro  Zoll,  also 

11  Taels.    Von  11  Fuss  his  15  Fuss  ist  wiederum   für  jeden  Zoll  über 

10  Fuss  0.001  Taels  ausser  dem  Satz  für  10  Fuss  zu  entrichten.  15  Fuss 
machen  wieder  einen  Sprung,  indem  für  jeden  Zoll  0.15  Tael  zu  zahlen 
ist,  was  im  Ganzen  22.50  Taels  gieht. 

Nehen  dem  Haupttarif  hahen  die  meisten  Zollämter  noch  einen  oder 
mehrere  für  die  Berechnung  der  Tonnengelder  von  hesonderen  Classen  von 
Fahrzeugen.  Namentlich  Fischerdschunken,  kleinere  Küstenfahrer  sowie 
mit  Salz  oder  Cerealien  heladene  Schiffe  nehmen  eine  exzeptionelle 
Stellung  ein  und  werden  theils  geringer,  theils  höher  besteuert  als  andere 
Fahrzeuge.  In  Foochow,  Amoy  und  Ch'üanchou  /..  B.  haben  kleinere 
Schiffe  theilweise  nur  0.3  Taels  für  den  Fuss  zu  zahlen  statt  der  sonst 
üblichen  0.5  Taels. 

Ein  coinplicirteres  Schiffsverinessungssystem  haben  die  Zollämter 
Canton,  H'ushu  (Anhui)  und  Kiukiang  (Kiangsi),  wo  man  über  die  sonst 
übliche  Vermessung  des  Hauptquerbalkens  hinausgegangen  ist. 

In  Canton  wird  die  Grösse  der  chinesischen  Seeschiffe,  welche  in 
vier  Classen  zerfallen,  durch  Multiplication  der  Länge  und  Breite  ermittelt. 
Es  besteht  dafür  der  folgende  Tarif: 

1.  Classe  über  75  Fuss  lang  und  22  Fuss  breit,  10  □-Fuss  =.  15  Taels, 

also  2409  Taels, 

2.  Classe  über  70  Fuss  lang  und  20  Fuss  breit,  10  □  -Fuss  =  13  Taels, 

also  1820  Taels, 

3.  Classe  über  00  Fuss  lang  und  18  Fuss  breit,  10  □-Fuss  —  11  Taels, 

also  1188  Taels, 

4.  Classe  über  50  Fuss  lang  und  16  Fuss  breit,  10  □-Fuss  =  9  Taels, 

also  720  Taels. 

Nach  demselben  Schema  ist  der  Tarif  für  japanische  Segelschiffe 
angelegt,  welcher  jetzt  allerdings  nur  noch  ein  historisches  Interesse  hat: 

1.  Cl.  jap.  Segelschiffe,  74—75  F.  lang  und  23—24  F.  breit  =  1400  Taels 

2.  Cl.    .  .  70  F.  21— 22  F.     .     =1100  . 

3.  Cl.    .  .  60  F.  20  F.  =   000  . 

4.  Cl.    .  .  50  F.  15  —  16  F.     .     -     400  . 
Das  Tonnengeld  war  jedesmal  beim  Eintreffen  des  Segelschiffs  im  Hafen  zu 
entrichten. 

Bis  zum  Jahre  1698  wurden  von  europäischen  Segelschiffen  Tonnen- 
gelder nach  folgenden  Sätzen  erhoben:  1 .  Classe  =  3500  Taels ,  2.  Classe 
=-  3000 Taels,  3.  Classe  —  2500 Taels.  Kaiser  Kanghi  verordnete  im  37.  Jahre 
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seiner  Regierung  (1098),  dass  in  Zukunft  europäische  Schiffe  mit  japanischen 
gleichgestellt  werden  sollten,  was  eine  ganz  bedeutende  Ermässigung  der 
Tonnengelder  herbeiführte 

In  Kiukiang  und  H'iishu  bestimmt  man  den  Rauminhalt  der  Schiffe 
annähernd  richtig  durch  Multiplication  von  Länge,  Breite  und  Tiefe.  Der 
aus  dieser  ungenauen  Methode  sich  ergebende  Fehler  ist  nicht  so  gross,  wie 
er  bei  europäischen  Schiffen  sein  würde,  da  die  fast  viereckig  gebauten 
chinesischen  Dschunken  einen  Hachen  Boden  haben  und  weder  am  Bug  noch 
am  Heck  sehr  spitz  zulaufen.  Der  Tonnengeldtarif  für  Kiukiang  füllt  zwei 
starke  Hellte  der  Verordnungen  des  Finanzministeriums  (Tse-li  Cap.  Gö  und  6 1 ) 
Die  Schiffe  sind  in  eine  unendliche  Anzahl  von  Classen  mit  zahllosen  Unter- 
abtheilungen  eingetheilt,  und  der  Zoll  ist  für  jede  Grosse  besonders  berechnet. 
Das  Zollmaximuin  betragt  4Ö.Ö0  Taels. 

Die  von  Fengyang  ressortirende  Zweigstalion  Linh'uai  berechnet  das 
Tonnengeld  weder  nach  der  Länge  des  Querbalkens  noch  nach  Flachen-  oder 
Ratimgehalt,  sondern  nach  der  Länge  des  verdeckten  Mastes  (icei-ftng).  also 
nach  der  Tiefe  des  Schiffes  im  Gegensatz  zur  Breite.  Als  Ausgangspunkt 
für  die  Tai ifscala  dienen  10  Fuss,  wofür  2.00  Taels  zu  entrichten  sind.  Für 
jeden  Fuss  mehr  oder  weniger  werden  0.03  Taels  zugezählt  oder  abgezogen. 
Misst  in  einer  Dschunke  der  verdeckte  Mast  7  Fuss,  so  würden  demnach 
1.91  Taels,  bei  18  Fuss  2.24  Taels  zu  zahlen  sein.  Bei  Booten  ohne  Mast 
tritt  eine  Verzollung  der  Waaren  nach  Piculs  ein. 

Im  Taip'ing- Zollamt  (Kuangtung)  ist  das  Tonnengeld  ein  für  alle  Schiffe 
gleicher,  ganz  minimaler  Betrag.  Nur  wird  auch  hierbei  wie  beim  Waaren- 
zoll  zwischen  stromauf  und  stromab  fahrenden  Schiffen  ein  Unterschied  ge- 
macht.   Für  erstere  ist  er  0.08  Taels,  für  letztere  0.02  Taels. 

Besonders  verwickelt  ist  die  Berechnung  des  Tonnengeldes  in  Linching 
(Shantung)  und  Wulm  (Anhui).   In  Linching  wird  das  Tonnengeld  bestimmt 

1.  in  der  gewöhnlichen  Weise  nach  der  Länge  des  Querbalkens.  Ks 
steigt  von  7  Fuss  ■.-  0.063  Taels  bis  auf  16  Fuss  =  0.952  Taels; 

1  Zu  Anfang  des  IM.  Jahrhunderts  scheint  2000  Taels  der  fur  europäische 
.Segelschiffe  übliche  Satz  gewesen  zu  sein.  Dies  geht  aus  einem  fur  die  früheren 
europäischen  Handelsbeziehungen  mit  China  sehr  interessanten  Kdiet  des  Kaisers 
Ch'ien-Iung  aus  dem  Jahre  1736  hervor,  welches  die  Abstellung  eines  in  Canton  ein- 
gerissenen Missbrauchs  bezweckt  (Tse  -  Ii  Cap.  38).  Früher,  heisst  es  darin ,  hätten 
europäische  Schiffe  ausser  dem  Waarenzoll  Tonnengeld  nach  der  Grösse  des  Haupt- 
querbalkens  gezahlt,  durchschnittlich  2000  Taels.  Nachdem  sie  in  Whampua  ge- 
ankert, hätten  sie  zunächst  ihre  Kanonen  ausliefen)  müssen,  die  ihnen  später  bei  der 
Abfahrt  wiederzugestellt  worden  seien.  Davon  hätte  man  in  letzter  Zeit  Abstand 
genommen,  stattdessen  aber  ausser  den  legalen  Abgaben  noch  von  dem  zum  Einkauf 
von  Waaren  mitgebrachten  Baargeld  der  fremden  Kaufleute  eine  Taxe  von  10  Pro- 
cent erhoben,  eine  Art  der  Besteuerung,  die,  wie  wir  gesehen,  in  früheren  Jahr- 
hunderten üblich  war.  Der  Kaiser  verordnet,  dass  diese  Taxe  nicht  mehr  erhoben  werden 
soll,  dagegen  aber  die  Schiffskanonen  wieder  wie  früher  allgeliefert  werden  müssteu. 

Man  sieht  aus  der  enormen  Besteuerung  aller  den  Verkehr  mit  dem  Ausland 
vermittelnden  Seeschiffe,  wie  sehr  es  den  Chinesen  um  die  Unterbindung  des  fremden 
Handels  zu  thun  war. 
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II.  die  Schiffe  werden  verrollt  nach  der  Anzahl  der  an  Bord  befind- 
lichen Waarenladescheine.  Ist  der  Querbalken  unter  7  Fuss,  so  ist  auf 
jeden  Schein  0.1 1  Taels  zu  zahlen,  bei  7  Fuss  r=  0.53  Taels,  bei  8  und  9  Fuss 
=  0.76  Taels  und  bei  10—16  Fuss  =  1.09  Taels; 

III.  das  Tonnengeld  ist  mit  dein  Waarenzoll  combinirt.  Danach  kosten 
z.  B.  11  Fuss  =  2.68  Taels,  16  Fuss  =  3.61  Taels.  —  Ausserdem  bestehen 
besondere  Tarife  für  Salz-  und  Getreidedschunken.  In  welchen  Fällen  die 
Tarife  1,  11  oder  III  zur  Anwendung  kommen,  ist  nicht  angegeben. 

Für  das  Wulm- Zollamt  kommt  es  zunächst  darauf  an,  ob  eine  Dschunke 
vollgeladen  ist  oder  nicht.  In  letzterem  Falle  wird  eine  Abgabe  nach  der 
Anzahl  der  Piculs  erhoben.  Bei  feineren  Waaren  wird  sie  nach  Pfund  und 
Stück  berechnet.  Für  volle  Dschunken  bestehen  drei  verschiedene  Tarife.  Ob 
ein  Fahrzeug  nach  dem  einen  oder  dein  anderen  zu  besteuern  ist,  hängt  von 
der  Art  der  Ladung  ab.  Die  Waarengattungen,  für  welche  jeder  Tarif  gilt, 
sind  genau  angegeben.  Tarif  I  steigt  von  6  Fuss  =.-  15.00  Taels  bis  20  Fuss 
=  113.00  Taels,  Tarif  II  von  6  Fuss  =  5.65  bis  20  Fuss  =  55.50  Taels, 
Tarif  III  von  6  Fuss  =  0.85  Taels  bis  20  Fuss  =  16.50  Taels.  Jeder  Tarif 
zerfällt  nun  wieder  in  vier  Unterabteilungen.  Die  1.  Abtheilung  enthält  die- 
jenigen Waaren,  für  welche  Tonnengeld  und  Waarenzoll  zu  entrichten  sind, 
die  2.  Abtheilung  die  Waaren,  welche  nur  Tonnengeld  und  keinen  Waaren- 
zoll zu  zahlen  haben,  die  3.  Abtheilung  Waaren ,  für  welche  Tonnengeld  und 
der  halbe  Waarenzoll  verlangt  wird ,  die  4.  Abtheilung  Waaren ,  welche  den 
Waarenzoll  voll  zahlen,  für  welche  aber  eine  Ermässigung  des  Tonnengehles 
eintritt,  indem  liei  der  Berechnung  desselben  immer  1  Fuss  von  der  wirk- 
lichen Länge  des  Hauptquerbalkens  abgezogen  wird. 

Diese  Art  der  Reduction  der  wirklichen  Maassverhältnisse  kommt  auch 
sonst  nicht  selten  vor.  In  Kankuan  (Kiangsi)  und  bei  verschiedenen  Fukien- 
Zollämtern  werden  alle  Balkenlängen  in  derselben  Weise  reducirt:  7  Fuss 
gelten  als  5.2  Fuss,  8  Fuss  =  5.4  Fuss,  10  Fuss  —  5.8  Fuss  und  18  Fuss 
=  8  Fuss.  Shanghai  hat  ein  ähnliches  Verfahren  für  Waarenzoll.  Dort  sollen 
annamitische  Schiffe  beim  Kin-  und  Auslaufen  nur  7/io  des  tarifmässigen 
Waarenzolls,  japanische  beim  Einlaufen  6/10,  heim  Auslaufen  aber  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Waaren  menge,  stets  1 20  Taels  zahlen  Dschunken  aus  Shantung 
und  der  Mandschurei  haben  die  Vergünstigung,  stets  nur  */lu  des  vollen  Zolles 
zu  entrichten,  Kuaugtung-  und  Fukien  -  Schiffe  zahlen  vom  3.  —  8.  Monat 
7/,„,  vom  9.  —  2.  Monat  l/r  Bei  dem  llauptzollamt  in  Chekiang  gelten 
100  Pfund  chinesische  Waaren  als  80,  japanische  als  70  und  annamitische  als 
60  Pfund. 

Im  Allgemeinen  wird  bei  der  Erhebung  des  Tonnengeldes  zwischen 
vollen  und  leeren  Schiffen  kein  Unterschied  gemacht.  Ein  solcher  greift  l'latz 
in  Wuch'ang  (Hupei),  wo  leere  Dschunken  halb  so  viel  Tonnengeld  ent- 
richten wie  volle.  In  Linching  zahlen  volle  Passagierschiffe  0.951  Taels, 
leere  dagegen  0.333  Taels.    Auch  für  Kuachou ,  eine  Zweigstation  von  Yang- 


1  Diese  Bestimmung  des  Tue -Ii  ist  durch  die  neueren  Verträge  nbolirt  und 
hat  nur  noch  ein  historisches  Interesse. 
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chou  (Kiangsu),  besteht  ein  besonderer  Tarif  fur  leere  Fahrzeuge,  welcher 
bedeutend  niedriger  ist  als  der  für  volle. 

Der  Regel  nach  erfolgt  die  Erhebung  der  Tonnenabgaben  jedesmal,  so 
oft  eine  Dschunke  das  l>etreffende  Zollamt  passirt.  Eine  Ausnahme  davon 
machen  die  Zollämter  von  Huaian  (Kiangsu),  Kankuan  (Kiangsi)  und  Fukien, 
wo  von  jedem  Schiff  nur  theils  einmal,  theils  zweimal  im  Jahre  Tonnen- 
geld erhoben  wird. 

Abgesehen  von  Linching  haben  noch  Shanhaikuau  (Chili)  und  Yang- 
chou  (Kiangsu)  besondere  Bestimmungen  für  Passngiersebiffe.  An  beiden 
Platzen  sind  für  jedes  Compartiment  mit  Passagieren  2  Taels  zu  zahlen, 
doch  nie  mehr  als  1*2  Taels  (Yangchou).  Compartiments  für  Pferde  kosten 
jedes  3  Taels,  doch  im  Ganzen  nie  mehr  als  15  Taels  (Yangchou)'. 

Eine  besondere  Schiffsabgabe  ausser  dem  Tonnengeld  ziehen  noch  die 
Zollämter  zu  Usihsinkuan  (Kiangsu)  und  Tientsin  beim  Bau  bez.  Ver- 
kauf und  Abbruch  von  Dschunken  ein.  Beim  Bau  eines  Schiffes  sind  in 
Usihsinkuan  3  Procent  vom  Werthe  als  Abgabe  an  das  Zollamt  zu  zahlen, 
beim  Abbruch  2  Procent.  Das  Tientsin -Zollamt  hat  für  den  Verkauf  von 
Dschunken  eine  l>csondere  Tarifscala  nach  der  (Juerbal  kenlänge,  welche 
sieh  von  0.68  Taels  bis  auf  1.8  Taels  erhebt.  Für  den  Abbruch  wird  die.se 
Abgabe  verdoppelt. 

In  weit  grosserem  Maasse  als  die  Flussschifffahrt  unterliegt  die  chine- 
sische Seeschifffahrt  einer  gewissen  Controle  der  einheimischen  Seezollämter 
und  Localbehörden.  Will  Jemand  Seehandel  treiben,  so  soll  er  sich  zunächst 
bei  dem  competenten  Localbeamten  melden.  Dieser  ertheilt  ihm  die  Er- 
laubniss  nur,  wenn  er  ein  unbescholtener,  ehrenwerther  Bürger  ist,  nachdem 
er  von  ihm  ein  schriftliches  Versprechen ,  sich  nichts  zu  Schulden  kommen 
zu  lassen,  erhalten  hat.  Darauf  wendet  sich  der  Betreffende  an  das  See- 
zollamt des  Abgangshafens,  welches  vom  Capilain  des  Schiffes  ein  schriftliches 
Versprechen  verlangt,  sich  nicht  mit  Piraten  einzulassen  und  ihnen  nicht 
sein  Schiff  zu  verchartern.  Dann  prüft  es,  ob  die  Schiffsmannschaft  in 
gehöriger  Zahl  vorhanden  ist  und  sonst  den  Vorschriften  entspricht.  Hier- 
auf wird  das  Schiff  registrirt,  sein  Name  und  seine  Nummer  am  Hulk  ein- 
gebrannt und  dem  Petenten  ein  Certißcat  ertheilt,  welches  er  beim  Ver- 
lassen des  Hafens  und  heim  Zurückkehren  in  denselben  vorzulegen  hat. 
Bei  der  Rückkehr  in  den  Abgangshafen  wird  dort  die  Registrirung  des 
Schiffes  wieder  gelöscht.  —  Stirbt  ein  Mann  der  Besatzung  auf  der  Fahrt 
oder  geht  er  ab,  so  darf  der  Schiffer  einen  Ersatzmann  annehmen,  muss 
davon  aber  dem  nächsten  Seezollamt  oder  der  nächsten  Localbehörde 
Meldung  machen,  einen  Garantieschein  für  den  neu  Angeheuerten  aus- 
stellen und  erhält  dann  eine  Bescheinigung. 

Wenn  sich  ein  Kaufmann  zu  Handelszwecken  in's  Ausland  begehen 
will,  so  hat  er  zunächst  einen  Bürgschein  seiner  Nachbarn  für  sein  gutes 
Betragen  beizubringen.     Dann   stellt   ihm  die  Localbehörde  einen  Pass 


1   Beide  Zollämter  besteuern  auch  Bambus-  und  Holzflöasc ,  und  zwar  mit 
0.01  Tael  ein  jedes. 
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aus,  welchen  er  den  Hafenbeamten  im  Einschiffungshafen  vorlebt.  Dort 
wird  er  in  das  »Auskunftsbuch«  eingetragen.  Bei  seiner  Rückkehr  in  den 
Hafen  werden  weitere  Notizen  über  seine  Person,  sein  Herkunftsland  und 
die  mitgebrachten  Waaren  aufgenommen  (Tsc-li  Cap.  41). 

Die  Steuerquoten,  welche  die  einzelnen  Zollämter  jährlich  aufzubringen 
bähen,  sind  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  verschiedentlich  Veränderungen 
unterworfen  gewesen,  wie  aus  der  nachstehenden  vergleichenden  Tabelle 
der  Ziffern  des  Hui- tien-shih-li  (1812),  des  Hu-pu-tse-li  (1874)  und  der 
Peking -Zeitung  der  Jahre  1884  — 1894  hervorgeht1.  Die  Peking -Zeitung 
hringt  leider  nur  für  14  Zollämter  Zahlen. 


Hui -lien- 
shih-h 

IQ«  n 

1812 

T»eU 

Tsc-li 
1874 

TacU 

Peking- 
Zeitung 

i  oü  i        l  ort  i 

1884 — 1894 

Ta«-U 

Datum 

Ch'im^wciiiiirn 
• »  *«.  »•       »i  «-Jim«,  u  •  • 

102179 

a  »  '**  ft  #  «' 

102175 

314009 

16  Sent  1889 

2.  Tso-i  

10000 

i     _  „„„ 

12.  April  1H90 

3  Yo-i 

20000 

10040 

28008 

* 

4.  Tungchou 

12339 

12339 

5.  Fcngt'ien 

7294 

6  Tientsin 

68156 

68156 

ft  9 

81361 

KJ  ft  tJV  ft 

1  Aue.  1886 

7.  Shanhaikuan' 

6164^ 

1 1 1 1 29 

ft  ft  ft  J  +*kJ 

17  Oct  1889 

20000 

60561 

60560 

8  Aue  I «85 

27.  April  1893 

20986 

32333 

— 

10.  KueihmtcKeng.  . 

16600 

16600 

11.  Linching  

48376 

48376 

12.  Shanghai  

65980 

65980 

65980 

10.  April  1893 

13.  H*ushu  

191176 

421151 

326479 

317679 

364363 

3.  Aug.  1890 

15.  Yangchou  .... 

163791 

163791 

lf>.  IlMhsi»  

74376 

74376 

107159 

107159 

107159 

6.  April  1893 

18.  Wahn  

229919 

229919 

107159 

4.  Juni  1889 

539281 

538881 

20.  Kankuan  

84471 

84471 

84000 

10.  Juni  1889 

203904 

186549 

79908 

79908 

23.  Peihain  

188053 

188053 

45000 

45000 

45000 

2.  Dec.  1889 

2f>.  K'neikuan  

183740 

183740 

26.  Tachienlu  I 

2000 

20000 

Seite 

2855515 

3265(560 

1  Die  Ziffern  des  -Rothbnchcs-  sind  ganz  unvollständig  und  daher  liir  eine 
Vergleichung  werthlos. 

*  Die  Quote  für  Shanliaikuan  allein  ist  nach  dcniTse-li  161687  Taels,  dazu 
kommen  29442  Taels  fiir  Paocliiamat  ou  und  seclis  andere  Zweigstationen. 
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Hui-tien- 
shih  -  Ii 
1812 

Tael» 

Tse-li 
1874 

TaeU 

Peking- 
Zeitung 
1884—1894 

T»eU 

Datum 

ÖlMsrtrag 

2855515 

899064 
128175 
62121 
43806 

3265660 

156511 
188175 
62121 

43806 

(187704) 1 
(250000)» 

16.  Jan.  1888 
19.  Juni  1889 

28.  Taip'ing  

29.  Wuchou  

30.  Hsünchou»  .... 

Summe  .  .  . 

398S681 

3716273 

Für  das  Jahr  1753  war  der  Ertrag  aller  Zollämter  nach  dem  Ilui-tien 
auf  4324005  Taels  berechnet.  Es  hat  also  bis  zum  Jahre  1874  ein  wenn 
auch  nicht  sehr  bedeutender  Rückgang  stattgefunden.  In  den  letzten  Jahren 
ist  dagegen  wieder  ein  Aufschwung  bemerkbar.  Die  14  Zollämter,  über 
welche  die  Peking -Zeitung  Angaben  macht,  sind  jetzt  auf  1806372  Taels 
veranschlagt,  während  sie  nacli  dem  Tse-li  nur  1601472  Taels  einzubringen 
brauchten.  Ks  ist  anzunehmen,  dass  auch  die  Quoten  der  übrigen  16  Zoll- 
ämter erhöht  worden  sind.  Unter  Zugrundelegung  der  vorstehenden  Pro- 
portion lässt  sich  der  jetzige  Sollertrag  der  gesammten  Zollämter  auf  etwa 
4200000  Taels  berechnen.  Derselbe  würde  demnach  der  alten  Taxe  des 
llni-tien  wieder  ziemlich  nahe  kommen.  Dieser  Sollertrag  wird  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  erreicht.  Wirklich  eingenommen  sind  in  den  14  Zoll- 
ämtern in  den  Jahren,  auf  welche  sich  die  Angaben  der  Peking -Zeitung 
beziehen,  nur  etwa  1 1800(10  Taels.  Reduciren  wir  das  Gesammtfixum  von 
4200000  Taels  entsprechend,  so  finden  wir  als  wirkliche  Jahreseinnahme 
der  30  Zollämter  ungefähr  2900000  Taels.  Nun  sind  aber  zu  den  30  vor- 
genannten Zollämtern  in  neuester  Zeit  noch  zwei  neue  getreten,  beide  der 
Provinz  Shantung  angehürig:  das  Tunghaikuan  mit  dem  Hauptamt  Chefoo 
und  23  Zweigstationen,  alle  am  Meere  gelegen*,  dessen  Tarif  schon  im 
Tse-li  enthalten  ist,  über  dessen  Organisation  und  Einnahmen  aber  weitere 
Angaben  fehlen,  und  das  Zollamt  von  Chouching  im  Inlande.  Letzteres 
brachte  im  Jahre  1887:  110324  Taels;  1888:  122324  Taels  ein  (Pek.-Ztg. 
vom  20.  November  1889).  Chefoo  soll  etwa  80000  Taels  abwerfen.  Es 
wäre  nicht  unmöglich,  dass  in  neuerer  Zeit  noch  ein  oder  das  andere  neue 


1  187704  ist.  genau  genommen,  nicht  die  für  Canton  fixirte  Quote,  sondern 
dieser  Betrag  wurde  im  Jahre  1886  in  Canton  mid  den  Zweigstationen  ein- 
genommen. Ks  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  das  ungefähr  die  jährlich  zu 
zahlende  Quote  ist. 

>  Taiping  hatte  im  Jahre  1889  230000  Taels  nach  Peking  zu  zahlen.  Das 
Zollamt  muss  daher  wenigstens  mit  dieser  Stimme  veranschlagt  sein,  wahrscheinlich 
ist  die  Quote  noch  höher. 

3  Für  das  Zollamt  Nr.  31  Chioyflkou  fehlt  eine  Augabc  des  Ertrages. 
Derselbe  wird  sehr  gering  sein.    Es  wird  daselbst  mir  Zoll  von  Jade  erhoben. 

♦  Revenue  of  China,  1885,  p.  26. 
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Zollamt  entstanden  ist,  über  das  in  den  amtlichen  Quellen  nichts  zu 
finden  ist.  Unter  Hinzurechnung  der  Erträge  der  beiden  neuen  und  etwa 
sonst  noch  existirender  Zollämter  zu  der  Gesammtetnnahme  der  30  alten 
=:  2900000  Taels  können  wir  sicherlich  3200000  Taels  als  wirklichen  Jahres- 
ertrag aller  einheimischen  Zollämter  annehmen. 

Likin. 

Das  Likin  ist  wie  der  fremde  Seezoll  ganz  modernen  Ursprungs  und 
wird  daher  wie  dieser  von  den  chinesischen  Finnnzwerken  mit  Stillschweigen 
fibergangen.  Es  ist  deshalb  nicht  leicht,  eine  genaue  Darstellung  desselben 
zu  geben,  da  man  zum  Theil  nur  auf  die  Beobachtungen  einzelner  Europäer 
angewiesen  ist.  Die  Einführung  des  Likin  datirt  aus  dem  Jahre  1S53,  doch 
nahm  es  erst  seit  1860  grösseren  Aufschwung.  Ursprünglich  war  es  eine 
Art  freiwilliger  Kriegstaxe,  nominell  l/lfl  Proeent  vom  Wert  he  der  Waaren, 
wie  der  Name  *li-chüan*  besagt.  Durch  den  T'aip'ing -Aufstand  waren  die 
Finanzen  des  Reiches  erschöpft,  da  ein  grosser  Theil  des  Landes  verwüstet 
war  und  in  Folge  dessen  die  damals  noch  wichtigste  Steuer,  die  Grund- 
taxe, nicht  einkam.  Diese  dem  Namen  nach  freiwillige  Auflage  sollte  zeit- 
weilig zur  Deckung  des  allgemeinen  Steuerausfalls  dienen,  allein  aus  einer 
temporären  Nothsteuer  wurde  sie  bald  zu  einer  dauernden,  und  es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  sie  je  wieder  ganz  abgeschafft  werden  wird.  Die  chine- 
sische Regierung  hat  sich  längst  daran  gewöhnt,  sie  als  einen  der  wichtigsten 
Posten  des  Etats  zu  betrachten,  und  kann  bei  den  an  den  Staat  in  neuerer 
Zeit  gestellten  gesteigerten  Anforderungen  ihrer  nicht  mehr  entbehren. 

Seinem  Wesen  nach  ist  Likin  nichts  weiter  als  ein  Waarenzoll.  Zu 
seiner  Erhebung  ptlegen  in  jeder  Provinz  ein  Central  -Likinamt,  eine  An- 
zahl Hauptämter  und  eine  grosse  Menge  Zweigäinter  zu  bestehen,  die  alle 
von  besonderen  Likinbeainten  verwaltet  werden.  So  hat  z.  B.  die  Provinz 
Fukien  ihr  Centraiamt  in  Foochow,  ausserdem  ist  sie  in  14  Likindistricte, 
jeder  mit  einem  Hauptamte,  eingetheilt,  von  denen  wieder  Zweigstationen 
ressortiren1.  Die  Anzahl  der  Likinstationen  ist  in  den  einzelnen  Provinzen 
sehr  verschieden ,  die  reicheren  mit  bedeutendem  Handel  sind  dicht  damit 
übersät,  in  den  ärmeren  giebt  es  derselben  nur  wenig.  In  der  Provinz 
Kuangtung  waren  1877  44  Stationen  bekannt',  in  der  mandschurischen  Pro- 
vinz Fengt'ien  19*.  Am  Kaiserkanal  sollen  sich  die  Likinstationen  stellen- 
weise in  Zwischenräumen  von  drei  zu  drei  Meilen  folgen.  Jedenfalls  ist  ihre 
Gesainmtzahl  ganz  bedeutend  grösser  als  die  der  einheimischen  Zollämter. 

Für  die  Likinstationen  bestehen  wie  für  die  Zollämter  besondere 
Tarife,  auf  Grund  deren  die  Steuer  berechnet  werden  soll.  Diese  Tarife 
sind  nur  in  seltenen  Fällen  für  alle  Likinämter  ein  und  derselben  Provinz 

1  von  Brandt,  Memorandum  on  the  Inland  Taxation,  1878.  p.  15  —  Bericht 
des  Consuls  C.  Bismarck  vom  15.  October  1877. 

*  von  Brandt,  Inland  taxation  p.  9  —  Bericht  des  Consuls  von  Soden  vom 
28.  August  1877. 

*  A.  a.  O.  p.  34  —  Bericht  des  Viceconsuls  F.  Bundinel  vom  23.  August  1877. 
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dieselben,  so  z.B.  in  der  IVovinz  Kuangtung,  ineist  hat  jedes  Amt  seinen 
besonderen.  Vermutlich  sollten  die  Tarife  in  ähnlicher  Weise  wie  die  der 
Zollämter  öffentlich  aufgehängt  und  den  Kaufleuten  bekannt  gegeben  wer- 
den, doch  geschieht  es  in  der  Praxis  nicht.  Da  sie  meist  nicht  im  Druck 
erschienen  sind  und  die  Likinbeamten  sich  schwer  zur  Mittheilung  derselben 
bereit  finden  lassen,  so  sind  sie  nicht  leicht  erhältlich.  Im  Anhange  ist  der 
Likintarif  der  Provinz  Kunngtung  aus  dein  Jahre  1866  und  der  Tarif  des 
Tientsin- Likinamts  för  das  Jahr  1897  auszugsweise  übersetzt,  ausserdem 
sind  die  in  Amoy  von  einigen  Haupthandelsartikeln  im  Jahre  1897  wirklich 
erhobenen  Beträge  angegeben.  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Tarif  aus  dem 
Jahre  1866  sowie  andere  Tarife  älteren  Datums  inzwischen  schon  ver- 
schiedene Abänderungen  erfahren  haben  und  vielleicht  heute  ganz  anders 
aussehen,  denn  Abänderungen  auf  Grund  von  Preisverschiebungen  oder  aus 
anderen  Ursachen  sind,  wie  aus  der  von  Brandt'schen  Schrift  hervorgeht, 
nicht  selten.  In  Wirklichkeit  wird  das  Likin  aber  durchaus  nicht  immer 
nach  dem  massgebenden  Tarif  entrichtet.  Gilden  und  grössere  Finnen 
treffen  häufig  mit  den  Likinbeamten  Privatabkommen,  wonach  sie  für  alle 
ihre  Waaren  eine  monatliche  Pauschalsumme  zahlen.  Kleinere  Händler 
werden  durch  dergleichen  Durchstechereien  oft  schwer  geschädigt,  indem  sie 
an  den  ihren  reicheren  Coneurrenten  gewährten  Vergünstigungen  keinen  An- 
theil  haben  und  ausser  dem  tarifinässigen  Satze  noch  den  üblichen  » squeeze* 
zahlen  müssen.  Die  Erhebung  des  Zolls  wird  vielfach  von  den  Beamten 
ganz  wie  ein  Handelsgeschäft  betrieben.  Wie  wäre  es  sonst  möglich,  dass, 
was  nicht  selten  vorkommt,  die  Zollämter  sich  gegenseitig  unterbieten 
könnten,  indem  sie,  um  die  Kaufleute  heranzuziehen,  entweder  ihren  Tarif 
willkürlich  herabsetzen  oder  eine  grössere  Waarenmenge  als  eine  geringere 
verzollen,  100  Pfund  etwa  als  70  oder  00. 

Die  einzelnen  Likinzollsätzc  sind  verhältnissmässig  niedrig,  ineist  2 
oder  3  Procent  vom  Werthe  der  Waare.  die  Steuer  macht  sich  erst  schwer 
fühlbar  durch  die  Doppelbesteuerung,  indem  jede  Likiustation  alle  durch- 
passirenden  Waaren  besteuert,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  schon  vorher 
einmal  oder  mehrere  Male  verzollt  sind.  In  einigen  Provinzen  bestehen  aller- 
dings für  solche  Fälle  gewisse  Zollermässigungen ,  doch  gelten  dieselben 
nur  für  die  betreffende  Provinz  und  sind  für  die  Nachbarprovinzen  ohne 
Bedeutung.  Sobald  die  Waare  dorthin  gelangt,  wird  sie  bei  jedem  Likin- 
anit  von  Neuem  voll  verzollt.  In  der  Provinz  Fukien  z.  B.  unterliegt  eine 
Waare  dem  vollen  Likinzoll  nur  bei  der  ersten  und  dritten  Likiustation, 
welche  sie  pnssirt,  bei  der  zweiter»  und  vierten  tritt  eine  Ermässigung  ein. 
Nachdem  sie  viermal  Likin  gezahlt,  kann  sie  jedes  weitere  Likinamt  der 
Provinz  frei  passiren.  Die  Beamten  haben  nur  das  Zollcertificat  abzustempeln. 
Hat  also  z.B.  eine  Waare  bei  der  ersten  Likinbarriere  0. 15  Taels  Likin  zu 
entrichten,  so  zahlt  sie  bei  der  zweiten  0.10  Taels,  bei  der  dritten  wieder 
O.löTaels  und  bei  der  vierten  0.10  Taels'.    Nach  neueren  Nachrichten  ist 


1  von  Brandt,  a.a.O.  p.  19 —  Bericht  des  Consuls  Risulhucber  vom  1.  Sep- 
tember 1877. 
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bei  langen  Inlaudtransporten  nur  hei  zwei  Likinstationen  der  volle  und  bei 
zweien  der  halbe  Likinsatz  zu  zahlen,  im  Ganzen  nie  mehr  als  der  dreifache 
Sat/..  Dasselbe  System  besteht  fur  die  Provinz  Chekiang.  Der  einfache 
Likinsatz  betragt  dort  durchschnittlich  drei  Procent  vom  Werthe.  Bei  der 
ersten  und  dritten  Likinstation  werden  diese  '.\  Procent  erhohen,  hei  der 
zweiten  und  vierten  dagegen  nur  2  Procent,  im  Ganzen  also  nie  mehr  als 
10  Procent.  Fur  die  drei  Praefecturen  Hangchow.  Kiahsing  und  Huchou 
ist  im  Jahre  1879  bestimmt  worden,  dass  8  Procent  Likin  sofort  hei  der 
ersten  Likinbarriere  zu  zahlen  sind,  weil  bei  den  vielen  Kanülen  und  Wasser- 
läufen die  Handelsstrassen  dort  so  zahlreich  sind,  dass  die  Likinstationen 
mit  Leichtigkeit  umgangen  werden  können  l. 

Der  Likinordnung  fur  die  Provinz  Kuangtung  aus  dem  Jahre  18<W! 
sind  die  nachstehenden  Einzelheiten  entnommen,  die  jedenfalls  zum  Theil 
auch  fur  andere  Provinzen  Gültigkeit  haben: 

Bis  zum  Jahre  18»>*2  war  das  Likinwesen  der  Provinz  ein  Departe- 
ment der  Provinzial-Militärverwaltung.  Dies  erklärt  sich  aus  der  historischen 
Entwickelung,  ist  doch  das  Likinwesen  zur  Zeit  des  Taip'ing -Anfstandes 
hauptsächlich  zur  Deckung  der  Kriegskosten  in's  Leben  gerufen.  18(>"2  wurde 
ein  selbständiges,  dem  Provinzialgouverneur  direct  unterstehendes  Cenlral- 
likinamt  mit  einem  Specialcommissar  geschaffen.  Dem  Centralaint  wurden 
alle  Likinämter  der  Provinz,  von  denen  wieder  die  einzelnen  Likinstationen 
abhängen,  untergeordnet.  Die  Leitung  jedes  Likinamts  wurde  einem  Com- 
missar (tcei-yiim)  ubertragen,  welcher  in  der  Regel  jedes  Jahr  wechselte. 
An  einigen  Orten  war  ehedem  die  Erhebung  des  Likin  an  Steuerpachter, 
grosse  Firmen  und  angesehene  Litteraten,  übertragen  gewesen,  die  dafür 
eine  Pauschalsumme  zu  zahlen  hatten  und  natürlich  soviel  wie  möglich  dabei 
zu  verdienen  suchten. 

Das  Centralaint  vertheilt  mit  seinem  Amtssiegel  versehene  Likinpass- 
fonnulare  und  -register  zum  Gebrauch  an  die  einzelnen  Stationen.  Die 
Pässe  sind  wie  die  für  den  Inlandverkehr  auf  Grund  der  internationalen 
Verträge  zur  Verwendung  kommenden  Transitpässe  in  dreifacher  gleich- 
lautender Ausfertigung  ausgestellt  (son  lien  chao  pian).  Die  eine  Ausferti- 
gung erhält  der  likinpdichtige  Kaufmann,  eine  verbleibt  auf  der  Likinst.'ition 
und  die  dritte  geht  an  das  Centralaint.  Jede  Station  hat  monatlich  au  das 
voi*gesetr.te  Likinamt  über  Einnahmen  und  Ausgaben  zu  berichten  und  die 
Einnahmen  bis  spätestens  am  dritten  Tage  des  folgenden  Monats  an  dasselbe 
abzuführen.  Auch  soll  es  zwei  gleichlautende  Übersichten  über  die  Monats- 
einnahmen, enthaltend  die  Namen  der  Kaufleute,  die  Menge  ihrer  Waaren 
und  die  dafür  gezahlten  Likinbeträge  ausstellen  und  die  eine  zur  Nachprüfung 
der  Kaufleute  in  der  Station  selbst  öffentlich  anschlagen  lassen,  die  andere 
der  Centraibehörde  einreichen.  Die  letztere  erstattet  dem  Generalgouverneiir 
monatlich  Bericht  über  die  Gesannnteinnahme.  Der  Generalgouverneiir 
seinerseits  macht  davon  vierteljährlich  dem  Finanzministerium  Mittheilung. 


1  Jamieson,  Revenue  and  Expenditure  of  the  Chinese  Empire.    Foreign  Office 
1W7.  Miscellaneous  Scries  Nr.  4K>  p.  ."»j. 

Mitü».  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprwben.  1901.  1.  Abih.  3 
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Im  alten  Likintarif  fur  die  Provinz  Kuangtung,  welcher  demjenigen 
der  Provinz  Kiangsu  nachgebildet  war,  waren  die  Likinsätze  in  Kupfergeld 
ausgedrückt.  Da  man  aber  auch  im  einheimisclien  Handel  sich  ausschliess- 
lich fremden  Silbers,  d.h.  des  Dollars,  bediente,  so  musste  stets  eine  Um- 
rechnung stattfinden,  wobei  1350  Cash  gleich  einem  Tael  fremden  SiH»ers 
galten.  Der  neue  Tarif  aus  dem  «Jahre  1  Htit»  ist  für  Silber  berechnet. 
100  Taels  fremden  Silbers  gelten  gleich  92  Tacls  Sycee.  Der  Dollar  wiixl  dem- 
nach nicht  als  Münze,  sondern  wie  der  Tael  nach  Gewicht  gerechnet.  Um- 
gekehrt ist  z.  B.  in  der  Provinz  Chekiang  nach  Artikel  7  der  Chekiang- 
Likinordnung  von  18ti3  (.lamieson,  Revenue  1897»  p.59)  Likin,  ausgenommen 
auf  Thee  und  fremdes  Opium,  in  Cash  zu  zahlen. 

Kleine  Handler,  Hausirer,  Höker  und  Strassenverkäufer  sind  in  der 
Provinz  Kuangtung  von  der  Zahlung  von  Likin  befreit.  Im  Übrigen  wird 
Schmuggel  mit  einer  Geldstrafe  in  Höhe  des  dreifachen  Betrages  des  zu 
zahlenden  Likin  geahndet  und  ist  ausserdem  der  volle  Likinbetrag  nach- 
zuzahlen. Von  der  Strafsuinmc  verfallen  zwei  Drittel  der  Staatscasse,  ein 
Drittel  erhält  der  Beamte,  welcher  den  Schmuggel  entdeckt,  als  Belohnung. 
Als  Steuerhinterziehung  gilt  nicht  nur  das  Verheimlichen  likin] »nichtiger 
Waaren  beim  Passiren  der  Station,  sondern  auch  das  Umgehen  einer  Likin- 
erhebungsstelle.  Ob  die  Defraudation  wissentlich  oder  unbewusst  begangen 
worden,  ist  gleichgültig.  In  Chekiang  beträgt  die  Strafsiiinme  gleichfalls 
den  dreifachen  Betrag  des  Likins.  doch  kann  ausserdem  ein  Kaufmann  für 
den  von  seinem,  die  VVaare  begleitenden  Angestellten  verübten  Schmuggel 
mit  dem  fünffachen  Betrage  bestraft  werden.  Zwei  Fünftel  der  Strnfsumme 
gehen  an  den  Angeber,  drei  Fünftel  verbleiben  der  Likinverwnltung. 

Von  einschneidender  Bedeutung  ist  die  Unterscheidung  von  Binnen- 
land -Likinstationen  {tmmj •  li-ch'ang)  und  Seehafenstationen  ( fou-Ii-c/i'ang). 
Die  ersteren  liegen  namentlich  am  Nord-,  Ost-  und  Westlluss  entlang.  Waaren, 
welche  mehrere  Inlandstationen  passiren,  haben  nur  bei  der  ersten  und 
zweiten  volles  Likin  zu  entrichten  und  werden  frei  bei  allen  folgenden  In- 
landstatiouen  vorbeigeführt,  wo  sie  nur  einer  Prüfung  unterliegen.  Jede 
Likinstation  in  einem  Seehafen  erhebt  halbes  Likin  von  allen  von  der  See  her 
importirten  und  ebenfalls  halbes  Likin  von  allen  aus  dem  Hafen  exportirten 
Waaren.  1st  auf  eine  Waare  Import-  und  Lxportlikin  bezahlt  worden, 
so  kann  sie  nach  jedem  anderen  Likinhafen  weiterexportirt  werden,  ohne 
weiterer  Besteuerung  unterworfen  zu  sein.  Ks  besteht  also  eine  gewisse 
Zusammengehörigkeit  zwischen  allen  Inlandstationen  unter  einander  und  allen 
Likinhafen,  aber  nicht  zwischen  Inlandstationen  und  Likinhafen.  Waaren. 
welche  bereits  zweimal  im  Inland  Likin  bezahlt  haben,  müssen,  wenn  sie  in 
einen  Likinhafen  importirt  werden,  noch  halbes  Likin  als  Importzoll,  und  wenn 
sie  dann  per  Dschunke  zur  See  exportirt  werden,  auch  noch  halbes  Likin  als 
Exportzoll  entrichten.  Ebenso  wird  von  Waaren,  für  welche  im  Einfuhrhafen 
schon  Import-  und  Exportlikin  gezahlt  ist,  beim  Weitertransport  ins  In- 
land noch  zweimal  lnlandlikin  verlangt.  Die  Durchfuhr  einer  Waare  durch 
die  Provinz  Kuangtung  auswärts  oder  einwärts  kostet  demnach  dreifaches 
Likin.     Im  Princip  sollen  die  einzelnen  Positionen  des  Likin tarifs  einem 
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zweiprocentigen  Werthzoll  entsprechen.   Dreifaches  Likin  wurde  demzufolge 
6  Procent  vom  Werthe  der  Waare  ausmachen.    Oh  die  einzelnen  Likinsätzc 
aber  wirklich  immer  2  Procent  vom  Werthe  sind,  scheint  mir  zweifelhaft. 
In  den  meisten  Fällen  sind  sie  geringer  als  die  entsprechenden  Positionen 
des  internationalen  Tarifs,  welcher  auf  der  Basis  von  5  Procent  aufgestellt 
ist,  aber  nicht  immer  über  die  Hälfte  weniger;  vereinzelt  sind  sie  sogar 
höher.    Die  Unterschiede  mögen  auf  der  Verschiedenheit  der  Preise  zu  den 
Zeiten,  in  welchen  beide  Tarife  entworfen  wurden  und  auf  den  Preisdiffe- 
renzen nach  den  Provinzen  l>eruhen.    Der  internationale  Tarif  wurde  1858 
zu  Shanghai  vereinbart.    Fremde  Waaren,  welche  von  Canton  aus  in  die 
Provinz  weiterbefördert  werden,  haben,  wenn  sie  von  einem  Transitpass 
begleitet  sind,  als  Transitabgal>e  den  halben  Einfuhrzoll,  etwa  Proeent 
vom  Werthe  zu  zahlen.  Werden  sie  dagegen  durch  alle  Likinämter  transportirt, 
so  müssen  sie  bei  der  Likinhafenstation  halbes  und  bei  den  beiden  nächsten 
Inlandstationen  jedesmal  volles  Likin  entrichten,  also  im  Ganzen  *>  Procent 
vom  Werthe.    Ebenso  viel  Likin  wird  von  einheimischen  Producten  erhoben, 
welche  von  Canton  aus  von  Europäern  in's  Ausland  exportirt  werden.  In 
den  Provinzen  Fukien  und  Chekiang  kostet,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
der  Transport  einer  Waare  durch  die  Provinz  ungefähr  9-  -10  Procent.  Bei 
einem  Transport  durch  drei  oder  vier  Provinzen  können  sich  also  die  Likin- 
abgaben  sehr  wohl  auf  20  —  30  Procent  belaufen ,  wozu  dann  eventuell  noch 
die  Zölle  einiger  einheimischer  Zollämter  und  die  Marktsteuer  {lo-li-shui) 
treten  mögen,  die  auch  noch  5  — 10  Procent  ausmachen  dürften.    Der  chine- 
sische Kaufmann  wird  natürlich  einen  Landtransport,  soweit  wie  irgend 
möglich,  vermeiden  und  die  für  irgend  eine  Provinz  bestimmte  Waare  auf 
europäischen  Dampfern  in  den  nächstgelegenen  geöffneten  Hafen  einführen 
und  erst  von  dort  chinesische  Transportmittel  benutzen.    In  allen  Provinzen 
bis  auf  tShansi,  Shensi,  Kansu,  Hönau,  Hunan  und  Kueiehou  liegen  geöff- 
nete Häfen.    Die  beiden  letzteren  Provinzen  sind  von  den  Nachbarprovinzen 
aus  sehr  leicht  auf  dem  Wasserwege  zu  erreichen,  die  vier  erstcren  dagegen 
schwieriger.    Gerade  in  ihnen  ist  aber  das  Likinwesen  sehr  wenig  entwickelt 
und  daher  die  Besteuerung  nicht  so  arg.    Bei  der  grossen  Höhe  der  com- 
binirten  Likinabgaben  im  Vergleich  zum  Transitzoll  ist  der  hartnackige  Wider- 
stand der  Provinzialbehörden  gegen  das  Transitpasswesen  sehr  erklärlich. 
Die  Hauptmasse  des  eingenommenen  Likin  verbleibt  dem  Provinzialschatz- 
amt.  nur  verhältnissmässig  geringe  Beträge  sind  an  die  Centrairegierung  ab- 
zuführen, wohingegen  die  letztere  die  Einnahmen  der  fremden  Seezolläniter, 
wozu  auch  die  Transitgebühren  iiiessen,  fast  ausschliesslich  zu  Reichs/wecken 
verwendet.     Der  Particularisms  der  Provinzialregierungen  der  Centralre- 
Kierung  gegenüber  ist  derart,  als  ob  mau  es  nicht  mit  Theilen  desselben 
Reiches,  sondern  mit  einzelnen  Bundesstaaten  zu  thun  hätte. 

Es  giebt  in  den  meisten  Provinzen  verschiedene  Arten  von  Likinämtern : 
solche,  in  welchen  Waaren  jeder  Gattung  verzollt,  und  solche,  in  welchen 
nur  von  einem  Hauptstapelartikel  Likin  erhoben  wird.  Die  ersteren  bilden 
die  Mehrheit.  Artikel,  für  welche  besondere  Likinstationen  bestehen,  sind 
Salz,  Opium,  Seide  und  Thee. 

3« 
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Den  grössten  Ertrag  liefert  das  Salzlikin.  Leider  sind  die  darüber 
bekannten  Ziffern  sehr  spärlich.  Für  die  Provinz  Kuangsi  ist  der  Jahres- 
ertrag auf  70000  Tacls  fixirt.  Da  die  Provinz  nach  dem  Tse-li  «.'iß  10  Salz- 
scheine (yf/i)  hat,  so  ist  pro  Yin  ungefähr  1  Tael  Likin  zu  entrichten. 
Factisch  werden  in  Kuangsi  aber  jährlich  90 — 100000  Taels  Sal/likin  ein- 
genommen (Pek.-Ztg.  20.  März  1885).  In  Szechuan  brachte  diese  Steuer 
im  Jahre  1882  980000  Taels  ein  (von  Rosthorn,  Salt  Administration  p.  19  ff.). 
In  Lianghuai  soll  nach  der  Revenue  of  China  (1885)  p.  18  fur  jeden 
Picul  Salz  1.13  Taels  Likin  zu  zahlen  sein.  Da  in  diesem  Salzkreise  jährlich 
1692492  Yin  h  688  Pfund  netto  1  zur  Ausgab«  gelangen,  so  müssten  in  Liang- 
huai allein  etwa  13  Millionen  Taels  jährlich  an  Salzlikin  einkommen.  Diese 
Summe  scheint  viel  zu  hoch.  Wahrscheinlich  sind  1.13  Taels  Likin  nicht 
für  den  Picul ,  sondern  für  das  Yin  zu  entrichten ,  was  einen  Gesatnintertrag 
von  etwa  2  Millionen  Taels  jährlich  ausmachen  würde.  Der  Verfasser  der 
citirten  Schrift  selbst  schätzt  das  Salzlikin  des  Lianghuai  -  Kreises  nur  auf 
über  2  Millionen  (a.  a.  O.  p.  35).  In  Kuangsi  sowohl  wie  in  Szechuan 
ist  etwas  weniger  als  0.50  Taels  Likin  pro  Picul  zu  zahlen1. 

Nehmen  wir  an,  dass  dies  der  durchschnittliche  Likinsatz  sei,  so 
würden  in  allen  Salzkreisen  zusammengenommen ,  welche  etwa  20  Millionen 
Piculs  Salz  im  Jahre  producireu,  wohl  etwa  8  Millionen  Taels  Salzlikin  im 
Jahre  erhoben  werden3. 

Von  Opium  weiden  20  bis  über  80  Taels  Likin  pro  Picul  erhoben. 
Im  Jahre  1877  zahlte  in  Swatow  1  Picul  21.50  Taels,  in  Ningpo  32  Taels, 
in  Amoy  84.69  Taels  und  in  Foochow  84.04  Taels*.  In  der  Provinz  Kansu 
ist  von  rohem  Opium  50  Taels,  von  praeparirtem  00  Taels  pro  Picul  zu 
entrichten,  in  Kuangsi  30  Taels  pro  Picul  (Pek.-Ztg.  26.  März  1892  und 
20.  März  1885).  Der  jährliche  Ertrag  des  Opiumlikins  wird  auf  etwas  über 
2  Millionen  Taels  berechnet '. 

Für  Seide  und  Thee  fehlen  genauere  Zahlen.  Zu  erwähnen  wäre 
vielleicht,  dass  die  Provinz  Unnau  fast  eine  halbe  Million  Taels  durch  Thee- 
likin  aufbringt;  im  Jahre  188  1  waren  es  400000  Taels  (Pek.-Ztg.  2H.  Juli  1885). 

Nach  einer  Erklärung  des  Finanzministeriums  sollen  sich  die  jährlichen 
Likineinnahmen  aller  Provinzen  auf  17 — 18  Millionen  Taels  belaufen*.  Da 
dieselben  im  Wachsen  begriffen  sind,  so  werden  sie  jetzt  wohl  wenigstens 
20  Millionen  betragen.  Von  acht  Provinzen  des  eigentlichen  China  und 
einer  mandschurischen  kennen  wir  die  jährliehen  Likineinnahmen  auf  Grund 
der  in  der  Peking -Zeitung  veröffentlichten  Berichte  ziemlich  genau.  In  der 
mandschurischen  Provinz  Fetigt'ien   wurden    von   1862  — 1875  jährlich  im 

1   So  die  Revenue  a.a.O.,  nach  dem  Hui  -  tieu-shih-li  nur  364  Pfund. 
s  Das  Sal/.quaiitum  in  Kuangsi  beträgt  jährlich  151183  Piculs.  in  Szechuan 
2001816  Piculs. 

3  In  der  Revenue  of  China  (1885)  p.  35  wird  das  Salzlikin  auf  7  Millionen 
Taels  abgeschätzt. 

*  von  Brandt,  Inland  Taxation  p.  12  IT. 
1  Jamicson,  Revenue  (1897)  j>.  31  tT. 
6  Revenue  of  China  (IHN."))  j».  34. 
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Durchschnitt  1  Million  Tiao  =  etwa  750000  Taels  eingenommen,  1890  aber 
nur  800000  Tiao  =  600000  Taels  (Pek.-Ztg.  3.  Februar  1891).  In  der 
Provinz  Kiangsu  kamen  1875  rund  2  Millionen  Taels  ein,  ebenso  viel  in 
Szeehnan ;  in  Chili  dagegen  bringt  nach  einem  Berichte  Li-hung-chang's 
das  Likin  im  Jahre  nicht  mehr  als  60000  Taels  ein  Hupei  nahm  im  Jahre 
1887  2800000  Tiao  —  etwa  2  Millionen  Taels  ein,  was  allerdings,  wie 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  aussergewöhnlich  viel  ist  (Pek.-Ztg.  24.  Juli  1H88). 
Während  der  Jahre  1871 — 1874  war  der  durchschnittliche  Jahresertrag 
1700000  Taels  und  1887—1880  nur  1300000  Taels  gewesen*.  1892  wurden 
innerhalh  1 Jahren  nur  erhoben  348715  Taels  -f  858536  Tiao,  also  rund 
1  Million  Taels  (Pek.-Ztg.  1.  April  1893).  Es  scheint  danach,  dass  die 
Likineinnahmen  in  ein  und  derselben  Provinz  ganz  bedeutenden  Schwankun- 
gen unterworfen  sind.  Für  Shensi  ist  der  Durchschnittsertrag  2560110  Taels 
(Pek.-Ztg.  31.  Mär/  1884),  doch  brachte  das  Jahr  1885  358232  Taels  ein. 
15  Procent  =  53734  Taels  gingen  davon  als  Erhebungskosten  ab  (Pek.-Ztg. 
11.  August  1886).  In  Kansu  ergab  das  Likin  1892  —  1893  252149  Taels 
(Pek.-Ztg.  12.  October  1893),  in  Yünnan  betrug  es  früher  etwa  240000  Taels 
im  Jahre  (Pek.-Ztg.  1.  Juni  1884).  Im  Durchschnitt  erheben  diese  neun 
Provinzen  etwa  7'/,  Millionen  Taels  Likin  im  Jahre.  Diese  Ziffer  wider- 
streitet der  Annahme  einer  Gesammtlikineinnahme  von  20  Millionen  Taels 
nicht.  Die  nichterwahnten  zehn  Provinzen  müssten  allerdings  verhältniss- 
inässig  grössere  Likinbcträge  aufzuweisen  haben,  was  bei  der  durchaus  un- 
gleichen Steuerverthcilung  sehr  wohl  möglich  ist. 

Gemischte  Steuern. 

Unter  gemischten  Steuern  (tsa-shui)  wird  eine  Reihe  verschieden- 
artiger Abgaben  verstanden,  von  denen  jede  einzelne  nur  verhältnissmässig 
wenig  abwirft.  Dazu  rechnet  man  die  Binsenlandsteuer,  eine  besondere 
Form  der  Grundsteuer,  die  Theesteuer  und  die  Bergbausteiier,  beide  be- 
sondere Arten  der  Accise,  die  Fischerei-,  Pfandhaus-  und  Maklersteuer, 
die  den  Charakter  von  Gewerbesteuern,  und  die  Abgaben  fur  Grundstucks- 
und  Gebäudeverkäufe,  welche  den  Charakter  von  Gebühren  tragen.  Dazu 
kommen  die  »gemischten  Steuern«  im  engeren  Sinne,  welche  sich  aus  der 
MarkLsteuer  (lo-ti-shui)  und  der  Händlersteuer  (.sfiany-shui)  zusammensetzen. 
Alle  diese  Abgaben  werden  nicht  durch  die  Zollämter,  sondern  von  den 
Localheamten  bez.  besonderen  Commissaren  erhol>en. 

I.  Binsenlandsteuer  (lu-k'o). 

Diese  Steuer  besteht  nur  in  den  fünf  Yangtse- Provinzen:  Kiangsu, 
Anhui,  Kiangsi,  Hupei  und  Hunan.  Ursprünglich  scheint  sie  nur,  wie  der 
Name  besagt,  von  Binsenland  erhoben  worden  zu  sein,  heutzutage  unter- 
liegt derselben  alles  angeschwemmte  Uferland,  welches,  sei  es  mit  Binsen 
und  Gras,  sei  es  mit  Reis,  Weizen  und  anderen  Feldfrüchten  bepflanzt  ist. 


1  Revenue  of  China  a.  a.  O. 
s  Revenue  of  China  a.  a.  O. 
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Die  Uferanwohner  sollen  den  Localbeamlen  von  allen  Anschwemmungen  und 
Avulsionen  Meldung  machen,  damit  diese  darüber  dem  Provinzialschatr.- 
meister  Bericht  erstatten  können ,  welcher  genaue  Register  über  alles  Ufer- 
land fuhrt.  Alles  neu  angeschwemmte  und  hepilanzte  Land  wird  in  die 
Steuerlisten  aufgenommen,  weggeschwemmtes  dagegen  gelöscht.  Alle  fünf 
Jahre  soll  ausserdem  der  betreffende  Provinzialgouverneur  einen  Taotai  als 
Specialcoinmissar  zur  Inaugenscheinnahme  des  Uferlandes  abordnen.  Die 
Steuer  wird  erhoben  während  der  Zeit,  in  welcher  das  Flusswasser  zurück- 
zutreten pflegt,  vom  zehnten  bis  zum  vierten  chinesischen  Monat  (November 
bis  Mai).  Während  der  anderen  Monate  des  Jahres  pflegt  das  sogenannte 
Binsenland  häufig  unter  Wasser  zu  stellen.  Darin  gerade  unterscheidet  es 
sich  von  dem  Grund  und  Boden,  welcher  Grundsteuer  zahlt,  dass  es  zwar 
bebaut  wie  jener,  aber  noch  zeitweilig  überschwemmt  wird.  Wie  für  das 
eigentliche  Ackerland,  so  bestehen  auch  für  das  Schwemmland  ganz  de- 
taillirte  Steuertarife.  In  Kiaugsu  ist  für  den  Mou  0.001  —  0.151  Taels  zu 
zahlen,  in  Anhui  0.001  —  0.3037  Taels,  in  liupei  0.003  —  0.034  Taels. 

Die  jährlichen  Ertrage  stellen  sich  (1812)  nach  dem  Hui -tien -shih  -  Ii 
Cap.  192  folgendcrmaassen : 

Kiaugsu       153200  Taels 

Anhui  50347  . 

Kiangsi  6053  . 

Hupei  10663  . 

Hunan  1504  . 

Summe    221857  Taels 

Im  Jahre  1753  gab  es  im  Ganzen  79946  Ch'ing  Schwemmland  mit 
einem  Jahresertrag  von  198250  Taels.  Neuere  Ziffern  fehlen.  Bei  dem  all- 
gemeinen Rückgang  der  Grundsteuer  durfte  auch  die  Binsenlandsteuer  jetzt 
eher  hinter  der  Summe  von  200000  Taels  zurückbleiben,  als  dieselbe  über- 
schreiten. 

II.  Theesteuer. 

Eine  besondere  Theesteuer  wurde  zuerst  im  Jahre  780  n.  Chr.  von 
dem  Tang-Kaiser  Te- tsung  eingeführt,  welcher  auf  den  Rath  seines  Ministers 
Chao-ti  die  vier  Artikel:  Thee.  Lack,  Bambus  und  Holz  dem  Zehnten  unter- 
warf. Der  Ertrag  dieser  Zölle  sollte  zum  Ankauf  von  Getreide  für  die 
Regierungsspeieher  dienen.  Der  Schmuggel  von  mehr  als  300  Pfund  Thee 
wurde  vom  Kaiser  Wu- tsung,  841  — 847  n.  Chr.,  mit  dem  Tode  liedrohL 
Zu  Anfang  der  Sung  -  Dynastie  bestand  in  einigen  Gegenden  eine  Art  Thee- 
monopol  der  Regierung.  Die  Theeplantagen  gehörten  nominell  dem  Staate, 
welcher  sie  gegeu  Zahlung  eines  Grundzinses  an  die  Theepllanzer  verpach- 
tete und  letzteren  ausserdem  das  nöthige  Betriebscapital  lieh,  welches  sie 
zu  verzinsen  hatten.  Vom  Jahre  1056  ab  wurde  das  Monopol  eingeschränkt 
und  ausser  dem  Grundzins  ein  wirklicher  Waarenzoll  auf  den  Thee  einge- 
führt. Während  der  Tsung- ning- Epoche,  1 102  —  1 107  n.Chr.,  brach  man  mit 
dem  früheren  System  ganz  und  gab  den  Theehandel  frei.  Die  Steuer  wurde 
nach  Theescheinen  (ch'a-yin)  erhoben,  deren  Einführung  aus  jener  Zeit 
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stammt.  Diese  Art  der  Besteuerung  hat  sich  bi.s  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten.  Während  der  Yuan -Dynastie  wurde  eine  besondere  Art  von  Thee- 
scheiuen  (c/ta-yu)  fur  den  Einkauf  kleinerer  Quantitäten  ausgegeben.  Der 
Theesehmuggel  wurde  wie  der  Salzschmuggel  bestraft,  wie  denn  überhaupt 
die  Theesteuer  der  Salzsteuer  nachgebildet  ist. 

Die  The«"steuer  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  dem  vom  Theo 
l>eiui  Passiren  eines  Zollamts  erhobenen  Waaren/.oll.  Letzterer  wird  ganz 
unabhängig  von  der  eigentlichen  Theesteuer  von  den  Zollstationen  aller 
Provinzen  eingezogen.  Die  Theesteuer  besteht  für  die  folgenden  zehn  Pro- 
vinzen: Anhui.  Kiangsi,  Chekinng,  llupei,  Uunnn,  Kansu,  Szeehuan, 
Yünnan.  Kueichou  und  Ktaugsu.  Für  jede  dieser  Provinzen  wird  jährlich 
vom  Finanzministerium  eine  fest  normirte  Anzahl  von  Theescheinen  (y/n), 
im  Ganzen  nach  dem  Tse-li  »5480(57,  ausgegeben1.  Das  Ministerium  schickt 
sie  an  die  Provinzialgouverneure,  welche  sie  an  die  Theecommissare  weiter- 
leben. Letztere  ubernehmen  die  Vertheilung  auf  bestimmte  Districte.  Jeder 
Schein  hrrechtigt  den  Inhaber  zum  Einkauf  von  100  Pfund  Thee  von  den 
Producenten.  Nur  in  den  Provinzen  Szeehuan  und  Kansu  gilt  ein  Yin  für 
111  Pfund.  Wer  Thee  kauft,  ohne  die  genügende  Anzahl  Yin  vorweisen 
zu  können,  wird  wegen  Schmuggels  bestraft.  Für  jeden  Schein  sind  zwei 
verschiedene  Arten  von  Theesteuer  a)  die  Theeabgabe  {ko),  f>)  die  Thee- 
taxe  (shui)  zu  entrichten.  Die  Theeabgabe  (ko)  beträgt  nach  dem  Tse-li 
in  Cbekiang  0.10  Taels  pro  Yin,  in  Hupei  und  Szeehuan  0.125  Taels,  in 
Kiangsi  0.15  Taels.  Im  Durchschnitt  kann  man  wohl  0.12")  Taels  annehmen. 
Die  Tbeetaxe  {shui)  variirt  stärker:  sie  ist  in  Hupei  und  Kueichou  0.25  Taels, 
in  Szeehuan,  wo  verschiedene  Arten  von  Theescheinen  unterschieden  werden, 
0.25  Taels,  0.3*5 1  Taels  und  0.472  Taels \  in  Hunan  1  Tael.  Als 'Durch- 
schnittsbetrag dürften  0.30  Taels  nicht  zu  hoch  gegriffen  sein. 

Kine  ganz  besondere  Art  der  Besteuerung  besteht  in  tier  Provinz 
Kansu ,  die  möglicherweise  noch  eine  Nachwirkung  des  alten  Regierungs- 
monopols  ist.  Ein  Theeschein  berechtigt  daselbst  zum  Einkauf  von  114  Pfund. 
Davon  sind  in  einigen  Theilen  der  Provinz  50  Pfund  bez.  ihr  Geldwerth  als 
Abgabe  an  die  Regierung  zu  zahlen.  Die  übrigen  (54  Pfund  bleiben  steuer- 
frei. In  anderen  Districten  wird  stattdessen  von  jedem  Yin  eine  Abgabe 
von  3.9  Taels  erhoben. 

Ausser  den  beiden  Hauptabgahcn  muss  auf  jeden  Schein  eine  ge- 
ringe Zuschlagsteuer  von  0.003  Taels,  das  sogenannte  »Papiergeld«,  gezahlt 
werden,  wovon  wahrscheinlich  die  Druckkosten  für  die  Formulare  bestritten 
werden. 


1  Im  Jahre  1753  waren  es  nach  dem  Hui-ticn  nur  3(54949.  Es  hat  also  eine 
Iwdenn-ndc  Steigerung  stattgefunden. 

»  0.25  Taels  sind  für  -nW-y»«..  Inlaudseheiiie,  wehhe  für  Thee,  der  in  der 
Provinz  comsumirt  wird,  zur  Verwendung  kommen.  0.3G1  Taels  fur  «/'tf-yin-,  Thee- 
wheine  für  den  Theehandel  mit  den  niclitchincsischen  Eingeborenen ,  und  0.472  Taels 
für  'pien-yin-,  Grenzsclicine  für  den  Grenzhandel  und  Export  nach  anderen  Theilen 
des  Meiches  zu  entrichten. 
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Die  Scheine  werden  am  Ende  des  Jahres  nach  Zahlung  aller  Abgaben 
zurückgegeben  und  von  den  Beamten  durcli  das  Ahreissen  einer  Ecke  caxsirt. 

Kine  Beschränkung  des  Verkaufs  vtm  Thee  auf  gewisse  Kreise  wie 
heim  Salzhandel  findet  nicht  statt. 

Der  Ertrag  der  Theesteuer  in  den  in  Frage  kommenden  Provinzen 
ist  ans  der  nachfolgenden  auf  Grund  des  Tse-li  Cap.  32  aufgestellten  l'ber- 
sicht  zu  ersehen.  Die  eingeklammerten  Ziffern  sind  unter  Annahme  einer 
durchschnittlichen  Theeabgahe  von  0.15  Taels  und  einer  Taxe  von  0.30  Taels 
berechnet,  da  das  amtliche  Werk  an  den  betreffenden  Stellen  den  Steuer- 
satz nicht  angieht.    Die  Gesammtsujiime  ist  daher  nur  annähernd  richtig: 


T  h  e  e  s  t  e  u  e  r : 


Tarl* 

Abgabe  (i 
TVI« 

T.vls 

Taxe 
(«Au.) 

T.rU 

Theeseheine 

(y.><) 

Ch'-kiang  .... 
Hupei  

Szechuan  .... 
Kiuichou  .... 

ä  o.l5 
ä  O.10 
a  0.125 

a  0.125 

: 

(13935) 
440 
35O0O 

(31) 
(30) 
122512 

16293 

(375) 
2 

(1875) 



ä  0.25 
a  1.00 

iä  0  25  -  0.361 
f  0.472 

ä  0.32 

ä  0.25 

(33444) 
(MSI, 
(105000, 

62 
240 
(SS7o) 

-  -  ,.M 

960 
63 
(45<<0) 

111480 

29.38 
3500O» 
24* 
240 
20566 

135345 

3000 
250 
15000 

190493 

209557 

648067 

Der  Gesammtertrag  der  Theesteuer  beziffert  sich  danach  auf  rund 
400000  Taels. 

Nach  der  Topographie  der  Provinz  Szechuan.  deren  Ziffern  über  den 
Theehandel  von  Rosthorn  in  seiner  Schrift  -On  the  Tea  Cultivation  in  Western 
Szechuan«.  London  1*95.  p.  15 ff.  wiedergiebt.  werden  in  jener  Provinz  ausser 
den  beiden  oben  behandelten  Abgaben  noch  zwei  andere  Zuschlagsteuern 
erhoben.  Danach  betragt  die  Gesaituntlheestcuer  der  Provinz  Szechuan  schon 
im  Jahre  1815:  1 1 1 693  Taels ,  während  sie  das  Tse-li  für  1874  nur  mit 
71830  Taels  ansetzt.  Es  wäre  vielleicht  nicht  unmöglich,  dass  ähnliche 
Extrasteuern  auch  in  anderen  Provinzen  erhoben  werden,  ohne  dass  die 
offiziellen  Finanzwerke  davon  Notiz  nehmen,  und  dass  in  Folge  dessen  der 
Gesammtbetrag  der  Theesteuer  400000  Taels  im  Jahre  überschritte. 

m.  Bergbausteuer. 

Wie  die  Kaufleute  von  ihren  Waaren,  die  Handwerker  von  den  Er- 
zeugnissen ihrer  Hände  während  der  älteren  Chou-Epoche  einen  Theil  als  Ab- 
gabe an  den  Staat  zu  liefern  hatten  (Chou-li  Buch  XII. 38;  Biot  Tomel  p.2Sl), 
so  mussteii  auch  die  Bergbautreibenden  von  den  zu  Tage  geförderten  Erzen 
zum  Staatshaushalt  beisteuern.    Ein  besonderer  Beamter  war  damit  betraut, 
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die  Naturalabgaben  in  Gold,  Zinn,  Jade.  »Steinen  und  Farbstoffen  in  Empfang 
7.u  nehmen  (ibid.  Buch  XXXVI,  45;  Biot  Tome  II  p.  361 ).  Das  San-Ls'ai-hui- 
pien  erzählt  uns,  wie  unter  der  Man- Dynastie  an  verschiedenen  Orten  Berghau 
l>etrieben  und  unter  den  späteren  Wei,  386  —  550  n.  Chr.,  einige  Bergwerke 
von  der  Regierung  selbst  ausgebeutet  wurden,  erwähnt  aber  nichts  von  der 
Besteuerung.  Krst  in  der  T'ang-Zeit  finden  wir  eine  Schmelzofeusteuer.  Es 
gab  im  8.  Jahrhundert  in  China  186  Schmelzöfen  fur  Cold,  Silber,  Eisen 
und  Zinn  und  48  für  Kupfer.  Kaiser  Te-tsung.  780  —  805  n.Chr.,  setzte 
einen  besonderen  Beamten  ein,  welcher  zu  gleicher  Zeit  die  Salz-  und  die 
Bergwerksteuer  zu  verwalten  hatte.  Später  wurde  die  Verwaltung  der 
letzteren  wieder  den  Territorialbeamten  übertragen.  Dieselbe  brachte  im 
Jahre  nur  etwa  70000  Stränge  Kupferkäsch  —  etwa  50000  Taels  ein,  da  die 
Beamten  einen  grossen  Theil  der  Steuer  in  ihre  eigenen  Taschen  wandern 
Hessen.  Während  der  Sung-Zeit,  960 — 1278  n.Chr.,  traten  zu  den  er- 
wähnten fünf  Metallen  als  neue  Steuerobjecte  noch  Blei,  Quecksilber,  Zin- 
nol>er  und  Mineralsalze  hinzu.  Man  rechnete  271  Prndiictionsstatten,  deren 
jede  eine  bestimmte  Jahressteuer  zu  entrichten  hatte.  Unter  den  Yüan's, 
1280  — 1368  n.  Chr.,  wurden  auch  Perlen  und  Perlmutter  einer  ähnlichen 
Besteuerung  wie  die  Metalle  unterworfen.  Die  Ming-Kaiser  erliessen  eigene 
Verordnungen  für  den  Bergbau  und  setzten  den  von  den  verschiedenen 
Bergwerken  jährlieh  zu  erzielenden  Ertrag  fest.  Eine  Zeit  lang  wurde  der 
Bergbau  überhaupt  verboten  und  alle  Bergwerke  geschlossen.  Von  der 
Regierung  Yung- los  ab,  1403  — 1425,  wurden  sie  allmählich  wieder  geöffnet. 
Dasselbe  Schwanken  mit  Bezug  auf  die  Zulassung  des  Bergbaues  beobachtete 
auch  die  regierende  Dynastie  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Herrschaft.  Im  Jahre 
1680  bestimmte  Kaiser  K'ang-hi,  dass  überall  Gold-  und  Silberminen  er- 
öffnet werden  könnten.  40  Procent  der  Ausbeute  sollten  an  die  Regierung 
gezahlt  werden,  der  Rest  den  Grubenbesitzern  verbleiben.  Drei  Jahre  später 
verbot  er  den  Bergbau  in  den  Provinzen  Shantung,  Shansi  und  Shensi,  im 
Jahre  1706  für  das  ganze  Reich,  weil  er  für  die  Gegend  schädlich  sei.  Iis 
ist  ein  noch  jetzt  in  China  stark  verbreiteter  Glaube,  dass  durch  den  Berg- 
bau das  Feng- shut  der  Gegend  verdorben,  d.  Ii.  der  Einlluss  der  die  Gegend 
beherrschenden  guten  Geister  geschwächt  und  den  Dämonen  Thür  und  Thor 
geöffnet,  sowie  dass  durch  das  Aufwühlen  der  Erde  der  Zorn  der  Erd- 
drachen erregt  werde.  Mit  denselben  Gründen,  die  nicht  immer  nur  vor- 
geschützte sind,  wird  heutzutage  noch  oft  das  Ansuchen  von  Europäern 
um  Ertheilung  von  Bergwerksconcessionen  zurückgewiesen.  Während  der 
letzten  Jahre  seiner  Herrschaft  Hess  K'ang-hi  die  Bergwerke  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  bald  schliessen.  bald  wieder  öffnen. 

Das  Hui-tien  enthält  nur  wenige  Bestimmungen  über  den  Bergbau. 
Derselbe  unterliegt  danach  der  Controle  der  Regierung,  welche  diese  durch 
besondere  Beamte  mit  Militärmacht  ausüben  lässt.  Es  soll  nicht  in  der  Nähe 
von  Häusern  und  Gräbern  geschürft  weiden,  damit  kein  Einsturz  zu  be- 
fürchten sei.  Um  Unruhen  und  Streitigkeiten  zu  vermeiden,  sollen  möglichst 
nur  einheimische  Bergarbeiter  Verwendung  finden.  Der  jährliche  Ertrag  der 
Bergbausteuer  ist  nicht  fixirt;  er  richtet  sich  nach  der  Ausbeute.    Es  kommen 
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die  oben  erwähnten  Minerale  in  Frage,  zu  denen  nur  noch  Steinkohle  hin- 
zutritt. 

1.  Gold. 

Ilanptproductionscentren  sind  nach  dem  Hui-tien-shih-li  die  Pro- 
vinzen Yunnan,  Kansu  nehst  Iii,  und  Kueichou.  Das  Tse-li  fügt  nocli 
Turkestan,  die  Peking -Zeitung  die  Mandschurei  hinzu. 

In  Yüunan  wird  Gold  gewonnen  in  den  Praefecturen  Yung- pei  -  fu, 
Yung- ch'ang  -  fu  ,  Kai-h'ua-fu,  Ilo  -  eh'ing  -  fu  und  in  den  Departements 
Chien-shui-cliou  und  Teng-yiieh-chou.  Das  Shih- Ii  führt  zehn  Goldfelder 
auf.  In  den  drei  erstgenannten  Praefecturen  wird  jährlieh  eine  öxirte  Berg- 
werkssteuer erhohen:  in  Yung- pei-fu  7.20  Unzen  1  Gold  ~-  etwa  21.")  Taels, 
in  Yung  -  ch'ang -fu  2'».:»«;  Unzen  =  etwa  HIMi  Taels,  in  Kai-hua  :U.0O  Unzen 
—  etwa  1190  Taels  (das  Verhältnis»  von  Gold  zu  Silher  als  1  :  35  gerech- 
net).   Für  die  übrigen  Goldfelder  ist  die  jährliche  Abgabe  nicht  fixirt. 

In  Kansu  und  Iii  werden  neun  Goldlager  erwähnt  in  den  Districten  Ta- 
tung-hsien  und  Tun  -  huang- hsien .  in  Ti-hua-chou.  Urumtsi.  Kurkara-us.su 
und  Kara- koto.  Man  besteuert  in  diesen  Gegenden  nicht  die  Gruben  als 
solche,  sondern  erhebt  eine  Gewerbesteuer  von  den  einzelnen  Arbeitern. 
In  Ta-tung- hsien  und  Kara- koto  hat  jeder  Arbeiter  täglich  von  seinein  zu 
Tage  geförderten  Goldstaub  0.005  Unzen  an  die  Regierung  zu  entrichten, 
mit  der  Maassgabe,  dass  am  letzteren  Orte  je  50  Arbeiter  zusammen  täglich 
0.25  Unzen  abzuliefern  haben.  In  den  übrigen  Gegenden  muss  jeder  Ar- 
beiter monatlich  0.03  Unzen  aufbringen,  was  für  den  Tag  nur  0.00 1  Unze 
ausmacht. 

Für  die  Goldbergwerke  in  Ti-hua-chou  und  Kurkara-ussu  gelten  fol- 
gende Bestimmungen:  Bei  jedem  Bergwerk  ist  über  je  50  Goldgräber  ein 
aus  ihrer  Mitte  gewählter  Ältester  gesetzt,  welcher  von  dem  die  Oberauf- 
sicht führenden  Beamten  ein  Patent  erhält.  Ihm  liegt  es  ob,  seine  Genossen  in 
Zucht  zu  halten  und  die  tägliche  Ausbeute  zu  prüfen.  Am  Fnde  des  Monats 
sammelt  er  den  von  jedem  einzelnen  abzuliefernden  Goldstaub  ein.  Derselbe 
wird  zu  Barren  eingeschmolzen,  deren  jede  den  .Stempel  des  Schmelzers 
tragen  muss.  Den  nach  Kntrichtung  der  Steuer  übrig  bleibenden  Goldstaub 
wiegt  der  Älteste  ab  und  stellt  Scheine  dafür  aus,  ohne  welche  das  Gold 
nicht  in  den  Handel  gebracht  werden  darf.  Der  Verkauf  ohne  Schein  wird 
bestraft.  Auch  die  Fiukäufer  dürfen  das  Geld  nur,  sofern  es  von  einem 
Scheine  begleitet  ist,  weiterverkaufen.  Um  die  Goldbergwerke  herum  ist 
ein  Cordon  von  militärischen  Wachstationen  gezogen. 

In  Tun -huang- hsien  ist  die  Zahl  aller  Arbeiter  auf  2000  beschränkt. 
Militärbeamte  beaufsichtigen  die  Goldgruben  und  weisen  den  Arbeitern  ein 
bestimmtes  Grubenfeld  an,  dessen  Überschreitung  bestraft  wird.  Krst  wenn 
ein  Feld  leer  ist,  kann  der  Älteste  um  Anweisung  eines  anderen  bitten.  Ms 
darf  nur  vom  3.  bis  zum  9.  Monat  nach  Gold  gegraben  werden.  Dann 
werden  die  Gruben  geschlossen,  weshalb,  wird  nicht  gesagt.   Wer  sich  ver- 


1   Chinesische  Unze  =  1  Tacl  =  '/,„  Pfund. 
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steckt  hält,  um  heimlich  zu  graben,  wird  von  den  Wachtsoldaten  aufge- 
griffen und  zur  Verantwortung  gezogen  (Tse-li  Cap.  41). 

Ähnlich  werden  die  Verhältnisse  wohl  auch  in  anderen  Golddistricten 

liegen. 

Die  Provinz  Kueichou  scheint  nach  dem  Hui-tien-shih-li  zwei  Gold- 
felder in  Sse-nan-fu  und  T*ien-chu-hsien  zu  haben.  Dort  ist  eine  Pro- 
ductionssteuer zu  zahlen,  nämlich  von  jeder  zu  Tage  geforderten  Unze  Gold 
0.33  bez.  0.40  Unzen,  also  33  bez.  40  Procent  des  Ertrages. 

Klinten  hat  sechs  Goldgruben,  welche  jährlich  200  Unzen  Gold  = 
7000  Taels  Steuer  abwerfen,  Ko-erl  ebenfalls  sechs,  welche  300  Unzen  _ 
10500  Taels  einbringen.    Ks  scheint  eine  Grubensteuer  zu  sein. 

Die  Peking -Zeitung  berichtet  öfter  über  die  Moho-Goldininen  in  der 
Mandschurei.  Im  Jahre  1889  betrug  die  Ausbeute  19000  Unzen  —  etwa 
665000  Taels  (Pek.- Ztg.  15.  Januar  1891).  Die  Regierung  hatte  während 
der  drei  Jahre  1889 — 1891  von  diesen  eine  durchschnittliche  Jahreseinnahme 
von  35000  Taels  (Pek. -Ztg.  10.  Juli  1893). 

Von  den  Moho- Minen  abgesehen,  sind  im  Vorstehenden  33  Coldinner 
aufgeführt  worden.  Unter  Berücksichtigung  der  angegebenen  Ziffern  lässt 
sich  der  jährliche  Gesammtertrag  der  Goldbergwerkssteuer  wohl  annähernd 
auf  70000  Taels  veranschlagen. 

2.  Silber. 

Die  für  die  Gewinnung  von  Silber  wichtigste  Provinz  ist  Yünnan,  in 
welcher  das  Hui-tien-shih-li  20  Silberbergwerke  nennt.  Ks  folgen  Kuang- 
tung  mit  sechs,  Kuangsi  mit  sechs,  Kueichou  mit  zwei,  und  Szechuan  mit 
zwei  Bergwerken.  Vielleicht  ist  die  Zahl  der  Bergwerke  seitdem  gewachsen. 
Die  Steuer  ist  eine  Productionssteuer,  welche  zwischen  0.18  Taels  und 
0.55  Taels  von  jedem  Tael  schwankt.  Seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
ist  sie  durch  eine  Zuschlagsteuer,  welche  zu  der  ursprünglichen  hinzutritt, 
um  etwa  7s  vermehrt.  Sie  beträgt  jetzt  in  Yünnan  theiLs  0.18  Taels,  theils 
0.22  Taels,  theils  0.30  Taels,  in  Kuangsi  0.18  Taels  und  0.24  Taels,  in 
Szechuan  0.24  Taels,  in  Kueichou  0.40  Taels  und  in  Kuangtuug  0.55  Taels. 

Nur  für  die  Bergwerke  der  Provinz  Yünnan  ist  der  jährlich  aufzu- 
bringende Steuerbetrag  fixirt.  Das  Shih  -  Ii  giebt  ihn  auf  62589  Taels  an.  Am 
meisten  tragen  dazu  bei  die  Bergwerke  der  Praefectur  Lin-an-fu  (36613  Taels) 
und  des  Departements  Nan-an-chou  (22390  Taels). 

Die  Gesammteinnahme  der  chinesischen  Regierung  von  allen  Silber- 
minen dürfte  100000  Taels  kaum  übersteigen. 

3.  K  u  p  f e  r. 

Auch  was  Kupferbergwerke  anbetrifft,  steht  Yünnan  obennn.  Das 
Shih -Ii  erwähnt  28  Bergwerke.  In  Szechuan  bestanden  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  zehn,  in  Kueichou  vier;  ferner  hatte  jede  der  Provinzen  Kuang- 
tung,  Kuangsi  und  Hunan  mehrere  Bergwerke.  Man  erhebt  eine  durch- 
schnittlich 20  Procent  betragende  Productionssteuer.  In  Kueichou  beträgt 
sie  nur  10  Pfund  auf  100,  in  Yünnan  14  Pfund,  in  Kuangtung  und  Kuangsi 
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20  Pfund,  in  Szechuan  theils  13  Pfund,  tlieils  241/,  Pfund.  In  letzterer 
Provinz  wird  ausserdem  noch  eine  Schmelzofensteuer  erhoben.  Für  jeden 
Doppelofen  sind  monatlich  5  Pfund  Kupfer,  für  einen  einfachen  die  Hälfte 
z.u  entrichten.  In  Hunan  beansprucht  die  Regierung  zunächst  die  Hälfte 
aller  gewonnenen  Kupfererze  und  ausserdem  von  je  100  Pfund  Rohkupfer 
20  Pfund.  In  Yünnan  werfen  nach  dem  «Shili-li  alle  Kupferbergwerke 
10825  Tnels  Steuer  im  Jahre  ab.  Weitere  Zahlen  fehlen.  Der  Gesainmt- 
betrng  dieser  Steuer  lässt  sich  wohl  auf  20000  Taels  abschätzen. 

4.  Blei. 

Dieses  Metall  wird  namentlich  in  Kueichou  gewonnen  (10  Bergwerke), 
ferner  in  Kuangsi  (7  Bergwerke),  Yunnan  und  S/.echuan  (je  5  Bergwerke), 
Shansi  (4  Bergwerke),  Himan  (2  Bergwerke),  Shensi  (1  Bergwerk)  und 
Kuangtung  (Hui  -  tien -shih  -  Ii).  Die  Productioussteuer  war  ursprünglich  wie 
beim  Kupfer  in  dem  Yerhiiltniss  2:8  (erhpa),  d.h.  in  je  10  Pfund  Blei 
theilten  sich  Staat  und  Bergbauer  nach  diesem  Verhältniss,  indem  der  Letztere 
an  ersteren  2  Pfund  abgab  und  selbst  8  Pfund  für  sich  behielt  Dieser  Satz 
hat  sich  noch  erhalten  in  Kueichou,  Shansi,  Shensi  und  theilweise  in  Yünnan. 
In  letzterer  Provinz  sind  aber  auch  theilweise  nur  15  Pfund  von  100  zu 
entrichten.  Für  Kuangsi  ist  die  Steuer  2.'l  Pfund ,  für  Szechuan  24',^  Pfund, 
für  Kuangtung  30  Pfund  (Hu- pu  -  tsc- Ii).  In  Hunan  wird  das  Blei  genau 
so  wie  das  Kupfer  besteuert.  Die  Steuer  wird  insgesammt  kaum  mehr  als 
15000  Taels  einbringen. 

Derselben  Taxe  wie  Blei  unterliegt  in  Kueichou  und  Yünnan  auch 
Salpeter. 

5.  Zinn. 

Als  Productionscentren  kommen  in  Betracht  die  Provinzen  Yünnan, 
Kuangsi,  Hunan  und  Kuangtung.  In  Yünnan  sind  von  je  100  Pfund  Zinn 
10  Pfund  als  Abgabe  zu  zahlen.  Dies  ergiebt  einen  jährlichen  Steuerertrag 
von  4000  Taels.  Ausserdem  haben  die  Kaufleute  bei  Ausfuhr  von  Zinn 
aus  der  Provinz  einen  Exportzoll  von  4.50  Taels  auf  je  540  Pfund  zu  ent- 
richten, wodurch  weitere  318b'  Taels  eingehen  (Tse-li).  In  Kuangsi  wird 
ausser  einer  Prnduotionssteuer  von  23  Pfund  pro  100  noch  eine  monatlich 
zu  entrichtende  U rubensteuer  von  3.5  oder  8  Pfund  erhoben.  Hunan  hat 
drei  Steuerclassen  von  20 — 24  Pfund,  Kuangtung  eine  einheitliche  Taxe 
von  30  Pfund  pro  100.  Die  Zinnsteuer  dürfte  sich  im  Jahre  auf  etwa 
10000  Taels  belaufen. 

6.  Eisen. 

Eisen  wird  gewonnen  in  den  Provinzen  Szechuan,  Chekiang,  Fukien, 
Kuangtung,  Kuangsi,  Hupei,  Kiangsi,  Yünnan  und  Shensi.  Dein  Hui- tien- 
shih-li  zufolge  gab  es  früher  in  Szechuan  und  Kuangtung  je  20  Eisenherg- 
werke.  Genaue  Vorschriften  sind  für  die  Gewinnung  des  Eisens  im  Ping- 
wu- District,  Provinz  Szechuan,  erlassen.  Es  bestehen  daselbst  drei  Schmelz- 
öfen für  Eisen,  jeder  mit  neun  Arbeitern.  Jeder  Arbeiter  fördert  täglich 
15  Pfund  Eisenerz,  woraus  4'/a  Pfund  Roheisen  gewonnen  werden.  Im 
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Sommer  und  Herbst  wird  nicht  gearbeitet  wegen  der  Regenfiberschwcm- 
mungeu,  welche  sich  in  die  Gruben  ergiessen.  Die  Arbeitszeit  beschränkt 
sich  auf  Frühling  und  Winter  und  soll  genau  180  Tage  betragen.  In  dieser 
Zeit  fördern  die  27  Arbeiter  72900  Pfund  Erz,  woraus  21870  Pfund  Roheisen 
geschmolzen  werden.  Hiervon  zieht  die  Regierung  20  Procent  —  4374  Pfund 
Eisen  =  87.48  Taels  ein  (1  Pfund  Eisen  gleich  0.02  Taels  Silber  gerechnet). 

In  der  Provinz  Shensi  müssen  alle  Kaufleute,  welche  Bergbau  treiben 
wollen,  einen  Garantieschein  beibringen,  worauf  sie  vom  Provinzialschatz- 
meister  eine  Bergbaulicenz  erhalten.  Dafür  haben  sie  jedes  Jahr  eine  Taxe 
von  10  Taels  zu  zahlen.  Die  Betreibung  von  Bergbau  ohne  ein  solches 
Certificat  ist  strafbar.  Will  Jemand  ein  Bergwerk  nicht  weiter  ausbeuten, 
so  giebt  er  das  Certificat  zurück.  Jeder  Besitzer  eines  Bergwerks  uiuss 
ein  genaues  Register  über  seine  Arbeiter  führen,  in  welchem  ihr  Name, 
Heimat,  Alter,  Zeit  des  Dienstantritts  und  Abgangs  vermerkt  wird,  und 
dasselbe  vierteljahrlich  den  Behörden  vorlegen.  Das  gewonnene  Eisen  darf 
nur  zum  Glessen  von  Töpfen,  Becken  und  Ackergerät!)  verwendet  werden. 
Die  Anfertigung  von  Waffen  ist  unter  Strafe  verboten  (Tsc-li). 

In  den  Provinzen  Szechuan,  Kiangsi  und  Hupei  ruht  auf  dem  Eisen 
eine  20procentige  Productionssteuer,  welche  in  Kiangsi  früher  2920  Taels 
im  Jahre  ergab  (Hui-tieu-shih-Ii).  Fukien  und  Yünnan,  bis  in  die  neueste 
Zeit  auch  Kuangtung  und  Kuangsi,  haben  stattdessen  eine  sehr  geringe 
Schmelzofensteuer,  welche  in  den  beiden  ersten  Provinzen  228  Taels  bez. 
301  Taels  jährlich  abwarf,  in  den  beiden  letzteren  1036  Taels  bez.  420  Taels. 
Kuangsi  hatte  nach  dein  Hui-tien-shih -Ii  42  Eisenöfen,  für  deren  jeden 
im  Jahre  eine  Abgabe  von  10  Taels  zu  zahlen  war.  Im  Jahre  1891  brachten 
die  Eisenöfen  von  Kuangtung  und  Kuangsi  1600  Taels  und  250  Taels  ein, 
im  darauffolgenden  Jahre  wurde  die  Steuer  auf  Antrag  der  Provinzialbehörden 
als  zu  drückend  für  beide  Provinzen  abgeschafft  (Pek.-Ztg.  6.  Juli  18i)2). 
In  Chekiang  wird  erhoben  erstens  eine  Bergvverkssteuer,  welche  für  jedes 
Bergwerk  theils  0.8  Taels.  theils  1.2  Taels,  theils  1.6  Taels  beträgt.  Dazu 
tritt  eine  Ofensteuer  von  0.3  Taels  oder  0.6  Taels  und  eine  Zusehlagsteuer 
von  0.4  Taels. 

Die  gesammte  Eisensteuer  kann  nicht  mehr  als  rund  10000  Taels  im 
Jahre  einbringen. 

7.   Quecksilber.  Zinnober.  Schwefel.  Salpeter. 

Es  giebt  acht  Quecksilberbergwerke  in  Kueichou  (Hui-tien-sliih-li) 
und  eins  in  Szechuan  (Tse-Ii).  In  beiden  Provinzen  erhält  die  Regierung 
von  je  100  Pfund  30  Pfund  als  Abgabe. 

Zinnober  wird  gewonnen  in  einem  District  der  Provinz  Yünnan.  Die 
an  den  Staat  zu  entrichtende  Abgabe  von  der  Ausbeute  beträgt  dort  10  Pro- 
cent. Drei  Zinnobergruben  finden  sich  ferner  in  der  Provinz  Kuangsi  und 
zwei  in  Kueichou,  in  denen  zugleich  auch  Schwefel  gewonnen  wird.  Beide 
Provinzen  haben  für  Zinnober  und  Schwefel  eine  20  procentige  Productions- 
steuer (Tse-li).  Schwefelreich  scheint  auch  die  Provinz  Ilunan  zu  sein, 
worin  das  Hui-tieti -shih -Ii  sieben  Schwci'elgi  üben  erwähnt. 
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Die  Einnahme  der  Regierung  von  diesen  Bergwerken  kann  höchstens 
einige  tausend  Taels  betragen. 

8.  Kohlen. 

Die  Besteuerung  von  Kohlenbergwerken  stammt  erst  aus  neuester  Zeit. 
Das  Hui -tien -shih- Ii  erwähnt  davon  noch  nichts.  Bis  jetzt  werden  auch 
nur  die  Kohlengruben  in  der  Umgegend  von  Peking,  eine  in  Wanp'inghsien 
und  neun  in  Fangshan  besteuert.  Für  jede  ist  jährlich  eine  Abgabe  von 
HO  Taels  zu  zahlen. 

Der  Gesammtbetrag  der  Bergbausteuer  lässt  sich  auf  Grund  der  für  die 
einzelnen  Metalle  im  Vorstehenden  gewonnenen  Ziffern  auf  etwa  230000  Taels 
abschätzen. 

IV.  Fischereisteuer. 

Schon  während  der  älteren  Thon -Zeit  hatten  die  Fischer  einen  Theil 
ihrer  Fische  als  Abgabe  an  den  Staat  zu  liefern  (Chou-li  Buch  XII,  38; 
Biot  Tome  I  p.  281).  Heutzutage  wird  für  Binnenlandßscherei  in  Flüssen 
und  Seen  in  den  meisten  Provinzen:  Kinngsu,  Anhui,  Kiangsi,  Hupei, 
Hunan,  Szechuan,  Kuangtung,  Yünnan,  Fukien  und  Kueichou  und  in  der 
mandschurischen  Provinz  Fengt'ien  eine  geringe  Abgabe  erhohen.  Ursprüng- 
lich seheint  die  Flussfischerei  ein  Regal  gewesen  zu  sein,  denn  das  Hui-tien 
bemerkt,  dass  nur  noch  an  zwei  Orten  in  Kiangsi  und  an  drei  in  Kuang- 
tung ein  Fischereiverbot  bestehen  gehlieben  sei.  Uber  die  Höhe  dieser 
Steuer  fehlt  es  in  den  amtlichen  Quellen  an  genaueren  Angaben.  Es  wird 
nur  erwähnt,  dass  in  Mukden  jährlich  322  Fischereischeine  ausgegeben 
werden.  Jeder  Schein  kostet  pro  Jahr  0.50  Taels.  In  Petuneh  scheint  man 
nach  Fischnetzen  zu  rechnen,  deren  es  18  giebt  und  die  jedes  mit  20  Taels 
jährlich  besteuert  werden.  Wahrscheinlich  hat  auch  in  den  anderen  Pro- 
vinzen jeder  Fischer  einen  Fischereischein  zu  lösen  und  dafür  eine  bestimmte 
Abgabe  zu  entrichten.  Nach  den»  Hui-tien  und  Hui-  tien  -shih  -  Ii  betrug 
die  gesammte  Fischereisteuer  im  Jahre  etwa  25000  Taels.  Im  Tsd-Ii  sind 
für  alle  Provinzen  ausser  Fukien  und  Kueichou  bestimmte  Beträge  ange- 
geben, im  Ganzen  11290  Taels.  Setzen  wir  beide  Provinzen  mit  ungefähr 
4000  Taels  an,  was  jedenfalls  sein-  reichlich  ist,  so  erhalten  wir  eine  Ge- 
sammtsumme  von  ungefähr  18000  Taels,  die  den  gegenwärtigen  Ertrag  der 
Fischereisteuer  darstellen  wird. 

V.  Pfandhaussteuer. 

Die  Pfandhäuser,  welche  in  China  sehr  gute  Geschäfte  machen,  so 
dass  auch  Beamte  gern  ihre  Ersparnisse  darin  anlegen,  mussten  natürlich 
dem  chinesischen  Fiscus  als  geeignete  Steuerquellen  erscheinen.  Der  Staat 
übt  deshalb  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  über  die  Pfandhäuser  aus.  Wer 
ein  Pfandgeschäft  eröffnen  will,  muss  bei  dem  zuständigen  Regierungs- 
beamten  um  Erlau buiss  nachsuchen  und  erhält  dann  eine  vom  Schatzmeister 
ausgestellte  Licenz.  Seit  dem  Jahre  1 77(3  hat  jedes  Pfandhaus  in  der  Pro- 
vinz Kueichou  eine  Jahresabgabe  von  3  Taels,  in  Yünnan  eine  solche  von 
4  Taels  und  in  den  übrigen  16  Provinzen  des  eigentlichen  China  5  Taels 
zu  zahlen  (Hui -tien -shih- Ii  Cap.  195).    Dieselben  Steuersätze  führt  noch 
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das  Hu  -  pu  -  tse -Ii  an.  Aus  der  Peking -Zeitung  geht  hervor,  dass  die  Pfand- 
häuser in  der  Provinz  Ilupei  jetzt  jedes  100  Taels  jährlich  zu  entrichten 
halien  (Pek.-Ztg.  7.  Mai  188ö).  Es  fehlt  an  jedem  Anhaltspunkt,  um  zu  be- 
urtheilen,  oh  diese  enorme  Erhöhung  ein  vereinzelter  Fall  ist  oder  eine 
ähnliche  Steigerung  auch  in  den  übrigen  Provinzen  stattgefunden  hat. 

VL  Maklersteuer. 

In  jeder  Provinz  wird  von  den  Behörden  aus  den  angesehenen  Kauf- 
leu teu  eine  genau  normirte  Anzahl  Makler  gewählt,  denen  es  obliegt,  die 
Waaren  zu  prüfen  und  bei  der  Festsetzung  der  Preise  mitzuwirken.  Sie 
vermitteln  den  Verkauf  gewisser  Waaren  und  erhalten  dafür  eine  Com- 
mission. Als  Bestallung  dient  ein  mit  dem  Siegel  des  Provinzialschatzmeisters 
versehener  Schein.  Die  Anzahl  der  in  den  einzelnen  Theilen  des  Reichs 
zur  Ausgabe  gelangenden  Maklerlicenzen  ist  ausserordentlich  verschieden  und 
scheint  weniger  dein  Handelsbedürfniss  zu  entsprechen  als  eine  Folge  ver- 
schiedenartiger localer  und  provinzieller  Entwickelung  zu  sein,  denn  anders 
lassen  sich  die  grossen  Unterschiede  kaum  erklären.  Ebenso  ist  es  mit 
den  von  den  Maklern  jährlich  zu  entrichtenden  Abgaben.  In  der  commerciell 
wenig  entwickelten  Provinz  Yünnan  werden  nur  92  Licenzen  ausgegeben, 
aber  auch  in  dem  reichen  und  blühenden  Szechuan  nur  769,  während  z.  B. 
die  Provinz  Chili  13723  und  Honan  sogar  76912  aufweist. 

Die  Maklertaxe  ist  überall  verschieden,  in  den  einzelnen  Provinzen 
sowohl  als  oft  auch  in  den  verschiedenen  Districten  ein  und  dersellien 
Provinz.  Sie  steigt  von  einigen  Cents  bis  auf  etwa  60  Taels,  doch  sind 
grössere  Summen  die  Ausnahme  und  bilden  einige  Taels  die  Regel.  Die 
Höhe  scheint  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Bedeutung  der  llandels- 
hranche.  für  welche  der  Makler  bestellt  ist.  bemessen  zu  sein.  (Das  Tse -Ii 
Cap.  42  enthält  den  für  jede  Provinz  maassgebendeu  Tarif.)  Danach  zahlt 
man  /..  B.  in  der  Provinz  Chili.  Departement  Ting-ehou  0.01  —  0.02  Taels, 
im  Jen -hsien- District  dagegen  0.07—0.16  Taels,  in  Cho-chou  1 .6— 8.0  Taels, 
in  Tung-chou  0.90  —  30.00  Taels.  In  Peking  hinwiederum  unterscheidet 
man  drei  Classen  von  Maklern  und  besteuert  dieselben  wie  folgt:  1.  Clas.se 
—  2  Taels,  2.  Classe  —  l.">  Taels,  3.  Classe  =  1  Tael.  In  ganz  ähnlicher 
Weise  bestehen  drei  Classen  mit  verschiedenen  Taxen  für  die  gesauuiite  Provinz 
Kiangsi,  ebenfalls  für  Yünnan,  wo  die  Taxe  von  2. ö  Taels  bis  auf  8  Taels 
steigt,  ausgenommen  die  eine  Praefectur  Yung-ch'ang-fu ,  wo  jeder  Makler, 
gleichviel  welcher  Branche  er  angehört,  jährlich  60  Taels  zu  entrichten  hat. 
Warum!'  Wahrscheinlich,  weil  es  in  Yung-ch'ang-fu  seit  undenklicher  Zeit 
immer  so  gewesen  ist.  Ein  Praefect  mag  einmal  die  Taxe  während  einer 
Kiiianznoth  so  erhöht  haben;  die  Maassregel  ist  von  der  Regierung  gebilligt 
worden,  und  seitdem  ist  es  so  geblieben.  In  den  vom  Suchou  -  Schatzamt 
ressortirenden  Theilen  der  Provinz  Kiangsu  erliebt  man  die  Maklersteuer 
auf  Grund  folgender  Classeneintheilung: 

Classe  la  =  1.0  Taels  Classe  U  =  0.8  Taels 

.      2«  =  0.4      •  «      ib  =  0.3  . 

.     3a  =  0.2     «  .     3  A  =  nil. 
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Davon  machen  aber  wieder  verschiedene  Ortschaften  Ausnahmen,  z.  B. 
Shanghai,  wo  (Masse  1«  von  O.ti  Taels  bis  auf  1  Tael  steigt.  In  den 
zum  Schatzamt  von  Nanking  gehörenden  Praefecturcn  testehen  .stattdessen 
neun  Classen:  1  a,  1  />,  1  c  u.  s.  w. 

Nach  dem  Hui  -  tien  -  shih  -  Ii  werden  in  den  einzelnen  Provinzen  an 
Makler-  und  Pfnndhaussteuer  jährlicli  folgende  Beträge  vereinnahmt: 


Makler- 

u  nd 

Pfa  ndhaussteuer: 

Chili 

31340  Taels 

Hupei 

8000  Taels 

.Shantung 

227!»2 

» 

Hunan 

1734  . 

Shansi 

32025 

» 

Shensi 

9174  . 

Ilona n 

»531  SM 

■ 

Kansu 

8*77  . 

Kiangsu 

18223 

Szeehuan 

1485  . 

Auhui 

12879 

.. 

Kuaugtung 

13440  . 

Kiangsi 

08*  1 

!• 

Kuangsi 

1035  . 

Fukien 

11250 

'■ 

Yi  in  nan 

2397  . 

Chekiang 

9*77 

» 

Kueichou 

8572 

2(>9i  »55  ' 

Pacls 

55380  Taels 

Zusammen:  204435  Taels. 

Die  Gesauuntsuinme  wird  wohl  im  Laufe  der  Zeit  etwas  gewachsen 
sein  und  mag  jetzt  etwa  3000t. »0  Taels  betragen. 

VII.  Geb&ude-  und  Grundstücksverkaufssteuer. 

Bei  jeilem  Grundstücks  -  (»der  Gebäudc\ erkauf  sind  die  Grundbriefe 
und  Verkaufsurkunden  der  Localbehörde  zur  Prüfung  und  Registrirung 
einzureichen.  Die  Behörde  stellt  fest,  ob  der  Verkauf  legal,  die  Verkäufer 
durch  die  eingereichten  Dociunente  gehörig  legitinürt  sind  und  keine  be- 
gründete Hinwendung  gegen  den  Verkauf  von  Miteigentümern  erhoben 
werden,  was  bei  dein  in  China  üblichen  Faiiiiliemuiteigcnlhum  nicht  selten 
vorkoinint.  Liegen  keine  Bedenken  vor,  so  drückt  sie  ihr  amtliches  Siegel 
bei  und  erhebt»  für  die  1'bertragung  eine  Gebühr,  welch«'  3  Proeent  des 
Werthes  des  Grundstücks  ausmacht.  In  einigen  Theilen  des  Reiches  ist 
die  jährlich  abzuführende  Steuer  für  jeden  einzelnen  District  fixirt,  in 
anderen  nicht.  In  den  kleineren  Districteu  der  Provinz  Chekiang  z.  B. 
bleibt  der  jährliche  Gesammtertrag  unter  100  Taels.  die  mittleren  nehmen 
1 — 'J0M  Taels,  die  grösseren  2  —  300  Taels  ein.  In  anderen  Provinzen 
.schwanken  die  Erträge  zwischen  10  und  000  Taels,  doch  sind  mehrere 
hundert  Taels  die  Ausnahme  ( Hui  -  tien  -  sliih  -  Ii  Caj>.  195).  Ganz  China 
zahlt  1317  Districte;  es  mögen  in  denselben  an  Gebühren  für  Übertragung 
von  Grundstücken  wohl  150  000  Taels  jährlich  eingenommen  werden. 

VIII.  Gemischte  Steuern. 

Cnter  dieser  Bezeichnung  werden  mehrere  kleinere  Steuern  ver- 
schiedenartigen Charakters  zusaniniengefasst,  deren  wichtigste  die  Markt- 
steuer  (fo-ti - shut)  und  die  Händlersteuer  (sha/i>/-.shui)  sind. 
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Die  Marktsteuer  wird  von  den  verschiedensten  Waaren,  welche  auch 
bei  den  Zollämtern  zu  versteuern  sind,  auf  Märkten  und  Hauptverkehrs- 
straßen, nachdem  sie  zum  Verkauf  dorthin  geschafft  (lo-ti),  erhol>en.  Sie 
darf  nur  in  grösseren  Städten,  nicht  in  Flecken  und  Dorfern  verlangt  werden 
(Hu  -  pu  -  tse  -  Ii  Cap.  41),  auch  sind  kleinere  Händler:  Hausirer  und  Strassen- 
verkäufer  davon  befreit  (Hui-tien).  Es  bestehen  für  diese  Steuer  wie  für 
die  Zollämter  feste  Tarife,  welche  dort,  wo  sie  zur  Erhebung  gelangt,  auf 
Holztafeln  zur  Kenntnissnahme  des  Publicums  aufgehängt  werden  sollen. 
In  derselben  Weise  wie  von  den  Zollämtern  neben  dem  eigentlichen  Waaren- 
zoll  noch  Tonnengelder  erhoben  werden ,  treten  in  einigen  Gegenden  zu  der 
Marktsteuer  auch  noch  gewisse  Schifl'sahgaben  (cKttan- shut).  Obwohl  mit 
dem  Marktzoll  dem  Wesen  nach  ziemlich  identisch,  werden  doch  meistens 
besonders  verrechnet  die  Abgaben  von  lebendem  Vieh.  Alle  diese  Steuern 
unterscheiden  sich  von  denen  der  chinesischen  Zollämter  eigentlich  nur 
dadurch,  dass  sie  auf  Grund  anderer  Tarife  und  von  den  Localbehörden 
erhoben  werden.  Producte,  welche  für  den  Localconsuin  bestimmt  sind, 
unterliegen  nur  dieser  Besteuerung,  Waaren  dagegen,  die  von  fern  her 
kommen,  werden  nicht  nur  bei  allen  Zollstationen  verzollt,  sondern,  bevor 
sie  in  den  Detailverkauf  gelangen,  auch  noch  mit  der  Marktsteuer  belastet. 

Diese  Lo  -  ti  -  Steuer  wird  auch  in  einigen  Gegenden  der  chinesischen 
Tributstaaten:  Mongolei,  Iii  und  Turkestan  erhoben,  wo  es  chinesische 
Zollämter  nicht  giebt.  Die  Erträge  sind  freilich  kaum  nennenswerth.  So 
besteht  in  Aksu  (Turkestan)  ein  Zoll  auf  Thee  und  Zeug,  welcher  jährlich 
einige  tausend  Taels  einbringt.  In  einigen  turkestanischen  Städten  variirt 
der  Zoll  nach  der  Nationalität  der  Käufer.  Muhammedanische  Kaufleute 
haben  in  Kashgar  und  Yarkand  von  importirten  Waaren  l/,0  des  Werthes 
als  Abgabe  zu  zahlen,  Mongolen  und  Chinesen  l/>o  und  Kashmirleute  '/40. 
In  Ushi  müssen  Muhammedaner  von  importirtem  Vieh  einen  Zoll,  welcher 
'/„,  des  Werthes  aasmacht,  entrichten,  Mongolen  l/30,  von  Fellen,  Sciden- 
und  Baum wollenstoffen  '/,„,  Mongolen  '/ao-  Der  Beg  von  Kashgar  erhält 
für  jedes  Pferd  und  jeden  Ochsen  eine  Abgabe  von  5  Cash  v  für  ein  Schaf 
1  Cash.  In  Pa-li-kun,  Pidschan,  Turfan,  Urumtsi  und  Iii  ist  bei  Vieh- 
und  Landkäufen  ein  3  procentiger  Zoll  vom  Wert  he  des  Objects  zu  zahlen. 
Rohe  Baumwolle  wird  in  Turfan  mit  0.24  Taels  pro  Picul  verzollt,  praepa- 
rirte  mit  0.30  Taels. 

Viele  Provinzen  haben  neben  der  Marktsteuer  noch  eine  Iländlersteuer 
(shang-shui).  Es  scheint  eine  Gewerbesteuer  für  verschiedene  (Massen  von 
Kaufleuten  nach  Art  der  Maklersteuer  zu  sein.  Nähere  Angaben  über  die  Art 
der  Erhebung  und  die  Höhe  des  Steuersatzes  sind  in  den  officiellen  Quellen 
nicht  enthalten.  In  manchen  Gegenden  bestehen  Markt-  und  Händlersteuer 
neben  einander,  in  anderen  dagegen  nur  entweder  die  eine  oder  die  aridere. 

Eine  Art  Gewerbesteuer  ist  auch  die  Besteuerung  der  Wassermühlen 
in  einigen  Provinzen,  wo  solche  vorkommen,  nach  dein  Hui  -  tien -shih-li 
in  Shensi,  Kansu  und  Szechuan.  Die  Steuer  ist  ganz  minimal.  In  Szechuan 
hat  jede  Mühle  im  Jahre  0.12,  0.24,  0.25  oder  0.30  Taels  zu  zahlen.  Im 
Jahre  1709  gab  es  dort  22  Mühlen. 

MM*,  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprühen.  1901 .  I.  Ablh.  1 
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Zu  den  gemischten  Steuern  wird  auch  eine  Steuer  gerechnet,  welche 
jetzt  von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  ist,  während  sie  ehemals  von 
grosser  Wichtigkeit  war,  die  Weinsteuer.  Dieselben  Tempcrenzbestrebungen, 
welche  in  der  Neuzeit  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  viel 
von  sich  reden  machten,  setzten  iu  China  schon  vor  Christi  Geburt  ein. 
Der  Han- Kaiser  Wen- ti,  179 — 156  v.  Chr.,  verbot  die  Weinfabrication  und 
alle  Weingelage.  Sein  Nachfolger  Wu-ti,  140  —  86  v.  Chr.,  hol)  das  Verbot 
wieder  auf,  führte  aber  die  Weinbesteuerung  ein.  Wang -mang,  9  v.  Chr. 
bis  23  n.  Chr.,  schuf  ein  Weinmonopol:  Der  Staat  destillirte  selbst  und 
verkaufte  den  Wein.  Von  den  späteren  Dynastien  erliessen  wieder  die 
ostlichen  Dan,  25  —  220  n.  Chr.,  die  Sung,  420  —  479  n.  Chr.,  und  die  nord- 
lichen Wei,  386  —  535,  häufige  Verbote  gegen  das  Weintrinken;  die  ChV*n, 
55 7—  589,  und  die  Cliou,  557—589,  schritten  stattdessen  wieder  zur  Be- 
steuerung. Der  Tang- Kaiser  Tai-tsung,  763 — 780,  beschränkte  den  Wein- 
verknuf  dadurch,  dass  er  für  alle  Provinzen  nur  eine  bestimmte  Anzahl 
von  Weinläden  concessionirte,  welche  monatlich  Steuer  zu  entrichten  hatten. 
Te-tsung,  780 -—805,  nahm,  um  Geld  für  das  Militär  zu  schaffen,  den 
Weinverkauf  selbst  in  die  Hand.  Hsien-tsung,  806 — 821,  fugte  der  Wein- 
steuer noch  eine  extra  Hefensteuer  hinzu.  Unter  den  späteren  'fang, 
923  —  936,  wurde  die  Hefensteuer  mit  der  Grundsteuer  combinirt.  Um 
das  Jahr  1070  wurde  von  Wein  und  Hefe  eine  funfprocentige  ad  valorein- 
Productionssteuer  erhoben.  Späterhin  führten  die  Sung- Kaiser  wieder  ein 
strictes  Regierungsweintnonopol  ein.  Die  Weinfabrication  wurde  vom  Staate 
im  grossen  Stile  betrieben.  Auf  die  Herstellung  von  100  Pfund  Wein  durch 
Privatpersonen  stand  Todesstrafe.  —  Die  Weinsteuer  hat  jetzt  ganz  ihre 
Bedeutung  verloren.  In  den  Provinzen  Chili,  Shansi  und  Kiangsi  brachte 
sie  nach  dem  Hui-tien-shih-li  nur  einige  hundert  Taels.  Etwas  grosser 
ist  der  Ertrag  in  Kirin  (Mandschurei),  wo  Wein-  und  Tabaksteuer  zusammen 
auf  28000  Taels  im  Jahre  fixirt  sind  (Pek.-Ztg.  27.  Juli  1892). 

An  gemischten  Steuern  sollen  naeh  dem  Hui-tien-shih-li  die  folgenden 
Summen  jährlich  erhohen  werden: 


Chili 1 

127696  Taels 

Hupei 

40803  Taels 

Shantung 

30856  - 

Hu  nan 

15492  . 

Shansi 

27019  . 

Shensi 

46014  . 

Honan 

89565 

Kansu 

15835  • 

Kiangsu 

1 7065  . 

Szeehuan 

29572  . 

Anhui 

15 15  . 

Kuangtung 

81774  . 

Kiangsi 

91623 

Kuangsi 

19617  - 

Fukien 

22503  . 

Yünuan 

147665  . 

Chekiang 

48U7  - 

Kueichou 

13615  . 

415709  Taels 

410387  Taels 

Zusammen: 

826096  Taels. 

1  Chili  ist  veranlagt  mit   126496  Taels  und  1744000  Cash,  die  ungefähr 
1200  Taels  ausmachen. 
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Unter  der  Voraussetzung,  dass  diese  Steuer  seit  Anfang  des  Jahr- 
hunderts eine  geringe  Steigerung  erfahren  hat,  können  wir  sie  jetzt  wohl 
etwa  1  Million  Taels  ausetzen. 


Zählen  wir  die  für  die  einzelnen  »gemischten  Steuern-  gefundenen 
jährlichen  Beträge  zusammen,  so  ergiebt  sich: 


Binsenlandsteuer 
Thees  teuer 
Bergbausteuer 
Fischerei 

Makler  und  Pfandhäuser 

Grundstücksübertragungsgebühr 

Allerlei 


200000  Taels 

400000  . 

230000  . 

18000  . 

300000  . 

1Ö0000  . 

100(1000  . 


Zusammen:  2298900  Taels 


Fremde  Seezollämter. 

Die  Seezölle  auf  importirte  ausländische  und  in's  Ausland  exportirte 
chinesische  Waaren  wurden  ursprünglich  von  den  chinesischen  Zollämtern 
mit  erhoben.  Da  bei  denselben  alle  passirenden  Waaren ,  gleichgültig  woher 
sie  kommen  und  wohin  sie  gehen,  verzollt  werden  müssen,  erhob  man 
natürlich  von  jeher  auch  Exportzoll  auf  einheimische  Producte.  Eine  Hebung 
des  Verkehre  Chinas  mit  dem  Auslande  und  eine  Vermehrung  seines  Export- 
handels lag  ursprünglich  gar  nicht  in  der  Absicht  der  Regierung,  vielmehr 
suchte  sie  Anfangs  demselben  möglichst  viel  Hemmnisse  in  den  Weg  zu 
legen,  und  es  bedurfte  der  Waffengewalt  der  fremden  Mächte,  um  dem 
fremden  Handel  eine  breitere  und  gesichertere  Basis  zu  geben.  Bis  in  die 
vierziger  Jahre  beschränkte  sich  Chinas  Welthandel  fast  ausschliesslich  auf 
Canton.  Durch  den  englischen  Friedensvertrag  von  Nanking  aus  dein  Jahre 
1842  wurden  ausser  Canton  noch  Amoy,  Foochow,  Ningpo  und  Shanghai 
dem  internationalen  Handel  geöffnet.  Seitdem  ist  die  Zahl  der  sogenannten 
Vertragshäfen,  an  denen  es  den  Europäern  gestattet  ist.  sich  niederzulassen 
und  Handel  zu  treiben,  beständig  im  Wachsen  begriffen  und  betragt  jetzt  2">. 
Dazu  treten  noch  vier  dem  französischen  und  englischen  Grenzhandel  geöffnete 
Iniandstationen  an  der  Grenze  von  Yünnan  und  Tibet.  Wegen  der  Schwierig- 
keit des  Verkehrs  mit  den  Europäern,  deren  Sprache  man  nicht  kannte, 
übertrug  im  Jahre  18">4  während  der  Tai -ping- Rebellion  zuerst  der  damalige 
Shanghai -Taotai  einem  aus  einem  Engländer,  einem  Amerikaner  und  eintun 
Franzosen  zusammengesetzten  Collegium  die  Verwaltung  der  Scezölle  in 
Shanghai.  Aus  diesem  Anfange  entwickelte  sich  die  aus  Europäern  in 
chinesischen  Diensten  bestehende  Seezollbehörde,  welche  seit  dem  Jahre  18G0 
die  gesammten  Seezölle  des  chinesischen  Reiches  verwaltet.  An  ihrer  Spitze 
steht  der  Generalzollinspector,  welcher  in  Peking  seinen  Sitz  hat.  In  jedem 
geöffneten  Hafen  befindet  sich  ein  Zollcominissar  mit  einem  Stabe  europäi- 
scher und  chinesischer  Unterbeamten.  Dieser  hat  darüber  zu  wachen,  dass  alle 
Schiffe  europäischer  Bauart  den  tarifmassigen  Waarenzoll  sowie  Tonnengeld 
zahlen  und  die  Hafenvorschriften  beobachten.    Die  Zölle  weiden  nicht  direct 

4« 
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vom  Zollamt  erhoben ,  sondern  bei  bestimmten  Zollbanken ,  deren  Empfangs- 
bescheinigungen dem  Zollamt  vorzulegen  sind,  eingezahlt  und  von  diesen 
an  den  Zolltaotai,  den  zuständigen  chinesischen  Regierungsbeamten,  abge- 
führt, welcher  darüber  seiner  vorgesetzten  Provinzialbehörde  Rechnung  zu 
legen  hat.  Die  Provinzialregierung  berichtet  an  das  Finanzministerium, 
welches  den  Ertrag  der  fremden  Seezölle  fast  ausschliesslich  zu  Reichs- 
zwecken: für  Grenzvertheidigung,  Küstenbefestigung,  Unterhaltung  der  Flotte, 
der  Arsenale,  der  Gesandtschaften  und  Consulate  im  Ausland,  fur  Subven- 
tionen an  wenig  bemittelte  Provinzen,  zur  Ausbeutung  der  Regierungsberg- 
werke, fur  Gehälter  der  Beamten  der  Centralregierung,  den  kaiserlichen 
Hofhält  und  last  not  least  zur  Rückzahlung  der  fremden  Anleihen  verwendet. 

Als  Grundlage  fur  die  Erhebung  der  Zolle  dient  noch  heute  der  revi- 
dirte  englisch -chinesische  Zolltarif  von  1858,  welcher  von  allen  anderen 
Nationen  adoptirt  ist.  Wie  in  den  Tarifen  für  die  chinesischen  Zollämter 
ist  der  Zoll  für  jede  Waarengattung  genau  specificirt.  Nicht  aufgeführte 
Artikel  zahlen  5  Procent  vom  Werth.  Das  Tonnengeld  beträgt  für  Schiffe 
unter  150  Tons  0.10  Taels  pro  Registertonne,  für  solche  über  150  Tons 
0.40  Taels  pro  Tonne. 

Während  die  Seexölle  im  Jahre  1860—1861  nur  4—5  Millionen 
Taels,  im  Jahre  1881  etwa  14"/,  Millionen  einbrachten,  beliefen  sie  sich  1890 
auf  rund  22  Millionen.  22  —  227a  Millionen  war  die  durchschnittliche  Jahres- 
einnahtne  der  Jahre  1890 — 1896.  Zu  dieser  Einnahme  trugen  im  Jahre  1896 
die  einzelnen  Häfen  mit  folgenden  Beträgen  bei: 


1. 

Newchwang 

566703  Taels 

2. 

Tientsin 

841042  - 

3. 

Chefoo 

426864  . 

4. 

Chungking 

314845  . 

5. 

Ichang 

340397  . 

6. 

Shashi 

1776»  . 

7. 

Hankow 

1901259 

8. 

Einklang 

997889  - 

9. 

Wuhu 

596405  . 

10. 

Chinkiang 

855004  . 

11. 

Shanghai 

7891487  . 

12. 

Soochow 

343»  . 

13. 

Ningpo 

1205190  . 

14. 

Hangchow 

4000 1  . 

15. 

Wenchow 

45032  - 

16. 

Foochow 

1457864  . 

17. 

Amoy 

936638  . 

18. 

Swatow 

1166891  . 

Seite 

19549629  Taels 

1  Die  drei  Häfen  Shashi,  Soochow,  Hangchow  sind  erst  im  Herbst  1896  dem 
fremden  Handel  geöffnet.  Dazu  kamen  1897  noch  die  beiden  Häfen  am  Wcstfluas 
(Provinz  Kuangtung)  YVuchow  und  Samshui. 
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19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 


Ubertrag  19549629  TaeLs 

Canton  1649326  - 

Kowloon  579203  . 

Lappa  410303  . 

Kiungchow  121532  - 

Pakhoi  170626  . 

Lungchow  3486 

Mengtsz   95197  ■ 

Zusammen:  22579302  Taels 


Andere  Einnahmequellen. 


Zu  den  bis  jetzt  beschriebenen  Steuern  treten  noch  als  besondere 
Kinnahinequellen  fur  den  chinesischen  Staat  der  Rangverkauf,  die  Ver- 
pachtung der  Wei-hsing -Lotterie,  die  Staatseisen bahnen  und  die  Tele- 
graphenämter. 

Da  in  China  nur,  wer  in  Besitz  eines  litterarischen  Grades  oder  eines 
officiellen  Ranges  ist,  als  Gentleman  gilt,  so  ist  das  Streben  wohlhabender 
Chinesen  auf  den  Erwerb  derselben  gerichtet.  Auch  Beamte  pflegen  sich 
einen  höheren  Rang  zu  verschaffen  als  ihrer  amtlichen  Stellung  entspricht. 
Bis  zum  Range  eines  Taotai  ist  jede  Rangstufe  käuflich.  Es  bestehen  da- 
für bestimmte  Preisscalen.  Der  Inhaber  eines  gekauften  Ranges  ist  zur 
Tragung  der  entsprechenden  Amtstracht  und  des  dazu  gehörigen  Rang- 
knopfes berechtigt.  Der  Rangkauf  wird  öfter  verschleiert,  indem  der  Käufer 
eine  bestimmte  Summe  für  irgend  einen  wohlthätigen  Zweck  stiftet.  Bei 
der  Veranstaltung  von  Sammlungen  zur  Linderung  eines  allgemeinen  Noth- 
standes.  wie  Hungersnoth  und  Überschwemmung,  wird  nicht  selten  durch 
kaiserliches  Edict  bekannt  gemacht,  welche  Rangstufe  an  die  Spender  ge- 
wisser Beträge  verliehen  werden  wird. 

In  der  Provinz  Kuangtung  wurden  im  Jahre  1892  337290  Taels  fur 
Rangverkauf  eingenommen  (Pek.-Ztg.  1.  Januar  1894),  in  Fukien  und 
Chekiang  zusammen  kamen  1891—1893  in  21/,  Jahren  193226  Taels  ein 
(Pek.-Ztg.  4.  November  1893),  in  Szechuan  1887  während  sieben  Monaten 
3465  Taels  (Pek.-Ztg.  6.  November  1888),  in  Turkestan  1888  in  fünf  Mo- 
naten 8969  Taels  (Pek.-Ztg.  24.  Mai  1889).  Die  Provinz  Kiangsi  erhob 
1887  in  sieben  Monaten  54424  Taels,  im  Jahre  1888  109385  Taels  und 
in  den  vier  Jahren  1889—1892  inclusive  96540  Taels  (Pek.-Ztg.  6.  Novem- 
ber 1888,  29.  April  1889  und  1.  September  1894).  Auf  Grund  vorstehender 
Ziffern  lässt  sich  die  jährliche  Einnahme  aus  dem  Rangverkauf  fur  das 
ganze  Reich  wohl  auf  ungefähr  1 Millionen  Taels  veranschlagen. 

Für  den  Betrieb  der  Wei -hsing- Lotterie  in  Canton,  welche  sich  unter 
den  dem  Hazards piel  leidenschaftlich  ergebenen  Chinesen  ebenso  wie  die 
Manila -Lotterie  eines  grossen  Zuspruchs  erfreut,  haben  die  Unternehmer 
eine  jährliche  Abgabe  von  etwa  einer  Million  Taels  an  die  Regierung  zu  zahlen. 

Ganz  China  ist  jetzt  von  Telegraphenlinien  durchzogen.  Die  meisten 
sind  schon  seit  Jahren  im  Betrieb,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  sie  dei 
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Regierung  einen  gewissen  Gewinn  abwerfen.  Ob  sich  die  bis  jetzt  be- 
stehenden kurzen  Eisenbalmstrecken  Taku — Tientsin — Shanhaikwan  und  die 
im  Jahre  1897  dem  Verkehr  ühergcbcne  Strecke  Tientsin  —  Peking  schon 
rentiren,  erscheint  zweifelhaft;  spater  werden  sie  es  jedenfalls  thun.  Für 
später  sind  auch  Einnahmen  von  der  Anfang  dieses  Jahres  eröffneten  Reichs- 
post zu  erwarten. 

Rangverkauf,  Lotterie,  Telegraphen  und  Eisenbahn  durften  zusammen 
drei  Millionen  Taels  im  Jahre  einbringen. 

Schluss. 

Fassen  wir  alle  Einnahmen  des  chinesischen  Staates  zusammen,  so 
erhalten  wir  als  Jahreseinkommen  folgende  Summe: 

1.  Grundsteuer,  in  Silber        1 7000000  Taels 

in  Getreide  7000000 
Kopfsteuer  3000000 

2.  Sal/steuer 

3.  Einheimische  Zölle 

4.  Likin  (inclusive  Salz-  und  Opiumlikin) 

5.  Gemischte  Steuern 

6.  Fremde  Seezölle  (1896) 

7.  Allerlei   

Zusammen : 


27OOO00O  Taels 


6000000 

3200000 
20000000 

2300000 
22500000 

3000000 


84000000  Taels 

Ganz  werthlos  sind  für  das  chinesische  Finanzwesen  die  Ziffern, 
welche  ältere  Forscher,  Medhurst  und  de  Guignes,  die  Gewährsmänner  des 
Middle  Kingdom,  Bd.  1,  S.  290 ff.  gehen.  Medhurst  berücksichtigt  die  Salz- 
steuer und  die  gemischten  Steuern  gar  nicht,  verdreifacht  dagegen  die 
Grundsteuer.  Durch  Umrechnung  der  Taelssummen  in  Pfund  Sterling  und 
dieser  in  Dollar  kommt  er  auf  eine  .Jahreseinnahme,  von  200  Millionen 
Dollar.  De  Guignes  scheint  seine.  Ziffern  aus  dem  Ärmel  geschüttelt  zu 
haben.  Eine  Taxe  von  der  zweiten  Ernte  in  den  südlichen  Provinzen, 
welche  er  mit  21800000  Taels  ansetzt,  existirt  gar  nicht.  Alle  anderen 
Steuern  mit  Ausnahme  der  Grundsteuer,  die  er  verdoppelt,  mischt  er  durch 
einander.  Thorn's  Statistik  beruht  auf  den  unvollständigen  und  theilweisc 
unrichtigen  Angaben  des  Rothbuches.  Annähernd  richtig  hat  Jainieson  in 
seiner  Revenue  aus  dem  Jahre  1885  die  einzelnen  Steuern  berechnet.  Er 
fand  als  Gesammtsumme  64  Millionen  Taels.  Die  einzelnen  Posten  bat  er 
1897  wie  folgt  berichtigt: 

Grundsteuer,  in  Silber  25088000  Taels 

in  Getreide  6562000 
Salzsteuer  und  Sal/.likin  13659000 
Likin  auf  Waaren  12952000 
Fremde  Seezölle  (1893)  21989000 
Einheimische  Zölle  1000000 
Abgaben  und  Likin  von  einheimischem  Opium  2229000 
Verschiedene  Abgaben  555001)0 


Zusammen:    88979000  Taels 


Digitized  by  Google 


Fübkk:  Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwesen. 


55 


Der  wirklich  einkommende  Ertrag  der  Grundsteuer  in  Silber  scheint 
mir  zu  hoch  veranschlagt  zu  sein.  Allerdings  beziffert  das  von  Jamieson 
benutzte  Hu- pu-tse-li,  auf  welches  derselbe  seine  Berechnung  stutzt,  die 
Grundsteuer  auf  30762007  Taels.  Er  bemerkt  nicht,  aus  welchem  Jahre  es 
stammt.  Die  Kopfsteuer,  die  zwar  nicht  mehr  als  solche  erhoben  wird, 
deren  Betrag  aber  auf  die  Grundsteuer  geschlagen  ist,  wird  gar  nicht  be- 
rücksichtigt. Das  Likin  ist  in  drei  Posten  zerlegt.  In  der  Broschüre  von 
18HÖ  wird  das  Salzlikin  auf  sieben  Millionen  Taels  veranschlagt.  Danach 
würde  das  Gesammtlikin  fast  20  Millionen  betragen.  Die  einheimischen 
Zölle  sind  stark  untertaxirt.  Wie  wir  gesehen  hal>en,  sind  14  von  den  30 
einheimischen  Zollämtern  nach  der  Peking- Zeitung  bereits  mit  1806372  Taels 
veranschlagt  und  haben  in  Wirklichkeit  1180000  Taels  eingebracht. 

Als  ganz  unzuverlässig  muss  eine  von  der  Shanghai  -Zeitung  Hupao 
am  25.  Februar  1807  gebrachte,  angeblich  vom  Finanzministerium  stammende 
Darstellung  der  chinesischen  Staatseinnahmen  erscheinen.  Die  North  China 
Daily  News  druckt  sie  in  ihrer  Ausgabe  von«  2.  März  desselben  Jahres 
mit  einigen  Abweichungen  ab.    Danach  wären  1890  eingenommen: 


Fremde  Seezölle 

15O0O00O  Taels 

Grundsteuer 

10000000 

* 

Salzsteuer 

12000000 

>• 

Einheimische  Zölle 

2000000 

« 

Likin 

13000000 

• 

Theesteuer,  Pfandhaussteuer, 

Subscriptionen  der  Salzhändler 

3500000 

« 

Verschiedene  Abgaben 

15000000 

• 

Ersparnisse  in  der  Armee 

530000 

» 

Die  Gesamuitsuuime  soll  80  und  einige  Millionen  bringen,  die  Zu- 
saminenzählung  obiger  Ziffern  ergiebt  aber  nur  etwas  über  71  Millionen 
Taels.  Das  Ganze  scheint  nur  eine  ganz  grobe  Altschätzung  ohne  irgend 
welche  statistische  Unterlage  zu  sein.  Die  Unrichtigkeit  der  Ziffer  für  die 
fremden  Zolleinnahmen  wird  durch  die  veröffentlichten  Zotlstatistikeu  dar- 
gethan.  Woher  15  Millionen  verschiedene  Abgaben  herrühren  sollen,  ist 
auch  ein  Räthsel. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  chinesischen  Finanzen  sich  im  Zu- 
stande des  Verfalls  befänden.  Die  Einnahmen  sind  bedeutender  als  während 
der  Regierung  Ch'ien-lung's,  unter  welchem  sich  das  Reich  einer  grossen 
Blüthe  erfreute,  denn  sie  betrugen  1753  nur  etwa  62 1/2  Millionen  Taels.  Ware 
China  wie  in  früheren  Jahrhunderten  auf  sich  seihst  angewiesen  und  nicht 
aus  seiner  isolirten  Stellung  durch  die  Macht  der  Ereignisse  herausgerissen, 
so  würden  seine  Finanzen  für  die  Bedürfnisse  des  Reiches  vollkommen  aus- 
reichen. Bei  den  erhöhten  Anforderungen,  welche  jetzt  in  Folge  des  China 
aofoctroyirten  Verkehrs  mit  dem  Auslande  an  den  Staat  gestellt  werden, 
sind  sie  nicht  mehr  genügend,  und  es  machen  sich  die  dem  Steuersystem 
anhaftenden  Fehler  besonders  fühlbar.  Als  einer  der  hauptsächlichsten  muss 
die  bei  allen  Steuern  übliche  Fixirung  der  jährlich  abzuführenden  Beträge 
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betrachtet  wei  den ,  denn  der  Staat  erhalt  niemals  die  volle  Summe  aller  er- 
hobenen Allgaben.  Der  Uberschuss  über  das  Fixum  verbleibt  den  Beamten. 
Trotzdem  dürfte  sich  die  Abschaffung  fester  Quoten,  solange  kein  Wandel 
in  den  Anschauungen  und  der  Handlungsweise  des  chinesischen  Beamten- 
Standes  geschaffen  ist,  nicht  empfehlen.  Man  scheint  damit  allzu  grossen 
Veruntreuungen  einen  Riegel  haben  vorschieben  wollen.  Ungeachtet  der 
Fixirung  liefern  die  Beamten  fast  immer  weniger  ab,  als  sie  sollen.  Fiele 
noch  die  Fixirung  der  abzuführenden  Steuerquoten  fort,  so  würde  wahr- 
scheinlich noch  viel  weniger  einkommen  als  jetzt  So  schneidet  die  Re- 
gierung alle  Yorwände  und  Scheingründe  hinsichtlich  schlechter  Ernte,  Rück- 
gang des  Handels,  Nothstand  u.  dergl.,  womit  man  sie  sonst  statt  mit  Geld 
abzufinden  versuchen  würde,  ab,  indem  sie  ihren  Beamten  befiehlt,  unter 
allen  Umständen  eine  bestimmte  Summe  aufzubringen,  gleichviel  ob  dieselbe 
wirklich  eingenommen  worden  oder  nicht. 

Ein  anderer  Mangel  ist  die  ausserordentliche  Verschiedenheit  in  der 
Art  und  der  Höhe  der  Besteuerungen  in  den  einzelnen  Theilen  des  Reiches. 
Da  fast  jeder  District  seine  besonderen  Normen  und  Eigentümlichkeiten 
hat,  ist  der  ganze  Steuermechanismus  so  complicirt,  dass  er  unmöglich  von 
der  Centralregierung  vollständig  übersehen  werden  kann  und  alle  Neue- 
rungen auf  die  grössten  Schwierigkeiten  stossen  müssen.  Überdies  muss 
die  ungleiche  Behandlung  der  verschiedenen  Gegenden,  von  denen  einige 
oft  zehnmal  so  hoch  besteuert  werden  als  andere,  als  eine  grosse  Ungerechtig- 
keit empfunden  werden.  Es  sollte  möglich  sein,  für  alle  Steuern  auf  Grund 
der  jetzt  bestehenden  unzähligen  Tarife  je  einen  mittlerer  Höhe  für  das 
ganze  Reich  zu  entwerfen. 

Auf  die  Unzuträglichkeiten  der  Doppelbesteuerung  ist  schon  wieder- 
holt hingewiesen  worden. 

Durchaus  verderbenbringend  für  die  Entwickelung  des  nationalen  Wohl- 
standes sind  die  Inlandzölle,  welche  in  den  einheimischen  Zollämtern  und 
Likinstationen  von  fast  jeder  Waare  erhoben  werden.  Der  Handel  wird 
dadurch  erstickt  und  auf  ganz  kleine  Centren  beschränkt,  denn  durch 
die  Neuverzollung  bei  jeder  zu  passirenden  Zollbarriere  wird  der  Preis 
der  Waare  bald  so  vertheuert,  dass  sich  der  Weitertransport  von  selbst 
verbietet. 

Dass  China  sich  so  langsam  der  europäischen  Cultur  zuwendet,  ge- 
schieht nicht  lediglich  aus  Mangel  an  Verständniss  und  Abneigung  gegen 
alles  Fremde,  sondern  vor  Allem  auch  aus  Mangel  an  Geld.  Mit  einem 
Budget  von  84  Millionen  Taels  lassen  sich  nicht  Eisenbai) nen  anlegen,  die 
Armee  reorganisiren  und  eine  Flotte  schaffen.  Will  China  nicht  durch  seine 
Anleihen  in  ein  ähnliches  Abhängigkeitsverhältniss  zu  den  europäischen  Gross- 
mächten  gerathen  wie  die  Türkei,  so  muss  es  über  kurz  oder  lang  eine 
Verböserung  seiner  Finanzen  in  Angriff  nehmen.  Dabei  würde  es  kaum 
wie  Japan  mit  seiner  ganzen  Vergangenheit  brechen  und  Alles  nach  euro- 
päischem Muster  neu  schaffen.  Dem  chinesischen  Volkscharakter  würde  es 
mehr  entsprechen,  an  das  bereits  Gegebene  anknüpfend  weiter  zu  bauen. 
Die  Ein  nahmen  des  Reiches  würden  sich  auf  diese  Weise  um  ein  sehr  Be- 
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deutendes  vermehren  lassen.  Durchgreifende  finanzielle  Reformen  sind,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  der  chinesischen  Geschichte  nichts  Seltenes. 

Man  hat  die  chinesische  Grundsteuer  mit  derjenigen  Ostindiens  ver- 
glichen. Bei  der  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  Ländern,  was  Grösse  und 
Bodeubeschaffenheit  anbetrifft,  lässt  sich  ein  solcher  Vergleich  wohl  anstellen. 
Die  indische  Grundsteuer  betrug  1893  248  Millionen  Rupien  ~  etwa  83  Mil- 
lionen Taels,  also  etwas  Ober  dreimal  so  viel  als  die  chinesische.  Das  Ge- 
sammtareal  des  steuerpflichtigen  Landes  betragt  in  China  rund  700  Millionen 
Mou.  Da  es  27  Millionen  Taels  Grundsteuer  abwirft,  so  ist  der  mittlere 
Steuersatz  pro  Mou:  0.039  Taels.  Wenn  derselbe  auf  0.12  Taels  erhöht, 
also  etwa  verdreifacht  würde,  so  würde  die  Grundsteuer  jahrlich  84  Mil- 
lionen Taels  einbringen.  0.12  Taels  =  etwa  0.36  Mark  ist  eine  so  geringe 
Belastung,  dass  sie  von  den  Steuerzahlern  kaum  empfunden  werden  kann. 
Der  höchste  Steuersatz  ist  nach  den  Verordnungen  des  Finanzministeriums 
schon  jetzt  in  den  meisten  Provinzen  etwas  mehr  als  0.12  Taels,  der  nie- 
drigste allerdings  ganz  verschwindend  klein,  in  einigen  Provinzen  0.001  Tael 
—  Vi  Pfg-  oder  1  7,  Kupferkäsch,  in  Kansu  sogar  nur  0.0002  Taels  —  Pfg. 
oder  7,j  Cash. 

Auch  die  Salzsteuer  ware  jedenfalls  einer  nicht  unbeträchtlichen  Steige- 
rung fähig.  In  Indien  brachte  sie  1893  86  Millionen  Rupien  =  etwa  29  Mil- 
lionen Taels  ein. 

Zur  Hebung  des  Nationalwohlstandes  ware  die  Abschaffung  aller  In- 
latidzolle :  der  von  den  einheimischen  Zollämtern  erhobenen,  des  Likin ,  des 
Marktzolles  (lo-tishui) ,  der  Theesteuer,  desgleichen  auch  des  Exportzolls 
dringend  wünscheuswerth.  Nicht  nur  die  Ausfuhr  nach  fremden  Ländern, 
sondern  auch  der  Verbrauch  fremder  Waaren  würde  dadurch  einen  bedeu- 
tenden Aufschwung  nehmen.  Um  den  Steuerausfall  zu  decken,  Hessen  sich 
erhöhte  Zölle  für  einige  wenige  Staj>elartikel  einführen  und  der  Importzoll 
erhöhen.  Als  Steuerobjecte  könnten  in  Betracht  kommen  vor  Allem  Opium, 
sodann  Wein,  Tabak,  Zucker  und  vielleicht  auch  Seide.  Natürlich  dürfte 
letztere  nicht  zu  stark  belastet  werden,  um  nicht  concurrenzunfähig  auf 
dem  Weltmarkte  zu  werden.  Opium,  das  jetzt  wohl  durchschnittlich  mit 
60  Taels  pro  Picul  besteuert  wird,  konnte  sehr  gut  den  fünffachen  Zoll  tragen 
und  die  Opiuinsteuer  von  2  Millionen  auf  10  Millionen  Taels  gebracht  werden. 
In  Indien  ergab  sie  1893  79  Millionen  Rupien  =  etwa  26  Millionen  Taels. 
Die  Weinsteuer  hat  während  vieler  Jahrhunderte  llorirt  und  vegetirt  auch 
jetzt  noch  in  einigen  Gegenden  ebenso  wie  die  Tabaksteuer. 

Die  gesammte  Steuerlast  ruht*"  in  China  auf  den  Schultern  der  Bauern 
und  Kaufleute,  alle  anderen  Stände:  Handwerker,  Gesinde,  Fuhrleute, 
Wirthe,  Gelehrte,  Rentiers  und  Beamte  sind  von  jeder  directen  Steuer- 
zahlung befreit.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  weshalb  diese  ('lassen  frei  aus- 
gehen und  alle  Steuern  dem  Handel  und  der  Landwirtschaft  allein  auf- 
gebürdet werden  sollen.  Durch  Heranziehung  aller  Berufsstande,  namentlich 
auch  der  Wohlhabenden ,  würde  das  ganze  Steuersystem  eine  sichere  und 
Weitere  Basis  erhalten.  Ein  Anknüpfungspunkt  für  die  Einführung  einer 
Einkommensteuer  würde  die  jetzt  mit  der  Grundsteuer  verschmolzene  Kopf- 
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Steuer  bieten.  Ansätze  zu  einer  Gewerbe-  und  Capitalsteuer  fanden  wir 
bereits  in  der  Hau*  Zeit.  Ein  Hinweis  auf  die  Man- Dynastie,  während 
welcher  eo  ipso  Alles  vorzüglich  w  ar,  würde  jedenfalls  ihre  Wirkung  auf 
die  gebildeten  ("lassen  nicht  verfehlen. 

Ob  China  in  absehbarer  Zeit  an  eine  Reform  seiner  Finanzen  denken 
wird,  erscheint  sehr  zweifelhaft.  Fast  alle  Beamten  haben  ein  Interesse  an 
der  Aufrechterhaltung  des  bestehenden  Zusta  tides  und  wurden  sich  wahr- 
scheinlich allen  durchgreifenden  Neuerungen  widersetzen.  Auch  wären  bei 
der  Erhöhung  bestehender  und  Einführung  neuer  Steuern  Volksati  fstände 
zu  befürchten.  Voraussetzung  für  jede  einschneidende  Finnnzreform  würde 
daher  das  Vorhandensein  einer  zuverlässigen,  nach  europäischein  Muster 
ausgebildeten  Truppe  sein,  die  im  Stande  wäre,  jeden  etwa  ausbrechenden 
Aufruhr  im  Keim  zu  ersticken  l. 


Anhang. 

Anlagr  I.    Tarif  des  cinliciniisclM'n  Shanghai -Zollamts  (1874). 

A.  Kleidungsgegenstände. 


Mützen  aus: 

Zobelfell,  10  Stück   .  .  .  0.50  Taels 

litis,  10  Stück   0.05  - 

Otter,  10  Stück   0.03  - 

Wolle,  100  Pfund  ....  0.40  . 

Filz,  100  Stück   0.0*i  • 

Sammt,  10  Stück   ....  0.03 

Bambussplittern,  10 Stück  0.02 

Stroh  (Hüte),  10  Stück  .  0.01 

Kopftücher  aus: 
Seideund  Sammt,  lOStück  0.03  Taels 

Gürtel  aus: 

feinerer  Seide,  10  Stück  0.03  Taels 
geringerer  Seide,  10  Paar  0.01 


Strümpfe  aus: 

Sammt,  100  Pfund.  .  .  .  0.40  Taels 

Atlas,  10  Paar   0.06 

Baumwolle,  10  Paar.  .  .  0.04 

Stiefel  und  Schuhe: 

Atlasstiefel,  10  Paar  .  .  .  0.10  Taels 
Baumwollene  Stiefel, 

10  Paar   Ü.0G 

i  Rosslederstiefel ,  10  Paar  0.10 

Rindlederstiefel,  10  Paar  O.Of» 

Atlasschuhe,  10  Paar  .  .  0.02 

Seidene  Schuhe,  10  Paar  0.02 
Baumwollene  Schuhe, 

10  Paar   0.01 

Strohschuhe,  100  Paar  .  0.01 

Schilfschuhe.  100  Paar  .  0.01 

Holzschuhe,  100  Paar.  .  0.032 


B.  Esswaaren  und  Genussmittel. 

Feldfrüchte:  Gerste,  100  Pfund  .  .  . 

Reis,  fremder,  100.  Pfund  0.25  Taels    Sonstige  Getreidesorten, 

Bohnen,  100  Pfund  .  .  .  0.04      .  100  Pfund  0.02 

Weizen,  100  Pfund  .  .  .  0.02      .     ,  Sesam,  1 00  Pfund  .  .  .  .  0.02 


0.005  Taels 


1  Da  man  ;in  dieser  Stelle  vielleirlit  eine  Bezugnahme  auf  die  neuesten  Er- 
eignisse in  China  vermissen  könnte,  so  sei  hier  heincrkt,  das»  das  Manuscript  des 
Herrn  Verfassers  aus  dem  September  1897  stammt.  Aum.  der  Redaction  (Sep- 
tember 1900). 
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Mehl  aus  Reis.  100  Pfund  0.02  Taels 
Mehl   aus  Weizen, 


0.02 

Gern  üse: 

Pilze  IMo-ku}  100  Pfund 

0.30  Taels 

•     ( Hsianc-  hsin). 

100  Pfund 

0.20 

Baumschwamme, 

100  Pfund   

0.12 

■ 

Batubussprnssen,  frische, 

100  Pfund  

0.01 

• 

Bambussprossen ,  gesal- 

0.02 

Bainbussprossen,  getrock- 

nete. 100  Pfund 

0.06 

• 

Gurken  (Soya-).  lOOPfund 

0.04 

• 

.  gesalzene,  lOOPfund 

0.01 

Kartoffeln,  100  Pfund  .  . 

0.01 

• 

Fleisch-  und  Fischspeisen: 

Schinken,  100  Stück  .  . 

0.35  Taels 

Schweinelleisch,  gesalze- 

nes. 100  Pfund  .  .  .  . 

0.04 

Hirschfleisch ,  getrockne- 

tes, 100  Pfund  .... 

0.15 

Rindfleisch,  getrocknetes, 

100  Pfund  

0.10 

» 

Gänse,  lebende  oder  ge- 

salzene, 100  Stück  .  . 

0.20 

- 

Hühner,  lebende  oder  ge- 

salzene, 100  Stück  .  . 

0.10 

- 

Enten,  lebende  odergesal- 

zene, 100  Stück 

0.10 

« 

Eier  (Sool-),  1000  Stück 

0.05 

- 

Schwalbennester,  weisse. 

- 

Schwalbennester,  rothe, 

100  Pfund  

2.00 

» 

Haifischflossen,  lOOPfund  0.50 

• 

Essbares  Seegras, 

100  Pfund  

0.30 

* 

Garnelen,  100  Pfund  .  . 

0.10 

Mollusken,  100  Pfund  .  . 

0.03 

■ 

Muscheln,  100  Pfund  .  . 

0.03 

• 

Krebse,  frische  und  ge- 

salzene, 100  Pfund  .  . 

0.02  Taels 

Sn  in  Ii  iFUrhl  lOOPfund 
omni!  ^riaciij,   nr\'  i  mim 

0  OK 

Gesalzener  Fisch. 

100  Pfund  . 

0.03 

Getrockneter  Salzfisch, 

100  Pfund  

0.03 

Früchte: 

Trauben,  süsse.  lOOPfund 

0.20  Tnels 

•       saure.  100  Pfund 

0.10 

Lung- an,  100  Pfund  .  . 

0.09 

Li-chi    100  Pfund 

a**i    tin  f               a  i  iiiiu  •    •    •  • 

0  0(1 

Kastanien.  100  Pfund  .  . 

0.04 

Gurken    100  Pfund  . 

0  04 

Arbutus,  getrocknete. 

100  Pfund 

0  03 

Jujuben,  100  Pfund  .  .  . 

0.03 

Birnen.  100  Pfund. 

m-M  II    II       II  *        ■  —  "  ^        Alvlll^l*       ■       «  • 

0  02 

( )rnnirfii  frisch** 

*  j  •  ta  i  ja*  \.iif  aii 

100  Pfund  

0.02 

Oranffpn  irptrorknptp 

100  Pfund  , 

0  10 

Granatäufel    100  Pfund 

v  ■  ci ii u  i>c*  ui  vi  |     •     v»   a  iui  lu  • 

0  02 

Wasserkaslanien, 

100  Pfund 

■           &  auiiva  ••••••• 

0.005  • 

Walnüsse,  100  Pfund  .  . 

0.03 

Haselnüsse    100  Pfund 

0  05 

Oliven    100  Pfund 

0  |0 

Lotus    100  Pfund 

0  05 

Pflaumen ,  getrocknete, 

0.05  - 

Persimoneu ,  getrocknete, 

100  Pfund  

0  05 

Erdnüsse,  100  Pfund  .  . 

o.o«; 

Gezuckerte  Früchte, 

100  Pfund  

0.08  . 

Gewürze  und  Öle: 

Pfeffer,  100  Pfund  .... 

0.80  Taels 

Anis,  100  Pfund  

0.20 

Hanföl,  100  Pfund   .  .  . 

o.os 

Bohnenöl,  100  Pfund  .  . 

0.08 

Theeöl,  100  Pfund   .  .  . 

0.08 

Ingwer,  100  Pfund   .  .  . 

o.oi 

0.04  - 
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Thee  (wenn  exportirt    nach  Chili, 

Shantung  und  Feng-t'ien): 
Theesprossen,  10U  Pfund  2.50  Taels 
Gelber  Thee,  100  Pfund  0.20  . 

Zucker: 
Weisser  Zucker, 

100  Pfund   O.tO  Taels 

Hrauner  Zucker, 

100  Pfund   0.03  - 

Candis,  100  Pfund.  ...  0.12  - 

Honig,  100  Pfund  ....  0.10  . 

Wein  (Branntwein): 
Hui-chou-  (Kuangtung-) 

Wein,  10  Topfe    .  .  .  0.09  Taels 


Ch'öan-chou-  (Fukien-) 

Wein,  10  Töpfe  .  .  .  0.09  Taels 
Shun-chang-fu-  (Fukien), 

10  Flaschen   0.02 

Europäischer,    1  Flasche  0.02 

Tabak: 

Japanischer  Tabak, 

100  Pfund   1.60  TaeLs 

Kinheimischer  Tabak, 

100  Pfund   0.15 

Fukien-Tabak,  100  Pfund  0.30 
Kinheim ische  Tabakxblät- 

ter,  100  Pfund    ....  0.08 


C.  Rohstoffe 

I.   Rohstoffe  ui 

Seide  und  Baumwolle  u.  s.  w.: 

Rohseide  (Chekiang), 

1.  Sorte,  100  Pfund.  .  2. G0  Taels 
Rohseide  (Chekiang), 

2.  Sorte,  100  Pfund  .  .  0.80 
Rohseide  (Chekiang), 

3.  Sorte,  100  Pfund  .  .  0.60 
Seidrnzwirn ,   100  Pfund  2.80 
Rohbaumwolle,  gereinig- 
te, 100  Pfund   0.10 

Rohbaumwolle,  nicht  ge- 
reinigte, 100  Pfund  .  .  0.03 

Bauinwollenabfall, 

100  Pfund   0.024  . 

Baumwollenzwirn, 

100  Pfund   0.30  , 

Baumwollengarn, 

100  Pfund   0.20 

Hanf/.wirn,  100  Pfund   .  0.30 

Felle: 

Hermelin,  100  Felle   .  .  1.50  TaeLs 

Zoliel,  1.  Qualität,  1  Fell  0.08  • 

2.  I    •  0.05 

3.  •       1    -  0.20 


und  Fabricate, 
id  Halbfabricate. 

j  Graues  Kichhörnchen, 

|     100  Felle   0.60  Taels 

litis,  1  Fell    0.02  • 

Otter,  10  Felle   0.07 

Affe  (Sun),  1  Fell  ....  0.20  . 


Parder,  1  Fell   0.15 

Tiger,  1  Fell   0.10 

Wolf,  1  Fell   0.10 

Fuchs,  1  Fell   0.02 

,  Dachs,  10  Felle   0.035 

Hund,  100  Felle    ....  0.30 

Hirsch,  10  Felle   0.035 

Schaf,  100  Felle   0.30 

Lamm,  100  Felle   ....  0.20 

i  Ochse,  10  Felle   0.15 

Pferd,  10  Felle   0.15 

Esel,  10  Felle   0.15 

Maulthier,  10  Felle  .  .  .  0.15 


Fils,  100  Pfund  0.20 

Edelsteine  und  Perlen: 

Achat,  10  Pfund  1.00  Tael 

Bergkrystall.  100  Stuck  .  0.10  TaeLs 
Jade,  100  Stück  0.10  - 
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Bernstein,    in  Stücken, 

100  Pfund  6.00  Taels 

Korallen,  Bäume,  1  Pfund  0.50 
Zweige,  1  Pfund  0.30 
in  Stücken, 
1  Pfund  0.20 

Perlen,  unter  0.004  Unzen 
schwer,  jede  Unze  .  .  0.20 

Perlen,  0.006 — 0.007  Un- 
zen schwer,  1  Perle  .  0.01  Tael 

Perlen,  0.008 — 0.01  Un- 
zen schwer,  1  Perle  .  0.03  Taels 

Perlen,  über  0.02  Unzen 
schwer,  1  Perle  ....  0.05 

Schildpatt,  1  Pfund  .  .  .  0.30  . 

Metalle: 
Schmiedeeisen,  100  Pfund  0.04  Taels 
Eisendraht,  100  Pfund  .  0.25 

Suhl,  100  Pfund  0.20  - 

Rohkupfer,  100  Pfund  .  0.20 
Altes  Kupfer,  100  Pfund  0.20 
Bearbeitetes  Kupfer, 

100  Pfund  0.35 

Kupferdraht,  100  Pfund  0.50  . 
Messing,  100  Pfund  .  .  .  0.30  . 
Tutenago,  100  Pfund  .  .  1.00  Tael 

Blei,  100  Pfund  0.14  Taels 

Zinn ,  ausländisches, 

100  Pfund  0.60 

Zinn,  altes,  100  Pfund  .  0.20 

Hölzer: 
Hard    wood  (Canton), 

100  Pfund  0.50  Taels 

Hard  wood,  über  3  Fuss 

lang,  1  Balken    ....  0.20 
Hard  wood,  über  4  Fuss 

lang,  1  Balken   ....  0.30 
Ebenholz,  100  Pfund  .  .  0.15  . 
Rosenholz,  100  Pfund.  .0.12 
Tannenholz,  10  Stück  .  .  0.012  . 
Fichtenholz,  10  Stück  .  .  0.009  • 
Bambus      (Hsiao  -  niao), 

100  Stangen  0.05  . 


Bambus     (Chang  -  shao), 

10  Gebinde   0.04  Taels 

Brennholz,  1000  Pfund  .  0.02 

Rattan,  100  Pfund.  .  .  .  0.08  . 

Horn,  Haar  und  Federn  u.  s.  w.: 
Elfenbein,     1.  Qualität, 

100  Pfund  3.20  Taels 

Elfenbein,     2.  Qualität, 

100  Pfund  2.50 

Elfenbein ,    3.  Qualität, 

100  Pfund  2.00 

Hirschhorn,  100  Pfund  .  0.20 
BüfTelhorn,  100  Pfund   .0.10  . 
Ochsenknochen, 

100  Pfund  0.01  Tael 

Gewöhnliche  Muscheln, 

100  Pfund  0.05  Taels 

Menschenhaar,  100  Pfund  0.40  » 
Rossschweife,  100  Pfund  0.20 
Pfauenfedern,  100  Stück  0.04 
Königsfischerfedern, 

100  Stück  0.04  • 

Medicamente,  Droguen 
u.  dergl.: 

Hirschhorntalg,  100 Pfund  1  36  Taels 
Schildkrötentalg, 

100  Pfund  1.36 

Schwefelkrystalle, 

100  Pfund   1.20 

Campher,  100  Pfund  .  .  0.30 

Ginseng,  1  Pfund  ....  0.30 

Moschus,  1  Pfund  ....  0.30 

Gewürznelken,  100  Pfund  0.20 

Galläpfel,  100  Pfund  .  .  0.12 

Rhinoccroshörner,  1  Paar  0.06 
Sandel,  1.  Qualität, 

100  Pfund   0.70 

Sandel,  2.  Qualität, 

100  Pfund   0.50 

Benzoe,  100  Pfund  .  .  .  0.60 

AloC.  1  Pfund   0.20 

Gewöhnliche  Parfüms, 

100  Pfund   0.08 

Storax,  100  Pfund  ....  1.30 
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Lack,  roher,   100  Pfund  0.40  Taels 
praeparirter, 

100  Pfund   0.24  - 

Leim,  harter,  100  Pfund  0.10 

•  flüssiger, 

100  Pfund   0.03 

Baumöl,  100  Pfund  .  .  .  0.08  . 
Wachs,  weisses, 

100  Pfund   0.80 

Wachs  gelbes,  100  Pfund  0.40  . 

Hefe,  100  Pfund   0.03  . 

Seife,  100  Pfund   0.008  - 

Quecksilber,  100  Pfund  .  1.00  Tael 

Farbwaaren: 

Eichelschwarz,  100  Pfund  1.60  Taels 

Kupfergrün,  100  Pfund  .  1.20 

Kupferkies,  100  Pfund  .  1.20  . 

Grüner  Lack,  100  Pfund  1.20 
Dunkelgrün,   1.  Qualität, 

10  Pfund   1.00  Tael 

Dunkelgrün,   2.  Qualität. 

10  Pfund   0.70  Taels 

Indigo.  100  Pfund  ....  0.03 


Zinnober,  100  Pfund   .  .  1.00  Tael 

Karmin,  1  Pfund   ....  0.04  Taels 

Gummigutt,  100  Pfund  .  0.60 

Gelbes  Schwefelarsenik, 
100  Pfund  0.30 

Bleigelb,  100  Pfund  .  .  .  0.24 

Bleiweiss,  100  Pfund  .  .  0.24 

Sapanholz,  1.  Qualität, 
100  Pfund  0.20 

Sapanholz,     2.  Qualität, 

100  Pfund  0.15  . 

Sapanholz,     3.  Qualität, 

100  Pfund  0.10  . 

Tusche  (Anhui),  1.  Qua- 
lität, 100  Pfund  ....  0.80 

Tusche  (Anhui),  2.  Qua- 
lität, 100  Pfund  ....  0.4O 

Schminke,  100  Blätter   .  0.015  • 


Steinkohlen ,  leichte, 

1  Korb   0.02 

i  Steinkohlen,  schwere, 

100  Pfund   0.015  - 


II. 


Seidene  Zeugstoffe. 
Atlas: 

1.  Qualität  (Yü-mao). 

1  Chang   

2.  Qualität,  1  Stück 
(4  Chang)  

3.  Qualität,  1  Stück  .  .  . 

4.  »        1  Stück.  .  . 

5.  »  1  Stück.  .  . 
Japanischer  Atlas.  1  Stück 

Biücat: 

1.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.07 

2.  «        I  Stück.  .  .  0.06 

3.  .        1  Stück.  .  .  0.04 

Pongee: 

1.  Qualität  (Niu-ling), 

1  Stück  0.25 

2.  Qualität,  1  Stück.  .  .  O.n.S 

3.  .        1  Stück.  .  .  0.05 


2.00  Taels 


0.12 
0.0S 
0.06 
0.04 
0.07 


Tael* 


Fabricate. 

4.  Qualität,  l  Stück.  .  .  0.04  Taels 

5.  »        1  Stück .  .  .  0.03  • 

6.  .        1  Stück.  .  .  0.02 

7.  -  1  Stück.  .  .  0.01 
Europäisches,  1  Stflok  .  0.10 

Taffet: 

1.  Qualität,  1  Stück.  .  .  0.04  Taels 

2.  .        1  Stück.  .  .  0.016  • 

3.  .  1  Stück.  .  .  0.01 
Europäischer.  1  Stück  .  0.07 

Gaze: 

a)   Ling  und  Lo. 


1.  Qualität.  1  Stück.  .  . 

2.  «        1  Stück.  .  . 

b)  Sha. 
1 .  Qualität  ( Shang-kuang), 
1  Stück   


0.035Taels 
0.025  . 


0.08  Taels 


2.  Qualität.  1  Stück.  .  .  0.06 


3. 


1  Stück. 


0.01 
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K  repp: 

1.  Qualität,  1  Stuck.  .  .  0.05  Taels 

2.  •        1  Stuck.  .  .  0.04  . 

3.  -        1  Stück.  .  .  0.03  - 

Wo  11  ene  Zeugstoffe. 
Tuch: 

1.  Qualität,  l  Stück.  .  .  0.14  Taels 

2.  •  1  Stück.  .  .  0.10 
Velveteen,  1  Stück  .  .  .  0.06 

Serge,  1  Stück   0.02 

Spanish  stripes,  1  Chang  0.30 

Haarteppiche,  1  Chang  .  0.40 

Baumwollene,  leinene  u.  s.  w. 
Zeugstoffe: 

Ge7.wirntes  Baumwollen- 
zeug. 100  Pfund  .  .  .  0.40  Taels 

\  ogelgraues  Baumwollen' 
zeug,  100  Pfund  .  .  .  0.40 

Europäisches,  mittlere 
Güte,  10  Stück  ....  0.08 

Chiang -y  in-  und  Chia- 
hsing-Baumwollenzeug, 
geringe  Güte,  10  Stück  0.02 

Europäischer  Drillich, 

1  Stück  0.15 

Leinen,  zartes,  10  Stück  0.025 

Leinen,  grohes,  10  Stück  0.015 

Grasleinen  (Grass  cloth), 
zartes,  10  Stück  .  .  .  0.06 

Grasleinen,  grobes, 

10  Stück  0.04 

•  Winterzeug« ,  zartes, 

10  Stück  0.05 

•  Winterzeug«,  grobes, 

10  Stück  0.04 

Fasel  (Dolichos),  1.  Qua- 
lität, 1  Stück  0.03 

Fasel,  2. Qualität,  1  Stück  0.02 

Liukiuauischcs,  grobes, 
1  Stück  0.01 

Ausländisches,  1  Stück.  0.10 

Baumwollene  u.  s.  w.  Fabricate: 
Baumwollene  Vorhänge, 

100  Pfund   .  0.80  Taels 


Baumwollenes  Bettzeug, 

100  Pfund   0.30  Taels 

Baumwollene  Beutel, 

100  Pfund   0.30  . 

Baumwollene  Stuhlkissen, 

1  Stück   0.02  « 

Baumwollene  Hand- 
tücher, 100  Stück  .  .  0.04 

Europäische  Hand-  und 

Taschentücher,  1  Stück  0.008  • 

Faselhandtücher, 

100  Stück   0.04  - 


Holzwaaren 

Sandelholzgeräthe, 

100  Pfund  

Rosenholzgeräthe , 

100  Pfund  

Holztische,  10  Stück  .  . 
Holzstühle,  10  Stück  .  . 
Holzbänke,  10  Stück  .  . 
Holzbetten,  1  Stück  .  . 
Holzschränke,  1  Stück  . 
Holzkasten,  10  Stück.  . 
Holzabacus,  100  Stück  . 
Holzkämme,  100  Paar  . 
Holzwaagen,  10  Stück  . 
Holzeimer,  10  Stück  .  . 
Hol/.topfdeckel ,  grosse, 

100  Stück   

Holztopfdeckel,  kleine, 

100  Stück   

Holzstöcke,  100  Stück  . 
Holztrngstangen, 

100  Stück  0.032 

Holzbecher,  100  Paar.  .  0.016 
Europäische  Koffer, 

grosse,  1  Stück ....  0.05 
Europäische  Koffer, 

kleine.  1  Stück  ....  0.015 
Bamhusstühle, 

10  Stück   0.01 

Bambustrags  tatigen, 

100  Stück  0.02 

Bambusschachteln. 

10  Stück  0.021 


1.00  Taels 


0.24 
0.06 
0.03 
0.02 
0.01 
0.01 
0.04 
0.10 
0.10 
0.08 
0.05 

0.04 

0.02 
0.012 
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Bambusschränke,  grosse, 

10  Stuck   0.04  Taels 

Bambusschränke,  kleine, 

10  Stuck   0.02  - 

Bambuskörbe ,  grosse, 

100  Stück   0.06 

Bambuskörbe,  kleine, 

100  Stück   0.03 

Bambusmatten,  100  Stück  0.20 
Bambusessstäbchen, 

100  Stück   0.006  - 

Bambusbecher,  100  Stück  0.02 
Japanische  Bainhus- 

pfeifenrohre,  100  Stück  0.05 

Lack  waaren : 

Geschnitzte  Wandschirme, 

grosse,  1  Stück.  .  .  .  0.60  Taels 
Geschnitzte  Wandschirme, 

kleine,  1  Stück  ....  0.30 
Europaische  schwarze 

Lackkasten,  grosse, 

1  Stück   0.50  • 

Europäische  schwarze 

Lackkasten,  kleine, 

1  Stück   0.25 

Schachteln,  100  Stück  .  0.15 

Kasten,  10  Stück  ....  0.10 

Tische,  10  Stück  ....  0.10 

Betten,  10  Stück  ....  0.10 

Etuis,  grosse,  10  Stück  0.02 

Etuis,  kleine,  10  Stück  0.01 

Muschel-  und  Horn  waaren: 

Kästchen  mit  Muschelein- 
lage, 10  Stück  ....  0.03  Taels 

Perlmuttergegenstände, 

100  Pfund   0.90  - 

Hornfingerringv, 

100  Stück   0.70  - 

Ziegenhornlainpen, 

grosse.  10  Stück  .  .  .  0.24 

Ziegenhornlainpen, 

kleine,  10  Stück  .  .  .  0.12 

Ochsenhornkämme, 

100  Paar   0.10  . 


Ochsenhornbürsten, 

1000  Stück   0.02  Tads 

Ochsenhornzahnbürsten, 

1000  Stück   0.02 

Elfenbeinartikel,  10  Pfund  0.20 

i 

:  Elfenbeinkämme, 

100  Stück   0.20  - 

Porcellan  und  Thonwaaren: 

Feines  Porcellan,  grosses, 

10  Gebinde  0.20  Taels 

Feines  Porcellan,  mittel- 
grosses, 10  Gebinde  .0.16  » 

Feines  Porcellan,  kleines, 

10  Gebinde  0.12  * 

Grobes  Porcellan,  grosses, 

10  Gebinde  0.08  . 

Grobes  Porcellan ,  mittel- 
grosses, 10  Gebinde  .  0.06  • 

Grobes  Porcellan,  kleines, 
10  Gebinde  0.04 

Irdene  Weintopfe, 

100  Stück  0.06 

Irdene  Öl  topfe,  1000  Stück  0.06 


Irdene  Opfergefasse, 

1000  Stück   0.06 

Irdene  grosse  Topfe, 

10  Stück   0.04 


Irdene  mittelgrosse  Töpfe, 

10  Stück   0.02 

Irdene  Schalen.  100  Stück  0.01 

Irdene  Becken,  100  Stück  0.01 

Sandtöpfe  (aus  Sanderde), 

100  Stück   0.01 

Weinflaschen,  100  Stück  0.01 

Jade-  und  Bernsteinwaaren: 

Jadeschalen .  Becher, 
Opferbecken,  I.Quali- 
tät, 10  Stück   0.40  Taels 

Jndeschalen,  Becher, 
Opferbecken,  2.  Quali- 

lität,  10  Stück  ....  0.20 

Bernstein  (Mi-po). 

10  Pfund   1.50  - 

Bernstein  (Hu-po) 

10  Pfund   1.20  . 
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Glas  waaren: 

Europäische  Brillen, 

100  Stück   0.70  Taels 

Europäische  Fernrohre, 

l  Stück   0.50 

Spiegel,  grosse.  1  Stück  0.50 

Spiegel,  mittlere,  1  Stück  0.25  . 

Spiegel,  kleine,  1  Stück  0.05  . 

Um  pen,  grosse,  10  Stück  0.10  • 

Lain  pen,  kleine,  10  Stück  0.20 
Wandschirme ,  grosse, 

1  Stück   0.50 

Wandschirme,  kleine, 

1  Stück   0.25  - 

Sonstige  Glaswaaren, 

10  Pfand   0.30  . 

Metallwaaren: 

Eiserne  Scheeren  (indu- 
strielle und  landwirt- 
schaftliche) ,  grosse. 

10  Stück   0.08  Taels 

Eiserne  Scheeren  (indu- 
strielle und  landwirt- 
schaftliche) ,  kleine, 

10  Stück   0.03 

Eiserne  llandscheeren, 

100  Stück   0.06 

Eiserne  Rasirmesser, 

100  Stück   0.10 

Eiserne     Nägel,  neue, 

100  Pfund   0.08 

Eiserne  Töpfe,  1  Satz  .  0.04 

Eiserne  Nadeln, 

1000  Stück   0.01 

Eiserne  kleine  japanische 

Messer.  10  Stück  .  .  .  0.05 

Kupfergeräth,  100  Pfund  0.50 

Kupferuhren  mit  Schlag- 
werk. 1  Stück  ....  1.00 

Kupferne  japanische 

Pfeifenrohre.  100 Stück  0. 1 2 

Knpferknöpfe. 

1000  Stück   0.012 

Ziniigeräth.  100  Pfund  .  0.20 

Zin.iknöpfe,  100(1  Stück  0.012 

M.ttfc.d.Scw.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  I.  Abth. 


Strohgeflechte: 
Matten,  gemusterte, 

1.  Qualität,  1  Kolle.  .  0.15  Taels 
Matten,  gemusterte, 

2.  Qualität,  1  Rolle.  .0.10  . 
Matten,  gemusterte, 

3.  Qualität,  1  Rolle.  .  0.03  . 
Strohmatten,  100  Stück  0.08 
Rattanmatten,  feine, 

1  Rolle  0.03 

Rattanmatten,  grobe, 

1  Rolle  0.01 

Schilfmatten,  100  Stück  0.008  - 

Binsenmatten,  100  Stück  0.04 

Binsenmatten,  zum  Ver- 
packen, grosse, 

1000  Stück  0.06  . 

Binsenmatten,  kleine, 

1000  Stück  0.03 

Lung-hsü-  (Binsen-) 

Matten,  feine,  100  Stück  0.05 
Lung-hsü-  (Binsen-) 

Matten,  grobe, 

100  Stück   0.025  . 

Rattankissen,  100  Stück  .0.10  . 

Lederwaaren : 

Trommelfelle,  grosse, 

10  Stück   0.20  Taels 

Trommelfelle,  kleine, 

10  Stück   0.02  . 

Ledertaschen,  100  Stück  0.15 

Papier: 

Grobes  Papier,  100  Pfund  0.06  Taels 

Pekinger  Schreibpapier, 

1000  Bogen  0.05 

Papier    mit  gefasertem 
Rand,  1000  Bogen  .  .  0.05 

Rothes  Papier.  100  Bogen  0.03 

Briefpapier,  100  Bogen  .  0.03 

Goldpapier,  1000  Bogen  0.008  - 

Antikes  Strohpapier, 

100  Pfund  0.018  . 

Japanisches  Papier,  gro- 
sses Format.  lUOOBogeri  0.05 
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Japanisches  Papier,  klei- 
nes Kommt ,  1  ( »00  Bogen  0.02  Taels 

Koreanisches  Papier, 

100  Rogen   0.02  - 

01paj)ier,  grosses, 

100  Bogen   0.03 

Ölpapier,  kleines, 

100  Bogen   0.015 

Flitter: 

Rauschgold,  grosses  For- 
mat, 100  Rogen  ....  0.06  Taels 

Rauschgold,  kleines  For- 
mat. 100  Bogen  ....  0.03 

Parfümirte  Goldllitter, 

100  Rogen   0.0005  - 

Parfiimirte  Silherilitter, 

100  Rogen   0.0005  • 

Zinnllitter,  ohne  Rapier, 

100  Pfund   0.30  . 

Zinnllitter,    mit  Papier, 

100  Pfund   0.20  . 

Bilder: 

Gedruckte  Rüder, 

100  Rogen   0.06  Taels 

Aufgezogene  Seidenhil- 

der.  10  Rollen   0.40 

Rerühmte  nntike  Bilder. 

1  Rolle   0.03 

Berühmte  moderne  Rüder, 

1  Rolle   0.01 


Remalte  seidene  Lampen- 
schirme, grosse,  1  Stück  0.20  Taels 


Remalte  seidene  Lampen- 

schirme, kleine,  1  Stück 

0.10  - 

Allerlei: 

Ga/.clampen,  grosse, 

0.10  Taels 

Gazelampen,  kleine. 

10  Stück   

0.05 

Ölpapier  -  Regenschirme, 

100  Stück   

0  10 

Metall  lacher,  100  Stück  . 

0.10 

Papierfächer.  100  Stück  . 

0.03 

( Mpapierfächer,  100  Stück 

0.03 

Perlen,  100  Ketten  .  .  . 

0.O4  . 

Lampendochte  (Binsen-), 

0.20  - 

Hanf,  100  Pfund 

0.08  - 

Kokosnüsse,    100  Pfund 

0.18  . 

Rohneukuchen, 

100  Pfund  

0.000 

Fischrogen,  100  Pfund  . 

0.15 

Holzkohlen.  1000  Pfund 

0.08 

Schachbretter,  10  Paar  . 

0.06  . 

Schachfiguren  (Yunnan), 

Schachfiguren  (Wei-eh'i- 

Spiel),  100  Pfund  .  .  . 

0.04  - 

Seidenpuppen, 

100  Stück   

o.o:i 

Thonfiguren,  100  Stück 

o.oi 

D.  Lebendes  Schlachtvieh. 


Schafe,  grosse,  10  Stück  0.08  Taels 

kleine,  lo  Stück  0.03 
Schweine,  grosse,  1  Stück  0.03 


Schweine,  mittlere.  1  Stück  0.02  Taels 
kleine,  10 Stück  0.05 


Tonnengeld. 


1.  Seeschiffe. 
Ist  Hauptqucrhalken  unter  20  Fuss 
lang,  zahlt  jeder  Fuss  1  Tael.  Für 
jeden  Fuss  über  20  sind  2  Taels  zu 
entrichten. 


Also  bei  7  Fuss  7  Taels,  hei  15  Fuss 
15  Taels.  bei  21  Fuss  22  Taels,  bei 
30  Fuss  40  Taels  u.  s.  w. 

Toniiengeld  ist  bei  jeder  Fahrt  aufs 
.Meer  hinaus  zu  entrichten. 
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11.    Fischerboote  und  kleinere 
Osch  unken. 
Ist  llauptquerbalken  unter  10  Fuss 
lang,  so  zahlt  jeder  Fuss  0.15  Taels. 

Anlage  II.   Likintarif  für  die 

Jahre 

I.    Stoffe  und  Kleidungsgegen- 
stände. 

Europäische  Rohbaum- 
wolle, K»0  Pfund  .  .  .  0.20  Taels 

Europäisches  Baumwol- 
lengarn,  100  Pfund.  .  0.40 

Rohseide,  10  Pfund  .  .  .  0.40  . 

Tuch  (broad,  habit,  me- 
dium), 1  Stück  ....  0.55  . 
Lasting,  1  Stuck  ....  0.40 
Camelott,  1  Stück  ....  0.22 
Long  Ells,  1  Stück  .  .  .  0.16 
Velvet,Yelveteen,  1  Chang  0.03 
Russisches  Tuch .  1  Stück  0.80 


Bauinwollengaze,  10  Stück  0.25  • 

T- Cloth    (in  kleineren 

Stucken),  100  Stück  .  1.00  Tael 

Peking  -  Baumwollenzeug, 

weisses,  10  Stück   .  .  0.16  Taels 

Peking  -  Baumwollenzeug, 
andere  Farben,  10  Stück  0.25 

Einheimisches,  weisses 
Baiiimvollcnzetig, 
10  Chang  0.03  . 

Baumwollenzeug  minde- 
rer Güte.  10  Stück  .  .  0.10 

G  r ü  nes  Hankow-  Zeug 

1<H>  Stück  1.25  - 

Gemusterte  Handtücher, 
100  Stück  0.16 

Kattunl>ettzeug,  europäi- 
sches. 1O0  Stück  ...  1.10 

Türkischroth,  1  Stück  .  0.10 

Sonstige  europäische 
Baumwollenstoffe, 
1  Stück  0.07  . 


(17 

Für  jeden  Fuss  üher  10  sind  0.225  Taels 
zu  zahlen. 

Tonnengeld  wird  jährlich  nur  zwei- 
mal erhoben. 

Provinz  Kuangtung  aus  dem 
186(5. 

Faselzeug,  10  Stück  .  .  0.14  Taels 
Graszeug,  weisses, 

10  Stück  0.3«  • 

Graszeug,  andere  Farben 

10  Stück  0.14  - 

Faselgaze,  1  Chan«  .  .  .  0.03  . 


Canton -Krepp,  karme- 

sinroth.  1  Stück   .  .  .  0.22 
Canton  -  Krepp .  andere 

Farben,  1  Stück  ...  0.15  » 
Seidengaze,   1.  Qualität. 

1  Stück  0.20 

Seidengaze,   2.  Qualität. 

1  Stück  0.13  . 

Seidengaze,   3.  Qualität. 

1  Stück  0.07 

Atlas.  1.  Sorte,  1  Chang  0.16 
2.  Sorte,  1  Chan«  0.08 
Seidencamelott,  1  Stück  0.0(1 
Seidenserge,  1  Stück  .  .  0.0« 
Canton -Seide,  1  Stück  .0.15 
Seide,  nicht  local,  t  Stück  0.27  • 
S/.echuan- Seidenst  ück- 

giiter,  1  Chan«   ....  0.02 


Prunkmäntel.  1  Stück.  .  0.45 
I  Gestickte  Seiden-  und  At- 
lasfrauenrocke (Can- 
ton), 1  Stück   0.11 

Gestickte  Seiden-  und  At- 
la  s  f ra  u  en  roc  k  e       ( S  u  - 

ehou),  1  Stück  .  ...  0.15 

Gestickte  Tuchröcke, 

1  Stück   O.uS  . 

Gestickte  Kleider  ans  eu- 
ropäischem Baumwol- 

lenstofl',  10  Stück    .  .  0.10 
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Seidene  Schweisstücher, 

100  Stuck   0.38  Taels 

Neue  Kleider,  baumwol- 
lene, 100  Pfund  .  ...  1.80 
Neue  Kleider,  seidene, 

100  Pfund   4.50  • 

Alte  Kleider  (Seide,  At- 
las) 100  Pfund  ....  3.00 
Alte  Kleider  (Grasleinen. 

Winterzeug),  100  Pfund  0.62  . 
Bettvorhänge,  neue, 

100  Pfund   1.80  . 

Bettvorhänge,  alte, 

100  Pfund   0.62  - 

Hemden,  100  Stück  .  .  .  1.02 
Wintermutzen  aus  Saimut, 

100  Stück   1.00  Tael 

Wintermützen  aus  Tuch, 

100  Stück   0.70  Taels 

Wintermützen  aus  Haar, 

100  Stück   0.36  - 

Feine  Sommerinützen, 

100  Stück   1.24 

Seidenmfitzen ,  100  Stück  1.60 
Atlasstiefel,  1.  Sorte, 

100  Paar   4.00 

Atlasstiefel,  2.  Sorte, 

100  Paar   2.60  . 

Atlasstiefel,  3.  Sorte, 

100  Paar   1.60 

Canton -Schuhe,  100  Paar  160 

Kattundecken,  100  Stück  0.35 
Stickereien,  2  Procent  vom  Werthe 

Pfauenfedern,  100  Stück  8.00  Taels 

Rabenfedern,  100  Stück  8.00 

11.  Felle  und  Filz. 

Schaffelle,  zarte  weisse, 

100  Pfund   2.10  Taels 

Schaffelle,  liunte, 

100  Pfund   0.80 

Schaffelle,  schwarze, 

100  Pfund   0.43  . 

Tigerfelle,  1  Stück  ...  0.10 

Parderfelle,  1  Stück   .  .  0.10 

Hasenfelle,  100  Pfund  .  0.26  - 


Graue  Eichhornchenfelle, 

100  Stück  0.40  Taels 

Pelz    aus   Schaf,  roth- 


brauner,  1  Stück  .  .  . 

0.52 

Pelz   aus  grauem  Eich- 

hörnchen ,  1  Stück  .  . 

0.11 

Pelz  aus  Hermelin,  1  Stück 

0.84 

■   aus  Iltis,  1  Stück  . 

0.40 

»   aus  Wildkatze, 

1  Stück   

0.30 

Pelz  aus  Feuerfuchs 

• 

(Beinfell),  1  Stück  .  . 

1.24 

Pelz  aus  Fuchs  (Ohrfell), 

Pelz  aus  Zobel  (Ohrfell), 

> 

1  Stück   

0.62 

Ärmel     aus  Hermelin, 

0.04 

Ärmel  aus  Otter,  1  Paar 

0.04 

.    Zobel,  1  Paar 

0.15 

Kragen     aus  Otterfell, 

0.015 

Kragen  aus  Otterschwanz, 

1  Stück  

0.02 

Hutkrempen  aus  Zobel, 

0.06 

Hutkrempen    aus  litis, 

0.02 

Teppiche,  100  Stück  .  . 

2.00 

Wollene  Strümpfe, 

100  Pfund  

0.41 

Filzmützen,  100  Stuck  . 

0.32 

Filzsohlen,  einheimische, 

100  Stück  

0.15 

Filzsohlen,  europäische, 

0.31 

Stiefellcder,  100  Pfund  . 

0.10 

III.   Esswaaren  und 

Gern 

in  i  ttel. 

Schinken,  100  Pfund  .  . 

0.50 

Salzfleisch,  100  Pfund  . 

0.18 

Lebende  Schweine, 

grosse,  1  Stück  ....  0.046  • 
Lebende  Schweine,  kleine, 

1  Stück    0.023  - 
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Lebende  Schafe,  grosse, 

1  Stück    0.033  Taels 

Lebende  Schafe,  kleine, 

1  Stück   0.015  - 

Schwalbennester,  1  Pfund  0.42 
Haifischllossen, 

100  Pfund  1.60 

Haifisehhaut,   100  Pfund  0.80 
Seekraut,  100  Pfund  .  .  1.00  Tael 
Fischmagen,  100  Pfund  .  1.10  Taels 
Hummer,  100  Pfund    .  .  0.36 
Krebse,  100  Pfund  .  .  .  0.25  - 
Silberfische,  100  Pfund  .  0.23 
Grüne  Muscheln, 

100  Pfund  0.26 

Gesalzene    Fische,    2  Procent  vom 

Werth  e 

Fischrogen,  100  Pfund  .  0.26  Taels 
Pilze,  feine,  100  Pfund  .  0.62 
.    schwarze,  100  Pfund  0.20 
Bamhussprossen  (S/.e- 

chuan),  100  Pfund  .  .  0.10 
Bambuss  prossen  (Fukien), 

100  Pfund  0.08 

tatusmehl,  100  Pfund    .  0.18 
Sesam,  100  Pfund  ....  0.042 

SaKo,  100  Pfund  0.011 

Buhnen,  rothe  und  grüne, 

100  Pfund  0.04 

Bohnen,   weisse,  blaue, 

schwarze,  100  Pfund  .  0.026 
Li-chi,  1  Kiste  =  50  Pfund  0.042 
Persimonen ,  getrocknete, 

100  Pfund  0.042 

Jujuben,     aus  Süden, 

100  Pfund  0.15 

Jujuben,  rothe,  100  Pfund  0.03 
eingemachte, 

1.  Qualität,  100  Pfund  0.23 
Jujuben,  eingemachte, 

2.  Qualität,  100  Pfund  0.10 
Trauben,  rothe, 

100  Pfund  0.16 

Trauben,  grüne, 

100  Pfund  0.30 

Mandeln,  100  Pfund   .  .  0.80 


Oliven,  100  Pfund  ....  0.08  Taels 
Getrocknete  Orangen, 

gelbe,  100  Pfund  .  .  .  0.25 
Getrocknete  drangen,  aus 

Fukien,  100  Pfund  .  .  0.30 
Melonenkerne.  100  Pfund  0.062  - 
Erdnüsse,  100  Pfund  .  .  0.027  . 
Eingemachte  Früchte, 

100  Pfund  0.16  . 

Baum-,  Hanf-,  Thee-,  aro- 
matische Öle,  2  Procent  vom  Werthe 
Soya  mit  Austern, 

100  Pfund  0.26  Taels 

Soya  mit  Kreiden, 

100  Pfund  0.08 

Soya  mit  Öl,  100  Pfund  0.062 
Europäische  Butter, 

100  Pfund  0.12 

Hirsewein,  1.  Qualität, 

100  Pfund  0.10 

Hirsewein,  2.  Qualität, 

100  Pfund  0.06 

Hirsewein,  3.  Qualität, 

100  Pfund  0.03 

Wein     aus  Shaohsing, 

1  grasser  Topf  ....  0.028 
Wein,  aus  Suchou, 

100  Pfund  0.04 

Wein,  localer,  100  Pfund  0.047 
Medicinalwein, 

100  Pfund  0.32 

Thee,  schwarzer  und  grü- 
ner, 1  Kiste  =  00  Pfund  0.15 
Theekuospen,  100  Pfund  0.20 
Theezweige,  100  Pfund  .  0.067 
Grober  einheimischer 

Thee,  1.  Qualität, 

100  Pfund  0.10 

Grober  einheimischer 

Thee,  2.  Qualität, 

100  Pfund  0.03 

Zucker,  weisser, 

100  Pfund  0.10 

Zucker,  brauner, 

100  Pfund  0.04 

Candis,  100  Pfund.  ...  0.14 
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IV.  Hölzer. 
Campherbäume,  1  Stamm  0.12  Taels 
Citronenbäuine,  grosse, 

1  Stamm   0.03 

Citronenbäume,  kleine, 

1  Stamm   0.015  » 

Tannen,  1. Sorte.  1  Stamm  0.015  • 

2.     -     1  Stamm  0.009  . 

Eichen,  lange,   1  Stamm  0.42 

kurze,  1  Stamm  0.30 
Eichenzweige,  grosse, 

1  Zweig   0.18  • 

Eichenzweige,  kleine, 

1  Zweig   0.00  - 

Cedern,  1  Stamm  ....  0.15 

Cypressen,  1  Stamm    .  .  0.075  » 

V.  Metalle. 

Rohknpfer,  100  Pfund    .  0.36  Taels 
Kupfergeräth,  100  Pfund  0.74  - 
Altes  Kupfer,  100  Pfund  0.26 
Dünner  Kupferdraht, 

100  Pfund  1.87 

Tutenago  (Yunnan), 

100  Pfund  2.20 

Tutenago,  sonstiges, 

100  Pfund  1.00  Tael 

Roheisen,  100  Pfund  .  .  0.02  Taels 
Verarbeitetes  Eisen, 

100  Pfund  0.03 

Eisengeräth,    100  Pfund  0.10 
Stahl,  1.  Qualität, 

100  Pfund  0.83 

Stahl,  2.  Qualität, 

100  Pfund  0.34  - 

Kuangtung- Nadeln, 

10  Pfund  0.15  . 

Eisendraht.  100  Pfund   .  0.60  » 
Zinn.  1.  Sorte,  100  Pfund  0.50 
2.     •      100  Pfund  0.37 
Zinngeräth,       1.  Sorte, 

100  Pfund  0.70  . 

Zinngeräth,      2.  Sorte, 

100  Pfund  0.16  - 

Blei.  100  Pfund  0.24 

Zink.  100  Pfund  0.30  ■ 


Europaische  Goldmünzen, 

1  Pfund  0.23  Taels 

VI.  Pretiosen. 

Schmucksachen  mit  Eis- 
vogelfedern, 1  Pfund  .  4.20  Taels 

Schmucksachen  aus  Jade, 

10  Pfund  3.10  . 

Schmucksachen  aus  Berg- 

krystall,  10  Pfund   .  .  1.20  ■ 

Schmucksachen  aus  Perl- 
mutter. 10  Pfund  .  .  .  0.30 

Schmucksachen  aus  Ko- 
rallen, 1  Pfund  ....  2.50 

Bernstein.      1.  Qualität, 

10  Pfund  1.20  - 

Bernstein,     2.  Qualität, 

100  Pfund  1.60  - 

Korallen,  100  Pfund   .  .  1.60 

Schildpatt,  10  Pfund  .  .  1.20 

Achat,  10  Pfund  0.49 

Glaswaaren,  100  Pfund  .  0.93 

Elfenbeinwaaren, 

100  Pfund  3.80  Taels 

Weisse  Hornwaaren, 

100  Pfund  0.60 

Ocbsenhornwaareu, 

100  Pfund  0.30 

Harthol/.waaren, 

100  Pfund  3.10 

Ebenholzwaaren, 

100  Pfund  1.40 

Bainbuswaaren ,  feine, 
100  Pfund  0.62 

Bainbuswaaren ,  grobe, 
100  Pfund  0.31 

Europäische  Zinnwaaren, 
10(»  Pfund  0.47 

Amtsketten,   Perlen  aus 
Elfenbein,  1  Kette  .  .  0.15 

Amtsketten   aus  Kamel- 
knochen, 1  Kette  .  .  .  0.05 

Amtsketten     aus  Glas, 
1  Kette  0.05 

Amtsketten  aus  Bernstein, 
1  Kette  1.40 
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Amtsketten  aus  Wachs- 

|>erlen.  I  Kette  ....  0.50  Taels 

Amtsketten    aus  Garoo- 

holz,  1  Kette   0.30 

Amtsketten  aus  Alocholz, 

1  Kette   2.07 

Amtsketten    aus  Kokos- 

nusskern ,  1  Kette    .  .  0.0.">  • 

Spiegel  mit  Quecksilber1  1.00  Tael 

Vergoldete  Knöpfe  (Hut- 

uml  Kleider-) 1   2.00  Taels 

G  uitarren ( Pi-pa ),  10  Stück  0. 1 0  . 

Spieluhren,  2  Procent  vom  Werthe 

Chinesische  Spiegel  mit 
Elfenbein-  oder  Achat- 
rand ,  100  Stuck    .  .  .  0.30  Taels 

Chinesische  Spiegel  mit 

Zinnrand,  100  Stück  .  0.10 

Chinesische  Spiegel  mit 

Holzrand.  100  Pfund  .  0.30 

Vergoldete  Lackwaaren, 

100  Pfund   1.40  . 

Eisvogelfedern ,  1.  Quali- 
tät, 1  Pfund   l.:»0 

Eisvogelfedern,  2.  Quali- 
tät, 1  Pfund   1.00  Tael 

Eisvogelfedern ,  3.  Quali- 
tät, 1  Pfund   0.50  Taels 

VII.    Oeräthe   und  Gebrauchs- 
gegenstände. 
Porcellan,  rothbemaltes, 

1  .Satz  0.07  Taels 

Porcellan,  blaues.  1  Satz  0.07 

grobes,  1  .Satz  0.02  • 
europäisches, 

100  Pfund  1.00  Tael 

Rohe   Holzgeräthe,  100 

Pfund   0.15  Taels 

Waagen,  1  Stück  ....  0.05  • 
Holzschuhe,  100  Stück  .  0.15 
Essstäbchen,  polirte,  aus 
rothem Holz,  100 Pfund  0.12 


Streichholzer,  europai- 
sche, 100  Pfund    .  .  .  0.30  Taels 

Lederwaaren,  100  Pfund  0.41 

Trommelfelle.  100  Stück  0.44 

Rattankissen,  10  Stück  .  0.03 

Matten  aus  Rattan.  1  Rolle  0.02 
aus    Stroh,  feine. 
100  Rollen  0.22 

Matten  aus  Stroh ,  grobe, 
100  Rollen  0.03 

Matten,  gemusterte, 

100  Rollen  1.55 

Matten  aus  Binsen. 

100  Rollen  0.00 

Matten     aus  Lunghsü- 

Binsen,  100  Rollen  .  .  2.10 

Matten  zum  Verpacken, 
100  Rollen  0.03 

Regenschirme,  einheimi- 
sche, 100  Stück  .  .  .  .  0.10 
(grosse  das  Doppelte, 
kleine  die  Hälfte). 

Regenschirme,  europäi- 
sche, seidene, 

100  Stück  0.75 

Regenschirme,  europäi- 
sche, baumwollene, 
100  Stück  0.52 

Fischnetze.  100  Pfund    .  0.20 

Fächer    aus  Palmblatt, 

1.  Qualität,  100  Stück  0.30 
Fächer    aus  Palmblatt. 

2.  Qualität,  200  Stück  0.07 
Fächer    aus  Palmblatt, 

3.  Qualität,  200  Stück  0.02 
Fächer  aus  Papier,  I .  Qua- 
lität, 100  Stück  ....  0.00 

Fächer  aus  Papier,  2.  Qua- 
lität, 100  Stück  ....  0.03 
Fächer  aus  Papier,  3.  Qua- 
lität, 100  Stück  ....  0.02 
i  Fächer     ans  Ölpapier, 
|     grobe.  1000  Stück  .  .  0.05 


1   Bei  diesen  Posten  hat  der  Herr  Verfasser  aus  Wr-clien  <!:<•  M;u*sn»hfit  oVr 
Verzollung  nicht  angegeben.    Anni.  der  Redaction. 
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Fächer  aus  Gänsefedern, 

100  Stuck   0.52  Taels 

Palastfächcr,  100  Stück  .  0.30 
Strohhüte,     1.  Qualität, 

100  Stück   0.70 

Strohhüte.    2.  Qualität, 

100  Stück   0.30 

Strohhüte,    3.  Qualität, 

100  Stück   0.15 

Stricke  aus  Kokosfaser- 

bast,  100  Pfund  ....  0.66 

Wasserpfeifen,  100  Stück  0.50 
Thonziegel ,  2  Procent  vom  Werthe 

VIII.  Papier. 

Fein  geglättetes  Briefpa- 
pier, 100  Bogen  ....  1.00  Tael 

Rothes  Briefpapier, 

100  Pfund  1.00 

Szechuan- Papier, 

100  Pfund  0.16  Taels 

Bambuspapier,  100  Pfund  0.062 

Briefpapier  in  5  Farben, 
100  Cartons  0.16 

Baumwollen  papier 

1.  Sorte,  100  Pfund    .  0.12 
Baumwollen  papier 

2.  Sorte,  100  Pfund.  .  0.08 
Doppelrothes  Papier, 

100  Pfund  0.62 

Rothes  Papier,  100  Pfund  0.42 
Rothes    Canton  -  Papier, 

100  Pfund  

Buntes  Papier,  1 00  Pfund 
Papier    mit  gefasertem 

Rand,  100  Pfund  .  .  . 
Packpapier,  100  Pfund  . 
Gold-  und  Silberpapier, 

100  Pfund  

Bilderbogen,  grosse, 

100  Bogen   

Bilderbogen ,  kleine, 

100  Bogen  0.12 

Zinntlitter,  100  Pfund  .  .  1.60 
Rauschgoldornamente, 

100  Pfund  1.10 


IX.  Parfümerien  und  Farben. 


0.16 
0.30 

0.07 
0.02 

0.08 

0.62 


0.26 
0.47 
0.037 


Garooholz,  10  Pfund 

Sandelhol/.,  100  Pfund 

Lakaholz,  100  Pfund 

Benzoe,  100  Pfund  . 

Puder,  100  Dosen  .  . 

Parfümirte  Seife, 

100  Pfund  0.052 

Cassiaöl,  100  Pfund  .  .  .  1.10 

Pfefferminzöl,  100  Pfund  1.10 

Sandelol,  100  Pfund.  .  .  1.10 

Duftende  Rosenkranz  per- 
len.  1.  Qualität, 
100  Stück  0-80 

Duftende  Rosenkranzper- 
len,  2.  Qualität, 
100  Stück  0.15 

Schnupftabak,   10  Pfund  0.30 


0.30  Taels 
0.264  • 


Sapanholz,  100  Pfund  .  .  0.20  . 
Indigo,  einheimischer  und 

europäischer,  2  Procent  vom  Werthe 
Zinnober  (Kuangtung), 

100  Pfund   130  Taels 

Schminke,  100  Pfund  .  .  1.60 

Kupferkies,  1  Pfund   .  .  0.047  . 

Gummigutt,  10  Pfund  .  .  0.10 
Grün,  europäisches, 

100  Pfund   5.00 

Blau,  einheimisches, 

1  Pfund   0.047  - 

Blau,  europäisches, 

100  Pfund   5.00 

Roth,  europäisches, 

1  Pfund   3.60 

Unpraeparirter  Lack, 

2  Procent  vom  Werthe 

Grüner  Lack,  100  Pfund  0.71  Taels 

Tusche,  100  Pfund  .  .  .  0.74 

X.  Droguen. 
1.  Hasse. 
Ginseng ,  einheimischer, 

1  Pfund  21.00  Taels 

Ginseng,  koreanischer, 

10  Pfund   1-60  . 
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Ginseng,  europäischer, 

100  Pfund  4.70  Taels 

Campher,  100  Pfund  .  .  .  0.64 
Moschus,  1  Pfund  ....  2.10 
Quecksilber,  100  Pfund  .1.60 
Hirschtalg,  100  Pfund  .  4.00  - 
Hirschhorn,  100  Pfund  .1.60 
Zinnober,  100  Pfund  .  .  2.00 
Rhinoceroshörner, 

100  Pfund  1.10 

Mutternelken, 

100  Pfund  1.00  Tael 

Kuhbezoar,  1  Pfund  .  .  .  0.90  Taels 
Elepfantenhaut, 

100  Pfund  0.90 

Seepferdchen,  100  Pfund  2.00 
Zimmet,  1  Pfund  ....  0.25 
Eisenvitriol,  100  Pfund  .  0.03 

2.  Classe. 

Drachenblut,  Myrrhen, 
arabischer  Weihrauch, 
Bleigelb.  Bleiweiss, 
Anis  U.A.,  je  100 Pfund  0.32  Taels 

3.  Classe. 

Gelbwurz,  Rhabarber, 
Asterblüthen  u.  A., 
je  100  Pfund  0.16  Taels 

4.  Classe. 

Kupfergrün,  Cassia,  Maul- 
beerrinde ii.  A., 

je  100  Pfund  0.08  Taels 

5.  Classe. 
Rothe  Frucht  (Shan-cha), 

Bambusblätter,  Maul- 

becrblätter  u.  A., 

je  100  Pfund  0.05  Taels 

XI.  Verschiedenes. 
Tabak  (Chai-yen), 

100  Pfund  0.08  Taels  j 


Tabak,  praeparirter, 

1  Kiste  (80  Pack)  .  .  .  0.26  Taels 
Tabak  fur  Wasserpfeifen, 

100  Pfund  0.24 

Tabak  (Tou-yen),  1  Ballen  0.052 

■    (Chiao-yen),l Ballen  0.02 

.    (Chi -yen),  1  Ballen  0.02 

.  (Yao-yen),  1  Korb  0.02 
Betelnuss,  100  Pfund  .  .  0.32 
Wachs,  gelbes,  100  Pfund  0.67 

.  weisses,  100  Pfund  1.00  Tael 
Schwärmer  (Raketen), 

1.  Qualität,  100  Pfund  0.08  Taels 
Schwärmer,    2.  Qualität, 

100  Pfund  0.05 

Öllampen,  100  Pfund  .  .  0.15 
Lampendochte,  100  Pfund  0.30 
Hanf,  grüner,  100  Pfund  0.07 
weisser,  100  Pfund  0.09 
Gefärbtes  Leder,  1 00  Pfund  0.0 1 5 
Ochsensehnen,  100  Pfund  0.31 
Ochsenhorner,  100  Pfund  0.10 
Ochsenknochen,  1  OOPfund  0.05 
Einheimische  Kuhhäute, 

10  Stuck  0.16 

PferdehSute,  10  Stuck  .  0.08 
Rossschweife,  100  Pfund  0.10 
Schweineborsten, 

100  Pfund  0.03 

Haarbesen,  100  Stuck  .  .  0.05 
Gänsefedern,  100  Pfund  0.05 
Kokosrinde,  100  Pfund  .  0.07 
Backsteine,  viereckige, 

10000  Stück  1.45 

Backsteine,  blaue,  1  .Sorte, 

10000  Stück  0.22 

Backsteine,  blaue,  2.  Sorte, 

10000  Stück  0.20 

Backsteine,  blaue,  3.  Sorte, 

10000  Stück  0.17 

Ziegel,  10000  Platten  .  .  0.15 
Mörtel,  10000  Pfund  .  .  0.33 
Kohlen,  10000  Pfund  .  .  0.90 
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Anlag«  III.    Ticntsin-Likintarif  fiir  18971. 


B  a  ii  in  w  o  1 1  e  n  w  aa  re  n : 

opener,  i\nr  i  nmu  .  .  .  . 

l  asfi 

Sclurting,  weisser,  1  Stuck 

3b 

fool, 

i  nsn 

Blei     100  Pfiinrl 

•• 

•        farbiger,  1  Stück 

50 

• 

imenagu,  em  opaiM'nes, 

T- Cloth,  weisses,  1  Stück 

20 

> 

100  Pfimrl 

- 

larbiges,  1  Stuck 

40 

• 

Europäisches  Kupfer, 

bedrucktes, 

100  PfnnH 

» 

1  Stuck  

20 

• 

Europäisches  Messing, 

Drillich,  weisser,  1  Stück 

üb 

• 

100  Pfimrl 

or  in 

• 

»        farbiger.  1  Stück 

42 

■ 

Europäischer  Stahl, 

»     bedruckter,  1  Stück 

36 

» 

100  Pfund  

100 

- 

Geköperter  Barchent, 

Kupferne  Knöpfe,  massive. 

36 

100  Pfund  

2000 

• 

50 

m 

Kupferne  Knöpfe,  hohle. 

36 

100  Pfund  

3000 

•• 

Halbbaumwolle  (uiitWolle), 

Europäische  Nadeln, 

1  Stück   

100 

» 

10000  Stück  

40 

- 

Fremdes  Garn,  100  Pfund 

360 

Farben: 

Haar  1 1  f  1  <\  V  #*  II  f* 

ii  u  a  i     u  ii  u    4.  nil, 

• 

r-uropaiscnes  uelo, 

rieraehaar,  IUU  lJinna  .  . 

300  Cash 

inn  PfunH 

1200  Cash 

Schwemeborsten,  1 00  Pfund 

100 

■ 

r^uropaiscnes  nom, 

Schafwolle,  100  Pfund  .  . 

200 

» 

inn  DCnA 

1200 

» 

Kamel  wolle,  100  Pfund  . 

200 

» 

Europäisches  Schwarz, 

Schaffelle,  100  Stück.  .  . 

200 

100  Pfund  

500 

» 

Ziegenfelle,  100  Stück  .  . 

300 

Europäisches  Grün, 

Ziegenfellpolster,  1  Stück  . 

30 

100  Pfund  

500 

» 

Ziegenfcllsäcke,  1  Stück  . 

60 

Europäisches  Blau, 

Ziegenfelldecken,  1  Stück 

60 

• 

100  Pfund  

2400 

• 

Rothviolett,  100  Pfund  .  . 

1200 

• 

Metalle: 

Ultramarin,  100  Pfund  .  . 

1000 

- 

Europäisches  Eisen ,  neues, 

18  Cash 

Verschiedenes: 

Europäisches  Eisen,  altes. 

600  Cash 

10 

• 

Zucker,  weisser,  100  Pfund 

160 

» 

Europäischer  Eisendraht, 

brauner,  100  Pfund 

100 

grober,  100  Pfund  .  .  . 

50 

• 

Medicin,  100  Pfund  .  .  .  . 

400 

• 

Europäischer  Eisendraht, 

Petroleum,  100  Pfund  .  . 

24 

feiner,  100  Pfund  ....  1000 

■ 

Streichhölzer,  1  Kiste   .  . 

150 

- 

1  Nach  von  Brandt's  Inland  Taxation  p.  69  ist  Ende  der  siebziger  Jahre  in 
Tientsin  das  Likin  in  Silber  und  eine  Zuschlngstaxe  iti  Kupfer  zu  zahlen  gewesen. 
Der  jetzig«  Tientsin-Taotai  und  das  Ccntrallikinamt  haben  dagegen  auf  eine  Anfrage 
erklärt,  das»  eine  Likinstcucr  in  Silber  für  Tientsin  niemals  bestanden  habe. 
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Wachsstreichhölzer, 

100  Pfund   1000  Cash 

Rhinoceroshörner, 

100  Pfund  2600  . 


Strohgellecht,    1  kleiner 

Ballen   60  Cash 

Strohgellecht,    1  grosser 

Ballen  120  . 


Anlage  IV.     Vom  Amoy-Likinamt  18(.)7  wirklich  erhobene 

Likinabgaben. 
Rohe  Baumwolle ,  1  Picul  0.17  Taels    Zucker,  brauner,  1  Picul 


Bauinwollengarn,  1  Ballen  0.33 

Baumwnllentuch,  1  Stuck  0.04 

Mehl,  1  Picul   0.03 

Bohnen,  1  Picul   0.016 

Bohnenkuchen,  1  Picul  .  0.016 

Biche-de-mer,  1  Picul  .  0.60 
Getrocknete  Fische, 

1  Picul   0.02 

Garnelen,  1  Picul  ....  0,20 
Getrocknete  Muscheln, 

1  Picul   0.20 

Gesalzene  Pickles,  1  Picul  0.06 

Maccaroni,  1  Picul    .  .  .  0.10 

Bohnensoya,  1  Picul    .  .  0.16 

Tabaksblätter,  1  Picul .  .  0.16 

Zucker,  weisser,  1  Picul  0.02 


0.015  Taels 

Candis,  1  Picul   0.02 

Eisen,  neues,  1  Picul  .  .  0.16 

.      altes,  1  Picul   .  .  0.07 

Eiserne  Pfannen,  1  Picul  0.40 

Blei,  1  Picul   0.26 

Zinn,  1  Picul   0.14 

Papier,  1  Picul   0.126 

Zinntlitter,  1  Picul  ....  0.40 

Spielkarten,  1  Picul.  .  .  0.126 
Streichhölzer  sind  frei 
Petroleum,  100  Kisten    .      2  Dollars 

Uanfs&cke,  1  Picul  .  .  .  0.20  Taels 
Grobe  Töpferwaaren, 

1  Picul   0.10  • 

Regenschirme  aus  Papier, 

1  Picul   0.20  . 
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Die  antiken  Bronzepauken  im  Ostindischen  Archipel 
und  auf  dem  Festlande  von  Südostasien. 

Von  J.  J.  M.  De  (inooT. 


Die  Archaeologie  des  Malayischen  Archipels  ist  eine  von  den  Wissen- 
schaften, die  sich  in  unserem  Jahrhundert,  dessen  Ende  wir  uns  mit  schnellen 
Schritten  nahern,  flher  Vernachlässigung  nicht  zu  heklagen  gehabt  haben. 
Die  bewunderungswürdigen  Bauwerke,  welche  von  den  Hindu-Beherrschern 
auf  Java  zurückgelassen  worden  sind ,  bilden  ebenso  viele  steinerne  Bücher, 
worin  namentlich  in  Bildform  ein  Schatz  von  Nachrichten  über  den  Gottes- 
dienst, die  Geschichte  und  die  Sitten  sowohl  ihrer  Heimat  als  des  Landes, 
über  dem  ihr  Scepter  waltete,  eingegraben  ist.  Diese  wurden  daher  auch 
zu  allererst  für  die  Gelehrten  vieler  Länder  der  Gegenstand  eifriger  Forschung. 
Daneben  entwickelte  sich  von  selbst  eine  gründliche  Durchforschung  von 
entdeckten  Inschriften  und  das  Studium  der  theils  noch  gesprochenen,  theils 
in  schriftlichen  Denkmälern  niedergelegten  Sprachen.  Nur  ein  Untertheil 
wurde  etwas  stiefmütterlich  behandelt,  nämlich  die  archaeologische  Er- 
forschung des  beweglichen  Materials. 

Doch  rufen  gerade  die  zahlreichen  Gegenstaude,  die  man  in  den 
Heiligtümern,  im  Schutt  derselben,  oder  auf  verschiedenen  Inseln  als  Re- 
liquien im  Besitz  der  Bevölkerung  gefunden  hat,  das  wissenschaftliche  Inter- 
esse wach ,  zumal  der  geheimnissvolle  Schleier,  der  ihren  Ursprung  und  ihre 
Bedeutung  umhüllt,  sie  noch  anziehender  macht.  Gegenstände  zum  häus- 
lichen und  gottesdienstlichen  Gebrauch,  Kleider-  und  Korperzierate,  Ge- 
rathschaften  und  Waffen,  Holz-  und  Thonarbeiten  —  wie  viel  Aufschluss 
kann  uns  dies  Alles  geben  über  den  Geist  und  die  Ideen,  die  Kunstfertigkeit 
und  Geschicklichkeit  der  jetzt  durch  Holland  beherrschten  Volker  während 
der  dunklen  Jahrhunderte,  die  vor  der  Ankunft  der  Europäer  zahlreiche 
Reihen  von  Geschlechtern  entstehen  und  vergehen  sahen.  Wie  viel  Licht 
muss  daraus,  falls  die  Gegenstände  nicht  an  Ort  und  Stelle  verfertigt 
wurden,  auf  den  damaligen  Handel,  die  SchiflTahrt  und  den  Verkehr  mit 
anderen  Ländern  fallen.  Ein  ernstliches  und  eindringendes  Studium  dieses 
Theiles  der  Archaeologie  muss  also  als  ein  unmittelbares  Hülfsmittel  zur 
Kcnntniss  der  grauen  Vorzeit  des  Archipels  von  grossem  Werthe  sein. 

Erst  wenige  der  ausserheimischen  Gegenstände,  die  im  Ostindischen 
Archipel  gefunden  w  urden,  sind  einer  streng  wissenschaftlichen  Untersuchung 
unterworfen  worden.  Unter  den  wenigen  haben  namentlich  gewisse  runde, 
unten  offene  Pauken  aus  Bronze,  deren  Wandungen  ungefähr  in  der  Mitte 
eine  mehr  oder  weniger  grosse  Biegung  nach  innen  zeigen,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gezogen.   Was  diese  Pauken  namentlich  für  ein  eingehendes 
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Studium  interessant  machte,  waren  räthselhafte  Figuren,  die  an  allen  Seiten 
darauf  angebracht  waren.  Dazu  kam  die  Thatsache,  dass  ähnliche  Pauken 
in  Hinterindieu  und  China  entdeckt  wurden,  die  zum  Theil  in  europäische 
Museen  wanderten.  Dr.  A.  B.  Meyer,  Director  des  Königlichen  Museums 
für  Zoologie  und  Ethnographie  zu  Dresden,  war  der  erste,  der  sie  zum 
Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung  machte  und  die  Resultate  seiner 
Forschungen  im  Jahre  1884  im  vierten  Theile  der  Veröffentlichungen  seines 
Museums  niederlegte,  unter  dem  Titel  »Alterthümer  aus  dem  OstindLschen 
Archipel  und  den  angrenzenden  Gebieten,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
derjenigen  aus  der  hinduischen  Zeit«.  Neben  anderen  Alterthümern  be- 
handelte er  in  der  Prachtausgabe,  die  mit  vorzüglichen  Abbildungen  ge- 
schmückt ist,  nicht  nur  die  Pauken  des  Ostindischen  Archipels,  sondern 
auch  noch  drei  andere,  die  er  in  anderen  Erdtheilen  oder  in  europäischen 
Museen  studirt  hatte;  auch  die  allerdings  nur  spärliche  Litteratur  über  diese 
Gegenstände  wurde  von  ihm  kritisch  besprochen.  Später  Hess  er  seine 
Forschungen  durchaus  nicht  ruhen.  Unter  Mitwirkung  seines  Assistenten 
Dr.  W.  Foy  gab  er  im  Jahre  1898  wieder  ein  Werk  heraus,  das  sich  dies- 
mal nur  mit  den  Pauken  beschäftigte  und  den  Titel  führte  »Bronzepauken 
aus  Südostasien-,  In  diesem  Prachtwerke  wird  all  das  bis  jetzt  bekannte 
Material  dieser  Art,  welches  grösstenteils  in  Museen  untergebracht  ist,  l>e- 
sprochen,  in  Kategorien  eingetheilt  und  in  ausgezeichneten  Lichtdruckbildern 
zur  Anschauung  gebracht.  Jeder,  der  jetzt  weitere  Studien  über  dieses 
Material  inachen  will,  findet  es  in  den  beiden  genannten  Werken  vollständig 
vereinigt;  auch  die  einschlägige  Litteratur  ist  darin  angegeben,  hier  und  da 
durch  eine  stichhaltige  und  gesunde  Kritik  beleuchtet. 

Aber  —  die  Verfasser  jener  tüchtigen  Werke  bekennen  es  selbst  — 
die  Bedeutung,  der  Zweck  und  die  Herkunft  jener  Bronzepauken  sind  noch 
in  ein  tiefes  Dunkel  gehüllt.  Zur  Auflösung  vieler  Räthsel,  die  sie  uns  vor- 
leben, rufen  darum  auch  die  beiden  Gelehrten  die  Unterstützung  und  die 
Mitwirkung  anderer  Forscher  an.  Einige  noch  unbekannte  Thatsachen ,  die, 
seitdem  meine  Aufmerksamkeit  durch  Meyer's  erste  Veröffentlichung  auf  den 
Gegenstand  gelenkt  wurde,  von  mir  gesammelt  worden  sind,  will  ich  des- 
wegen nicht  länger  zurückhalten,  denn  da  jetzt  alles  zugängliche  Material 
durch  jene  Gelehrten  zum  allgemeinen  Eigen thum  gemacht  worden  ist,  er- 
scheint die  Sache  nunmehr  vollreif  zu  weiterer  Besprechung. 

Die  gebräuchliche  Methode,  um  über  die  Geschichte,  Herkunft  und 
Bedeutung  archaeologischer  Gegenstände  Licht  zu  verbreiten,  besteht,  abge- 
sehen von  dein  Studium  der  Materie,  der  Form  und  der  Ornamentik  der 
Gegenstände  selbst,  in  der  genauen  Durchforschung  der  alten  Schriften  des 
Landes,  in  dem  sie  gefunden  worden  sind.  In  dem  fraglichen  Falle  würden 
also  ausschliesslich  die  schriftlichen  Urkunden  Javas,  Iiinterindiens  und 
Hunas  in  Anrechnung  kommen;  aus  anderen  Inseln  des  Archipels,  wo  Bronze- 
pauken gefunden  worden  sind,  sind  keine  schriftlichen  Urkunden  bekannt. 
Aber  in  der  Litteratur  Javas  und  Hinterindiens  sind  bis  jetzt  keine  Berichte 
über  die  in  Frage  stehenden  Gegenstände  entdeckt  worden,  und  es  hiesse 
Nadeln  in  einem  Heuhaufen  suchen,  wollte  man  daran  gehen,  diese  Urkunden 
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danach  zu  durchforschen,  denn  von  einer  kategorischen  Kintheilung  der- 
selben ist  bis  jetzt  noch  nicht  die  Rede.  Man  muss  also  geduldig  abwarten, 
ob  die  Zukunft  daraus  zufallig  etwas  an's  Licht  bringen  wird.  Ks  bleibt 
daher  nur  die  chinesische  Litteratur  übrig.  Mit  ihr  steht  es  anders.  Sie 
ist  in  Kategorien  eingetheilt,  wenn  auch  die  Weise,  in  der  dies  geschehen 
ist,  nach  europäischer  Ansicht  und  Einsieht  grosse  Gebrechen  zeigt.  Man 
braucht  sie  also  nicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  zu  durchsuchen ,  um  bestimmte 
Nachrichten  an's  Licht  zu  ziehen.  Sie  umfasst  Specialschriften  über  Völker 
und  Länder,  ül>er  die  mannigfachsten  Gegenstände,  sogar  Kncyklopaedien, 
die  die  Quellen,  aus  denen  sie  geschöpft  haben,  angel>en.  Sie  ist  obendrein 
unvergleichlich  reicher  als  die  irgend  eines  anderen  Theiles  von  Asien.  Also 
Grund  genug,  um  in  ihr  zunächst  eine  Auflösung  der  Räthsel,  die  die 
Bronzepauken  uns  aufgeben,  zu  suchen. 

Von  solch  einem  Streifzug  durch  die  Litteratur  können  wir  mit  einem 
Gefühl  der  Genugthuung  zurückkehren,  wenn  nuch  eine  vollständige  Er- 
schöpfung des  Materials  nicht  erreicht  ist.  Eine  nicht  unbedeutende  Ernte 
von  Litteraturbelcgen  ist  der  Lohn  für  die  Zeit  und  Geduld,  die  die  Arbeit 
gekostet  hat.  Ich  kann  natürlich  nicht  fest  behaupten,  dass  die  chinesische 
Litteratur  nicht  noch  mehr  Nachrichten  in  ihrem  Schoosse  birgt  als  die, 
welche  ich  auf  den  folgenden  Seiten  niedergeschrieen  habe.  Wenn  dies 
der  Kall  ist,  dann  werden  es  vermuthlich  entweder  Citate  aus  zweiter  Hand 
oder  weniger  wichtige  Stellen  sein,  da  gerade  die  Werke  ersten  Ranges, 
namentlich  die  offiziellen  Geschichtswerke  der  Dynastien ,  von  mir  mit  aller 
Sorgfalt,  die  mir  zu  Gebote  stand,  zu  Rathe  gezogen  sind. 

In  allen  jenen  chinesischen  Schriften  sind  die  Pauken  als  T'ung- ku 
( jjfj )  oder  »Bronzepauken-  bezeichnet.  T'ung  ist  zwar  auch  eine  Be- 
zeichnung des  Kupfers,  doch  die  Thatsache,  dass  fast  alle  chinesischen 
Gegenstände  aus  T'ung,  die  man  zu  sehen  bekommt,  eine  Mischung  von 
Kupfer  und  Zinn  zeigen,  und  dass  die  Pauken,  die  man  bis  jetzt  kennt, 
auch  die  chinesischen  nicht  ausgenommen ,  aus  diesem  gelben  Kupfer  gemacht 
sind,  giebt  uns  das  Recht,  den  Atisdruck  durch  »Bronzepauken«  zu  ül>ersetzen. 

Der  älteste  schriftliche  Bericht  über  diese  Pauken  1  findet  sich  in  den 
Geschichtswerken  der  späteren  Han  -  Dynastie ,  welche  im  5.  Jahrhundert 
zusammengestellt  wurden.  Dieses  Werk  enthält  die  Biographie  des  Ma  Yuen 
eines  Eeldherrn,  der  vom  Jahre  14  vor  bis  4l>  nach  Christi  Geburt 
lebte.  Daraus  erfahren  wir,  dass  er  an  der  Spitze  eines  Heeres  bis  nach 
Tongking  vordrang  und  dadurch  Chinas  Machtsphaere  weiter,  als  je  zuvor 


1  Ausser  Betracht  lassen  wir  einen  Bericht  in  dem  angeblich  im  Jahre  281 
ii.  Chr.  -in  einem  Grab  zu  Kih  aufgefundenen  Buch  der  Tschow- Dynastie-  (\J^ 
IfeJ  '  Cap.  7),  laut  welchem  unter  der  Regierung  dieses  Fürstcnha vises  ein 
gewisse*  Reich  im  feinen  Süden,  Yü-luh  genannt,  Pauken  und  metallene  Glocken 
als  Tribut  einsandte,  von  denen  die  letzteren  riudlörmig  waren:  Ü& 
^.jjj  ^j^-  •  Obsclntii  wir  die  Möglichkeit  anerkennen  müssen,  dass  mit  den  hier  er- 
wähnten Pauken  unsere  Bronzepauken  gemeint  sind,  ist  solches  nicht  ausdrücklich 
dabei  erwähnt. 
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geschehen  war,  nach  Süden  ausbreitete.  Jener  MaYuen  wird  daher  auch  als 
der  erste  Besieger  der  Provinzen  Kwangtung  und  Kwangsi  betrachtet  und  dort 
auch  noch  immer  aLs  Schutzherr  in  zahlreichen  Tempeln  verehrt.  In  seiner 
Lebensbeschreibung  lesen  wir  nun:  -Er  war  ein  tüchtiger  Reiter  und  hatte 
es  weit  gebracht  in  der  Kunst,  Rassepferde  von  anderen  zu  unterscheiden. 
Als  er  also  in  Kiao-tschi  (Tongking)  Bronzepauken  aus  Loh  oder  Yüeh  be- 
kam, schmolz  er  diese  um  zu  einein  Pferdemodell ,  welches  er  nach  seiner 
Rückkehr  dem  Kaiser  zum  Geschenk  anbot.  Es  war  3  Tsch'ih  und  5  Ts'un 
hoch  und  4  Tsch'ih  und  4  Ts'un  im  Umfang.  Auf  kaiserlichen  Befehl  wurde 
es  unten  an  dem  Saale  der  Segensertheilung  aufgestellt  und  als  Modell  fur 
Rassepferde  angesehen-1.  Loh  oder  Yüeh  war  nach  einer  Notiz,  die  unter 
der  T'ang- Dynastie  in  den  Text  gefugt  wurde,  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitrechnung  ein  Name  für  die  südwestliche  Ecke  der  Provinz 
Kwangtung.  die  heute  grösstenteils  durch  die  Landschaft  Lien-tschow 

(Äffc^'H)  cmScnommen  wird. 

Wegen  seiner  nüchternen  Einfachheit  hat  dieses  Citat  für  uns  viel  Glaub- 
würdiges. Es  ist  also  wohl  anzunehmen,  dass  vor  jetzt  19  Jahrhunderten 
Bronzepauken  sich  in  Kwangtung  und  vermuthlich  auch  in  der  direct  an 
Yüeh  oder  Loh  grenzenden  Provinz  Kwangsi  befanden ;  von  dort  auswanderten 
sie  nach  Tongking.  Wir  lesen  ausserdem  noch,  »dass  im  24.  Jahre  der 
Periode  Kien-wu,  d.h.  im  Jahre  48  n.Chr..  ein  Mann  aus  Nan-kiün 
dem  Hofe  eine  mit  Gravirarbeit*  versehene  Bronzepauke  anbot-.  Der  Werth 
dieses  kleinen  Berichtes  liegt  darin,  dass  durch  ihn  das  Vorkommen  der 
Pauken  in  jenen  frühen  Jahrhunderten  bestätigt  wird.  Die  Stelle  beGndet 
sich  imTschi-lin  ^fO»  dem  »Wald  von  historischen  Nachrichten»,  einem 
Werke  in  30  Abtheilungen,  verfasst  von  dem  Staatsmann  Yü  Hi  (j^^.)  in 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts*.  Das  Citat  zeigt  uns  auch,  dass  die 
Pauken  schon  damals  nicht  unbekannt  waren  in  der  Nan-kiün  Gegend, 
welche,  in  gleicher  Breite  mit  dem  Tung -ting  See  gelegen,  daselbst  die 
l^indschaften  an  beiden  Ufern  desYangtsze  umfasste.  Sicherlich  waren  auch 
jene  Strecken  damals  von  den  sogenannten  Man  (^) -Barbaren  bewohnt, 
den  Urbewohnern  der  südlichen  Provinzen,  unter  denen,  wie  wir  spater 
sehen  werden,  die  Pauken  eine  bedeutende  Rolle  spielten. 

Eingehendere  Nachrichten  über  die  Bronzepauken  erhalten  wir  dann 
erst  aus  dem  Kwang-tschow-ki  ( J5|  J'J'j  =jß)  «der  »Beschreibung  von  Kwang- 
tschow-  (der  Landschaft,  in  welcher  die  Stadt  Kanton  liegt),  einem  Werke. 


K%t&m  T\«Ä45fö  Ä  £§•  *»    #  m    <>•  voi  io 

der  Palastausgalie  von  1739. 

*  Veigl.  die  Geschichtsbücher  der  Tsiu- Dynastie  (  pf^g),  Cap.  91,  Kol.  5 
der  Pdlastausgabe  von 
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das  vermuthlich  schon  im  4.  Jahrhundert,  vielleicht  sogar  schon  im  3.  Jahr- 
hundert bestand  und  als  von  einem  gewissen  P'ei  Yuen  (^j^^fl)  geschrieben 
erwähnt  wird.  Es  scheint  jetzt  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein;  man 
findet  jedoch  in  verschiedenen  Werken  Auszüge  daraus,  und  namentlich 
kommt  einer  fur  uns  in  Betracht,  der  bei  der  oben  citirten  Stelle  in  der 
Biographie  des  Ma  Yuen  eingefügt  ist.  Er  lautet:  »Die  Li  und  Lao  (zwei 
Hauptstämme  der  Man)  machen  Pauken  aus  Gussbronze;  nur  die  grossen 
und  hohen  werden  als  Kostbarkeiten  angesehen  und  haben  eine  Oberfläche, 
die  mehr  als  ein  Tschang  breit  ist.  Sobald  eine  von  ihnen  fertig  ist,  hängt 
man  sie  bei  dem  offenen  Vorhof  der  Wohnung  auf,  setzt  in  frühester  Morgen- 
stunde gegorene  Getränke  bereit  und  ruft  die  Stammesgenossen  herbei. 
Wenn  dann  die  Menge  der  Angekommenen  die  Hauspforte  füllt,  nehmen  die 
Söhne  und  Tochter  der  Vornehmsten  und  Reichsten  grosse  Haarnadeln  (oder 
gabelförmige  Stäbe:')  aus  Gold  oder  Silber  zur  Hand,  schlagen  damit  auf  die 
Pauke  und  lassen  dann  die  Nadeln  dem  Gastgeber  als  Geschenk  zurück-1. 

Zwischen  den  Zeilen  dieser  Stelle  kann  man  mancherlei  lesen ,  was 
für  das  Yerständniss  der  Pauken  wichtig  ist.  Die  Anschaffung  solch  einer 
theuren  Pauke  konnten  sich  natürlich  nur  die  Vornehmen  und  Reichen  er- 
lauben, und  sie  gab  Veranlassung  zu  einem  Clanfeste,  an  dem  Jeder,  der 
kommen  wollte,  theilnahm.  Die  Söhne  und  Töchter  der  Vornehmen  weihten 
bei  dem  Feste  die  Pauke  mit  TrommelstHben  aus  Edelmetall  ein  und  über- 
liessen  dann  diese  dem  Gastgeber,  wahrscheinlich  als  theilweisen  Ersatz  der 
Kosten,  die  ihm  aus  der  Anschaffung  des  Prachtstückes  erwachsen  waren. 
Vermuthlich  stempelten  diese  Geschenke  die  Pauke  zum  Eigenthum  des 
Clans,  zu  einer  Art  Familienstück  oder,  wie  man  im  Malayischen  Archipel 
sagen  würde,  zu  einem  -Pusaka«,  das  nur  mit  Zustimmung  der  Gemeinde 
veräussert  werden  durfte. 

Die  chinesische  Litteratur  der  späteren  Jahrhunderte  kargt  nun  durch- 
aus nicht  mit  Berichten  über  die  Bronzepauken ,  jedoch  ihre  Mittheilungen, 
die  wirklich  Licht  über  die  Bedeutung  derselben  verbreiten,  sind  sehr  spär- 
lich. Fast  ohne  Ausnahme  bringen  die  Schriftsteller  die  Pauken  mit  den 
südlichen  Provinzen  des  Reiches  und  den  dort  wohnenden  Volksstämmen 
der  Man  in  Verbindung,  und  es  besteht  bei  uns  kein  Zweifel  darüber,  dass 
sie  niemals  im  Norden  einheimisch  gewesen  sind.  Es  sollen  die  hauptsäch- 
lichsten jener  Berichte,  die  uns  bekannt  geworden  sind,  hier  in  chrono- 
logischer Reihenfolge  aufgeführt  werden. 

»Im  dritten  Jahre  der  Periode  Tai-yuen  der  Regierung  von  Hiao-wu 
(378  ii.  Chr.)  wurde  ein  kaiserliches  Decret  folgenden  Inhalts  ausgefertigt: 
»Geld  ist  der  wichtigste  Schatz  des  Reiches;  der  gemeine  Mann,  beherrscht 
von  der  Sucht  nach  Gewinn,  verschmilzt  und  verdirbt  es  unaufhörlich,  und 
deswegen  müssen  die  verwaltenden  Beamten  darauf  ihr  Augenmerk  richten. 
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Die  Barbaren  von  Kwang-tschow  sehen  Bronzepauken  als  so  kostbare  und 
wertb volle  Gegenstände  an,  dass  meistentheils  kein  Kupfer  ül>er  die  Grenzen 
jener  Landschaft  ausgeführt  wird.  Wir  haben  vernommen,  dass  dort  und 
noch  südlicher  sowohl  Regierungspersonen  als  Privatleute  nach  Geld  be- 
gierig sind,  das  im  Gewicht  abweicht  von  dem,  welches  an  die  Verwaltung 
bezahlt  wird;  sie  fuhren  dies  namentlich  nach  Kwang-tschow  ein  und  über- 
lassen es  dort  im  Handelswege  den  Barbaren  zur  Urnschmelzung  in  Pauken. 
Diesen  Kniffen  ist  auf's  Strengste  zu  wehren,  und  diejenigen,  die  sich  mit 
der  Verfertigung  jener  Gegenstände  befassen,  sind  zu  Strafen  zu  verur- 
teilen1.. 

Die  wichtigste  Thatsache,  die  uns  dieser  Auszug  lehrt,  ist,  dass  im 
4.  Jahrhundert  die  Fabrication  von  Bronzepauken  im  Süden  sehr  blühte, 
und  dass  sie  damals  noch  lange  nicht  bloss  als  Antiquitäten  bestanden. 
Wurde  doch  nicht  allein  das  meiste  Kupfer  von  der  Bevölkerung  in  Kwang- 
tschow  dazu  verbraucht,  sondern  auch  das  werthvolle  baare  Geld  tloss  un- 
aufhörlich in  den  Schmelzofen.  »Als  Lan  K'in  noch  jung  an  Jahren  war«, 
so  lesen  wir  in  den  Geschichtswerken  gut  ein  Jahrhundert  später,  -stand 
er  sich  sehr  gut  mit  Ngow-yang  Wei-,  —  der  von  408  bis  563  lebte  — 
•  und  deswegen  folgte  dieser  ihm  später  stets  auf  den  Kriegszügen,  die  er 
zur  Züchtigung  von  Aufständischen  unternahm.  Als  nun  K'in  nach  dem 
Süden  zog  zur  Züchtigung  der  barbarischen  Liao  und  dort  Tsch'en  Wen- 
tsch'eh  gefangen  nahm,  war  die  Grösse  seiner  Beute  nicht  abzuschätzen; 
er  sandte  damals  dem  Hofe  grosse  Bronzepauken,  was  während  ver- 
Ncliiedener  Ffirstenregierungen  nicht  stattgefunden  hatte- J.  Vermuthlich  ein 
Jahrhundert  später  schreibt  der  gelehrte  Staatsmann  Tsch'ang-sun  Wu-k'i 

(fi^SSAi)  in  ciner  sciner  Schriften  über  Geographie,  Geschichte  und 
Ethnologie,  die  uns  dadurch  erhalten  sind,  dass  sie  später  in  die  officiellen 
Geschichtswerke  der  Sui  -  Dynastie  aufgenommen  wurden,  dass  -man  in 
zwanzig  und  mehr  Landschaften  im  Süden  der  Bergkette  (die  die  Provinz 
Kwangtung  im  Norden  begrenzt  und  das  Wasser  derselben  von  dem  Strom- 
gebiet des  Yangtsze  scheidet)  überall  grosse  Pauken  goss.   Sobald  eine  fertig 


1  *Ä±ÄH^-|gH,^[i^a^yhAÄf.il 
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£i  .  Aus  den  Geschichtsbüchern  der  Tsin- Dynastie,  Cap.  26,  Fol.  19  der  Palast- 
ausgabe von  1739. 

*  m  &  z  &  &  » r » * i  ffl  #,  *t  ti »  mm  ffi  Mo 

f^^ffif-    Aas  den  Geschichtsbüchern  der  Tsch'en -Dynastie  (|^  Cap.  9, 

Fol.  :>  der  Palastausgabe;  vcrgl.  auch  die  Geschichte  des  Südens  (f$|  Cap.  66, 

Fol.  16. 
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ist»,  so  erzählt  er  weiter,  -hängt  man  sie  in  dem  offenen  Vorhof  der  Wohnung 
auf,  stellt  gegorene  Getränke  bereit  und  ruft  mit  der  Pauke  die  Standesgenossen 
zusammen.  Die  Söhne  und  Töchter  der  Vornehmen  und  Reichen  unter 
denen,  die  der  Aufforderung  Gehör  schenken,  nehmen  dann  aus  Gold  oder 
Silber  verfertigte  Stäbe  zur  Hand  und  schlagen  damit  auf  die  Pauke;  zum 
Schlüsse  lassen  sie  diese  Stäbe  als  Geschenke  für  den  Gastgeber  zurück. 
Man  nennt  sie  Bronzepaukenstähe.  Das  Volk  dort  ist  darauf  aus,  sich  gegen- 
seitig um's  Leben  zu  bringen,  und  Feindschaft  und  Fehden  sind  an  der 
Tagesordnung;  wenn  man  nun  streiten  will,  lässt  man  die  Pauken  ertönen, 
worauf  man  wolkengleich  sich  versammelt.  Wer  eine  Pauke  besitzt,  trägt 
den  Titel  Tu-lo  (To-lo  oder  To-lao);  Alle  erkennen  ihn  freiwillig  als  Ober- 
haupt an  und  unterwerfen  sich  ihm«  l.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Aus- 
zuges erkennt  man  eine  ungefähr  wörtliche  Copie  der  Stelle,  die  vor  gut 
drei  Jahrhunderten  von  P* ei  Yuen  in  seinen  Schriften  über  Kwang- tschow 
mitgetheilt  worden  war.  Man  kann  vermutheu,  dass  auch  der  Rest  des 
Citates  derselben  Quelle  entlehnt  ist.  Wie  dem  auch  sei,  es  ist  für  uns 
von  Werth,  darin  den  ältesten  Bericht  über  die  Hauptfunctionen  der  Pauken 
zu  besitzen,  dass  sie  nämlich  zur  Zusammenrufung  der  Bevölkerung  in 
Kriegszeiten  dienten. 

Fine  Lücke  in  der  Reihe  der  Berichte  zwingt  uns  jetzt,  einen 
Sprung  über  ein  paar  hundert  Jahre  zu  machen  und  uns  an  das  Ende  des 
9.  oder  den  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  zu  versetzen.  Damals  lebte  in 
Kwang- tschow  ein  gewisser  Liu  Siün  (^ij'j'Mj)-  ein  hoher  Beamter,  der, 
nachdem  er  den  Staatsdienst  verlassen  hatte,  in  jenen  südlichen  Landschaften 
wohnen  blieb  und  ein  Werk  zusammenstellte,  das  sich  in  drei  Haupttheile 
eintlieilte  und  seither  unter  dem  Titel  Ling  piao  luh  i  ^  ^  J5|)' 
d.h.  -Beschreibung  fremdartiger  Sachen  zur  Charakterisirung  der  Länder 
im  Süden  der  Bergketten.,  im  Umlauf  geblieben  ist.  Man  liest  darin  Fol- 
gendes: »Ks  befinden  sich  unter  den  Musikinstrumenten  der  Mau- Barbaren 
Bronzepauken,  die  das  Aussehen  von  Pauken  mit  einer  verengten  Mitte 
besitzen,  jetloch  nur  an  einer  Seite  eine  Trointnellläehe  haben;  diese  ist 
rund  und  mehr  als  zwei  Tsch'ih  gross  (in  der  Mittellinie)  und  bildet  mit 
dem  Rumpf  ein  Ganzes.  Jene  Gegenstände  sind  aus  Bronze  gegossen. 
Ringsum  trägt  der  Rumpf  Figuren  vonThieren.  Fischen,  Blumen  und  Ge- 
wächsen und  ist  überall  gleiehmässig  2  Fen  dick.  Die  schönsten  der 
Pauken,  die  man  bis  jetzt  in  den  Öfen  gegossen  hat,  sind  wirklich  mit 
wunderbarer  Geschicklichkeit  bearbeitet.    Paukt  man  sie,  dann  gel>eii  sie 

■  i'iiaiS-tii  - lift m M®iz$k,  m tit m 
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einen  Klang,  der  sehr  wohllautend  ist  und  demjenigen  des  Tho 1  nicht 
nachzieht.  In  der  Periode  Tsching- yuen  (785 — 804).  als  das  Reich  Fiao 
Musikinstrumente  an  den  Hof  sandte,  befand  sich  darunter  eine  mit  jaspis- 
artigen Muscheln  verzierte  Pauke,  woraus  man  schliessen  kann,  dass  die 
Familien  der  Hauptleute  der  südlichen  Man  damals  alle  im  Besitz  solcher 
Pauken  waren«2. 

Nach  den  Berichten  über  das  Land  P*iao,  die  in  den  Geschichts- 
büchern der  Tang- Dynastie  (Jff^IjS  Cap.  22*2)  stehen,  muss  es  Birma 
vorstellen  oder  wenigstens  einen  Theil  davon.  Auch  dort  zu  Lande  waren 
also  Bronzepauken  im  Gebrauch,  es  sei  denn,  man  wollte  so  skeptisch  wie 
möglich  annehmen,  dass  die  Gesandten  auf  ihrer  Reise  nach  Chinas  Haupt- 
stadt in  den  nordlicher  gelegenen  Landschaften  eine  ankauften.  »Und  in 
dem  letzten  .Jahre  der  Periode  Hien-t'ung  (873  n.  Chr.)«,  so  fahrt  Liu  Siün 
fort,  »wurde  Tschang Tschih- fang  aus  Yiu-tschow,  Praefect  von  Kung-tschow 
(dem  heutigen  Sin-tschow-fu  j\\  ffrf)  m  der  Provinz  Kwangsi),  aus  seinem 
Amte  ehrenvoll  entlassen.  Als  er  es  antrat,  hätte  man  während  der  Her- 
stellung der  Wälle  um  die  Hauptstadt  des  Bezirkes  beim  Graben  eine 
Rronzepaukc  gefunden,  die  er  jetzt  nach  Ablaufseiner  Dienstjahre  mit  nach 
der  Hauptstadt  nahm.  Doch  zu  Siang-han  angekommen,  bedachte  er,  dass 
es  eigentlich  ein  Ding  ohne  Nutzen  wäre  und  gab  es  dem  Kloster  Yen- 
schow-k'ing.  Daselbst  wurde  sie  als  grosser  fischförmiger  Gebetklüppel 
in  dem  Speisesaal  aufgehängt,  wo  sie  sich  jetzt  noch  befindet.  Und  unter 
der  Regierung  von  Hi-tsung  (874 — 888),  in  den  Tagen,  als  Tsching  Suh  in 
Canton  (Fan-yfi)  herrschte  und  ein  gewisser  Lim  Ai  die  Verwaltung  in  Kao- 
tschow  (einer  Landschaft  in  der  Provinz  Kwangtung)  führte,  horte  dort 
ein  Hirtenknabe  l>ei  dem  Weiden  eines  Rindes  in  dem  Felde  einen  Frosch 
quaken.  Kr  machte  einen  Versuch,  das  Thierchen  zu  packen,  aber  es  sprang 
weg  und  verschwand  in  einer  Höhlung  des  Bodens;  er  grub  dann  die  Höh- 
lung auf  und  fand,  dass  sie  sehr  tief  und  geräumig  war  und  das  Grabeines 
Man  -  Häuptlings  bildete.  Von  dem  Frosch  war  keine  Spur  mehr  zu  ent- 
decken, aber  er  fand  in  der  Höhlung  eine  Bronzepauke,  grün  von  Farbe, 
durch  die  Krde  stark  angefressen  und  an  verschiedenen  Stellen  beschädigt 
und  zerbröckelt.  Auf  der  Oberfläche  trug  sie  eingrnvirte  Relieffiguren  und 
eine  Anzahl  gegossener  Frösche.     Man  hegte  die  Vermuthung,   dass  der 

1  Ein  Wasserthier,  vennutlilich  zu  der  Classe  der  Saurier  gehörend,  dessen 
Haut,  chinesischen  Berichten  gemäss,  schon  in  uralten  Zeiten  gehraucht  wurde,  um 
es  über  Pauken  zu  spannen. 
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quakende  Frosch  die  Seele  der  Pauke  wäre  und  machte  Mittheilung  von  der 
Herkunft  derselben,  worauf  sie  an  den  Militärcommandanten  zu  Kwang  (d.  i. 
Kwang -tschow)  abgeliefert  wurde.  Dieser  Hess  sie  in  dem  Militärarsenal 
aufhängen,  wo  sie  sich  jetzt  noch  befindet«1. 

•  In  dem  vierten  Jahre  der  Periode  K'ien-teh  (9M  n.  Chr.)«.  so 
melden  uns  die  Geschichten  der  Sung- Dynastie  { jj^,  «lieferten  sudliche 
Landschaften  Bronzepauken  als  Tribut  und  wurden  darauf  dem  Reiche  ein- 
verleibt. Und  in  der  letzten  Hälfte  jenes  Jahres  wurde  Tien  Sze,  Prae- 
fect  von  K'i- tschow  (jetzt  Yung- schun-fu  (ffc  j|p  fffc)  in  Hunan.  also  im 
Herzen  der  Länder  der  Man),  versetzt  und  kam  an  den  Hof,  um  Tribut  zu 
bringen,  namentlich  Bronzepauken,  Tigerhaute  und  Nabel  von  Bisamhirschen. 
Im  ersten  Jahre  der  Sehun-hwa- Periode  (990)  sandte  Hung  Hao  (der  Prne- 
fect  von  Nan -tan,  im  Norden  von  Kwangsi,  an  den  Grenzen  der  Provinz 
Kwei- tschow  gelegen)  seinen  Sohn  an  den  Hof  mit  Tribut,  bestehend  aus 
zwanzig  silbernen  Schalen,  drei  Bronzepauken  u.  s.  w.s«  In  das  Yuh  hai 
("Eyf^)'  »Jaspismeer«,  die  grosse  Kncyklopaedie  von  WangYing-lin  ( 

K(fc|^!|),  welche  im  13.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  sind  die  olien- 
stehenden  kurzen  Mittheilungen  ebenfalls  aufgenommen  mit  folgender  Hin- 
znfügung:  »Im  neunten  Jahr  der  Periode  King-teh  (1012  n.  Chr.)  sandte 
man  aus  Siang-tschow  (ein  Departement  in  Kwangsi,  an  Sin  -  tschow  -  fu 
angrenzend)  eine  Bronzepauke  als  Tribut,  1  Tscb'ih  8  Ts'un  hoch  und 
2  Tsch'ih  5  Ts'un  breit.  An  der  Seite  hatte  sie  vier  Ohre,  in  denen  Hinge 
hingen.  Sie  war  mit  Menschen,  Reitern,  Blumen  und  Fröschen  vollgravirt, 
und  wenn  man  darauf  schlug,  tönte  sie«8.  Die  vier  Öhre  dienten  augen- 
scheinlich dazu,  sie  horizontal  aufzuhängen. 
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Im  4.  Jahrhundert,  so  sahen  wir  auf  Seite  80,  zog  die  Anfertigung 
der  Bronze  pauken  im  Süden  des  Reiches  die  Aufmerksamkeit  der  Re- 
gierung auf  sich,  weil  diese  Fabrication  unaufhörlich  gemünztes  Geld  in 
die  Schmelzöfen  wandern  Hess.  Es  scheint,  dass  die  Herstellung  der  Bronze- 
pauken  noch  Jahrhunderte  hindurch  offizieller  Überwachung  unterworfen 
blieb,  denn  wir  lesen,  dass  im  10.  Jahrhundert  Verbotsbestimmungen 
über  die  Verfertigung  abgeschafft  wurden.  »Im  ersten  Jahre  der  Periode 
Yung -hi  (984)«,  so  melden  uns  die  Historien  der  Sung- Dynastie  (Cap.  493), 

•  wurde  aus  dem  sudlichen  K'ien  (dem  Süden  der  Provinz  Kwei-tchow)  be- 
richtet, dass  die  barbarischen  Laos  in  K'i-t'ung  (dem  heutigen  Tschen- 
vuen  (tfffif  einem  Departement  in  derselben  Provinz),  in  Krankheits- 
fällen auf  Bronzepauken  und  sandfarbige  Gongs  zu  sehlagen  pflegten  und 
auf  diese  Weise  Opferdienst  zur  Ehre  von  Seelen  und  Geistern  verrichteten. 
Auf  kaiserlichen  Befehl  wurden  darauf  die  Verbotsgesetze  über  das  Kupfer 
aufgehoben.'.  Hier  zieht  zum  ersten  Male  die  Rolle  der  Pauken  beim 
Götterdienst  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Auf  einer  anderen  Seite  des- 
selben riesigen  Geschichtswerkes  (Cap.  496)  finden  wir  dieselbe  Mittheilung, 
doch  wird  sie  dort  im  Allgemeinen  von  den  südwestlichen  Man  behauptet. 

•  In  Krankheitsfällen«,  so  heisst  es  dort,  »gebrauchen  sie  keine  Medicamente, 
sondern  sie  schlagen  nur  auf  Bronzepauken  und  auf  sandfarbige  Gongs, 
indem  sie  dabei  den  Geistern  Opfer  bringen-*. 

Im  12.  Jahrhundert  brachte  ein  gewisser  Fan  Tsch'ing-ta  (^[^fjfc 
-^).  ein  hoher  Beamter,  über  die  Man  und  die  Producte  der  von  ihnen 
bewohnten  Länder  verschiedene  Aufzeichnungen  zu  Papier,  die  noch  heute 
unter  dem  Titel  Kwei  hai  yü  heng  tschi  f$j  ^)  bestehen.  Man 

liest  darin:  »Bronzepauken  waren  unter  den  alten  Man  im  Gebrauch.  Bis- 
weilen werden  daher  auch  einige  in  den  südlichen  Grenzlanden  in  der  Erde 
aufgefunden.  Die  Überlieferung  behauptet,  dass  sie  von  Ma,  dem  Wogcn- 
l>ezwinger,  zurückgelassen  sind.  Sie  sind  wie  die  porcellanenen  Taburette 
gebildet,  doch  von  unten  offen  und  hohl.  Die  Pauken  sind  ganz  und  gar 
mit  feinen  Blumen  und  Figuren,  die  von  der  höchsten  Kunstfertigkeit  zeugen, 
betleckt  uud  an  den  vier  Ecken  mit  kleinen  Kröten  verziert.  Von  zwei 
Männern  werden  sie  (an  einem  Stock  über  der  Schulter)  fortgetragen.  Mit 
der  Hand  geschlagen,  gehen  sie  einen  Klang,  der  vollkommen  dem  der  mit 
Leder  überzogenen  Pauken  gleicht« s. 
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Hauptsächlich  ist  dieser  Bericht  von  Bedeutung,  weil  er  uns  lehrt, 
dass  Bronzepauken  damals  schon  in  Südchina  die  Rolle  von  Antiquitäten 
spielten  und  nicht  mehr  verfertigt  wurden.  Die  Volkssage  über  ihren  l'r- 
sprung,  auf  die  das  Citat  weist,  können  wir  ruhig  unbeachtet  lassen,  denn 
nichts  in  den  älteren  Büchern  beweist,  da-ss  Ma  Yuen  —  Wogenlw»- 
/.winger  geheissen,  vermuthlich  weil  er  in  den  fernen  Strecken  die  tobende 
See  des  Aufstandes  gegen  China  zu  beruhigen  vermochte  —  jemals  etwas 
mehr  mit  den  Bronzepauken  zu  thun  gehabt  hat,  als  was  die  Bücher  der 
Hau -Dynastie  mittheilen  und  von  uns  wörtlich  daraus  auf  S.  75)  wieder- 
gegeben ist. 

Ks  scheint,  dass  das  Fürstenhaus  von  Sung  sehr  nach  jenen  schön 
klingenden  und  künstlich  bearbeiteten  Gegenständen  begierig  war,  vielleicht 
auch  —  denn  die  Vorliebe  erregt  Verdacht  —  um  das  kostbare  Metall  zur 
Umschmelzung  in  Geld  der  Münzanstalt  zu  überweisen,  denn  wir  lesen 
in  den  officiellen  Geschichtsbüchern  der  Dynastie ):  «Von  dem  ersten  Jahn; 
der  Periode  lii-ning  (10(i8)  bis  zum  ersten  des  Zeitraumes  Yuen-fung  (107S) 
holte  man  aus  llung-tschow  (einem  District  im  Süden  von  Sin-Lschow-fu, 
s.  S.  83),  im  Ganzen  siebzehn  antike  Bronzepauken.  Und  im  siebenten  Jahre 
des  letztgenannten  Zeitraums  verschaiTte  man  sich  noch  eine  alte  aus  Pin- 
tschow-1  (einer  im  Osten  an  Sin-tschow  grenzenden  Landschaft).  Interessant 
ist  die  folgende  Mittheilung  über  die  Entdeckung  einer  alten  Pauke,  die 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  westwärts  des  Tung- t'ing-Sees.  also  im  äussersteii 
Nordwesten  der  Provinz  Hunan,  stattfand.  Man  findet  die  Mittheilung  in 
den  Allgemeinen  Denkschriften  llukwang  betreffend  jifff  yjt^):  "Inder 
Yuen-fung -Periode  (1078 — 108(5)  fand  ein  Land  mann  in  Yung-khing  beim 
Pllügen  eine  Bronzepauke  mit  runder  offener  Seite  und  viereckigen  Henkeln. 
Darunter  stand  ein  regelmässig  gebildetes  Fussstück,  ebenso  wie  die  Pauke 
ringsum  verziert  mit  Wolken  und  Donner  vorstellenden  Figuren  in  (antiker) 
Tschwan -Schrift  Die  Farbe  war  vollständig  blaugrün,  und  sowohl  Arbeit 
als  Material  zeugten  von  der  äussersten  Kunstfertigkeit;  sie  war  durchaus 
keine  von  der  Art,  wie  man  sie  in  den  letzten  Zeiten  zu  verfertigen  versteht. 
Bei  dem  Transport  wurde  sie  so  stark  beschädigt,  dass  man  sie  im  Kloster 
von  Yung- khing  stehen  Hess«*. 

Der  Umstand,  dass  diese  Pauke  die  Zeichen  Wolken  und  Donner 
trug,  führt  uns  zu  der  Frage,  ob  die  Pauken  im  Allgemeinen  wohl  dazu 
gedient  haben  können,  in  Chinas  südlichen  Provinzen,  die  nur  allzuoft  durch 
Dürre  heimgesucht  werden,  durch  Nachahmung  des  Donnergetöses  den 
wirklichen  Donner  hervorzurufen,   der  den  für  den  Reisbau  so  dringend 
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nöthigen  Regen  bringt.  Haben  wir  hier  vielleicht  auch  gleich  die  Antwort 
auf  die  Frage,  warum  so  viele  Pauken  mit  Fröschen  verziert  sind,  d.  h.  mit 
Thieren,  die  in  zahllosen  Mengen  die  Reisfelder  bevölkern  und  dort,  wenn 
Regen  droht,  ihr  ohrenbetäubendes  Gequake  hören  lassen,  oder,  um  in 
tier  Sprache  des  Volkes  zu  reden,  deren  Gequake  Regen  bringt?  Hier- 
bei mag  gleich  bemerkt  werden,  dass  bei  Volksstämmen,  die  auf  niedriger 
Bildungsstufe  stehen,  fast  allgemein  bei  Ccremonien  zur  Beschwörung  von 
Regen  Trommelgerassel  eine  Hauptrolle  spielt.  Um  jedoch  die  Reihe  der 
chinesischen  Berichte  nicht  störend  zu  unterbrechen,  wollen  wir  auf  diesen 
Punkt  später  eingehen. 

Das  Jahrhundert,  welches  auf  die  zuletzt  genannten  chinesischen  Zeit- 
räume folgt,  brachte  einen  Mann  hervor,  der  sich  in  verschiedenen  hohen 
Staats  würden  ehrenvoll  auszeichnete  und  unter  seinen  bedeutenden  Schriften 
eine  der  Nachwelt  überliess,  in  der  wir  eine  Stelle  finden,  die  auf  den 
Zweck  der  Pauken  noch  einige  Lichtstrahlen  wirft.  Kr  hiess  Lüh  Yiu 
(l*£fÄ£)  l,nd  lebte  von  1125  —  1209.  In  seinem  Lao  hioh  yen  pih  ki 
(^■•^^^riß)  ot*er  •  Pinselnotizen  aus  meiner  Studienklause  in  meinen 
alten  Tagen«  liest  man:  -Als  ich  noch  das  Amt  eines  Gouverneurs  beklei- 
dete, bemerkte  ich  oft,  dass  die  Gegenstände,  die  die  VolksstUmme  im  Süd- 
westen als 'Tung -ku  bezeichnen,  alle  von  feiner  Bronze  und,  obwohl  sehr 
dünn,  sehr  stark  sind.  Auch  die  darin  eingravirten  Figuren  sind  ganz 
hübsch.  Schlägt  man  auf  die  Pauken,  dann  geben  sie  wie  gewöhnliche 
Pauken  den  Klang  Tung  Tung,  der  nichts  mit  dem  Klang  des  Kupfers 
gemein  hat.  Ks  befinden  sich  noch  hier  (im  Palaste)  zwei  Stück ,  und  zwar 
in  dem  Magazin  für  Alterthümer,  das  an  dem  Fusse  des  Archivgebäudes 
steht.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  gebrauchen  die  südlichen  Man  solche 
Pauken  in  ihren  Heeresreihen,  ebenso  bei  Opferhandlungen.  Anfänglich 
waren  sie  keine  Alterthümer,  wenngleich  sie  den  Sammlungen  in  den  Archiv- 
gebäuden  keine  Unehre  machen.  Ich  begreife  aber  nicht,  warum  man  sie 
seit  der  Liang- Dynastie  (502  —  557  n.  Chr.)  als  so  grosse  Kostbarkeiten 
ansah« l. 

Um  der  Vollständigkeit  willen  sind  wir  verpflichtet,  hier  noch  anzu- 
merken, dass  die  offiziellen  Geschichtsbücher  der  Sung- Dynastie  (Cap.  4!>5), 
indem  sie  über  die  Man  sprechen,  die  vier  im  Her/cn  der  Provinz  Kwangsi, 
im  Süden  de-s  heutigen  K'ing-yuen-fu  (fg^Jfl/pj)  ■««■"«'  Distriete  be- 
wohnen, welche  damals  unter  dem  Namen  Fu-schui- tschow  («jj^TjC  zu- 
»nmmengefasst  wurden,  mit  der  kaltblütigen  Verachtung  für  Zeit  und  .Jahr- 
Inmdert,  wozu  allein  chinesische  Kthnographen  im  Stande  sind ,  den  ganzen 
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Auszug  aus  den  Büchern  der  Sui- Dynastie,  den  wir  auf  S.  81/82  übersetzt 
haben ,  als  auch  auf  die  Man  passend  wortlich  wiedergeben.  Wir  können 
hierbei  nur  an  ein  gedankenloses  Plagiat  denken  und  wagen  nicht  den 
Sehluss  zu  ziehen,  dass  die  Gebräuche,  von  denen  der  Auszug  meldet,  seit 
dem  3.  oder  4.  Jahrhundert,  wo  sie  P*ei  Yuen  zuerst  schriftlich  aufzeichnete, 
noch  im  14.,  als  die  U esc h ich ts werke  der  Sung  -  Dynastie  zusammengestellt 
wurden,  im  Schwange  waren. 

Einer  Schrift  aus  der  Sung  -  Dynastie  verdanken  wir  auch  die  Kenntniss 
der  Thatsache,  dass  auf  den  meisten  Pauken  damals  geharnischte  Krieger 
eingravirt  waren.  Dies  ist  von  Bedeutung,  weil  es  die  Berichte,  die  uns 
von  dein  Gebrauch  der  Pauken  zur  Aufrufung  der  wehrhaften  Männer  bei 
Clangefechten  berichten,  befestigt.  Das  Yoh  schu  (^f^)  oder  -Buch  der 
Musik-,  ein  grosses  Werk  von  der  Hand  des  Tsch'en  Yang  eines 
hohen  Beamten  im  11.  und  12.  Jahrhundert,  theilt  nämlich  mit:  -In  den 
Ländern  der  Man  kommen  Bronzepauken  mannigfach  vor.  Die  grösste  An- 
zahl bilden  die,  welche  in  den  mit  Figuren  verzierten  Kreisen  geharnischte 
Krieger  zeigen.  Sie  sind  inwendig  hohl  und  ohne  Boden.  Ihr  Name  ist 
Bronzepauken» 

Zum  Schlüsse  —  und  damit  können  wir  von  der  Sung- Dynastie  Ab- 
schied nehmen  —  die  Heranziehung  einer  Stelle  aus  einem  kleinen  Buche, 
von  einem  gewissen  Tschu  Fu  (>J<!j!|{j)  »«»  13.  Jahrhundert  geschrieben 

und  K'i  Man  ts'ung  siau  (}%^  geheissen,  d.  h.:  -Die  mannig- 

fachen Lächerlichkeiten  der  Man  von  den  (fünf)  Flüssen«,  die  den  Westen 
von  Central -Hunan  durchströmen.  »In  Ma-yang  (dem  heutigen  Yuen- 
tschow-fu  (j^g  j>\\  in  der  Provinz  Kiangsi)  besitzt  man  eine  Bronze- 

pauke, die  irgendwo  im  Stromgebiet  des  Yangtszellusses  (wozu  alle  Land- 
schaften der  Man  gehören,  ausgenommen  die  in  Kwangtung)  ausgegraben  ist. 
Sie  gleicht  einer  grossen  Glocke  oder  einem  aus  einem  Bambusstab  gesägten 
langen  Reismaass  und  hat  sechsunddreissig  Zitzen;  sie  ist  über  hundert 
Pfund  schwer.  Jetzt  ist  sie  im  Tien  -  k'ing-  Kloster  untergebracht.  Man  be- 
sitzt dort  auch  zwei  Bronzebilder,  von  denen  die  Überlieferung  behauptet, 
dass  sie  den  Kaiser  Ming  von  der  Tang- Dynastie  vorstellen.  Alles  Übrige 
ist  über  andere  Plätze  zerstreut.  Am  zahlreichsten  sind  die  Pauken,  deren 
mit  Figuren  versehene  Kreise  geharnischte  Krieger  darstellen.  Sie  sind  in- 
wendig hohl,  besitzen  keinen  Boden  und  heissen  Bronzepauken.2. 

'  m  »    Sk  +  tili  f3o  im  *  «  ß  Ä,  = 
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.    Dieser  letzt«  Satz  ist  einfach  eine  Copie  der  soeben  citirten  Stelle  aus 
dein  -Buch  der  Musik-. 
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Dass  noch  im  16.  Jahrhundert  von  den  Urhewohnern  der  südchine- 
sischeii  Provinzen   den  Bronzepauken  ein   hoher  Werth   beigelegt  wurde 
und   diese   unter   ihnen    in   Zeiten    von    Kriegen   oder   Aufstanden  eine 
Rulle  spielten,  finden  wir  in  den  offiziellen  Historien  der  Ming- Dynastie 
IJJ  iJl)  eigenartig  hervorgehoben  in  der  Lebensski/.ze  eines  gewissen  Liu 

Hicn  (§^J$1).  eines  Kriegsobersten,  der  mit  viel  Erfolg  in  Kwei-tschow 
und  Kwangsi  militärische  Expeditionen  gegen  sie  leitete.  Im  Jahre  1573, 
so  liest  man,  »wurden  ihnen  über  sechzig  Festungen  genommen  und  drei 
Dut/end  Ilatiptleute  gefangen  mitgeführt.  Mehr  als  4b'00  Mann  wurden  ge- 
fangen oder  mit  dem  Schwerte  getödtet  und  mehr  als  vierhundert  Meilen 
Land  unterworfen;  auch  dreiundneunzig  Bronzepauken  von  Tschu-koh  er- 
l>eutete  man  und  mit  jeder  derselben  eine  kupferne  oder  eiserne  Pfanne, 
^-ta  (ein  Hauptmann,  der  sich  in  den  Händen  der  Sieger  befand)  sprach 
dann  unter  stürzenden  Thranen:  »Die  Pauken,  deren  Klang  am  weitesten 
hörbar  ist,  sind  die  besten  und  für  tausend  Rinder  vertauschbar;  die  von 
der  darauf  folgenden  Beschaffenheit  sind  sieben  oder  achthundert  Stück 
Hornvieh  werth.  Derjenige,  welcher  zwei  oder  drei  Pauken  in  seinen  Be- 
sitz zu  bringen  weiss,  kann  sich  den  Fürstentitel  zulegen.  Schlägt  man  sie 
auf  dem  Gipfel  eines  Berges  an ,  dann  kommen  alle  Man  in  Haufen  zu- 
sammen; aber  jetzt  gehört  das  Alles  zur  Vergangenheit«.  Die  Pfannen  hatten 
das  Ausseben  von  Kochpfannen,  und  die  grössten  konnten  ein  ganzes  Rind 
aufnehmen.  Auf  den  Pauken  waren  Zeichnungen  und  Figuren  eingiavirt. 
Iter  f  berlieferung  gemäss  hatte  Tschu- koh  Liang  die  Man  mit  Hülfe  solcher 
Pauken  unterworfen,  und  es  sollte,  wenn  sie  verloren  gingen,  mit  dem 
Schicksal  der  Man  aus  sein« 

Auch  aus  diesem  Auszug  kann  man  Mancherlei  lernen.  Zunächst 
finden  wir  hier  den  Bericht  aus  dein  7.  Jahrhundert  bestätigt  (s.  S.  82),  dass 
die  Pauken  zum  Zusammenrufen  der  Bevölkerung  in  Kriegszeiten  dienten; 
sie  wurden  also  zu  dem  Zwecke  auf  den  Berggipfeln  aufgestellt  und 
dort  gepaukt.  Die  riesige  Pfanne,  die  jedem  Exemplar  beigefügt  war,  kann 
wohl  schwerlich  zu  etwas  Anderem  gedient  haben  als  zum  Kochen  der 
Nahrung  für  die  zusammengeströmten  wehrhaften  Männer.  Weiter  hören 
wir,  dass  die  grössten  und  am  weitesten  schallenden  Pauken  bei  den  An- 
führern standen,  also  bei  denen,  die  über  das  Zusammenrufen  der  Be- 
völkerung zu  beschliessen  hatten.  Der  Besitz  einer  Pauke  war  deswegen 
ein  Zeichen  von  Macht,  Einlluss,  Ansehen;  beherrschte  eine  Pauke  einen 
weiten  Umkreis,  d.  h.  konnte  der  Besitzer  viel  Volk  aus  einer  Anzahl  von  Dör- 
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fern  und  Gehöften  aufrufen,  so  führte  er  den  Titel  eines  Königs  oder  Fürsten, 
eine  Wurde,  die  wohl  ungefähr  mit  der  eines  malayischen  .Radja»  gleich- 
stand und  nur  in  dem  Sinne  von  Clanhaupt  oder  Stammführer  zu  fassen  ist. 

Die  Überlieferung,  nnch  der  Tschu-koh  Liang  (gfä  die  Man 

mit  Hülfe  der  Bron/.epauken  unterwarf  und  das  Bestehen  des  Volkes  seit- 
her von  dem  Besitz  jener  Gegenstände  abhängig  war,  ist  schwer  zu  deuten, 
und  Versuche,  daraus  Schlosse  zu  ziehen,  scheinen  uns  sehr  gewagt  zu 
sein.  Tschu-koh  Liang  war  die  rechte  Hand  von  Liu  Pi  (^flj  )•  dem 
lierühmten  Kriegshelden,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts,  also 
nach  dem  Kalle  der  Han-  Dynastie,  in  der  heutigen  Provinz  Sze-tschwen 
sich  ein  Reich,  Schuh  geheissen,  zu  gründen  wnsste.  Die  Denkschriften 
der  drei  Reiche  (San  kwoh  tschi  — "  Jn^j  )  gehen  von  ihm  eine  be- 
sondere Lebensbeschreibung,  die  einzig  bestehende  von  wirklich  authen- 
tischem Werthe;  und  wir  lesen  darin,  dass  er  Kriegszüge  gegen  die  Man 
und  noch  weiter  südwärts  wohnende  Völker  unternahm,  über  Bronzepauken 
jedoch  ist  darin  kein  Wort  zu  linden.  Dies  macht  die  besagte  Überliefe- 
rung schon  verdächtig.  Ks  klingt  ausserdem  sehr  sonderbar,  dass  ein  Mann, 
der  seiner  Lebensbeschreibung  gemäss  aus  Lang-ye  (J|ß  J^fjjl  stammte,  also 
aus  einer  Gegend  im  fernen  Sehantung,  wo  man  sich  niemals  —  ebenso 
wenig  wie  andei-swo  in  den  Provinzen  im  Norden  des  Yangtsze  —  mit 
Bron/.epauken  abgegeben  hatte,  dort  unten  im  .Süden  sofort  mit  strate- 
gischem Scharfblick  von  jenen  Dingen  sollte  Gebrauch  gemacht  haben. 
Wir  haben  auch  gesehen,  dass  von  Ma  Yuen  erzählt  wurde,  er  hätte  nach 
seiner  Expedition  Bronzepauken  bei  den  Man  zurückgelassen  (S.  8ö),  und 
das  Bestehen  eines  solchen  Duplicates  der  Überlieferung  erweckt  noch  mehr 
Bedenken  gegen  ihre  Glaubwürdigkeit.  Kurzum,  solange  wir  kein  näheres 
schriftliches  Zeugniss,  das  ihre  Glaubwürdigkeit  bestätigt,  entdecken,  nehmen 
wir  die  Überlieferung  lieber  für  das,  was  sie  augenscheinlich  ist,  nämlich 
eine  Legende. 

Jedes  der  Citate,  die  in  den  vorstehenden  Seiten  übersetzt  worden 
sind,  mag  für  sich  allein  wenig  Werth  haben;  zusammengenommen  bilden 
sie,  besonders  wenn  man  sie  dem  vollständigen  Fehlen  an  geschriet>enen  Be- 
richten aus  dm  übrigen  Ländern,  wo  Bronzepauken  gefunden  worden  sind, 
entgegenstellt,  ein  nicht  zu  verschmähendes  Material ,  da»  uns  erlaubt,  über 
das  Land  der  Herkunft,  die  Bedeutung  und  den  Zweck  jener  Gegenstände 
einige  scharf  begrenzte  Schlüsse  zu  ziehen.  Wir  wissen  jetzt,  dass  sie 
wenigstens  seit  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  unter  den  Man  im  süd- 
westlichen Kwangtung  verfertigt  wurden,  und  dass,  abgesehen  von  dieser 
Provinz,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  als  Strecken,  wo  sie  einheimisch  waren, 
ausdrücklich  genannt  werden:  das  im  Westen  an  Kwangtung  grenzende 
Kwangsi  und  die  Provinzen  Kwei-tschow  und  Hunan.  Kein  Wort  haben 
wir  bis  jetzt  in  chinesischen  Büchern  gefunden,  woraus  geschlossen  werden 
könnte,  dass  sie  jemals  dort  von  anderswoher  eingeführt  worden  sind. 

Die  Möglichkeit,  dass  China  im  Norden  des  Yangtsze- Flusses  das 
Land  der  Herkunft  für  die  Pauken  des  Indischen  Archipels  sei,  muss  uach- 
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drücklich  ausgeschlossen  werden.  Denn  die  chinesischen  Schriften  helehren 
uns  so  deutlich  wie  möglich,  dass  man  dort  niemals  andere  Bronzepauken 
gekannt  hat  als  die,  welche  als  Merkwürdigkeiten  aus  dein  Süden  eingeführt 
wurden.  Sowohl  die  Bücher  der  älteren  als  neueren  Zeit  im  Reiche  der 
Mitte  sprechen  oft  von  Pauken  der  verschiedensten  Art,  die  hei  officiellen 
und  gottesdienstlichen  Verrichtungen,  im  Kriege  und  hei  anderen  Gelegen- 
heiten, gebraucht  wurden;  sie  sprechen  auch  oft  von  Metallglocken  und  anderen 
Schlaginstrumenten,  doch  niemals  erwähnen  sie  ein  Instrument,  das  im  Ent- 
ferntesten an  eine  Bronzepauke  denken  lässt. 

Was  die  chinesischen  Berichte  über  die  Form  und  die  Verzierung  der 
Bronzepauken  der  Man  mittheilen,  wenn  wir  darin  auch  etwas  mehr  Genauig- 
keit und  weit  mehr  Einzelheiten  wünschen  möchten,  lehrt  unzweifelhaft, 
dass  man  in  jenen  Pauken  Gegenstände  derselben  Art  zu  sehen  hat.  wie 
sie  im  Indischen  Archipel  gefunden  worden  oder  aus  China  und  llinterindieii 
in  die  europäischen  Museen  gelangt  sind.  Die  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen, welche  Meyer  und  Foy  vorgelegt  haben,  lassen  daran  nicht  den 
geringsten  Zweifel.  Sie  machen  uns  ebenso  wie  die  chinesischen  Quellen 
z.  B.  bekannt  mit  Henkeln  an  den  Pauken  zum  Aufhängen  derselben,  mit 
Figuren  von  Reitern  und  Kriegern,  die  in  concentrische  Kreise  eingefasst 
sind,  aber  auch  hauptsächlich  mit  den  merkwürdigen  Fröschen,  die  auf  dem 
Rande  der  Oberlläche  sitzen.  Es  sind  gewöhnlich  vier,  doch  auch  wohl  sechs, 
und  auf  einigen  sieht  man  nur  noch  die  Fussspuren  jener  Thierchen.  Doch 
alle  jene  Pauken  tragen  einen  Zierat,  über  den  die  chinesischen  Berichte  das 
tiefste  Stillschweigen  bewahren,  nämlich  einen  runden  Stern  im  Centrum 
der  Oberlläche,  von  dem  24,  12,  10  oder  8  Strahlen  vollkommen  regel- 
mässig auslaufen;  rings  um  diesen  Stern  liegen  concentrische  Kreise,  mit 
verschiedenen  Figuren  dazwischen.  Weiterhin  werden  wir  von  dieser  Ver- 
zierung Genaueres  hören.  Endlich  findet  man  auf  einigen  der  abgebildeten 
Pauken  Elephanten ,  Palmen  t  Pfauen  und  andere  Figuren ,  sogar  Schiffe  und 
Fische,  alles  Zeichnungen,  die  unter  dem  weitfassenden  Begriff  .  Figuren - 
vermuthlich  in  der  angeführten  Reihe  der  chinesischen  Schriften  zusammen- 
gefasst  werden. 

Eine  eingehende  Studie  der  Verzierungen  und  des  Materials  der  Pauken 
veranlasst  Meyer  und  Foy,  die  aus  China  stammenden  Pauken  in  vier  Typen 
einzutheilen.  Es  scheint  mir,  dass  die  Typen  nichts  weiter  sind  als  Variau- 
ten einer  einzigen  Grundform,  und  dass  die  Verschiedenheiten  nur  manchen 
Abweichungen  in  Geschmack  und  Phantasie  der  Schöpfer  zuzuschreiben  sind. 
Ohne  Zweifel  spiegelte  sich  auch  der  Kunstgeschmack  der  verschiedenen  Jahr- 
hunderte, in  denen  die  Schöpfer  lebten,  in  der  Verfertigung  der  Pauken  ab, 
und  ausserdem  gab  zu  allerlei  Abweichungen  in  Form  und  Verzierung  die 
einfache  Thatsache  Veranlassung,  dass  die  vier  Provinzen,  in  denen  sie  ver- 
fertigt winden,  einen  sehr  grossen  Flächenraum  einnahmen,  vielleicht  un- 
gefähr einen  vierten  Theil  des  ganzen  chinesischen  Reiches. 

Eine  der  Beachtung  werthe  Erscheinung  ist  es,  dass  sieh  fast  auf  keiner 
der  nach  Europa  gelangten  oder  im  Hinterindischen  Archipel  befindlichen 
Pauken  eine  chinesische  Jahreszahl  oder  Aufschrift  lindeL    Dies  bekräftigt 
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schon  sofort  unsere  Behauptung,  dass  Nordchina  auf  keinen  Fall  der  Ort 
ihrer  Herkunft  gewesen  ist,  denn  es  ist  sattsam  bekannt,  dass  die  Industriel- 
len dort  stets  auf  den  Gebrauch  ihrer  nationalen  Schrift/eichen  in  Decora- 
tion und  Ornamentik  versessen  gewesen  sind  und  ausserdem  die  feste  Ge- 
wohnheit gehabt  haben,  den  Erzeugnissen  ihres  Fleisses  ihren  Namen  oder 
den  der  Firma  beizufügen,  nebst  Zeit  und  Ort  der  Fabrication.  Verinuth- 
lich  kann  man  aus  dem  gänzlichen  Fehlen  von  Schriftzeichen  auf  den  Pau- 
ken sofort  schliessen,  dass  die  Man -Stämme  Pauken  in  grösserer  Anzahl 
nicht  mehr  gössen,  nachdem  sie  unter  die  chinesische  Oberherrschaft  ge- 
kommen waren  und  mit  der  Cultur  ihrer  Überwinder  auch  deren  .Schrift 
angenommen  hatten.  Endlich  kann  man  noch  daraus  den  Schluss  ziehen, 
dass  sie  vor  jener  Zeit  keine  eigene  Schrift  hesassen,  oder  wenigstens,  dnss 
diese  keine  bedeutende  Rolle  in  ihrem  I>eben  spielte.  Einmal  nur  erwähnen 
die  chinesischen  Berichte,  wie  wir  sahen  (S.  8ti),  eine  Pauke,  die  in  wahr- 
scheinlich altchiiiesischen  Hieroglyphen  die  Zeichen  -Donner  und  Wolke- 
trug. Es  wird  aber  nachdrücklich  dabei  gemeldet,  dnss  sie  im  allernürd- 
lichsten  Theile  der  einstmals  von  den  Man  bewohnten  Landschaften  ge- 
funden wurde,  also  in  einer  Gegend,  wo  schon  frühzeitig  Berührung  und 
Verkehr  mit  Chinesen  stattgefunden  haben  muss.  Und  unter  den  vielen 
von  Meyer  und  Foy  beschriebenen  Pauken  befindet  sich  auch  nur  eine 
einzige  (Nr.  29),  auf  der  ein  deutlich  erkennbares  chinesisches  Schriftzeichen 
zu  sehen  ist,  das  -langes  Leben-  (^)  bedeutet,  mit  dem  Bilde  eines 
Kranichs  daneben,  d.  h.  des  Vogels,  welcher  in  China  das  Sinnbild  eines 
langen  und  glücklichen  Lebens  darstellt.  Schliesslich  verdient  noch  bemerkt 
zu  werden ,  dass  eben  jenes  Exemplar  mit  nur  noch  einem  anderen  Spuren 
eines  Drachen  trägt,  d.  h.  eines  sehr  bekannten  echt  chinesischen  Sinnbildes 
für  Wolken ,  Regen  und  Wasser,  dessen  Rolle  in  dieser  Bedeutung  bis  weit 
vor  unsere  Zeitrechnung  zurückgeht.  Auch  dies  weist  auf  Fabrication  unter 
chinesischem  Eintluss.  Meyer  und  Foy  kennzeichnen  daher  auch  mit  vollein 
Rechte  die  zwei  Exemplare  als  eine  absonderliche  Type. 

Werfen  also  die  von  uns  angeführten  Quellen,  verbunden  mit  dem 
Studium  des  erreichbaren  Materials,  viel  Licht  auf  die  Geschichte  jener 
sonderbaren  Pauken,  so  lassen  sie  uns  doch  über  deren  Vorkommen  ausser- 
halb der  südlichen  Provinzen  des  heutigen  China  vollständig  im  Dunkeln. 
Nichtsdestoweniger  bleibt  die  Annahme  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  schon 
zur  Zeit  der  ersten  Berührung  der  Man  mit  den  Chinesen  auch  in  Land- 
schaften noch  südlicher  als  Kwangtuug  und  Kwangsi  verfertigt  wurden, 
denn  es  ist  zur  Genüge  bekannt,  dass  allerlei  Stämme,  die  mit  den  Man 
aufs  Engste  verwandt  sind,  dort  von  Alters  her  gesessen  haben.  Die  chi- 
nesische Mittheilung,  dass  das  Reich  P'iao  um  den  Anfang  des  9.  Jahrhun- 
derts Pauken  an  den  Kaiserlichen  Hof  sandte  (S.  83),  bestätigt  dies.  Und, 
was  allen  Zweifel  beseitigt:  verschiedene  Pauken,  die.  was  Form  und  Ver- 
zierung betrifft,  in  den  Hnuptzügen  denen  der  Man  gleichen,  wie  die  der 
Knrenen,  Laos,  Schans  und  Siamesen,  belinden  sieh  jetzt  in  verschiedenen 
europäischen  Museen.  Auch  sie  tragen  auf  der  Oberfläche  den  Strahlen- 
stern mit  concentrischen  Kreisen  und  Fröschen  und  Henkel  au  der  Seiten- 
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wand,  und  ihre  Ornamentik  unterscheidet  sich  in  der  Hauptsache  von  der- 
jenigen der  Pauken  der  Man -Stämme  nur  dadurch,  dass  südlichere  Thiere 
darin  vorkommen,  nämlich  Rhinoeerosse  und  Saurier. 

Noch  weniger  l>elehren  uns  die  chinesischen  Berichte  über  die  Bronze- 
pauken in  den  holländischen  Colonien.  Auch  fiir  diese  sind  wir  also  nur 
auf  das  Studium  der  Gegenstände  seilest  angewiesen,  und  Meyer  hat  sich 
verdient  gemacht  durch  die  Abbildungen  in  seinen  ■  Alterthümern«,  die  uns 
das  Studium  ermöglichen.  Weitaus  die  merkwürdigste  jener  Pauken  ist 
jene,  welche  im  Jahre  1861  oder  1862  auf  Saleier  nach  den  Erzählungen 
der  Kinwohner  jener  Insel  im  Boden  gefunden  und  von  dem  Regenten  von 
Bontohangun  in  seiner  Wohnung  unter  Dach  gebracht  wurde.  Sie  ist  näm- 
lich ganz  unbeschädigt  bewahrt  geblieben,  ist  ungefähr  einen  Centner  schwer 
und  tnisst  nicht  weniger  als  1.26  m  in  der  Mittellinie.  Als  Decoration  trägt 
sie  einige  Schiffe,  unter  denen  man  je  einen  Fisch  schwimmen  sieht,  ausser- 
dem Elephanten,  Pfauen  mit  einigen  anderen  Vögeln  und  Palmbäume.  Eine 
zweite  sehr  beschädigte  Pauke  stammt  aus  Rotti  und  befindet  sich  im  Mu- 
seum der  Batavischen  Gesellschaft  für  Kunst  und  Wissenschaft1.  Eine  dritte, 
noch  mehr  durch  Zeit  und  Wetter  mitgenommen  und  schon  ohne  Oberfläche, 
steht  irgendwo  auf  Luwang.  Dann  ist  noch  eine  auf  Letti,  wo  die  Be- 
völkerung ihr  sehr  zuvorkommend  mitten  im  Dorfe  ein  Gebäude  errichtet 
hat,  so  dass  nicht  zu  befürchten  ist,  dass  sie  durch  Sonne  und  Regen  lang- 
sam der  Vernichtung  anheimfällt *.  Auch  inuss  den  Gerüchten  gemäss  noch 
eine  auf  den  Alor- Inseln  sein,  während  van  Hoevell  noch  zwei  auf  der  Insel 
Kur  im  Key- Archipel  sah*.  Die  eine  dieser  beiden  letzteren  misst  nicht 
weniger  als  1.80m  im  Durchschnitt;  aber  beide  sind  leider  durch  die  Zeit 
schwer  beschädigt  und  dem  Verfall  nahe. 

Aus  Java  kennt  man  hauptsächlich  drei,  die  im  Museum  der  Bata- 
vischen Gesellschaft  untergebracht  sind.  Nur  eine  davon,  aus  Semarang 
stammend,  ist  so  gut  wie  unbeschädigt;  sie  muss  aber,  nach  der  Beschrei- 
bung von  Brandes  zu  urtheilen,  nicht  besonders  interessant  sein*,  da  sie  in 
Form  und  Ornamentik  äusserst  einfach  ist.  Von  dem  zweiten  Exemplar, 
aus  derselben  Residenz  stammend,  besitzt  man  nur  noch  die  Trommelfische, 
und  von  der  dritten  ist  das  Überbleibsel  noch  armseliger,  nämlich  nichts 
weiter  als  ein  Fragment  des  Deckels  mit  einer  Ornamentik ,  die  vollkommen 
mit  der  der  beiden  anderen  übereinstimmt.  Aber  was  diesem  Stücke  viel 
Werth  giebt,  ist  der  Umstand,  dass  es  aus  einem  der  Tempel  des  Dieng- 
Plateaus  stammt,  des  geheimnissvollen  Platzes  hoch  oben  im  Gebirge,  wo 
die  Gotter-  und  Geisterwelt  des  alten  Java  lange  ihren  Sitz  hatte  und  der 
aus  zahlreichen  Gründen  unsere  Neugier  quält,  ohne  den  Schleier  des  Ge- 
heimnisses, der  ihn  deckt,  vor  unseren  Augen  zu  heben. 

1  Vergl.  den  Katalog  der  archaeologisohen  Sammlung  der  Gesellsolialt.  /.u- 
samtnengestellt  von  Groenevcldt  und  Brandes,  S.  256. 

1  Vau  Höcvell  in  der  Zeitschrift  der  Batavisclien  Gesellschaft  XXXIII  S.  210 
und  211. 

»  Ebenda  S.  153. 

♦  Katalog  S.  256. 
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Eine  Reihe  von  Fragen  drängen  sich  uns  hier  um  die  Wette  auf. 
Dass  alle  die  Pauken  des  Archipels  zu  dem  hinterindisehen  oder  zu  dem 
Man -Typus  gehören,  lässt  sich  nicht  bezweifeln.  Sie  tragen  nämlich  alle 
auf  der  Oberfläche  den  runden  Strahlenkern,  von  concentrisehen  Kreisen 
umgeben  und  mit  Fröschen  am  Hände;  nur  der  unversehrten  seinarang- 
schen  Pauke  fehlen  die  letzteren.  Das  Stück  aus  dem  Dißng- Plateau  ist 
jedoch  zu  klein  zu  einer  genauen  Bestimmung ,  ob  es  Frösche  getragen  hat 
oder  nicht.  Feiner  besitzen  alle  Pauken,  die  gut  genug  erhalten  sind,  um 
das  genau  festzustellen,  Henkel.  Kann  man  nun  auf  Grund  dieser  That- 
sachen  annehmen,  dnss  jene  Pauken  Ausfuhrproducte  des  asiatischen  Fest- 
landes sind? 

Ks  scheint  mir.  dass  keine  einzige  gewichtige  Krwägung  sich  dagegen 
erhebt.  Nichts  unterstutzt  die  Veriniithung,  dass  die  Bewohner  von  Saleier 
und  den  weiter  ostwärts  gelegenen  Inseln  jemals  eine  Metallindustrie  von 
so  hoher  Kntwickelung  besassen,  dass  man  ihnen  die  Fabrication  solcher 
grossen  und  schönen  Stöcke,  wie  es  die  Pauken  in  der  That  sind,  zutrauen 
könnte,  denn  nirgends  findet  man  in  den  Museen  alte  Bronzen,  die  aus 
jenen  Gegenden  stammen.  Auch  die  einheimische  Überlieferung  weist  auf 
ihren  exotischen  Ursprung.  Den  Legenden  der  Bewohner  von  Kur  gemäss, 
so  schreibt  van  Höevell,  sollen  die  Pauken,  welche  sieh  auf  der  Insel  be- 
finden, dort  vor  Jahrhunderten  gefunden  worden  und  an  der  Südostküste 
in  dem  Augenblicke  vom  Himmel  gefallen  sein,  als  die  Insel  aus  dem 
Meere  auftauchte1.  Und  was  Java  betrifft,  so  bleibt  doch  die  Thatsaehe 
bestehen,  dass  man,  obwohl  dort  auf  Zeugniss  der  vielen  gefundenen  Gegen- 
stände aus  der  Zeit  der  Hindus  die  Bronzegiesserei  einmal  geblüht  hat,  da- 
selbst bis  jetzt  nicht  mehr  als  drei  oder  vier  Pauken  gefunden  hat,  während 
doch  sicher  viel  mehr  wurden  bestanden  haben  und  auch  bewahrt  geblieben 
sein,  wenn  man  sie  auf  der  Insel  selbst  verfertigt  hätte. 

Wenn  man  angenommen  hat,  dass  sie  eingeführt  sein  müssen,  kommt 
man  sofort  zu  der  Frage:  woher?  und  wann?  Meyer2  spricht  die  Ver- 
tuuthung  aus.  dass  die  ältesten  aus  den  Küstenländern  des  ehemaligen  Kam- 
bodscha -desa  oder  Nieder  -  Cochinchina  nach  Java  gebracht  sind  und  diese 
Insel  das  Centruin  der  Verbreitung  nach  den  übrigen  Theilen  des  Archi- 
pels geworden  ist.  Aber,  erlauben  wir  uns  zu  fragen,  streitet  die  letzte 
Hälfte  dieser  Vermuthung  nicht  etwas  mit  der  Thatsaehe,  dass  man  dort  bis 
jetzt  so  äusserst  wenige  solcher  Pauken  gefunden  hat?  In  einem  Centrum 
der  Verbreitung  sollte  man  doch  Funde  grösserer  Art  erwarten  können! 
Hr.  Scluneltz  3  nimmt  an,  dass  nicht  die  Chinesen,  sondern  die  Hindus  die 
Importeure  gewesen  sind  und  beruft  sich  zur  Verteidigung  dieses  Satzes 
auf  den  Umstand,  dass  die  Pauken  von  Semarang  und  dem  Dieng-Plateau 
in  von  Hindus  dicht  bevölkerten  Gegenden  gefunden  sein  sollen.  Hiergegen 
muss  aber  gleich  angeführt  werden,  dass  auf  Java  niemals  von  Hindus  dicht 


'   A.  a.  O.  S.  i:>4. 

2  LSron/.epaukcn  S.  22. 

3  Internationales  Archiv  für  Kthnographie  IX,  Supplement  S.  52. 
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bevölkerte  Gegenden  bestanden  haben.  Wohl  waren  dort  Strecken  7.11  finden, 
wo  die  Urbewohner  dichter  als  anderswo  sassen  und  daher  die  Hindu- 
herrschaft kräftigere  Geltung  als  in  schwach  bevölkerten  Gegenden  hatte; 
was  ist  daher  natürlicher,  als  dass  der  meiste  Verkehr  sich  da  entwickelte, 
wo  sich  die  dichteste  Bevölkerung  befand,  also  Seehandel  und  Sehifffahrt  sich 
an  solchen  Orten  concentrirten  und  dort  —  nebst  anderen  Importartikeln  —  die 
Pauken  in  erster  Linie  eingeführt  wurden!  Und  dann  können  sie  da  von  jedem 
beliebigen  asiatischen  Volke  eingeführt  worden  sein;  denn  aus  nichts  geht 
hervor,  dass  auf  .Java  die  hinduischen  Gewnilherrscher  Schiffsfahrer  anderer 
Nationalitäten  aus  ihren  Häfen  ausgesperrt  haben.  Endlich  widerspricht 
noch  ein  Grund  der  Behauptung  des  Hrn.  Schmcltz.  Soviel  man  weiss, 
war  nie  auf  den  weit  ostwärts  gelegenen  Inseln  von  einer  Colonisation 
der  Hindus  die  Rede;  und  doch  hat  man  dort  noch  mehr  Pauken  gefunden, 
als  jemals  auf  Java  entdeckt  wurden.  Kur/,  und  gut:  die  Behauptung,  dass 
die  Hindus  die  Bronzepauken  nach  dem  Archipel  gebracht  haben,  ist  jet/.t 
wie  früher  absolut  unbewiesen  und  daher  ganz  werthlos. 

Also  ganz  ungelöst  steht  immer  noch  die  Frage  da:  wer  hat  sie 
da  eingeführt?  Wir  wollen  es  nur  freimtUhig  bekennen:  wir  wissen  es 
nicht,  und  mit  Gelassenheit  fragen:  werden  wir  es  jemals  zu  wissen  be- 
kommen? Unsere  Kenntniss  der  alten  Handelsverbindungen  des  Archipels 
mit  dem  Festlande  von  Asien  ist  noch  immer  zu  gering,  als  dass  wir  uns 
mit  Erfolg  in  Theorien  über  die  Frage  einlassen  können.  Seilet  das  Alter 
jener  Gegenstande  ist  noch  immer  in  Dunkel  gehüllt.  Dass  die  Zeichnungen 
auf  der  Saleierpauke,  wie  Meyer  gezeigt  hat.  die  Vermuthung  rechtfertigen, 
dass  sie  zu  einein  sehr  alten  Typus  gehören,  beweist  für  den  Zeitpunkt 
ihrer  Einfuhr  nur  sehr  wenig,  denn  es  brauchen  nicht  immer  moderne  Sachen 
zu  sein,  die  über  See  eingeführt  werden.  Und  die  Entdeckung  eines  Frag- 
mentes auf  dem  Dieng -Plateau  bringt  uns  elnmso  wenig  weiter,  weil  der 
Zeitpunkt  des  Aufkommens  und  Unterganges  der  Priestercolonie,  die  dort 
sas>,  noch  immer  nicht  festgelegt  ist.  Man  hat  nämlich  an  Ort  und  Stelle 
keine  anderen  zuverlässigen  chronologischen  Fingerzeige  entdeckt  als  die 
in  einen  Stein  gemeisselte  Jahreszahl  731  Sjäka,  und  eine  zweite,  die 
mit  unserem  Jahr  1210  übereinstimmt;  und  ausserdem  bleibt  die  Möglich- 
keit, dass  jene  Pauken  schon  Jahrhunderte  lang  wo  anders  auf  der  Insel 
liewahrt  worden  sind,  bevor  sie  auf  den  Dieng  gelangten.  Kurzum  —  wie 
man  die  Sache  auch  wenden  mag  —  zur  Kenntniss  des  Verkehrs  mit  anderen 
lindern  bringen  die  Pauken  so  gut  wie  keinen  Anhalt,  falls  man  sein  Heil 
nicht  in  Vermuthungen  und  schillernden  Theorien  suchen  will.  Tiefe  Ent- 
täuschung ist  allein  das  Resultat,  das  sie  uns  in  dieser  Hinsicht  bieten. 

Nur  die  Pauke  in  Saleier  wirft  einen  Lichtstrahl  in  die  Finsterniss. 
Die  interessanten  Zeichnungen,  die  sie  trägt,  erzählen  uns  zwar  wenig,  wo 
das  geheimnissvolle  Land  ihrer  Herkunft  gelegen  haben  muss,  aber  doch 
mehr  und  Sichereres  als  die  anderen  Bronzepauken  zusammen:  denn  einer- 
seits haben  diese  zu  sehr  unter  dem  Zahn  der  Zeit  gelitten,  andererseits 
sind  sie  zu  einfach  decorirt,  um  etwas  Belangreiches  bieten  zu  können. 
Die  Saleierpauke  ist,  wie  wir  schon  erwähnten,  hauptsächlich  mit  Schiffen 
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und  Fischen ,  Elephanten ,  Pfauen  und  Palmen  verziert.  Aus  jenen  Schiffen 
ineinen  Meyer  und  Foy  (S.  <)4)  ableiten  zu  können,  dass  sie  in  einem  Küsten- 
landc  verfertigt  wurde.  Doch  es  will  uns  scheinen,  dass  nichts  an  jenen 
Fahrzeugen  uns  zwingt,  sie  nicht  ebenso  gut  fur  Flussschiffe  anzusehen. 
•Selbstverständlich  stimmen  wir  aber  mit  jenen  Forschern  uberein,  wo  sie 
auf  Grund  dessen,  dass  auch  Pfauen  und  Elephanten  auf  der  Pauke  ein- 
gravirt  sind,  annehmen,  dass  der  Ort  ihrer  Herkunft  dort  gelegen  sein 
muss,  wo  jene  Thiere  vorkamen  und,  wollen  wir  hinzufügen,  auch  Palmen 
wuchsen.  Dadurch  wird  noch  nicht  bewiesen,  dass  dieser  Ort  kein  anderer 
als  Hinter- Indien  sein  kann,  denn  das  Land  der  Pfauen,  Elephanten  und 
Palmen  umfasste  während  des  grössten  Theiles  unserer  christlichen  Zeit 
auch  einen  Theil  der  Landschaften  der  Man;  weshalb  der  Ort,  wo  die  sa- 
leiersclie  Pauke  nebst  den  anderen  des  Archipels  verfertigt  wurde,  ebenso 
gut  dort  gesucht  werden  kann. 

Diese  Thatsache  ist  bis  jetzt  noch  nur  äusserst  schwach  in  europäi- 
schen Werken  beleuchtet  worden.  Wir  haben  als«)  die  Pflicht,  Bewei.se 
dafür  beizubringen.    Was  den  Pfau  betrifft,  so  liest  man  in  einem  chine- 


sischen Werke,  betitelt  Nan -fang  i  wuh  tschi  (f$J       }gu  d.  h.  Schrift 


über  die  seltsamen  Dinge  im  Süden,  und  von  dem  man  allgemein  annimmt, 
dass  es  schon  im  5.  Jahrhundert  bestanden  habe,  Folgendes:  -Pfauen  kommen 
in  sehr  grosser  Zahl  vor  in  Tongking,  ausserdem  in  den  Departements 
Lei  und  Lo«1;  das  will  also  sagen:  auch  in  der  allersüdlichsten  Halbinsel  der 
Provinz  Kwangtung.  die  eine  Brücke  von  dem  Festlande  nach  der  Insel  Hainan 
bildet.  Eine  Thatsache  ist  es  ferner,  dass  in  dem  Peh  hu  Iuh  (^f(^  J-J  )■ 
einem  Werkchen  über  die  südlichen  Provinzen,  welches  im  9.  Jahrhundert 
von  einein  gewissen  Twan  Kung-lu  (J^£^$&)  geschrieben  ist,  gebucht 
steht:  -In  verschiedenen  Landschaften  von  Lei  und  Lu  fangt  man  junge 
Pfaue  und  zieht  sie  zu  äusserst  zahmen  Thieren  auf.2.  Hierzu  kann  noch 
erwähnt  werden,  dass  die  offiziellen  Geschichtswerke  der  T'ang-Dynastie 
mehrmals  von  Pfauen  sprechen,  die  mit  anderen  Erzeugnissen  aus  den  ge- 
nannten Gegenden  als  Tribut  an  den  Hof  gesandt  wurden. 

Uber  den  Elephanten  sagt  der  soeben  genannte  Poh  hu  Iuh:  »Im  Depar- 
tement Siün  (dem  heutigen  Hwui-tschow  I^L  )  und  dem  von  Lei,  zu- 
sammen unter  der  Oberhoheit  von  Kwang,  leben  dunkelfarbige  Elephanten-3. 
Und  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  buchte  Liu  .Siün  in  seinem  auf  S.  «S2  ge- 
nannten Werke  Ling  piao  Iuh  i:  »Es  leben  viele  wilde  Elephanten  in  den 
Landschaften  Tsch'au  (das  heutige  Tseh'au-iscliow-fu)  und  Siün,  die  unter 
der  Oberhoheit  von  Kwang  stehen.    Ich  habe  einen  Verwandten,  der  früher 


1  TLÄ^fitWüoäJtltt^-  Cilirt  im  I,on-t8'au  ■"»*-«»* 
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einmal  in  einem  Auftrage  nach  Yunnan  reiste  und  sali,  wie  jede  namhafte 
Familie  jedes  Stammes  von  Ansehen  dort  Klephanten  halt,  die  schwere 
Lasten  üher  weite  Strecken  trafen,  auf  dieselhe  Weise  also,  wie  man  im 
Reich  der  Mitte  Rinder  und  Pferde  verwendet«'.  Auf  Grund  jener  zwei 
Berichte  ist  man  also  gezwungen,  anzunehmen,  dass  der  Riese  unter  den 
Dickhäutern  bis  ungefähr  zum  Jahre  1000  uberall  in  den  Seedistricten  der 
Provinz  Kwangtung  einheimisch  war.  Verlangt  man  noch  mehr  Beweise.' 
Li  Tsch'ang  -  ling 

(^ßfSp)'  iU'v  vo"  0:17—1008  lebte,  sandte,  so  er- 
zählen die  offiziellen  Geschichtswerke  der  Sung- Dynastie .  als  er  Gouver- 
neur von  Kwangtung  war,  an  den  Kaiser  ein  Schreiben ,  in  dem  folgende 
Stellen  vorkamen:  »In  Lei-tschow,  llwa-tschow.  Sin-tschoiv  (jetzt  Shi- 
lling tyjÜQ).  Peh- tsehow  (jetzt  Wu- tsehow -fu  \>j\  >)'[]  /pj   im  östlichen 

Kwangsi),  llwui -Lüchow,  Ngen-tschow  (jetzt  Ngeu  -  p'ing  und  in 

noch  anderen  Departements  (mit  anderen  Worten:  in  ganz  Süd  -  Kwang- 
tuug)  leben  in  den  Bergwäldern  Herden  von  Klephanten,  deren  Zähne  das 
Volk  sieh  zu  bemächtigen  weiss.  Die  Mandarinen  haben  den  Verkauf  davon 
verboten,  und  von  Stund  ab  musste  befohlen  werden,  dass  man  diese  bei 
ihnen  einliefern  solle  gegen  Vergütigung  des  halben  Werthe*.  und  dass  die- 
jenigen.  die  es  wagten,  sie  zu  verheimlichen  oder  unter  der  Hand  an 
Andere  zu  verkaufen .  verurtheilt  werden  sollen,  wie  es  die  Gesetze  fordern. 
Kin  kaiserliches  Decret  wurde  darauf  in  diesem  Sinne  ausgefertigt-2. 

In  demselben  Werke  lesen  wir  noch:  »Im  siebenten  Jahre  der  Periode 
K  ii'n-tao  (1171  n.  Chr)  wurde  in  Tsch  au- tsehow  von  mehreren  Hunderten 
wilder  Klephanten  die  Krnte  aufgefressen.  Die  Landbevölkerung  machte  Fall- 
gruben, sodass  die  Thiere  gehindert  wurden,  auf  den  Feldern  ihre  Fres>- 
sueht  zu  liefriedigen.  Doch  dann  zogen  sie  in  Herden  heran,  um  das  ge- 
erntete Korn,  das  mit  Karren  und  Wagen  auf  den  Wegen  fortgeschafft 
wurde,  zu  umzingeln.  Sie  verschlangen  es  und  zogen  dann  weiter«3,  Und 
keineswegs  waren  die  Klephanten  im  Laufe  der  christlichen  Jahresrechnung 
auf  die  Provinzen  Kwangtung.  Kwangsi  undYünnan  beschränkt.  Kine  An- 
zahl Berichte  in  den  chinesischen  Geschichtswerken  beweisen,  dass  sie  noch 
viel  nördlicher  in  den  Landschaften  der  Man  herumschwännten  und  ihre 
Streifzüge   sogar   bis   zu   den   südlichen   Ufern  des  Yangtsze  ausdehnten. 

'  'S  ««iöjg  *  m  tu  #  *r       m  & 
töT>  m  m  w  wi* m  in   <i  «üik 

I'd.  16. 
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-Unter  Kaiser  Won  von  der  Sung- Dynastie«,  so  steht  geschrieben,  -er- 
schienen im  ersten  Jahre  der  Periode  Yuen -kia  (424  n.Chr.)  im  Laufe  des 
zwölften  Monats  weisse  Klephanten  zu  T'au-yang  in  Ling -ling  (einer  Land- 
strecke, die  dem  heutigen  Departement  Yung  -  tschow  (/J<^,|)  entspricht, 
im  Süden  der  Provinz  Hunan,  ungefähr  auf  dem  2f>.  Breitengrade).  Und 
im  sechsten  Jahre  derselben  Periode,  im  dritten  Monat,  wurden  weisse 
Klephanten  gesehen  zu  Ngan-fuh  in  Ngan-tsch'ing  1  (d.  h.  im  heutigen  Depar- 
tement Yuen -tschow  •H'l)  hi  Kiangsi,  nahe  dem  "11.  Grade  n.  B.).  Im 
elften  Jahre  der  Periode  Yung-  ining  (493  n.Chr.)  erschienen  neun  weisse 
Klephanten  in  Wu-tsch'ang«3  (also  in  einer  Landschaft  im  Süden  des  Yangtsz.-. 
welche  sielt  der  wohlbekannten  Handelsstadt  Hankow  gegenüber  ausstreckt). 
Noch  unter  der  Sung  -  Dynastie  müssen  im  Norden  von  Hunan  und  sogar 
in  der  Provinz  Hupeh.  also  im  Norden  des  Yangtsze -kiang,  Klephanten  vor- 
gekommen sein;  man  liest  w  enigstens  in  den  Geschichtsbüchern  jenes  Hauses : 
-lin  dritten  Jahre  der  Periode  Kien -lung  (%*2)  suchten  Klephanten  den  District 
Hwang -pei  (nahe  Hankow)  heim;  sie  versteckten  sich  dort  in  den  Wäldern 
und  zerfrassen  die  Feldfrüchte  der  Bevölkerung.  Auch  zogen  sie  nach 
den  (weiter  west-  und  nordwestwärts  gelegenen)  Departements  Ngan  (Ngan- 
luli).  Kuh  (jetzt  King -ling  Siang  (Siang-yang)  tindT'ang,  um  dort 

die  Felder  der  Bevölkerung  zu  zertrampeln.  Leute  wurden  ausgesandt,  um 
sich  ihrer  zu  bemächtigen,  und  im  zwölften  Monat  des  folgenden  Jahres 
wurde  man  ihrer  Herr  im  District  Nan-yang  (in  Honan,  an  den  Quellen 
des  Han- Flusses  gelegen,  der  sich  bei  Hankow  in  den  Yangtsze  ergiesst)  und 
sandte  ihre  Zähne  und  Häute  an  den  Hof.  Im  fünften  Monat  des  zweiten 
Jahres  der  Periode  KMen-teh  (!*♦>■!)  kamen  Klephanten  nach  Li-yang.  Ngan- 
hiang  und  anderen  Districten  (also  nach  der  Landschaft  im  Westen  des 
Tungting -Sees),  und  von  dort  zogen  sie  sogar  über  den  Yangtsze  nach 
dem  District  Hwa-yung,  wo  sie  geraden  Weges  an  den  Stadtthoren  vor- 
beizogen; auch  bekam  man  sie  weiterhin  im  Norden  der  Hauptstadt  des 
Districtes  Li-yang  im  Departement  Li  zusehen.  Und  im  fünften  Jahre  der 
Periode  K'ien-teh  (%7)  kamen  Flephanlen  ganz  von  selbst  bis  vor  die 
Hauptstadt   des  Reiches«  '  (d.h.  bis  zum  heutigen   KVt -fung  ( [jfj  ^*)  in 

:Ä  A  ¥  =■  )\  Ö  Ifc  )1  -IC  1Ü  ■     lY)°  fi«cl.ichtal,ücl,er  der  K«„g- 

Dynastic  (7^^),  Cap.  28,  Fol.  11. 

2   ^       +  —       £l  %<  %  I?fi  ü  J#  H     l)ic  Oesohiel.tsl.nd.er  der 
südlichen  IVi- Dynastie  (  j^j^  Tti),  Cap.  IS.  Fol.  7. 
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Honan,  im  Süden  des  Hwangho).  »Im  zweiten  Jahre  der  Periode  K'ien- 
tch  (904)  erschienen  einige  in  Nan-yang  (s.  oben);  sie  wurden  jedoch  von 
den  Intendanten  der  kaiserlichen  Parks  getödtet,  die  darauf  die  Zähne  und 
Häute  an  den  Hof  ablieferten» K 

Zielten  wir  jetzt  den  Schluss,  so  kommen  wir  zu  der  unumstösslichen 
Thatsache,  dass  die  Pfauen  und  Elephanten,  die  die  Saleiersehe  Pauke 
zieren,  uns  durchaus  kein  Recht  geben  zu  der  Annahme,  dass  sie  in  Hinter- 
indien  verfertigt  wurde.  Kwangtung  und  Kwangsi,  wo  beide  Thierarten 
einstmals  lebten  oder  noch  leben,  können  mit  derselben  Berechtigung  wohlbe- 
gründete Ansprüche  an  die  Herkunft  erheben,  die  durchaus  nicht  dadurch  ge- 
schwächt weiden,  dass  auch  Palmen  in  der  Ornamentik  mit  in  den  Vorder- 
grund treten,  denn  auch  diese  Bäume  kommen  in  jenen  zwei  Provinzen 
sehr  viel  vor.  Sogar  in  Hongkong  kann  der  Heisende  jenseits  des  Hafens 
Kokospalmen  von  ansehnlicher  Hohe  den  Strand  gegenüber  der  Stadt  zieren 
sehen.  Erwähnung  verdient  hierbei,  dass  auf  derselben  Pauke  auch  Wasser 
mit  Fischen  abgebildet  ist,  und  dass  die  Denkschriften  des  Departements 
Kwang-tschow  ( If  >f  >{r^)  hei  der  Besprechung  der  Pauken  jener 
Landschaft  sagen:  »Ihr  Bauch  ist  theilweise  eingesunken,  theilweise  er- 
weitert, und  auf  einigen  Exemplaren  sind  Seefische  angebracht«2.  An-ge- 
nommen  also,  dass  die  Pauke  von  Saleier  ganz  gewiss  ein  Fabrikat  der  Man 
sein  könne,  so  besteht  doch  unwidersprechlich  die  Möglichkeit,  dass  Ser- 
fahrer, wenn  auch  nicht  die  anderen  im  Archipel  gefundenen  Bronzepauken, 
doch  diese  eine  aus  Kwangtung  eingeführt  haben,  und  deswegen  ist  es 
besser,  jene  Behauptung,  dass  die  Pauken  aus  Ilinterindien  stammen  müssen, 
zurückzunehmen,  bis  sie  durch  Beweise  oder  begründete  Vermuthungen  unter- 
stützt werden  kann. 

Eine  Sache,  über  die  uns  die  chinesischen  Berichte  nicht  so  sehr  im 
Dunkeln  lassen,  ist  die  Rolle,  welche  die  Bronzepaiiken  im  Gemeinleben 
der  Man  gespielt  haben.  Die  Quellen  belehren  uns  zunächst,  dass  sie,  wie 
es  ja  überall  auf  der  Erde  mit  Pauken  der  Fall  ist.  dazu  dienten,  die 
Leute  zusammenzurufen.  Besonders  bei  drohender  Kriegsgefahr  wurden  sie 
zu  dein  Zwecke  angeschlagen.  Kein  Wunder  also,  dass  sie  nach  den  Be- 
richten in  den  Wohnungen  der  Häuptlinge  aufgehangen  waren.  Uber  diesen 
l'ntertheil  ihrer  Rolle  haben  wir  auf  S.  8*>  gesprochen.  Die  chinesischen 
Mittheilungen  zeigen  ferner,  dass  die  Pauken  auch  im  gottesdienstlichen 
Leben  der  Man  Verwendung  fanden,  denn  sie  wurden,  so  liest  mau  aus- 
drücklich, herumgetragen  und  dabei  angeschlagen,  und  mit  solchen  Um- 
zügen werden  wohl  gottesdienstliche  Ptocessionen  in  erster  Linie  gemeint 
sein.    Ausserdem,  also  wurde  unter  der  Sung- Dynastie  officiell  «lern  Hofe 
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berichtet,  pilegte  man  sie  bei  Opfern  ertönen  zu  lassen,  auch  wenn  diese 
bei  Krankheitsfällen  Geistern  und  Göttern  dargebracht  wurden.  Dies  er- 
innert an  die  Thatsache,  dass  noch  heute  überall  in  Südchina  in  den  meisten 
Tempeln  eine  mit  Leder  bekleidete  hölzerne  Pauke  hängt,  die  den  Gläubigen, 
welche  dem  dort  hausenden  Gotte  Opfer  bringen  und  seinen  Rath  einholen, 
Gelegenheit  giebt,  durch  einige  kräftige,  dröhnende  .Schläge  dessen  Auf- 
merksamkeit auf  ihre  Gaben  und  Bitten  zu  lenken.  Auch  in  den  von  Chi- 
nesen im  Malaischen  Archipel  errichteten  Tempeln  kann  man  sich  von  dein 
Bestehen  solcher  Pauken  überzeugen.  In  Kwang- tschow,  der  Landschaft, 
von  welcher  Canton  Hauptstadt  ist,  hielt  man  zu  demselben  Zwecke  sogar 
echte  Bronzepauken,  denn  der  .Schreiber  der  Denkschriften  von  Kwang- 
tschow  buchte  ausdrücklich:  »Gegenwärtig  befinden  sich  solche  Pauken 
überall  in  den  Tempeln  von  Nan-hai  (d.  h.  Kwang- tschow) ,  wie  auch  in 
denen  »der  Königin  des  Himmels«1,  der  Patronin  der  Seefahrer,  Ma  Tsu  Po. 
Endlich  lehren  uns  noch  einige  der  chinesischen  Cilate,  dass  auch  Bronze- 
pauken  in  Klöstern  zu  finden  waren.  Ks  ist  auch  in  der  That  alle  Jahr- 
hunderte hindurch  in  China  in  den  Stiften  der  buddhistischen  Bruderschaften 
Brauch  gewesen,  wahrend  des  Gottesdienstes  die  Aufmerksamkeit  der  Hei- 
ligen durch  Schläge  auf  Pauken  und  metallene  Glocken  anzuregen  und  diese 
auch  zum  Herbeirufen  der  Mönche  zu  den  täglichen  Zusammenkünften  zu 
verwenden. 

Vollkommen  stimmt  dies  Alles  überein  mit  dem.  was  Meyer  auf  Grund 
der  ihm  von  einein  deutschen  Consul  zu  Bangkok  gegebenen  Mittheilungen 
über  die  Holle  der  Pauken,  die  sich  im  Palaste  des  siamesischen  Königs 
befinden,  berichtet.  Zwei  dienen  zur  Ankündigung  des  Aufganges  und  Unter- 
ganges der  Sonne  und  der  Mitternachtszeit;  eine,  in  einem  Tempel  des 
Palastes  aufgestellt,  wird  jedes  Mal  angeschlagen,  wenn  einmal  in  der  Woche 
der  König  sich  mit  seiner  Familie  dorthin  begiebt,  um  Lichter  anzuzünden 
und  Opfer  zu  bringen.  In  einem  anderen  Palastteinpel ,  in  dem  der  ver- 
storbene Fürst  die  Periode  seiner  Mönclischaft  durchmachte,  befindet  sich 
auch  noch  eine,  die  täglich  am  Morgen  und  Abend  angeschlagen  wird, 
wenn  die  Priester  dort  ihre  Opferhaudlungen  verrichten.  Ferner  sind  vier 
Paar  im  königlichen  Palast,  die  man  anschlägt,  sobald  Seine  Majestät  bei 
festlichen  Gelegenheiten  den  Audienzsaal  betritt,  und  weiter  bei  grossen  Pro- 
cessionen.  die  bei  dem  Haarabschneiden  der  Prinzen  und  Prinzessinnen,  bei 
Leichenverbrennungen,  bei  königlichen  Besuchen  der  verschiedenen  Tempel 
und  noch  anderen  Gelegenheiten  stattfinden*. 

In  Reisebeschreibungen  und  Werken  über  die  hinterindischen  Reiche 
findet  man  wohl  hier  und  da  eine  Erwähnung  der  Bronzepauken  und  darin 
im  Allgemeinen  gemeldet .  dass  die  dort  in  den  Binnenländern  wohnenden 
Stämme  die  Verfertiger  sind.  Übrigens  geben  sie  in  der  Regel  über  jene 
Gegenstände  nicht  viel  mehr  zu  lesen  als  zu  Papier  gebrachte  Gerüchte, 
die  uns  über  Zweck  und  Rolle  der  Pauken  wenig  Positives  bieten.   Fine  be- 
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imrkenswerthe  Ausnahme  hiervon  bilden  einige  Mitteilungen  des  Ilrn.O'Riley 
im  .Journal  of  the  Indian-Archipelago  and  Eastern  Asia-  aus  dem  Jahre  1^*»S 
(Bd.  II  S.  -454).  die  es  wohl  verdienen  gelesen  zu  weiden: 

•  Throughout  the  whole  of  the  trihes  of  the  mountain  races  included 
between  the  Salween  and  the  Sitang  rivers,  a  passion  for  the  possession 
of  these  instruments  (kye-dzeis)  predominates.  To  such  an  extent  does  it 
operate  with  some  of  those  of  the  more  secluded  valleys  of  these  mountains, 
that  instances  are  by  no  means  rare  of  their  having  bartered  their  children 
and  relations  for  them. 

A  superstition,  common  to  all  mountain  tribes  which  1  have  met. 
that  the  deep  sounding  note  of  a  monotoned  instrument  propitiates  the  pre- 
siding Nats  (#emi)  of  the  mountains,  and  averts  evil  from  them,  is  a 
reasonable  enough  cause  for  such  a  propensity  to  possess  them ;  and  those 
tribes  who  have  the  greatest  number  are  regarded  as  the  more  powerful. 
In  all  their  gatherings,  whether  for  peaceful  enjoyment  or  preparatory  to 
an  expedition  to  settle  some  intertribal  hloodfcud,  the  kye-d/.eis  are 
brought  forth  and  beaten .  and  as  the  resonance  cchos  back  from  the  deep 
gorges  of  the  mountain  glens,  they  regard  it  as  the  approving  answer  of 
the  spirits,  become  excited  by  drinking  a  spirit  rudely  distilled  from  rice, 
and  a  scene  of  the  wildest  revelry  ensues. 

These  gongs  or  drums  are  slung  round  the  centre,  and  beaten  with 
a  buffer,  or  thumped  with  the  fist  instead  of  a  stick  at  the  large  end,  the 
smaller  one  being  open.  They  are  made  by  the  Shans  of  a  metal  con- 
sisting of  copper  and  spelter  of  about  of  an  inch  in  thickness,  and 
profusely  ornamented  in  a  rude  style  on  the  surface  of  the  cylinder  with 
«mall  figure*  of  animals,  elephants,  frogs,  monkeys  and  dogs,  principally, 
projecting  therefrom.  They  vary  in  size  and  are  valued  accordingly  from 
fifty  to  five  hundred  ticals  of  silver.  I  was  assured  by  the  chief  of  the 
Ley-pya-gyee  tril>e  that  these  instruments  were  the  originating  cause  of 
all  the  intertril>al  feuds  which  at  present  existed  amongst  them.  The  loss 
of  one  by  theft  or  from  having  been  lent  to  another  tribe  and  never  re- 
turned,  was  a  cause  of  revenge  handed  down  from  generation  to  generation, 
and  until  satisfied  either  by  the  exchange  of  a  man  stolen  from  the  indebt«^ 
tribe  for  a  kye-dzei  to  replace  the  lost  one,  a  cause  of  enmity  would  ever 
exist  between  them-. 

Nimmt  man  diesen  Auszug  zusammen  mit  dem,  was  wir  aus  den 
chinesischen  Quellen  über  die  Rolle  der  Pauken  unter  den  Man  erfuhren, 
so  bleibt  kein  Schimmer  des  Zweifels  übrig,  dass  die  Rolle  jener  Pauken 
in  allen  Punkten  von  Alters  her  mit  der  der  hinterindischen  übereinstimmte. 
Dies  geht  auch  ganz  klar  aus  der  Werthschatzung  hervor,  die  an  den  Be- 
sitz jener  Pauken  geknüpft  war,  denn,  um  es  noch  einmal  zu  wiederholen, 
im  4.  Jahrhundert  wurde  in  den  Ländern  der  Man  selbst  klingende  Münze 
nicht  fur  zu  gut  gehalten,  in  die  Oberverwaltung  zum  Einschreiten  veran- 
lassenden Quantitäten  zur  Paukenfabrication  zum  Schmelzofen  zu  wandern 
(S.  Sl),  und  im  H.Jahrhundert  besass  man  dort  noch  Pauken,  die  700 
bis  1CMX)  Kinder  werth  waren,  wahrend  der  Besitz  von  dreien  genügte,  sich 
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den  Fürstentitel  beilegen  zu  dürfen.  Hier  sei  nun  auch  noch  das  wieder- 
gegeben, was  Mr.  Mason  im  Jahre  18(18  in  deniselhen  -Journal  of  the  Indian 
Archipelago-  (Bd.  37,  11,  S.  128)  flher  die  Karenen  schrieb,  (inter  denen 
er  lange  Zeit  als  Missionar  lebte: 

•  They  are  remarkably  fond  of  the  sound  of  gongs  and  kyee-zees, 
a  taste  they  have  in  common  with  the  Shans  and  Chinese.  The  kyee-zee 
is  little  known ,  but  it  may  be  described  as  a  large  gong,  with  a  cylinder 
a  little  less  than  its  own  circumference  attached  to  one  side;  or  it  may  be 
viewed  as  a  bell -metal  drum,  with  one  end  open.  It  is  struck  like  a  gong, 
and  gives  forth  a  sound  like  a  gong,  but  not  so  shrill.  They  are  manu- 
factured by  the  Shans,  and  have  ornamental  circles  and  hands  with  re- 
presentations of  birds  and  fish;  and  on  the  outer  circle  are  four  raised 
frogs.  Whether  the  sound  of  the  instrument  is  intended  to  emulate  the 
voice  of  the  frog  or  not,  must  be  left  to  conjecture,  for  no  one  can  give 
any  reason  for  the  frog  being  there.  The  Karens  attach  a  fabulous  value 
to  these  instruments,  and  often  pay  absurd  prices  for  those  that  have  good 
tones.    Thev  have  distinctive  names  for  ten  different  kinds,  which  thev 

•  * 

pretend  to  distinguish  by  the  sound;  the  poorest  of  which  sells  for  one 
hundred  rupees,  and  the  best  for  a  thousand.  Besides  these,  there  are 
several  inferior  kinds  with  prices  varying  from  thirty  to  one  hundred 
rupees.  When  a  good  kyee-zee  is  struck,  the  Karens  say  the  music 
softens  the  heart,  and  the  women  weep  for  the  friends  they  have  lost, 
or  from  whom  they  are  separated. 

The  possession  of  kyee-zees  is  what  constitutes  a  rich  Karen.  No 
one  is  considered  rich  without  them,  whatever  may  be  his  other  possessions. 
Kvery  one  who  has  money,  endeavours  to  turn  it  into  kyee-zees,  and  a 
village  that  has  many  of  them  is  the  envy  of  other  villages,  and  is  often 
the  cause  of  wars  to  obtain  possession  of  thetn«. 

Die  Übereinstimmung  in  der  Rolle  und  Bedeutung  der  Bronzepauken 
in  Hinterindien  und  in  den  Landschaften  der  Man  wird  auch  gestützt 
durch  den  Auszug  aus  einer  Reihe  von  S2  kurzen  Skizzen  über  ebenso  viel 
Man- Stämme,  welche  von  einem  Chinesen,  der  die  Provinz  Kwei-tschow 
bereist  hatte,  herrühren,  und  welche  im  Jahre  1HÖ9  von  dem  Reverend  E.  C. 
Bridgmann  im  «Journal  of  the  North  China  Branch  of  the  Royal  Asiatic 
Society-  veröffentlicht  wurden.  Uber  zwei  jener  Stämme  steht  dort  zu  lesen 
(S.  284  und  285): 

•  The  first  of  the  twelfth  moon  is  their  great  festival,  when  annually 
they  make  themselves  merry  in  beating  their  brazen  drums.  Sometimes 
they  chance  to  dig  out  of  the  ground  a  brazen  drum,  supposed,  as  they 
say,  to  have  been  left  there  by  Wu-hao1.  when  he  subjugated  the  south 
of  China.  In  the  purchase;  of  these  brazen  antique  drums  there  is  a  great 
competition  among  the  rich  .  .  .  Annually  at  the  opening  of  their  year 
they  sing  divine  songs  and  beat  their  drums  to  propitiate  the  demons  of 

'  J$t  ffii  '  ^cr  "kriegerische  Minister  ,  d.  i.  Tschu-kolt  Liang,  der  auf  S.  90 
genannt  ist. 
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pestilence  and  plague,  when  all  the  assembled  families  t-nt  and  drink 
together  -  l. 

Die  Frage  ist  jetzt,  ob  man  aus  den  angeführten  Stellen  den  Schlug 
ziehen  kann,  dass  die  Bronzepauken  im  Malaiischen  Archipel  mit  jenen 
eine  gleiche  Rolle  gespielt  haben.'  Verschiedene  Thatsaehcn  geben  uns 
eine  bestätigende  Antwort  an  die  Hand.  Man  urtheile:  Die  Pauke,  welch«' 
in  dem  Punto-Dewa  Tempel  auf  dein  Dieng-  Plateau  entdeckt  worden  ist, 
wird  in  der  Mönehscolonie  vermuthlich  kaum  zu  einem  anderen  Zwecke 
ijedient  haben  als  dazu,  durch  ihre  tiefen  Töne  den  Kindruck  der  Feierlich- 
keit zu  erhöhen  und  die  Geistlichkeit  zur  Versammlung  und  zum  Gebet 
aufzurufen.  Von  dem  Kegenten,  der  sich  des  Besitzes  der  Saleierschen 
Pauke  erfreut,  bekam  der  Controleiir  Engelhardt  1*84  zu  hören,  dass  d«r 
Sultan  von  Sumbawa  auch  eine  besitze,  die  ihm  zum  Zusammennifen  «hs 
Volkes  in  Zeiten  der  Noth  diene2.  Hr.  Schonten,  ebenfalls  Controleiir 
in  SaJeier,  theilte  Dr.  Meyer  mit.  dass  die  Pauke  auf  jener  Insel  gleichfalls 
gebraucht  wird,  um  bei  festlichen  Gelegenheiten,  Feuershrunst,  Krieg  n.  s.  w. 
das  Volk  zusammen/.unifen ,  und  ferner,  dass  sie  als  Reichsinsignie  oder 
Reichszierat  —  also  als  Erbstück,  pusaka  —  der  Bevölkerung  der  ganzen 
Regentschaft  gehört  und  abgöttische  Verehrung  geniesst.  Ihr  Werth  steht 
«•o  hoch,  dass  die  Besitzer  einen  Verkaufspreis  von  >iiio  Gulden  zurück- 
wiesen3. Ähnliche  Berichte  haben  wir  von  Hrn.  Van  Höevell  über  die 
Pauken  der  Insel  Kur*.  Nachdem  si«-.  wie  die  Eingeborenen  glauben, 
in  «lern  Augenblick  vom  Himmel  gefallen  waren,  als  die  Insel  aus  der  See 
auftauchte,  wurden  sie  vor  hundert  Jahren  au  der  Südostküste  gefunden 
und  spater  nach  einer  verborgenen  Stelle  im  Gebirge  gebracht,  wo  man 
sie  jetzt  als  sehr  heilig  verehrt.  Opfergaben  von  Sirih  und  Pinang,  Telh-r 
und  Schüsseln,  waren  dort  zur  Zeit  seines  Besuches  niedergelegt.  Auch  die 
Pauke  von  Letti  steht  nach  den  Berichten  jenes  Schriftstellers  im  Rufe 
grosser  Heiligkeit5. 

Es  ist  nun  zwar  keine  Notwendigkeit  zu  der  Annahme  vorhanden, 
dass  das  Ansehen,  welches  gegenwärtig  in  dein  Archipel  die  Pauken  Iwi 
ihren  Eigenthümcrn  gemessen,  mit  der  Rolle  zusammenhängt,  die  sie  im 
Lande  ihrer  Herkunft  spielten.  Aber  anzunehmen  ist,  dass  sie  nach  ihrer 
Einführung  als  grosse  Seltenheiten  sofort  hoch  geschätzt  wurden  und  daher 

1  Es  ist  cigenththnlich,  das»  weder  der  ursprüngliche  Titel  de*  Werkclicn-», 
noch  der  Namen  des  Verfassers,  noch  das  Jahr  der  Veröffentlichung  von  dein  Ül>ei- 
sttzer  genannt  wird.  Hat  er  das  Alles  verschwiegen  aus  Furcht,  dass  auch  ein 
Anderer  das.  durchaus  nicht  zu  verschmähende  Buch  in  die  Hilndc  bekommen  und 
gründlicher  untersuchen  oder  seine  Übersetzung  einer  Kritik  unterwerfen  könnte? 
Jedenfalls  erhöht  die  befremdende  Zurückhaltung  den  Werth  der  Übersetzung  nicht. 
Ich  habe  niemals  das  Original  der  merkwürdigen  Schrift  gesellen. 

'  Bydragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkeukundc  van  Nedcrlandscli  Indic, 
1SK4,  S.392. 

3  Alterthiimer  S.  15. 

*  Zeitschrift  der  Batuvischen  Gesellschaft  XXXIII,  S.  154. 

*  A.  a.  O.  S.  210. 


Digitized  by  Google 


104      De  (iHoor:  Die  antiken  Broii7epankrn  im  ( »stimliselien  Archipel  u.s.w. 

zu  theuer  waren,  um  verkauf  lieh  zu  sein:  so  wurden  sie,  nachdem  die 
Familie  des  Eigenthümers  sie  zwei  bis  drei  Geschlechter  hindurch  besessen 
hatte,  als  Erbgut,  Pusaka,  angesehen.  Wie  man  weiss,  ist  das,  was  im 
Archipel  einmal  Pusaka  geworden  ist,  als  Träger  des  Geistes  der  Vor- 
fahren heilig  und  wird  nur  im  Drange  der  äussersten  Noth  veräussert. 
Die  Möglichkeit  bleibt  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Pauken  ihre 
Heiligkeit  aus  dem  Lande  ihrer  Herkunft  in  den  Archipel  mitgebracht  haben. 

Unter  allen  Umständen  müssen  wir  aber  die  Meinung  des  Hrn. 
Van  Höevell  zurückweisen,  dass  sie  dem  Sonnendienst  gewidmete  Altäre 
oder  Opfertafeln  sein  könnten. 1  Zu  dieser  Ansieht  wurde  der  verdienstv  oll« 
Beamte  durch  den  runden  Stern  mit  zwölf  Strahlen,  der  sich  im  Centrum 
der  Oberfläche  befindet,  veranlasst.  Doch  wie  verlockend  auch  Meyers  Be- 
rufung auf  die  Thatsache,  dass  die  Zahl  zwölf  die  Tageintheilung  darstellt, 
klingen  mag;  wie  anziehend  es  auch  ferner  sei,  dass  eine  der  Functionen 
der  Pauken  im  Ankündigen  der  zwölf  Untertheile  des  Tages  bestanden 
habe  —  ebenso  wenig  ist  zu  übersehen,  dass  sich  in  den  Museen  Pauken 
mit  einem  sechs-,  acht-  («1er  zehnstrahligen  Stern  befinden.  Die  mit  einem 
zwölfstrahligen  Stern  sind  zwar  in  der  Mehrzahl,  doch  man  vergesse  nicht, 
dass  man  beim  Construiren  eines  Sternschmuckes  leichter  zu  zwölf  als  zu 
acht  oder  zehn  Strahlen  kommen  muss,  weil  zwölf  die  Verdoppelung  der 
Sechszahl  bildet,  die  man  durch  die  einfache  Auftragung  des  Strahles  auf 
die  Peripherie  des  Kreises  erhält.  Die  chinesischen  Berichterstatter  über 
die  Pauken  seheinen  den  Sternschmtick  daher  als  etwas  so  Unwichtiges 
angesehen  zu  haben,  dass  nicht  ein  einziger  unter  den  vielen,  die  wir  haben 
Bevue  passiren  lassen,  es  der  Mühe  werth  hielt,  ein  Wort  darüber  zu  ver- 
lieren. Alle  schweigen  die  Sache  einfach  todt,  was  sie  doch  vennuthlich 
nicht  gethan  haben  würden,  wenn  der  Stern  etwas  so  Wichtiges  wie  die 
Sonne  vorgestellt  oder  auf  irgend  eine  Weise  mit  Sonnenverehrung  zusammen- 
gehangen hätte. 

Der  merkwürdigste  Zierat  aber  auf  den  Bronzepauken  sind  die  Frösche, 
die  meistens  in  einem  Kreise  zu  Vieren  in  gleichen  Abständen  auf  der  über- 
dache angebracht  sind.  Auf  einer  Pauke,  die  Paris  bewahrt,  sitzen  an 
jedem  Ende  zweier  anzunehmender  Mittellinien,  die  sieh  rechtwinklig 
schneiden,  drei  auf  einander,  und  auf  einer  Pauke,  die  aus  Siain  stammt, 
vier  Seite  an  Seite.  Auf  einigen  Pauken  sitzen  sechs  in  der  Runde  ein- 
ander gegenüber,  und  die  Denkschriften  des  Departements  Kwang-tschow 
sagen:  -Auf  einigen  sind  Seefische  angebracht,  ausserdem  befinden  sieh 
darauf  in  einen  Kreis  vereinigt  zwölf  Paar  Frösche,  einer  dem  anderen 
genau  gegenüber Endlich  kennt  man  —  unter  anderen  eine  im  Museum 
für  Alterthümer  in  Leiden  —  einige,  die  nur  noch  die  Fussspuren  jener 
Thierchen  aufweisen,  nebst  anderen,  die1  weder  Frösche  noch  deren  Fuss- 
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spuren  zeigen.  Auf  S.  80  u.  f.  haben  wir  auf  Grund  dessen,  dass  nach  dem 
Aberglauben  der  Leute  die  Stimme  jener  kleinen  Amphibien  Donner  und 
Regen  briugt,  die  Vermuthung  geäussert,  dnss  die  Pauken  auch  dazu  ge- 
dient haben  könnten,  das  Rollen  ('es  Donners  nachzuahmen  und  dadurch 
den  Regen  hervorzurufen  —  eine  Vermuthung,  welche  durch  die  That- 
sache  au  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  dass  einer  der  chinesischen  Herirhte 
eine  antike  Pauke  anfiihrt,  welche  die  chinesischen  Schriftzeichen  -  Wolken 
und  Donner«  trug.  Auf  diese  Weise  würde  man  sich  auch  erklären  können, 
warum  Pauken  mit  gruppenweise  oder  auf  einander  sitzenden  Fröschen  be- 
stehen, denu  —  je  mehr  jener  Thiere,  desto  kräftiger  ist  ihre  Wirkung. 
Nach  Meyer,  der  sich  stark  geneigt  zeigt,  in  den  Fröschen  regenbringende 
Sinnbilder  zu  sehen1.  al>er  die  Rolle  der  Pauken  als  regenerweckende  In- 
strumente nur  zu  vermuthen  wagt,  stehen  die  Gegenstände  bei  den  Karenen 
ih-Mo  höher  im  Werth ,  je  mehr  Frösche  sie  tragen. 

Der  Satz,  dass  die  Pauken  Regenpauken  sind,  würde  noch  mehr 
Festigkeit  gewinnen,  wenn  man  zeigen  könnte,  dass  in  den  Strecken,  wo 
sie  verfertigt  wurden,  die  Frösche  wirklich  als  Regensymbol  und  Mittel, 
um  Regen  zu  bekommen,  eine  Rolle  gespielt  hal>en.  Der  Beweis  dafür  ist 
aber,  soviel  ich  weiss,  noch  niemals  geliefert  worden,  und  wir  können  uns 
hier  nur  auf  die  schwache  Thatsache  berufen,  dass  in  Canton  der  Laubfrosch 
im  Volksmuude  noch  immer  -der  Fisch  des  Donnergottes.  (W  4^1«Ü 
heisst.  Doch  mit  Sicherheit  kann  festgestellt  werden,  dass  jenes  Thierchen 
seit  Alters  her  Regenbringer  bei  den  beiden  Hauptvölkeru  war,  die  die 
Landschaften  der  Man  in  Hinterindien  einschliessen,  nämlich  bei  den  ludiern 
und  Chinesen. 

Der  Rigveda  (Mandala  VIT,  103)  enthält  nämlich  einen  Lobgesang, 
von  dem  Max  Müller  einen  Theil  folgendermassen  übersetzt: 

-After  lying  prostrate  for  a  year,  like  Brahmans  performing  a  vow, 
the  frogs  have  emitted  their  voice,  roused  by  the  showers  of  heaven.  When 
the  heavenly  waters  fall  upon  them  as  upon  a  dry  fish  lying  in  a  pond, 
the  music  of  the  frogs  comes  together,  like  the  lowing  of  cows  with  their 
calves. 

When,  at  the  approach  of  the  rainy  season,  the  rain  has  wetted 
llif in ,  as  they  were  longing  and  thirsting,  one  goes  to  the  other  while  he 
talks,  like  a  son  to  his  father,  saying  akkhala. 

One  of  them  embraces  the  other,  when  they  revel  in  the  shower  of 
water,  and  the  brown  frog  jumping  after  lie  has  been  ducked,  joins  his 
speech  with  the  green  one. 

As  one  of  them  repeats  the  speech  of  the  other,  like  a  pupil  and  his 
teacher,  every  limb  of  them  is  as  it  were  in  growth,  when  they  converse 
eloquently  on  the  surface  of  the  water. 

One  of  them  is  Cow -noise,  the  other  Goat -noise,  one  is  brown,  the 
other  green;  they  are  different  though  they  bear  the  same  name,  and  modu- 
late their  voices  in  many  ways  as  they  speak. 


>  Alterthfimer  S.  20. 
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Cow -noise  gave,  Goat- noise  gave,  the  Brown  gave,  and  the  Green 
gave  us  treasures.  The  frogs  who  give  us  hundreds  of  cows,  lengthen  out- 
life  in  the  rich  autumn-  *. 

Cher  diesen  Lobgesang  spricht  De  Guhernatis3  folgendennaassen : 

»To  me  it  seems  that,  when  speaking  of  frogs,  the  hymn  does  not 
allude  to  the  frogs  of  the  earth,  hut  to  the  clouds,  the  cloud -frogs,  attracted 
by  the  pluvial  moon,  whilst  the  tempest  is  at  its  hight  . .  .  In  the  seventh 
hook,  the  hymns  1<U  and  102  arc  sung  in  honour  of  Indras;  the  hymn  1<>3 
is  also  sung  in  his  honour,  hut  hy  the  clouds  of  the  sky  themselves,  hy 
the  celestial  frogs,  inasmuch  as  the  frog  which  croaks,  when  transported 
into  the  sky,  is  nought  else  than  the  thundering  cloud;  in  fact,  in  Sanskrit 
the  word  bhekas,  which  means  frog,  has  also  the  meaning  of  cloud... 
The  frog,  like  the  thunder,  announces  the  approaching  tempest.  Ami 
because,  when  the  first  claps  of  thunder  are  heard,  it  is  the  summer  which 
announces  its  coming,  so  the  frog  that  croaks  and  the  frog  that  sings  served 
specially  to  announce  the  summer...  In  the  Rigvedas  (IX,  112),  Indus 
(the  moon),  as  a  bringer  of  rain  (or  the  rain  itself)  is  implored  to  run  and 
plead  with  Indras,  the  pluvial  god,  to  satisfy  the  desire  of  the  frog;  here, 
therefore,  it  is  especially  Indus  who  satisfies  the  frog's  desire  for  rain*. 

Bei  den  alten  Chinesen,  den  nordlichen  Nachbarn  der  Paukenver- 
fertigcr,  war  der  Frosch  nicht  weniger  sowohl  Ankündiger  und  Sinnbild 
des  Regens  als  Regenbringer.  Liu  Ngan  ( jj-f'lj  '^'),  der  Weise  von  Hwai-nan 
~T*')'  mi  zxv,,'teu  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung  lebte, 
schrieb:  »Die  Methode,  welche  von  den  ersten  Fürsten  in  Anwendung  ge- 
bracht wurde,  um  die  Wolken  aus  den  Meeren  in  den  vier  Weltgegenden 
aufkommen  zu  lassen  und  Alles  innerhalb  der  Grenzen  des  Reiches  in  Ord- 
nung zu  bringen,  lief  darauf  hinaus,  dass  sie,  wenn  die  Frösche  zu  quaken  an- 
fingen und  die  Sehwalben  niedrig  flogen,  die  Pfade  öffneten  und  die  Wege  frei- 
machten-3. Nach  dem  Commentator  jenes  Werkes.  Ivao  Yiu  (ji^g^)»  der 
drei  Jahrhunderte  später  lebte,  brach  jene  Periode  nach  Verlauf  des  ersten 
Monats  der  Frühjahrszeit  an;  und  in  der  That  ist  es  .ledein.  der  in  China 
gewohnt  hat.  aus  Krfahrung  bekannt,  dass  dann  der  regenbringende  Süd- 
monsun  mit  grosser  Schnelligkeit  hereinbricht.  Noch  deutlicher  spricht  der 
Yih  lin  (^/jvfi)  »der  Wald  von  Permutationen«,  ein  Wahrsagebuch,  welches 
nach  der  herrschenden  Ansicht  ein  Jahrhundert  vor  unserer  Jahresrechnunir 
von  einein  gewissen  Tsiao  Yen-schiu  (^Ji/jjf  iJfO  gesehrieben  wurde;  es  be- 
steht aus  langen  Reihen  von  Weissagungen,  welche  aus  den  nach  den  Regeln 
des  Yih -king  gebildeten  Kwa  zu  ziehen  sind,  und  eine  davon  lautet  fol- 
gendennaassen: »In  Menge  kommen  die  Frösche  zusammen  und  flehen  den 
Himmel  um  Regen  an.    Wolken  und  Donner  werden  sich  zusammenziehen 

1  History  of  Sanskrit  Literature,  Cap.  III,  S.  494. 
»  Zoological  Mythology  II.  S.  372  —  375. 
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und  sofort  Regen  geben,  nach  den  Bedürfnissen  der  Jahreszeiten;  erlangt 
-oll  also  werden:  die  Krffillung  der  Wunsche« '.  Kndlich  sagt  der  Tsch'un- 
Ls'iu  fan-lu  (^ffityß        ,  ein  bedeutendes  Werk  in  17Gapiteln,  welches 

dem  Tung  Tschung-schu  (]§T  einem  Gelehrten  aus  dem  2.  Jahr- 

hundert v.  Chr.  zugeschrieben  wird:  -Wenn  man  hei  herrschender  Dürre 
im  Frühling  um  Regen  bitten  will,  dann  fangt  man  in  den  Graben  draussen 
vor  dem  Dorf  fünf  Frösche  und  macht  auf  einem  abgelegenen  Platz  einen 
Teich  bereit,  ««cht  Fuss  im  Geviert  und  zwei  Fuss  tief;  dann  füllt  man  ihn 
mit  Wasser  tind  setzt  die  F rösche  hinein*2.  In  den  übrigen  Jahreszeiten, 
-o  sagt  dasselbe  Werk,  muss  der  Teich  andere  Maasse  haben;  doch  der- 
artige Feinheiten  können  uns  gleichgültig  bleiben.  Merkwürdig  ist  zum 
Schlüsse  folgende  Mittheilung,  die  in  den  -allgemeinen  Denkschriften  über 
Honan-  ( ^  jjfj /(t^)  steht:  »Der  Froschbach  liegt  ausserhalb  des  West- 
thores  von  Sehen- tschow,  im  Departement  Honan.  Seine  Gewässer  ent- 
springen dort  in  gewissen  Felsenöflnungen ,  in  denen  Frösche  leben,  die 
Bitten  um  Regen  sofort  erhören«*. 

Dass  auf  den  Pauken  zur  Verstärkung  ihrer  legenbringenden  Kraft  Ab- 
bildungen von  Fröschen  angebracht  wurden ,  wird  Niemand  verwundern, 
der  weiss,  dass  in  Alt-  und  Neu -dünn  auch  Abbildungen  von  Drachen, 
also  von  noch  viel  wichtigeren  Symbolen  für  Regen  und  Wolken,  beim  Ver- 
richten von  Regenceremonien  und  Regenzauber  auftraten.  Dies  wurde 
schon  vor  langer  Zeit  von  uns  mit  einer  Anzahl  von  Originalcitaten  be- 
leuchtet und  kann  daher  hier  übergangen  werden*. 

Trotz  alledem  heischt  die  Vermuthung  Vorsicht,  dass  die  Bron/.e- 
pauken  Instrumente  zur  Hervorrnfung  des  Regens  sein  könnten.  Die  That- 
sache  ist  nämlich  doch  wohl  zu  schwerwiegend,  dass  alle  chinesischen 
Berichte  über  eine  derartige  Rolle  jener  Instrumente  vollständig  schweigen  s. 

■  mim  *,  m  %  m  n ,  'S  nr  *  *,  m  u# «  mj.i 

MffiM     Cap.!!.  §2S. 

•fl^Äffifir*Wl*ÄlWPl*r0*Ö5lRÄW. 

4  I,es  fetes  annuellement  celcbrt'-es  ä  Kmoui .  S.  37")  ff. 

1  In  dem  P  ei -wen  yun  fit  ( fll  ^  afl  ^ ) .  dem  bekannten  Wörterbuch 
von  zusammengesetzten  Ausdrücken  (Cap.  37,  I,  Fol.  85),  finde  ich  einen  Auszug  aus 
den  Gedichten  des  Tu  Muh  (^^Ä).  der  von  803  bis  852  lebte,  welcher  folgender- 
maasseu  übersetzt  werden  kann:  »In  dem  Pavillon  des  (Prinzen  von)  T'eng  werden 
im  mittelsten  Monat  des  Frühlings  die  lose  gewebten  Matten  geöffnet,  und  die  Pauken 
der  Man  bestimmen,  beim  Tanzen  mit  Eichenzweigen,  bei  hellem  Himmel  schönes 

W«..er  oder  1W.  (jgM$  ffi  H,*Stt&3MK*  ff )- 

Das  Gebäude  war  in  dem  heutigen  Nan-tsch'ang  in  Kiangsi,  südwärts  vom  Po-yang 
See,  gelegen,  also  innerhalb  der  vormaligen  Landschaften  der  Man.    Nur  schade. 
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Nichts  steht  ausserdem  der  Annahme  entgegen,  dass  die  Frösche  keines- 
wegs als  Regenbringer  auf  den  Pauken  figuriren,  sondern  einfach  als  Sinn- 
hild  des  Donnerschalles,  welcher  von  den  Pauken  hervorgebracht  winde, 
oder  als  vermeintliche  Mittel,  den  Schall  zu  verstärken.  Zum  .Schlosse 
kann  man  endlich  annehmen ,  dass  jene  Thiere  im  Allgemeinen  Symhole  fin- 
den Segen,  den  man  als  Fntgelt  für  die  den  (J  öl  tern  und  Geistern  darge- 
brachten Opfer  erwartete,  vorstellen;  wohei  ja,  wie  wir  sahen,  die 
Pauken  eine  Holle  spielten.  Denn  warum  sollten  nicht  die  Man.  die  doch 
ein  landhautreihendes  Volk  waren,  Gnadenspenden  der  Götter  mit  Re«en 
und  also  auch  mit  Fröschen  vereinigt  Italien .J  Über  diese  letzte  Bedeutung 
sind  zwar  keine  Berichte  auf  uns  gekommen,  aber  bei  den  nördlichen 
Nachbarn  der  Man,  ihren  Besiegeln,  war  Identilicirung  von  Glück  und 
Regen  seit  Alters  her  eine  vollzogene  Thatsache.  Derselbe  Regengott 
jedoch,  von  dem  wir  oben  sprachen,  der  als  ein  über  Gewässern .  zwischen 
Wolken  und  wolkenähnlichen  Figuren  schwebender  Drache  vorgestellt  wird, 
spielt  in  China  als  Sinnbild  des  Glückes  in  der  Ornamentik  eine  Haupt- 
rolle und  wird  in  dieser  Kigenschaft  mich  auf  allerlei  Gegenständen,  die  durchaus 
nichts  mit  Regen  oder  Wasser  zu  thun  haben,  angebracht.  So  tragen 
Priester  sein  Bild  auf  ihrem  gestickten  Amtskleide,  beim  Verrichten  gottes- 
dienstlicher Handlungen,  da  diese  im  Allgemeinen  den  Zweck  haben,  der 
Menschheit  Segenspenden  zu  verschaffen.  Doch  was  noch  mehr  besagt: 
derselbe  Drache  ist  besonders  das  Sinnbild  der  kaiserlichen  Würde,  da 
der  Kaiser  ja  der  eigentliche  Quell  alles  Segens  ist.  der  seinen  Unter- 
thanen  im  Reiche  zu  Theil  wird.  Und  schliesslich:  Als  Abbilder  des 
Seyens  und  Glückes  prangten  schon  viele  Jahrhundertc  vor  unserer  Zeit- 
rechnung auf  Kr/engnissen  chinesischer  Industrie  gewisse  Maeander-  und 
Trhpietrumfigitren,  die.  wie  Dr.  Hirth  1  bezeugt,  nach  chinesischen  Berichten 
weiter  nichts  als  umgebildete  alte  Hieroglyphenzeichen  für  Donner  und 
Wolken  sind.  »So  bedeutet-,  schreibt  er,  »der  Maeander  als  Symbol  des 
Donners  und  der  Wolken,  mit  anderen  Worten,  des  Gewitters,  in  erster 
Linie  das  Geschenk  des  Himmels,  das  dem  Menschen  in  Gestalt  befruch- 
tenden Regens  zu  Theil  wird;  in  zweiter  Linie,  Gunst  und  Gnade  im  All- 
gemeinen .  .  .  Yü-tse,  »des  Regens  Feuchtigkeit»,  steht  für  »Himmels- 
gunst-;  ehari-en,  lit.  »mit  Gunst  angefeuchtet  werden-,  heisst  »Wohlthaten 
gemessen«.  Überhaupt  ist  es  leicht  zu  verstehen,  wie  Gewitterwolken 
einem  ackerbautreibenden  Volke,  wie  es,  die  alten  Chinesen  waren,  /um 
Symbol  reichlicher  Spenden  werden  konnten«1. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  solche  Maeanderfiguren  für  die  Finge, 
die  uns  jetzt  beschäftigt,  wegen  des  Umstandes,  dass  sie,  wie  die  von 
Meyer  und  Foy  gelieferten  Illustrationen  zeigen,  auch  auf  verschiedenen 


dass  dieses  Gedieht  nicht.«  für  die  Rulle  der  Urniizcpaukeu  zur  Hervorrufung  des 
Donners  beweist,  da  die  zweite  Zeile  ebenfalls  mit:  -die  Pauken  sind  wie  Donner 
bei  klarem  Himmel-,  übersetzt  werden  kann. 

•  Chinesische  Studien  1,  S.  2:U. 

*  Chinesische  Studien  I,  S.  241— 242. 
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Umnzepauken  zu  finden  sind.  Ferner  ist  bei  der  Bestimmung,  ob  diese 
Instrumente  mit  Regen  und  Regenbeschwörung  zu  tlinn  haben  oder  nicht, 
die  Thatsaehe  von  Belang,  dass  unter  ihnen  einige,  welche  vermuthlich 
nach  dem  Eindringen  des  chinesischen  Einflusses  in  die  Länder  der  Man 
verfertigt  wurden,  sich  l>efindcn  .  auf  denen  Drachen  prangen.  Endlich 
lenken  Meyer  und  Foy  nocli  die  Aufmerksamkeit  darauf,  dass  der  Pfau, 
der  die  Saleiersche  Pauke  an  verschiedenen  Stellen  ziert,  in  Vorderindien 
geradezu  mit  Regen  und  Donner  in  Verbindung  gebracht  wird.  -The 
peacock  ',  sagt  nämlich  Balfour1,  -is  supposed  to  be  particularly  delighted 
by  the  approach  of  the  rainy  season ,  and  mistaking  the  deep  sound  of 
the  drum  for  the  rolling  of  thunder  indicative  of  a  storm,  screams  with 
delight-.  Die  Verbindung  zwischen  jenem  Vogel  und  Gewitter  haben  wir 
mich  in  einem  chinesischen  Buche  bestätigt  gefunden,  und  zwar  im  Vin- 
yang  tsah  tsu  ( ■  ^{J ) .  d.h.  »Allerlei,  zusammengestellt  auf  der 
Südseite  der  Yiu -Berge.,  einer  wichtigen  .Sammlung  von  Aufzeichnungen 
auf  dem  Gebiete  der  Folklore  und  Mythe,  im  !*.  Jahrhundert  von  dem 
Staatsmann  Twan  Tseh'ing-schih  ff!jc/$(]  jü^)  zusammengestellt.  Geradezu 
-teht  darin  geschrieben:  »Die  Bücher  über  den  Buddhismus  sagen,  dass 
der  Pfau  in  Folge  des  Donnerschalles  befruchtet  wird1. 

Aber  auch  der  Elephant,  der  nächst  dem  Pfau  im  Schmucke  einiger 
Pauken  in  den  Vordergrund  tritt,  namentlich  auf  der  Saleierschen  ,  wurde 
in  früheren  Jahrhunderten  mit  dem  Donner  in  Verbindung  gebracht.  In 
dem  soel»en  genannten  Capitel  des  Yiu-yang  tsah  tsu  lesen  wir  noch:  -Die 
buddhistischen  Schriften  lehren,  dass  Elephanten .  deren  Zahl  sich  auf  sieben 
oder  neun  beläuft,  die  Erde  tragen  und  dass  sie  grosse  Stosszähne  be- 
sitzen, deren  Wachsen  ganz  sicher  durch  den  Donnerschall  bestimmt  wird«  s. 
Ks  scheint  uns,  dass  diese  Auflassung  einerseits  einfach  aus  der  Thatsaehe 
erklärt  werden  muss,  dass  Kräuter  und  Gewächse,  die  ebenso  wie  die  Ele- 
phantenzähne  entwiekelungsfähige  Schösslinge  sind,  sich  beim  Tosen  des 
Frühjahrsdonners  zu  entwickeln  beginnen,  andererseits  aus  dem  Zufalle, 
davs  neue  Schösslinge  und  Stosszähne  durch  dasselbe  Wort  und  Schrift- 
zeichen, nämlich  ja  bezeichnet  werden.  Ebenso  wie  die  Pflanzen 
nehmen  also  auch  die  Zähne  des  Elephanten  den  wachsthumverleihenden 
Kintluss  des  Donners  für  sich  in  Anspruch.  Deswegen  lehrte  auch,  wie 
dasselbe  Yiu-yang  tsah  tsu  meldet,  T'ao  Tsching -poh  (|-^J^[r]) 
T  ao  Hung -king em  grosser  Kenner  heilkräftiger  Kräuter  und 
anderer  Heilmittel,  der  noch  immer  besonders  wegen  eines  dieses  Gebiet 
betreffenden  Buches,  das  unter  dem  Titel  Ming  i  pich  luh  |^  /jlj 
-Schriften  zur  Unterscheidung  berühmter  Arzeueien«.  allbekannt  ist,  Folgen- 
de»: .Wenn  man  in  den  Sommermonaten  Heilmittel  mengt,  thut  man  gut. 

1  Cyclopedia  of  India  and  of  Eastern  and  Southern  Asia.  art.  Peafowl. 
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einen  Elephautenzahn  dazu  zu  legen« ,  denn  dann  —  so  erklären  einige  Autoren 
—  wird  das  schädigende  Getöse  des  Donners,  welches  das  Gelingen  vereiteln 
kann,  durch  den  Zahn  angeleitet.  -Und  gegen  den  .Schmelzofen,  auf  dem 
man  ein  Elixier  bereitet«  —  so  fährt  unser  kluger  Doctor  fort  —  -lehnt 
man  einen  Elephautenzahn;  nimmt  dieser  dann  den  Schall  des  Donners 
in  sieh  auf.  so  giebt  er  Licht  von  sich«  l.  In  der  ersten  Hälfte  des  lb'.  Jahr- 
hunderts schrie!)  auch  Li  Schi-tschin  (^^ffrfj^)  •»  seinem  auf  S. 90,  Anm.  1 
citirten  Werk  über  Heilmittel  aus  dem  Thier-,  Pflanzen  -  und  Mineralreich 
(Cap.  öl):  >Nach  den  Denkschriften  des  südlichen  Yueh  (Kwangtung) 
wachsen  die  Stosszähne  des  Elephanten.  wenn  das  Thier  das  Rollen  des 
Donners  hört,  und  verschwinden  wieder,  wenn  er.  nachdem  die  grösste 
Hitze  gekommen  ist,  herumirrt.  Ein  altes  Sprichwort  lautet:  Das  Rhi- 
noceros bekommt  sein  Horn  durch  das  Aufsehen  zum  Monde,  der  Elephant 
seine  Stosszähne,  wenn  das  wachsthuinfördcrndc  Rollen  des  Donners  seine 
Ohren  trifft-  J. 

Prof.  Hirth,  der  als  Beamter  im  chinesischen  Zolldienst,  den  grössten 
Theil  seines  Lebens  im  Reiche  der  Mitte  zugebracht  und  sich  durch  viele 
Veröffentlichungen  über  dasselbe  verdienstlieh  gemacht  hat,  ist  der  Einzige, 
der  vor  uns  versucht  hat,  auf  Grund  chinesischer  Schriften  Lieht  über  die 
Bronzepauken  zu  verbreiten.  Was  wir  aber  zu  allererst  nöthig  haben:  ein 
systematisches  Compendium  des  durch  die  Quellen  dargebotenen  Materials, 
giebt  er  nicht,  und  die  Schlüsse,',  die  er  zieht,  können  daher  auch  nur  von 
schwachem  tiehalte  sein.  Im  Jahre  IS'JO  veröffentlichte  er  in  der  Thoung- 
pao  (I,  S.  137)  einige  Einzelheiten  über  Ma  Yuen's  Kriegszuge  zur  Eroberung 
des  Südens.  Einzelheiten,  die  gewissen  geheimnissvollen,  ungenannten 
Quellen  entlehnt  waren ,  aber  nichts  mit  den  Pauken  zu  thun  haben.  Sogar 
das  Citat  aus  der  Biographie  jenes  Feldherrn,  welches  wir  auf  S.  71* 
initgetheilt  haben,  wird  uns  vorenthalten  und  uns  nur  mitgetheilt,  dass 
die  Pauken  in  Verbindung  mit  Ma  Yuen  *  genannt  werden«.  Dann  be- 
kommen wir  noch  den  ungefähren  Inhalt  von  zwei  Ciüiten  aus  der  Zeit 
der  Sung •  Dynastie  zuhören,  ohne  Erwähnung  der  Stelle  und  der  Zeit. 
Der  Artikel  enthält  also  ^tatsächlich  nichts  von  einem  wissenschaftlichen 
Ernebniss. 

Ausführlicher  kam  Hirth  ls;>h*  auf  den  Gegenstand  zurück  und  zwar 
in  der  Festschrift  für  Bastian  zu  seinem  siebzigsten  Geburtstage.  Diesmal 
bekommen  wir  viele  Theorien  und  Ansichten  zu  hören,  doch  leider  wieder 
keinen  einzigen  Text,  der  sie  stützt.  Der  Artikel  ist  also  nur  ein  Karten- 
haus.    Befremdend   ist  es   dabei,  die  Erklärung  des  Verfassers  zu  lesen. 
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dass  er  »so  ziemlich  Alles  gelesen  habe,  was  die  Chinesen  über  den  U egen- 
stand geschrieben  haben«.  Aber  warum  giebt  er  uns  dann  nicht  den  ge- 
ringsten Brocken  von  dem  Allen;'  Nach  einigen  Worten  über  die  Unter- 
werfung der  Man  unter  die  chinesische  Oberherrschaft  erklärt  Hirth,  dass 
die  erste  Periode  der  «Entstehung«  der  Pauken  zu  suchen  wäre  in  der 
Zeit,  wo  Ma  Ynen  die  südlichen  Provinzen  unterwarf.  Dieser  Feldherr 
sollte  damals  in  den  Besitz  einer  grossen  Beute  bronzener  Waffen  gelangt 
sein,  denn,  so  erklart  Hirth ,  die  Man  kämpften  damals  noch  mit  Bronze- 
wnflen.  Um  nun  zu  verhüten,  dass  dieses  Kriegsgeräth  auf's  Neue  fiir  die 
Chinesen  Unheil  stifte,  liess  Ma  Yuen  es  in  Trophäen  umgiessen,  die  er 
U'i  den  Man  als  ewiges  Andenken  an  seine  Thatcu  zurückliess.  So  ent- 
standen gewisse  Bronzesäulen,  die  der  Feldherr  an  den  Grenzen  von  Tong- 
king  zum  ewigen  Zeichen  des  Grenzpunktes  der  chinesischen  Herrschaft 
aufstellen  liess  u.  s.  w.  Die  Theorie  würde  ganz  hübsch  sein,  ständen  ihr 
nur  Beweise  zur  .Seite.  Denn  erstens  wäre  zu  beweisen,  dass  die  Man 
d.nmals  mit  Bronzewaffen  fochten;  und  klingt  es  nicht  ausserdem  etwas 
seltsam,  dass  ein  Froherer  den  Besiegten  das  ihnen  abgenommene  gefähr- 
liche Metall  sofort  zurückgab,  mit  der  Aussieht,  dass  sie  es  so  schnell  wie 
möglich  unter  den  Hammer  ihrer  geschickten  Sehmiede  nehmen  und  ihm 
seine  ursprüngliche  Gestalt  wieder  geben  könnten  ?  Wahrheit  ist  es  aller- 
dings, dass  in  Ma  Yuen's  Biographie  (Bl.  1<<)  in  einer  Anmerkung  ein  Aus- 
fi2  aus  dem  alten  K  w  an  g-tscho  w  -  k  i  vorkommt,  der  dahin  lautet,  dass 
er  zur  Kennzeichnung  der  chinesischen  Machtsphaere  auf  tongkinesischem 
Gebiete  eine  oder  mehrere  Bronzesäulen  errichten  Hess.  Aber  abgesehen 
davon,  dass  man  in  diesem  Berichte  das  Wort  Bronze  vielleicht  durch  ■•mit 
Bronze  verziert-  übersetzen  muss,  darf  man  erst  recht  nicht  die  Entstehung 
der  Säulen  aus  dem  Metall  eroberter  Waden  behaupten,  deren  Bestehen 
noch  bewiesen  werden  muss,  um  so  weniger,  da  nicht  einmal  chinesische 
Autoren,  soviel  wir  wissen,  in  der  Schaffung  solch  eines  Phantasiegebildes 
vorangegangen  sind.  Auf  jeden  Fall  liegt  gar  kein  Anlass  vor.  die  Säuleu 
mit  den  Pauken  in  Verbindung  zu  bringen.  Ferner  sollte,  nach  der 
Behauptung  Prof.  Hirth's,  Ma  aus  der  eroberten  Bronze  Schiffe  haben 
hauen  lassen,  die  vermuthlich  ebenso  h  gendarisch  sind  wie  die  bronzenen 
(jiienzsäulen,  und  womit  wir  uns  also  ebenso  wenig  zu  befassen  haben: 
endlich  noch  -mehrere  hundert  Bronzepauken ,  die  in  den  verschiedeneu 
Engpässen  des  Landes  untergebracht  wurden,  um  den  Man  als  Prunkgeräth 
zu  dienen«.  Aber,  wie  sollte  ein  Feldherr,  so  frage  man  sieh,  der  mit 
seinen  Kriegern  aus  Gegenden,  wo  man  niemals  Bronzepauken  gekannt 
hatte,  kam,  so  plötzlich  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  sie  gerade  für 
jene  Gelegenheit  zu  verfertigen  und  zwar  als  Geschenk  für  ein  Volk,  das. 
nach  Hirth's  Behauptung,  bis  dahin  ebenso  wenig  die  Pauken  gekannt 
halte?  Fürw  ahr,  zu  viel  für  Ma's  Erfindungsgabe!  -  Die  Bronzetrommel «, 
so  fährt  Hirth  fort,  »wurde  vermuthlich  dem  Häuptling  eines  jeden 
den  Chinesen  unterworfenen  Stammes  übergeben,  dein  sie  als  Symbol 
der  ihm  von  den  chinesischen  Schutzherren  verliehenen  Autorität  galt. 
Später  mag  sieh  dieser  Gedanke  verloren  haben,  sodass  sie  überhaupt  nur 
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Symbol  der  Führerschaft  blieb-.  WicfliT  «'ine  Seifenblase!  Ebenso  wenig 
ist  es  uns  möglich,  der  Behauptung  beizutreten,  die  Hirth  den  chinesischen 
Archaeulogen  zuschreibt,  das*  die  Man  nicht  im  Stande  gewesen  wären. 
Bronzepauken  zu  machen,  weil  die  Kunst  des  Bronzegusses  in  Ostasien 
erst  zwischen  dem  1*.  und  Ii.  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung,  um! 
zwar  zur  Anfertigung  der  classiselien  Bronzen  der  Dynastien  von  Schang 
und  Tsehow  ausgeübt  wurde.  Wie  diese  Behauptung  mit  der  Thatsache. 
dass  eben  jene  Man  doch  —  d.  h.  nach  Hirth  —  bronzene  Waffen  zu 
schmieden  verstanden,  zu  vereinbaren  ist,  lassen  wir  nicht.  Was  soll  man 
nun  aber  erst  zu  der  Erklärung  sagen,  dass  Waffen  leichter  zu  verfertigen 
wären?    Sie  ist  doch  wahrlich  allzu  gesucht. 

Uber  llirth's  Satz,  dass  in  der  Ornamentik  der  Pauken  Symbole  des 
haktrischen  Dionysos  -  Dienstes  zu  erkennen  sein  sollen,  können  wir  mit 
Stillschweigen  hinweg  gehen,  da  Meyer  und  Foy.  die  die  Ornamentik  aller 
vorhandenen  Exemplare  bis  in  dir  kleinsten  Besonderheiten  studirt  haben, 
nichts  davon  haben  entdecken  können.  Ferner  muss  man  seine  Behauptung 
zurückweisen,  dass  in  der  Stelle  aus  Mas  Biographie,  die  wir  auf  S.  7!» 
übersetzt  haben,  zu  lesen  steht,  dass  -den  in  Tongking  gewonnenen 
Bronzetrommeln  Pferdegestalten  aufgegossen  winden«;  denn  es  steht  nichts 
davon  darin. 

Da  Hirth  einmal  von  dein  Satze  ausgegangen  ist.  dass  Ma  Yuen  der 
Erfinder  der  Pauken  war,  kommt  er  auch  zu  der  Annahme,  dass  solche 
Gegenstände  noch  einmal  ungefähr  drei  Jahrhunderte  später  ebenfalls 
von  einem  chinesischen  Feldherrn  verfertigt  und  unter  die  unterworfenen 
Barbarenfiihrer  vertheilt  wurden,  namentlich  von  Tschu-koh  Liang  bei 
Gelegenheit  seiner  auf  S.  IM)  besprochenen  Kriegszüge.  Auf  diese  Weise 
soll  ein  anderes  Gebiet  für  die  Bronzepauken  entstanden  sein,  nämlich  das 
von  Sze-  tschwen  ,  Yünnan.  Nord  •  Birma  u.  s.  w.  Zur  Verteidigung  dieser 
Hypothese  kann  sieh  Hirth  nur  auf  eine  Uberlieferung  stützen,  die  erst 
13"0  Jahre  nach  Tschu  -  koh  Liang  in  Schriften  niedergelegt  wurde,  w  elche 
später  in  den  Geschichtswerken  der  Ming- Dynastie  einen  Platz  fanden  und 
daraus  auf  S.  .Si>  von  uns  übersetzt  worden  ist.  Ohne  Gewissensbisse  kann 
man  also  diese  Sache  als  gänzlich  einer  wissenschaftlichen  Grundlage  ent- 
behrend bei  Seite  legen. 

Der  Schluss  also  ist,  dass  auch  Hirth's  zweiter  Artikel  uns  nur  eine 
Heihe  Vermuthungen  .  aber  keine  Thatsachen  zu  lesen  giebt.  Aufmerksam- 
keit verdient  aber  seine  Mittheilung,  dass  Tschao  Zjü-kwah  ^  j£j  ). 
eine  chinesische  Grösse,  die  im  12.  oder  1  .'l.  Jahrhundert  verschiedene  Be- 
richte über  überseeische  Völker  sammelte,  welche  jetzt  noch  unter  dem 
Titel  •Denkschriften  über  die  Barbaren*  (  ^  )  im  Umlauf  sind  .  den 

auf  S.  Sl  tnitgetheilten  Auszug  als  auf  die  Eingeborenen  von  Hainau 
passend  übernahm.  Falls  man  hier  nicht  nur  mit  einem  einfachen  Abschreiben 
zu  thun  hat.  so  kann  diese  Thatsache  bew  eisen .  dass  damals  auch  über  das 
Bestehen  von  Bronzepauken  auf  jener  Insel  Gerüchte  umliefen.  In  der 
That  liegt,  wenn  man  die  Lage  Hainaus  unmittelbar  an  der  Küste  der 
Lautier  der  Man  bedenkt,   hierin  nichts  Befremdendes.     Auch  kann  die 
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dort  einheimische  Bc\  ölkerung  in  ethnographischer  Beziehung  wohl  mit  den 
.Man  verwandt  gewesen  sein. 

Das  Interesse,  welches  die  Brouzepauken  als  Mittel  zur  Auflösung 
einiger  nlthistorischen  Fragen  über  den  ostindischen  Archipel  erwecken, 
wird  noch  bedeutend  durch  den  Umstand  erhöht,  dass  sie  nur  einen 
Tlieil  einer  ganzen  Kategorie  von  dort  entdeckten  Alterthi'unern  bilden,  die 
ebenfalls  von  der  Bevölkerung  als  heilig  angesehen  werden  und,  nach  ihrer 
Decoration  zu  schliessen,  ohne  Zweifel  aus  dem  sudöstlichen  oder  östlichen 
Festland  Asiens  stammen.  Wir  brauchen  hier  nur  gewisse  bronzene,  mit 
Drachen  verzierte  Gongs  zu  nennen,  welche  auf  Borneo  unter  den  Dajaks 
entdeckt  wurden  sind  (Bronzepauken,  8.11  und  Taf.  XI),  und  von  denen 
einer  sogar  mit  Fröschen  verziert  ist.  Ferner  die  sehr  bekannten  dajak- 
sclien  Töpfe,  über  die  schon  viel  geschrieben  worden  ist,  ohne  dass  man 
bisher  das  Land  ihrer  Herkunft  und  das  Volk,  welches  sie  eingeführt  hat, 
genau  zu  bestimmen  wusste.  Allerlei  Geschirr  bildet  einen  vierten  Artikel 
ilcr  Liste.  Anstatt  dass  die  Verschiedenheit  jener  Alterthümcr  die  Unter- 
suchung nach  den  Handelsverbindungen,  auf  deren  Bestehen  sie  hinweisen, 
leichter  macht,  bietet  sie  uns  einen  wirren  Knäuel  unaufgelöster  Hiithsel. 
Müj;en  die  kundigen  Hände  bald  kommen,  die  die  Verwirrung  auf  befrie- 
digende Weise  lösen. 


Mitth  .1  S*m  f  Orient.  Sproobrn.  l'.mi.  1.  AI>tK. 
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Synchronistische  Regententabellen  zur  Geschichte 
der  chinesischen  Dynastien. 

Von  C.  Arendt. 

(Schluss  der  Tabellen.) 


Uni  die  durch  die  Erfordernisse  des  Druckes  frei  gewordenen  Seiten  1  14 
und  11  "j  nicht  unbenutzt  zu  lassen,  füge  ich  gleich  an  dieser  Stelle  einige 
weitere  Notizen  über  die  Nomenclatttr  der  chinesischen  Dynastien  ein, 
welche  ursprünglich  in  dein  Schlnsswort  ihre  Stelle  finden  sollten. 

In  Bd.  3  S. 82  dieser  Zeitschrift  (sub  2)  ist  bereits  eines  Werkchens 
Erwähnung  geschehen,  welches  den  Titel  Kou  -  lou  Chien -t'so  -Kurzer  Ab- 
riss  der  Geschichte.  Von  Kou -lou«  führt.  Der  Verfasser  heisst  eigentlich 
fyfc  /^X  K*uang*  Min*-j>en*,  wahrend  Kou- lou  sein  Nom  de  pluine  als 
Geschichtsschreiber  ist,  denn  Kou -lou  ist  der  Name  des  Hauptgipfels  des 
Berges  fflj|L|  H' rny*  -  $hanl  in  der  Provinz  Hunan,  auf  welchem  der  Sage 
nach  seiner  Zeit  der  verloren  gegangene  Stein  mit  der  berühmten  Inschrift 
des  Kaisers  jfj  Yii  (2205 — 2198)  gestanden  haben  soll  (s.  Legge,  Chinese 
Classics,  vol.111,  p.  88  IT.).  Da  nun  diese  Inschrift,  deren  Copie  mau  bei 
Legge  a.a.O.  S.73  findet,  falls  sie  echt  wäre,  das  älteste  Denkmal  der 
chinesischen  Geschichte  sein  würde,  eigneten  sich  die  Zeichen  Kou -lou 
sehr  gut  als  Schriftstellername  für  den  Verfasser  des  Chien -t'so,  über 
welchen  ich  sonst  nichts  Näheres  anzugeben  vermag,  da  mir  der  die  be- 
treffenden Aufschlüsse  enthaltende  Theil  des  Chien -t'so  bei  meiner  Über- 
siedelung aus  Peking  nach  Berlin  im  Jahre  1887  nebst  manchen  anderen 
werthvollen  Bestandteilen  meiner  chinesischen  Bibliothek  durch  Seewasser 
zerstört  worden  ist.  Das  Chien -t'so  ist  in  vier,  je  ein  Heft  füllende  Bücher 
(j^chiinn*)  eingeteilt;  Format:  ganze  Breite  12»/« .  Höhe  20*/«  cm;  Maasse 
des  den  Druck  auf  jeder  Seite  (nicht  Blatt)  einfassenden  Kähmens: 
Breite  0,  Höhe  13'/,  cm;  neun  senkrechte  Zeilen  zu  je  lein  auf  der  Seite ; 
zwischen  Vorder-  und  Rückseite  jedes  Blattes  je  ein  durch  den  Fnlz  am 
äussern  Bande  in  zwei  ungefähr  gleiche  Hälften  getheilter  Streifen  von 
gleichfalls  1  cm  Breite;  die  Zeile  im  Text  für  20,  in  den  Anmerkungen  für 
je  40  Zeichen  eingerichtet.  Druck  ausnehmend  klar  und  correct.  Als 
fünftes  Heft  ist  meiner  Ausgabe  ein  kleines  Werkchen  von  nur  43  Blättern 
Umfang  angehängt,  welches  den  Titel  führt:  ^  fjffl  #ff  Tu-sM  lun-Ho, 
etwa:  •Allgemeine  Gesichtspunkte  in  gedrängter  Form  für  das  Studium  der 
Geschichte-.    Ob  dieses  Büchclchcn  von  demselben  Verfasser  herrührt,  wi«- 
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das  Chien-t'so  selber,  kann  ich  wegen  der  schon  erwähnten  Verstümmelung 
meines  Exemplars  nicht  sagen. 

Aus  dem  Tu-shi  lun-lio,  welches  auch  in  Bd. 3  8.41  (Z.  19)  dieser 
Zeitschrift  mit  der  Bemerkung  gemeint  war,  dass  eine  meiner  chinesischen 
Quellen  die  Periode  der  »kriegführenden  Staaten«  mit  dein  Jahre  403  vor 
Christus  beginne,  sei  hier  nun  noch  Folgendes  beigebracht: 

Die  Dynastien  werden  in  drei  Gruppen  getheilt: 

1.  Die  -das  ganze  Reich  umfassenden  Monarchien»  ( — 'i^^f 
(imy-cfu).  deren  man,  die  ältesten  und  neuesten  Zeiten  bei  Seite  lassend, 
acht  zählt,  nämlich:  Ch'in  (unsere  Tabelle  14).  j<fj htong  Ilan  (Han- 
Dynastie,  Tab.  US  — 18),  Hsi  Tsin  (Tab. 20).  Sui  (Tab. 27).  Tang  (Tab. 28 
bis  31),  Fei  S„„g  (Tab.  37— 31»),  Yüan  (Tab.43  und  44)  und  Ming  (Tab. 40 
und  46):  2.  die  »legitimen  Theilreiche«  {\f(^*^('^f  p  ten -an -che),  zwölf  an 
Zahl:  Shu  Han  (Tab.  19),  Tung  Tsin  (Tab.  20  ff.,  von  317  an),  Liu  Sung 
(Tab. 23).  (  Im.  Liang,  ChVn  (s.  Bd.3,  S.113),  H'ou  Liang  (Tab. 32),  H'ou 
Tang  (Tab.  33),  H'ou  Tsin  (Tab.  34),  H'ou  H'an  (Tab.  35),  H'ou  Chou 
(Tab.  3t>)  und  die  »südliche  Sung- Dynastie«  (von  1127  an);  3.  die  »durch 
Usurpation  gegründeten  Theiistaaten«  (^ij-fi^^f*  ko-chii-che),  3»>  an  Zahl, 
nämlich:  zur  Zeit  der  »drei  Reiche-  We  und  Wu  (Tab.  19):  zur  Zeit 
.ler  Tsin  und  Liu  Sung  die  H  |g  Örh  Chao  »beiden  Chao»,  d.h.  Cliien- 
und  H'ou-Chao;  die  zE  ^|  San  Ch'in  »3  Ch'in..  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-  und 
Hsi- Ch'in;  die  jJl  jjft  l*any  »5  Liang- ,  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-,  Nan-, 

Pei-  und  Hsi -Liang;  die  |JL]  -Juk  S;t  Yen  »4  Yen»,  d.h.  Ch'ien-,  H'ou-, 
Pei-  und  Nan -Yen:  Ch'eng  und  Hsia  (über  diese  alle  s.  Bd.3,  S.82ff.); 
von  der  Gruppe  der  ^ijlj]  Fri-ch'ao  »nördliche  Staaten«:  H'ou  Wei  (s. 
Bd.  3.  S. 85,  Z.  4),  Tung  Wei,  Hsi  Wei  (Bd.3,  S. 84,  Ende).  Pei  Ch'i  und 
Pei  Chou  (Bd.3,  S.113);  aus  der  Zeit  der  fr  (Bd.3,  S.  150,  §22)  die 
Staaten  Wu,  Nan  Tang,  Hsi  Shu,  Hon  Shu,  Nan  Han.  Pei  Han,  Ch'u, 
Wu  Yüö,  Min  und  Nan-p'ing  (Bd.3,  S.  150,  151);  endlich  die  Dynastien 
Liao  (Tab.  32),  Hsia  (Tab.  38)  und  Chin  (Tab.  39). 

Alles  dies  aus  fol.  1  und  2  des  Tu-shi  lun-lio. 

Wir  gehen  nun  im  unmittelbaren  Anschluss  an  Jahrg.  3,  S.  1(>3,  zur 
Darstellung  der  H'ou  Tsin- Dynastie  über. 
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Tabel 

Die  (H'ou)  Wu  Tai  «der 
3.   Die  ^^j"  //'««  T«tn-  oder  spätere  Tain  -  Dynastie ,  nach  dem 

Tabelle),  auch        ^ff  .VAi3 
Danehen  Liao  (die  Khi-  fan)  und  8  Kurs  ten  thinner  aus  der  Gruppe  der 


1 

936 

A.  Das 
i  Kaiserhaus 

i 

Die  Kaiser  der 
irou  Tsin- 

Dynastio 

■ 

His  936",  wo  die  H'ou  Tang- Dynastie  erlischt  (s.  die 
vorige  Tabelle),  noch  Devise  Ch'tng-t'ai.  (i'ründung 

ilor  ll'nn  Tuim  .rivitntf  ■'<•  Hnmli  Wkf  f  'hin»  .  ('tu»  Imki 

ucr  ji  du  i sin -i» » luiMie  oumi  rim  \  niiiir  - 1  <iii|^,  ihm. 
Name  Kao  Ti,  D.  T'ien-fu  936'»-942.    Hptst.  Lo- 
yang  in  Ho  nan 

k 

.  — 

2. 

Die 

Liao  -  Dynastie 
|oas  nricn  tier 
Khi  -  tan) 

T'ai  Tsunc's  12  Jahr  T'ien-hsien 

3. 

Wu  (2) 

Yang  P'u's  2.  Jahr  T'ien-tsu 

4. 

Min  (und  Yin) 
(3) 

Ifang  Tsung  (pens.  Name  W  ang  Ch'aiig)  936— 939\ 
D.  T'ung-wen,  936—938  (nach  Chi-yüan  picn> 

• 

.>. 

Wu  Yitf  (4) 

Gehört  zur  Regierung  Ch'icn  Yüan-kuan's 

■ 

m 

r>. 

Nan  Hau  (5) 

Li ii  Yen's  9.  Jahr  Ta-yo 

Staat 

4  . 

C'li'u  (6) 

Gehört  7.ur  Regierung  Ma  Hsi-fan's 

= 

■ 

8. 

tiling- nan  oder 
Nan-p'iug  (7) 

Gehört  zur  Regierung  Kao  T'sung-h'ui  's 

-TS 
V 

9. 



llou  Shu  (8) 

H'ou-Chu's  3.  Jahr  Ming-te 

e 

o 

10. 

Nan  Tang  (9) 

• 

0 
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le  34. 

isj-äieren)  fTinf  Dynastien. 

Familiennamen  ihres  Gründers,  Shi  C  h  in g- 1  'a n  g  (s.  die  vorige 
Ts'm*  genannt  (von  93ti  — 946). 

•  zc'.n  Staaten*,  indem  <"h'ien  Shn  fortfallt  und  Nan  Tang  dazukommt. 


917 

9!J8 

1  )k*   1  Iii iit>f  <tf  ml t    wirr!    nm*f i    T*  1 1*  n  -  c  h  o  ii  r»Hi»r 

Ta  Liang  (_  K'ai-feng-fu  in  Hönau)  ver- 
legt 937* 

A.  1. 

1  tie  Khi  -  f an  nehmen  die  dynastisch«*  Bezeich- 
nung Liao  oder  Ta  Liao  -die  (grosse)  Liao- 
Dynastie-  an  937%  I).  H'ui-t'ung  937-946 

Ii.  2. 

YangP'u  tritt  den  Thron  an  Hsü  ('Ii  i-kao. 
den  (»ifmder  des  Staates  N  a  it  T'a  ng  (s.  Nr.  10), 
ali.   Ilsfi  (  hi-k.io  verleiht  ilnn  den  Ehrentitel 
Jan«  H'uang  -Kaiser  Deinüthig-.    Wu  hört 
auf  zu  existiren  937* 

Yang  P'u.  der  abgesetzte 
Kaiser  von  Wu,  wird  in 

J  ii  ii  -  c  h  o  ii  ( -—  0  Ii  i  ii  - 
kiang)  internirt  9i{S\  wo- 
selbst er  stirbt  938  » 

<\  3. 

(  '.  4. 
('  5. 

CA). 

('.  7. 

r.  h. 

D.  Kuang-cheng  93« 
bis  964 

(.  .  9. 

M  s  ii  C  h  i  -  k  a  o  oder  H  s  ft  K  a  o  (früherer  Name 
Li  Picn:  s.  Giles.  Biogr.  Diet.  Nr.  7*J7>  von 
Wn,  der  daselbst  den  Hang  eines  •Prinzen  von 
C  h'  i  -  bekleidete ,  richtet  »ich  in  C  h  i  n  litt  g  oder 
K.i  aligning  (—  Nanking)  einen  eigenen  Hof 
fin  93/'.    Kr  l>«>wegt  Yang  P'u  zur  Abdan- 
kung (s.  sub  Wu),  nimmt  den  Kaisertitel  an, 
nennt  das   von  ihm  gegründete  Reich  (Kail) 
Taiuf  (statt  Wn)  und  verleiht  seinem  Sohne 
(  ii  i  ii  g-  t  it  n  g.  dessen  Namen  er  in  Y  in  g  um- 
ändert, den  Titel  -l'rinz  von  Wu-  937T.  Ilsü 
Ou-kao's  hist.  Name  Lft  Tau,  D.  Sheng- 
y  fi  a  ii  9.57  -9  42 

f.  10. 
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939 

941 

942 

00 

*  s 

!S  - 

Q"C 

.  «i 

"3 

1 

1. 

Die  Kaiser  dor  1 
li  on  Tsin-  | 
Dynastie 

I 

Kao  Ti  f  ;  sein 
i>ene  \j  n  ung- 
kuei,  Prinz  von 
Ch'i,  besteigt 
den  Thron  942* 

2. 

1 

Die 

Liao- Dynastie 
(das  Reich  der 
Klii-tnn) 

3. 

Wu  (2) 

X 

X 

X 

f.  Gruppe  der  «zehn  Staaten« 

4. 

i 

Min  (und  Yin) 

i 
i 

Wang  Ch'ang 
wird  von  seinem 
Oheim  Wanjr  , 
Yen-hsi  (oder  : 
\V  ang  Hsi)  er- 
mordot.  Letzterer, 
hist.  Name  ('hing 
Tsuiu?.  besteigt 
den  Tlirou,  Dev. 
Yung-lung 

;Ma  — Dil 

YVniUT  Yen- hsi 

nimmt  den  Kaiser- 
titel  an  94t1» 

fi. 

Wu  Yiie  (1) 

Ch'ien  Y  fla ti- 
li ua  ii  stirbt ;  ihm 

folgt  sein  Sohn 
H'ung-tso,  hist. 
Name  Cliung-hsieii 
Won*,  941  »-947 

»>. 

Nan  11  an  (*» 

i 

Die  Annahme  des 
cogn. Yen,  «fliegen- 
der Drache-,  fand  in 

diesem  Jahre  statt 
941'» 

Liu  Yen  stirbt 
942«;  ihm  folgt 

sein  Sohn  Liu 
Pin,  hist.  Name 
.Shan£  Ti ,  Dev. 

Kuang-t'ieu 
oder  KuangTa 
942 

7. 

t'h'u  (6) 

8. 

tiling -nan  oder 
Xan  -  p'iiifc  (7) 

y. 

H  on  Shu  (8) 

- 

10. 

i 

N«n  T'nng  (9) 

Hsu  Chi  Kao 
nimmt  wieder  den 

Familiennamen 
Li  an  und  ändert 
gleichzeitig  sein 

cogn.  Pien  in 
Sheng  um  939' 
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943 

944 

(Vii  Ti  (copn.  Ch'nng-kuei) 
943—946", 
I).  8.  Jahr  T'ien-fu 

ü.  K'ai-yiln  944'-947 

.4.  1. 

Ii.  2. 

X 

X 

(7.3. 

\Van£  Yrn-clirnjc,   Prinz  von 

Kuslia.  ein  jöngeier  Binder 
Wang  Yen- list's,   macht  sich 

unabhängig  in  Chien-chou 
(=  C  >i  i  e  n  -  n  i  n  g  nordwestlich  von 
Kuchou)    und  nimmt  den  Titel 
•  Kaiser  von  Yüi-  an,  D.Vieii-tc 
943* 

W ang  Yen-hsi  (s.  suh  939)  wird  von 
Chu  Wen -ch in  ermordet.  Dieser  be- 
steigt den  Thron  944s  und  erhält  vom 
Kaiser  von  Ts  in,  dessen  Ohcrhoheit  er 
anerkennt,  den  Titel  M  in-ku<>- wang 
-König  von  Min»  944*.  Wang  Ye li- 
eh eng  von  Yin  (s.  voriges  Jahr)  schickt 
ein  Heer  gegen  ihn  aus,  wird  aber  selbst 
von  Nan  T  ang  angegriffen  944".  Chu 
Wen- chin  wird  von  den  »Leuten  von 
Min»  crmordet,sein  Kopf  ausgest«lltÜ44"b 

C.  4. 

C.  5. 

Li  u  Pin  wird  von  seinem  jüngeren 
Kruder  Liu  H'nng-hsi  oder  Liu 
Shc^ir  (auch  Ch'ene  gelesen)  er- 
mordet  9431.    Liu  Shcug,  hist. 
Name  Chung  Tating,  regiert  unter 
u» Ii   ueviaen    i  mg- cii  len  »/■*•> 
und  Ch'ieu-h'o,  gleichfalls  943 
beginnend,  bis  957 

a  6. 

a  7. 

C.8. 



a  9. 

HsüChi-kao  (alias:  Hstl  kao, 
alias:  Li  Pien,  alias:  LiSheng) 
•*t«rt»t ;  ihm  folgt  sein  Sohn  Chtng- 
t'ung  (alias:  Ying),  hist.  Name 
Yiiaii  T«ing  943'— 960.  1).  Pao 
Ta  943-957 

i 

Nan  T'ang  zieht  gegen  Min  (»der  viel- 
mehr gegen  dessen  Km-I.ive  Yin  zu  r'eldc 
(vcrgl.  sub  Nr.  4)  944'* 

r.  io. 
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945 

94G 

a 

JZ 

u 

o 

<n 

*«o 
i*S 

•« 

e 
i 

e 

e  « 

«i  5 

5  >» 

1. 

Die  Kaiser  der 
H  on  Tsiti- 

Dynnstie 

Die  Khi-tan  erobern  die 
Hptst.  Tal. iang(^-l'ie  n, 
d.h.  K'a i  -  f p ng -  f u  in  Hö- 
nau).   Ch'uTi,  der  letzte 
Kaiser  der  H'ou  Tsin- 
Dynastie,  wird  gefangen 
fortgeführt  94»i".  Ende 
der  Ifou  Tnin  -  Dynastie. 
Interregnum.  Die  Khi-tan 
hausen  räuberisch  in  China 

2. 

Die 

Liao-  Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-tan) 

C.  Gruppe  der  «zehn  Staaten» 

3. 
4. 

5. 
6. 

Wu  (2) 

X 

X 

Min  (und  Yin) 
(3) 

Wang  Y  c  n  -  c  h  e  n  g  von 
Yin  (s.  sub  943)  nimmt 
fur  sein  Laud  wieder  den 
i  Namen  Min  an  945',  ver- 
liert aber  schon  943*  eine 
Schlachtgegen  N  a  n  T'  a  n  g. 
Nan  T  ang  erobert 
Chien-chou,  Ye  li- 
eh eng  ergiebt  sich,  Min 
hört  auf  zu  existiren  9458 

X 

Wu  Yüe  (4) 

Nau  lTaii  (5) 

m 

t. 

C'h'u  (6) 

8. 

Coring -nan  oder 
IN  an -ping  (?) 

9. 

Ifou  Shu  (8) 

10. 

JNan  Tang  (9) 

Nnn  Tang  erobert  das 
Land  Min  (vergl.  sub  Nr.  4) 
945* 
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Tabelle  35. 

Die  (ll'ou)  Wu  Tai  oder  (späteren)  fünf  Dynastien. 
4.  Die  (ll'ou)  H'an-  oder  (spatere)  Hau- Dynastie.     Familienname,  des 

kaiserlichen  Hauses:  jf|J  Litt  (von  947 — 9">0). 
Von  den  in  Tabelle  34  behandelten  Stan  ten  fallen  Wu  und  Min  fort 

(also  8  Rubriken). 


«.U7 

on 
2 
* 

c 

r. 

'5 
es 

j 

l. 

: 

Die  Kaiser  der  i 
ll'ou  H'an- 

Dynastie 

i 

Zuerst  Interregnum  (s.  die  vorige  Tabelle),  dann  Kno 
Tsu  (pers.  Name  Liu  Chi -yuan  oder  bin  Kao). 
Er  besteigt  den  Thron  9l7J,  nimmt  die  dynastische 
Bezeichnung  lfan  an  947".  Er  regiert  947— 94N.  Dev. 
12.  Jahr  Tic ii -f u  947.   Ilptxt.  Pien  oder  Ta  Liang 
(^  K'ai-fcng-fu  in  Ilonan) 

• 

-  % 

Ss  = 
>. 

-a 

2. 

Hin 

Liao-  Dynastie 
(da*  Reich  der 
Khi-tan) 

D.  Ta-t'ung  9171"7.  T'ai  Tsung  legt  dein  gefange- 
nen Kaiser  Cli'u  Ti  (s.  sub  946)  den  Titel  Fu-yi- 
hou  -(»ruf  Treulos,  bei  947'.    Die  K  Iii -tan  fangen 
an  abzuziehen  9478.    T'ai  Tsung  stirbt  947*.  Ihm 
folgt  Ml  il  Tsung-  (cogn.  Wu-yü),  der  noch  in  diesem 
Jahr  die  I).  T  i  e  n  - 1  u  anninunt  947-95(1 

3. 

Wu  Yüe  (4) 

Ch'ien  Il'ung-tso  (s.  sub  941)  stirbt;  ihm  folgt  sein 
jüngerer  Bruder  H'ung-Isung  947,!'1*.  Il'ung-tsung 
wird  vom  General  H'uSze-ehin  entthront  und  statt 
seiner  sein  jüngerer  Bruder  t'li'ien  H'unpr-shu  (Aus- 
spräche  des  letzten  Zeichens  sehr  unsicher)  auf  den 
Thron  erhoben  947 !1— 978 

• 

z 

l 

X 

a 

s 

* 

-o 

4i 

4. 

Nan  H  an  (5) 

Chung  Tsung's  11.  Jahr  Ch'icn-h'o 

5. 

Ch'u  ((>) 

Ma  Hsi-fan  stirbt;  ihm  folgt  sein  jüngerer  Bruder 
Ma  llsi-kuäng  947'--95<) 

Q. 

3* 

•5 

6. 

(.'hing- nan  oder 
Naii-p'ing-  (7) 

Gehört  zur  Regierung  Kao  Ts'ung-h'ui's 

7. 

i 

iron  Shu  (8) 

ll'ou  Chu's  10.  Jahr  Kuang-ehcng 

8. 

Nan  Tang  (9) 

Li  Yfng's  (s.  sub  94:})  7.  Jahr  I»ao-ta 

• 
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948 

950 

m 
a 

es 
-c 
u 

0 
.2 

*s 
.  j 

1 
-! 

1. 

Die  Kaiser  der 

» ■  <   Ii' 

II  ou  II  an- 
Dynastie 

Kau  Ts  11  nimmt  das  cogn. 
Kau  an(s.  das  vorige  Feld); 
gleich  darauf  stirbt  er  948' ; 
ihm  folgt  sein  Sohn  Yin  Ti 
(cogn.  Ch  cng-V").  Dev. 
Ch'ien-ydW— 950' 1 

Der  General  Kuo  Wei 
(Gründer  der  späteren 
Chou-  Dynastie ,  s.  die  fol- 
gende Tabelle)  empört  sich ; 
Vi  11  Ti  von  H'ou  H  au 
wird  in  einem  Getümmel  er- 
schlagen.   Untergang  der 
Dynastie  9.>0".  Mehrere 
Mitglieder  der  kaiserlichen 
Familie  streben  ohne  Krfolg 
nach  dem  Thron,  welcher 
eine  Zeit  lang  erledigt  bleibt. 
Die  Soldaten  rufen  Kuo 
Wei  zum  Kaiser  aus  (9.  die 
nächste  Tabelle) 

•i| 

** 

09 

2. 

Die 

Liao-  Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-Ian) 

!  ~  " 

1 
1 

3. 

YV11  YÜ6  (4) 

Bemerkung:  Die  Namen 
Ch'ien  TT uug-tso , 
Ch'ien  I  I '  u  n  e- 1  su  11 1» 
und    Ch'ien  H'ung- 
shu  werden  auch  in  den 

verkürzten  Formen 
Ch'ien  Tso,  Ch'ien 
Tsnnguud  Ch'ienShu 
aufgeführt  (vergl.  Giles 
Nr.  369,  370,  365) 

C.  Gruppe  der  -zehn  Staaten* 

4. 

Nan  H  an  (5) 

5. 

t'h'u  (6) 

_  —  — . — . — 

Ma  lisi-ö,  ein  jüngerer 
UrudtT nsi-Kuang  s  tiber- 
rumpclt  die  damalige  Hptst. 

von  Ch'u,  T'an-chou 
(=  Ch'ang-sha  in  Hu- 
nan), tödtet  seinen  Bruder 
und   besteigt  gegen  Knde 
des  Jahres  selbst  den  Thron 
950" 

«, 

(.'hing  -  nan  oder 
.Nun -pine  (7) 

Kao  Tsung-h'ui  stirbt; 
ihm  folgt  sein  Sohn  Kao 
Pao-jung  948'° 

7. 

II  nu  Sim  (8) 

8. 

Nan  Tang  (9) 
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Tabelle  36. 

Die  (ll'ou)  \Vu  Tai  oder  (späteren)  fünf  Dynnstien. 
').   Die  (lion)  C'liou-  oder  (spätere)  Chou  -  Dynastie  (von  951 — 9t»0). 
Zu  den  Staaten  der  vorigen  Tabelle  kommt  noch  Pci  ll'an  hinzu 

(also  9  Rubriken). 


r 

r.  "Z, 

—  T 

-  j 

l. 

DiC   Kaiser  der 

II  uu  C'Iioii- 

!)vna>tie 

Ktiu  \\  <•  i  (s    die  vi>iii£i'  Talielle  und  (iile«..  Nr.  l*Nt>l 
nimmt  die  ililli  von  den  Soldaten  ai.io'tr.i^eue  Katser- 
wurde  .in.  ids  -Kaiser  von  ("li'in-,  Insr.  \jiuc  Tai 
'I'sh  ,    1).    Iv  u  a  ii    -  s  h  ii  iL   '.t.M  1     '.*>}.      H]i!>t.  1'iL-ii 
(=  K'.i  ifViiir  in  II  im  . in) 

i 

51 

7  s 

«) 

Die 

Liao  •  IK  nostif 
(das  Kirjt  tt  der 
Kl.i-.an) 

Mil  Tsmiff  (mij.i.  Shu-I.i).  1)   Ving-Ii  9M-  9üs 

\\  ii  >  in-  Ii) 

/■  •>      i    '■     »                 /M'''               II*                          1          •  Ii 

delioit  zu  (  h  i  v  u  11  iin^-slui  >  lv.-L'i''i"iiLr 

4. 

San  Hau  (f>) 

Chung  Ts  line's  IT»,  dalir  ("Ii  ieti-h  o 

• 

= 

f. 

1 

r>. 

rhu  <»;> 

l>LT   (tCIlfial    11  Sil    We   empört    sich,    sitzt   M  ;i    I  1  s  i  -  t  ■ 

ah   und   erhebt    dessen    lungeren    Urinier   llsi  -  «  Ii  mir 
auf  den  'Thron  i>.M*.    Nan  T  ';ini;  /iehr  ^ri  n  (I-  u 
zu   beide.   1 1  -  i  -  <•  Ii  u  n  ir  ersieht   .sieh:   Clin  fallt  401 
\an   l'aiiff  f.*.  Mi.  f>_\  'J'J  vers,,  I  9:>!!" 

Chilis -na  Ii  oder 

\au  -»'in*?  (7) 

Gehört  zu  K;ii>  l';i  o-j  1111        h'eeaerm ,^ 

3* 

c 

/ . 

Hou  Shu  (*) 

11  uu  Ohus  1  1.  Jahr  K  u  a  11  g  •  c  Im'  n  <• 

K 

Noii  Tan*  (9) 

Li   Ying's    11  Jahr   l'at.-r.-i.     Nun  Taus?  eioliert 
und  a, , mehrt  den  Staat  i  l.  u    i  »l  " 

9. 

I'd  H  an  (10) 

1 

Liu  Ch  tili*?  (oder. Mini,  ein  ftlieiin  Ym  Tis  \;>n  der 
späteren  H'a  n  -  D\  nasta-   i>.    -uS  !»-}*),    ^r."i:;de-  ,1,.,, 
.  Staat  I'd  H  an  <Hpt-i.  C|iin-\  .111-       t'a  i  -  _i  11 .1 i;  - 
I'll  ill  Shaiisi).   iinh'in  er  sieh   den  kaisente!   It<  ile-t 

l95ll--"*MK.       Kr     llel.ält     die     lel/le     |>e*i_e     der    II'. Ml 

H'a  u- Dynastie  hri,  daher  '.*■>  1        1.  .lain  ('  h  '  i  e  n  -  y  n 

Digitized  by  Google 


1  24     Ahkniji:  Synchronst.  Hegcntmtabellcn  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 


954 


955 


I'. 


Die  Kaiser  der 
Hon  C  hou- 

Dynastie 


T  ai  Tsu  stirbt;  ein  Sohn 

eines  Schwagers  T'ai 
Tmi's  und  Adoptivsohn  des 
Letzteren  (s.  Giles  Nr.  1(M>). 
folgt  ihm,  hist.  Name  Shi 
Tan ns;  (pers.  N;iine  Cli'ai 
Jung),  I).  Hsien-t<-  9541 
bis  959 


Die 

Liao- Dynastic 
(das  Reich  der 
kl.i-lan) 

! 

3.    Wu  Yiie  (4)  ; 


4.    Nan  II  nit  (5) 


X 


-o 


2 
o 


5.       Ch'u  (6) 


^   Chiug- nan  odor 
IVan-p'iiig  (7) 


7.    H'ou  Shu  (8) 


8. 


Kan  Tanfn  (9) 


_ 


9.     Pei  II  nil  (10) 


Liu  Ch'u  jig  (oder  Min) 
stirbt;  ihm  folgt  sein  Solin 
Liu  Chiiii  954".  Kr  be- 
hält Anfangs  noch  die  Dev. 
Ch'icn-yo  bei,  daher 954 
=  7.  Jahr  Ch'ien-y  ö 


Hsiao  H  o  Ti  (pers.  Name 
Liu  Chilii)  955— 9tW.  Kr 
behält  Anfangs  noch  die 
D.  Ch'icii-yo  bei.  daher 
955  —  S.  Jahr  Ch'ien-y.» 
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957  958 

959  960 

ShV  Tsung 
stirbt ;  ihm  folgt 
sein  vierter  Sohn 
Tsung-hsfln, 
hist.  Name  Kuilff 
Ti  (keine  eigene 
Devise)  959  bis 
960« 

Kung  Ti  wird  von 
dem  ersten  Kaiser 

(T'ai  Tsu)  von 
S  u  n  g  ( s.  die  nächste 
Tabelle)  zum  •  Prin- 
zen von Ch eng-  de- 
gradiit.     Knde  der 
H'ou    CI1011  -  und 
Anfang  der  Suiig- 
Dynastie  960' 

A.  1. 

1 
1 

Ii.  2. 
C  «1. 

Chung  Tsung 
stirbt;  ihm  folgt  sein 
Sohn  Liu  Ch'äug,  D. 
Ta-pao9588— 970 

—  



C.  4. 

X 

X 

X 

f 

X 

(  '.  5. 

('.  6. 

r.7. 
a  8. 

CA). 

]>.    C  Ii  u  11  g- Ii  sing 
(und  Chiao-t'ai) 
958'-*.    Li  Ving 

(Yilan  Tsung) 
ändert  seinen  Namen 
in   Li  ('hing  um. 
Gleichzeitig  schafft 
er    den  Gebrauch 
eigener  Devisen  ab 
958* 

1 
1 

D.  T'ien-h'ui 
957-968 

1 
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§28.   Die  Sung- Dynastie  (von  960  —  1279). 

Wir  sind  jetzt  wieder  hei  einer  der  grossen  Dynastien,  nämlich  hei 
der  ^fc  Sung- Dynastie  angelangt,  welche  den  Thron  Chinas,  wenn  auch 
mit  grosser  Territoriah'inbusse  im  Norden  des  Reichs,  von  9"»0  — 1279  inne 
hatte.  Unsere  Tahellen  werden  auch  in  dieser  Zeit  noch  immer  ziemlich 
verwickelte  bleihen. 

Die  Sung- Dynastie  (Familienname  jjffi  Chao*,  persönlicher  Name  des 
Gründers  jj^  iE  Chao  K'uang-yin)  zerfällt  historisch  in  zwei  grosse 
Abschnitte:  die  nördliche  (^(^t!^  Äwy)t  Hauptstadt  Pien  =  K'ai- 
f e  n g  -  f  ii  in  Honan,  von  9l>0  —  1 1 27.  und  die  südliche  (  J^J  Ndii  Surt(/j, 
Hauptstadt  Lin-au  =  H'ang-ehou  in  Chekiang,  von  1  127 — 1279.  Beide 
zusammen  a her  heissen  auf  Chinesisch,  weil  man  immer  nan*-pei*  -Süden 
und  Norden«,  nie  umgekehrt,  sagt:  Xdi^-pei*  Sttnp*  (vergl.  über 

Tung-hsi  H'an  oben  S.  (>7  unten). 

Wir  werden  zwar  mit  dem  Jahre  1127  gleichfalls  einen  Kinsehnitt 
machen,  aber  der  Bequemlichkeit  der  tabellarischen  Darstellung  wegen  uns 
nicht  mit  diesen  zwei  Abschnitten  tegniigen,  sondern  in  jedem  derselben 
noch  einige  weitere  Theihmgen  vornehmen. 

Unsere  Tabelle  37  behandelt  die  Zeit  der  nördlichen  Sung- Dynastie 
von  dem  Anfang  im  Jahre  9f>0  bis  zum  Jahre  997;  am  Beginn  dieses  Zeit- 
raums bestehen,  ausser  der  Liao- Dynastie,  welcher  wir  in  unseren  Tabellen 
überall  den  zweiten  Platz  angewiesen  haben,  noch  sechs  von  den  zehn 
Staaten,  nämlich  Wii  Yüe  (4),  Nan  H'an  {;>).  (  hing -nan  oder  Nan-p'ing  (7), 
H'ou  Shu  (8),  Nan  Tang  (9)  und  IVi  H'an  (10).  Diese  gehen  während 
dieser  Periode  sännntlich  unter,  zuletzt  IVi  H'an  im  Jahre  979.  Wir  hätten 
also  diesen  Abschnitt  eigentlich  mit  dem  Jahre  979  abschliessen  sollen,  haben 
aber  aus  Gründen  der  Bequemlichkeit  vorgezogen,  denselben  bis  997.  als 
dem  Todesjahre  des  zweiten  Kaisers  der  Sung- Dynastie  (T'ai  Tsung), 
fortzuführen. 
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Tabelle  37. 

Der  nördlichen  Sung- Dynastie  erster  Tlieil  (von  960 — 91*7). 
Danehen  die  Liao- Dynastie  und  die  Reste  der  -zehn  Staaten-, 


<»»;o 

ü 

.  f. 

1. 

Dir  nördliclio 
Nuiur-Duiastic 

Tai  Tsn  (Shen  -  U-  Hiinn-- 

ti).  jkm>.  Name  < '  h  a  <i 
K  '  ii  a  ii  « -  v  i  ii  '.Mi* 1  07»), 
D.  C  Iii  en -In  ii  -  9Un  -  !»<i-J 

% 

5  i 

S 

Die 

Lino  -  Dynastie 
(da*  Weich  ik-r 
Klii-tnn) 

10.  Jahr  Yin -Ii  <l,-s 
Kaixr»  M  ii  Ts»  it  ^ 

6. 

*%1  r  >•        %     I'm.  ill 

\\  Ii   1  in*  (4  | 

(IcliMi-r  zu  Cli  i. mi  U  n  n 

i 

Nnn  II  im  (•>) 

I.i  u  C  h  '.i  ii    's  ;i.  .Jahr 
Ta  ii  a  ■  > 

• 

I 

.). 

C'hiii?-iinii  »liir 
\«n  -  n  iin*  i  ") 

K  im  I *  ;i  1 1  - j  u  ii  ^  -tirlil  : 
ilmi  t<il^:  M-in  jn:ii.'.TiT 
Ur  tuicr  Kim  !';»<»-  Iisii  i 
Ii'li  JU.S  i  .vluj  'Jiiit-    'Jfi-J  - 

—  — T  

t 

» 

H  oll  Sil»  (S) 

U  i.u  Ch.K,  23.  .In!,,- 
K  u  a  n  £  - 1-  ii  r  tili 

=. 

f 

'•Z 

/ . 

>nii  Tniu*  (''( 

(ifliTirl    zur   H'-ii'iu'!^  l.i 

Y  i  H  !»'  's  (wdtT   l.i   (  '  Ii  Ni  U'  - 
l>.  Mjl.H.'iS]. 

1  >;r   !  [,i , 1 1  T sr  .i  1 1 :    w  n  -i  u\': 

II  u  Ii  •_;  -  r  Ii  '  i  II   (       N  i  :i  - 
■■Ii   II  Ii  l,'  Iii  !\  i  a  h  u's  i  ]  >  '-nri;- 

0.;i-.     l.i  Chi,,-  (m.I.t 
\  i  1 1  _r  i     ir'  't  ;  i  Ii  in  l  <       s,  i;, 

Smi1,;i     |,i    ^  li    l  hü--*    /I..  r^ 
T     ii  ii  l;    !■  Ii  i  a  1.  hi^L  N ii:i i'' 
Hon  I  lm  '.i'.r    ',>::>.  Kr 

*  rrh'Lrt   tiif   1  hill|>t--:i'!l 
w  ir(!'T  narh  (  '  1 1  l  : :  ■  '  i  , i  £  - 
N  -in  k  i  :i  <: 

l'ei  H  au  (10) 

I.  i  u  ('  Ii  ü  n  's   k  In- 
T'ien-h'ui 

1 

1 
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9<>2 

963 

9fo 

— 

«— i  u 

1. 

Die  nördliche 
Sung-  Dynastie 

1).  Ch'icn-tc 
9l>3-967 

is 

2. 

Die 

Liao- Dynastic 
(das  Reich  der 
Khi-(jiii) 

3. 


\Vn  Yiie  (4) 

Nan  H  an  (5) 

filing-  nnii  oder 
Man-pin^  (7)  > 

Der  » Chic  -tu- 
sh i  (Statthalter)  - 
Kao  Pao-  hsü 
von  ('hing- nan 
stirbt;  ihm  folgt 
sein  Nulle  (Sohn 

Pao-jung's) 
Kao  C'hi-i'huiiff 
962» 

•  Kao  Chi-ch'ung 
von  C hing- na  n  er- 
giebt  »ich  und  unter- 
stellt sein  Land  der 
directen  Herrschaft 
des  Kaiserhauses«, 
womit  «Nan-p'ing 
aufhört  zuexistiren» 
(s.  Ich.  G4, 13  verso, 
ult.)  9631 

X 

II  on  Shu  (8) 

H'ou  Chu 
(M  eng  Ch'a  n  g) 
unterwirft  sich 
dem  Kaiserhause. 
H'ou  Shu  hört 
auf  zu  existiren 
965' 

4  . 


Nan  Tan*  (9) 


8.    Fei  ll'aii  (10) 
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96S  960 

971 

K'ai-nno  968  976 

J 

A.  1. 

thing  Tsung  (cogn. 
Hsicn)  969-982,  Dev. 
Pao-ning  969—978 

//.  2. 

l 

Ks.  o. 

Canton  wird  einge- 
nommen; Liu  Ch'Ang 

unterwirft  sich. 
Ende  San  Han  s  971* 

CA. 

X 

X 

X 

CS. 

X 

X 

X 

a  6. 

! 

Li  Yfl  (s.  sub  961)  legt 
freiwillig  den  Kaiser- 
titel ab,  erkennt  die 
Oberherrschaft  Sunc's 
an  und  titulirt  sich 
■  König  (kuo-wäng) 
von  Kiang-nan  - 
971" 

a  7. 

L  i  u  C  h  ü  ii  stirbt ;  ihm  folgt 
sein  Pflegesohn  Lio  Chi-eii 
9687.    Letzterer  wird  von 
Kno  Wu-wei  ermordet, 
und  Liu  Chi-yäan  (jüngerer 
Bruder  C  h  i  -  e  n  's)  auf  den 
Thron  erhoben  968"— 979 
(Devise  s.  im  nächsten  Feld) 

Chi-yüan  setzt  die 
Devise  Ti'en-h'ui  bis 
973  fort,  so  das»  Ti'en 

h'ui  13.— 17.  Jal.r  = 
969—973  (C hi -y na n- 
pien  1,17  veno:  vergl. 
jedoch  snb  974) 

C.H. 

Mitt* .  «L  Sem.  f.  Omni.  Spmcl.rn.  1WI    1.  Abth.  U 
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973 

974 

97.S 

en 
S 
rt 

"u 

.1 
"5 

U 

i 

1. 

Die  nördliche 
Sung  -  Dynastie 

Der  Prinz  von  Cheng 
1  (j  t  r  n  i  >  i;esctzic  u*  i  /.  1 1 
Kaiser  von  H'ou 
Chou;  s.  suh  960) 
stirbt  und  erhält  von 
Sung  den  posthu- 
inen  Namen  K  u  n  g 
Ti  973» 

5.  Die  Liao-  ! 
Dynastie 

2. 

Die 

Liao  -  Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-tan) 

3 

■ 

Wu  Yiie  (4) 

4. 

Nan  Han  (">) 

X  X 

■ 

X 

X 

5. 

('hing -nan  oder 
Nan -ping  (7) 

X 

X 

X 

"3 

M 
t 

6. 

H  on  Shu  (8) 

X 

x 

X 

C.  Gruppe  der 

7. 

Nan  Tang  (9) 

1 

■  « 

i 

■ 

1 
■ 

r 

Chin -ling 
(Nanking)  wird 

eingenommen : 
L  i  V  ii  unterwirft 
sich.  Hude  Nan- 

Tang's  975" 

8. 

I'ei  M  an  (10) 

D.  Kuang-y  tin 
974-979  (das 
Ich.t>4,24  rechnet 
jedoch  diese  De- 
vise schon  von 
968  an) 
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976 

977 

978 

979 

983 

Tai  Tsu  stirbt 
976'°;  ihm  folgt  »ein 
jüngerer  Bruder 
K'uang-yi  oder 
K  uang-yi,  hist. 
Name  TTai  Tsung 
976—997.  Didier 
nimmt  schon  976 11 
die  Devise  T'ai- 
p'ing-hsing-kuö 
an  976'»-983 

T'ai  Tsung 

nimmt  das 
cogn.Chiüng3 
an  977* 

A.  1. 

D.Ch'ien-heng 
979-982 

Sheng  Tsung 

(cogn.  Lung- 
haü)  983  bia 
1031,  D. 
Tung-h'o 
983-1011 

B.2. 

Der  König  von  W  h 
Yfle,  H  ung-shu 
(s.  sub  947)  stellt 
sich  am  Hofe  von 
Sung  zur  Audienz 
ein  976» 

Ch'ien 
H'ung-shu 
unterwirft  sich 
freiwillig.  Kr 
erhält  den 
litel  -rruiz 
von  H '  u  a  i  - 
h'ai.  W« 

^     Iri'c  Knill» 

■  III    B    M.  J 1 1  II  v 

978* 

X 

i 

X 

C.  X. 

X 

X 

„ 

X 

X 

X 

(y.  4. 

X 

X 

X 

X 

X 

e.h. 

X 

X 

X 

X 

X 

C.6. 

Der  abgesetzte  König 
l-i  \  ü  erhält  von 

T'a  i  Tsu  von  Sung 

den  Titel  Wei- 
ming-h'ou  «Graf 
Widersetzlich- 976' 

X 

X 

x 

X 

a  7. 

NachderEin- 
schlicssung 
der  Hptst. 
1  a  i  -  y  u  a  n 
durch  die 
Truppen  von 
S  Ii  n  g  ergiebt 
sich  LiuChi- 
y  flau  9795. 
I*ci  M'ftu's 
Ende 

X 

C.  8. 
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—  ri-  - 

984 

II 

988 

995 

997 

A.  Das 
Kaiserhaus 

1. 

Die  nördliche 

Stl  I  f  i     _  1  Wtvi*;( 
»  '  Ull^     1  'j  11*1  M  U 

1 

D.  Yung- 

hsi 
984-987 

Tuan-kung 
988-994 

Ch  i-tao 
995-997 

T'aiTsung 
stirbt;  ihm 

folgt  sein  Sohn 
H?eng  997« 

• 

o 

*l 

2. 

Die 

Lino-  Dynastie 
(das  Reich  der 
Khi-fati) 

3. 

Wn  Yüe  (4) 

*  * 

X 

X 

X 

X 

4. 

Nan  H'»n  (5) 

X 

X 

X 

X 

•zehn  Staaten« 

5. 

China: -nan  oder 
JVan-ping  (/) 

X 

X 

• 

X 

X 

C.  Gruppe  der 

6. 

H  ou  Shu  (8) 

X 

X 

X 

X 

7. 

JVan  Tan»  (9) 

X 

X 

X 

X 

8. 

Pci  ll'nn  (10) 

i 
i 

X 

X 

X 

X 
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Ich  habe  nun  meine  Tabellen  bis  zu  dem  Punkte  weitergeführt,  wo 
die  «zehn  Staaten«  sämmtlich  aufgehört  haben  zu  existiren. 

Besondere  Sorgfalt  habe  ich  in  den  letzten  verwickelten  Abschnitten 
der  chinesischen  Geschichte  auch  auf  die  Feststellung  der  personlichen 
Namen,  vor  Allem  der  cognomina,  verwandt,  denn  es  herrschte  damals 
eine  förmliche  Manie,  diese  jeden  Augenblick  zu  verändern.  Nicht,  dass 
diese  Nichtigkeiten  (mit  vereinzelten  Ausnahmen)  an  und  fur  sich  das  ge- 
ringste Interesse  in  Anspruch  nehmen  könnten,  im  Gegentheil,  beim  Studium 
der  chinesischen  Historiker  kann  man  oft  kaum  den  Unwillen,  ja  die  Ent- 
rüstung unterdrücken ,  sich  mit  solchen  Tändeleien  herumschlagen  zu  müssen; 
aber  wie  will  man  —  da  die  Quellen  und  die  sinologischen  Werke  alle 
diese  verschiedenen  Namen  durch  einander  gebrauchen  —  sich  in  diesem 
Wirrwarr  zurecht  finden,  wenn  nicht  eine  sichere  Grundlage  geboten  wird, 
um  unter  der  Hülle  verschiedener  Namen  dieselbe  Person  wiederzuerkennen? 

Wenn  ich  somit  auch  die  Epoche  der  »zehn«,  ebenso  wie  die  Periode 
der  »sechzehn-  Staaten,  mit  besonderer  Ausführlichkeit  behandelt  habe,  um 
eine  leichte  Orientirung  zu  ermöglichen,  so  wird  man  doch  finden,  dass  ich 
in  meine  Tabellen  keine  Notiz  aufgenommen  habe,  die  nicht  ganz  streng 
in  den  Plan  derselben  hinein passt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  absolute  Voll- 
ständigkeit auch  hier  nicht  zu  erreichen  gewesen ,  z.  B.  sind  die  posthumen 
Namen  nicht  vollständig  angegeben ;  Giles*  Biogr.  Diet.  ■/..  B.  bot  hier  noch 
einige  Namen  dar,  die  ich  doch  lieber  übergangen  habe,  weil  ich  sie  aus 
meinen  chinesischen  Quellen  nicht  verificiren  konnte. 

In  der  Rubrik  Min  unter  dem  Jahre  944  findet  man  die  Eintragung 
944 IÄ.  Das  b  hinter  einer  Monatsziffer  bedeutet,  dass  ein  Schaltmonat 
gemeint  ist  und  giebt  zugleich  die  Stelle  des  betreffenden  Schaltmonats  im 
Jahre  an;  944  also  wurde  der  Schaltmonat  ganz  am  Ende  des  Jahres 
eingeschoben;  die  Monate  dieses  Jahres  sind  also  zu  bezeichnen:  944 l_u, 
944"  und  944'»  (s.  schon  Bd. 3,  S.97  in  Nr.5  sub  350). 

Um  gleichlautende,  aber  im  Chinesischen  abweichend  geschrie- 
bene, oder  nur  durch  den  Ton  verschiedene  Namensformen  in  der  Um- 
schrift auseinanderhalten  zu  können,  habe  ich  mich  in  den  Tabellen, 
wo  die  Töne  nicht  durch  hochgeschriebene  Ziffern  bezeichnet  werden  und 
die  chinesischen  Zeichen  nicht  gegeben  werden  konnten,  zuweilen  des  Acuts, 
des  Gravis  und  des  Circumflexes  bedient.  Zuweilen  jedoch  hat  der  Acut 
nur  den  Zweck,  eine  stark  zu  betonende  Silbe  kenntlich  zu  machen.  Auf 
Consequenz  kam  es  bei  diesen  zunächst  nur  der  Bequemlichkeit  des  Lesers 
zu  dienen  bestimmten  Aushülfen  nicht  an;  jedoch  wird  man  iin  Allgemeinen 
nicht  fehl  gehen,  wenn  man  die  mit  dem  Acut  bezeichneten  Silben  mit 
energischer  Betonung  und  in  hoher  Stimmlage ,  die  mit  dem  Gravis  bezeich- 
neten mit  merklicher,  aber  schwacher  Betonung  und  in  tieferer  Stimmlage, 
und  endlich  die  mit  dem  Circumflex  versehenen  mit  langsam  steigender 
Stimme  und  mit  gedehntem  oder  gehaltenem  Vocal  ausspricht.  Das  Nähere 
für  die  einzelnen  Fälle  dieser  Art  ist  aus  dem  Register  ersichtlich. 

Noch  ist  die  Schreibung  chen(g)  zu  erklären,  die  sich  mehrmals 
findet,  z.  B.  in  der  Devise  f£       CKim*-ch4n{g),   Rubrik  Wu,    Jahr  927. 
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Hiermit  ist  ausgedrückt,  dass  das  zweite  Zeichen,  J=^,  sowohl  chtn1  als 
auch  cftAig1  gelesen  werden  kann.  Nach  einer  anderen  Überlieferung 
aber  (s.  Ohi-y  üan-pien.  Buch  1,  fol.  16  verso)  lautete  diese  Devise  viel- 
mehr j£  Ctiim*-che'ny*.  Das  Zeichen  j£  hat  nur  die  eine  Lesung  rAe*«y4, 
deshalb  ist  hier  das  g  nicht  eingeklammert.  Nach  Obigem  erklärt  sich 
unsere  Kintrngung  in  dem  soeben  näher  bezeichneten  Felde:  «Devise  Ch'ien- 
chen(g)  oder  Ch'ien-cheng-  vollständig. 


In  unserer  nächsten,  der  38.  Tabelle  stellen  wir  als  der  nördlichen 
Sung- Dynastie  /.weiten  Theil  die  Zeit  von  998 — 1100  dar.  Am  Anfange 
derselben  theilt  sich  die  Sung- Dynastie  nur  mit  den  Khi-tan's  in  den  Be- 
sitz des  chinesischen  Reiches,  im  Jahre  1038  aber  tritt  daneben  noch  der 
Staat  Hsia*  oder  fttj  Ilm  Hsia*  »das  westliche  Hsia«  in  die  Schranken. 
Als  Ahschluss  dieser  Periode  aber  habe  ich  das  Jahr  1100  gewählt,  weil 
1101  sowohl  im  eigentlichen  China  als  in  Liao  neue  Kaiser  zur  Regierung 
gelangen. 

Da  für  die  Tabelle  38  nur  drei  Rubriken  erforderlich  waren,  habe  ich 
dieselben  von  links  nach  rechts  auf  einander  folgen  lassen,  ähnlich  wie  in 
Tabelle  19  (Bd. 3,  S. 78  — 81.  Kpoche  der  drei  Reiche).  Durch  diese  Ab- 
weichung in  der  Anordnung  wird,  wie  ich  hoffe,  die  Orientirung  nicht  er- 
schwert weiden. 

Tabelle  38. 

Der  nördlichen  Sung- Dynastie  zweiter  Theil  (von  998 — 1  100). 
Danehen  die  Liao- Dynastie  und  das  Königreich  Hsia  oder  Hsia. 


Die  nördliche  Sung- 
Dynastie 


Die  Liao- Dynastie 
(das  Reich  der  K hi- tan) 


Das  Königreich  Hsia 
oder  Hai  Hsia 


998 

1004 
1008 
1012 


ChAn  Tftung  (cgn.  H '  e  u  g )  j  S  h  e  n  g  Ts  u  n  g  's  1 6.  Jahr 

998-1022.  D.:H  sien-     Tung-h'o  (noch  bis 

p'ing  998—1003.  1011). 
Devise:  Ching-te  1004 

bis  1007. 
D.:Ta-chung-hsiang- 

fu  1008—1016. 


1017  T*ien-hsi  1017—1021. 
1021 

1022  Ch'ien-h sing  1022. 

1 02 3  JfoiTaung,  cogn.( ' h e  n(g), 
Sohn  des  Vorigen, 
1023-1063.  Devise: 
Ti'en-sheng  1023 
bis  1031. 


Devise:  K'ai-t'ai  1012 
bis  1020. 

T'ai-p'ing  1021-1031. 


0 

0 

0 

0 
0 
0 
0 
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Die  nördliche 
Dynastie 


Die  Liao-  Dynastie 
(das  Reich  der  Khi-tan) 


Das  Königreich  Hsia 
oder  llsi  llsia 


H»32  Ming-tao  1032—1033.  IlsiiigTsuiig<cgn.T.s.tng- 

chen)  1032-1054.  D.: 
Ching-fu  1032(vergl. 
jedoch  die  Klammer 
sub  1033). 


1033 


Chat»  TV-ming  (aus  der 
Familie  der  Toba's) 
wird  zum  j|j  J  Ihid- 
teattg  -  König  von  Hsia« 
eingesetzt,  stirbt  aber 
nocli  in  demselben  Jahre 
(im  11.  Monat);  ihm 
folgt  sein  Sohn  Chao 
Yuan-h'ao,  histor. 
Name  ChingTsungoder 
Wii-licH'uang-ti  (s.lch. 
«8,27).  Devise  Thing 
Tsung's:  Hsien-tao 
1032—1033.  Hsia  (oder 
llsia -chou)  r  Gegend 
von  Nilig -hsia  in 
Kans  ii  (s.  Giles  Nr.  1 95 ; 
Ich.  67,  23  recto). 


1034 


Ching-yö  1034—1037. 


1036 


1038  Pao-yiian  1038—1039. 


Ch'ung  -  hsi  oder 
Ch'ung-h'o  1033  bis 
1054.  (Einige  Quellen 
jedoch  geben  für 
die  ganze  Regierung 
Using  Tung's  nur 
eine  Devise  an,  näm- 
lich Tsung  -  hsing; 
s.  C  h  i  -  y  u  a  n  -  p  i  e  n 
Buch  1,  19.) 


K'ai-ytin  1034;  später 
K  u a  ng - y  ü  n  1034  bis 
1035. 

Ta  Ch'ing  1036—1037. 

Chao  Yüan-h'ao 
(C hing  Tsung)  nimmt 
in  llsia  -  chou  (  = 
Ning-hsia  in  Kansu) 
den  Kaisertitel  an 
1038"\  weshalb  der 
Anfang  des  unabhängi- 
gen  Staates  Hsia  ge- 
wöhnlich erst  in  dieses 
Jahr      geset/.t  wird. 
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Die  nördliche  Snng- 
Dynastie 


Die  Liao- Dynastie 
(das  Reich  der  K hi- tan) 


Das  Königreich  Hnia 
oder  llsi  llsia 


1038 


1040 
1041 
1048 


K'ang-ting  1040. 
Ch'ing-li   1041  —  1048. 


1049 


H'uang-yö  1049—1053 


1050 


1053 


1054  Chi-  h*o  1054—1055. 
1055 


105«  Chia-yö  1056—1003. 

1057: 

1003» 

1 004 1  Ving  Tating  (c<ign.  Slm). 
.Sohn  des  Vorigen.  D. : 
Chi-p'ing  1004— 1007. 


Tao  T*ung  (cgn.  H'ung- 
chi)  1055—1100,  De- 
vise: Ch'ing-ning 

1055-1064. 


Devise  Ching  Tsung's: 
T'ien-shou  oder 
T'ien  -  shou  -  Ii  -  fa- 
yen-tsu  1038—1048. 
Daneben  werden  von 
ihm  noch  die  Devi- 
sen Kuang-hsi  und 
Kuang-min  angeführt 
(Chi-yöan-pien  1,  10). 


Ching  Tsung  stirbt 
1048u;  ihm  folgt  sein 
Sohn  Liang-tsu  als 
Kind.  (Anfangs  Hegent- 
schaft dreier  Generale; 
s.  Ich.  68,  27  recto.) 

Yi  Tsung  (cgn.  Liang- 
tsu)  1049— 10o8,  D.: 
N  i  n  g  -  k  ii  o  oder  Y  e  n  - 
s/ß-ning- kuo  1049. 

T '  i  e  n  -  y  ö  -  c  h'  u  i  -  s  h  e  n  g 
oder  verkürzt  C  h  *  u  i  - 
s  h  eng  1050 — 1052. 

Ku-sheng-ch'cng-tao 
1053—1056  (nacli  an- 
deren Quellen:  Fu- 
sh eng  1053— 1054  und 
Chcng-tao  (1055  bis 
1056;  s.  Chi -y  Qan - 
pien  1,  19  vcrso). 


Che -tu  1057—1062. 
Kung-h'ua  1063—1068. 
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Die  nördliche 
Dynastie 


Die  Li.io-  Dynastie 
(das  Reich  der  K.  hi -tan) 


Das  Königreich 
oder  Hmi  Ilsia 


1065 


1068 


1069 


SWn  Tsung(cogn.  Hsu), 
Sohn  des  Vorigen,  1068 
bis  1085.  Devise:  Hsi- 
ning  1068—1077. 


1071 


1075 

1076 
1078 
1085 
1086 


1087 


1091 
1094 
1095 


1098 
1099 
1100 


Yilan-feng  1078— 1085. 

Ch*  Tsung  (cogn.  Hsü), 
6.  Sohn  des  Vorigen, 
1086—1100,  Devise: 
Yuan-yö  1086—1093. 


H  s  i  e  n  -  y  u  ti  g    1 065  bis 
1074. 


T'ai-k'ang   oder  Ta- 
k'ang  1075—1084. 


Ta-an  1085—1094. 


Shao-sheng 

1094—1097. 


Yilan-fu  1098—1100. 

Che  Tsung  stirbt;  ihm 
folgt  ChaoChi  1100» 
(s.  sub  1101). 


Shou-lung  oder  S  h  o  u  - 
ch'ang  oder  Sheng- 
ch'ang  oder  Ch'ang- 
shou  1095—1100. 


H'ui  Tsung  (cogn.  P  i  n  g  - 
ch'ang)  1069—1086, 
D.:  Ch*ien-tao  1069 
bis  1070. 

Tien-tsz'S-li-sheng- 
kuö-ch'itig  oder 
T'ten-tszÖ-kuö- 
ch'ing  1071  —  1075. 


Ta-an  1076—1085. 


T'ien-an-li-ting  1086. 
Es  wird  auch  noch  eine 
D.:  Hsi-an  aus  dieser 
Regierung  angeführt  (s. 
Chi-yüan-pienl,20). 

Ch'ung  Tsung  (cogn. 
Ch'ien-shun),  Sohn 
des  Vorigen,  1087  bis 
1138,  D.:  T'ien-yi- 
cht- p' in  gl  087— 1090. 

T'ien-yö-min-an 

1091—1098. 


Yung-an  1099—1101. 


Digitized  by  Google 


1 38     Arendt:  Synchronise  Rcgcntenlabelleii  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 

Unsere  nächste,  die  39.  Tabelle  umfasst  nur  den  kurzen  Zeitraum 
von  IHM  his  7.11m  Kndeder  nördlichen  Sung-Dynnstic  im  Jahre  1127* 
( 1127*  beginnt  die  südliche  Sung-Dynastie).  Während  dieser  Zeit  tritt  11 25  die 
Liao-Dynastie  vom  Schauplatz  der  Geschichte  ab,  an  ihrer  Stelle  aher  ersteht 
im  fernen  Westen,  von  Yie-tü  Tä-*ht  IJJJ  ^  ^J,  einem  Mitgliede  des 
Kaiserhauses  von  Liao,  gegründet,  das  Heieh  der  Kara  Khitai  («schwarzen 
Khi-tau«),  oder,  wie  sie  in  der  chinesischen  Geschichte  heissen,  (ILj  ^ 
Ihi  Liao,  der  «westlichen  Liao«. 

Zuerst  machte  Yie-lü  Tä-shi  eine  längere  Rast  in  jjgl  Kir- 
tnan,  einem  Orte,  welcher  nach  Bretschueider's  Untersuchungen  in  seinen 
Notices  of  the  Mediaeval  Geography  and  History  of  Central  and  Western 
Asia  (London  1876),  p.  101.  Anm.  32,  und  in  seinen  Mediaeval  Researches, 
London  1888,  I,  p.  216,  Anm.  555  mit  dem  mittelalterlichen  Kermane, 
jetzigen  Kenn  ine,  zwischen  Samarkand  und  Bokhara  (und  keineswegs 
mit  Kerman  in  Persien)  zu  identificiren  ist.  Hier  nahm  er  nach  Ich..  Buch  76, 
fol.  2,  den  Kaisertitel  und  die  Devise  Y  en  -  c  Ii' ing  an  und  erhielt  von  den 
Grossen  seiner  Umgehung  ( ch' tin  - ch' £n  -den  gesammten  Würden- 
trägern« ist  der  chinesische  Ausdruck)  den  FJirentitel  ^  jßjj  i|| 'jfr  Tir»- 
yö  IV uany-ti  »der  Kaiser  unter  himmlischem  Schute«.  Dies  war  nach  dem 
Ichihi  (a.  a.  O.)  im  Jahre  1 1251.  Bald  aher  zog  er  von  Kermane  aus 
wieder  nach  Osten  und  gelangte  im  Jahre  11271  nach  zwanzigtägiger  Wan- 
derung nach  einem  »schönen  Landstrich«  ( ^til  *A<w*-ft'*),  woselhst  er  in 
Jj^LHl  oder  /^E/^If  2&  H'u-.s:t  Wo-r-do'  seine  Hauptstadt 

aufschlug  und  die  Devise  K'ang-kuü  annahm  (s.  Ich.,  Buch  77.  fol.  2  verso 
fin.  sq.).  Dass  diese  definitive  Hauptstadt  des  Reiches  der  Kara  Khitai,  wie 
Bretschneider  (Notices  p.  109  —  111,  Anm.  57  und  Mediaeval  Researches  I, 
p.  18.  216,  222,  226)  zu  erweisen  sucht,  etwas  westlich  von  den  Seen  Bal- 
kasch  und  Issikal,  am  Flusse  Chu  (Tschu)  oder  Chui  (Tschui)  lag,  ist 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  sowie  auch  die  Bretschneider'sche 
Gleichsetzung  von  Wordo  mit  Ordo,  einem  in  dieser  Form  mongo- 
lischen Wort,  welches  im  Türkischen  j\  Ordu  lautet  und  mit  der  Aus- 
sprache Urdu  auch  in  das  Persische  und  Hindostanische  ühergegangen  ist, 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann.  Ordo,  mit  welcher  Wortform  das  chines, 
wo-r-do  am  hesten  übereinstimmt,  Ordu  oder  Urdu  bedeutet  im  Hindo- 
stanischen  »an  army,  a  camp«  (Platts,  Fallon,  Shakespear),  im  Türkischen 
»camp,  campement,  nrmee«  (Barbier  de  Meynard,  Samy  Bey),  im  Persischen 
-camp,  army-  (Richardson);  -exercitus,  castra;  palatium  aestivum  vel 
Ii il> er  11 11  in  prineipum  Persarum  et  M  ongoLorum«  (Valiers)',  und  wird 
sich  daher  H'u-szö  Wo-r-do  sehr  passend  mit  «Feld-  und  kaiserliches  Hof- 

1  Dalur  kommt  auch  die  Form  Uu-sz'  Wo-lu-do  (Bretschneider,  Med. 
Hes.  I,  18)  mit  einigen  unerheblichen  Varianten  (Bretschneider,  a.  a.  0.  p.  226,  227) 
vor,  worin  lu  Aequivalent  von  r  (eigentlich  örh)  ist.  Beide  Weisen,  das  r  fremder 
Namen  auszudrücken,  sind  ganz  gewöhnlich. 

1  Die  Bedeutung  «market  of  a  camp«  oder  bloss  «market«  (Platts,  Shakespear, 
Richardson)  kommt  Iiier  nicht  in  Betracht. 
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lager  zu  H'u-sze--  übersetzen  lassen.  Damit  stimmt  die  oben  angeführte 
verkürzte  Namensform  H'u-sze  vortrefflich  fiberein ,  denn  sie  weist  darauf 
hin.  dass  Wordo  keinen  wesentlichen  Bestandteil  des  Ortsnamens  aus- 
machte'. 

Giles  hat  sich  in  seinem  Artikel  Ych-lfl  Ta-shü  (s.  Biogr.  Diet. 
Nr.  2452)  nicht  sehr  glücklich  ausgedrückt,  denn  wenn  er  sagt  (p.  932), 
dass  Ta-sbi  von  Samarkand  -pushed  on  to  Kirman,  and  ...  built  his 
capital  at  Hu-ssu-han-to*  (sic!  s.  sogleich),  so  wird  man  unwillkürlich 
7.U  der  Annahme  geführt,  dass  die  neue  Hauptstadt  in  der  unmittelbaren 
Nähe  von  Kirmane  oder  vielleicht  noch  weiter  westlich  gelegen  habe, 
während  es  nach  den  chinesischen  Quellen  (s.  z.  B.  Ich.  77,  2  verso)  zwanzig 
Tagemärsehe  östlich  davon  zu  suchen  ist.  Kerner  schreibt  Giles  in  dem 
Namen  der  neuen  Hauptstadt  die  Silbe  to  mit  einem  aus  links  If  und 
rechts  zusammengesetzten  Zeichen,  welches  es  gar  nicht  giebt;  diese 
Silbe  ist  aber  vielmehr  nur  ^  zu  schreiben,  und  das  If  ärhy  nach  Vo- 
calen  nur  =  r,  entspricht  dem  r  von  Ordo  oder  Ordu  (s.  oben).  Wie  nun 
aber  Giles  schliesslich  dazu  kommt,  das  Zeichen  jj^  in  diesem  Namen  mit 

hin  zu  umschreiben,  ist  unbegreiflich.  Das  Zeichen  hat  nach  K'anghi 
sub  voce  nur  die  Aussprache  too  (noch  genauer  trüo),  tea  und  kuan*  (so 
auch  bei  Giles  selber,  in  seinem  chines.  Wörterb.  Nr.  6377  u.  12433,  und 
bei  Williams,  p.  475c);  die  Aussprache  kuan*  kann  aber  hier  .schon  des- 
halb nicht  in  Betracht  kommen,  weil  wir  dann  zu  einer  fremden  Namens* 
form  Guanrdo  geführt  werden  würden,  welche  nicht  denkbar  ist 

Im  eigentlichen  China  selber  aber  wurde,  gleichfalls  schon  während 
des  kurzen  Zeitraums  unserer  39.  Tabelle,  die  Stelle  der  K hi- tan  und 
der  Lino -Dynastie  alsbald  von  den  Nüchen  oder  Nüchi  (sprich:  nö- 
Ucken,  nü-techt),  den  directen  Vorfahren  der  jetzigen  Mandschus,  und 
der  von  ihnen  unter  t^SH  Jf;  Wan- yen  Min  gegründeten  mächtigen  ^fe> 
Kin-  (oder  Chin-)  Dynastie  ausgefüllt 

Da  daneben  das  Königreich  Hsia  fortfährt  zu  bestehen ,  gebrauchen 
wir  für  die  folgende  Tabelle  fünf  Rubriken:  Sung,  Liao,  Hsi  Liao,  Ii  in 
und  Hsia.  Bei  dieser  Anordnung  behalten  Liao  und  Hsi  Liao  die  erste  und 
zweite,  Hsia  die  letzte  Stelle,  so  dass  für  leichte  Orientirung  und  die  Be- 
quemlichkeit des  Lesers  in  jeder  Weise  gesorgt  ist. 

1  In  Betreff  des  Wortes  ordu  theilt  mir  mein  College,  Herr  Professor  Foy, 
noch  Folgendes  mit:  »ordu  1.  mongol.«  (wo  es  jedoch  meines  Wissens  ordo  gespro- 
chen wird),  »uigur.,  cagat:  Chansitz,  Fürstensitz  (Radloff,  Wörterb.  I,  Col.  1072); 
kajy  krnt  ului  ordu  kariy  jer-e  'alle  Städte,  Stimme.  Chansitzc,  Paläste,  Un- 
der (Kudatku  bilik  5,18;  vergl.  7,  7;  27,20);  im  uigur.  -  chines.  Wr.rtervcrzeichniss 
53a  erklärt  durch  Igf-  (d.  h.  kung  Talast)  -s.  Radloff,  a.a.O.;  2.  cagat.,  osman. : 
Kriegslager;  3.  osman.:  Heer;  4.  osman.:  Armeecorps-.  Im  Allgemeinen  wird  dem- 
nach wohl  meine  Deutung  des  Namens  H'u-sze  Wo-r-do  unanfechtbar  erscheinen. 
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Tabel 

Der  nördlichen  Sung- Dynastie  dritter 


1101 

1102 

1107 

im 

1« 

Die  nördliche 
Dynastie 

H'ui  Tating  (cogn. 
Chi)  (s.Ich.74,6,2), 
ursprünglich  -Prinz 
von  Tuan«,  elfter 

Sohn  Shen 
Tsung's,  1101  bis 
1125«,  D.  Chien- 
chung-hsing- 
kuö  1101 

Ch'ung- 

ning 
1102-1106 

T  a  -  k  u  a  ii 
1107-1110 

Cheng-h'o 
1111-1117 

i-tan  oder  Liao 

2. 

Die  Liao- 

Dynastie 
(das  Reich 
der  K  hi -tan 
in  China) 

Tao  Ts un g  stirbt 

1101';  ihm  folgt 
sein    Enkel  Yen- 
hsi.  hist.  Name 
Tien-tsu 
Huaiu?  -  ti 
1 101  —  1  ]2h, 
I).  Ch'ien-t'xmg 
oder  Ch'ien-t'üng 
1101-1110 

T'icn- 
ch'ing 
1111-1120 

4» 

s 

3. 

Die  Hai  Liao- 

Dynastie 
oder  die 
schwarzen 
Klii-tan 
(KaraKhilai) 

0 

0 

0 

0 

4. 

Die 

Kin-Dynastie 
(das  Reich  der 
Nil -ein) 

0 

0 

0 

0 

5. 

Das 
Königreich 
Ilsia  oder 
II»  Ilaia 

Ch'ung  Tsung'a 
drittes  Jahr 
Y  u  n  g  -  a  n 

Che  n(g)- 

k  u  a  ii 
1102-1114 
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le  39. 

und  letzter  Theil  (von  1101—1127«). 


1115 

1117 

1118 

1119 

1120 

1121 

Ch'ung- 
h'o 
1118 

H  s  fl  a  n  - 

h'o 
1119 

bis 
1125 

1. 

Pao-ta 
1121 
bis 

1  1 OR 

O 
a. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

3. 

Tai  Tsu ,  pcrs.  Name 
Wan-yen  Min  (cogn. 
friiht-rAkuta  sGilesSr6> 
nimmt  den  Titel  eines 
-Kaisers  von  Kin-  an 
1115— 1122,D.Shou-kuo 
1115-1116.    Die  Kin's 
stammten  aus  Liaotung, 
Hptst.  zuerst  in  Yen 
(=  Peking),  dann  in  Pien 
(=  K'ai-fene-fu  in  Ho- 
ns n),  dann  in Ts'ai-chou 
(=  Ju-riing-fu  im  sfld- 
heben  nonan) 

T'ien- 
fu 
1117 
bis 
1123 

4. 

Yong-ning  1115-1119 

Yflau-te 
1120 
bis 
1126 

5. 
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1123 

1125 

1126 

1127 

■ 

1. 

Die  nördliche 
Kunp- 
Dynastie 

H'ui  Ts un g 
tritt  an  seinen 
Sohn  IC  ua  n  den 
Thron  ab  (s.  das 
nächste  Feld) 
1 125'» 

Chili 
Tsung 

(cogn. 
H'ua  n), 
D.Ching- 

k'a  ng 
1126  bis 

1127» 

Ch'iii  Tsung  wird 
von  den  Kin's  abge- 
setzt 1127».  Die 
Kin's  setzen  Chang 
I'ang-ch'ang 
unter  dem  Titel 
«Kaiser  von  Ch'u» 
auf  deiiThron  1127». 
Ch'in  Tsung  uud 

sein  Vater  H'ui 
Tsung  werden  von 
den  K  i  n  's  gefangen 
•  nach  dem  Norden- 
fortgeschleppt 1127« 
(das  Weitere  s.  in  der 
nächsten  Tabelle) 

Die  Khi-tnn  oder  Liao 

9 

Die  Lino- 
Dynast  ie 
(das  Reich 
der  Khi-tau 

in  China) 

T'ien-tsu 
H'uang-ti  wird 
von   den  K  i  n  's 
gefangen  genom- 
men.  Liao  hört 
auf  in  China  xn 
existiren  1125*. 
Gründung  von 
Hsi  Liao  s.  sub 
Nr.  3 

X 

X 

;;. 

DieHsiLiao- 

Dynastie 
oder  die 
f.ch\v.irz.rii 
Khi-tau 
(KaraKhitai) 

(> 

YIV-MTÄ-ShY, 
hist.  Name  T# 
Tsung,  ein  Mit- 
glied der  kaiser- 

liclicn  Familie 
der  Liao ,  nimmt 
den  Kaisertitel 
an  und  gründet  in 
Central-Asien  das 
Reich  der  Kara 
Kliilai  oder  Hsi 

Liao  1125» 
D.  Yen-eh'ing 
1125  —  1126 

K'a ng-  kuo 
1127-1135 

Die 

Kin-Dvnastie 
(das  Reich  der 
M  ii  -  cht) 

Tai  Tsu 
stirbt ;  ihm 
folgt  sein 
jung.  Bruder 
\Vu-k'i-mai, 
der  daraufsciu 
cgn.in  S  heiig 
oder  Ch 'eng 
ändert ,  hist. 

NlnUi  rl"ni 

Tsung.  Dev. 
T'icn-h'ui 
1 123*»-- 1 134 

■tin  venm  nici 
das  Reich  der 
Liao  (Klii-Ian) 

in  China  1125' 

- 

Das 
Königreich 
Hsin  oder 
Hsi  Hsin 
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Wir  sind  nun  am  Anfange  der  südlichen  Sung -Dynastie  angelangt, 
welche  von  1127—1279  den  Thron  Chinas  inne  hatte.  Wir  theilen  diesen 
Zeitraum  in  zwei  Abschnitte  ein:  den  ersten  von  1127—1205,  und  den 
zweiten  von  1206—1279. 

In  der  ersten  Periode,  welche  in  unserer  40.  Tabelle  dargestellt  ist, 
haben  wir,  nachdem  Liao  1125  zu  existiren  aufgehört  hat,  nur  Sung,  llsi 
Liao  oder  das  Reich  der  Kara  Khitai,  Kin  oder  das  Reich  der  Nu •  cht,  und 
Hsia  oder  Hsi  Hsia  zu  berücksichtigen;  wir  gebrauchen  also  vier  Rubriken. 
Wir  belassen,  wie  in  Tabelle  39,  die  Sung  an  der  ersten,  die  Kin  an  der 
vorletzten,  und  die  Hsia  an  der  letzten  Stelle.  Hsi  Liao,  welches  ganz 
gegen  Ende  dieser  Periode  zu  Grunde  geht,  ruckt,  als  Nachfolger  von  Liao, 
wie  billig,  an  die  zweite  Stelle  hinauf.  Warum  wir  mit  dem  Jahre  1206 
eine  neue  Tabelle  beginnen,  wird  weiter  unten  erhellen. 
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Tabel 

Der  südlichen  Sung- Dynastie 


1127 

1129 

1130 

1131 

1. 

Die  südliche 
Suinr- 
Dynastie 
(f*au  Siinj) 

Nacli  der  Abdan- 
kung ChangPang- 

ch'ang's  (s.  die 
vorige  labeile)  be- 
steigt Kou,  Prinz 

von  K'ang,  hist. 

Name  Kao  Tkuiu? 

(der  neunte  Sohn 

H'ui  Tsune's), 
iden  Thron  1127»  bis 

11H2,  D.  Chien- 

ytn  1127—1130. 
Hptst.  zuerst  in 

Nanking  (vergl. 
sub  1138) 

Der  Kaiser  wird 
gezwungen,  zu 
Gunsten  des  Prin- 
zen  1?  u ,  Herzogs 
vonWe(s.  Ich.  78, 
13  recto  8),  hist. 
Name  Y  flau  -vi 
t'ai-tsze,  I). 
Ming-shou,  ab- 
zudanken 1129», 
wird  aber  alsbald 
wieder  auf  den 
Thron  erhoben 
1129*.  Der  Prinz 
Ku  sürbt  11297 

Die  K in  s 
machen  Liu 
Yfi  (s.  Giles 
Nr.  1378)  zum 
•  Kaiser  von 
Ch  i- (Hptst. 
zuerst  1  a- 
ming-fu  in 

Chili)  1 1303 

Devise  Kao 
Tsung's 

Shao  hsing 

1131-1162. 

Gleichzeitig 
Devise  des 

Gegenkaisers 
I.iu  Yfl: 

r'u-eh'ang 

1131-1137 

2. 

Die  westliche 

Liao- 
(Hsi  Liao-) 

Dynastie 
(das  Reich  der 
Kara  Khitai) 

1     To  Tsung's 
D.  K'ang- kuo 
1127—1135 

3. 

Die 

Kin-Dynastie 
oder  das 
Reich  der  i 
Nu -cht 

T'a  i  Tsung's 
.">.  Jahr  T'ien-h'ui 

4. 

Das 
Königreich 
llsia  oder 
llsi  llsia 

Ch'ung  Tsung's 
D.  Cheng-tc 
1127-1134 

1 
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le  40. 

erster  Theil  (von  1127—1205). 


1132 

1135 

1136 

1137 

1138 

1139 

Der  Gegen- 

fcrtttcjlr*  lit! 

Y  ü  von  C  h  *  i 
verlegt  seine 
H|>tst.  nach 

P  i  e  n 
(=  K  ai- 
feng-fu, 
Houa  n ; 
s.  Ich.  79,  8 
verso  3) 
1132« 

Liu  Yfl  wird 
von  den 

K  i  ii  's  wieder 
abgesetzt. 
Ende  des 

Staates  Ch'i 
1137'« 

Die  Haupt- 
stadt derStmg- 
Kaiser  wird 
nacli  Lin-an 
(—  H'ang- 

ehou  in 
('lick in  ng> 
verlegt  1138 

1. 

Die  Kaiserin 
Kan  -  t'ien- 
hou 

(Familien- 
name Hsiao, 

Wittwe  Te 

Tsung's) 
als  Regentin ; 

I).  Hsien- 
ch'ing  1136 
bis  1141  (». 
Bretschneidcr. 
Notic,p.l03: 

Researches 
l,  p.  217) 

2. 

T'ai  Tsung 
stirbt  1135'; 
ihm  folgt  sein 

Grossneffe 
(Knkel  T  ai 
Tsu's)  (cgn. 
Tan>,  hist. 
Name  Hsi 
Tsmifr,  1135 
bis  1149,  D. 
T'ien-hui 
nicht  geän- 
dert, also 
1  ten  - n  ui 
13.— 15.  Jahr 
=1135—1137 

T'icn- 
c  Ii  ü  a  n 
1138-1140 

3. 

Ta-te 
1135-1138 

! 

•lenTsuiig 

(cgn.  Jen- 
Iis  i  a  o) 
1139  bis 
1193,  D. 

Ta- 
ching 
1139  bis 
1143 

4. 

Mittl..  d.  S«a  f.  Orient.  S,.r.cl,ci..   IWU.  L  Abth.  10 
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1141 

1142 

1144 

1149 

1153 

1. 

Die  südliche 
Sung- 
Dynastic 
(Nan  Sung) 

2. 

Die  westliche 

Liao- 
(Hsi  Linn-)  ; 

Dynastie 
(dasReichder 
Kara  Khitai) 

Jen  Tsung 

(cgn.  Yi-lie), 
Sohn  Tc 
1  sung  8. 
D.Shao-hsing 
1142—1153 
(Chi-yuan- 

pien 
1,  19  vei-so) 

3. 

Die 

Kin-Dynastic 
«der  das 
Reich  der 
Kü-cht 

! 

H'uang- 

t'rtng 
|  1141 
bis 
1149 

W  a  ii  g  -  y  c  n 
Liang,  Prinz 
von  H'ai-ling, 

ermordet  Hsi 
Tsung  und  be- 
steigt selbst  den 

Thron,  hist. 
Name  Fei  Chu 
(s.  Ich.  81,  30 
versoJnderCliiti- 
chu  Liäng  H  ai- 
ling (Yang) 

W  ang 
(s.  Ich.  82, 20 
verso)  1149'«  bis 
1161,  D.  T'ion- 
te  1149—1152 

Chei.(g)- 
y  ü  a  ii 
1153  bis 
1  too 

4. 

Das 
Königreich 
11  sin  oder 
llsi  Iisin 

Jen- 
eh'ing 
1144 
bi» 
1148 

T '  i  e  n  -  c  h  c  n  g 
1149-1170 
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1154 

1156 

1161 

1162 

1163 

1165 

Der  Kaiser 
dankt  ab  zu 

Gunsten 
seines  Sohnes 

We 
(s.  Ich.  82, 20 

verso), 
späteres  cogn. 
Sinn  1162* 

Hsiao  Tsui isr 

(cogn.  Wo 
oder  Shen) 
1163—1189, 
D.  L u lig- 
hting 
11(53—1164 

Ch'ieii- 

tao 
1 165  bis 

1173 

1. 

Die  Kaiserin 
C'h'^njt-t'ien- 
h  on.  jüngere 
Schwester 

J  <•  n 
Tsung's, 
als  Kcgentin. 
IJ.  Ch  uiig- 
fu 

1154-1167 

Bemerkung: 
Von  der  Kaise- 
rin Ch'eng- 

t'ien-h'ou 
werden  auch 
noch   die  De- 
visen H '  u  a  n  g - 
tv  u.  Ch'ung- 
t  e  angeführt. 
Zeit  unbekannt 
(h.  Chi-yüan- 

pien  1,  19 
verso) 

2. 

Cheng- 
lung 
1156  bis 

Während  eines 
unglücklichen 
Feldzuges  H'ai- 
ling  Wang's 
besteigt  SM 
Tsuiiff  (cogn. 
Yung)  an  seiner 
Stelle  den  Thron, 
D.  Ta  Ting 
1161—1189. 
Haid  darauf  wird 

H'ai-ling 
Wang  bei  einer 
Revolte  getödtet 
1161 

3. 

4. 
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1168 

1171 

1174 

1187 

1189 

1190 

1. 

Die  südliche 
Kunjr- 
Dynastie 
(No'm  Sun*) 

Oh  im- 
hsi 
1174 
bis 
1189 

Kao- 
tsu  ng 
is.  sub 
1127) 
stirbt 
1187"» 

Hsiao  Tsung 
(s.  11G3) 

dankt  ab  zu 
Gunsten  Heines 
dritten  Sohnes 

Tun  1189» 

ftiiaugTsuii£ 

(eogn.  Tun), 

Devise 
Shao-hsi 
1190-1194 

2. 
3. 

Die  westliche 

Liao- 
(Hsi  Liao-) 

I )  v  nastie 
(dasltcieh  der 
KaraKlutai) 

Mo  I  hn 

(eogti. 
Cln-Iu- 

k  ti). 
D.Tien- 
hsi  1H18 
bis  12(11 

1 IIC 

Kin-I)y  itastie 
oder  das 
Keich  der 
Nu  •du 

i 

Sli  i  Tsu  ti  g 
stiriit  I  toy  ; 
ihm  folgt  sein 
Enkel  Y  ing 
oder  C  hing 
(ursprünglich 
M  a  - 1  a  -  k  o) 

('hang  Tsim* 

(eogn.  Y  ing) 
1190-1208, 
I).  Ming- 

e  h  a  ng 
II90-1UK 

4. 

Das 
Königreich 
llsia  oder 
llsi  llsia 

Ch'ien- 
yo  1171 
bis  1193 

! 

! 

• 
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1194 

1195 

1196 

1200 

1201 

12t» 

Hsiao 

Tsung 

(s.  1189) 
nun 

Kuan  g 
Tsung 
(s.  1190) 

dankt  ab  zu 

Gunsten 
seines  Sohnes 

K'uo  1194' 

IVing  Tsutu* 

(cogn.  K'uo) 
1195—1224, 
D.  Ch'ing- 

vflan 
1195-1200 

C  h  i  a  - 1 '  a  i 
1201  —  1204 

K  ai- 

hiti 
1205 
bis 
1207 

1. 

Einige  chine- 
sische Quellen. 
7..  B.  das 
Cliia-tsze 
clii-vflan 
und  Chi- 
yüan-pien, 

S^ltfcCIl  UC1I 

Untergang 
des  Reiches 

der  Kara 
Khitai  bereits 
in  das  Jahr 
1200 

•  Ch  i-lu-ku  (s.  sub 
1168)  wird  auf  der 
Jagd  vonK'u-ch'u- 
lü-  (bei  Kaschid-ed- 
diu  -Gutschluk-), 
-dem  Khan  der  Nai- 
mau-Mongolen,  über- 
fallen und  gefangen 
genommen,  womit 

Has  Ii  <•  i  r  Ii  Apr 

Kara  Khitai  au 
Gutschluk  fällt« 
1201"  (s.  loh.  85,2; 
vergl.  Brctschn.  Not. 
p.  103;  Res.  I.  218). 
Bald  darauf  stirbt 
Chi-lu-ku 
(s.  Ich.  a.  a.  O.) 

* 

2. 

Ch  cng- 
an 
1196 
bis 
1200 

T'ni-h'o 
1201-1208 

— 
3. 

Ifiian  Tsung, 

(cogn. 
Ch'uji-yo), 
I).  T'ien- 

ch'i  ng 
1194-1205 

4. 
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Zu  der  vorhergehenden  Tabelle  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass,  wie  aus 
den  beiden  mehrmals  citirten  Werken  meines  Freundes  Hrn.  Dr.  Bretschneider, 
ehemaligen  Arztes  der  Russischen  Gesandtschaft  in  Peking,  hervorgeht,  die 
Jahreszahlen,  welche  sich  auf  das  Reich  der  Kara  Khitai  beziehen,  mehr- 
fach recht  unsicher  sind ;  ich  habe,  dem  Zweck  meiner  Arbeit  entsprechend, 
in  meinen  Tabellen  die  Zahlen  nur  so  gegeben,  wie  ineine  chinesischen  Quellen 
sie  (gleichfalls  mit  einigen  Abweichungen  unter  einander)  mir  boten.  Wenn 
auch  kaum  zu  bezweifeln  ist,  dass  sich  in  diesen  Zahlen  (besonders  was  das 
Ende  des  Reiches  der  Kara  Khitai  anbetrifft)  einige  entschiedene  Unrichtig- 
keiten finden,  so  erscheint  es  mir  doch  recht  bemerkenswert!» ,  dass  die 
chinesischen  Geschichtsschreiber  im  Stande  waren,  im  Ganzen  so  zutreffende 
Nachrichlen  üher  diesen  so  weit  entfernten  und  im  Wesentlichen  ganz  un- 
chinesischen Staat  aufzubewahren  und  zu  überliefern ,  Nachrichten,  die  dein 
Kern  nach  mit  den  Berichten  Raschid -ed- din's  und  des  Verfassers  des 
Tarikh  Djihan  Kushai  recht  gut  übereinstimmen. 

Unsere  nächste,  die  41.  Tabelle,  beginnen  wir  mit  dein  Jahre  120T», 
in  welchem  Dsehengis  Khan  den  Kaisertitel  annimmt.  Wir  gebrauchen 
daher  nun  eine  neue  Rubrik  fur  die  Mongolen,  während  die  Kara  Khitai 
wegfallen,  so  dass  wiederum  im  Ganzen  vier  Rubriken  erforderlich  sind. 
Den  Kin's  und  Hsia  räumen  wir,  wie  bisher,  die  beiden  letzten  Rubriken 
ein.  Das  Königreich  Usi  Hsia  geht  1226  oder  1227  (s.  die  Tabelle)  zu  Grunde; 
1229  besteigt  Ogotai  Khan  den  Thron  des  Mongolenreiches ;  wir  fuhren 
daher  die  41.  Tabelle  nicht  üher  das  Jahr  1228  hinaus. 


Digitized  by  Google 


Arendt:  Synchronist.  Regentenlahellcn  r.  Geschichte  d  chin.  Dynastien.  151 


TabeUe  41. 

Der  südlichen  Sung- Dynastie  zweiter  Theil  und  die  Anfänge  der 
Mongolei»  (von  1 206 — 1 228). 


1206 

1208 

120?) 

1210 

1. 

Die  südliche 

SUflfT- 

Dvnastic 
(Nan  Sung) 

Ning  Tung's  2.  Jahr 
K'ai-hsi 

Ch  ia-ting 
1208-1224 

2. 

Der 
Monopolen 
(Yuan- 
Dynast  ic) 
Anfange  und 
YYachsthum 

Dachen*»  Khan 

(chin.  Ch'eng-chi- 
sze;  s.  Giles  Nr.  605) 

oder  Temudschiii 
(chin.  T'ie-mu-chcn); 
hist.  Name  (Yuan) 
Tai-tsu,  nimmt  den 
Kaiscrtitol  an  (keine 
Devise)  1206—1227'» 

• 

Die  Mongolen 
unterwerfen 

das  Reich  der 
VVir-wu'rh 
(1*  iguren) 
12l©ls 

3. 

Die 

Kin-Dynastie 
oder  das 
Reich  der 
Nü-chl 

i    Chang  Ts uii g  's 
|     6.  Jahr  T'ai-I.'o 

Chang 
Tsung  stirbt 
1208»;  ihm 
folgt  Y u ng- 

c  Ii  i  oder 
Yün-chi, 
7.  Sohn  Sh  i 
Tsung's 

Wei  Mino 

Wan* 

(egn.  Yün-chi) 

12«©— 1213, 
Devise  Ta-an 
1209-1211 

4. 

Das 
Königreich 
Hsia  oder 
Hai  llsia 

1 

H'uan  Tsung  wird 
'  von  Li  An-ch  üan, 
einem  Enkel  Ch'ung 
Tsung's,  Sohn  Jcn- 
yö's,  Prinzen  von  Yfic, 
abgesetzt  12«K$*. 
An-ch'üan,  hist. 
Name  Hsiang  Tsung, 

beateigt  den  Thron 
und  regiert  1206—1211. 
Devise  Ying-t'ien 

1206—1209. 
H'uan  Tsung  stirbt 
bald  nach  seiner  Ent- 
thronung (a.  Ich.  85,  8 
verso  1  sq.) 

Die  Mongolen 

dringen  in 
L  ing-cli  ou 
(südlich  von 
N  i  ng- Ii s  i a) ein  ; 
An-ch'üan 
erkennt  ihre 
Oberbotinässig- 
keit  an  12«©'' 

Devise 
H'uang- 
c  Ii  ien 
1210 
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1211 

1212 

1213 

1217 

1222 

1. 

Die  südliche 
Sunp- 
Dynastie 
(Nan  Sung) 

i 
i 
■ 

2. 

Der 
Mongolen 
(Yünii- 

Dynastie) 
Anfänge  und 
Wachsthum 

3. 

Die 

Kllll-Mviirisfit* 
■ »  Iii    !  r  \  llnoilv 

oder  das 
Reich  der 
Nii-rlilf 

C*  h  *  ii  ii  tr  _ 
c  Ii  "in  g 
1212 

Ch  i  -ning 
12 131"8.  Wei 
Shao  Wang 
wird  von 
H'ushah'ü  er- 
mordet; ihm 
folgt,vom  Mörder 
auf  den  Thron 
erhoben,  llsuan 
Tsung 
(cogn.  Hsön) 
12139— 1223, 
D.  Chen(g)-yö 
1213»— 1216 

Hsing- 

t  i  ii  tr 
1217  bis 

1221 

Y  ft  a  n  - 
kuang 
1222  bis 
1223 

4. 

Das 
Königreich 
Hsia  oder 
llsi  Ilsia 

An-ch'üan 
stirbt  1211»; 
ihm  folgt 

i  »  U  II  *  II  3  II  y 

hist.  Name 
Shen  Tsniig, 
D.  Kuang- 

ling 
121 1—1223 
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1223 

1224 

1225 

122U 

1227 

1228 

Ning- 
Tsu  ii g  stirbt 
1224s; 
ihm  folgt, 
durch  ein  ge- 
fälschtes 
Edict  auf  den 

Thron  er- 
hoben, Cliao 
Yön,  ein 
Nachkomme 
T  ai  Tsu's 
in  der  10. 
Generation 

Li  Tanna? 

(eogn. 
Yün) 
199^  Ii!« 

l££xJ  IMS 

12B4, 
1).  Pao- 
r  h'  i  ng 
1225  bis 
1227 



Dev. 
Shoo- 
ting 
1228 
bis 
1233 

1. 



Dsehengis 
K  hu n  stirbt  nuf 
dem  Berge  Lu- 
ll'n  ii- shan  (in 
Kausu.  P'ing- 
1  in  ii  ff  -  In  I .  ii  ii  ir- 

1  III  1  J  ^       ■  %,  ,  ■  .  U  1 1  ^ 

tc -hsien;  s. 
Ich.  86,  10  verso 
1,2)  1227  ».  Sein 

jüngster  Sohn, 
T'o-lei(Tuli). 

wird  Rcichs- 
verwescr 

1227'»- 1229» 

o 

Hsiia  ii 
Tsung  stirbt 
1223'*:  ihm 
folgt  »ein 

Sohn 
S  h  o  ti  -  h  s  ii 

Ai  Tatmar 

(eogn. 
S  h  o  u  -  h  s  u) 
1224—1234', 
1).  Cheng- 
ta  1224  bis 
1231 

3. 

Die 
Mongolen 
greifen  Hsia 
an  ;  Sh  r  n 

Tsung 
dankt  ab  zu 

Gunsten 
seines  Sohnes 
To- wang, 
bist.  Name 
Haien  Taunjr, 
1).  Ch'ieu- 
ting  1223'» 
bi«  1220» 

Hsien  Tsung 
stirbt  vor  Kum- 
mer 12267.  Einige 
setzen  daher  das 
Ende  II. sin's  m 

dieses  Jahr; 
jedoch  folgt  nuf 
Hsien  Tsung 
noch  ein  Sohn 
seines  jüngeren 
Bruders  Namens 
Hsien  (s.  Ich. 
86,  9  veno  2) 
1226»- 1227» 

Der  letzte 
Herrscher  von 
Hsia,  Hsien, 
wird  von  fleii 

1^  1  1  U       1  .'II      UV  II 

Mongolen  ge 
fangen  genom- 
men. Ilsin's  Knde 
('s.  Ich.  86.  10 
recto  f»)  1227» 



X 

4. 
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Unsere  nächste,  die  42.  Tabelle  umfosst  die  Zeit  von  1229—1279, 
in  welche  das  Ende  der  Sung-,  der  Anfang  der  mongolischen  oder  Yüan- 
Dynastie,  und  der  Untergang  des  Reiches  der  Nü-elu  fällt.  Hsia  fällt 
fort,  so  dass  wir  nur  drei  Rubriken  gebrauchen,  welche  wir  in  Überein- 
stimmung mit  unsern  Tabellen  19  (Bd.  3,  S.  78)  und  38  (oben  S.  134)  von 
links  nach  rechts  auf  einander  folgen  lassen. 

Tabelle  42. 

Der  südlichen  Sung- Dynastie  dritter  und  letzter  Theil,  der  Anfang  der 
mongolischen  oder  Viian- Dynastie,  und  das  Knde  des  Reiches  der  IVü-clu 

(von  1229—1279). 


Die  sudliche  Suiig- 
Dynastie  (IVan  Sung) 


Die  mongolische  oder 
Yiian- Dynastie 


Die  Kin -Dynastie  oder 
das  Reich  der  Xü-chi 


1234 


Shao-ting. 


1229  Li    Tsung's    2.  Jahr.j  Wo-k' uo-t'ai  (Ogotai 

Khan),  hist.  Name 
Tai  Tsung,  Dschengis 
Khan's  3. Sohn, besteigt 
den  Thron  1229"  bis 
1241"  (keine  Devisen). 

1232 


Tuan-p'ing 


1234—1236. 


Ai    Tsung's    6.  Jahr. 
Cheng-ta. 


1237 !  Chi  a-hsi  1237—1240. 

1241  Ch'un-yö   1241  — 1252.  Ogotai     Khan  stirbt 

124  ln;  die  -6.  Kai- 
serin«, Nai  -  ma  -  chen, 
übernimmt  die  Regent- 
schaft in  Karako 
rüm  (chin.  H'o-lin) 
1241"— 124(J7. 


T'ien-hsing  1232  bis 
1234'.  Ks  wird  von 
ihm  auch  noch  eine 
Devise  K'ai-hsing 
angeführt.  Zeit  unbe- 
stimmt (s.  Chi- yüan - 
pien  1,20  veno). 

A  i  T  s  u  n  g  tr i  U  den  Tb  ron 
ab  an  seinen  Verwan- 
dten Ch'eng-lin,  hist. 
Name  MoTi,  D.  S  h  e  n  g- 
c  h '  a  n  g.  Gleich  darauf 
dringen  die  Mongolen  in 
Ts'ai-chou  ein,  wo- 
bei Ai  Tsung  und  Mo 
Ti  das  Leben  verlieren. 
Eude  des  Reiches  der 
Nü-cm  1234'. 
x 

X 
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Die  südlich«  Sang- 
Dynastie  (IVan  Sung) 


Di«  mongolische  oder 
Yüan  -  Dynastie 


Die  Kiu- Dynastie 
oder  das  Reich  der 


124»; 


I 24* 


1251 


1253 
125t>' 

1260 1 


Pao-yö  1253  —  1258. 
K'ai-ch'ing  1259. 
('hing- ting  1260—  1264. 


1261 


1263 


K  11  ei- y  11  (K  iivuk  Khan) 
alt.  Sohn  T'ai  T  sung  's, 
hist.  Name TingTsting,  he 
steigt  den  Thron  12467  his 
1248».  (Keine  Devisen.) 

Ting  Tating  stirbt  1248» 
Die  Kaiserin  Wo-wii-li- 
h'ai-  mi-sht  übernimmt 
trotz  des  Widerspruches 
der  Grossen  des  Reichs 
die  Regentschaft  (s.  Ich. 
87,  17  recto). 

Ilsien  Tsung  (pets.  Name 
Meng-ko  oder  Mangu 
K  han),  Sohn  T 11 1  i  's  (s.  suh 
1227),  besteigt  den  Thron 
1251« —  12597.  Kr  ernennt 
seinen  jüngeren  Bruder 
ll'u-pi-lie(Kublai)/.um 
General -Statthalter  von 
Mo-nan,  »den  Landern 
südl.  von  derWüste.  1 25 1  7. 

Mangu-Khan  stirbt  12597. 

H'u-pi-lie"  (Kuhlai  Khan), 
jüngerer  Bruder  M  a  n  g  11  's , 
hist.  Name  Shi  Tau  (Wen- 
wuHuang-ti)  besteigt  den 
Thron  1260*— 1294  \  Dev. 
Chung-t'ung  126C  bis 
1263  (erste  Devise  der 
Mongolen).  Alipuko 
(Arikbtiga)  Gegenkaiser 
in  Karakorum  1260. 

Alipuko  wird  von  Kuhlai 
Khan  in  einer  grossen 
Schlacht  geschlagen  und 
Hiebt  1261". 

K  u  blai  K  ha  n  Ifisstin  Peking 
einen  kaiserlichen  Ahnen- 
tempel (chin.  T'ai- in i a o) 
errichten  1263«. 


x 

X 
X 
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Die  südliche  Sung- 
Dynastie  (>an  Sung) 


Die  mongolische  oder 
Yüan- Dynastie 


Die  Kin- Dynastie 
oder  das  Reich  der 
Nü-chi 


1264 


Li  Tsung  stirbt;  ihm  folgt 
sein     Adoptivsohn  C'h'i 


1265  Tu  Tsung  (cogn.  (Vi), 
Dev.  Hsien -ch'un  1265 
bis  1274. 

1271 ' 


1274  Tu  Tsung  stirbt  1274';  ihm 
folgt,  im  Alter  von  vier 
Jahren,  unter  der  Regent- \ 
schalt  der  Kaiserin-Mutter, 
sein  Sohn  Hsien,  Her/.og 
von  Chia-kuo. 

1275  Kung  Ti  (cogn.  Hsien), 
Devise:  Te-yö  1275. 

1276  Der  mongolische  General 
Po-yen  (Bayan)  ruckt 
in  Lin-an(U'ang-chou) 
ein.  Kung  Ti  wird  ge- 
fangen genommen  und  mit 
vielen  Mitgliedern  der 
kaiserlichen  Familie  nach 
dem  Norden  geschleppt 
(wo  er  im  Jahre  darauf 
stirbt)  1276».  Chao  Shi, 
Prinz  von  Yi,  ältester  Sohn 
T  ii  T  s  u  n  g  's ,  älterer  Bru- 
der Kung  Tis,  wird  in 
F  o  o  e  h  o  w  auf  den  Thron 
erhoben,  hist.  Name  Tuan 
Tsung,  Dev.:  ('hing- yen 
1276s—  1 278«. 

1278  Tuan  Tsung  geht  nach 
Kang-cho  u,  einer  zu  dem 
I  Hstrict  von  Wu-ch'uan- 
hsien  in  Kuangtung 
gehörigen     Insel  1278s. 


A  Ii  pii  ko  unterwirft  sich 
12647.  Kublai  erhebt  das 
jetzige  Peking  unter  dem 
Namen  Chung- tu  »die 
mittlere  Residenz«  zur 
Hptst.  des  Reiches  1264\ 


Das  mongolische  Herrscher- 
haus adoptirt  den  Namen 
Yuan -Dynastie  1271»«. 
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Die  südliche  Sung- 
Dynastie  (IVau  Sung) 


Die  mongolische  oder 
Yüan -Dynastie 


Die  Kin -Dynastie 
oder  das  Reich  der 
Nü-chY 


1279 


Tuan  Tsung  stirbt  im 
Alter  von  11  Jahren;  an 
seiner  Stelle  wird  der  Prinz 
von  Wei  (cogn.  Ping), 
letzter  noch  lebender  Sohn 
TuTsung's,  damals  acht 
Jahre  alt,  auf  den  Thron 
erhohen;  hist.  Name  Ti 
Ping  oder  Mo  Ti,  Dev.: 
H  s  i  a  n  g  -  h  s  i  n  g  1 278*.  Kr 
ändert  den  Namen  Kang- 
chou  in  Hsiang-lung- 
hsien  um  (zur  selben  Zeit). 
Er  ilüchtet  nach  der  Insel 
Yai-shan,  80  Li  südlich 
von  Hsin  -  H'ui  in 
Kuangtung  1278*. 
Der  mongolische  Feldherr 
Chang  H'  ung-fan  greift 
Yai-shan  an  1279'.  Nach 
einer  gegen  die  Mongolen 
verlorenen  Schlachtspringt 
der  Minister  Lu  Hsiu-fu, 
den  Kaiser  Ti  Ping  auf 
den  Rücken  nehmend,  in 's 
Meer,  wo  beide  ertrinken. 
Ende  der  Sung- Dynastie 
1279». 


Nach  dem  Untergang  der 
Sung-Dynastie  1279a  dehnt 
sich  die  mongolische  Herr- 
schaft über  das  ganze  chine- 
sische Reich  aus. 


§24.   Die  mongolische  «»der  Yüan  -  Dynastie  (von  1280 — 13(58). 

Wir  bringen  die  mongolische  Dynastie  in  den  beiden  Tabellen  43  und  44 
zur  Anschauung,  indem  wir  mit  dem  Jahre  1351,  in  welches  die  ersten 
Anfänge  der  nationalchinesischen  Krhebung  gegen  die  Fremdherrschaft  fallen, 
einen  neuen  Abschnitt  beginnen.  Unsere  43.  Tabelle  reicht  daher  bis  zum 
Jahre  1350;  wir  beginnen  dieselbe  aber  bereits  mit  dem  Jahre  1206,  nicht 
mit  dem  von  den  Chinesen  als  Anfang  der  mongolischen  Dynastie  betrach- 
teten Jahre  1280.  Für  die  Zeit  von  1206 —  1270,  welche  bereits  in  den 
Tabellen  41  und  42  ausführlich  dargestellt  ist,  wiederholen  wir  jedoch  in 
Tabelle  43  nur  die  nothwendigsten  Daten. 
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Tabelle  43. 

Der  mongolischen  oder  Yüan- Dynastie  elfter  Theil  (von  1280 — 1350), 
nebst  summarischer  Darstellung  der  Anfange  der  mongolischen  Dynastie 

von  1206—1279. 


Die  mongolische  Dynastie  (1280—1368). 

Erster  Theil  (von  1280  [1206]  bis  1350). 

1206 

Dschcngis  Khan  oder  Temudschin,  hist.  Name  Tai 

1206 

1206— 1227 11 

1209 

1209" 

1227 

1227' 

1227,a— 1229» 

1229 

1229s— 1241» 

1234 

12341 

1241 

1241 11 — 12467 

1246 

Kuyiik  Khan,  hist.  Name  Ting  Tsung  

1 24  67— 1248» 

1248 

Regentschaft  der  Kaiserin  \V  o  -  w  u  - 1  i  -  Ii '  a  i  -  m  i  -  s  h  i 

1248»— 1251* 

1251 

1251*— 1259' 

1260 

Kublai  Khan,  bist.  Name  Slu-Tsu  (WAn-wu  H'uang-ti) 

1260«— 1294 1 

1260— 12647 

1260—1263 

1264 

Chi-yüan  

1264—1294 

Hptst.   in   Peking    (daneben   S  hang- tu  oder 

1264» 

1271 

Annahme  der  dynastischen  Bezeichnung  Yflan- 

1*271»* 

1279 

Knde  der  Sung- Dynastie  und  Vereinigung  des  ganzen 

chinesischen  Reiches  unter  der  Herrschaft  der 

1279» 

Daher 

128(1 

Anfang  der  mongolischen  oder  Yuan-  Dynastie  nach 

1280 

Kublai  Khan's  oder  Shi  Tsu's  (1260—  1294)  17.  Jahr 

1280 

1294 

Kublai  Khan  stirbt  

1294' 

1295 

Ch'ong Tsung,  pers.Nnme  T'ie-tnu  rh  (d.h.  Timur) 

1295—1307 

1295—1296 

1297 

1297—1307 

1307 

13071 

1307s 

1308 

Wu  Tsung,  pers.  Name  H'ai-sban  (Kaisun;  s. 

Giles   Nr.  933).   ein   Neffe   Ch'öng  Tsung's, 

ältester  Sohn  Talamapala's,  Devise:  Chi-ta 

1308—1311 

1311 

1311» 
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Die  mongolische  Dynastie  (1280—  1368). 
Krster  Theil  (von  1280  (1206)  bis  1350). 


1312 


1314 

1320 


1321 
1323 

1324 


1328 


1329 


Aiy  ülipali  pata  (Ayuli  Palpata;  s.  Giles 
Nr.  13)  besteigt  den  Thron  

JAu  Tsung,  pers.  Name  Aiy ülipalipata,  jüngerer 

Bruder  Wu  T  s  u  n  g  's  

Devisen:  H'uang-ch'ing  

Yen -yö  

Jen  Tsung  stirbt  

Sho-te-pa-la  (Sotpala;  s.  Giles  Nr.  1744)  be- 
steigt den  Thron  

Ving  Tsung,  pers.  Name  Shotepala,  Sohn  Jen 

Tsung's,  Devise:  Cht-chU  

Ying  Tsung  wird  von  dem  Kämmerer  T'ie1- 
shT  ermordet  

Yesun  Timur  besteigt  den  Thron   

Tai -ting  Ti  (pers.  Name  Y6sun  Timur,  chin. 
Yü-sun  T'ie-mu-'rh;  s.  Giles  Nr.  2484),  ein 
Urenkel  Hsien  Tsung's  (s.  sub  1251),  früher 

Prinz  von  Tsin  

Devisen:  T'ai-ting  

Clu-h'o  

T'ai-ting  Ti  stirbt  

Asuchipa  (Achakpa),  hist.  Name  Y5-chu  (nachGiles, 
Nr.  4),  ein  Sohn  Y£sun  Timur 's,  besteigt 
den  Thron  in  Shang-tu  (s.  sub  1264),  Devise: 
T'ien-shun  

Wen  Tsung,  pers.  Name  Tu  T'ie-mu-'rh  (Tup 
Timur,  s.  Giles  Nr.  2110),  ein  Sohn  Wu 
Tsung's,  besteigt  gleichfalls  den  Thron  als 
Gegenkaiser,  Devise:  T'ien-li  

Wen  Tsung  lässt  Shang-tu  überfallen;  Asu- 
chipa  verschwindet;  sein  Schicksal  ist  unbekannt 

Wen  Tsung  schickt  Boten  nach  Mo-pei,  dein 
•  Land  nördlich  von  der  Wüste«,  um  seinen 
älteren  Bruder  H'tf-shK-la  (Hosila,  s.  Giles 
Nr.  663),  als  den  berechtigteren  Thronerben,  ein- 
zuholen   

Ming  Tsung,  pers.  Name  H' o-shV-la,  Prinz  von 
Chou,  besteigt  den  Thron  im  Norden  (keine 
Devise;  er  fehlt  in  manchen  Listen  ganz;  s.  da- 
gegen Ich.  01,  33  recto)  


1311» 

1312—1320 
1312—1313 
1314—1320 
1320« 

1320» 
1321—1323 

1323* 
1323» 


1324—1328 
1324—1327 
13281"' 
1328 7 


1328"-'° 


1328»— 1320 
1328 10 


1328 


1320« 
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Die  mongolische  Dynastie  (1280—1368). 
Krster  Theil  (von  1280  [1206]  bis  1350). 


Ming  Ts ung  ernennt  seinen  jüngeren  Bruder 
T'ti  Timur  (d.h.  Wen  Tsung)  zum  Thron- 

erl>en  

Ming  Tsung  stirbt  plötzlich  (Wen  Tsung  wird 
für  seinen  Mörder  gehalten);  Tu  Timur  (Wen 
Tsung)  besteigt  darauf  von  Neuem  den  Thron 

in  Shang-tu  

W£ii  Tsung 's  unangefochtene  Regierung  

Devisen:  2.  Jahr  T'ien-li  

ChK-shun  

Wen  Tsung  stirbt  in  Shang-tu  (Xanadu)  ... 
Der  Prinz  von  Fu,  Namens  I-lin-chi-paii  (lie 
Chepe  bei  Giles,  Nr.  1953),  hist.  Name  Ning 
Tsung  (s.  Ich.  5*2,  2  verso),  2.  Sohn  M  i  ng  Tsung 's, 
besteigt  den  Thron  im  Alter  von  7  Jahren  (er 
wird  in  den  Listen  gewöhnlich  nicht  aufgeführt; 

keine  Devise)  

Ning  Tsung  stirbt;  ihm  folgt  T'o-h'uan  T'ig- 
mu-'rh  (Tohan  Timur,  s.  Giles  Nr.  1953).. 
Shun  Ti,  pers.  Name  T'oh'uan  Timur,  Ming 
Tsung's  ältester  Sohn  (bei  der  Thronbesteigung 

13  Jahre  alt)  

Devisen:  Chi-shun  (1.  Jahr)  beibehalten  bis  1333* 

Yü  a  n- 1'  u  n  g  

ChV-y  iian  

Chi-cheng  

10.  Jahr  ChT-cheng  


1329' 


1329» 
1329s— 1332* 

1329 
1330—1333» 

1332» 


1332lu 
1332» 


1333—1368 
11331"» 
1 333 ,0— 1335 10 
1 335  1340 
1341-1367 
1350 


Unsere  nächste,  die  44.  Tabelle,  bringt  in  dem  Zeitraum  von  1351  bis 
I36K  den  Niedergang  und  das  Knde  der  mongolischen  Dynastie  und  die 
Vorgeschichte  der  .Ming- Dynastie  zur  Anschauung.  Zahlreiche  Praetendenten 
treten  auf;  wir  machen  daher  drei  Rubriken:  für  die  Mongolen,  für  die 
vorübergehenden  Praetendenten,  und  für  die  Anfänge  Chu  Yuan  -  changes, 
des  späteren  ersten  Kaisers  (T'ai  Tsu)  der  M  ing- Dynastie. 
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Der  mongolischen 


Tabelle  44. 

Dynastie  (1280—1368)  zweiter  und  letzter  Theil 
(von  1351  —  1368). 


Die  mongolische 
Dynastie 

(von  1351  —  1368) 


Die  Anfinge  C  Ii  u  Y  iUn  • 
chang's.  des  Gründen, 
der  Ming- Dynastie 


Shun  Ti's  11.  Jahr 
ChY-cheng  1351. 


M.uh.  d.  1 


Hsii  Sliou-h'ui  besetzt  C  h*  i  - 
shui  (in  H'uang-chou- 
fu  in  Ilupei;  Name  er- 
halten) und  erklärt  sich 
zum  Kaiser  von  T'ien- 
wan,  Dev.:  Cht-p'ing 
1351 l0— 1360». 

Chang  ShX-ch'eng  besetzt 
Kao-yu(Name  erhalten; 
zu  Yang-chou-fu  in 
Kiangsu  gehörig) und  nennt 
sich  »Konig  Ch'en  g  von 
Chou«,  Dev.:  T'ien-yö 
1353s— 1367. 
II  an  Lin-Örh,  auch  Hsiäo 
Ming-wang  genannt 
(Ich.  92,  23  recto),  besetzt 
P  o  -  c  h  o  u  (im  jetzigen 
An  hui)  und  nimmt  den 
Titel  »Kaiser  von  Sung« 
an,  Devise:  Lung-feng 
1355»— 1366. 

Ch'en  Yö  -  Hang  ermordet 
Hsü  Shou-ir ui  (s.  sub 
1351)  und  legt  sich  selbst 
den  Titel  -Kaiser  von 
H'an«  bei,  Dev.:  Ta-yi 
1360s— 1363. 
Ming  Yü  -  chen  besetzt 
Ch'eng-tu  (in  Szechuen) 
und  nimmt  den  Titel 
■  Kaiser  von  Hsia«  an, 
Dev.:T'ien-t'üng  13631 
bis  1366». 
Ch'en  Yö-liang  (s.  sub 
1360)  von  Han  fallt  in 
einer  Schlacht  gegen  diu 

t  Orient  SprMluui.   1901.  LAbtb. 
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11 
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Die  mongolische 
Dynastic 

(von  1351  —  1368) 


Die  Anfinge  C  Ii  u  Y  fi  a  n  - 
c  h  a n  g  's ,  des  G runders 
der  Ming- Dynastie 


Y  ii  a  n  -c  h  a  n  g(s.sub  1 367); 


ihm  folgt  sein  Sohn  Ch'en 
Li  13637*"». 

ChangShT-ch'£ng(s.  sub 
1353)  erklärt  sich  zum 
•  König  von  Wu-  1363» 
bis  1367. 

Ch'en  Li  von  H'an  (s. 
voriges  Jahr)  nimmt  die 
Devise  Te-shou  an  1364. 

Knde  Ch'en  Li 's  von  H'an 
1364». 


Ming  Yü -eben  von  Hsia 
(s.  sub  1363)  stirbt;  ihm 
folgt  sein  damals  10  Jahre 
alter  Sohn  Namens: 

Ming  Sheng  1366». 
Knde  H'an  Lin-orh's  von 
Sung  (s.sub  1355)  1366. 

Ming  Sheng  von  Hsia  (s. 

das  vorige  Jahr),  Dev.: 

K'ai-hsi  1367—1371. 
Knde  Chang  Shi-ch'eng's 

von  Wu  (s.  sub  1353  und 

1363)  1367. 


Shun  Ti  llieht  vor 
Chu  Yüan-chang 
nach  dem  Norden 
und  begiebt  sich 
durch  das  Thor  von 
C  h  u  -  y  u  n  g  -  k  u  a  n 


Chu  Yüan-chang.  der 
nachherige  T'ai  Tun 
der  Ming  -  Dynastie, 
wählt  Wu  als  Bezeich- 
nung des  von  ihm  zu 
grundenden  Reiches 
1364'. 

Chu  Yüan-chung  er- 
baut einen  Ahnentem|>cl 
und  bestimmt,  dass  das 
nächste  Jahr  als  erstes 
Jahr  des  Reiches  W  u 
gelten  solle  1366". 


Chu  Yüan-chang  als 
«König  von  Wu«  1367. 


Ch  u  Y  ti  a  ti  -  c  hau  g, 
König  von  Wu  (s.  sub 
1367),  nimmt  den  Kai- 
sertitel ,  die  dynastische 
Bezeichnung  Ming  u. 
die  Devise  H'ung-wu 
an  1368'. 
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Die  mongolische 
Dynastie 

(von  1351  —  1368) 


Vorübergehende 
denten 


Die  Anfänge  Chu  Yfian- 
c  Ii  a  n  g  's ,  des  Grunders 
der  Ming- Dynastie 


im  Nan k'ou- Pass 

nach  Shang-tu 
(Xanadu;    s.  sub 
1264)  13687. 

Peking  wird  von  Chu 
Yuan-chang's  Feld- 


eingenom- 
inen  1368". 

Ende  der  mongoli- 
schen Dynastie. 


Der  Mongolenkaiser  flieht; 
Chu  Yfian -Chang's 

Feldherren  nehmen 
Peking  ein  1368\ 

Anfang  der  Ming- 
Dynastie. 


Anhang:  Die  Unterwerfung  des  letzten  Praetendenten. 


Ming  Sh  eng  von  II  sin 
(oder  Sh  u;  s.  oben  sub 
1367)  eigiebt  sich  den 
Ming's  1371«. 

Ch'eng-tu  von  den  Ming's 
eingenommen,  Hsia's  oder 
Shu's  Ende  1371'. 

Ming  Shcng  wird  zum 
Kuei-yi-h'ou  ernannt 
1371». 


Feldzug  gegen  II  s  ia  (jetzt 
auch  Sh u  genannt) 
1371 1-7  (s.  weiter  sub: 
Praetendenten). 


§24.   Die  tfj  jtfi^-Dynastie  (von  1368—1644). 

Der  M in g- Dynastie,  auch  häufig  als  die  Ta  Ming  «Grosse  Ming- 
Dynastie«  bezeichnet,  deren  ersten  «Anfangen«  wir  bereits  in  unserer  letzten 
Tabelle  eine  besondere  Rubrik  eingeräumt  haben ,  widmen  wir  die  Tabellen  45 
und  46,  indem  wir  in  der  mit  dem  Jahre  1573  beginnenden  46.  Tabelle 
wiederum  für  die  Anfange  der  jetzt  noch  regierenden  Mandschu- Dynastie 
eine  besondere  Rubrik  abtrennen. 
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TabeUe  46. 

Der  Ming-Dynastie  erster  Theil  (von  1368  —  1572). 


Die  Ming- Dynastie  (1368—1644). 
Erster  Theil  (von  1368—1572). 


T'ai  Tsu  (Kao  H'uang-ii)  (pers.  Name  Chu  Yiian- 
chang;  seine  Anfänge  s.  in  Tabelle  44  sub  1364 
bis  1368),  Devise:  H'ung-wu,  als  Kaiser  von  China 
Hptst.   Anfangs  Ying  -  t'ien-fu  oder  Chiang- 

ning,  d.  b.  Nanking  

Ming  Sheng  von  llsia  oder  Shu  unterwirft  sich 

(s.  die  vorige  Tabelle)  

T'ai  Tsu  stirbt  

H'tii  Ti,  auch  H'ui  Tsung  oder  Chicn-w£n  Ti  genannt 
(pers. Name  Yiin- wen,  Enkel  T'aiTsu's);  Devise: 
Chien-wcn  

T'ai  Tsung  (W£n  H'uang-ti),  auch  Ch'eng  Tsu  genannt 
(pers.  NameTi,  4.  Sohn  T'aiTsu's,  zuerst  »König 
von  Yen«  [Yen-wang],  besteigt  den  Thron  nach 
Absetzung  seines  Vorgängers,  der  in  ein  Kloster 
geht);  Devise:  Yung-lo  

Pei-p'ing  erhält  den  Namen  Shun-t'ien-fu  und, 
als  2.  Residenz,  neben  Nanking,  den  Namen  Pei- 
c hing  (Peking)  

Definitive  Übersiedelung  des  Hofes  nach  Peking 
(s.  Ich.  96  [4  der  Geschichte  der  Ming- Dynastie], 
fol.  13  verso,  3  a  fine)  

Jen  Tsung  (Chao  H'uang-ti)  (pers.  Name  Kao-chY, 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  ll'ung-hsi  

lisiian  Tsung  (Chang  H'uang-ti),  pers.  Name  Ohan- 
chi,  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Hsüan-te  .... 

Ying  Tsung  («lui  H'uang-ti)  (pers.  Name  Ch'i-cben, 
Sohn  des  Vorigen).   Erster  Theil  seiner  Regierung; 

Devise:  Chöng-t'ung  

Er  wird  gefangen  in  die  Mongolei  geschleppt  

Tai  Tsung  oder  Ching  Ti  (pers.  Name  Ch'i-yü,  jün- 
gerer Bruder  des  Vorigen);  Devise:  Ching-t'ai.. 

Ving  Tsung,  inzwischen  wieder  aus  der  Mongolei  zu- 
rückgekehrt, regiert  unter  der  Devise  T' ien-shun 

llsien  Tsung  (Ch'un  H'uang-ti)  (pers.  Name  Chien 
shen,  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Ch'eng-h'ua 

liao  Tsung  (Ching  H'uang-ti)  (pers.  Name  Yu-t'ang, 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  H'ung-chi  


1368-1398 

1371 
1398»" 

1399—1402 


1403-1421 

1403» 

1421' 
1425 
1426—1435 

1436—1449 
1449 

1450—1456 

1457—1464 

1465-1487 

1488—1505 
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Die  Ming -Dynastie  (1368—1644). 
Erster  Theil  (von  1368—1572) 


Wu  Tsung  (Yi  H'uaug-ti)  (pers.  Name  H'ou-chao, 

Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Ch'eng-te   1506 — 1521 

SM  Tsnng  (Su  II'uang-ti)  (pers.  Name  H'  nu- tsung, 
Sohn  eines  jüngeren  Bruders    Hsiao  Tsung's, 

Vetter  Wu  Tsung's);  Devise:  Chia-ching   1522 — 156(5 

Alu  Tsung  (Chuang  H'uang-ti)  (pers.  Name  Ts  a  i  -  h'  o  u , 

Sohn  des  Vorigen),  Devise:  Lung-ch'ing   1566 — 1572 


Tabelle  46. 

Der  Ming- Dynastie  zweiter  Theil  von  1573—1644  und  die  Anfänge 
der  Mandachu-  Dynastie  (seit  1616). 


Die  Ming- Dynastie 


Die  Aufänge  der 
Maiulachu  -  Dynastie 


1573 


1616 


Sben  Taung  (Haien  H'uang-ti)  (pers.  Name 
Hsü-chun,  Sohn  des  Vorigen);  Devise: 
Wan-li  1573—1620. 


1620  :  She n  Tsung  stirbt  16207.  Kuang  Taung 
(Chen  H'uang-ti)  (pers.  NameCh'ang- 
lo,  Sohn  des  Vorigen),  regiert  unter  der 
Devise  Wan-li  1620*.  Er  stirbt  nach 
nur  einmonatlicher  Regierung  (Ich.  103, 
18,2)  noch  im  selben  Jahre,  welches  je- 
doch auch  mit  der  Devise  T'ai-ch'ang 
bezeichnet  wird  (Ich.  103,  26  verso),  einer 
Devise,  welche  nach  ursprunglicher  Be- 


T'ai  T»ii  (Kao  Huang- ti) 

Aisin  üioro,  nach  jetzi- 
ger Pekinger  Aus- 
sprache Aihsin  Chiolo) ; 
Devise  T'ien-ming 
1616  —  1626.  Residenz 
T'  ai  Ts  u  's  und  seiner 
Nachfolger  in  der  Man- 
dschurei zuerst  H  sing- 
ching,  später  Muk- 
den oder  Shingking 
(Sheng-ching). 
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Die  Ming- Dynastie 


Die  Anfange  der 
Mandschu  -  Dynastie 


Stimmung  erst  im  Jahre  1621  hätte  ihren 
Anfang  nehmen  sollen  (Ich.  103,18,3). 

Hsi  Tating  (Che  H'uang-tf)  (pers.  Name 
Yu-hsiao,  ältester  Sohn  Kuang- 
tsung's);  Devise:  T'ien-ch'i  1621  bis 
1627. 

Usi  Tsung  stirbt  1627. 

H'uai  Tating  (Tu an  H'uang-ti)  oder  Chuang- 
lic  Ti  (pers.  Name  Yu-chien,  zweiter 
Sohn  Kuang-tsung's);  Dev.:  Ch'ung- 
che  n(g)  1628  —  1644. 


Bei  der  Kinnalnne  Pekings  durch  den  Re- 
bellen Li  Ts/. e-ch'eng  giebt  der  Kaiser 
Chuang-lie'  Ti  sich  selbst  den  Tod, 
und  die  Ming- Dynastie  erreicht  ihr  Ende 
1644». 


Tai  Tsung  Wen  H'uang- 
tf  1627—1643. 

Devise:  T'ien-ts'ung 
1627-1635. 


Devise:  Oh'ung-te  1636 
bis  1643. 

ShiTsu  Chang  H'uaiig-ti, 

Devise:  Shun-chY,  s. 
die  nächste  Tabelle. 


§25.   Die  regierende  Mandschu-  oder  Ta  Ch*  ing-Dynastie 

(seit  1644). 

Die  Mandschu  -  Dynastie  wird  mit  Recht  seit  dem  Jahre  1644,  in 
welchem  der  Kaiser  ShY  Tsu  oder,  wie  er  gewöhnlich  nach  seiner  Devise 
genannt  wird,  Shun-chY,  seinen  Sitz  in  Peking  aufschlug,  als  Be- 
herrscherin des  chinesischen  Reiches  betrachtet,  obgleich  es  noch  40  Jahre 
lang  währte,  bis  ganz  China  sich  dem  Scepter  der  Fremdherrschaft  ge- 
beugt hatte.  Die  in  Tabelle  46  aufgeführten  Vorgänger  des  Kaisers  Shun- 
chY  waren  nur  mandschurische  Stammeshäuptlinge. 

In  den  ersten  Zeiten  der  Mandschu  -  Dynastie  haben  noch  verschie- 
dene Sprossen  des  Kaiserhauses  der  Ming  und  andere  Praetendenten  sich 
eigener  Devisen  bedient;  wir  ubergehen  dieselben  aber  ebenso  wie  die 
Devisen  späterer  Rebellen,  da  sie  während  des  Bestehens  der  gegen- 
wärtigen Dynastie  naturlich  niemals  zu  chronologischen  Zwecken  Ver- 
wendung finden.  Aus  demselben  Grunde  lassen  wir  die  Familien  wirren 
des  Kaiserhauses  in  der  neuesten  Zeit  gänzlich  bei  Seite,  da  für  chrono- 
logische Bestimmungen  seit  1875  ausschliesslich  die  Devise  Kuang-hsQ  in 
Gebrauch  ist. 
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TabeUe  47. 


Die  regierende  Mandschu-  oder  Ta-Ch'ing- Dynastie. 
Seit  1644.    Residenz:  Peking. 


1641 


1662 


1723 


1736 


179« 

1799 
1821 

1851 
1862 


1875 


Shi  Tsu  (Chang  Huang- ti)  (pers.  Name  Fu-lin); 
Devise:  Shun -cht  

Sh^ngTsu  (Jen  Huang- ti)  (pers.  Name  Hsüan-yie\ 
vulgo:  YOan-ylö,  vielleicht  auch  YOan-yi);  Devise: 
K'ang-hsi  (Sohn  des  Vorigen)  

Shi'  Tsung  (Hsien  H'uang-ti)  (pers.  Name  Yin-chen 
oder  Yün-chen,  Yün-cheng,  vielleicht  auch  Yü- 
chen(g),  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Yuug-cheng. 

Kao  Tsung  (Ch'nn  H'uang-ti)  (pers.  Name  H'ung-li, 
Sohn  des  Vorigen);    Devise:   Ch'ien-lung  (oder 

K'ien-lung)  

Er  tritt  am  Ende  seines  60.  Regierungsjahres  den 
Thron  an  seinen  Sohn  Yung-yen  ab. 

Jen  Tsung  (Jui  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
Name  Yung-yen);  Devise:  Chia-ch'ing  (oder  Kia- 
k'ing)  

Ch'ien-lung  stirbt  

Hau  an  Tsung  (Ch'eng  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen 
(pers.  Name  Min-ning,  vulgo:  Mien-ning);  Devise: 
Tao-kuang   

Wen  Tsnng  (Hsien  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
NameYi-chu);  Devise:  Hsien-feng  (Hien-fung) 

Mu  Tsung  (Yi  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
Name Tsai-shun,  gewöhnlich  Tsai-ch'un);  Devise: 

T'ung-chl   

Er  stirbt  13.  Januar  1875,  welches  Datum  aber 
noch  dem  Chia-hsü-  Jalire  des  chinesischen  Cyklus 
(s.  Bd.  3,  S.  194)  angehört1,  weshalb  dein  von  uns 
befolgten  Systeme  gemäss  tabellarisch  1874  als 
Todesjahr  angesetzt  werden  musste. 

Der  regierende  Kaiser,  Vetter  des  Vorigen,  aber  durch 
posthume  Adoption  als  Sohn  Hsien  •  feng's  ausgerufen 
(pers.  Name  Tsai-t* ien);  Devise:  Kuang-hsü 
(Kuang-sQ).    Regiert  seit  


16 14— 1661 


1662—1722 


1723—1735 


1736-  1795 


1796—1820 
1799 


1821  —  1850 
1851  —  1861 

1862—1871 


1875 


1  Das  auf  den  Tod  des  Kaisers  Tung-chi  folgende  I-h'ai -Jahr  begann  mit 
6.  Februar  1875  (Fritsche,  On  Chronology,  p.  71). 
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§26.    Schlusswort  zu  den  Tabellen. 

Wir  sind  nunmehr  am  Schluss  unserer  Tabellen  angelangt,  welche 
—  in  Jahrg.  II  auf  S.  216  beginnend  —  sich  von  2852  vor  bis  1875  nach 
Christi  Geburt,  d.h.  fiber  einen  Zeitraum  von  4727  Jahren,  erstrecken. 

Der  so  sehr  nothwendige  Index,  über  welchen  bereits  Jahrg.  II,  S.  214 
(§11)  die  erforderlichen  Andeutungen  gegeben  worden  sind,  soll  mit  mög- 
lichster Beschleunigung  veröffentlicht  werden;  ihn  gleich  an  dieser  Stelle 
einzurücken,  wurde  eine  längere  und  aus  verschiedenen  Gründen  sehr  un- 
willkommene Unterbrechung  des  Druckes  unvermeidlich  gemacht  haben. 
Ich  beschränke  mich  daher  vor  der  Hand  darauf,  folgenden  Nachweis  über 
die  tabellarische  Vertheilung  der  verschiedenen  Zeiträume  der  chinesischen 


Geschichte  in  vorstehender  Arbeit  zu  geben. 

Zeit  tob  Seite 

2852—2705  vor  Chr   Jahrg.  II  216 

2704— 2206  Tab.  1   .  216—218 

2205—  1 766  (Hsia  -  Dynastie)  Tab.  2   .  21 8—220 

1 783- 1 1 22  (Shang  -  Dynastie)  Tab.  3    .  220—225 

1182— 841  (Chou- Dynastie)  Tab.  4    .  226—232 

841— 771  (Chou- Dynastie)  Tab.  5    -  237—243 

770— 722  (Chou -Dynastie)  Tab.  6    -  245—249 

722—586  (Chou -Dynastie)  Tab.  7   Jahrg.  III  2—16 

585— 481  (Chou -Dynastie)  Tab.  8   .  19—31 

480— 426  (Chou -Dynastie)  Tab.  9   -  33—39 

425—404  (Chou -Dynastie)  Tab.  10   .  41—43 

403— 334  (Chou -Dynastie)  Tab.  11   -  45—51 

333— 249  (Chou -Dynastie)  Tab.  12   .  53—59 

249—221  (Interregnum)  Tab.  13   •  61—63 

306—206  (Ch'in- Dynastie)  Tab.  14   -  64—66 

206—203  (Anarchie)  Tab.  15   .  66—67 

206  vor  bis  8  nach  Chr.  (Westliche  Han)  Tab.  16  -  68—71 

9—24  nach  Chr.  (Wang  Mang)  Tab.  17   •  71 

25—220  (Östliche  Han)  Tab.  18   72—75 

216—290  (.Drei  Reiche«)  Tab.  19   ■  78—81 

265— 385  (Tsin -Dynastie)  Tab.  20   -  87—101 

386  -  396  (Tsin  -  Dynastie)  Tab.  21   -  1 02—  1 04 

397—420  (Tsin  -  Dynastie)  Tab.  22   -  1 05—1 1 2 

420—479  (Liu  Sung)  Tab.  23   .  115—120 

479— 502  (Ch'i-  Dynastie)  Tab.  24   .  121—122 

502 — 557  (Liang -Dynastie)  Tab. 25   »  123 — 130 

557— 589  (Ch'en- Dynastie)  Tab.  26   -  131—135 

581— 619  (Sui- Dynastie)  Tab.  27   -  136—138 

618-628  (Tang -Dynastie)  Tab,.  28   -  138—140 

628— 891  (Tang -Dynastie)  Tab.  29   -  140—143 

892— 907  (Tang -Dynastie)  Tab.  30  u.  31   •  144—149 

907—923  (Spätere  Liang)  Tab.  32   •  152—157 

923— 936  (Spätere  Tang)  Tab.  33   -  158—163 
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Zeit,  Ton  Seite 

936— 946  (Spätere  Tsin)  Tab.  34   Jahrg.  IV  116—120 

947—950  (Spätere  Han)  Tab.  35   -  121—122 

951—960  (Spätere  Chou)  Tab.  36    .  123—125 

960—997  (Nördliche  Sung)  Tab.  37    .  127—132 

998_1 100  (Nördliche  Sung)  Tab.  38    .  134—137 

1101  —  1127  (Nördliche  Sung)  Tab.  39    .  140—142 

1127—1205  (Südliche  Sung)  Tab.  40    .  144—149 

1206— 1228  (Südliche  Sung)  Tab.  41    ■  151—153 

1229—1279  (Südliche  Sung)  Tab.  42    -  154—157 

1206— 1350  (Die  Mongolen)  Tab.  43   .  158—160 

1351  —  1368  (Die  Mongolen)  Tab.  44   -  161  —  163 

1368— 1572  (Die  Ming- Dynastie)  Tab.  45    .  164—165 

1573— 1644  (Die  Ming- Dynastie)  Tab.  46    .  165—166 

1644—1875  (Die  Mandschus)  Tab.  47   167 


Ich  habe  zu  Obigem  nur  noch  einige  wenige  Bemerkungen  verschie- 
denen Inhalts  hinzuzufügen. 

Auf  S.  153,  Zeile  18  ff.  (Jahrg.  II),  hatte  ich  in  Aussicht  gestellt,  auch 
die  Devisen  sämmtlicher  Rebellen  und  Praetendenten  meinen  Tabellen  ein- 
zuverleiben. Es  wäre  auch  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  schwer  gewesen, 
auf  Grund  des  Chi-yüan-pien,  welches  in  dieser  Hinsicht  besonders 
reichhaltig  ist,  dieses  Versprechen  zu  erfüllen,  bald  jedoch  musste  ich  be- 
merken, dass  hierdurch  meine  Tabellen  —  ohne  entsprechenden  Gewinn 
für  chronologische  Zwecke  —  übermässig  belastet  worden  wären;  ich  habe 
daher  nur  eine  Auswahl  nach  sorgfältiger  Erwägung  getroffen.  Da  es  jedoch 
im  Hierhin  wünsch  ens  wert  h  sein  würde,  sich  über  säm  m  t  lie  he  Devisen 
schleunigst  informiren  zu  können,  werde  ich  die  in  den  Tabellen  fortge- 
lassenen Devisen  dieser  Art  in  das  alphabetische  Register  aufnehmen,  falls 
es  sich  nicht  herausstellen  sollte,  dass  dadurch  der  Umfang  desselben  eine 
ungebührliche  Vergrösserung  erfahren  würde. 

Zu  Jahrg.  II,  S.  153,  Alinea  3  ist  zu  bemerken,  dass  es  mir  nicht 
in  allen  Fällen  möglich  gewesen  ist,  die  persönlichen  Namen  der 
in  den  Tal>ellen  aufgeführten  Kaiser  und  Regenten  festzustellen ,  jedoch  ist 
die  Anzahl  der  fehlenden  nicht  sehr  bedeutend. 

Zu  dem  Abschnitt  über  die  Tempelnamen  (§8,  Jahrg. II,  S.201 — 208) 
Ist  noch  mehr,  als  dort  schon  geschehen,  hervorzuheben,  dass  nicht  alle  von 
den  chinesischen  Geschichtsschreibern  angewandten  historischen  Namen 
zugleich  als  Tempelnamen  gelten  können;  letzterer  Ausdruck  ist  vielmehr 
auf  diejenigen  Namen  zu  beschränken,  aufweiche  die  S.  203,  Zeile  2—4  ge- 
gebene Erklärung  passL  Da  auch  der  Ausdruck  posthumer  Ehrenname 
nicht  in  allen  Fällen  passend  erscheint  (vergl.  S.206,  Alinea  2)  und  Namen 
wie  etwa  Wang  Mang  (Bd.  III,  S.  71,  Tab.  17)  auch  mit  dem  abgekürzten 
Ausdruck  »posthume  Namen«  nicht  bezeichnet  werden  können,  so  bleibt 
als  einziger,  alle  Fälle  ohne  Unterschied  deckender  Ausdruck  die  Bezeichnung 
•  historische  Namen  >  (Bd.  II,  S.  202  Ende)  bestehen,  welche  ich  daher 
auch  in  den  späteren  Tabellen  vorwiegend  zur  Anwendung  gebracht  habe. 


Digitized  by  Google 


1 70     Aukmjt:  Synch  ronist.  Regenten  tahellen  z.  Geschichte  d.  chin.  Dynastien. 


Von  lrrthümern  habe  ich  vor  der  Hand  nur  folgende  bemerkt: 
Bd.  II,  S.233,  Zeile  18  ist  irrthümlich  die  Praefectur  (oder  das  De- 
partement) Kung-ch'ang-fu  als  zur  Provinz  Shensi  gehörig  aufgeführt 
worden,  während  es  thatsSchlich  in  der  Provinz  K a n s u  liegt.  Das  I-clri-lu 
ist  in  dieser  Beziehung  häufig  irreführend,  da  zu  der  Zeit,  als  es  geschrie- 
ben wurde ,  das  Territorium  des  heutigen  Kansu  noch  mit  zu  Shensi  gehörte. 
Der  Name  Kansu  kommt  daher  im  I-chl-lu  überhaupt  nicht  vor;  bei  eini- 
ger Aufmerksamkeit  indessen  hätte  ich  diesen  Fehler  vermeiden  können 
und  müssen. 

Bd.  III,  S.22,  ist  in  der  Rubrik  13  (Yen)  -Herzog  I  548  —  545- 
(statt  -547—545.)  und  in  der  Rubrik  14  (Wu)  -Yft  Chat  547—544- 
(statt  -548—544-)  zu  lesen. 

Es  ist  nicht  anzunehmen ,  dass  sich  in  meine  Tabellen  nicht  noch  mehr 
Irrthümer  dieser  Art  eingeschlichen  haben  sollten,  auch  mag  hier  oder  da 
noch  ein  Druckfehler  stehen  geblieben  sein.  Was  ich  in  dieser  Hinsich 
bei  Ausarbeitung  des  Registers  etwa  noch  bemerken  sollte,  werde  ich 
bei  Gelegenheit  der  Veröffentlichung  des  letzteren  nicht  verfehlen  zusammen- 
zustellen.  Gross  wird,  hoffe  ich,  die  Ausbeute  nicht  sein. 

Mag  nun  meinen  Tabellen  auch  noch  mancher  Mangel  im  Einzelnen 
anhaften,  so  wird  der  sorgfältige  Benutzer  derselben  doch  gewiss  nicht  ver- 
kennen, wie  sehr  ich  bemüht  gewesen  bin,  noch  während  des  Druckes  zu 
lernen  und  jede  spätere  Tabelle  wo  möglich  noch  bequemer  und  übersicht- 
licher zu  gestalten  als  ihre  Vorgängerinnen.  Ich  darf  in  dieser  Beziehung 
z.B.  auf  die  Numerirung  der  Staaten  von  Tabelle  7  an  (s.  Bd.  III, 
S.  2  und  die  Vorbemerkung,  ebendaselbst  S.  1)  und  auf  die  Gruppen- 
Eintheilung  von  Tabelle  25  an  (s.  Bd.  III,  S.  123;  vergl.  auch  z.B.  be- 
sonders Tab.  31,  S.  145,  und  Tab.  32,  S.  152)  verweisen». 

Sollte  mir  aber  im  Allgemeinen  die  Anerkennung  nicht  versagt  werden, 
dass  durch  meine  Tabellen  die  chronologische  Orientirnng  in  dem  Wirrwarr 
der  chinesischen  Geschichte  wesentlich  erleichtert  worden  ist  —  und  diese  An- 
erkennung ist  mir  schon  während  des  Erscheinens  meiner  Arbeit  in  freund- 
licher Weise  von  mehr  als  einer  Seite  zu  Theil  geworden  — ,  so  sei  es  mir  ge- 
stattet, daraufhinzuweisen,  dass  auch  Seitens  der  Reichsdruckerei  keine 
Mühe  gespart  worden  ist,  um  durch  typographische  Hülfsmittel  jeder  Art 
(man  beachte  z.  B.  nur  die  Verwendung  der  mannigfaltigsten  Schriftsorten) 
das  äusserste  Maass  der  Bequemlichkeit  zu  erreichen  und  gleichzeitig  durch 
die  gefallige  und  elegante  Ausführung  des  Druckes  dem  Auge  des  Benutzers 
geradezu  einen  wohlthucnden  Anblick  zu  bieten.  Für  diese  auf  die  Her- 
stellung meiner  Tabellen  verwendete  Sorgfalt  ist  es  mir  eine  besondere 
Genugthuung,  der  Betriebsleitung  und  dem  Personal  der  Reichsdruckerei 
an  dieser  Stelle  öffentlich  meinen  Dank  aussprechen  zu  können. 

1  Hier  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  die  Uutereitianderstcliung 
gleichzeitiger  Staaten  nicht,  wie  Bd.  II,  S.  235,  Zeile  6  ff.  gesagt  worden  war,  schon 
da,  wo  mehr  als  zwei,  sondern  erst  da,  wo  mehr  als  drei  Rubriken  erforder- 
lich waren ,  angewendet  worden  ist  (s.  z.  B.  die  Tabellen  19,  38,  42  und  44). 
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Stadien  zur  chinesischen  Inschriftenkunde. 

I.  Kfiltegin. 

Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  chinesischen  Textes  des  Külte- 
gin-Denkmals, nebst  Bemerkungen   über  das  Vcrhältniss  der 
köktürkischen  zu  der  chinesischen  Grabschrift. 

Von  C.  Arendt. 


Die  im  Quellengebiet  des  Ork  hon  entdeckten  kostbaren  Denkmäler  einer 
entfernten  Vergangenheit  haben  mich  seit  etwa  dem  Sommer  1893  lebhaft 
beschäftigt,  und  ich  bin  nach  längeren  Unterbrechungen  immer  wieder 
mit  gleichem  Interesse  zu  ihnen  zurückgekehrt.  Vor  Allem  war  es  der 
chinesische  Theil  der  Kültegin-lnschrift,  welcher  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zog,  und  welchen  ich  schon  damals  zum  Gegenstand  einer 
eingehenden  Besprechung  zu  machen  beschloss.  Allerlei  äussere  und  innere 
Gründe  indessen,  von  welchen  weiter  unten  gelegentlich  die  Rede  sein 
wird,  bewogen  mich,  die  definitive  Ausarbeitung  und  die  Drucklegung  der 
gegenwärtigen  Arbeit  bis  jetzt  (December  1900)  hinauszuschieben,  um 
so  mehr,  als  ich  eine  Abneigung  dagegen  verspürte,  vereinzelte  Beob- 
achtungen jedesmal  gleich,  nachdem  ich  sie  gemacht  zu  haben  glaubte, 
brockenweise  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben;  denn  mein  Augenmerk 
war  hauptsächlich  daraufgerichtet,  in  den  Gedankengangdieses  höchst 
merkwürdigen  chinesischen  Schriftstückes  tiefer  einzudringen,  und 
dem  gegenüber  traten  die  sich  an  einzelne  Stellen  der  Inschrift  knüpfen- 
den Detailfragen  für  mich  in  die  zweite  Linie  zurück. 

So  hat  es  nun  freilich  nicht  ausbleiben  können,  dass  manche  der  Re- 
sultate, welche  ich  während  der  früheren  Stadien  meiner  Beschäftigung 
mit  der  Kültegin-lnschrift  gewonnen  hatte,  von  Anderen  auf  Grund  ihrer 
eigenen  Studien  zuerst  publicirt  worden  sind;  dieses  kleine  persönliche 
Missgeschick  —  falls  es  sich  überhaupt  verlohnt,  es  als  ein  solches  zu 
bezeichnen  —  berührt  mich  indessen  nur  wenig;  denn  erst  während  der 
jüngst  verflossenen  drei  Vierteljahre  ist  es  mir,  wenn  ich  nicht  irre, 
geglückt,  den  Schlüssel  zum  Verständniss  einiger  der  schwierigsten 
und  bedeutsamsten  Stellen  zu  finden. 

Auf  der  anderen  Seite  habe  ich  bereits  durch  die  Fassung  der  Über- 
schrift zu  gegenwärtiger  Arbeit  zu  erkennen  gegeben,  dass  ich  nur  einen 
Beitrag  zu  der  Erklärung  der  Kültegin-lnschrift  zu  liefern  beabsichtige. 
Ich  habe  damit  von  vorn  herein  andeuten  wollen,  dass  mir  bis  heute  noch 
Manches  in  diesem  Document  zweifelhaft,  dunkel  oder  ganz  unverständlich 
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geblieben  1st,  sowie  auch,  dass  es  überhaupt  nicht  in  meinem  Plane  liegt, 
die  ganze  Inschrift  in  allen  ihren  Theilen  und  in  Betreff  aller  sich  an  sie 
knüpfenden  Fragen  einer  gleichmässig  eingehenden  Erörterung  zu  unter- 
ziehen. 

Ich  habe  ferner  in  der  Uberschrift  auch  einige  Bemerkungen  über 
das  Verhältniss  der  kokturkischen  zu  der  chinesischen  Grab- 
schrift in  Aussicht  gestellt,  und  in  der  That  würde  mir  nichts  zu  grösse- 
rer Befriedigung  gereichen ,  als  wenn  die  Vertreter  der  auf  die  Erforschung 
und  Würdigung  der  türkischen  Orkhon-Texte  gerichteten  Studien  finden 
sollten,  dass  meine  Interpretation  der  chinesischen  Inschrift  nebenbei 
auch  Ober  einzelne  Stellen  der  köktürkischen  Paralleltexte  einiges 
Licht  zu  verbreiten  geeignet  sei. 

Gerade  mit  Rücksicht  hierauf  habe  ich  nun  ferner  den  Versuch  ge- 
macht, das  Beweismaterial,  auf  welches  ich  mich  stütze,  so  vollständig  zu 
geben,  dass,  wie  ich  denke,  auch  Nicht-Sinologen  in  meiner  Arbeit 
selbst  so  ziemlich  Alles  vereinigt  finden  werden  »  was  erforderlich  ist,  um 
sich  auch  über  die  rein  sinologischen  Grundlagen  meiner  Schlussfolge- 
rungen ein  sicheres  Urtheil  zu  bilden. 

Überhaupt  muss  ich  gestehen ,  dass  es  mir  ziemlich  sinnlos  erschienen 
sein  würde,  die  bereits  vorhandenen,  stark  von  einander  abweichenden 
Ü!>ersetzungen  der  chinesischen  Kültegin -Inschrift  durch  eine  neue,  von 
den  früheren  in  manchen  Punkten  wiederum  stark  abweichende,  zu  ver- 
mehren, ohne  eine  ausführliche  Begründung  hinzuzufügen.  So  konnte  ich 
denn  freilich  nicht  vermeiden,  auf  die  Ubersetzungen  und  Interpretationen 
meiner  Vorgänger  in  vielfach  nicht  zustimmendem  Sinne  häufig  Bezug  zu 
nehmen.  Wenn  man  dies  Polemik  nennen  will,  so  habe  ich  dagegen  nichts 
einzuwenden.  Eine  solche  Polemik  erschien  mir  aber  in  dem  vorliegen- 
den Falle  aus  weiter  unten  gelegentlich  zu  berührenden  Gründen  dringend 
geboten,  ja  geradezu  unerlässlich. 

Inwiefern  nun  freilich  nachstehende  Arbeit  das  in  der  Oberschrift 
und  in  diesen  Vorbemerkungen  aufgestellte  Programm  wenigstens  einiger- 
maassen  verwirklicht,  1st  nicht  meine  Sache  zu  beurtheilen,  und  muss  sich 
erst  noch  aus  ihr  selber  ergeben. 

§  1.  Übersicht  über  die  bisherigen  mechanischen  und  typo- 
graphischen Reproductionen  des  chinesischen  Inschrifttextes1. 

a)  Die  durch  ein  mechanisches  Verfahren  hergestellten 
Reproductionen  der  Inschrift. 

Von  Reproductionen  der  chinesischen  Kültegin -Inschrift,  welche,  durch 
ein  mechanisches  Verfahren  hergestellt,  ein  —  von  den  Grössenverhältnissen 

1  Die  in  diesem  und  dem  folgenden  Paragraphen  enthaltenen 
Übersichten  verfolgen,  wie  man  aus  ihnen  selber  ersehen  wird,  neben  der 
Beibringung  litterarischer  Nachweise  ganz  bestimmte,  auch  für  die 
Interpretation  bedeutsame,  »ach liehe  Zwecke.  Anderenfalls  würde  ich 
sie,  da  sie  dann  immerhin  wünschenswerth ,  aber  doch  nicht  absolut  unentbehrlich 
gewesen  wären,  der  Raumersparnis  halber  vielleicht  lieber  fortgelassen  haben. 
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abgesehen  —  treues  Bild  des  Originals  geben,  sind  nur  zwei  7.11  meiner 
Kenntniss  gelangt:  diejenige  in  den  'Inscriptions  de  1' Ork  Ii  on  re- 
cueillies  par  l'expedition  finnoise  1890  et  publiees  par  la  so- 
ciete  finno-ougrienne  (Helsingfors  1892)-  und  diejenige  in  Rad- 
loff's  «Atlas  der  Alterthümer  der  Mongolei«. 

1.  In  den  Inscriptions  de  l'Orkhon  sind  unserer  Inschrift  die 
Tafeln  13 — 16  gewidmet.  Tafel  13  stellt  die  ganze  von  der  chinesischen 
Inschrift  bedeckte  Seite  des  Steines  dar,  während  die  drei  folgenden  den 
Text,  mit  Ausnahme  der  ihn  überragenden  Überschrift1,  von  oben  nach 
unten  in  drei  Theile  zerlegen,  so  jedoch,  dass  ein  beträchtliches  Stuck  des 
oberen  Drittels  auf  dem  mittleren  und  des  mittleren  Drittels  auf  dem 
unteren  nochmals  erscheint.  Die  einzelnen  chinesischen  Zeichen  auf  den 
Tafeln  14  —  IG  sind  also  erheblich  weniger  als  dreimal  so  gross,  als  die- 
jenigen auf  Tafel  13. 

2.  Von  dem  im  Auftrage  der  Petersburger  Akademie  der 
Wissenschaften  von  Radioff  herausgegebenen  -Atlas  der  Alterthrnner 
der  Mongolei«,  welcher  einen  Theil  der  »Arbeiten  der  Orchon- Ex- 
pedition-' bildet,  habe  ich  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  die  Gute  der 
HH.  Dr.  Huth  und  Dr.  Andreas  die  drei  ersten,  von  den  Jahren  1892, 
1893  und  1896  datirten  Lieferungen  lange  genug  benutzen  können,  um 
das  fur  meinen  Zweck  Wichtigste  daraus  zu  entnehmen.  Den  chinesischen 
Text  unserer  Inschrift  reproducirt  auf  Grund  von  Radloff's  eigenen  Kattun- 
abklatschen die  dem  ersten  Heft  angehorige  Tafel  XVI;  ausserdem  sind  auf 
der  im  Übrigen  den  köktürkischen  Texten  gewidmeten  Tafel  XIX  nach  dem 
linken  Rande  zu  die  beiden  Anfangszeilen  des  chinesischen  Textes  deutlich 
zu  lesen;  da  jedoch  die  Zeilen  etwas  schräg  nach  links  zu  laufen  (oder 
aber  der  äussere  linke  Rand  nicht  ganz  gerade  abgeschnitten  ist),  so  sind 
vom  19.  Zeichen  der  2.  Zeile  an*  die  chinesischen  Charaktere  nur  in  einer 
mehr  oder  weniger  verstümmelten  Form  vorhanden.  Da  im  Inhaltsverzeichniss 
die  Tafeln  XVI  und  XIX  mit  dem  ausd rucklichen  Vermerk:  -Ohne  Re- 
touche«  verseilen  sind,  so  bilden  dieselben  eine  ebenso  zuverlässige  Grund- 
lage fur  die  Constitution  des  Textes,  wie  die  Tafeln  13 — 16  der  von  der 
finnisch-ugrischen  Gesellschaft  herausgegebenen  Inschriften. 

Überhaupt  kann  die  vorzügliche  Ausführung  der  Originaltreuen  Ke- 
produetionen  in  den  beiden  oben  besprochenen  Inschriftwerken  nicht  rüh- 
mend genug  anerkannt  werden. 

b)  Die  gewöhnlichen,  typographischen  Reproductionen 
(Textabdrücke)  der  Inschrift. 

1.  (Der  Helsingforser  Abdruck,  d.  h.  der  Pekinger  oder  erste  Po- 
po/f'sche  Text).    Ebenso  vortrefflich  wie  die  mechanische  Repro- 

1  Von  dieser  ist  nur  ein  ganz  kleines  Bruchstuck  auf  Tafel  14  sichtbar. 

*  Russischer  Titel:  TPy^bl  OPXOHCKOft  »KCIIE^I^H.  Die  beiden 
von  mir  benutzten  Exemplare  des  -Atlas  der  AUerthwner*  unterschieden  sich  von 
einander  dadurch,  dass  der  Text  in  dem  einen  russisch,  in  dem  anderen  deutsch  war. 

»  Diese«  Zeichen  ist  ^  ch'i  (k'i). 
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duetion  des  chinesischen  Textes  auf  Tafel  13  — 16  der  Inscriptions  de 
l'Orkhon,  ebenso  wenig  befriedigend  ist  die  typographische  Wie- 
dergabe auf  einer  iinnumerirten  Tafel  desselben  Werkes1.  Dieser  Ab- 
druck nämlich,  welcher  die  Unterschrift  trügt:  •/.  Monum.  Inscription  chi- 
noise  transrrite  ä  Peking*,  leidet  vor  allen  Dingen  an  dem  Mangel,  dass  er 
sich  der  Zeileneintheilung  und  Zeichenanordnung  des  Originals  keineswegs 
genau  anschliesst ,  vielmehr,  worauf  schon  Schlegel  (Stile,  S.  5)  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  in  jeder  voll  ausgefüllten  Textzeile ,  statt  wie  das  Original 
36  Zeichen,  deren  37  aufweist.  In  Folge  dieser  und  anderer  Ungenauigkeiten 
ist  es  z.  B.  gekommen ,  dass  in  der  Helsingforser  Transscription  in  der  letzten 
Zeile  des  prosaischen  Theiles  der  Inschrift*  nur  23  Zeichen  stehen, 
während  daselbst  im  Urtext  29  vorhanden  sind.  Auch  die  Entzifferung 
des  Originals,  wie  sie  in  dieser  Umschrift  zum  Ausdruck  kommt,  lässt  noch 
Manches  zu  wünschen  übrig  und  enthält  eine  ziemliche  Zahl  entschieden 
unrichtiger  Lesarten. 

Heikel  lässt  sich  in  den  Inscriptions  de  f  Orkhon,  S.  XX"  (gegen  Ende) 
über  diese  typographische  Reproduction  folgendermaassen  aus:  »Le  texte 
rhinois  du  premier  monument,  que  nous  publions  id,  a  its'  transcrit  ä  Peking, 
d'apres  let  pliotographies  par  le  premier  drogman  de  I'institut  de  la  mission 
russe*  dans  cette  ville,  P.  S.  Popoff"*.  Jedoch  mochte  ich  annehmen,  dass  für 
die  Mängel  dieser  ersten  Wiedergabe  der  Inschrift  die  chinesischen  Assistenten, 
die  er  jedenfalls  zu  Rathe  gezogen ,  mehr  als  Popoff  selber  verantwortlich 
gewesen  sind.  Auch  würde  ein  allzu  kritisches  Urtheil  über  diesen  ersten 
Versuch,  welcher  zu  einer  Zeit  gemacht  wurde,  wo  es  zunächst  auf  eine 
möglichst  schnelle  Publication  der  gefundenen  Schätze  ankam,  offenbar  un- 
gerecht sein. 

2.  {Der  Schlegel'sche  Text.)  Der  ausgezeichnete  hollindische  Sino- 
loge Gustav  Schlegel  hat  sich,  wie  um  die  Interpretation  unserer 
Inschrift,  so  auch  um  die  Feststellung  ihres  Textes  die  gross  ten  Ver- 
dienste erworben,  und  die  seiner  Abhandlung  »La  Stele  funeraire  du 
Teghin  Giogh«*  (1892)  beigefügte  Tafel,  welche  seine  Transscription  der 

1  Solcher  unnumerirten  Tafeln  enthilt  das  Helsingforser  Inschriftenwerk 
mehrere.  Diejenige,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  ist  in  meinem  Exemplar  zwischen 
S.  XX  und  XXI  eingefügt,  in  demjenigen  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  da- 
gegen, mit  zwei  anderen  zusammen,  und  zwar  als  die  letzte,  zwischen  S. XXIV  und 
XXV.  Auch  Schlegel  (Stile  fun eraire,  S.  2)  sagt:  -La  transcription  chinoisc  ...  se 
trouve  en  regard  de  la  page  XXIV». 

1  D.h.  in  der  11.  Textzeile,  wenn  man,  wie  Wasailjew  (hei  Radioff, 
AUMA:  Inschr.,  2.  Lief.,  Tafel  I)  und  ich,  die  seitliche  Überschrift  mitzählt. 
Mit  Wassiljcw  bezeichne  ich  auch  die  das  Datuni  enthaltende  Zeile  am  Ende  als 
die  14.,  während  Schlegel  (loc.  laud.,  S.  5),  weil  er  diese  beiden  Zeilen  nicht  mit- 
zählt, der  Inschrift  nur  12  «Columnen»  im  Ganzen  giebt  Die  Wassiljew'sche  Be- 
zeichnung acheint  mir  aus  praktischen  Gründen  den  Vorzug  zu  verdienen. 

•  Mit  dieser  wunderlichen  Bezeichnung  ist  die  russische  Gesandtschaft 
in  Peking  gemeint. 

4  Näheres  über  diese  Schlegel'sche  Arbeit  s.  weiter  unten  in  §2,  Nr.  3. 

Teghin  Giogh  soll  Kültegin  sein  (s.  weiter  unten). 
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Inschrift  enthält,  bedeutet  im  Vergleich  zu  dem  Helsingforser  Al*druck 
einen  nicht  genug  anzuerkennenden  Koi-tschritt. 

In  den  ersten  13  Zeilen1  giebt  der  Schlegel'sche  Abdruck  die  Text- 
eintlieilung  und  Zeichenstellung  des  Originals  tadellos  wieder,  nur  ist  in 
Zeile  9  offenbar  aus  blosser  Unachtsamkeit  unterlassen  worden,  das  Ver- 
sehen zu  berichtigen ,  welches  ursprünglich  die  Pekinger  Coptsten  begangen 
hatten,  indem  sie  daselbst  die  Zeichen  14  und  15  in  f$  yung-sKt  um- 
stellten, während  der  Urtext  ganz  deutlich  und  zweifellos  die  Reihen* 
folge  ^  xhX-yung  -deshalb-  darbietet  (vergl.  Zeile  2,  23  und  24  gleich- 
falls und  Zeile  11,8—10  Jgr  fft  jj£  shUyung-ku). 

Dieses  Versehen  ist,  obgleich  mir  die  Wortfolge  yung-sht  durchaus 
unstatthaft  erscheint,  von  verhältnissmassig  geringer  Bedeutung,  dagegen 
enthält  die  letzte  oder  Datumszeile  (also  die  14.  nach  Wassiljew's  und 
meiner  Zahlung)  in  der  Zeichenstellung  bei  Schlegel  eine  Abweichung  von 
dem  Original ,  welche  hier  nicht  ganz  ubergangen  werden  kann.  Wie  sich 
Jeder,  dem  die  betreffenden  Publicationen  zugänglich  sind,  leicht  uberzeugen 
kann,  beginnt  im  Original  die  Datumszeile  mit  dem  Worte  to  -gross-, 
welches  dem  10.  Zeichen  der  übrigen  Zeilen  (z.B.  ^  yü  in  der  13.,  oder 
jj£  tcu  in  der  12.)  gegenübersteht,  und  schliefst  mit  dem  Worte  Jjß  <-hicn, 
welches  dem  29.  Zeichen  der  übrigen  Zeilen  (z.  B.  |t  mou  in  der  12.*) 
entspricht.  Bei  Schlegel  dagegen  sind  die  letzten  9  Zeichen  der  Datumszeile 
(von  y'üe  -Monat-  an)  sämmtlich  um  eine  Stelle  zu  tief  geruckt,  so 
dass  sich  das  letzte  Wort  chien  dem  30.  Zeichen  der  12.  Zeile  rh'inj, 
statt,  wie  im  Original,  dem  29.  (mou)  gegenüber  befindet.  Dies  Ist  natürlich 
eine  Folge  davon,  dass  Schlegel  dem  Helsingforser  Abdruck  in  der,  wie 
jetzt  längst  nachgewiesen,  irrigen  Lesung  -f-  ZL  Jft  sM-örh-yüe  -zwölf- 
ter Monat«,  statt  shl  »zehnter,  oder  vielmehr  höchst  wahrscheinlich 
"b  M  cÄ'»"-yöc  •siebenter  Monat«,  gefolgt  ist.  Nun  sagt  zwar  Schlegel 
(Stele,  S.  45),  dass  es  ihm  selber  nicht  gelungen  sei,  die  Datumszeile  voll- 
ständig zu  entziffern,  indessen  macht  er  13  Zeichen,  darunter  sieben  von 
denjenigen,  welche  in  seinem  Abdruck  zu  tief  stehen,  ausdrücklich  als  solche 
namhaft,  die  er  habe  lesen  können.  Da  er  nun  aber  ferner  mit  Beziehung 
auf  die  den  Textabdruck  der  Inschrift  enthaltende,  seiner  Broschüre  an- 
gehängte Tafel  bemerkt:  -ßr»  comparant  cette  planchc  ä  la  transcription  dans 
towmxge  de  M.  Heikel*,  Von  verra  que  nous  avonx  rigoureusement  suivi  P ordon- 
nance du  texte  de  la  pierre»,  und  dem  noch  hinzurügt:  »Dans  les  inscriptions 
chmoütes  le  nombre  des  caracteres  dans  les  colonnes  est  toujours  igal  et  uniforme, 
ce  qui  est  (ftme  grande  raleur  pour  evaluer  la  quantity  de  caraethres  ä  suppleer 
dans  Us  lacunes  mutates*  (Stile,  S.  5),  so  ist  es  mir  immer  unerklärlich 
gewesen,  wie  gerade  Schlegel  diese  Abweichung  von  der  Zeichenstellung 


1  Nach  meiner  Zählung. 

1  Die  13.  Zeile  reicht  nur  bis  zum  12.  Zeichen. 
*  Damit  sind  die  »Ifucript.de  fOrkh.»  gemeint. 
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des  Originals  in  seinen  Textabdruck  hat  aufnehmen  können,  ohne  wenig- 
stens ausdrucklich  auf  diese  Differenz  hinzuweisen. 

3.  (Der  Wassiljeto'sche  [d.  h.  der  von  Wassiljew  adoptirte] 
Text.)  In  Radloff's  .Alttfirkischen  Inschriften  der  Mongolei- 
(St.  Petersburg  1895)1  findet  man  am  Ende  der  2.  Lieferung  (hinter 
S.  174)  auf  einer  besonderen  Tafel  einen  Abdruck  unseres  Textes  mit  der 
Uberschrift:  •/.  Das  Denkmal  des  Kiie-Tegin,  nach  den  Original-  Abklatschen 
zusammengestellt  von  Shu-King -Cheng* ,  d.h.  von  dein  damaligen  chine- 
sischen Gesandten  in  Petersburg*.  Diese  Textrecension  hat  Wassiljew 
seiner  weiter  unten  (§  2,  Nr.  4)  zu  besprechenden  Ubersetzung  zu  Grunde 
gelegt.  Die  Lesarten  sind  theilweise,  aber  nicht  durchweg,  den  Schlegel'schen 
vorzuziehen.  Die  Zeichen  der  14.  oder  Datumszeile  stehen  über- 
all an  der  richtigen  Stelle  und  hören,  dem  ^  mou  der  12.  Zeile 
gegenüber,  mit  3§§  <"ÄfW<  auf.  Dem  entsprechend  ist  hier  der  -12.  Monat« 
der  beiden  früheren  Abdrücke  beseitigt  und  der  10.  an  die  Stelle  gesetzt 
Jetzt  freilich  glaubt  man  dafür  den  7.  lesen  zu  müssen.  Darauf  aber  kommt 
es  hier  zunächst  nicht  an,  sondern  nur  darauf,  dass  -{^  ch'i  »sieben«  und 
-f-  shi  -zehn«  im  Gegensatz  zu  ~p  ZI  shi-örh  -zwölf«  im  Chinesischen 
nur  je  mit  einem  Zeichen  geschrieben  werden. 

Ein  besonderer,  offenbar  auf  Wassiljew,  dessen  Tod  die  sinologische 
Wissenschaft  im  Mai  dieses  Jahres  (1900)  zu  beklagen  gehabt  hat,  zurück- 
zuführender Vorzug  dieses  Abdruckes  besteht  darin,  dass  am  unteren  Rande 
die  Zeilen  (von  1 — 14)  und  am  linken  Rande  die  Zeichen  (von  1 — 3G) 
numerirt  sind,  wodurch  vor  Allem  das  Citiren  ungemein  erleichtert  wird. 
Die  den  Text  überragende  Überschrift  fehlt. 

4.  {Der  zweite  Popoff 'sehe  Text.)  Hrn.  Barthold  in  Peters- 
burg, auf  dessen  liebenswürdige  Unterstützung  bei  der  gegenwärtigen  Arbeit 
ich  noch  zurückzukommen  haben  werde,  verdanke  ich  es,  auch  auf  die- 
jenige Textrecension  aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein,  welche  sich  auf 
einer  besonderen  Tafel  zwischen  S.  4  und.  5  der  -Memoiren«  der  Pe- 
tersburger Akademie  der  Wissenschaften*,  Bd.  75,  Heft  I  (Peters- 
burg 1895)  befindet.  Dieser  Text,  welcher,  wie  der  unter  Nr.  1  (oben  S.  173) 
besprochene,  von  Hrn.  P.  S.  Popoff  herrührt,  folgt  in  der  Zeileneinthei- 
lung  u.s.w.  durchaus  dem  Original  und  fängt  auch  die  H.Zeile  an  der 
richtigen  Stelle  an;  da  jedoch  die  Lesung  -12.  Monat«  beibehalten  ist, 
stehen  die  letzten  neun  Zeichen,  gerade  wie  bei  Schlegel,  je  eine  Stelle 
zu  tief.    Die  Lesarten  bieten  manche  Eigentümlichkeiten ,  auf  welche  hier 


1  Ursprünglich  in  3  Lieferungen  erschienen,  und  zwar  die  1.  (S.  1 — 83)  und 
2.  (S.  83  —  174)  (in  der  2.  Lieferung  ist  die  S.  83  nochmals  wiederholt)  im  Jahre  1894, 
die  3.  (S.  175  —  460,  nebet  Vorwort  u.s.w.)  im  Jahre  1895. 

*  Siehe  Radioff,  Alttürk.  Itvtchr.  S.  3  und  166.  Au  ersterer  Stelle  ist  der 
Name  •Shu-king-Scheng«  geschrieben.  Der  chinesischen  Zeichen,  deren  Um« 
schreihung  hiermit  beabsichtigt  Ist,  bin  ich  nicht  sicher. 

3  3AU11CKI1  llMDEPATOPCKOil  AHA^EM!!!  HAyK'b. 
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noch  nicht  der  Ort  ist,  einzugehen.  Den  Weusiljew' sehen  Text  hat  Popoff 
offenbar  noch  nicht  gekannt  (vergl.  hierüber  §  2,  Nr.  5). 

5.  (Der  Parker 'sehe  Text.)  Seiner  in  Vol.  XXII  der  China  Re- 
view (Hongkong  1896—97)'  veröffentlichten  ersten  Übersetzung, 
welche  weiter  unten*  zu  besprechen  sein  wird,  hat  Parker  auch  einen 
Textabdruck1  beigefügt.  Diese  Reproduction  der  Inschrift  entbehrt  in- 
dessen jedes  diplomatischen  Werth«,  auf  den  sie  auch  offenbar  keinen  An- 
spruch erhebt;  denn  Parker  hat  sich  an  die  äussere  Form  des  Originals 
ganz  und  gar  nicht  gehalten.  Er  macht  aus  den  vierzehn  Zeilen  des 
Originals  deren  fünfzehn,  setzt  die  den  Text  überragende  Überschrift 
über  seine  6.  und  7.  Zeile,  also  nicht  einmal  in  die  Mitte,  u.  s.  w.  Er  hat 
nur  32  Zeichen  in  der  Zeile.  Im  Datum,  welches  er  den  Zeichen  9  bis  29 
seiner  übrigen  Zeilen  gegenüberstellt,  also  im  Verhältniss  zu  der  Länge 
seiner  Zeilen  viel  zu  tief  setzt,  liest  man  bei  ihm  wieder,  wie  bei  Schlegel, 
den  12.  Monat.  Freilich  war  ihm  der  Wassiljew'sche  Text  unbekannt. 
Aber  auch  sonst  beruhen  seine  Lesarten  zum  Theil  auf  recht  kühnen  und 
nicht  immer  glücklichen  Conjecturen.  Parker's  Text  ist  daher  nur  mit 
grosser  Vorsicht  zu  benutzen. 

Anhang  zu  §  1. 

Bemerkenswerth  und  nicht  gerade  ein  besonders  glänzendes  Zeug- 
niss  für  die  philologische  Gewissenhaftigkeit,  welche  auf  die  Kültegin -In- 
schrift verwandt  worden  ist.  scheint  mir  der  Umstand,  da.ss  sämmtliche 
typographischen  Texte,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Wassilj  ew- 
schen, in  Zeile  9,  Zeichen  14  und  15,  die  oben  (S.  1 7 "»)  besprochene  irrige 
Wortfolge  j^r  yung-shi  aufweisen*,  sowie  dass  gleichfalls  nur 
bei  Wassilj ew  die  letzten  Zeichen  der  Datumszeile  an  der  richtigen  Stelle 
zu  finden  sind. 

Über  den  Textabdruck,  welchen  ich  gegenwärtigem  Auf- 
satz auf  einer  besonderen  Tafel  habe  beifügen  lassen,  sind 
hier  noch  ein  paar  Worte  zu  sagen. 

Die  Zeilcneintheilung  und  Zeichenstellung  des  Originals  ist  natürlich 
genau  befolgt  worden.  Nach  dem  Vorgange  Wassiljew's  (vergl.  oben 
S.  17*1)  habe  ich  die  Zeilen  und  Zeichen  des  leichteren  Auffindens  und  Ci- 
tirens  wegen  von  1  — 14,  bez.  von  1 — 36,  numerirt,  die  Ziffern  aber  nicht 
nur  an  den  unteren  und  linken  Rand  setzen,  sondern  auch  über  dem  Text 
und  an  der  rechten  Seite  desselben  anbringen  lassen.  Zweifelhafte  oder 
erst  noch  als  richtig  naclizuweisende  Lesarten  und  ausgefüllte  Lücken  habe 
ich,  wie  Schlegel,  durch  rothen  Druck  der  betreffenden  Zeichen  kenntlich 
gemacht,  nicht  ergänzte,  fehlende  Zeichen  durch  in  hellblauer 
Färbung  gehaltene  unumrahmte  Quadrate  —  eins  für  jedes  feh- 

1  Dieser  Band  führt  die  Paginirung  des  21.  Bandes  weiter  nnd  beginnt  mit  |>.  429. 

*  §2,  Nr. 6. 

»  Siehe  China  /Wir,  Vol.  XXII,  p.  461. 

*  Schlegel  wiederholt  diesen  Fehler  »eine«  Textes  nochiunl.H  auf  S.  3*5  seiner 
•  Stele  funeraire-. 

MitÜ>.d.S«m.  f.  Orient.  Spwh«,.  1901.  I.  AMh.  PJ 
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lende  Wort  —  angedeutet.  Auf  den  gewählten  hellen  Untergrund  wurden 
sich  auch  etwaige  Ergänzungen  leicht  eintragen  lassen.  Die  einfachen  geo- 
metrischen Quadrate  dagegen,  welche  Schlegel  für  denselben  Zweck  ver- 
wendet, machen  wenigstens  auf  meine  Augen  einen  unschönen  und  stören- 
den Eindruck  und  sehen  überdies  genau  aus,  wie  das  31.  chinesische  Clas- 
senzeichen:  [] .  Da  nun  dieses  t'lassenzeichen  die  Complemente  in  sich 
aufnimmt,  so  eignet  sich  ein  derartiges  Quadrat  auch  nicht  zur  Eintragung 
von  Ergänzungen.  Denn  fände  sich  z.  B.,  dass  eine  vorhandene  Lücke 
durch  Einsetzung  etwa  des  Wörtchens  >£|  t/ö  »es  giebt«  passend  auszu- 
füllen sei,  so  würde  seine  Eintragung  in  das  Quadrat  das  Zeichen  yö, 
welches  *  Garten«  bedeutet,  ergeben.  Die  den  Raum  von  zwei  Zeichen 
(Nr.  27  und  28)  umfassende  leere  Stelle  in  der  H.  Zeile  ist  keine  Lücke, 
sondern  nur  dazu  bestimmt,  more  sinico  die  Ehrfurcht  des  Verfassers  der 
Inschrift  vor  dem  Gründer  der  Tang- Dynastie  auszudrücken,  dessen  histo- 
rischen Namen:  ( )  jjÜ.  A'o«  Tsu  -(Unser)  Hoher  Ahn-,  die  auf 
die  scheinbare  Lücke  folgenden  drei  Zeichen  enthalten  (Kao  Tsu  regierte 
von  618  —  620). 

Noch  einein  möglichen  M  iss  vers  tä  ndniss  aber  muss  in 
diesem  Zusammenhang  vorgebeugt  werden.  Ich  bin  nämlich  mit 
der  Anwendung  rother  Zeichen  sparsam  gewesen  und  habe  sie  nur  da  ge- 
setzt, wo  mein  Studium  der  Inschrift  mir  specielle  Veranlassung  gegeben 
hatte,  die  Richtigkeit  irgend  einer  Lesart  zu  prüfen.  In  gewöhnlichem 
schwarzen  Druck  auftretende  Zeichen  bedeuten  also  zunächst  nur,  dass  mir 
bisher  kein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  betreffenden  Lesart  aufgestossen 
ist,  keineswegs  al>er  in  jedem  einzelnen  Falle,  dass  selbständige,  ausdrück- 
liche Nachprüfung  mich  von  der  Correctheit  der  Entzifferung  überzeugt 
habe;  denn  ich  wollte,  wie  schon  oben  (S.  171)  bemerkt,  nur  einen  Bei- 
trag zu  der  Erklärung  der  Kültegin- Inschrift,  nicht  eine  erschöpfende 
Durcharbeitung  derselben  in  allen  ihren  Theilen  und  nach  allen  Richtungen 
hin  liefern. 

§2- 

Übersicht  über  die  bisherigen  Übersetzungen  des  chinesischen 
Textes  der  Kültegin-Inschrift. 

Von  dein  schwungvollen  Nachruf,  welchen  der  Kaiser  Hsüan  Tsung 
von  der  T*  ang-  Dynastie  1  dein  rossereichen  Helden  der  nördlichen  Steppe 
gewidmet  hat.  sind  meines  Wissens  acht  vollständige  1' bersetzungen 
in  europäische  Sprachen  erschienen,  nämlich  zwei  russische,  zwei  deutsche, 
eine  französische  und  drei  euglische.  Es  sind,  möglichst  chronologisch  ge- 
ordnet, die  folgenden: 

1.  (Popnff'.s  erste  rus.vi.schr  Übersetz  umj.)  In  der  Einleitung  zu 
den  Jnscr.  tie  VOrkh.  (S.  XX*)  sagt  Heikel  in  einer  Stelle,  deren  Anfang 
bereits  in  §  1  b  Nr.  1  citirt  worden  ist:    »A<  tertr  chinois  tin  premirr  monu- 

1  Er  regime  von  712—756  und  wird  von  chinesischen  Schriftstellern  mit 
Vorlielic  unter  der  Bezeichnung  Tang  Ming  Huang  erwähnt. 
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turnt .  .  .  .  a  e'te  transtrit  a  Piking .  . .  par  le  jtremier  dretgman  de  l'institut  de  la 
mission  russr  dans  cette  rille,  P.  S.  Popoff.  La  traduction  russc  de  ce. 
me'me  texte  a  e'te  faite  par  le  maifre  de  langue  chinoise  attache  au 
consulat  d'Ourga,  et  recue  ensuite  par  le  susdit  interpret*.  Pendant 
mon  sejenir  a  Tomsk  I' hirer  dernier  ( ISO  J ),  je  fis  publier  cette  rersion  dans  les 
numeros  13  et  14  de  fa  Reme  Orientale  (Boctoshoc  06o3p-fenie  ')  qui  jtarait  ä 
Jrkoutsk.  Par  rette  publication ,  qui  etait  accomjtagnie  de.  phudeurs  extraits  de 
Phistoire  de  la  Chine  relatifs  ä  Verenement  dont  il  s'agit,  on  apprit  pour  la 
jirtmiere  fois,  que  le  J  irr  monument  acait  e"U  erigi  Pan  732  apres  J. -Chr.'. 
Wer  mit  dem  Lehrer  des  Chinesischen  beim  russischen  Consulat  (richtiger 
Geucral-Consulat)  in  Urga  gemeint  ist,  habe  ich  nicht  ermitteln  können; 
auf  keinen  Fall  aber  glaube  ich,  dass  der  zu  früh  verstorbene  Deveria  in 
einer  Anmerkung  auf  S.  XXVII  der  /user,  de  l'Orkh.  das  Richtige  getroffen 
hat.  wenn  er  daselbst  die  Worte  •maifre  de  langue  chinoise*  durch  die  Worte: 
» jtremier  drogman  du  consulat  general  de  Russie  ä  Ourga*  ersetzt.  Da  übrigens 
Hr.  P.  S.  (d.  h.  Paul  Stepano  witsch)  Popoff,  wie  aus  der  weiter 
unten  (in  Nr.  5  dieses  Paragraphen)  zu  besprechenden  Publication  hervor- 
geht, die  volle  Verantwortung  für  die  in  der  Irkutsker  *Recue  Orientale* 
veröffentlichte,  erste  russische  Übersetzung  übernommen  hat,  so  sind  wir 
wohl  berechtigt,  ihm  den  Hauptnutheil  an  derselben  zuzuschreiben,  und  sie 
el>enso  gut  als  die  erste  Popoff'sche,  wie  als  die  erste  russische 
Ubersetzung  zu  bezeichnen. 

Die  entlegene  Stelle,  au  welcher  die  in  Rede  stehende  Übertragung 
erschienen  war.  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  sie  von  den  meisten  späteren 
Übersetzern  nicht  hat  benutzt  werden  können;  thatsächlich  hat  sie 
bisher  überhaupt  von  keiner  Seite  eine  eingehende  Beachtung  gefunden. 
Schlegel  (Stele  fun.  S.  2,  Anm.  I)  sagt  ausdrücklich:  'Je  n'ai  pas  tu  la 
traduction  russe  puhliee  par  M.  Heikel  dans  la  Rente  Orientale  d' Irkoutsk* , 
aber  auch  Wassilje.w  (s.  oben  §  lb  Nr.  3  und  in  diesem  Paragraphen 
Nr.  4)  nimmt,  soviel  ich  sehe,  keinen  speciellen  Bezug  auf  seines  Vor- 
gängers und  Landsmannes  Arbeit. 

Mir  selber  war  es  schon  lange  wünschenswert!)  erschienen,  die  Über- 
setzung eines  so  tüchtigen  Sinologen,  wie  Hr.  Popoff  es  ist*,  kennen 


1  Ks  ist  dies,  wie  ich  neuerlich  habe  feststellen  könnet),  eine,  jedoch  nicht 
täglich,  in  Irkutsk  erscheinende  Zeitung. 

'  Hr.  P.  S.  Popoff,  erster  Dolmetscher  der  russischen  Gesandtschaft  in 
Peking  mit  dem  Charakter  als  General  -  Consul ,  corresponditendes  Mitglied  der 
Petersburger  Akademie  der  Wissenschatten,  ist  u.-A.  Herausgeber  und  Mitverfasser 
des  sehr  geschützten  (mir  leider  nicht  zugänglichen)  russisch -chinesischen  Wörterbuches, 
welches,  zuerst  vom  Archiinandriten  Palladius  angelegt,  im  Jahre  1888  unter  dem 
Namen  der  beiden  genannten  Gelehrten  in  Peking  erschienen  ist.  Kiner  Angabe 
Peschtschuroff 's  in  seinem  .c/un,*;«ift  -  russischen  Wörterbuch  nach  dem  gru/ihi- 
*chm  Sgtt'in.  Peter *b.  1S9 J '• ,  S.  V,  Anm.  3  zufolge  enthält  das  Palladius-Popou'sche 
Wörterbuch  1 18G8  Zeichen.  Der  Originaltitel  des  Peschtschuroff'schcn  Wörterbuchs 
ist:  KHTAiK'KO-PycC'Klil  C'.lOHAI'h  (HO  rPA+IIMKCKOll  CilCTKMH) 
,\.  A.  HEII^yPOHA. 
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zu  lernen.  Ich  wandte  mich  zu  diesem  Zweck  im  vergangenen  Frühjahr 
(1900)  an  den  mir  nicht  einmal  persönlich  bekannten  Hrn.  Dr.  W.  Barthold, 
und  erhielt  von  ihm  nnch  kurzer  Zeit  ein  aus  St.  Petersburg,  8./21.  Mai 
1900  datirtes  Schreiben,  welchem  eine  von  ihm  eigenhändig  fur 
mich  nach  dem  in  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek  zu 
Petersburg  befindlichen  Exemplar  angefertigte  Abschrift  der 
beiden,  Popoff's  erste  Übersetzung  enthaltenden  Artikel  aus 
Nr.  13  und  14  der  Revue  Orientale  vom  Jahre  1891  beilag', — 
fine  Abschrift,  welche  sich  Ober  etwas  mehr  als  7  eng  be- 
schriebene,  ungebrochene  Folio-Seiten  erstreckte.  Der  Lehrer 
des  Russischen  am  hiesigen  Seminar  für  Orientalische  Sprachen, 
Hr.  W.  Eliaschewitsch,  hat  sodann  seinerseits  die  Liebens- 
würdigkeit gehabt,  mir  den  Inhalt  dieser  beiden,  von  A.  Heikel 
gezeichneten  Artikel  zuganglich  zu  machen  und  mir  besonders 
Popoff's  Übersetzung,  welche  sich  auf  S.  7  der  Nr.  13  befindet, 
auf  deutsch  in  die  Feder  zu  dictiren. 

Gleich  hier  mag  auch  noch  nachstehender  Passus  aus  Hrn.  Bart  ho  Id's 
Brief  an  mich  seinen  Platz  finden.  •  Der  Verfasser  der  neuesten  russischen 
Arbeit  über  die  Orchon- Inschriften,  P.  Melioransky1-,  schreibt  Barthold, 
•  macht  p.  5  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  dass  diese  erste  russische  Über- 
setzung' mit  den  späteren  viel  häufiger  übereinstimmt  als  die  deutsche  Über- 
setzung von  von  der  Gabelentz,  und  dass  manche  Fehler,  welche  von  der 
Gabelentz  und  nach  ihm  Schlegel  der  russischen  Übersetzung  zuschreiben, 
in  derselben  in  Wirklichkeit  nicht  enthalten  sind«.  Auf  Grund  der  Kennt- 
nis», welche  ich  mir  in  der  angegebenen  Weise  von  der  ersten  PopofF'schen 
Übersetzung  zu  verschaffen  im  Stande  gewesen  bin,  kann  ich  die  Richtig- 
keit dieser  Bemerkungen  Melioransky 's ,  jedoch  mit  einer  Gabelentz  be- 
treffenden Einschränkung,  durchaus  bestätigen.  Einiges  in  diesen  Zusammen- 
hang Gehörige  wird  weiter  unten ,  bei  Besprechung  der  betreffenden  Stellen 
der  Inschrift,  angeführt  werden. 

2.  (Die  Gabelentz'  sehe  Übersetzung.)  Da  Georg  von  der 
Gabelentz  seine  auf  S.  XXV  und  XXVI  der  Itt-ser.  de  VOrkkon  abge- 
druckte, deutsche  Übersetzung  der  Kültegin  -  Inschrift  mit  keinerlei  ein- 
leitenden Worten  begleitet  hat,  so  sind  wir  in  Betreff  der  Veranlassung 

1  In  welchem  Monat,  bei.  an  welchem  Tage  diese  beiden  Nuimnern  der 
Revue  Orientale  erschienen  sind,  kann  ich  nicht  angeben;  dagegen  ersehe  ich  aus 
Barthold's  Brief,  dass  .  jede  Nummer  der  Zeitung  ihre  besondere  Pagination  hat-, 
und  dass  -HeikeFs  Artikel  in  beiden  Nummern  auf  den  Seiten  7  und  8-  abgedruckt  ist. 

a  Die  hier  angezogene  Mclioransky'schc  Arbeit  ist  im  Jahrg.  III,  1.  Abth. 
(S.  235)  unserer  Zeitschrift  von  Hrn.  Barthold  selbst  näher  besprochen  worden. 
Ich  habe  meinerseits  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  sie  einzusehen. 

•  Auch  Barthold  spricht  in  seinem  Briefe  von  dieser  ersten  russischen  Über- 
setzung als  von  PopofT  herrilhrend ,  wodurch  also  meine  obige  Bezeichnung  derselben 
(s.  soeben  S.  179)  noch  mehr  gerechtfertigt  erscheint.  Heikel  in  der  Revue  Orientale 
giebt  übrigens  Herrn  PopoflT  die  Vornamen  /.  S.  (H.C.)  statt  P.  S.  (II.C),  was 
jedoch  nur  auf  einem  Schreib  -  oder  Druckfehler  beruhen  kann. 
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zu  derselben  auf  die  Aufschlüsse  angewiesen ,  welche  wir  von  anderer  Seite 
darüber  erhalten.  Hr.  Heikel  lässt  sich  (in  Inter,  de  VOrkh.,  S.XX1') 
über  diesen  Punkt  folgendermaassen  aus:  »Mr.  le  Pntfessew  Georg  ron  der 
Gabelentz  ä  Berlin  a  eu  Vobligeance  de  nous  ettvoyer  la  traduction  faite  par  tut 
de  la  susdite  inscription  chinoise  gravee  sur  le.  Her  monument,  et  reproduite 
d'apres  let  photographies  <pte  nous  lui  avians  fait  parvenir*.  Dazu  können 
noch  verglichen  werden  die  Worte  Deveria's  (Instr.  de  l'Orkh.,  in  der 
Anmerkung  auf  S.  XX  VIII) :  »C'est  ä  nun  que  M.  Heikel  a  bien  votdu  ennfier  V etude, 
des  monuments  II  et  III*,  und  (einige  Zeilen  vorher  in  derselben  Anmerkung 
auf  S.  XXVII  sq.):  -Le  dechiffrement  du  monument  /. ,  d.h.  des  Kültegin- 
Steines,  »a  dte  confie  successivement  au  premier  drogtnan1  du  consulat  general 
de  Russie  ä  Ourga;  ä  M.  Popoff,  premier  interprite  de  la  legation  de  Rtissie 
ä  Ptkin  et  ä  M.  Georg  de  la  Gabelentz  ä  Berlin*.  Mag  nun  Gahelent/.  nur 
aus  Courtoisie,  als  Dank  für  die  ihm  übersandte  Co  pie  der  Inschrift,  oder 
(wie  man  aus  dem,  was  Deveria  sagt,  vielleicht  schliessen  könnte)  in  Folge 
einer  directen  Aufforderung  Hrn.  Heikel's  dazu  veranlasst  worden  sein, 
sich  an  eine  Übersetzung  der  Kültegin -Inschrift  zu  wagen:  jedenfalls  gerieth 
er  dadurch  auf  ein  seinem  Studienkreise  durchaus  fern  liegendes  Gebiet, 
und  die  invita  Minerva  unternommene  Aufgabe  musste  ihm  daher  so  gut 
wie  gänzlich  misslingen.  Ich  werde  deshalb  im  Folgenden  seine  Übersetzung 
nur  ausnahmsweise  zu  erwähnen  Gelegenheit  haben.  Des  Verstorbenen 
grosse  Verdienste  um  die  Sinologie  werden  durch  diesen  Missgriff  in  keiner 
Weise  geschmälert. 

Gabelentz  hat  die  erste  Popoff'sche  Übersetzung  gekannt,  da  er  eine 
Stelle  aus  ihr  ausdrücklich  citirt;  aber  die  russische  Abfassung  dieser  Über- 
setzung muss  ihm  Schwierigkeiten  gemacht  haben,  denn  sein  Citat  giebt 
den  Sinn  des  russischen  Originals  ganz  falsch  wieder  (siehe  weiter  unten). 
Im  Übrigen  scheint  seiner  Ubersetzung  eine  Copie  desjenigen  Textes  zu 
Grunde  gelegen  zu  haben,  welcher  oben  in  §  1,  6,1  besprochen  worden  ist. 

3.  (Gustav  Schlegel).  Die  französische  Übersetzung  von 
Gustav  Schlegel  ist  unter  dem  Titel:  »La  stele  funeraire  du Teghin 
Giogh'  et  ses  copistes  et  tradueteurs  chinois,  russes  et  all<  - 

1    Über  diese  vermuthlich  irrige  Bezeichnung  s.  oben  S.  170. 
'    In  dem  chinesischen  Text  der  Insclirilt  wird  der  Name  Kültegin  mit  Zeiche» 
geschrieben,  welche  nordchinesiseh  Ch'üe-fe'-eh'in  (d.  h.  ICM-Vi-Vin)  lauten.  Nun 
aber  hatte  seinerzeit  (vor  der  Entzifferung  der  küktilrkischen  Inschriften)  Deveria 
geglaubt,  in  K'v?  eine  chinesische,  phonetische  Wiedergabe  des  türkischen  Wortes 


gok  (nach  der  Transscriutiou  meines  Collegen  Hrn.  Prof.  Foy:  gök)  «blau,  azur- 


blau; Himmel«  vermuthen  zu  dürfen,  welches  er  (Deveria)  nach  französischer  Ortho- 
graphie ganz  richtig  mit  gueuk  umschrieb,  und  in  Folge  davon  eine  hypothetische 
Namensfortn  Gueuk  Teghin  ansetzte  (s.  Inger,  de  l'Orkh.  S.XXVII,  Anm  1,  und 
S.XXXVII  sq.,  Anm.  31).  Schlegel,  welcher,  als  er  seine  Übersetzung  der 
•  stele  funeraire«  abfasste,  geneigt  war,  Deveria's  Vermuthung  für  richtig  zu  halten, 
zog  die  Umschreibung  giogh  vor  (s.  bei  ihm  S.  9),  und  gelangte  dann  ferner  mittelst 
einer  Umstellung,  fttr  welche  er  die  Gründe  auf  S.  8  seiner  Arbeit  auseinandersetzt, 
zu  der  schrecklichen  Namensform  Teghin  Giogh.    Nun,  der  Gueuk  Teghin 
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mands*  als  Nr.  III  der  »Memoires1  de  la  societe  finno-ougrienne« 
i ti  Ilelsingfors  (1892)  ptiblicirt  worden ,  und  zugleich  (wohl  nur  in  einer 
Anzahl  von  Widmungs- Exemplaren?)  bei  E.  J.  Brill  in  Leiden  (1892. 
57  Seiten  mit  1  Tafel*)  erschienen.  Durch  diese  mit  einem  fortlaufenden, 
ausführlichen  Commentar  und  reichhaltigen  Erlauterungen  jeder  Art  ver- 
sehene Arbeit  ,  welche  leider  in  der  Form  einer  zum  Theil  recht  gehässigen 
Invective  gegen  seinen  deutschen  Vorgänger  auftritt,  hat  Sehlegel  das 
Verständniss  der  chinesischen  lvultegin- Inschrift  in  nicht  genug  anzuer- 
kennender Weise  gefördert,  und  ich  selber  gestehe  gerne,  durch 
Schlegel's  Übersetzung,  welche  er  mir  seiner  Zeit  zuzusenden 
die  Freundlichkeit  hatte,  eine  der  ersten  und  hauptsächlichsten 
Anregungen  zu  gegenwärtiger  Abhandlung  empfangen  zu  haben. 
Dass  es  indessen  auch  ihm  nicht  gelungen  ist,  auf  den  ersten  Wurf  gleich 
alle  Schwierigkeiten  zu  lösen,  und  dass  daher  seine  Übersetzung  noch 
mancher  Richtigstellungen  bedurft  hat  und  noch  bedarf,  ist  nur  naturlich 
und  kann  dem  Hank,  welchen  die  Wissenschaft  fur  diese  Arbeit  ihm  schul- 
det, keinen  Abbruch  thun.  Zu  weit  aber  geht  Schlegel  allerdings,  wenn 
er  den  grössten  Theil  der  Einwendungen,  welche  bereits  von  Andern  gegen 
einzelne  Stellen  seiner  Übersetzung  und  Erläuterung  des  »Tegin  Kul3- 
Denkinals«  erhoben  worden  sind,  einfach  als  •  Mäkeleien-  zu  be- 
zeichnen fur  gut  findet*. 

Hier  sei  gleich  noch  bemerkt,  dass  auf  S.  öl,  53.  55  und  57  der 
Sch  lege  Ischen  Abhandlung  der  deutsche  Text  der  Gabe  lent /'sehen 
Übersetzung  nochmals  in  extenso  abgedruckt  ist.  Auch  verlohnt  es  sich, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  auf  S.  52,  Zeile  8  hinter  -Vimitaient* 
die  Worte:  ->'V/  «V«  arait  jm*  ete  ahisi ,  t/'w'i  hur  .srrait-il  nnu  rette  f.r- 
cfUenci  t*  (vergl.  ibid.  S.  28,  Zeile  1  und  2)  ausgefallen  sind. 

4.  ( Wa  s.si/jf  tc).  W.  P.  Wassiljew's,  des  schon  mehrfach  er- 
wähnten  russischen  Sinologen,  deutsche   Übersetzung  der  Kflltegin- 

oder  Teghin  Gioglt,  dieser  unheimliche  Doppelgänger  des  wackeren  Kültegin, 
ist  durch  Thonisen's  geniale  Entdeckung  fur  immer  beseitigt,  aber  das  osmanische 
Wort  gök  hat  sich  bekanntlich  in  den  Inschriften  in  der  Form  kok  wiedergefunden 
und  ist  in  dem  auch  mir  sympathischen  Ausdruck  kök türkisch  in  der  ein- 
schlägigen Litteratur  ganz  heimisch  geworden  (*.  hierüber  z.  Ii.  Foy  in  seinen  -tür- 
kischen Vocalstudien.,  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  III,  2.  Abth,,  S.  ISO,  Anm.  1). 

1  Schlegel  selbst  citirt  zwar  seine  Übersetzung  immer  als  im  Journal 
dt  la  *ociete  fnno-ougrirniir  erschienen  (s.  z.  B.  Voting -pao  Vol.  III,  S.  530a,  am  Ende, 
und  Lol  du  fHiraütlixntc  S.  1),  aber  nach  einem  mir  vorliegenden,  oflicielleji  Ver- 
zeichnis» der  '  Ptittlirntionrn  <ler  Finnisch  -  uq riechen  GwiUchaft-  muss  ich  annehmen, 
dass  sie  vielmehr,  wie  im  Text  gesagt,  dio  Nr.  III  der  Memoir  es  bildet. 

1  Uber  diese,  den  typographischen  Text  der  Inschrift  enthaltende  Tafel  s. 
oben  §  1,  b ,  2. 

s  Tegin  Kfll  ist  die  Namensform  für  K  ü  1  legi  n,  zu  welcher  sich  Sch  I  egel 
nach  Bekanntwerden  der  Thomsen'schen  Kntzifferung  entschlossen  hat. 

4  So  z.B.  auf  S.  XV  seines  Werkes:  «Die  chinesische  Inschrift 
auf  dem  Uigurischen  Denkmal  in  Kara  Balgassun-  (=  «Memoire»  de 
la  Societe  Fi nno - o u gri e n n  e ,  IX,  Helsingfors  1896-). 
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Inschrift  steht  hei  Radi  off,  Alttürkische  hischriftm  S.  167— 169,  ist  also 
im  Jahre  1894  erschienen;  sie  stützt  sich  ganz  und  gar  auf  die  in  §  1,  b,  3 
(oben  S.  176)  von  uns  bereits  besprochene  Textrceension ,  auch  hat  nach  einer 
Bemerkung  Radioffs  (loc.  laud.  S.  3)  Wassiljew  dabei  'eine  von  der  chine- 
sischen Regierung  ihr  [Petersburger]  Akademie  zugesandte  Abhandlung«  be- 
riieksichtigen  können.  Uber  dieses  geheimnissvolle  chinesische  Schriftstück 
ist  mir  ausser  dieser  Andeutung  Radloff's  nichts  weiter  bekannt  geworden. 
Aus  mehrfachen  anderweitigen  Äusserungen  Radloff's 1  scheint  überdies 
hervorzugehen,  dass  Wassiljew  eine  eingehendere  Arbeit  über  die  chine- 
sischen Otkhon -Inschriften  zu  veröffentlichen  gedachte,  jedoch  ist  dieser 
Plan,  soviel  ich  weiss,  nicht  ausgeführt  worden. 

Wassiljew'  s  •  Versetzungen*,  sagt  Radioff  weiter  (loc.  laud.  S.  166), 
•  schliessen  sich  möglichst  genau  an  den  Text  an.  Die  für  das  Verständniss 
nothigen  Zusätze,  die  aus  dem  Texte  selbst  resultiren ,  sind  in  (  )  hinzugefügt, 
während  erläuternde  Zusätze  in  \  ]  eingeschoben  sind.  Hr.  Wassiljew  ver- 
meidet glücklicherteeise  jede  unnütze,  der  Sache  selbst  nur  schadende  Ihlemik 
und  hält  es  für  überflüssig,  die  früher  veröffentlichten  l Übersetzungen  zu  kritisiren. 
Jeder  Sachverständige  wird  zu  urtheilen  verstehen,  wo  seine  Vorgänger  Fehler  be- 
gangen haben.  Da  die  Inschrift  des  Kül-Tegin  nur  wenige  Lücken  bietet,  so 
beelurfte  es  hier  keiner  besonderen  Erläuterungen.  Der  Übersetzung  der  Inschrift 
des  Me -ki- lien  muss  ten  aber  erläuternde  Bemerkungen  beigegeben  werden,  tla 
dieser  Text  nur  sehr  lückenhaft  erhalten  ist-. 

Wenn  Radioff  hier  sagt,  dass  Wassiljew  sich  bei  der  Kültegin-In- 
schrift  aller  besonderen  Erläuterungen  enthalten  habe,  so  ist  dies  insofern 
nicht  ganz  richtig,  als  er  seiner  Übersetzung  doch  eine  Anmerkung  bei- 
gefügt hat*,  welche  zudem,  wie  sich  zeigen  wird,  für  die  Interpretation 
unseres  Textes  von  der  allergrössten  Bedeutung  ist.  Überhaupt  kenn- 
zeichnet sich  Wassiljew's  Übersetzung  als  die  gediegene  Arbeit  eines  ebenso 
gewissenhaften  wie  l>eschcidenen  Gelehrten;  dass  ich  im  Übrigen  die 
ängstliche  Scheu  vor  jeder  kritischen  Beleuchtung  früherer  einschlägiger 
Arbeiten  in  Fällen  wie  dein  vorliegenden  nicht  für  der  Sache  forderlich  halten 
kann,  habe  ich  bereits  oben3  gesagt. 

Gekannt  hat  Wassiljew  ohne  Frage  die  erste  Popoff 'sehe,  sowie  die 
Gabelentz'sche  und  Schlegel'sche  Übersetzung,  zweifelhaft  dagegen  ist  mir  dies 
in  Betreff  der  zweiten  Popoff'schen  Übersetzung.  Khe  ich  zu  letzterer  übergehe, 
habe  ich  indessen  noch  auf  einen  wichtigen  Umstand  aufmerksam  zu  machen. 

'  .Mein  gelehrter  College  W.  /'.  WnsMljttr  bereitet  eine  Untersuchung  der 
t  on  mir  mitgebrachten  chinesischen  Inschriften  cor*  (Radloff,  Alttürk.  Inschr.  S.  3), 
und:  -Mein  gelehrter  College  W.  V.  Wassiljew  ist,  trie  ich  schon  oben  ericähnt  habe, 
jetzt  mit  Abfassung  einer  Bearbeitun  g  der  chinesischen  Inschriften  der  Denkmäler 
con  Koscho-Zaidain,  die  in  den  Arbeiten  der  Orchon  -  Expedition  veröffentlicht  werden 
soll,  beschäftigt.  Da  es  aber  wünschenswert/t  ist,  die  chinesischen  Inschriften  mit  den  hier 
veröffentlichten  türkischen  Inschriften  cergUkhcn  zu  können ,  *0  hat  mir  Hr.  \\  assiljew 
gestattet,  seine  Übersetzungen  meiner  Arbeit  einzufügen*  (ibid.  S.  166). 

s  Siehe  dieselbe  bei  Radioff.  Inc.  laud.,  S.  167. 

3  S.  172  grgen  End«-. 
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Auf  S.  174  von  Radloff's  Alttürkischen  Inschriften  ist  die  deutsche 
Übersetzung  des  Anfangs  der  chinesischen  Inschrift  dem  Anfange 
der  türkischen  Inschrift1  gegenübergestellt;  der  Anfang  der  chinesischen 
Inschrift  erscheint  aber  hier  in  einer  zwar  auf  Wassiljew's  Übersetzung 
beruhenden,  aber  mit  ihr  nicht  wortlich  übereinstimmenden  und  durch 
allerlei  erklärende  Zusätze  vermehrten  Fassung.  Nun  scheint  es  mir  zwar, 
dass  diese  ganze  Seite  174  von  Radi  off  herrührt,  dabei  jedoch  könnten 
immerhin  jene  Modifikationen  und  Erläuterungen  einem  Meinungsaustausch 
zwischen  beiden  Gelehrten  ihren  Ursprung  verdanken.  Ich  werde  daher 
diese  Übersetzung  des  somit  in  neunfacher  Übertragung  vorliegenden 
Einganges  der  Inschrift  weiterhin  als  die  Wassitjew  •  Radioff ' sehe 
Übersetzung  bezeichnen. 

5.  (Popoff's  zweite  Übersetzung).  Der  in  dem  75.  Bande  Heft  1 
der  Memoiren  {Zapiski)  der  Petersburger  Akademie  erschienene  zweite 
Popoff'sche  Textabdruck  unserer  Inschrift  ist  bereits  in  §  1,  b,4  (oben 
S.  176)  besprochen  worden.  Dem  dort  Gesagten  ist  noch  hinzuzufügen, 
dass  dieser  Textabdruck  interpungirt  ist  und  dass  darin  die  seit- 
liche Uberschrift  (unsere  Zeile  1)  fehlt. 

AufS.  1—4  dieses  I.Heftes  des  75.  Bandes  der  -Memoiren-  findet 
sich  nun  ferner  ein  Aufsatz  Popoff's,  welcher  von  Radioff  in  der 
Sitzung  der  historisch -philologischen  Classe  der  Akademie  am  19./31.  Jnnuar 
1804  mitgetheilt  worden  ist  und  welcher  auf  S.  2 — 4  Popoff's  zweite, 
mehrfach  verbesserte  und  mod  i  ficirte,  russische  Ubersetzung 
der  Inschrift  enthält.  In  den  der  Übersetzung  vorangehenden  Bemerkungen 
wird  besonders  auf  einige  Irrthümer  in  S  c  Ii  le  gel's  Stele  funeraire  auf- 
merksam gemacht.  Zu  vergleichen  ist  auch  noch  der  auf  S.  96 — 98  desselben 
Heftes  abgedruckte  Sitzungsbericht,  in  welchem  sich  die  auf  Popoff  s 
Arbeit  bezügliche  Stelle  S.  96  (Ende)  und  S.  97  (Anfang)  befindet.  Danach 
sollte  im  •  Bulletin*  der  Akademie  eine  von  Radioff  herrührende 
deutsche  Übertragung  von  Popoff's  russischer  Ubersetzung  ver- 
öffentlicht werden;  ich  habe  aber  noch  nicht  ermitteln  können,  ob  dies 
geschehen  ist*.  Ich  selber  bin  durch  H  rn.  Elij  aschewitsch  in  den 
Stand  gesetzt  worden,  die  zweite  russische  Übersetzung,  eben- 
so wie  die  erste,  für  gegenwärtige  Arbeit  nutzbar  zu  machen. 

Da  zwar  der  vollständige  ganze  75.  Band  der  Zapiski  vom  Jahre  1895 
datirt,  das  1.  Heft  desselben  aber,  wie  ich  erst  jetzt  bemerke,  Inreits  1K94 

1  Vergl.  dies«*»  hei  KadlofF,  S.  4. 

1  Da  es  mir  nicht  möglich  gewesen  ist,  mich  vor  Absehluss  der  gegen- 
wärtigen Arbeit  mit  Allem  und  Jedem ,  was*  über  die  chinesische  Kültcgin-luschrift  ver- 
öffentlicht worden  ist,  bekannt  zu  machen,  so  sei  hier  ein  für  allemal  fur  ans  diesem 
Grunde  fehlende  Hinweisungen  auf  Arbeiten  meiner  Vorgänger  die  Nachsicht  meiner 
Leser  in  Anspruch  genommen.  Dieselbe  Nachsicht  bitte  ich  auch  auf  die  Fälle  aus- 
zudehnen, wo  mir  irgend  eine  Stelle  einer  früheren,  mir  zugänglichen  ein- 
schlägigen Arbeit  hei  der  Ausarbeitung  de»  gegenwärtigen  Artikels  nicht  erinnerlich 
gewesen  sein  mag.  Nur  aus  diesen  beiden  Gründen  sind  Hinweisungcu,  diu  man 
hätte  erwarten  können,  unterblieben. 
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erschienen  ist',  so  ist  es  immerhin  möglich,  wenn  auch  meiner  Auflassung 
nach  nicht  wahrscheinlich,  dass  Wassiljew  von  Popoff's  zweiter  Übersetzung 
bereits  Kenntniss  gehabt  hat,  als  er  die  seinige  anfertigte;  keinem  Zweifel 
unterliegt  es,  class  Popoff  zur  Zeit  der  Abfassung  seiner  zweiten  f her- 
setzung die  Wassiljew'sehe  noch  nicht  gekannt  hat8. 

6.  (Parker's  ernte  englische  Ubersetzung.)  Der  22.  Band  der 
China  Review  (1896 — 1K97)  enthalt  eine  erhebliche  Anzahl  von  Artikeln 
und  Notizen,  welche  sich  auf  unsere  Inschrift  heziehen.  E.  H.  Parker's, 
des  unermüdlichen  Arbeiters  auf  den  verschiedensten  sinologischen  For- 
schungsgebieten, in  diesem  Bande  der  Review  veröffentlichte  Textrecension 
ist  bereits  ohen 3  t>esprochen  worden ;  hier  ist  dazu  noch  nachzutragen ,  dass 
auch  Parker's  Text,  wie  der  2.  Popoff 'sehe,  in  terpungirt  ist.  Noch  sei 
hier  zunächst  auf  eine  Parker'sche  Notiz  hingewiesen,  welche  sich  auf 
S.  560b  der  Revieic  findet;  laut  ibidem  S.  678a  war  dieselhe  aber  hereits 
4  Jahre  vor  dem  Erscheinen  des  22.  Bandes  der  Review  geschriel>en  und 
geht  noch  von  der  Annahme  aus,  dass  K'iieh  t'eh-leh  die  richtige 
Namensform  sei.  Parker's  vollständige  erste  englische  Über- 
setzung ist  auf  S.  458  —  460  abgedruckt;  gegenübergestellt  ist  ihr  ein 
vollständiger  Abdruck  von  Schlegel's  französischer  Übersetzung*.  Auf 
8.487  b  bis  489*  und  (hinter  dem  die  S.  461  einnehmenden  Textabdruck) 
auf  S.  462  —  464  giebt  ferner  Parker  eine  Reihe  erläuternder  Anmer- 
kungen, in  welchen  er  t>esonders  auf  diejenigen  Stellen  der  Inschrift  naher 
eingebt,  in  Betreff  deren  seine  Auffassung  von  der  Schlegel's  abweicht. 
Die  Reihenfolge,  in  der  diese  Anmerkungen  geschrieben  sind,  ist  die  von 
mir  soeben  angegebene,  denn  S.  4h"2a  (Anfang)  wird  auf  den  S.  487  be- 
ginnenden Artikel  ausdrücklich  als  auf  einen  früher en  Bezug  genommen f'. 
In  dieser  seiner  ersten  Übersetzung  und  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen 
Ist  Parker  bereits  zu  der  Namensform  Teghin  K'üeh  übergegangen. 

Die  Parker'sche  Ubersetzung  der  Kültegin -Inschrift  in  der  China 
Review  nebst  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen  ist  in  vielen  Punkten  den 
Arbeiten  seiner  Vorgänger  gegenüber  als  ein  erheblicher  Fortschritt  zu 
bezeichnen,  was  um  so  bemerkenswerther  ist,  als  Parker  damals  fast  aller 
sinologlscher  Ilülfsmittel  entbehrte7.    Unter  diesen   Umständen  sprach  er 


1  Demnach  ist  auch  oben  (S.  176,  Zeile  32)  1894  (statt  1895)  zu  locn. 

*  Ich  hatte  daher  vielleicht  besser  gethan.  die  2.  Popnff'sche  Übersetzung  der 
Wassil jew'sehen  voranzustellen. 

'»  S.  177,  in  §  lh,  5. 

*  In  diesem  Abdruck  fehlen  wie  bei  Schlegel  selbst  (vergl.  oben  S.  1S2)  auf 
S.  459  b  hinter  Cimituient  die  Worto:  -iS'i'/  n'en  avail  pa*  e'te  ainM.  etc.  Auch  sonst 
ist  der  Abdruck  des  französischen  Textes  durch  mehrfache  Druckfehler  entstellt. 

'  Unter  der  Überschrift:  'Sartor  Resort  us-. 

*  Vergl.  loc.  laud.:  •  We  hate  already  called  attention  to  the  pamphlet  of 
Professor  Schlegel,  etc. 

7  'In  thin  particular  instance  .  .  .  we  are  criticUing  Professor  Schlegel  without 
the  help  of  any  Chinese  man,  book,  or  dictionary  whatever;  we  have  nothing  but  our 
own  book  with  notes  on  the  Tartars  to  which  to  refer'  (Parker  in  China  Rev.  22, 
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es  auch  gleich  seiher  offen  aus,  dass  vermutlich  auch  seine  Übersetzung 
noch  verbesserungsbedürftig  sein  werde 

7.  {Die  englische  Ubersetzung  von  Giles.)  Unter  der  Über- 
schrift: »Mr.  Parker  as  a  translator*  und  mit  dem  an  die  Spitze 
seines  Artikels  gestellten  eleganten  Motto:  »  Those  icho  in  quarrels  interpose, 
Must  often  tripe  a  bloody  nose**,  hat  Hr.  Herbert  A.  Giles,  gleichfalls 
im  22.  Bande  der  Review  (S.  552 —  55ti).  auch  seinerseits  eine  mit  Ein- 
leitung, Nachschrift  und  eingestreuten  erläuternden  Noten  versehene  eng- 
lische Übersetzung  unserer  Inschrift  veröffentlicht.  Ks  ist  keine  Frage, 
dass  auch  Giles  (wie  bei  ihm  gar  nicht  anders  zu  erwarten)  durch  diese 
seine  Arbeit  das  Verstand uiss  der  Inschrift  in  einigen  Punkten  in  dankens- 
werter Weise  gefordert  hat,  jedoch  will  es  mir  scheinen,  als  ob  weder 
seine  Übersetzung  noch  seine  erläuternden  Noten  im  Allgemeinen  ganz  auf 
der  Höhe  seiner  sonstigen  sinologischen  Leistungen  stehen.  Auch  sind 
durchaus  nicht  alle  seine  Hinwendungen  ^egen  Parker's  Übersetzung  als 
sachlich  begründet  nnzuerkennen. 

S.  (Parker's  zweite  englische  Übersetzung  in  Thomsen's 
Buch  über  die  Orkhon- Inschriften.)  Ehe  ich  zu  Parker's  zweiter 
veröffentlichten  Übersetzung  übergehe,  habe  ich  noch  zunächst  auf 
seine  beiden  kleinen  Artikel  im  22.  Bande  der  China  Revive.  S.  1178'- 079* 
und  S.  480  —  490,  aufmerksam  zu  machen.  Der  erstere.  den  ich  schon 
oben  (S.  185  in  Nr.  o")  erwähnt  habe,  enthält  jedoch  nur  weniges  Sachliche 
zu  unserer  Inschrift:  im  Wesentlichen  ist  er  eine  persönliche  Abwehr  gegen 
Giles'  Angriffe,  und  hier  hält  sich  Parker  auch  seinerseits  leider  nicht  ganz 
von  dem  gereizten  Tone,  der  unter  Sinologen  nur  zu  gang  und  gäbe  ist, 
frei.  Der  Artikel  auf  S.  489  sq.  ist  eigentlich  eine  Besprechung  der 
Ct.  Nummer  der  Varietes  Sinologiques ,  in  welche  jedoch  auch  einige  wichtige 
Bemerkungen  über  die  Kültegin  -  Inschrift  eingestreut  sind.  Hier  —  d.h. 
in  dem  letztbezeichneten  Aufsatz  —  erscheint  der  türkische  Prinz  bei  Parker 
zum  ersten  Male  in  der  Namensform  »the  teghin  or  Prince  Kol*.  Eine 
neue  vollständige  englische  Übersetzung  der  Inschrift  von 
Parker  endlich  ist  in  Villi.  Thomsen's  berühmtem  Werke:  Inscrip- 

S.  4621').  —  In  demselben  Sinne  schreibt  Parker  (Ende  Mai  1900)  auch  an  mich: 
'Returned  to  Europe  ...  /  made  my  remarks  and  translation  (without  books,  dictio- 
naries, or  reference*)  purely  off- hand  for  the  China  Review. 

1  •/<  is  therefore'  (d.  h.  wegen  dieses  Mangels  an  Hülfsmittehi)  -highly 
probable,  schreibt  Parker  (China  Rev.  22,  S.  4621'),  -that  our  translation  in  aUo 
defective-. 

1  Mit  Recht  charakterlsirt  Henri  Cordicr  in  seinem  unter  dem  Titel  -Lea 
etudes  chinoises  (1895 — 1898)-  erschienenen  vortrelTlichen  Littcraturbericht  (S.55) 
die  oben  im  Text  besprochenen  Parker'schen  und  Giles'schcn  Artikel,  wie  folgt: 
-La  et'U  de  Gueuk  Teghin  a  e'te  grandement  e'tudie'e.  M.  E.  H.  Parker  r'tablit  une 
enmparaison  entre  sa  lecture  et  celle  du  Dr.  Schlegel;  u  son  tour  M.  Parker  re^oit  de 
M.  Gile*  une  colee  de  bois  cert-,  (Cordicr's  Arbeit  citire  ich  nach  dem  Separat- 
Abdruck,  welcher,  als  »Ertrait  du  Supplement  au  Volume  IV  du  Toung-pao,  Tio.  5* 
bezeichnet,  189S  bei  E.  J.  Brill  in  Leiden  erschienen  ist  und  nicht  weniger  als 
141  Seiten  8°  umfasst.) 
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tions  de  l'Orkhon  dechiffre es  «  auf  8-  2 1 J  —  216  abgedruckt3.  Sie 
ist  von  einigen .  meist  kurzen  Anmerkungen  unter  dem  Text  begleitet.  Mit 
Bezug  auf  diese  Übersetzung,  in  welcher  er  die  Namensformen  Kol  Tegin 
(S.  212)  und  the  Tegin  Kol  (S.  213)  mit  einander  abwechseln  lässt,  sagt  Parker 
in  seinem  in  den  Anmerkungen  schon  mehrfach  citirten  Briefe  an  mich: 
•  This  translation  was  my  last  and  best  (to  the  extent  of  my  ability)*.  In  der 
That  schliesst  diese  seine  Arbeit  wiederum  eine  Anzahl  entschiedener  Ver- 
besserungen im  Vergleich  zu  der  ersten  in  sich,  in  einigen  Einzelheiten 
mochte  ich  jedoch ,  offen  gestanden ,  seiner  früheren ,  in  der  China  Rerietc 
erschienenen  Übersetzung  den  Vorzug  vor  der  späteren  geben.  In  seiner 
zweiten  Übersetzung  nimmt  Parker  auf  die  erste  nirgends  Bezug,  so  dass 
nur,  wem  die  China  Review  zur  Hand  war,  von  der  Existenz  seiner 
früheren  Übertragung  Kenntniss  haben  konnte.  Es  wäre  sogar  leicht 
möglich,  dass  das  betreffende  Heft  der  Review  später  zur  Ausgabe  gelangt 
oder  doch  in  Europa  später  eingetroffen  wäre,  als  das  den  Orkhon- 
inschriften gewidmete  Werk  des  dänischen  Gelehrten.  Auch  Hr.  Thomsen 
hat  übrigens  durch  eine  mir  auf  Anfrage  meinerseits  ertheilte  bereitwillige 
Auskunft  dazu  beigetragen,  mir  die  Aufstellung  der  vorstehenden  Über- 
sicht zu  ermöglichen. 

Auf  die  sonst  in  Thomsen 's  Inscriptions  (S.  178,  Anm.  88,  und  von 
S.  188  an  passim)  zerstreuten  kleineren  Mittheilungen  Parker's  wird 
im  Verlaufe  meiner  Arbeit  gelegentlich  Bezug  genommen  werden. 

§3. 

Die  beiden  Uberschriften. 

1.  Die  den  Text  überragende  Überschrift  füllt  das  —  auf  der  anderen 
Seite  der  Säule  von  dem  » Chanszeichen  ■  eingenommene  —  »Kopfstück  der 
Inschriftfläche«  aus*,  und  zwar  steht  sie  in  zwei  kurzen  Parallelzeilen  von 
je  drei  Zeichen  über  der  7.  und  8.  Textzeile;  die  seitliche  Überschrift 
(unsere  Zeile  1)  steht  den  Zeichen  3  —  7  und  11  — 14  der  übrigen  Zeilen 
gegenüber,  zerfällt  also  in  zwei  Zeichengruppen,  welche  durch  einen  drei- 
stelligen Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind. 

Die  ersten  fünf  Zeichen  der  seitlichen  Uberschrift  (Zeile  1,  3  —  7) 
lauten  £i  f$j  ffi  $(/  A'u  A" üe'-t'e'-k'  in  pei  »Des  verstorbenen  Kultejiin 
Denkmal«,  also:   »Denkmal  zu  Ehren  des  verdorbenen  Kültegin«.  Für 

1  Erschienen  UeUngfor*  1896  als  Nr.  V  der  Memoire*  tie  la  Societi  Finno- 
Ougrienne. 

*  Ich  bezeichne  d  i  c  s  e  C  b  e  r  s  e  t  z  u  n  g  P  a  r  k  e  r  *  s  als  die  z  w  e  i  t  e ,  obgleich  ich 
au»  »einem  auf  S.  186,  Anm.,  Z.  I,  erwähnten  Briefe  an  mich  ersehe,  dass  er  zwischen 
der  in  der  China  Review  und  der  bei  Thomsen  veröffentlichten  Übersetzung  bereits 
eine  zweite  angefertigt  hatte,  welche  aber  nicht  gedruckt  worden  ist. 

*  Auch  bei  dieser  Übersetzung  fehlte  es  ihm  noch  an  litterarischen  Hilfs- 
mitteln.   •/  have  no  books  here* ,  sagt  er  bei  Thomsen,  a.  a.  O.,  S.  214,  Anm.  5. 

*  Die  Ausdrücke  «Chanszeichen«  und  «Kopfstück«  entnehme  ich  Radloff's 
Inhaltsverzeichniss  zu  seinen  Alterthümern  der  Mongolei. 
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die  Überschrift  im  Kopfstück  waren  sechs  Zeichen  erforderlich,  um  eine 
gleichmässige  Vertheilung  über  zwei  dreistellige  Zeilen  zu  ermöglichen; 
da-s  6.  Zeichen  ergab  sich  leicht  durch  Einfügung  der  in  der  seitlichen 
f  berschrift  fortgelassenen  Genitiv  -  Partikel  ^  chi  hinter  Knltcgin's 
chinesischem  Namen. 

2.  Das  chinesische  Wort  pri,  welches  ich  oben  mit  .Denkmal- 
übersetzt  habe  und  welches  unter  dem  112.  Klassenzeichen  .»Ai'  -Stein«) 
steht,  bedeutet  eigentlich  eine  —  gewöhnlich  steinerne  —  Säule,  und  zwar 
in  den  allermeisten  Fällen  eine  mit  einer  Inschrift  versehene  oder  wenigstens 
zur  Aufnahme  einer  solchen  bestimmte,  ohne  dass  diese  Inschrift  gerade, 
wie  im  vorliegenden  Falle,  ein  Nachruf  für  einen  Verstorbenen  zu  sein 
brauchte;  sie  kann  vielmehr  jeden  beliebigen  Inhalt  haben.  Die  auf  einer 
dergleichen  Säule  befindliche  Inschrift  selber  wird  mit  verschiedenen  Aus- 
drücken bezeichnet,  von  welchen  der  beim  Sprechen  gebräuchlichste 
fi^-'OC  ]*i-iern  ist.  Zu  einer  Zeit,  wie  die  jetzige,  wo  das  Interesse  für 
chinesische  Inschriften  in  so  hohem  Grade  rege  geworden  ist,  verlohnt 
es  sich  daher  vielleicht,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  man  von 
Chinesen  über  vorhandene  Inschriftensteine  am  leichtesten  Auskunft  er- 
halten wird,  wenn  man  sich  dabei  des  atigegebenen  Ausdrucks  ppt-ic/n 
bedient.  Es  ist  mir  noch  in  lebhafter  Erinnerung,  wie  im  August  1877 
der  kurze  Zeit  darauf  in  der  Blüthe  der  Jahre  plötzlich  verstorbene 
William  Frederick  Mayers  und  ich  dem  westlich  von  Peking  unweit 
der  Brücke  von  Lii-kw-k'iao1  am  Ufer  des  Hun-ho  gelegenen ,  vereinzelten, 
eine  herrliche  Aussicht  bietenden,  wenn  auch  niedrigen  Berge  yfc  |Jj 
S/ii-kinff-shan*  einen  Besuch  abstatteten,  und  wie  bei  dieser  Gelegenheit, 
auf  ungefähr  halber  Höhe  desselben,  die  eindrucksvollen  Trümmer  eines 
gänzlich  verfallenen  Tempels  unser  Interesse  fesselten,  und  uns  den  Wunsch 
nahe  legten,  aus  einer  etwa  vorhandenen  Inschrift  etwas  über  die  Ge- 
schichte des  Orts  zu  erfahren.  Unsere  hierauf  bezüglichen  Fragen  au  einen 
chinesischen  Wächter,  den  wir  an  Ort  und  Stelle  aufgetrieben  hatten, 
führten  aber  nicht  eher  zum  Ziele,  als  bis  mir  der  Ausdruck  pei-tetn  ein- 
gefallen war,  worauf  der  Mann  uns  sogleich  zu  der  (damals  wenigstens) 
noch  aufrecht  stehenden  Iuschriftensäule  führte.  Die  chinesische  Sprache 
ist  eben  conventioneller  als  die  unsrigen,  und  wo  der  Durchschnitts -Chinese 
eine  ganz  bestimmte,  ihm  geläufige  Redensart  erwartet,  wird  er  nicht  leicht 
verstehen,  was  gemeint  ist,  wenn  sein  Unterredner  nicht  genau  den  er- 
warteten Ausdruck  anwendet.  Die  gut  lesbare  Inschrift  auf  der  Sln-king- 
shan-  Säule  erwies  sich  übrigens  als  ungewöhnlich  interessant;  mehrere 
«Jahre  später  ist  es  mir  gelungen,  mir  eine  t'opie  derselben  zu  verschaffen, 
welche  ich  im  Verfolge  meiner  Inschriftstudieu  gleichfalls  zu  veröffentlichen 
gedenke.    Jedoch  wir  kehren  nun  zum  Kültegin -Denkmal  zurück. 


1  Pekinger  Aussprache:  Lu-kou-ch'iao. 

'  Lies:  Shi-ching-$han.    Der  Name  wird  mit  verschiedenen  Zeichen  ge- 
schrieben; die  im  Text  gegebenen  scheinen  die  correctesten  zu  sein. 
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3.  Die  1.  Zeile  der  Kültegin  -  Inschrift  enthält  ausser  der  seitlichen 
Überschrift  noch  die  vier  Zeichen  ^  |$  ffl  $  Y ü-chi  yii-shu.  Von 
den  in  §  1  b  (S.  173  Ende  und  folgende)  besprochenen  fünf  Textabdrücken 
ist  es  wieder  nur  der  auf  den  chinesischen  Gesandten  in  Petersburg  zurück- 
gehende Wassilj  ew'sche,  welcher  diese  Zeichengruppe  enthält;  dem- 
entsprechend ist  es  auch  unter  den  in  §  2  behandelten  vollständigen  Uber- 
tragungen  der  Inschrift  nur  die  Wassiljew'schc  (s.  oben  S.  182),  in  welcher 
diese  vier  Worter  mit  ubersetzt  sind.  Hier  war  freilich  Wassiljew  insofern 
im  Vortheil,  als  auf  der  ihm  natürlich  bekannten  Reproduction  der  In- 
schrift in  Radio  ff  s  Alterth.  der  Mongolei  die  vier  in  Rede  stehenden 
Zeichen  deutlich  sichtbar  sind,  während  sich  von  den  photographischen 
Tafeln  in  den  Heisingfora  er  Inscr.  de  tOrkh.  ein  Gleiches  nicht  sagen 
lässt.  Trotzdem  ist  es  Hrn.  Prof.  Hirth  gelungen,  das  Vorhandensein 
dieser  Zeichen  einzig  und  allein  auf  Grund  der  Tafeln  14  und  15  des 
Helsingforser  Inschriftenwerkes  auch  seinerseits  selbständig  und  fiber- 
zeugend nachzuweisen.  Er  hat  dies  mit  vielem  Scharfsinn  in  einem  Auf- 
satz gethan,  welcher  unter  dem  Titel:  »Uber  den  Verfasser  und  Abschreiber 
tier  chmesisclten  Inschrift  am  Denkmal  des  Kol  Tägin»  in  der  T'oung  pao, 
Vol.  VII  (Nr.  2),  S.  151— 157  erschienen  ist1. 

Aber  gleich  bei  diesen  armseligen  vier  Zeichen,  die  doch  so  einfach 
scheinen,  zeigt  sich  die  Schwierigkeit  fast  jedes  chinesischen  Textes  oder, 
wenn  man  lieber  will,  unsere  noch  äusserst  mangelhafte  Kenntniss  der 
Sprache  und  des  Sprachgebrauchs ,  denn  Wassiljew  und  Hirth  haben  einen 
ganz  verschiedenen  Sinn  in  diesen  Wortchen  gefunden.  Nach  Wassiljew 
nämlich  (bei  Radi.,  S.  167)  bedeuten  sie:  .  Auf  allerhöchsten  Befehl 
rerfasst  und  geschrieben*-,  nach  Hirth  dagegen  (T'oungp.  7,  155) 
wären  sie  mit  »der  Kaiser  verfassle  es,  der  Kaiser  schrieb  es*  zu 
übersetzen.    Wem  sollen  wir  Recht  geben? 

Wassiljew,  der,  wie  wir  bereits  wissen,  so  gut  wie  keine  Er- 
läuterungen zu  seiner  Übersetzung  gegeben  hat,  sagt  uns  nichts  über  die 
Gründe  seiner  Auffassung;  Hirth  widmet  der  Sache  zwar  eine  längere  Ab- 
handlung, aber  direct  mit  Bezug  auf  die  Bedeutung  der  Worte  Yii- cht  yü-shu 
sagt  er  (T'oungp.  7,  155)  nur  Folgendes:  »..Wenn  der  Kaiser  selbst  Verfasser 
und  Abschreilter  einer  Inschrift  ist,  liegt  die  Möglichkeit  utr,  dass  Alles,  teas 
wir  darüber  :u  wissen  nöthig  haben,  in  vier  Schriftzeichen  ausgedrückt  irird. 
Die  in  diesem  Falle  angewendete,  Formel  lautet: 

Yii  tschi  Yii  schu.  d.  h. 
der  Kaiser  verfasste  es,  der  Kaiser  schrieb  es-. 

Ihm  ist  also  gar  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Worte  gar  keinen  anderen 
Sinn   haben   können,  als  den,   welchen   er  ihnen   beilegt,   und   da  ihm 

1  Das  2.  Heft  des  7.  Bandes  der  T'oung  pao  ist  zwar  vom  Mai  1896  datirt, 
aus  Hirth's  Artikel  geht  aber  deutlich  lienor,  dass  ihm  damals  die  1.  Lieferung  der 
Altertlt.  der  Mong.  (1892)  und  RadlolTs  Alttürk.  Inschriften  (1894  <>5)  noch  nicht  zu 
Gesicht  gekommen  waren.  Der  Separat- Abdruck  des  Hirth'schcn  Aufsatzes  ist  mit 
den  Seitenzahlen  1 — 7  versehen. 
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Wassiljew's  abweichende  Übersetzung  nicht  bekannt  war,  hat  er  auch  keine 
Veranlassung,  Weiteres  darüber  zu  sagen.  Da  es  ihm  aber  auf  der  anderen 
Seite  darauf  ankommt,  das  wirkliche  Vorhandensein  der  von  ihm  durchaus 
richtig  gelesenen,  aber  auf  den  ihm  vorliegenden  photographiscbeD  Tafeln 
kaum  erkennbaren  Zeichen  Yü-chi  yü-shu  möglichst  wahrscheinlich  zu 
machen,  so  sucht  er  aus  chinesischen  Geschichtswerken  nachzuweisen,  dass 
der  Kaiser  Hsü  an  Tsung  den  chinesischen  Text  der  Kültegin  -  Inschrift  in 
der  That  selber  verfasst  und  eigenhändig  geschrieben  habe.  Wir  wollen 
daher  auch  unsererseits  auf  diese  historischen  Belegstellen  einen  Blick  werfen, 
um  zu  sehen,  ob  wir  eine  zweckdienliche  Belehrung  aus  ihnen  zu  schöpfen 
vermögen. 

4.  Hirth  citirt  zunächst  (a.  a.  O.  S.  l.">3  Ende)  aus  dem  T'ang-shu 
(vollständigerer  Titel  Hsin  T' ang-shu),  d.  h.  aus  der  offiziellen  »Geschichte 
der  T'ang- Dynastie  in  neuer  Bearbeitung1,  eine  Stelle,  in  welcher  es  mit 
Beziehung  auf  die  Kültegin -Säule  heisst:  ^j*  ^£  £lj  (j§^  ]  *  T*  * 
k'o-ts:'e  yü  pc'i,  was  Schegel  (Stile  fun.,  S.  47,  Zeile  6  ff.)  vollkommen 
richtig  übersetzt:  »Uempereur«  (also  Hsü  an  Tsung)  •  fit  graver  pour 
/t/i«  (Kültegin)  -une  inscription  xur  um  stlle-  3.  Hirth  dagegen  macht 
(a.a.O.)  die  erstaunliche  Mittheilung,  man  -lese«  im  T'ang -shu,  dass 
»der  Kaiser  für  den  verstorbenen  Türkenprimen  eine  Stein inschrift  rerfasste  «3; 
•  denn*,  fügt  er  hinzu,  »so  verstehe  ich  die  soeben  angeführten  Worte 
des  chinesischen  Textes.«  Aber  das  geht  doch  nun  und  nimmermehr  an. 
Denn  £\\  k'o,  ein  Zeichen,  welches  der  18.  Klasse  ~J\  tao  »Messer«  an- 
gehört, bedeutet:  »einritzen,  einschneiden,  eingraviren  • ,  daher 
z.  B.  k'o-tszi-p'u,  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  eine  chinesische 

»Druckerei«,  genau  genommen  »ein  Laden  (;/«),  in  welchem  die 
Zeichen  (ts;i)  in  die  Holzplatten  eingeschnitten  (und  dann  auch  gleich 
durch  den  Druck  vervielfältigt)  werden«.    Als  Substantivmn  gebraucht,  hat 

1  Verfasser :  fe?^        f|j£  O  u  - .»/ a n g  H *  i  u  (  G  i  I  e  s ,  liiograph .  Diet.  No.  1592), 
^  *^\L  T*™9  Kung-tiang  (f'chtt  bei  Giles)  und  5|c  ffl|3  's"'^£■*',  (Giles,  a.  a.  O. 
No.  1827). 

*  Schlegel  übersetzt  zwar  nicht  aus  dem  T'ang -shu,  sondern  aus  der  grossen 
Encyklopädie  T'u-shu-c/ii-ch'eng,  welche  aber  ihrerseits  nur  das  T'ang-shu  excerpirt. 
Auch  Stauisla- Julien,  welcher  gleichfalls  aus  der  Kncyklopädie  übersetzte,  hatte 
schon  im  Jahre  1864  in  seinem  Artikel:  'Documents  historique«  sur  U»  Tou-kiour 
(Türe*)»  dieselben  Worte  weniger  gut ,  aber  doch  im  Allgemeinen  zutreffend,  wieder- 
gegeben wie  folgt  :  »L'empereur  ordonna  de  graver  une  intcription  mr  la  colonne 
(pUicde  devant  U  tombeau)*  (s.  Journal  Asiatique,  Serie  VI.  Tome  IV.  S.  471). 
Hirth  nimmt  nur  auf  Schlegel's  Übersetzung  Bezug;  Stan.  Julien  erwähnt  er  nicht. 

3  Aus  den  gesperrten  Worten  in  meinen  Citaten  bitte  ich  nirgends  ohne 
Weiteres  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  dieselben  auch  in  den  citirten  Originalstellen 
gesperrt  gedruckt  seien;  z.B.  ist  dies  mit  den  Worten  -lese  -  und  -\-erfasste- 
iu  dem  llirth'schen  Original- Aufsatz  nicht  der  Fall.  Ich  wollte  eben  nur  die  Auf- 
merksamkeit meiner  Leser  auf  die  gesperrten  Worte  lenken,  und  werde  nur,  wo  es 
etwa  von  Wichtigkeit  sein  sollte,  ausdrücklich  angeben,  ob  die  Sperrung  sich  auch 
bereits  im  Original  findet. 
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k'o  ferner  die  Bedeutung:  »ein  kurzer  Zeitabschnitt«,  gewöhnlich  speciell 
-eine  Viertelstunde-.  Auch  hier  liegt  die  Grundbedeutung  eines  -Ein- 
schnittes- deutlich  zu  Tage,  da-ss  aber  k'o  je  die  Bedeutung  -ver- 
fassen- haben  könne,  wüsste  ich  nicht.  Und  wollten  wir  durchaus  an- 
nehmen, dass  an  dieser  Stelle  des  T'ang-shu  »graviren-  im  Sinne  von 

•  verfassen-  gebraucht  sei,  so  müssten  wir  gleichzeitig  zugestehen,  dass 
der  chinesische  Autor  sich  hier  recht  ungeschickt  ausgedrückt  habe.  Denn 
"J"if3|[  yü  pri  heisst:  »auf  einer  oder  auf  eine  Säule  (sur  la  colon  ne  Jul., 
besser  sur  une  stele  Schleg.)-;  daran  lässt  sich  nichts  ändern,  und  der 
Schriftsteller  hätte  dann  also  geschrieben:  -der  Kaiser  verfasste  (fin- 
den türkischen  Prinzen)  eine  Inschrift  auf  einer  Säule-  oder  meinet- 
halben: -auf  eine  Säule  hinauf-.  Und  so  soll  der  Schriftsteller  sich 
ausgedruckt  haben,  obgleich  ihm  mehr  als  eine  Redensart  für  *Säulen- 
inschrift*,  z.  B.  das  mehrerwähnte  f)!^.  "^T  pei-we'n,  zu  Gebote  stand?1  Dir 
Unmöglichkeit  einer  solchen  Stilverrenkung  scheint  auch  Ilirth  gefühlt  zu 
haben,  denn  er  bedient  sich  in  seiner  Übersetzung  des  Ausdruckes  »Stein- 
inschrift-, gerade  nls  wäre  im  chinesischen  Texte  pei-we'n  oder  etwas 
Ähnliches  zu  lesen. 

5.  Hirth  begründet  seine  Auffassung  wie  folgt:  »Gegen  die 
Schlegel'sche  Version:  'Fetnjxreur  fit  graver  pour  hi  une  inscription  sur 
une  stele,  wäre  nichts  einzuwenden ,  käme  uns  nicht  eine  Parallehtelle  im  Kiu 
T' an  g-sch  u  •  (d.h.  inderGeschichtederT'nng-Dyn.'islie  in  älterer  Fassung)*. .. 

•  zw  Hülfe,  worin*  (gleichfalls  mit  Beziehung  auf  das  Kültei^in  -  Denkmal)  »aus- 
drücklich gesagt  wird,  dass  auf  Grund  ( abinetsbefehls  eine  'Stele  «Trichtet  tcurde 
und  dass  der  Kaiser  selbst  den  Text  der  Stele  herstellte'.'  Die  chinesi- 
schen Zeichen  für  diese  Worte  giebt  Hirth  selber  an;  sie  lauten  bei  ihm  3 

(a.  a.  O.  S.  154):  #  ß  £  ±  Q  $  fr?  £  1**9  ™?  Kpti,  Shang 
tsze"  wet1  jm-u-tn.  Weiter  erklärt  Hirth:  » Ich  sage  absichtlich  ,herstellte',  da 
aus  der  Stelle  nicht  hervorzugehen  scheint*,  ob  der  Kaiser  den  Wortlaut  der 
Inschrift  aufsetzte  (tsuan ,  j  oder  ob  er  das  von  einem  Anderen  . .  aufgesetzte 
Concept  nur  eigenhändig.,  abschrieb  (schu ,  oder  Beides.     Ich  rermttthe 

das  Letztere 


1  Über  das  Verhältnis*  von  {^\  /Jr  ,,ei-irt:n  zu  gj?  txz'r  wird  writer  unten 
noch  Einiges  gesagt  werden. 

'  Die -ältere  (ieschichte  der  Tang -Dynastie  ist  ein  Werk  ^j]  Hft  I.in-hsü's 

(vergl.  Giles,  Biogr.  Did.  No.  13<>7).  Giles  schreibt  jjpj  statt  HmJ  .  Nach  K'anghi 
sind  beide  Zeichen  vcrtausclibar;  im  I-chi-ln  jedoch  (s.  meine  Ivegententabellen. 
Jahrg.  II,  S.  212  dieser  Zeitschrift)  finde  ich  den  Namen  des  Historiographer!  mit  Ufy 
geschrieben  (daselbst  im  ersten  Heft,  im  Verzeichnis«  berühmter  Geschichtsschreiber). 
*  Das  Kiu  Tang-shu  selber  ist  mir  nicht  zur  Hand. 

4  Die  Sperrung  des  Wörtchens  scheint  rührt  nicht  von  Hirth,  sondern  von 
mir  her. 

6  Ich  lese  dieses  Wort  nach  nördlicher  Aussprache  nicht   tsuan,  sondern 
chuan. 
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0.  Zur  Begründung  dieser  seiner  Vcrinnthung  führt  Hirth  (a.  a.  O. 
8.  154  ff.)  in  der  sich  anschliessenden  Argumentation,  welche  wir  hier 
unmöglich  in  extenso  wiedergehen  können,  im  Wesentlichen  aus:  »dass  in 
Grabschriften  von  der  Art  des  Kultegin- Denkmals  in  weitaus  den  meisten 
Fällen  ...  der  Name  1.  des  Verfassers,  2.  des  Abschreibers,  oder  nur  des 
Einen,  oder  Beider  in  einer  Person-  ausdrücklich  genannt  zu  werden  ptlege, 
und  dass,  »wenn  der  Kaiser  selbst  Verfasser  und  Abschreiber  zugleich,  sei, 
die  kurze  Formel  Yii-chi  yü-shu  zur  Constatirung  dieser  Thatsache  genüge 
(vergl.  schon  oben  S.  189,  Z.  33 ff.).  Diese  Formel  6nde  sich  in  der  That 
auf  einer  anderen,  vom  Kaiser  Hsüan  Tsung  herrührenden  Inschrift 
und  scheine  auch  in  der  ersten  Zeile  der  Kültegin -Stele,  wenn  auch  sehr 
undeutlich,  vorhanden  zu  sein.  Jedoch  verhält  sich  Hirth  selber  setner 
durch  Radloff's  Abklatsche  so  vollkommen  bestätigten  Entdeckung  der 
vier  Zeichen  gegenüber  so  skeptisch,  dass  er  erst  von  einer  künftigen  netten 
Expedition  in  die  Orkhon-Gegend  Gewissheit  darüber  erwartet  (a.  a.  O. 
S.  156,  Ende).  Daher  also,  wie  schon  oben  (S.  UMJ)  erörtert,  sein  Bestreben, 
die  Thatsache,  welche  die  Anwendung  der  Formel  Yü-chi  u.  s.  w.  recht- 
fertigen würde,  vor  der  Hand  durch  Belege  aus  der  chinesischen  Litteratur 
sicher  zu  stellen.  Dass  ihm  dies  freilich  mit  der  aus  der  neueren  Ge- 
schichte der  Tang -Dynastie  entnommenen  Stelle  missglückt  ist,  glaube  ich 
nachgewiesen  zu  haben;  der  soeben  in  Nr.  ">  mitgetheilte  Passus  aus  der 
älteren  Geschichte  desselben  Herrscherhauses  führt  dagegen  auch  nach 
meiner  Ansicht  zum  Ziele.  Nur  erreiche  ich  dieses  auf  einem  von  Hirth's 
Argumentation  nicht  unerheblich  abweichenden  Wege. 

7.  Ich  übersetze  den  Passus,  um  den  es  sich  handelt,  wie  folgt: 
-Gleichzeitig  wurde  ihm  (dem  Prinzen)  ein  Denkmal  in  Säulen- 
form errichtet,  für  weiches  der  Kaiser  selbst  die  Inschrift 
machte*.  "Machte»  wäre  die  wörtlichste  Übersetzung,  denn  diese  Be- 
deutung hat  das  Wörtchen  ^  wet1  da,  wo  es  in  unserer  Stelle  zum 
zweiten  Mal  vorkommt1.  So  abscheulich  aber,  wie  hier  -machte-  im 
Deutschen,  klingt  das  icep  im  Chinesischen  nicht,  und  wir  sind  vollauf  be- 
rechtigt, dafür  zu  setzen:  »für  welches  der  Kaiser  selbst  die  In- 
schrift schrieb*  oder  'entwarf'.  Letzteres  würde  mir  sprachlich  am 
besten  gefallen;  bei  Hirth's  »herstellte'  sieht  man  den  Kaiser  ja  förm- 
lich mit  dem  M eissei  in  der  Hand,  wie  er  die  Zeichen  in  die  Steinplatte 
eingräbt2,  und  dieses  Bild  hervorzurufen  ist  doch  gar  nicht  Hirth's  Absicht. 
-Schrieb'  oder  »entwarf  -  dagegen  erfüllen  hier  nach  meiner  Ansicht 
vollkommen  den  Zweck,  ein  getreues  Acquivalent  für  die  Ausdrucks  weise 
des  Originals  zu  bieten.    Auch  der  Sinn  kann  kaum  zweifelhaft  sein. 


1  Wo  es  zum  ersten  Mal  vorkommt,  wird  es  im  vierten  Ton  gelesen  («vi«) 
und  entspricht  unserer  Praeposition  »für- ,  welche  aber  hier  (wie  häutig)  im  Chine- 
sischen elliptisch  gebraucht  ist  und  in  .für  ihn-  zu  ergänzen  oder  einfach  durch 
-  i  h  in  -  zu  übersetzen  ist. 

*  Siehe  die  gute  Beschreibung  des  Verfahrens  bei  Herstellung  einer  Inschrift 
in  Hirth's  Aufsatz,  a.  a.  O..  S.  151. 
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Das  Naturgetnässeste  scheint  mir,  dabei  an  das  .Verfassen-  des  Inschrift- 
textes zu  denken,  denn  das  kommt  doch  vor  der  kalligraphischen  Nieder- 
schrift. Oben,  in  der  Stelle  aus  dem  7/wj  T'any-shu  (S.  190),  big  die  Sache 
anders;  da  wurde  die  Errichtung  des  Denkmals  nebst  Allem,  was  damit 
zusammenhängt,  durch  den  krönenden  Schlussaet  des  Ganzen  gekennzeichnet 
mit  den  Worten:  -Und  der  Kaiser  Hess  ihm  eine  Inschrift  ein- 
graviren  auf  einer  Säule«;  im  Kiu  T'aiuj-shu  dagegen  wird  die  Errich- 
tung der  Säule  schlechthin,  oder  der  Beschluss  ihrer  Errichtung,  voran- 
gestellt; dann  folgt  eine  kurze  Angabe  darüber,  von  wein  die  nothwendiger- 
weise  zu  der  Säule  gehörige  Inschrift  herrührte.  Damit  sind  die  beiden 
llauptiuouiente  in  fortschreitender  Reihenfolge  erledigt;  über  den  Kalli- 
graphen und  Steinmetz  erfahren  wir  dadurch  meiner  Ansicht  nach  nichts. 
Und  war  denn  der  Schriftsteller  zu  einer  Mittheilung  auch  fiber  diese 
Einzelheiten  durchaus  genöthigt?  Konnte  er  denn  wissen,  dass  jetzt,  nach 
Verlauf  von  elf  und  einem  halben  Jahrhundert,  die  wissbegierigen  Barbaren 
des  Westens,  in  Folge  der  Entzifferung  der  köktürkischen  Inschriften,  solch 
ein  hohes  Interesse  an  Allem  und  Jedem  nehmen  würden,  was  auf  das 
Kültegin -Denkmal  Bezug  hat?  Nein,  Hr.  Hirt  Ii  wird  sich  vergebens 
bemühen,  zu  zeigen,  dass  wir  aus  den  von  ihm  citirten  Wo rte n  alles 
das  schliessen  könnten ,  was  er  darin  findet.  Uberhaupt  lässt  sich  aus  seiner 
Darstellung  nicht  klar  ersehen,  ob  eigentlich  seine  Ubersetzungen  der  beiden 
Stellen  nichts  als  den  Sinn  des  chinesischen  Wortlautes  wiedergeben, 
oder  aber,  ob  sie  nebenbei  auch  alle  die  Resultate  zum  Ausdruck  bringen 
sollen,  zu  denen  der  Herr  Ubersetzer  seinerseits  auf  Grund  der  gleich- 
zeitigen Berücksichtigung  einer  ganzen  Reihe  sonstiger  Umstände  und  That- 
sachen  gelangt  ist.  Es  macht  dies  aber  einen  grossen  Unterschied,  denn 
in  letzterem  Kalle  enthalten  seine  Übersetzungen  (und  so  scheint  es  mir  in 
der  That)  eben  mehr  als  im  Originaltext  steht;  und  das  im  Auge  zu  be- 
halten, ist  natürlich  von  Wichtigkeit. 

8.  Auch  über  die  chinesische  Inschrift  auf  dem  sogenannten  zweiten 
Denkmal,  welches  von  demselben  Kaiser  Hsfian  Tsung  Kfiltegin's  älterem 
Bruder  Mo-ki-lienl  oder  Bilgä  Kagan  gesetzt  worden  ist,  finden  wir 
im  Verlauf  der  bereits  mehrfach  angezogenen  Stelle  aus  der  neueren  Ge- 
schichte der  T'ang- Dynastie  (bez.  aus  der  grossen  Encyklopädie)  eine 
kurze  Notiz.  Dieselbe  lautet  im  chinesischen  Text  (s.  diesen  bei  Seh  leg., 
SL/ur,  S.48,  in  der  Ann,.):  $  ^  Jtß  $q  ^      fg  £  IE#P  ^ 


1  Peking- A usspr.:  Mo-chi-lien.  Man  wird  diesen  Namen  vielfach  auch 
Me-ki-lien,  Me ki  lien  umschrieben,  oder  aber  durch  hypothetische  türkische 
Namensformen ,  von  welchen  Moguilaine  (DevJria  in  Inttcr.de  VOrkh.,  S.  XXVII) 
und  Mogilan  (Parker  bei  Thotmen,  S.  213,  Z.  12)  noch  die  am  wenigsten  will- 
kürlichen sind,  ersetzt  finden.  Die  wirkliche  türkische  Nameusfonn  ist  bekanntlich 
noch  nicht  festgestellt.  Durch  ein  in  jenem  Anfangsstadiuni  des  Studiums  der 
Orkhon- Inschriften  sehr  entschuldbares  Verschen  bezeichnet  Devcria  (a.  a.  O.  S.  X  XVII 
unten;  S.  XXVIII*,  Z.  0)  unseren  Kültegin  mehrmals  als  Mo-ki-lien's  älteren 
Bruder,  während  umgekehrt  vielmehr  Mo-ki-lien  der  ältere  war. 

Mini.  d.  Sein.  f.  Orient.  Sprachen.   1901.  !.  Abtl.  i:i 
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chao  tsitng - che'ng- ch  ing  JA  Ts  Hum  tiao-chi;  yin  li-miao;  cluto  shi-kitan  hi 
Jung  («der:  Yung)  wen  ch'  i  pei  »Nachdem  Mo-ki-lien  gestorben  war. 
beauftragte  der  Kaiser  den  Praesidenten  des  Ministeriums  des  Kaiserlichen 
Hauses,  LiTs'üan.  sich  behufs  Bezeigung  seines  Kaiserlichen  Beileids  und 
Darhringung  eines  Todtenopfers  an  Ort  und  Stelle  zu  begehen;  auch  sollte 
bei  dieser  Gelegenheit  (dem  Andenken  des  Verstorbnen )  eine  Capelle  er- 
richtet werden,  und  der  Historiograph  Li  Jung  erhielt  vom  Kaiser  den 
Befehl,  für  die  dazu  gehörige  Säule  die  Inschrift  zu  redigi- 
ren«.  So  werden  die  Worte  treu  t/t'  i  pei  übereinstimmend  von  Stanislas 
Julien  (»de  rediger  une  inscription  pour  la  colonnr»;  s.  Journ.  Asiat.  Ser.  <>. 
Bd.  4,  S.  472).  Deveria  rediger  t inscription  de  fa  stele  >\  s.  Ins  er.  de 

rOrkh.  S.  XXVIIT)  und  Sehlegel  (-«V  rediger  r epitaph' ;  s.  Stete  fun. 
S.  47,  Knde)  tibersetzt,  und  zwar,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Recht.  Zu 
bemerken  ist  nur  noch,  dass  das  Wort  tc/n7,  welches  uns  als  Sub- 

stantivum  in  der  Bedeutung  »Inschrift-  schon  so  oft  vorgekommen  ist. 
hier  als  transitives  Verbuin ,  mit  jpjl  pei1  -Säule-  als  Object,  auftritt.  Wir 
konnten  dies  nachahmen,  wenn  wir  uns  etwa  der  Wendung  bedienten: 
•  die  Säule  mit  einer  Inschrift  zu  versehen-  oder:  «lern  hier  etwas 
gewählteren  Stil  des  Originals  vielleicht  noch  besser  entsprechend:  »die 
Säule  mit  einer  Inschrift  zu  schmücken*  Denn  die  Grund- 
bedeutung von  \rtn  ist:  .  schöne  Linien«  oder  •  Figuren  •  (s.  die 
Lexika).  Hein  Sinne  nach  jedoch  will  der  Schriftsteller  nicht  mehr  sagen, 
als  dass  der  Kaiser  den  Text  dieser  Inschrift  nicht  selber  verfasste. 
sondern  Li  Jung  damit  betraute,  wie  dies  auch  aus  den  spärlichen  Resten 
des  chinesischen  Textes  des  zweiten  Monumentes  noch  zur  Geniige  hervor- 
geht2, l'bcr  den  Kalligraphen  der  Mo-ki-lien -Inschrift  erfahren  wir 
nach  Stanislas  Julien's,  Deveria's,  Schlegel's  und  meiner  übereinstimmenden 
Meinung  nichts  aas  der  citirten  Stelle  des  T'ang-shu. 

9.  Beiläufig  zeigen  die  im  Verlaufe  obiger  Auseinandersetzungen  be- 
sprochenen Textstellen,  dass  dem  Chinesischen  ein  grosser  Reiehthum  an 
verschiedenen  Wendungen  für  die  Begriffe  »verfassen-  und  »ein- 
graviren»  zu  Gebote  steht;  wenn  daher  in  Hirth's  viel  citirter  Ab- 
handlung (S.  151)  die  Wörter  ^  chuan  für  das  Verfassen  und  jSjjjJj  le  für 
das  Kingraviren  einer  Inschrift  gewissermaassen  als  technische  Ausdrücke 
namhaft  gemacht  werden,  so  ist  das  zwar  auch  richtig,  aber  der  im 
Chinesischen  hierfür  verfügbare  Wortvorrath  ist  damit  keineswegs  erschöpft, 
während  für  die  kalligraphische  Niederschrift  =[£  shu  zwar  nicht  der 


1  Auch  in  diesem  Falle  jedoch  muss  wen*  den  zweiten  Ton  behalten. 
Im  vierten  To»  (tce'n*)  bedeutet  es  -to  gloss  over«,  im  tadelnden  Sinne,  woran  hier 
nicht  zu  denken. 

*  Siehe  den  von  Wnssiljew  herrührenden,  sehr  dankenswerthen  Versuch 
einer  Übersetzung  dieser  höchst  fragmentarischen  Inschrift  hei  Kadi.,  AUtürk.  In- 
schriften S.  1 70—173. 
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einzige  verwendbare,  aber  doch  der  bei  Weitem  beliebteste  Ausdruek  zu 
sein  scheint. 

10.  Was  nun  das  ^{|J  jjjijj  filfl^l^  Yü-cht  yu-shu  unserer  ersten  In- 
schriftzeile betrifft,  so  ist  zunächst  hinsichtlich  des  Wortes  |üf]  yii*  zu 
beachten,  dass  es,  insofern  es  sich  auf  die  Person  des  Kaisers  (oder 
überhaupt  eines  Souvernins)  bezieht1,  stets  adjeetivisch  oder  adverbia- 
lisch gebraucht  wird.  Unsere  gangbarsten  Wörterbücher  bringen  audi 
die  adjectivische  Bedeutung  Ranz  richtig,  wenn  schon  in  zu  beschränktem 
Sinne,  zum  Ausdruck,  indem  sie  Erklärungen  geben  wie:  *an  appellation 
nf  whaler  er  pertains  to  or  is  done  Ity  the  Emperor*  (Morrison  2,  •>l)7t'*); 
'imperial,  royal,  whatever  belongs  to  the  monarch*  (Williams  S.  1127*"*'); 
tf  or  belonging  to  the  Empererr ;  Imperial  ((Jiles  Nr.  13,(J45);  vergl.  auch 
Ilirth,  welcher  im  Vocabulary  of  tlte  'Vejct  Book  of  Documentary  Chinese 
(Shanghai  1K88).  S.  1 35 b ,  unser  Wort  einfach  mit:  -Imperial»  erklärt.  Diese 
adjectivische  Bedeutung  geht  nun  notwendigerweise  in  eine  adverbiale 
fiber,  wenn  ein  im  l'articipium  perfecti  passivi  zu  denkendes  transitives 
Verhum  darauf  folgt.  So  ist  denn  in  der  ersten  Inschriftzeile,  wenn  mau 
«an/,  wörtlich  übertragen  will,  die  Formel  Yü-cht  yil-shu  mit  »Kaiser- 
lich angefertigt,  Kaiserlich  geschrieben«,  und  nicht  anders,  zu 
übersetzen,  woImm  sich  aus  dem  vorhergehenden  $y.  pei  «Säule«  und  dem 
ganzen  Zusammenhange  von  selber  ergiebt,  dass  bei  den  Worten  «an- 
gefertigt« und  «geschrieben«  an  die  S  äu  1  e  n  - 1  n  s  c  h  ri  ft3  zu  denken  ist. 
Wir    können    also   statt    «Kaiserlich   angefertigt«    hier  ebenso  gut 

•  Kaiserlich  verfasst«  setzen;  denn  obgleich  cht*  ein  Wort  sehr 
allgemeiner  Bedeutung  ist,  welches  unserem  «machen,  verfertigen,  her- 
stellen« entspricht,  so  bezieht  es  sich  doch  bei  Huchem,  Inschriften  u.  s.  w. 
stets  auf  die  Thätigkeit  des  Verfassers,  nie  auf  die  Niederschrift,  den 
Druck,  die  Eingravirung  und  dergleichen  mehr. 

11.  Eine  dem  chinesischen  Yü-ch'i  genau  nachgeahmte  Wendung 
wie  »Kaiserlich  angefertigt«  klingt  ja  nun  im  Deutschen  sehr  sonder- 
bar; im  Englischen  lässt  sich  die  adverbiale  Natur  des  eisten  Wortes 
deutlicher  zum  Ausdruck  bringen  durch  die  von  (Iii es  ( Wtb.  Nr.  1911) 
gewählte  Ubersetzung  'Imperially  executed*.  Die  vollständige  Eintragung 
bei  Giles  lautet  aber:  'Imperially  executed,  —  of  a  ttork  jtroduced  under 
instructions  fr  om  the  Throne  * ,  also  übereinstimmend  mit  Wassiljcw's: 

*  Auf  allerhöchsten  lief  ehl  verfasst*  (oben  S.  189).  Williams  bringt  uns 
nicht  weiter,  wenn  er  es  ( Wtb.  S.  59 h)  mit  *dotu  by  the  Emperor,  or  frrr 
him*  wiedergiebt,  denn  wie  er  hier  das  *for  him*  verstanden  wissen 
will,  ist  nicht  klar,   und  Hirth's  Ül>ersetzung :    -der  Kaiser  verfasste  es* 

1  In  seinen  sonstigen  Bedeutungen  kommt  es  hier  nicht  in  Betracht. 
1  So  im  Londoner  Neudruck  des  alphabetisch  angeordneten  Thcilcs  vom 
Jahre  1865,  entsprechend  der  Original- Ausgabe  (Macao  1819),  S.  lOl.'V*. 

*  An  die  Inschrift  auf  der  Säule,  nicht  an  die  Säule  selber,  da  zu  jj^  cAi 

und  ~|y  xhu  dasselbe  Substantivuin  ergänzt  werden  muss,  und  dies  hei  *hu  -ge- 
schrieben, eben  nur  die  Inschrift  sein  kann. 

13« 
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(oben  S.  189)  ist  zur  Feststellung  der  Bedeutung  der  l'hrase  yü-chf  erst 
recht  nicht  ausreichend,  denn,  wie  wir  gesehen  haben,  heisst  yü  nicht 
schlechthin  »der  Kaiser«.  Und  in  der  That  lässt  sich  aus  dem  adverbia- 
lischen yu  in  Yü-chi  -Imperially  executed-  und  ähnliehen  Wendungen  an 
und  für  sich  nichts  weiter  entnehmen,  als  dass  bei  Ausfuhrung  der  be- 
treffenden Handlung  der  Kaiser  in  irgend  welcher  Weise  persönlich  be- 
theiligt gewesen  sei;  aber  wie  weit  diese  persönliche  Hetheiliguiig  gegangen 
sei,  geht  aus  dem  blossen  Wortlaut  gar  nicht  hervor  und  muss  in 
jedem  einzelnen  Falle  nach  sachlichen  oder  dem  specielleu  Sprachgebrauch 
entnommenen  Gesichtspunkten  entschieden  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Von  R.  Lange. 


v.,r  einiger  Zeit  wurde  ich  von  einer  mir  bekannten  Dntne  gebeten,  ihr 
Kiniges  ül>er  japanische  Kranennainen  mitzutheilen.  Dies  veranlasste  mich, 
in  der  einschlägigen  europäischen  Litteratur  Umschau  zu  halten ,  was  bereits 
über  dieses  Thema  geschrieen  worden  ist,  und  das  Krgebuiss  derselben 
war,  wie  ich  vennuthet  hatte,  dass  darüber  sehr  wenig  und  nicht  immer 
Zutreffendes  veröffentlicht  worden  ist.  So  bespricht  Miss  Bacon  in  ihrem 
werthvollen  und  interessanten  Buche  -Japanese  girls  and  women*  die  Krage 
der  weiblichen  Namen  gelegentlich  in  einer  Anmerkung.  Sie  sagt  S.  3: 
•  Names  of  beautiful  objects  in  nature  as  Plum,  Snow,  Sunshine,  Lotos,  Gold 
are  communly  used  for  girls,  while  boys  of  the  lower  classes  often  rejoice 
in  such  appellations  as  Stone,  Bear,  Tiger  etc.«  Hier  ist  zu  bemerken,  dnss 
es  einerseits  eine  Menge  Frauennamen  giebt,  die  nichts  mit  Benennungen 
•schöner  Gegenstände  in  der  Natur«  7.u  thun  haben,  andererseits  solche 
Namen,  wie  sie  Miss  Bacon  als  Knabennamen  anführt  (streng  genommen 
sind  dies  nur  Verkürzungen  von  Namen,  wie  Tttrakichi  Jf*£  Kumazö 
f/jä  u.  s.w.),  auch  häufige  Mädchennamen  sind.  Ähnliche  Bemerkungen, 
wie  die  eben  citirte,  kann  man  in  allen  Werken  über  Japan,  die.  den  Gegen- 
stand berühren,  finden. 

Uber  die  Schreibweise  der  weiblichen  Namen  sagt  der  bekannte  Japaun- 
löge  Chamberlain  in  seinem  vor  Kurzem  erschienenen  ausgezeichneten  Werke 
-A  practical  introduction  to  the  study  of  Japanese  writing-  S.  236:  -  Women's 
personal  names  offer  no  difficulty  and  are  generally  written  in  Kana  etc.- 
Thatsaehe  ist,  dass,  während  man  die  männlichen  Namen  stets  mit  chinesi- 
schen Zeichen  schreibt,  bei  der  Schreibung  der  Namen  der  Frauen  Willkür 
herrscht  und  derselbe  Name  bald  mit  chinesischen  Zeichen,  bald  mit  Kana 
geschrieben  wird.  Ja,  es  kommen  einzelne  Fälle  vor,  in  denen  ein  Name 
halb  mit  chinesischen  Zeichen,  halb  mit  Kana  geschrieben  ist,  z.  B. :  jjjc  ^T) 
Sueno,  /j\  jQ.  £.  Koneko,  -Hp  Mii/n-ko  (über  ko  -jp  nach  Namen 

s.  unten).  Von  den  433  Namen,  die  das  gedruckte  Verzeichnis*  der  Schüle- 
rinnen der  Adelsschnle ,  das  ich  unter  Anderem  benutzt  habe,  enthält,  sind 
nur  7(J  mit  Kana  geschrieben,  wahrend  in  den  Schülerinnenverzeichnisseii 
einiger  Volksschulen  die  Schreibweise  mit  Kana  die  vorwiegende  ist.  Um 
ferner  zu  zeigen,  wie  schwankend  die  Schreibweise  in  der  Litteratur  ist, 
führe  ich  von  vielen  Beispielen  nur  eins  an.  So  heisst  es  in  einer  Novelle 
Gyökö  fj^jfijs  -Unerwartetes  Glück«  von  Bohan  die  in  der  Zeitschrift 
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Taiyö  Bd.  4,  Jahrg.  '-  erschienen  ist,  S.  WH:  f£  V)  |ft 
m.s.w.  Hier  ist  also  tier  Name  der  Ehefrau  (0)  7byo'  mit  lliragana,  der  des 
Dienstmädchens  {())  Nao  mit  chinesischen  Zeichen  geschrieben. 

Wird  nun  ein  Name,  mit  Iva  na  geschrieben,  so  ist  /war  die  Lesung 
desselben  ausser  Zweifel,  nicht  aber  immer  die  Bedeutung.  Denn  ein 
Name,  der  ^  Kö  gesehrieben  ist,  kann  die  verschiedensten  Bedeutungen 
haben,  die  nur  aus  dem  dazu  gehörigen  chinesischen  Zeichen  zu  ersehen 
sind,  so:  Liebe  zu  den  Kitern  Gedanke  ^T,  Glück  jjj*"  u.  s.  w .  Wird 

andererseits  der  Name  mit  chinesischen  Zeichen  geschrieben,  so  ist, 
falls  die  Lesung  mit  Kana  nicht  daneben  steht,  dieselbe  sogar  für  den 
Japaner  bisweilen  schwierig.  Die  Gründe  hierfür  sind  dieselben  wie  bei 
der  Lesung  der  männlichen  Namen,  besonders  der  Nanori  (^t^f)  »der 
.litsumyö  d.  h.  der  eigentlichen,  im  Alterthum  allein  vorhandenen 

Namen,  die  aber  seit  dem  Mittelalter,  als  andere  —  die  sogenannten  Zokumyö 
oder  Tsüshö  (jßl  j  —  entstanden,  erst  zur  Zeit  der  Mündigkeits- 
ei klärung  gegeben  wurden1.  Denn  einmal  ist  es,  gerade  wie  beiden  männ- 
lichen Namen,  öfter  zweifelhaft,  ob  das  chinesische  Zeichen,  mit  dem  der 
Frauenname  geschrieben  ist,  nach  dem  On  oder  dem  Kun  zu  lesen  ist,  und 
andererseits  ist  bisweilen  die  Lesung  selbst  des  oder  der  Kun  bei  Namen 
von  der  gewöhnlichen  Lesung  abweichend  und  schwierig.  Nicht  selten  wählt 
man  den  einen  Bestandtheil  männlicher  Namen,  besondere  der  Nanori,  die 
ineist  aus  zwei  Zeichen  bestehen,  als  weiblichen  Namen,  und  was  von  der 
Schwierigkeit  der  Lesung  der  Zeichen  der  männlichen  Namen,  vor  Allem 
der  Nanori8.  gilt,  findet  daher  auch  auf  die  Lesung  eines  solchen  weiblichen 
Namens  Anwendung.    Als  Beispiel  für  den  ersten  Fall  führe  ich  ffö  "J^  an, 

den  Namen  der  Gemahlin  des  Marquis  Saigö  Tsuginnichi  (jJEj  ^J|ß  ^ 
Dieser  Name  befand  sieh  z.  B.  neben  dem  ihres  Gemahls  unter  einem  Ein- 
ladungsschreiben an  ein  Mitglied  der  deutschen  Gesandtschaft,  ohne  da.ss 
die  Lesung  durch  Kana  daneben  angegeben  war.  Hier  ist  man  im  Zweifel, 
ob  mau  nach  On  Sri -fro  oder  nach  Kun  Kit/o- fro  lesen  soll,  da  beide 
Lesungen  des  Zeichens  |(pj"  als  Namen  vorkommen.  Diesen  Namen  kann 
daher  nur  derjenige  lesen,  der  bereits  weiss,  wie  der  Name  heisst.  Bei- 
spiele für  den  zweiten  Fall  liefern  Zeichen  wie  Liebe,  das  sonst  .Ii, 

1   Ober  die  Vorsilbe  O  s.  unten  S.  2iM>  11*. 

a  Seit  dein  Jahre  1872  ist  es  verboten,  beide  Vornamen,  wie  es  früher 
geschah,  zugleich  zu  fuhren.  Die  heutigen  männlichen  Namen  haben  entweder  die 
Form  der  Nanori  oder  der  Zokumyö.  Ks  .sei  Iiier  beiläufig  bemerkt  ,  das*  in  einem 
Buche,  dem  Myi.jiben  (^J^^),  auch  von  Nanori  der  Flauen  die  Rrde  ist. 

8   Ks  giebt  für  die  Lesung  derselben  besondere  Lexika. 

*   Dieser  Name  bietet  ein  gutes  Heispiel  für  die  Schwierigkeit  der  Lesung 
der  männlichen  I'eisonennamen,  hier  eines  Nanori.   Die  meisten  Japaner  lesen  ^JjJ 
nach  dem  On  JüdO,  wie  in  solchen  Fällen  stets  nach  dem  On  gelesen  wird,  wenn 
man  nicht  weiss,  welche  Lesung  richtig  ist.    Für  Tsuyumkhi  wäre  auch  die  Lesung 
Yorimichi  möglich. 
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aber  in  einem  Kalle  als  Namen  «Irr  Gontenji1  Yanagiwara  ganz 
abweichend  Naru  gelesen  wird,  ferner  die  Zeichen  5^-,  ^nt'  in  Namen 
abweichend  von  der  sonstigen  Lesung  Horn,  also  wie  das  so  häufig  als 
Frauenname  vorkommende  Zeichen  7^;  »Frühling«,  gelesen  werden*. 

Der  Leser  sieht  aus  den  obigen  Bemerkungen,  dass  sich  bei  tieferem 
Hingehen  auf  das  Thema  der  weiblichen  Namen  manche  Schwierigkeit  er- 
giebt  und  manche  interessante  Frage  entsteht.  Dies  hat  mich  veranlasst,  die 
Frage  der  Namengebung  und  Namen  bei  den  japanischen  Flauen  genauer 
zu  untersuchen  und  ein  Verzeichnis«  von  Frauennamen  anzulegen ,  das  ich 
am  Schlüsse  mittheile.  Selbstverständlich  kann  eine  solche  Sammlung  nie- 
mals ganz  vollständig  sein;  man  wird  noch  manchen  neuen  Namen  oder 
manche  neue  Schreibweise  eines  schon  bekannten  Namens  nachtragen 
können. 

Ich  habe  mich  dabei  hauptsächlich  auf  die  jetzt  in  Tökyö  und  Um- 
gegend üblichen  Namen  beschränkt  und  sehe  ganz  ab  von  dialektischen 
Kigenthtlinlichkeiten  sowie  von  Namen,  die  in  der  Geschichte  oder  be- 
rühmten Romanen,  wie  llakkenden  (z.  B.  liamaji  Fmc/timi  ffiffi) 

rmegoyomi  (z.  B.  Youcftachi  7^. /\  ,  A'lakkhi  {/Li!?)*  vorkommen.  Ge- 
rade wie  bei  uns  sind  auch  die  Frauennamen  in  den  verschiedenen  Gegenden 
Japans  verschieden;  so  endigen  dieselben  z.  B.  in  Tosa  häufig  auf  o,  das 
mit  dem  Zeichen  föjft  »Schnur»  geschrieben  wird,  wie  Kimto  ^^ft 
»Kampherbaum -Schnur«.  Über  ältere  Personennamen,  die  in  GeschichLs- 
werken  und  anderen  Werken  vorkommen,  handelt  das  Koji  ruien  "j^f  ^ 
3.  Abth.  S.  771  ff. 

Meine  Quellen  waren  das  bereits  oben  erwähnte  Namensverzeichniss 
von  Schülerinnen  der  Adelsschule  (dieselbe  ist  aber  auch  den  Kindern 
Bürgerlicher  zugänglich)  und  zwei  Namenverzeichnisse  von  Gemeinde- 
schulen  und  Kindergärten,  das  eine  aus  der  Gegend  von  Nihoubashi  in 
Tokyo,  das  andere  aus  der  Stadt  Chiba,  nicht  weit  von  Tokyo.  Ich  ver- 
danke sie  der  Güte  der  IUI.  DDr.  Katsura.  Takashina  und  Miwa.  Auch 
einigen  anderen  japanischen  Freunden  schulde  ich  Dank  für  Mittheilung  von 
Frauennamen  und  einige  Bemerkungen  darüber. 


'   tUlÄ'fJ'    1)ies  ist  dt'r  Ti,,■|  AiV  ,lofdainc"<   Aw  Nelienfraucn  des 
Kaiser»  sind  (s.  auch  S.  2'AH), 

*  mit  folgendem  ist  die  Schreibweise  des  Namens  der  japanischen 

Kaiserin,  deren  Namen  man  gewöhnlich  •  Frühlingskind»  ühersetzt.  Die  richtige 
Ubersetzung  nach  dem  Zeichen  wäre  -die  Schöne-.    Besser  ist  es  nämlich,  das  Wort 

das  der  FJeganz  wegen  hinter  viele  weibliehe  Namen  gesetzt  wird  (s.  unten 
S.  234  IV.),  hei  der  Ohei setzung  fortzulassen.  Die  Frage,  wie  es  kommt,  dass  Zeichen 
wie  und  j'Jj^  ganz  abweichend  Aar«  gelesen  werden,  gehört  eigentlich  nicht  in  den 
Bereich  dieser  Abhandlung,  ist  aber  in  diesem  Falle  leicht  zu  beantworten.  »Xchön- 
und  'wann-  sind  Eigenschaften  des  Frühlings,  und  so  liest  man  Zeichen,  die  nur 
Eigenschaften  des  Frühlings  bedeuten,  auch  hara. 
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Die  Mädchen  in  Japan  erhallen  ebenso  wie  die  Knaben  nur  einen 
Namen  na  nicht  —  wie  ex  jetzt  bei  uns  meist  der  Kall  ist  —  mehren*, 

aus  denen  einer  als  Kufname  gewählt  wird.  Dieser  Name  wird  stets  wie 
auch  bei  den  Mannern  hinter  «lein  Familiennamen  genannt,  ist  also  eigentlich, 
genau  genommen,  ein  Nachname.  Krtheilt  wird  dieser  Name  den  Kindern 
am  7.  Tage  nach  der  Geburt,  dem  sogenannten  Shichiya  -tl  l-  Am 
Abend  dieses  Tages  wird  zu  diesem  Zwecke  ein  Familienfest  gefeiert,  bei 
dem,  wie  bei  anderen  Festen,  gewöhnlicher  Reis  oder  Klebreis  (nunhi) 
mit  rollten  Bohnen  (aziiki)  gekocht  verspeist  wird.  Den  Namen  geben  die 
Filtern,  bisweilen  auch  ein  naher  Verwandter,  z.B.  der  Grossvater,  der 
Onkel  oder  auch  ein  gelehrter  Freund  der  F'atnilie.  Man  spricht  dann  von 
einem  Naoya  ^t^J  oder  Nazukeoya  'M" 5p£ «  dem  •Namensvater«. 
Nach  den  Lexicis  Genkai  und  Kotoha  im  izumi  von  Ochiai  soll  hierzu  haupt- 
sächlich der  Grossvater  mütterlicherseits  ausgewählt  werden. 

Der  Name  des  Kindes  muss  neben  anderen  Angaben  innerhalb  einer 
Frist  von  K»  Tagen  nach  der  Geburt  beim  Standesamt  angemeldet  werden 
(s.  Gesetz  über  den  Personenstand  )3  ^  ^  vom  Juni  1808,  Cap.  4 
Abschn.  2).  Fls  ist  gleichgültig,  ob  der  Mädchenname  bei  der  Anmeldung 
mit  Kann  oder  chinesischen  Zeichen  geschrieben  wird,  doch  muss  bei  dem- 
selben späterhin  bei  allen  officiellen  Gelegenheiten  dieselbe  Schreibweise 
beibehalten  werden. 

F^twa  einen  Monat  nach  der  Geburt  wird  das  neugeborene  Kind  der 
Schutzgottheit  des  Ortes,  dein  Ubus'nagami  Jü  Jfilp1 '  präsentirt,  gerade 
wie  bei  den  Römern  das  Kind  in  diesen  oder  jenen  Tempel  getragen  und 
der  Huld  der  Götter  empfohlen  wurde.  Der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht, 
ist  in  den  einzelnen  Gegpnden  verschieden.  Nach  dein  Lexikon  Kotoha  no 
iznuii  soll  es  bei  den  Mädchen  der  33.  Tag,  bei  den  Knaben  der  31.  Tag  nach 
der  Geburt  sein.  Nach  dem  Lexikon  Rigen  simian  jedoch  findet  dieser 
Tempelgang  drei  Wochen  nach  der  Geburt  an  einein  aus  dein  Kalender  zu 
ersehenden  glüekverheissenden  Tage  (kichinichi)  statt.  Dieser  erste  Tempel- 
gang  heisst  mtynmairi  oder  uhus'namairi  jjji  ^£  Jf^  •  I^n*  Baby, 
in  feine  Seide  oder  Crcpekleider  gekleidet,  wird  von  den  Familienmit- 
gliedern zum  Tempel  gebracht,  die  Kitern  schenken  in  der  Regel  dein 
1'riester  desselben  etwas  Geld,  das  nach  japanischer  Sitte  in  Papier  ein- 
gewickelt überreicht  w  ird  und  auf  dem  der  Name  des  Kindes  verzeichnet 
ist.  An  demselben  Tage  findet  meist  ein  grösseres  Fest  im  Hause  statt. 
Auch  pllegt  man  denjenigen  Verwandten  und  Bekannten,  die  zur  Geburt 
des  Kindes  gratulirt  und  Geschenke  gesandt  haben,  ein  Gegengeschenk  zu 
machen,  das  nieist  ans  dein  erwähnten  rothen  Reis  besteht. 

Wie  hei  uns  stehen  dem  Namengeber  eine  Anzahl  weiblicher  Namen 
zur  Verfügung,  aus  denen  er  wählen  kann.  Viele  stammen  bereits  aus  dem 
frühen  Mittelalter  und  finden  sich  schon  in  dem  oben  erwähnten  Koji  riiien 


»   Bei  den  Römern  fund  die  Nameiignhmig  hei  den  Mädchen  am  8.  Tage  nach 
der  Geburt  statt. 
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aus  älteren  Büchern  citirt1.  Die  Zahl  der  vorhandenen  weihliehen  Namen 
seheint  mir  in  Japan  grösser  zu  sein  als  hei  uns,  besonders  wenn  man 
die  zwar  gleichlautenden,  aber  mit  verschiedenen  chinesischen 
Zeicher»  geschriebenen  als  besondere  Namen  betraehtet.  Hierzu  ist  man 
al>er  l>erechtigt,  da  die  Schreibung  der  Namen  eine  wichtige  Rolle  spielt. 
Seltenere  Namen,  sowohl  was  den  Klang  als  auch  die  Schreibweise 
}>etrifft.  findet  mau  hauptsächlich  in  den  Adelsfamilien,  in  denen  ja  auch  Ihm* 
uns  seltene  Namen  beliebt  sind.  So  habe  ich  den  Namen  Sakitra  Kirsche 
fll  lYttntu  jwuthxiraswi ,  der  allerdings  als  Mädchenname  schon  in  den 
Manyöshü  vorkommt,  nur  einmal  in  der  Neuzeit  angetroffen*,  während  der 
Name  Vme  Prunus  ume         einer  der  beliebtesten  Mädchennamen  ist. 

Die  Ideen  nun,  die  den  meisten  weihlichen  Namen  zu  Grunde  liegen, 
sind  die  des  Zierlichen,  Graziösen  und  Zarten,  der  Höflichkeit  und  Be- 
scheidenheit, der  Klugheit,  der  Wahrheitsliebe,  der  Reinheit,  Keuschheit 
und  ehelichen  Treue,  des  Wissens,  der  Geschicklichkeit  und  Handfertigkeit, 
der  Tapferkeit,  des  Glückes  und  was  dazu  gehört,  wie  Fülle  an  den 
Dingen  des  täglichen  Lebens.  Gesundheit  und  Kraft,  langes  Leben  u.a.m. 
Aber  auch  andere  Gesichtspunkte  können  bei  den  Namen  in  Betracht  kommen. 
Die  Bezeichnungen  der  5  chinesischen  Kiemente,  das  Jahr  und  die  Jahreszeit 
der  Geburt,  die  Reihenfolge  in  der  Zahl  der  Geschwister,  örtliche  Bezeich- 
nungen u.  s.  w.  können  Stoff  zu  Namen  geben.  Auch  scherzhafte  Namen 
kommen  vor.  So  nennt  man  wohl  ein  Mädchen,  nach  dem  man  sich  kein 
Kind  mehr  wünscht,  -Ende,  Schluss«  .^W  ,  ,  Nari  -ff^  ,  Twne.  • 
Vielleicht  ist,  nach  der  Vermuthung  eines  japanischen  Bekannten,  der  selt- 
same Name  Yato  so  zu  erklären,  dass  Yato  ursprünglich  für  yatto  -endlich« 
steht  und  also  die  Freude  der  Kitern  über  die  endliche,  längst  ersehnte 
Geburt  eines  Kindes  bedeutet  (vergl.  den  Namen  Zen        endlich,  mit  Mühe). 

Ks  sei  hier  bemerkt,  dass  manche  der  Gesichtspunkte,  welche  bei 
der  Namengebung  der  Frauen  maassgebcnd  sind,  auch  für  die  der  Männer 
gelten.  So  heisst  z.  B.  der  jetzige  Lector  des  Japanischen  am  Orientalischen 
Seminar  mit  Vornamen  Sueo  <^Si?|f:,  d.i.  Knde  —  Mann,  worin  die  Ver- 
muthung der  Eltern  ausgedrückt  ist,  dass  sie  keinen  Sohn  mehr  bekommen 
würden.  Ks  giebt  demgemäss  eine  Anzahl  Namen,  die  Männern  und  Frauen 
gemeinschaftlich  sind,  wie  Km  ^jfo  Deinuth,  bescheiden,  versöhnlich,  Yü 
S  Tapferkeit,  tapfer.  To  jjt  f«*st,  beständig  (s.  nlphah.  Verzeichniss),  Toyti 

EL  Fruchtbarkeit.  KatS  siegen.  Kri  Hochachtung,  hochachten,  Ei  3fiL 
hervorragend,  überlegen,  gedeihend,  Ko  Kindesliebe,  Nao  gerade, 
aufrichtig,  echt,  Sri  gj^  Aufrichtigkeit,  Wahrheit,  wahr,  Take  jj£  tapfer, 
h'iyftshi  jfjq  rein,  Midori  jjj^  grün,  Mixao         Keuschheit,  eheliche  Treue, 

'   So  findet  man  Namen  wie  Yothi-ko  Jy^f-,  Ä  ")*  '  ShiUf-ko 

ffc^f-,  Yori-ko  Vhika-ko  g,^f',  Tsune-ko  Kö-ko 

Twia-ko  J[fj  «"*•  "'•  bereits  um  da«  Jnl>r  10;>0. 

a  Als  Nauicn  der  Tochter  des  oben  erwähnten  Marquis  Saigo. 
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Kanm  J||  wohlriechend  sein  u.a.  in.    Die  letzten  drei  Namen  kling*'"  für  das 
Ohr  des  Japaners  weibisch.    Kin  er  der  Doeenten  der  Universität  in  Tokyö.  * 
Nakano.  hat  einen  Namen,  der  genau  wie  der  einer  Krau  klingt,  nämlich 
Hat* fco  Andererseits  gieht  es  weihliehe  Namen,  die  wie  der  Name 

eines  Mannes  klingen,  /..  B.  S'trmabr'  ^  ^ ,  der  Vorname  der  Gräfin 
( )yama.  u.  a.  m. 

Die  Sitte,  ein  Mädchen  nach  einer  Angehörigen  der  Familie,  wie  der 
Mutter,  Grossiniitter,  Tante  u.  s.  w.,  oder  nach  anderen  berühmten  Frauen 
zu  benennen,  ist  in  Japan  nicht  so  allgemein  wie  l>ei  uns.  Das  Krstere 
geschieht  nur,  wenn  die  Betreffende  bereits  vei-storben  ist,  damit  keine 
Verwechselungen  vorkommen.  Für  den  zweiten  Fall  sind  mir  nur  wenige 
Beispiele  bekannt.  Der  Name  K'rsa  ^§  ist  sicherlich  der  Name  der 
im  Alterthum  durch  ihre  Treue  bekannten  Gattin  des  Watanabe  Wataru, 
und  Twit*'  ^jfp  jj£  /J,  >s»  ""•*  pmP  andere  Schreibweise  für  den  gleich- 
lautenden Namen  der  Nebenfrau  des  berühmten  Yoshinaka,  der  aber  ^j'j 

geschrieben  wird.  Ob  der  Name  Tokhra,  oder  verkürzt  auch  Ttnca  'jjj^  f^&-, 
der  »unveränderlich,  immergrün«  bedeutet,  zum  Andenken  an  die  wegen 
ihrer  Schönheit  gefeierte  Mutter  der  beiden  Helden  Yoritomo  und  Yoshitsune 
gegeben  ist,  ist  zweifelhaft. 

Sehr  häufig  aber  wählt  der  Vater,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden 
ist,  den  einen  Bestandtheil  seines  Namens  als  Namen  für  die  Tochter.  Unter 
den  weiblichen  Namen  findet  man  z.  B.  den  Namen  To  »das  männ- 

liche Priueip  der  chinesischen  Philosophie,  Sonne,  klar,  warm«.  Man  könnte 
nun  denken,  dass  die  Bedeutung  »Sonne«  den  Namengeber  veranlasst  habe, 
seiner  Tochter  diesen  Namen  zu  geben.  Aber  in  dem  mir  bekannten  Falle 
kommt  der  Name  direct  vom  Namen  des  Vaters,  Yötaro  (j^  }|f^ ,  her. 
Dieser  erhielt  aber  den  Namen  Yötaro,  d.  h.  den  Sonnenerstgeborenen ,  weil 
er  im  Jahre  1H73.  dem  Jahre  der  F.in  füll  rung  des  europäischen  Sonnenkalenders 
Taiyöreki1,  geboren  war.  Man  sieht  aus  diesem  Beispiel,  wie  schwer  es 
oft  ist,  die  Veranlassung  zur  Verleihung  eines  Mädchennamens  zu  erfahren, 
und  dnss  man  oft  fehl  geht,  wenn  mau  dieselbe  unmittelbar  in  der  Bedeutung 
des  Namens  sucht.  Kin  Frauennaine  wie  iV«e  Pllänzchen  kann  so  direct 
vom  Namen  des  Vaters,  Kattae         ^fj  ,  herkommen,  und  ein  Name  wie 

Nori  mit  seinen  vielen  Schreibweisen  g|*,  J||fj,  'jgf ,  |||J,  JÖL 
kommt  sicherlieh  von  den  verschiedenen  Nanori ,  in  denen  sich  gerade  diese 
Zeichen  sehr  oft  befinden.  Auch  geschieht  es  wohl,  dass  der  Vater  den 
ersten  Theil  seines  Namens  der  erstgeborenen,  den  zweiten  Theil  der  zweiten 
Tochter  gieht.  So  fand  ich  in  einer  Familie,  deren  Oberhaupt  den  Namen 
Chikanolni   jJtfä  hatte,  als  Namen  der  beiden  ältesten  Tochter  Chifca 

und  .\n/m  .  Ks  kommt  auch  vor,  dass  das  chinesische  Zeichen,  das  einen 
Bestandteil  des  Yaternainens  bildet,  als  Mädchenname  nach  dem  Kun  ge- 
lesen wird,  während  jenes  nach  dem  On  gelesen  wird.  So  heisst  der  Vater 

1    Titiyö  ^jjjj^  jj^-  •das  grosse  männliche  I'rincip,  Sonne-  und rcki  «Kalender-. 
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/..  ü.  Hunzahurö        iEl       "  <l  i«  -  Tochter  aber  Fund  Bekannt  ist.  dass 

audi  bei  den  männlichen  Namen  der  eine  Theil  des  väterlichen  Nainen.s 
t»ft  auf  den  des  Sohnes  übergeht,  eine  Sitte,  die  sieh  auch  im  Griechischen 
und  Althochdeutschen  1  nachweisen  lässt.  Bisweilen  ist  auch  der  eine  Theil 
eines  zweisilbigen  männlichen  Namens  dem  des  Vaters,  der  andere  dem  des 
Grossvaters  entnommen.  So  kannte  ich  einen  Japaner  mit  «lein  Vornamen 
Sriichi  JjjJji — wo  die  erste  Sill>e  dem  Namen  des  Vaters,  ichi  aber  dem 
des  Grossvaters  entstammte.  In  «lern  bekannten  Namen  Bmkri  j}f  jtgj  soll 
Ben  vom  Namen  des  Vaters,  kd  vom  Namen  des  Lehrers  des  Beitkei  her- 
stammen. 

Bisweilen  wählt  man  Namen,  die  in  gewisser  Beziehung  zum  Familien- 
namen stehen,  oder  man  nimmt  einen  Bestandteil  des  Familiennamens.  So 
nennt  man  ein  Mädchen,  dessen  Familienname  Akizuki  ^  llerbstmoud 
ist,  Kiyo  oder  Sri,  »rein,  klar»;  wenn  «1er  Familienname  das  Wort  Reisfeld 
«•ntliält,  wie  Ueda  [£J  :  Toyt)  ]^  Fruchtbarkeit,  Fidle;  wenn  das  Wort 
Wildschwein  im  Familiennamen  vorkommt,  wie  lim  ^  if«:  1»  jJJ  Tapfer- 
keit, tapfer  u.  v.  a.  Di«*ses  Princip  wird  auch  oft  bei  der  Namengebung  «1er 
Knaben  befolgt.  In  einer  Familie  Namens  Suzuki  "Schellenbaum« 
fantl  ich  den  ersten  Theil  des  Familiennamens  als  weiblichen  Namen 
Suzu,  in  einer  anderen,  Kodti  ^  [JJ  Gluck  —  Heisfeld,  ebenso  «len  ersten 

Th«*il  des  Familiennamens  Kö  ~&  als  Mädchennamen,  in  einer  dritten,  deren 
Familienname  jg  gj  Takata  hoch  —  Heisfeld  ist,  den  Namen  Takn  j§§. 

Auch  Verkürzungen  männlicher  Namen  scheinen  als  Frauennamen  vor- 
zukommen. So  ist  der  Firmenname  Sayn  jfc  ' vielleicht  als  Kürzung  eines 
männlichen  Namens,  wie  Stiyoro  ^  ^j-        oder  Sayormort  ^£  ^jjhy  , 

zu  erklären. 

Gern  variirt  man  die  Schreibweise  mehrsilbiger  weiblicher  Namen 
«buch  phonetische  Schreibweise,  indem  man  eine  oder,  was  häufiger 
ist,  jede  der  Silben  des  japanischen  Wortes  durch  ein  chinesisches  Zeichen 
wiedergiebt.  das  meist  nach  dein  On  gelesen  wird.  Man  wählt  dazu  Zeichen, 
die  schon  im  Alterthum  für  die  phonetische  Darstellung  der  Silben  .japa- 
nischer Wörter  g«'braucht  wurden.  Weil  dies  besonders  in  der  ältesten 
Gedichtsammlung  Manyöshü  geschah,  nennt  man  diese  Schreibw  eise  Manyn- 
gana.  In  dem  alten  Lexikon  Wamyöshö  fö\  ^  yfy  werden  so  alle  japa- 
nischen Wörter  umschrieben,  z.B.  sutnire  Veilchen  ~  m  * m*  *  rr< 
und  noch  jetzt  kommt  bei  manchen  Wört«*rn  diese  Schreibw  eise  vor,  w  ie 
ft.  tlj  kntnbu  (kobtt)  I.aminarie,  rj/kP|^  Miso-saticr  u.a.m.  Die  Zeiclnm, 
welche  man  so  phonetisch  braucht,  haben  oft  eine  gluck verheixsende  Be- 
deutung.    So  schreibt  man  den  Namen  Kiwi         Herr,  Herrin  phonetisch 

auch  &t=fc  Freude,  sich  freuen -- schön,  Kita  ^  Norden  -pt- Freud«-, 


1    Vcrgl.  Dinokrnte.s,  Solm  de«,  Dinnkles,  Wahlherl  und  WolfWcrt.  Söhne  d«»s 
Hraiulwrt.    Siehe  auch  Andreren:  Die  althochdeutschen  Personennamen,  S.  19  IV. 
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sich  freuen  —  -  viel  11.  a.  in.  Da  es  für  jeden  Laut  verschiedene  Zeichen 
giebt,  so  kann  man  denseilten  Namen  auf  mehrfache  Weise  schreiben1.  Den 
Personennamen  Itn  Seide,  Seidenfaden,  Faden  schreibt  man 

phonetisch   J#^,  und  f^^(S.     Kur  die  letztere  Schrei»  >  weise 

war  es  mir  möglich,  die  Veranlassung  zu  erfahren.  Ks  ist  dies  nämlich 
die  Schreil)weise  des  Namens  einer  Tocliter  des  ehemaligen  Daimyö  von 
Higo  Nabeshima,  welche  in  Rom,  wo  ihr  Vater  Gesandter  war,  geboren 
worden  ist.  Der  Name  Italien  wird  nun  sil»>enweise  ^"Jj^^lJ  »tri  oder, 
in  vcrkil liter  Form  mit  Ilinzufügung  von  kok»  g  Land,  f#[gj  Ikoku 
geschneiten.  Das  Zeichen  ffi  hat  der  Vater  nun  zur  Wiederga»»e  der  ersten 
Silbe  von  iio  benutzt  und  die  /.weite  Sill>e  tu  durch  ^  Residenz  wieder- 
gegeben. Die  phonetische  Schreibweise  soll  also  daran  erinnern,  daxs  die 
Tochter  in  der  Hauptstadt  Italiens  geboren  ist.  Nicht  immer  aber  ist  die 
Ratio  wie  in  diesem  Falle  zu  erkennen,  und  bisweilen  mag  die  Auswahl 
der  Zeichen  ganz  willkürlich  sein. 

Fin  Beispiel,  in  dem  der  eine  Theil  des  Namens  nach  dem  On,  der 
andere  nach  dem  Kim  gelesen  wird,  ist  Mika  =^  ^£  schön  —  Duft,  das 

wohl  die  phonetische  Wiedergabe  ist  für  Mika  IjK.  ein  altes  Wort  für  eine 
Art  Krug.  Die  phonetische  Schreibweise  eines  Wortes,  woltei  die  Zeichen 
nach  dem  Kun  zu  lesen  sind,  ist  Michi  — -  ~^~*  dreitausend  für  Michi 

Weg.  Vielleicht  sind  auch  Schreibweisen  wie  *.  ~  Fumi  als  phonetische 
Schreibweisen  von  Fumi  oder  jp^  zu  Jietrachten ,  doch  gielit  es  dafür 
auch  andere  Frklärungen  (s.S.  219). 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  dergleichen  Zeichen,  die  phonetisch 
gebraucht  werden,  nebeneinandergestellt  werden,  so  dass  nur  der  Wohl- 
klang für  die  Zusammensetzung  maassge»>end  zu  sein  scheint.  Hierher  ge- 
hören z.  B.  Namen  wie  Chima  ~f*  yftjg  tausend  —  voll,  Riyo  j|t  tift.  Dorf, 
Meile  —  geben,  Rita  J^l -ff|  Dorf,  Meile  —  hinaufsteigen  u.  s.  w. 

Was  die  grammatische  Forin  der  weil)lichen  Namen  betrifft,  so 
sind  fast  alle  Wortclassen  vertreten,  Siibstautiva  (sowohl  concrete  als  auch 
abstracte),  Adjectiva  und  Adverbia,  Zahlwörter  und  Verba.  Zu  den  Für- 
wörtern gehören  vielleicht  die  seltenen  Namen  Kmtn  und  Kare;  ihre  Be- 
deutung ist.  jedoch  zweifelhaft,  da  ich  keine  chinesischen  Zeichen  für  die- 
selben gefunden  halte. 


'  Wie  sehr  die  Japaner  auch  sonst  die  Abwechselung  in  der  Schreibweise 
lieben,  dafür  nur  einige  Heispiele.  Der  Titel  eines  Commentary  der  llyakiuiin  isslm 
lTimaiiahi  -Anfang  des  Studiums-  fy)  £Q  is*t  auf  dem  ersten  Bande  phonetisch  ge- 
schrieben ^  ft  (gl,  jfä  ,  auf  dem  zweiten  dagegen  ^  ft  lT(.  £  ife  l*r 
bekannte  Fluss  Tamagawa  bei  Tokyo  wird  gewöhnlich  ^  J||  geschrieben:  daneben 
kommt  aber  auch  die  phonetische  Schreibweise  ^>  )\\  vor-  '^er  Sumidagawa 
in  Tokyo  wird  ßftj  gj  J||,  $J  ß)  J||  und   |g  (0  J||  geschrieben. 
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f)ie  meisten  Frnuennamen  sind  zweisilbig  und  japanischen  Ur- 
sprungs, wenn  nicht,  wie  oben  erwähnt,  zwei  einsilbige  chinesische  Wörter 
zu  einem  Namen  zusammengesetzt  sind.  Die  einsilbigen  Namen  sind 
fast  immer  chinesischen  Ursprungs.  Ks  sei  hier  erwähnt,  dass  sieh  bis- 
weilen sowohl  die  japanische  als  auch  die  chinesische  Lesung  ein  und 
desselben  Zeichens  als  Frauenname  findet,  wie  Fumi,  Bun  Schriftstück, 
Brief  u.  s.w.;  Kaue,  k'iu  ^  Geld,  Gold;  Kiyo,  Sei  jfjjq  rein  s.  S.  11)8;  Sarin, 
Tri  Treue  der  Frau ,  Keuschheit,  keusch;  Ttttya,  En  Glanz  u.a.m. 
In  einigen  Fällen  kommt  nur  die  chinesische  Aussprache  eines  Zeichens 
als  Name  vor,  nicht  aber  die  j  apanisch  e,  so  Ben  Lotus  (nicht  Has' 
oder  Hachis')1,  Yö  ^  Blatt  (nicht  Ha),  Ryü  |Jjp  und  Yo  ^  Weide  (nicht 
Yanagi),  Rai  yff  Knospe  (nicht  Tsubomi)  u.  a.  m. 

Kin  Name,  der  vielleicht  europäischen  Ursprung  hnt.  ist  Mee  tf) 
der  möglicherweise  auf  das  englische  Mary  zurückgeht.    Ks  ist  anzunehmen, 
<lass  europäische  Namen  oder  Nachbildungen  derselben  unter  den  Japanern, 
die  zum  Christenthum  übergetreten  sind  oder  Vorliebe  für  europäische  Sitten 
haben,  häufig  sind5. 

Dreisilbige  Namen  sind  seltener  als  zweisilbige,  finden  sich  a Ihm* 
besonders  in  den  höheren  Ständen,  da  sie  alterthümlich  sind  und  daher 
für  elegant  gelten.  Auf  dem  Lande  und  in  der  alten  Residenzstadt  Kyoto, 
wo  sich  das  Alterthfimlichc  mehr  als  in  der  modernen  Hauptstadt  Tökyö 
bewahrt  hat,  kommen  sie  jedoch  häufiger  vor.  Sie  werden  oft  aus  zwei- 
silbigen Namen  durch  Anhängnng  von  Wörtern  wie  e  jfc  Zweig,  e  J^L 
Bucht,  grosser  Fluss,  ka  ^  Duft,  o  Fuss  eines  Berg*«,  wo*  Feld, 
yo  fä,  -ff£  Generation,  Welt  gebildet;  häufig  ist  dann  zwischen  den  beiden 
Theilen  der  Zusammensetzung  kein  logischer  Zusammenhang.  Kntweder 
sind  dergleichen  Zusammenstellungen  nach  der  Analogie  anderer,  die  einen 
Sinn  haben,  gebildet,  oder  es  ist  nur  der  Wohllaut  entscheidend  gewesen. 
Bisweilen  werden  dergleichen  Namen  wieder  verkürzt,  indem  man  die 
Kndsilbe  fortlässt:  so  Michi  für  Michio,  Torna  für  Tamae,  Kiku  für  Kikue. 
Man  braucht  nlso  in  diesem  Falle  die  bequemer  zu  sprechenden,  bereits 
vorhandenen  zweisilbigen  Namen.  Ks  möge  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt 
werden,  dass  sich  so  starke  Verkürzungen  von  weibliehen  Kigennamen, 
die  als  neue   Namen  gehraucht  werden,  wie  Betty,   Lisbeth,  Klsheth, 


1  Nach  dem  Lexikon  Kotoha  no  izuiui  vermied«»  die  Frauen  der  Samurai  in 
der  Tokugawa-Zeit  das  Wort  //«*'  und  brauchten  dafür  Rm,  verniuthlich ,  weil 
das  Wort  has  oder  hachis'  an  den  Tod  erinnerte  (vergl.  Redensarten  wie  ha*  no 
utena  yr  noru  für  sterben  u.  a.  m.).  Das  japanische  Wort  ha»  findet  sich  übrigens 
hei  Namen  in  der  Zusammensetzung  Ha*ue  ^{f  /JQ  Lotushucht  (s.S.  214). 

1  Einer  meiner  japanischen  Bekannten  nannte  seinen  Sohn  Aimk'  ^^ß 
("Sc  m  l*",cne»  'fyf^  bereiten,  anfertigen),  nach  der  englischen  Aussprache  des 
Namens  Isaak. 

*   7jT   "°>  d{W  ebenfalls  häufig  als  letzte  Silbe  vorkommt  (vergl.  J)[J7^> 
J^J  \i.  a.  m.).  ist  vielleicht  eine  phonetische  Schreibweise  dafiir. 
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Kli.se  ii.  s.w.  aus  Elisabeth,  im  Japanischen  nicht  vorkommen.  (I  ber  Ver- 
kürzungen, die  als  Kosenamen  gebraucht  wenlen,  s.  8.  '>M  ff.) 

Als  Vorsilbe  findet  sieb  oft  A'o  /J>  klein  und  Chi  ^f-  tausend. 
Krstete  kommt  besonders  häufig  bei  den  Artisteunnmeu  (yrimyn  oder  yrimri 
jlt^J)  der  Geisha  vor  (s.  S.  'IM  ff.). 

Vier-  und  m ein  silbige  Namen,  wie  Shhioyiku  \y\  $\  Wahrheit 
—  Chrysanthemum,  Ktttozuru  >^£' f  Koto  (Musikinstrument)  —  Knuiieh. 
Kiknchiyo  -p"  Chrysanthemum  —  tausend  —  Generation,  sind  bei 
gewöhnlichen  Mädchen  selten,  häufig  dagegen  in  Schauspielen,  chissischen 
Montanen  und  als  Namen  der  Freudenmädchen,  die  meist  sehr  poetische 
Namen  bei  ihrem  Eintritt  in  das  offen tliehe  Haus  erhalten. 

Einige  der  weiblichen  Personennamen  haben  die  ältere  Form  bewahrt, 
die  sonst  nur  in  Compositis  vorkommt.  So  kommt  der  Name  Sttya  'jj* 
Schilfgras  vor,  während  mau  jetzt  suye  sagt  ;  neben  der  modernen  Form  Inf 
jJiQ  Reis  kommt  auch  die  alten»  hm  vor  (vergl.  im  Deutschen  die  altcrthüm- 
liehe  Form  Minna).  Andere  Namen  kommen  nur  noch  in  der  Poesie  vor, 
wie  Sanofi  Ijl       für  Nae  u.  s.  w. 

Im  Folgenden  führe  ich  nun  zum  Beweise  für  die  obigen  Behaup- 
tungen eine  Anzahl  Frauennainen  an,  und  zwar  habe  ich  sie  theils  nach 
ihrer  Bedeutung,  theils  nach  ihrer  grammatischen  Form  in  ver- 
schiedene Gruppen  eingetheilt.  Fast  alle  Namen  sind  durchsichtig  und 
klar;  eine  grosse  Hülfe  für  das  Verständniss  ist  das  dazu  gehörige  chine- 
sische Zeichen.  Nur  in  wenigen  Fällen  versagte  diese  Hülfe  und  in  einigen 
anderen  Fällen  erlaubte  die  rein  phonetische  Wiedergabe  der  Silben  eines 
Wortes  durch  chinesische  Zeichen  keinen  Hüekschluss  auf  die  Bedeutung, 
wie  bei  Ayuri,  das        J^.  J§I  oder  ßflf  _J^.        geschrieben  wird  (s.  S.  ■>.)] ). 

1.  Nach  der  phantastischen,  chinesischen  Lehre,  die  auch  in  Japan 
Hingang  gefunden  hat.  beruht  Alle*  in  der  Welt  auf  der  Rotation  der  fünf 
Kleinente  yoyyö  j£  ^TX :  "°'z  rem'r  fc.       Knie  tsuchi ',  Metall 

>^  kaue  und  Wasser  Dieselben  werden  nach  dem  On  mnkkatfa- 

kin.sui  genannt.  Man  nimmt  nun  an,  dass  die  Natur  eines  jeden  Menschen 
der  Natur  eines  dieser  Kleinente  entspricht,  daher  nennt  man  ein  Mädchen, 
dessen   Natur  der  der  Krde  entspricht:    Tsuchi  ein  anderes,  dessen 

Natur  der  des  Metalles  entspricht.  Kam  ^ Nach  dem  On  wird  nun  das 

1  Auch  bei  der  Erthcilung  und  Bildung  von  Nauort  war  dies  früher  wichtig. 
Ich  besitze  ein  Lexikon,  das  die  in  den  Nanori  üblichen  Zeichen  mit  ihrer  ver- 
schiedenen Lesung  enthfdt.  Jedem  dieser  Zeichen  eignet  gleichfalls  die  Natur 
eines  der  fünf  Elemente,  was  durch  Rechtecke,  Dreiecke,  Kreise  u.  s.  w.  angedeutet 
ist.  So  steht  bei  dem  Zeichen  ^ ,  das  Mio  oder  *<tnr  gelesen  wird ,  ein  Kechteck, 
was  bedeutet,  dass  es  die  Natur  des  Holzes  kUhö  Jfc'\'![:  habe.  In  der  Einleitung 
ist  nun  angegeben,  welcher  Natur  des  Zeichens  die  Naturen  der  Menschen  ent- 
sprechen. So  ist  ein  Zeichen,  das  die  Holznatur  hat,  brauchbar  für  Namen  von 
männlichen  Personen .  die  die  Natur  des  Feuers  oder  des  Wassers  hnhen.  Letzte«:» 
hing  wiederum  von  der  Beschaffenheit  des  Jahre»  ab,  in  dem  Jemand  geboren  wird, 
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Zeichen  Kin  gelesen;  auch  dieses  dient  als  Mädchenname  und  wird 

gewöhnlich  mit  Gold  übersetzt.  Auch  die  Bezeichnungen  anderer  Metalle, 
wie  (lin         Silber,  Trt.s'  |§£  Kisen  und  Suzu  Zinn,  kommen  als 

Mädchennamen  vor.  Ks  herrscht  überhaupt  der  Glaube,  dass  Zeichen,  bei 
denen  das  Zeichen        vorkommt,  Gewähr  fur  Kraft  und  Gesundheit  gehen1. 

Die  Bezeichnungen  der  übrigen  Kiemente  werden  nicht  bei  Mädchen- 
namen gehraucht.  Mizu  p|C  Wasser  kommt  nur  in  der  Verbindung  Mizue 
yj<  |«£  v<ir,  aber  diese  a>»  und  für  sich  unverständliche  Zusammenstellung 
ist  nur  eine  andere  Schreibweise  für  Jfjjjj  ,  das  einen  ziel  lichen,  jungen 
Zweig  bedeutet. 

2.  Die  Zahl  der  Blumen-  und  Baum n amen  als  Mädchennamen 
ist  verhältnissmässig  gross.  Kinige.  wie  h'iku  Chrysanthemum  (vergl. 
auch  Kfxjiku  /\\  ^  klein  —  Chrysanthemum,  Chiyiku        ^  tausend  — 

Chrysanthemum,  Shinayiku  s.  oben),  Fuji  Jßfe  Glycinie  (vergl.  auch 

Ko/uji  s\sM  klein  — Glycinie),  Cmc  Prunus  ume,  Yuri  "g"  Lilie 

(vergl.  Susanna,  das  gewöhnlich  mit  -Lilie«  übersetzt  wird).  Mats'  ^  Kiefer, 
Bambus,  gehören  zu  den  häufigsten  Mädchennamen.    Die  Kose 
(Itfira  oder  ibarä),  das  Veilchen  (sumirc,  vergl.  Viftla)  oder,  wie  im  Arabischen, 
der  Jasmin  spielen  in  Japan  gar  keine  Rolle  bei  der  Namengebung. 

Ich  stelle  a)  diejenigen  Pflanzen  voran,  die  der  Blütheti  wegen  geschätzt 
werden.    Ausser  den  genannten  h'iku,  Fuji,  Urne,  Yuri  kommen  noch  vor: 

Fuki  ffi,^  Petasites  japonicus  (mit  essbaren  Stielen). 

Fuyö*  ^       ,  verkürzt  für  moku/uyö  ^  ^  ^  Hibuuw  mnfabili*. 

Hwß         I*"*]**!****  bkoUrr  (vergl.  auch  Kohayi  klein  —  Ilagi 

und  die  eigenthümliche  Zusammensetzung  Hayiu  ^jfa  Hagi  —  Fuss  eines 
Berges). 

Momu  Pfirsich. 

Ran  Orchidee. 

Ren  *m  Lotus  (s.  S.  205). 


b)  Pllanzen,  die  theils  ihrer  N  ü  tz lieh k ei  t,  theils  ihrer  schlank  en 
oder  zierlichen  Form  wegen  als  Namen  gebraucht  werden. 

Asa  j£b  Hanf. 
Ina  (ältere  Form) 


Ine 


|0  Reispll 


anze. 


und  war  aus  bezüglichen  Tabellen  der  alten  Kalender  zu  ersehen.  Jetzt  kümmert 
man  sich  selbstverständlich  nicht  mehr  um  dergleichen  Dinge. 

1  Übrigens  könnten  die  sämmtlichen  Bezeichnungen  der  Metalle  auch  zu 
Gruppe  9  gerechnet  werden. 

*  Rein  fuhrt  im  II.  Bande  seines  bekannten  Werkes  S.  324  fuyü  unter  den 
7  Herbstblumen  den  uki  no  uattak'*u  auf,  was  ich  nirgends  bestätigt  finde. 
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Kaya  Z)E*  Rohr  (zum  Decken  der  Dächer  Rehraucht). 
Nae  J}  Pflanzet  »en,  dann  speciell  ReispHänzchen. 
Sanae  Aj!  Rcisptlänzchen. 
Oyi         gemeines  Rohr. 
$hmo  tfjjfr  kleine  BAmbusart. 

Sitya         (alte  Form  fur  Suye)  Sc hilfgras,  dessen  Blätter  zu  Hüten  und 
Regenmänteln  verwendet  werden. 
Ts  ta  jg£  Epl.eu. 

c)  Von  den  Baum  nam  en,  die  als  Madehennamen  gebraucht  werden, 
hahe  ich  bereits  die  Kiefer  \Q  Mat*' \  den  holzbildenden  Barnims  Take 

und  den  wegen  der  Blüthcn  geschätzten  Pfirsichbaum  Momo  erwähnt. 
Ks  kommen  folgende  Zier-  und  Nutzbäume  hinzu: 

Astt*a  Jffi  (auch  akameya.shitca ,  akagashiica)  Kichenart.  Aus  dem  Holz 
dieses  Baumes  wurden  im  Alterthum  Bogen  zum  Schiessen  gefertigt  (vei-gl. 
den  so  häufigen  Ausdruck  Azwayumi  jj^ß  ^  in  der  Poesie,  der  als  Makura- 
kotoba  dient). 

Kae.de  ffl^  Acer  palmatum.  Wegen  der  rothen  Färbung  der  Blätter  im 
Frühling  und  Herbst  beliebt.  Andere  Namen  für  Ahorn  wie  mttmiji ,  habe 
ich  nicht  als  Namen  gefunden. 

Kaji  fj|,  verwandt  mit  dem  Papiermaulbeerbaum;  wird  wie  dieser 
zur  Papierbereitung  gebraucht. 

A'atmra  jj^  Cercidiphyllum  ja/xmimm,  Magnolienart  (s.  A 'ateurayi  S.21Ö). 

Ä'tW  Itoulownia  imjieria/is.  Auch  das  On  des  Zeichens  ^Jjjjj  To  wird 
als  Name  gebraucht.  Das  Holz  wird  viel  zu  Coinmoden  und  Holzschuhen, 
die  Blätter  und  Blüthen  werden  auch  als  Decorationsmotive  verwendet. 

Kurt  Sjjjji  Kastanie.    Ausser  der  Frucht  ist  auch  das  Holz  geschätzt. 

Kutca  Maidbeerbaum.  Morus  alba.  Wegen  seiner  Blätter,  die  als 
Futter  für  die  Seidenraupe  dienen,  bekanntlich  einer  der  wichtigsten  Bäume; 
auch  das  Holz  wird  gebraucht. 

Maki  f H  ( jk£  l.Uesainmtname  für  Coniferen;  2.  speciell  IMoi-arjn/* 
macruphylla. 

Ma*aki  lEyfc  (^»j£)  Evonymu*  ja/mniat*.  Oft  zu  Hecken  verwendet. 
Nire  ^  Ulme. 

Jiyii  Weide.     Kinige  Arten  dienen  als  Zierpflanzen,   andere  zu 

Flechtwerk,  zur  Fabrication  von  .Spielzeug,  hölzernen  Zahnbürsten  u.  s.  w. 
Das  japanische  Wort  yanagi  kommt,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  als  Name 
vor  (vergl.  auch  IV). 


1   Eine  eigentlifiiiiliehc  Zusammensetzung  mit  mats'  zeigt  der  Name  S'temab' 
.|^,|^,  der  Vorname  der  Grätin  Oyamn  welcher  Miss  Bacon  ihr  oben 

erwähntes  Buch  gewidmet  hat  (s.  auch  S.  20'J). 


Lanok:  Über  japanische  Fraucmiaiueii.  209 

Suyi  }^  Cryptomeria  jajxmira ,  der  hervorragendste  Holzlicferaut 
Japans. 

Tsttgr  jfo,  Huxim  japonica.   Besonders  zu  Krauen  kämmen  ver- 

wendet. 

YS  %  Weide  (s.  Ryü). 

Hierher  gehören  nun  d)  eine  Anzahl  Wörter,  die  meist  Theilc  von 
INlanzen  bezeichnen.  Am  häufigsten  werden  von  diesen  Fusa  Jfj  Traube, 
Dolde,  liana  i$|  Blüthe,   Yone  7^.  Kcisfrucht  gebraucht.  Letzteres 

kommt  sonst  nur  noch  in  Zusammensetzungen  vor.   Ausserdem  gehören  dazu: 

F'taba  zwei  —  Keimliliittchen.    Häutig  bildlich  tür  .Anfang« 

gebraucht. 

Mihi  ffi  Stamm. 

JVVica  ffi        neu  —  Blatt.  Alter  Name  für  Wakaba  -^{-f^  junges  Blatt. 

Rai  Knospe.     Das  japanische   tsulmmi,   das  auch   bildlieh  von 

14 — 15jährigen  Mädchen  gesagt  wird,  habe  ich  nicht  als  Namen  gefunden. 
Sanr  y£  |  Kern,  Samen.   Über  die  Bedeutung  der  Zeichen 

Tont-        ,  *|£ ,  fgjH  j  *■  «Iphab.  Verzeichnis*. 

Wakaba  (s.  Nitca). 

Wakana  ^-^jj^  jung  —  Gemüse.  Darunter  versteht  man  sieben  Kräuter, 
<lie  man  im  Anfang  des  Jahres  sucht  und  zur  Suppe  verkocht.  Man  glaubt, 
dass  der  Genuss  derselben  vor  Krankheiten  bewahre 

YS  31;  Blatt.    Das  Kun  Ha  kommt  nicht  vor. 

Hierher  gehört  auch  Yao  /\  ijjjft  acht,  d.i.  viel  Ähren,  ein  Wort, 
das  sonst  nur  in  Zusammensetzungen,  wie  yaotarie  /Vff^^fi  Wasser- 
pfeffer mit  vielen  Ähren,  vorkommt. 

Auch  die  vielen  beliebten  Zusammensetzungen  mit  e  jfa  Zweig,  die  aber 
nicht  alle  verstandlich  sind,  können  hierher  gerechnet  werden.  Vielleicht 
sind  Zusammensetzungen  wie  llanae  Blüthe  — Zweig,  Kihte  ^ 

Chrysanthemum  —  Zweig  u.  dergl.  die  ursprünglichen  Namen .  nach  deren 
Analogie  dann  andere  gebildet  worden  sind.  Auch  e  J^T_  Bucht,  grosser 
Fluss  findet  sich,  wie  S.  205  bemerkt,  oft  in  Zusammensetzungen,  und  zwar 
bisweilen  mit  denselben  Wörtern  wie  z.B.  Kikufi  ^$tL>  Es  »st  nicht 

undenkbar,  dass  hier  die  Neigung,  gleichklingende  Wörter  durch  die  Schreib- 
weise zu  variiren ,  maassgebend  gewesen  ist.    Hierher  gehören  noch: 

4d£         \  tausend  —  Zweig,  viel  Zweige.     ^  in  Chizur  ist 

rh       ^F-  *\  -fcfc  \  a,te  GenetivendunK'   ebenso  ga  in  Matsitycu  und 

f  T  V       \  Vmegae  (s.  S.  210  und  245). 
FuJ"  Glycinie  —  Zweig. 

Hatsuc  Anfang  —  Zweig,  Erstlingszweig. 

Ikw  viel  -  Zweig. 


1  Wakana  int  auch  häufiger  Name  von  Freudenmädchen  (s.  S.  245) 
Mitth.  d.  6cm.  f.  Orient.  Sprühen.  1901 .  1.  Abth.  14 
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Mahtut  M  M  / 

,\   .    L4     Kiefer  —  Zwei«. 

>j|!|!j  Ü  voll  sein  —  Zwei«. 
Mit.su?  ^£  >Ü  drei  —  Zweig. 

.J/«wf  j',nKer<  zierlicher  Zweig  (s.  S.  207). 

Naur  0§/i»£  gerade,  echt  —  Zweig,  wird  auch  Suyw  gelesen. 

Guar        )t\S  Beil  —  Zweig.    Sollt«:  dies  eine  variirende  Schreibung 

für  Onoc  Berggipfel  sein?    /ig        kommt  als  Mädchenname  und 

als  Familienname  vor. 

Sae  /]>>Ü  klein  —  Zweig. 

S/iiyre  "fjj^  Jfö  dicht  —  Zweig. 

Shiiuc  pj'^J  Ü  Ruhe  —  Zweig. 

Sftnoe  Nutzgarten  —  Zweig. 

>\</w  j/j  Ü  sofort  —  Zweig. 

Yukie  :|f  t£  Schnee  —  Zweig. 

Auch  einige  Zusammensetzungen  mit  A«  ^  Duft  gehören  hierher: 
Asaka  jjg  §  leicht,  dünn  —  Duft  (s.  aber  S.213). 

lianaka  ■>  ^  J  >  Blume  —  Duft. 

Kikuka  ^jtf^jf  Chrysanthemum  —  Duft. 
A'/>Ära  jfpj§  rein  —  Duft. 
Yoshika  ^  §  g"t  —  Duft. 

3.  Weihliche  Namen  aus  dem  Thierreiche. 

Hierher  gehören  verschiedene  Bezeichnungen  aus  dem  chinesischen 
Thierkreise,  der  auch  in  Japan  Eingang  gefunden  hat.  Fine  Aufzählung 
der  12  Zeichen  -f-  V  j^T  jü  ni  .shi  findet  man  Bd.  11  S.  154  dieser  Zeit- 
schrift unten.  Ks  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  die  Japaner,  ausgenommen 
in  Zusammensetzungen,  die  echt  japanische  Bezeichnung  brauchen,  nämlich: 
ne  -^p  Hatte,  u.shi  -/£  Hind,  torn  jjj  Tiger,  u  Hase,  tat*  fjfc  Drache, 
mi  2<  Schlange,  uma  ^p*  Pferd,  hitsuji  ^  Schaf,  saru  1^1  Affe,  Urri 

Vogel,  inu  Hund,  i  j^'  Wildschwein.  Diese  12  Zeichen  werden  allein 
zur  Bezeichnung  der  Jahre,  Tage  und  Stunden  eines  12 jährigen,  bez. 
12 tagigen  und  12 stündigen  Cyklus,  zusammen  mit  den  10  Himmelsästen 
(s.  unten  und  Bd.  II  S.  154)  zur  Angabe  der  Jahre  und  Tage  eines  00 jährigen 
Cyklus  benutzt.  Letzteres  kommt  aber  für  unsere  Zwecke  nur  in  einein 
Falle,  den  ich  unten  erwähne,  in  Betracht.  Man  spricht  nun  von  einem 
tora  uo  tttxhi,  dein  Jahre  des  Tigers,  d.  i.  dem  3.  Jahre  eines  12jährigen 
Cyklus,  einem  tora  no  hi,  dein  Tage  des  Tigers,  d.i.  dem  3.  Tage  eines 
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Cyklus  von  12  Tagen,  von  torn  no  toki .  der  Stunde  des  Tigers  (nach  jetziger 
Zeitrechnung  4  Uhr  Morgens)1.  Hinein  Mädchen  nun.  das  im  .In lire  oder 
am  Tage  des  Tigers  gehören  wird,  gieht  man  so  his  weilen  den  Namen  Tora 
Tiger,  und  ehenso  sind  die  Namen  Tat.*'  Drache,  Tori  jöj  Vogel  zu 
erklären.  Das  Wort  u*hi 'Rind  kommt  nie  als  Name  vor;  denn  einerseits  ist 
dieses  Thier  das  Symbol,  wenn  nicht  der  Dummheit,  wie  hei  uns,  so  doch 
der  Langsamkeit,  und  andererseits  herrscht  der  Aberglaube,  dass  ein  Kind, 
das  in  einein  .Jahre  des  Rindes  geboren  ist.  den  Kitern  oder  Geschwistern 
Unglück  bringe.  Der  Aherglaube  soll  darin  seinen  Grund  hatten,  dass  das 
Rind  mit  seinen  Hornern  Menschen  aufspiessen  und  tödten  kann.  Man  gieht 
daher  Mädchen,  die  in  einem  solchen  Jahre  geboren  werden,  öfter  den 
eigentümlichen  Namen  S'tr  ^  «wegwerfen,  aussetzen-,  und  hiermit  hängt 
vielleicht  der  oben  erwähnte  Name  S'trmat.s'  zusammen  *.  Die  Wörter  u 
Hase  und  i  Wildschwein  habe  ich  nur  in  den  Zusammensetzungen  Uno 
J)P  7jr  »nd  hto  ^f7jr  gefunden.    Das  Wort  ne  ^  Ratte  findet  sich  nur 

in  dem  Namen  Kine  \^  ^ ;  zur  Erläuterung  dieses  Namens  sind  einige 
Worte  nöthig. 

Ich  habe  oben  bemerkt,  dass  die  12  Zeichen  des  Thierkreises,  mit  den 
10  sogenannten  Himmelsästen  {tenkan  j-  oder  jikkon  -J-  ^ ,  ~f-'~f1) 

verbunden,  zur  Bezeichnung  der  Jahre  bez.  Tage  eines  60jährigen  bez. 
60t»gigen  Cyklus  dienen.  Der  erste  dieser  10  Himmelsäste  heisst  nun  im 
Japanischen  Ki  no  e  f^i  und  bezeichnet,  mit  ne  -3p*  Ratte  zusammengestellt, 
das  1.  Jahr  oder  den  l.Tng  eines  solchen.  Man  kann  nun  einem  Mädrhen, 
das  im  1.  Jahre  oder  am  1.  Tage  des  Cyklus  geboren  ist.  den  Namen 
Kine        -^jp-  gelten ,  das  aus  Ki  no  *  ne  verkürzt  ist. 

Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  das  1.  Jahr  des  letzten  60jahrigcn  Cyklus 
das  Jahr  1864  ist.  Welches  der  I.Tag  des  COtägigen  Cyklus  ist,  ergiebt 
sich  aus  dem  Kalender. 

•Statt  der  Zeichen,  die  im  Thierkreis  üblich  sind,  braucht  man 
auch  die  sonst  üblichen  Zeichen  für  die  entsprechenden  Thiere,  Tori,  Tora, 
Tals',  also  fy.  Das  letzte  Zeichen  kann  man  dann  wieder  nach 

dein  On  Rtfü  und  Ryö  lesen,  was  neue  Namen  ergiebt.    Ks  ist  aber  auch 


1  Die  Bezeichnung  der  Stunden  in  dieser  "Wci>e  ist  jetzt  ganz  verschwunden, 
die  der  Jahre  und  Tage  ist  selten. 

*  Es  soll,  wie  mir  Hr.  Iwaya  mitthciltc,  wirklich  bisweilen  die  Aussetzung 
des  Kindes  angedeutet  werden,  indem  die  Mutter  das  Kind  an  einen  Platz  trägt, 
von  dem  es  ein  Anderer  sofort  aufnimmt.  Dadurch  glaubt  man  dem  Kinde  die 
Eigenschaft,  Unglück  zu  bringen,  zu  nehmen.  Auch  bei  Kindern,  die  dein  Vater 
in  einem  der  sogenannten  Unglücksjahre  der  Manner  geboren  werden  und  nach  dem 
Aberglauben  Unglück  bringen,  wird  dies  bisweilen  ausgeführt  und  den  Mädchen  der 
Name  S'tr,  den  Knaben  Namen  wie  S'temat*'  Jj$>  gegeben.  Die  sogenannten 
Unglücksjahre   {yaktt<lo*lu   /[j  sind  bei  Männern  das  25.,  42.  und  61.  Jahr  — 

als  ganz  besonders  unheilvoll  gilt  da»  42.  Jahr  — ,  bei  Frauen  das  19..  311.  und 
37.  Jahr  —  darunter  ist  das  33.  besonders  bedenklich. 

14« 
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möglich,  dass  die  Namen  jfc  Tora  iinil  Tats\  Ryü,  Rt/ö  einen  anderen 

Clriind  hahen. 

Es  gicht  nämlich  eine  Anzahl  Thiere,  welche  symbolische  Bedeutung 
hahen.  So  verbürgen  die  Namen  Käme  ^  Schildkröte  und  Tsuru  'fy 
Kranich  langes  Lehen.  Auch  die  Verbindung  heider  Worter,  Tstirukamr, 
kommt  als  Name  vor1.  Auch  in  anderen  Zusammensetzungen  findet  sich  der 
Name  -Kranich-,  wie  Ta;u  ffl  '&  1\  (verkürzt  aus  Tazunt),  einem  alterthüm- 


liehen  Worte  für  Kranich,  sowie  in  Kotoztiru  7^  ^Jj  Koto  —  Kranich  und 
Chiziiru  tausend  —  Kranich.    Symbole  der  Kraft  sind  der  Tiger, 

Drache  und  Elephant  Kisa  y&  ,  dem  altjnpauischcn  Wort  für  das  moderne 
zd,  Svmhole  des  guten  Fortkommens  im  Lehen  der  Karpfen  ijjjp  ÄW, 
der  die  Wasserfälle  emporschwitumt,  sowie  der  Falke  Taka ,  der  sieh 

kühn  in  die  Lüfte  schwingt.  Auch  Hirsch  Jfy  Sh'ka  und  Bär  fffy  Kuma 
können  hierher  gerechnet  werden.  Der  Hirsch  ist  das  Sinnhild  der  Liehe 
zu  den  Kindern,  die  Hindin  das  der  ehelichen  Treue;  der  Bär  aher  gilt 
in  Japan  für  harmherzig  und  hülfreich,  und  es  gieht  viele  Kr/ah  hingen,  in 
denen  er  den  Menschen  heisteht.  Auch  das  fahelhafte  Einhorn  Rin  jf^Jj: 
(verkürzt  für  Kirin  $\\$$\.U  «las  sich  nach  allgemeiner  Annahme  seine 
Lagerstelle  sucht,  ohne  Bilanzen  und  Inscete.n  zu  zertreten,  gehört  hierher3. 
Schliesslich  ist  noch  der  von  den  Japanern  nm  meisten  geschätzte  Fisch, 
der  Tai  zu  erwähnen.    Andere  Namen  von  Thieren  w  erden  w  egen  der 

zierlichen  Gestalt  derselhen  gehraucht,  so:  (*ho  tyfe  Schmetterling  (s. 
auch  K(nlul  >J^^^  klein  —  Schmetterling,  pjj  ll'.üj^  Schmetterling,  S.  *J4ö), 
Koni  ^|"\  -jljfc  klein  —  Sehwalhe  (den  Namen  Txtilxime  Schwalbe  hahe  ich 
nicht  als  Namen  gefunden),  Hina  Küchlein5,  Koma  J|pj  Füllen. 

4.  Von  Bezeichnungen  der  Naturerscheinungen  kommen  als 
Namen  vor:  Shimo         Keif,  Tsuyu  jp|£  Thau  und  Yuki  Schnee. 

ö.  Geographische  Benennungen.  Hierzu  gehören  die  Namen 
einiger  Provinzen  und  Kreise,  wie  hr  ffi^)?'  Iy°  ffi  {Jf 
und  Shiga  p&pl4.  Den  Namen  Yamato  hahe  ich  nur  als  Geisha -Namen 
in  Kanaschreihw  eise  ^  ^  £  gefunden.  Dergleichen  Namen  stammen 
vom  ehemaligen  Kaiserlichen  Hofe  in  Kyoto,  wo  einer  hestinunten  f lasse 
von  Hofdamen  Namen  als  Kufnamen  gegehen  wurden.    Es  finden  sich  da 


1  Man  vergleiche  hierzu  unsere  Doppelnamen  Annemarie,  Anneliese,  u.  dergl. 
Doppelnamen  kommen  gelegentlieh  auch  hei  männlichen  Personennamen  vur,  wie 
^aburüfirö  =£         £  g|$. 

1  Dergleichen  Namen  sind  auch  oft  Bcstandthcile  von  männlichen  Vornamen, 

(vergl.  Kamrtaro  [fy  ,  Tmrntorö    JJj  ^  J^|<  ,  Rinichi   . ,  Kumazö 

fj^  '— ^  u.  s.  w.).    Zu  dem  weihlichen  Namen  Kuma  Bar  vergl,  unser  Ursula. 

s  Dasselbe  Wort  bedeutet  auch  Puppe;  auch  diese  Bedeutung  könnte  Ver- 
anlassung sein,  (lass  man  das  Wort  als  Frauenturnen  braucht. 

*  Ursprünglich  ^  ^  geschrieben,  ist  jetzt  auch  Name  eines  Departements 
(Shigaketi). 


Digitized  by  Googl 


Lan«k:  Über  japanische  Frauemiamcn. 


213 


auch  die  Namen  anderer  Provinzen,  wie  Harima  Jjj^  .  Sanuki  p^f|l[J£- 
Mino  (hrari  jXjjjHf-  Mmashi  5^^^  u.  a.  in.  (vergl.  Koji  ruien  XAhth. 

S.  77:?.  771). 

Von  den  berühmten  Herfen  des  Landes  habe  ich  nur  den  Fuji, 
von  bekannten  Flüssen  den  Tone  als  Namen  gefunden.  Krsterer  wird 
sowohl  nach  der  gewöhnlichen  Schreibweise  'fä  ^  als  auch  nach  der  sel- 
teneren ^\  ZL  *  d.  Ii.  nicht  zw  ei,  unvergleichlich,  geschrieben.  Von  letzterem 
kommt  ausser  der  üblichen  Schreibw  eise  auch  ~J]        vor.  Sonst 

finden  sich  noch  einige  Namen,  die  häufig  in  der  Poesie  vorkommen,  wie 
Olfttra  •  der  entweder  vom  Otowayama  in  der  Provinz  Yamashiro  oder 

vom  bekannten  Otowa  in»  taki,  dem  Otowa -Wasserfall  am  Uieizan  in  der- 
selben  Provinz  kommt;  San  v,,m  gleichnamigen  Ort  in  der  Provinz 

Y aina to ;  S/tinofm  "f^;^.  von  einem  Ort  in  der  Provinz  Iwashiro;  Kot/a 
i  L  vom  Koya  no  ike,  dem  Teich  von  Koya,  in  der  Provinz  Setts'; 
Mio  (Miyo)  — •  jyjfc  vom  Mio  no  matsuhara,  dem  Kiefernwald  von  Mio,  in 
der  Provinz  Suruga ;  Sitma  ^/l  ^  in  der  Provinz  Setts',  dessen  Strand 
oft  zusammen  mit  dem  von  Akashi  und  Maiko  in  der  Poesie  gepriesen 
wird;  Yui  f£j  ^  in  der  Provinz  Sagami,  ebenfalls  durch  seinen  Strand 
berühmt;  wahrscheinlich  auch  k'ume  (auch  das  einen  Ort  in 

Yamato  bezeichnet.  Vielleicht  ist  hierher  auch  Asaka  ^  ^  (s.  S.  210)  und 
Kun  J^-  zu  rechnen.  Der  Asakayama  oder  Asaka  no  yama,  wie  er  in 
den  Manyöshü  liefest,  ist  ein  Berg  in  der  Provinz  Ise  und  berühmt  durch 
seine  rothgefärbten  Ahornhäume,  sowie  seine  Nachtigallen  und  Kiefern. 
h'urc  ist  die  japanische  Aussprache  des  Zeichens  ij^ ,  das  nach  On  Go 
lautet  und  eins  der  drei  Reiche  war,  in  die  China  vor  Zeiten  zerfiel. 
Ks  wird  jetzt  in  Zusammensetzungen  mit  anderen  Wörtern  gebraucht,  um 
die  Herkunft  aus  China  zu  bezeichnen,  z.  B.  kvrehtitori  Weberinnen  aus 
China,  die  die  Kunst  des  Webens  nach  Japan  brachten,  sowie  das  Gewebe, 
das  aus  China  stammt.  Zweifelhaft  ist,  ob  der  seltene  Name  A/nri  |ftjf 
*g|  ^|j  hierher  zu  rechnen  ist.    ßlf  ist  vielleicht  eine  phonetische 

Schreibweise  für  Afttri  (yama)  [Iff  |^|_L|,  den  anderen  Namen  für  den 
Öyama  unweit  Yokohama.  Kines  eigentümlichen  Namens  möchte  ich 
hier  zum  Schluss  erwähnen,  der  mit  den  hier  behandelten  in  einer  ge- 
wissen Beziehung  steht.  Finer  der  wenigen  .Japaner,  die  ihre  Frau  mit 
nach  Berlin  gebracht  hatten,  nannte  seine  hier  geborene  Tochter  Mis  ^£ 
drei  Frdlheile,  weil  dieselbe  in  ihrem  Leben  drei  Frdtheile.  Europa, 
Amerika  und  Asien,  sehen  würde.  Dies  ist  vennuthlich  eine  variirende 
Schreibweise  für  den  bereits  vorhandenen  Namen  Mi*'  • 


-  -*r 
■  •-.* 

;  u.j  • 

C>.  Von  den  Bezeichnungen  der  H  i  in  me  Is  r  i  ch  t  u  ngen  kommen  Kita 
iilj  Norden  und  AWm  ptj  Westen  als  Mädchennamen  vor. 

7.  Sonstige  Namen  aus  der  den  Menschen  umgebenden  Natur.  Ich 
theile  dieselben  a)  in  solche,  die  zum  Meere,  und  b)  in  solehe.  die  /um 
Lande  gehören. 
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n)  Mio  (Miyo)  \^  Fahrstiasse  der  Schiffe  (miots'kushi,  Pfalil  zur  An- 
gab« der  Fahrstrasse,  kommt  oft  in  (Ilm-  Poesie  vor.  ist  auch  Überschrift 
eines  der  l'apitel  des  Ucujimonogatari;  vergl.  S.  2-i  f). 

Kami  j||  Welle  (vergl.  Undine). 

Oki        hohe  So.-. 

Vshio         Fluth  und  Khhe,  Seewasser. 

Hierher  können  die  vielen  Zusammensetzungen  mit  r  yX  Bucht, 
grosser  Fluss  gerechnet  werden.  In  manchen  Fällen  mug  dies  eine  vn- 
riirende  Schreihweise  für  e  jj>j^  sein  (vergl.  auch  S.  '201*  fl'.). 

Fujir  jf»yX  Glycinie         —  Bucht. 

Harue  ytkyX.  Frühling  — 

Harne  Lotus  — 

Uatxue  ^fJ/yX  Anfang  — 

llixae  ^\/X.  lange  — 

Itfje  £  ^X  Seidenladen  — 

Katxw  ^yX  siegen  — 

Kikue  ^yX  Chrysanthemum    —  • 

A  time  Q-yX  Herr.  Herrin  — 

Mat>ur  ^yX  Kiefer         —  -      (auch  Ortsname). 

Namie  yX  Welle  — 
Orte  ^^yX  weben  — 
Rie  ^  yX  Horf,  Meile  — 
Shizue  j{$  yX  ruhig  — 
iiLYl.  wohnen  — 
ß|  yX  Winkel 
Takff  ^/X  Bambus 
Takte  jgyX  Wasserfall  — 
Tamac         yX  Juwel  —  • 

Yaxae  >^yX  ruhig 

b)  Zum  Lande  gehören: 

Ixht  ^  Stein  (vergl.  zu  diesem  und  den  folgenden  Namen  den  frie- 
sischen und  dänischen  Vornamen  Pelraen). 
ha  jf$L  felsige  Küste. 

Ivo  ^  Fels. 

hraa  Fels. 

K'ixfti  f Ufer. 


Sumte 
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Maki  >j£  Weide. 
Michi         Weg,  Strasse. 
Mine  ig  Gipfel. 
-)/</r,  ^  Wald. 
.Vmww  yg  Sumpf. 
(W  /£  Gipfel. 

^  Wald.    Das  Kuh  hayashi  kommt  als  Name  nicht  vor. 
Saka  jfc  Anstieg,  Unebenheit  des  Weges,  Abhang. 
Saki  |l|nj*  Vorgebirge. 
Satca         feuchte  Niederung. 
Shiyemi  fjg  Dickicht. 
Shi  ma  ^  Insel. 
St/no         Nutzga.  ten. 
Taki  }|  Wasserfall. 
TW  #  Thai, 
f'ra  Strnntl. 
Yama  |[j  Herg. 

Hierher  können  die  Zusammensetzungen  mit  ««  [fff1  Feld  und  mit 

°  4*er  sicM  m  l*i<'  ^°'',u*  Imighin  erstreckende  Fuss  des  Herges  ge- 

reebnct  werden. 

f'hino  -f"^  tausend  —  Feld. 

Ilamann  ^  Strand  — 
Harnno  Frfdiling  — 

Hisarto       gf*  lange 
Htmo  St^p  Ehre  — 
hut  ffi       Wildschwein  — 
I.-tftno  #£|Pf-  felsige  Kuste    -  - 
Kikitno  ^  jfTf'  Chrysanthemum  — 
Takano  j^jij  hoch  — 
TV/yr,™  ggf-  Fruchtbarkeit.  Fidle  - 
Vmeno  ^        Primus  time  — 
Vielleicht  gehört  hierher  Surno,   für  das  ich  nur  die  Schreibweise 
^)  gefunden  habe. 

wi*<m  J^jfr  ^   dfinn,  seicht       —     Fuss  des  Herges  (auch  Orts- und 
Familienname). 

Chikao  nahe  —  » 

Hayio  Jjfe        Ijt  sjwh'za  hivtJar  —        »  ■ 
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Michin  ^  ^  pjg  dreitausend  —     Fuss  des  Berges. 

Sea  pg[  j^g  Furl  —       .  ■        (häufiger  Fa- 

milien name). 

Shizno  ruhig  —       .  . 

Sonderbar  ist  die  Schreibweise  für  Itcao  ^  JiQ  Fels,  da  es  fur  iwau 
ein  besonderes  Zeichen  ^  giebt.  ist  eine  viuihende  Schreibweise, 

indem  iica  durcli  das  gewöhnliche  Zeichen  für  wvi  und  die  übrigbleibende 
Silbe  a  durch  das  Zeichen         wiedergegeben  ist. 

Hierher  kann  man  rechnen: 

ÄW  jgj],         Land,  Provinz. 

Kyö  Jjl  Residenzstadt. 

JtföeÄe  Uff  Stadt,  Sti  •asse. 

Älura  ^JmJ-  Dorf. 

Sato  J|^,  ^  Dorf,  Heimat. 
Ferner: 

Kala  Seite. 
Kitca  ßgf  Rand. 
Auma  |Jj|  Winkel. 
HTiAv  J!f$  Seite. 

K.  Bezeichnungen  von  Beziehungen,  Vereinigungen,  Beschäf- 
tigungen der  Menschen. 

En  fäjfc  verwandtschaftliche  Beziehung,  auch  Ytikari  gelesen. 

llime  jjjj  Prinzessin  (vergl.  Regina). 

Kirnt         Herr,  Herrin  (vergl.  .Martha). 

Otonu  Za^jK  Jungfrau1. 

nsiedler,  dem  Zauberkräfte  zugeschrieben 

wenlen. 

Soma  Holzfäller1. 

Torna  ff,  %  JJJf  fg,  $J  Genosse. 

Tsuma  ^  Eheweib. 

rami  ßj  Volk. 

Ä"m//»i  j£§[  Vereinigung. 


1  Aston  bemerkt  in  einer  Anmerkung  zu  seiner  Übersetzung  des  Niliongi, 
dass  viele  Mädchen  in  alter  Zeit  nur  den  Namen  »Jungfrau*  als  Namen  führten. 

J  Nach  den  Wörterbüchern  (ionkai  und  Kotoha  no  izumi  bezeichnet  »om« 
ursprünglich  einen  Wald,  aus  dem  man  Bauholz  holt,  sowie  das  Bauholz  selbst. 
Sollten  diese  Bedeutungen  tür  die  Nnmcngchung  maassgehend  sein,  so  ware  ,Sowi« 
anderen  (iruppen  zuzutheihn. 
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l>.   Gegenstände  des  täglichen  Lehens  (Stoffe.  Werkzeuge,  Ge- 
ra l  Ii  st-  Im  f  te  n ,  Krze  ugn  i  ss  e  des  Geistes  und  Körpers  u.a.m.). 

Aya  *öj  Seidendamast. 


Htm    i  m 

Fumi  !  ^  Schriftstück,  »rief.  Litteratur. 

f'/uJ  |^  Kanne  zum  Kinsrhenken  von  Sake  (vei  -gl.  rhöshi 

Fude  ^  Schreibpinsel. 

Fu.sa  jj^jl  Troddel.  Aueli  ^  (S. 209)  wird  bisweilen  in  dieser  Be- 
deutung gebraucht. 

Hain  #g  Webstuhl. 

lto  $Ä  St*il,e»  Seidenfaden,  Faden. 

•7r7  ij^  s.  unten  SAiro. 
Kaitut  Sichel. 

Kanar         dreifüssiges  Gefäss. 

Kin  §fy  Brokat. 

...     iffi»  Ii  Seidtmgew ehe. 

AVW  \\]  Stück,  Stückgut. 

ÄVrf«  Musikinstrument  (vergl.  Kotoznm  S.  20«  und  A"«fo/#  ^  Jjp$, 
wo  das  letzte  Zeichen  wahrscheinlich  für  steht ,  so  class  Kotoji  den  Steg 
der  Koto  hedeutet). 

Kui  Pfahl.  Dieses  Wort  wird  vielleicht  nach  dein  Sprichwort: 
fleru  kui  tea  utareru  »ein  Pfahl,  der  herausstellt,  wird  hineingeschlagen*, 
als  Namen  verwendet.    Das  Sprichwort  ermahnt  zur  Bescheidenheit. 

ktnra  Jjj|[,  jj£  Speicher.  Das  Zeichen  hahe  ich  nicht  als  Namen 
gefunden. 

Kuica  $k  Hacke. 

K(it)an  ^*  Bohre. 

Mari  i&j  Ball. 

.Wo.»'  }^  ein  Maass. 

Mika  §j|  Krug  (veraltet)  (s.  S.  201). 

Mino  Hegenmantel  aus  Schilfgras. 

Miya  'js*'  Shintö -Tempel,  Palais. 

Mon  Wappen. 

Xafo         Pfanne  (häufiger  Name  für  Dienstmädchen). 

Roku  fffe  Einkommen. 

Ryü  ||$  Ring  am  Gebiss  des  Pferdes. 

Saht  fff  Product,  Krnte. 

Ski  na  rfp  Waare. 
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S/iiro  iff}  Burg,  Castell,  auch  nach  On  Jö  gelesen. 
S/iizu  j^.  TyT  altf  r  Name  eines  Gewebes. 
S»;u  $k  Schelle  (s.  8.  2<>:}). 
Takara  ^  Scli.it/. ,  Ki>stl»arkeit. 

Tama  ^    Kdelstein,    Juwel    (vergl.  Margarethe    und    Ada,  F-dith 
Schmuck). 

Tamaki  |||  Armband  (wurde  in  alter  Zeit  getragen |. 

Torna  ^  Matte  (zum  Zudecken  v<in  Gegenständen). 

Timm  ^  Ledeischild  (in  alter  Zeit  l>eun  Bogenschiessen  getragen). 

Tsmhi  jjQ  Hammer. 

'Ism  fefc  Spazicrstock. 

f'ta  Lied.  Gedicht.  -Carmen«  (vergl.  Waka  ^Ui^  j&pa'dsches 

Gedieht). 

Yumi  Bogen. 

Kigenthfunlich  ist  der  Name  T.sumi  J^,  den  ich  nur  einmal  gefunden 
halte.  Iis  hedeutet  Finger-  oder  Fussnagel .  Kralle  u.  s.  w.,  kann  alx»r  auch 
eine  Verkürzung  von  Koiozumt  sein,  einem  elfenbeinernen  Fingerhut, 

den  man  heim  Spielen  der  Koto  auf  den  Finger  setzt.  Vielleicht  sollte 
durch  den  Namen  der  Wunsch  angedeutet  werden,  das  Mädchen  möge  eine 
gute  Kotospielerin  werden.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  Tai',  das 
mit  dem  Zeichen  ffp  -ausgezeichnet,  vortrefflich«  geschrieben  wird,  ffp 
ist  aber  wahrscheinlich  nur  eine  variirende  Schreibweise  für  das  Zeichen 
f  1|,  das  ebenfalls  tae  gelesen  wird  und  einen  aus  Baumrinden  gewebten  Stoff 
bedeutet  (vergl.  nkjitae  und  akartiUit  IJj  \ 

10.  Von  Farbenbezeichnungen  habe  ich  als  Namen  gefunden: 
Kon  j^J*  dunkelblau,  Midori  jjj^j;  fO'ün,  Mura-saki .  Mura  ^  Purpurfarbe 
(vergl.  Komuraxaki  S.  211). 

Aridere  Farbenbezeichnungen  wie  S/iiro  weiss  (Bianca),  Karo  schwarz 
(Melanie)  kommen  in  .lapan  nur  als  llundenamen  vor. 

11.  Namen,  die  zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge  dienen.  Zahl- 
wörter und  Ähnliches.  Auch  bei  der  Bildung  der  männlichen  Vornamen 
befolgt  man  dieses  Princip  (vergl.  auch  lat.  Quiutus,  Sextus  und  Prima. 
Sccunda,  Tertia  bei  Frauennamen). 

Die  älteste  Tochter  heisst  so  Hat*'  }fif]  Anfang,  auch  Moto  ,  7|j 
Ursprung,  Gm  *^  (Quelle;  die  zweite  T*uyi  oder  Tswjii  ^\  die  folgende; 
ein  Mädchen,  von  dem  man  annimmt,  dass  es  in  der  Mitte  ist,  Naka  'fljl 
Mitte;  auch  Ha»  halb,  ein  Mädchen,  das  den  Schluss  bilden  soll,  Oto 

7j  «die  Jüngste«.     (Spasshafte  Bezeichnungen  «Schluss,  F.ndc«  s.S.  201.) 
Zahlen  sind  zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge:   Ir/ii  und  Its'  — 

1.  Tochter,  San,  Mit.*'  ^£  :*-  Tochter,  Roku  ~J~^  <!.  Tochter  und  Shichi  -fc 
7.  Tochter,  vielleicht  auch  Hathi  /\  8.  Tochter  (s.  8.231). 
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Häutig  findet  man  Namen,  die  aus  2  Zahlzeichen,  die  theils  japanisch, 
theils  chinesisch  gelesen  weiden,  zusammengesetzt  siud.  In  einer  Familie 
fand  ich  folgende  3  Mädchenuauien :  Kumt  5El  so  benannt,  weil  das  Mäd- 
chen das  9.  Kind  {ku  9),  «her  die  3.  Tochter  {mi  3)  war,  VW»/  pt| ,  weil 
«las  Mädchen  das  10.  Kind  (fr/  von  /«  10)  und  die  4.  Tochter  (>7r/  1)  war, 
und  schliesslich  Tomi  -p  —  .  weil  das  Mädchen  das  13.  Kind  war.  Es  sind 
dies  vielleicht  variirende  Schreibweisen  für  bereits  vorhandene  Namen,  wie 
Kann        Vereinigung,  Tashi  4p  Jahr,  Tomi  'fj  Rei.httium.  Kbenso  gebildet 

sind  Fumi  ZL  H  ~  dr(>i-  *'""»'  BJ  H  vier  —  drei,    Youi  |ffl  Zl 

vier  —  zwei,  vielleicht  auch  Isn  ^£  ~f*  fii'd* —  zehn,  fünfzig  und  Vfl.v« 
/\  ~f*  acht  —  zehn,  achtzig.  Für  die  letzten  drei  Namen  habe  ich 
al>er  keine  gleichklingenden  gefunden,  1'hrigeus  können  dergleichen  Namen 
auch  eine  andere  Kntstehung  haben.  So  könnten  Namen  wie  Fumi  ZL  ~~~ 
gewählt  sein,  weil  das  Mädchen  am  2. Tage  des  3.  Monats,  also  am  2.  März, 
oder  am  3.  Tage  des  2.  Monats,  also  am  3.  Februar,  geboren  ist.  F.ine 
dritte  Erklärung  wäre  die,  dass  es  im  23.  Jahre  Meiji  (zL  — _  23),  also 
1SI*0.  geboren  wurde.  Yomi  könnte  auch  als  Name  gegeben  worden  sein, 
weil  das  Mädchen  am  3,  April  geboren  worden  ist,  u.  dergl.  in. 

Eigentümlich  ist  der  Name  Hi/umi  — •  ~~*.  —   eins —  zwei  —  drei. 

Kinige  höhere  Zahlzeichen,  die  als  Mädchennamen  verwendet  werden, 
aber,  ebenso  wie  die  erwähnten  Iso  und  Yasn,  als  Zahlbezciehnungen  ver- 
altet sind,  spielen  vielleicht  auf  ein  hohes  Alter  der  so  Benannten  an,  so: 

Umtut  hundert,  In  j£  fünfhundert,  viel.  Yao  acht- 
hundert, viel  und  Yacht  /\  ^  achttausend,  viel.  Auch  die  jetzt  übliche 
chinesische  Aussprache  für  hundert,  tausend,  zehntausend:  Ilyaku  j^jf,  ,Svi 
^ ,  Man  ~J]  .  linden  sich  als  Mädchennamen.    Her  letztere  ist  be- 

sonders häufig. 

Hierher  kann  man  rechnen:  Mir  jEl  Ift  dreifach.  Yac  /\  |ff  acht- 
fach, doppelt  (von  Itlüthen),  Toe  "f- f||j  zehnfach,  Chic        l|f  tausendfach. 

12.  Namen  der  Jahreszeiten  und  Monate,  in  welche  die  Geburt 
fällt,  sowie  andere  Zeitbestimmungen. 

Es  finden  sich  so  die  Namen  der  vier  Jahreszeiten:  llaru  ^£  Früh- 
ling, Xals'  ^  Sommer.  Akt  Herbst  und  Fut/u  Winter,  ferner  einige 
der  altjapanischen  Bezeichnungen  der  Monate,  die  heute  nur  noch  in  der 
Litteratnr  vorkommen,  wie:  Fciy»/ ^ /|r  der  3.  Monat  (nach  altem  Kalender). 
Sots'ki  0^  der  f*.  Monat  und  Mhta  (für  Mitutzuk,)  fc%  der 

Monat.  Die  Namen  der  anderen  Monate  habe  ich  nicht  als  Frauennamen 
gefunden.  Dagegen  findet  sich  das  Wort  Tsuki  }\  Mond,  Monat  selbst 
als  Namen. 

Andere  Zeitbestimmungen,  die  als  weibliche  Namen  vorkommen, 
sind:  A#a  "jß^  Morgen.  K?*a  beute  morgen,  Snt/rt  yj>  jß£  Nacht. 

Ima         jetzt,  Xochi  =g?  nachher.   Toki  \\^.  Zeit.  Tnshi  Jj:,  Jahr. 

Eigenthümlich  ist  der  Name  Tot/o  Die  beiden  Zeichen  werden  sonst 
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ihyö  gelesen  und  sind  die  japanische  Bezeichnung  ffir  unsere  Hundstage. 
Sie  sind  nun  in  Anlehnung  an  den  bereits  vorhandenen  Namen  Toyo  £*jr 
Kruehthnrkeit,  Fülle  fur  ein  Mädchen  gewählt,  das  in  den  Hunds  tagen 
gelH>ren  ist. 

Hierher  gehören  die  zahlreichen  Zusammensetzungen  mit  Yo  Welt. 
Kegierungszeit,  Lehenszeit,  Generation,  das  seltener  tR^  gewöhnlich 
geschrieben  wird.    Bei  einigen  dieser  Zusammensetzungen  ist  die  llezichung 
der  einzelnen  Theile  zu  einander  offenbar,  wie  hei  dein  sehr  häufigen  Namen 
Cltiyo  "f*  f^  tausend,  viel  —  Generation.  Moumyo  (Moi/o)  ^J*       hundert  - 
(Jeneration,  bei  anderen  vermisst  mau  diese  Beziehung,  und  derartige  Zu- 
sammensetzungen  könnten  demnach   der  Gruppe  I<>   zugeordnet  werden. 
Kinige  Namen  sind  nur  variirende  Schreibweisen  anderer,  wie  ^ftlf^ 
"f"^*  u.a.m.    Dergleichen  Namen  sind  nun: 

Hanayo  ^£        Blüthe      —  Generation. 
l^^iT"  schön  — 

Himyo  lange  —  • 

lyo  $f  vielleicht  variirende  Schreibweise  für  {Jf  ^  Provinzname. 
Kahiyo  K"*  — -  lange  —  (Jeneration. 

Katsuyo  |0  jfc  siegen  — 

Kayo  ^  Glückwunsch  — 

'lift  - 

Die  beiden  letzteren  variiren  vielleicht  f^- 

Kikuchiyo  jfö  ^        Chrysanthemum  —  tausend  —  Generation. 
Kihiyo  ^ff^  Chrysanthemum        Generation.  ( 
Kimiyo  ^=j"4t  Herr,  Herrin  — 

Kiyn  .jV.  y^  Freude,  sieh  freuen  »  Vielleicht  phonetisch 

für  Kiyo  jfpj'. 

Mamyo  jH  fvj  ec''1  — 
Mnt.su yo        jfc  Kiefer  — 

Mir  tu  t/o   .  .Jv 

(IZI   |   Jv^  drei  —  tausend  —  Generation. 

Miyo  =fc  ^  schön  —  Generation. 

1   Koiimit  mit  der  Lesung  Jhii  auch  als  Mädchenname  vor. 
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Xttlmtju  jjt:  -f     sich  ausdehnen  —  Generation 

Satlay»  Jij  ^  Treue  der  Fran,  Keuschheit  —  Generation. 

Sayo  Hülfe,  helfen  —  Generation.    Vielleicht  phonetisch  für 

><wy"  lA^'fvj  'an^«>s  l-«'ben  —  Generation. 

Tainyt»  ^fly^  Samen  — 

Tay»  ^  jfc  viel  — 

Ttruy»  scheinen,  glänzen  — 

emporsteigen  — 

Heul«'  Schreibweisen   sind   möglicherweise   |ihonetiseh  für  T»y» 
Krnchtharkeit,  Fülle  (vergl.  auch  T»y»  ^  ^  S.  2111). 

YacAiy»  /\  -f"  f{j  acht  —  tausend  —  Generation. 

Yasttyo  ^£*/fvj  n,n'g  — 

y°lf°  Affe  ncnt  — 

llidnjo  ^^H.  hervorragen  — 

Ihuy»  ^  |t£  viel  — 

Malsuy»  ^        Kiefer  — 
Xagay»        ^tt  lang 

Häutig  sind  Bezeichnungen  abstracter  Begriffe  Namen  gewonlen. 
Verhältuissmässig  wenige  sind  japanischen,  die  meisten  sind  chinesischen 
Ursprungs.  Viele  der  letzteren  kommen  sonst  nur  in  Zusammensetzungen 
mit  anderen  Wortern  vor  und  haben  neben  der  substantivischen  adjectivisehe 
oder  verlwde  Bedeutung.  Ich  habe  dies  bisweilen  in  Klammer  hinzugefügt, 
soweit  es  für  die  Namengebung  in  Betracht  kommt. 
Ja|ianiseh  sind: 

hft  ^  verdienstvolle  That,  Verdienst. 

Kazu  j£  Zahl. 

Makoto  ||  Wahrheit  (vergl.  auch  Sri  g$  und  SAin 
Mixao        Keuschheit,  eheliche  Treue  (vergl.  Agnes). 

•V«"-  Iß"  ÄS'  'M<  IM-  Ä  Le'"«.  G«ct/.  (s.  alph. 

Verzeichniss). 

SflcA/  ^  Gluck  (veraltet)  (s.  auch  A'o,  Fr/A/.  SAö.  Tri).  Vergl. 

Felicitas,  Felicita  (friesischer  Vorname  auf  Sylt),  Beate,  Beatrix. 
Sar/a  ^  Bestimmung. 

(  U.  auch  Tri. 

Sat/a  \  jL.}  Keuschheit,  Treue  der  Frau  ( 

\  'pp  \  I  s.  auch  Srto\ 

Sarin  Ruhe,  friedliches  Glück  (vergl.  Irene). 
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S",a  Nachricht,  KtW 

Sfihtt  Niedrigkeit  (veraltet ).  vergl.  Pauline. 

Tame  j§  Zweck. 

Tutjo         Fruchtbarkeit.  Kfille. 

Tstiya  j^o  Glanz  (s.  unten  Kit);  vergl.  Bertha.  Alhertine  u.a. 

Tsnnr        ,  4*|J  dei-  gewöhnliche  Verlauf  tier  Dinge. 

IWii  |4}Grtiiid.Thatsachc  (s.  Koyushi  yj>  f|j  klein  —  Grund,  Thalsarhe). 

Yuki  ^  s.Sachi. 

Chinesischen  Crsprungs  sind: 

Ai  Liebe  (vergl.  Caritas .  Minna,  russisch:  Lubow).  Das  Zeichen 
wird  als  Name  der  Gontenji  Yanagiwara  ausnaliiuswei.se  Man»  gelesen  (s.S.  1  *>«)). 

Jim  ffi  Unterseheidungskraft,  Urtheil  (unterscheiden,  verstehen,  ver- 
sehafTen). 

Chit  ^  ^(J^)  Intelligenz.  Klugheit  (vergl. Sophie;  s.auch  Kri Fat). 

(  hii  a&  Loyalität  (auch  7Wa  gelesen). 

Dm  ^  Überlieferung,  Lebensbeschreibung. 

Ei  r*fc  Gedeihen.  Khre  (gedeihend). 

En  Wjjjfc  Glanz  (schön,  verführerisch),  vergl.  Tonya  Kö  -fä  und  Mils'. 

Els'  jfä  Freude  (sieh  freuen),  vergl.  Laetitia;  s.  K'ei. 

Fuhi  Ijpj  Glück  (vergl.  Sacht,  Kö,  Yuki,  Tei). 

Jö         Selbsterniedrigung,  Deniuth  (auch  demüthig). 

AW  Jgg  Krcude  (glüekwünschen)  s.  Eis'  und  Yoshi. 

Kei  Güte.  Gnade.  Gunst  (lieben),  vergl.  Clementine,  Anna,  Manna, 
Gräce  u.  ä. 

Kei  £j£  Hochachtung  (achten). 

Kei         Klugheit  (klug,  scharfsinnig),  s.  Chi». 

Km  =j|j  Demuth  (bescheiden,  versöhnlich). 

Kö  ^  Liebe  zu  den  Kitern.  Pietät. 

Kö  -J^  Gedanke  (nachdenken,  prüfen). 

Kö        Glanz  (glänzen,  berühmt),  s.  Mils',  En,  Tsnj/a. 

KÖ  ^  Glück  (vergl.  Sachi,  Yuki.  Fnku,  $/,ö.  Tei). 

Kakit  Vergnügen,  Lust  (sich  freuen). 

Kri  |H  Höflichkeit,  Ceremonie. 

Ken  JJ^  Cnbescholtenheit ,  Aufrichtigkeit  (aufrichtig,  massig). 
Kef.*'         Reihe  (in  Reihe  stellen,  in  Reih'  und  Glied  stehen). 
Kiki  Kraft. 
Kui         Art  (ähneln). 
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Sat  ft  Klugheit,  s.  f'hir. 
Sri  ^  Kiniluss,  Macht. 

Sri  ||£  Wahrheit,  Aufrichtigkeit  (wahr),  vergl.  Makula  mid  Shin  ijj.. 
SttS        Keuschheit.  Treue  der  Frau,  s.  Satla. 

Shin  f=f   Walirheit,  Vertrauen,    Glaube,   Nachricht   (vergl.  Namen 
wie  Fides  und  russisch:  Wera). 

Shin  Wahrheit,  Aufrichtigkeit. 

Sfu7  jrf  Glück,  glückliches  Omen. 
Tri  jfä  Glück  (glücklich). 

Tu Ö  Treue  der  Frau,  Keuschheit  (keusch). 


Tokv  Tugend. 


Yo  off  männliches  Princij)  der  chinesischen  Philosophie.  Sonne  (klar, 
wann),  s.  auch  S.  202. 

Yö  Zfä.  Form  (ertragen ,  empfangen). 


Yö         Nothwendigkeit  (uoth wendig,  erfordern). 

Yü  fjfy  Taj »ferkeit  (tapfer)  (vergl.  Namen  aus  dein  Althochdeutschen, 
die  sieh  auf  Kampf  hc/.iehen,  wie  Kunigunde,  Mathilde  u.  a.  in.,  s.  auch 
Take  unten). 

14.  Bezeichnungen  einer  Kigeuschaft  oder  eines  I'mstandes.  Hierzu 
gehören  Wörter  japanischen  und  chinesischen  Ursprungs.  Die  japanischen 
Adjectiva  stehen  meist  in  der  Stammform,  seltener  in  der  Schlusslonu  (auf 
*ht).    Hierher  gehören: 

A*a  $f  seicht,  dünn,  hell  (von  Farben). 

At™  fl§<  4$  »»Nichtig. 

Chika  ^  nahe,  vertraut  (s.  alph.  Verzeichnis*). 

Hoya  Jp.  schnell  (auch  Adverbium). 

Hirt)  j^,  j^/,,  ffj|.  j!^'  weit,  gross,  ausgedehnt  <s.  alph.  Verzciehniss). 
///.«*/  ^  lange  (s.  auch  A//<7). 

Kant  ijijS  leicht. 

h'iyo  ^  rein.  Vergl.  Katharine,  Clara  (s.  auch  Kiyoshi  und  >V/  S.  1J»K). 
Maru  ^  rund,  ganz,  (auch  Adverbiuin). 

Mosa  j£,  jffc.  5f||  echt,  wahr,  wirklich  (auch  Adverbiuin).  s.  alph. 
V  er/eich  niss. 

Aao         gerade,  aufrichtig,  echt. 

Sntfj  ^  scharfsinnig. 


Shiye  Jg   dicht,  üppig  (von  Manzen),  s.  alph.  Ver- 

zeichnis*. 

Tatla  Hi   gerade,  s.  auch  Chü. 
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Taka   ^j,   fift.  i^,  hoch  (s.  alph.  Verzeichnis*).  Vergl. 

Namen  wie  Augusta. 

Takf  jj£  tapfer,  s.  Yü  oben. 

Waka  jung. 

)'fl.s'  ^f,  ^k,  Jjf,  i^t,  ruhig,   friedlich,   leicht  (s.  alph.  Ver- 

zeichniss).    Vergl.  Irene. 

Kiyo-shi  j^nj*  s.  Kiyo. 

Tnshi  ^|J,  ßjr  scharfsinnig,  schnell  von  Auffassung,  hervorragend 

(s.  Sato  und  alph.  Verzeichniss). 

Yoshi  ff,  ife,  £,  Jg,  &  gut  (s.  alph.  Ver- 

zciehniss;  vergl.  Agathe). 

J*/  fJJ.  Jjfi  ln'n-  klar-  dcMitlieli  akiraka,  wie  die  Zeichen  fjfj 
und  ^}  auch  gelesen  weiden. 

Mitts'  freundlich,  vertraut  —  mutsumnjii  (vergl.  den  Namen  des 

japanischen  Kaisers  Mutsuhito 

Shizu  ff      shizvka  ruhig,  still. 

Soyo        sanft  säuselnd. 

Xno  $J,  P  noch  mehr,  mehr. 

Tae  jlp  ausgezeichnet,  vortrefflich.  (  her  die  Schreibweise  für  |l| 
s.  S.  218. 

Bei  den  chinesischen  Wortern,  die  hierher  gehören  ist  zu  be- 
merken, dass  manche  derselben  auch  substantivische  und  Verbalbedeutung 
haben  können: 

Vhö        lang  (auch  Haupt,  Vorstand,  hervorragen). 

Dai  ^  gross. 

Ei  durchdringend  (vom  Versland),  scharfsinnig,  eigentlich  .Speer, 
scharf  gespitzt. 

Ei  ffi  langdauernd,  ewig. 

Ei         hervorragend,  gedeihend,  überlegen. 

Auch  Kofi  /\\  iß.  klein  —  gedeihend  findet  sich  als  Name. 

En  (gl  rund,  vollständig. 

Gm  j£[  dunkel,  geheimuissvoll. 

Ikit  elegant. 

J'n  Ii  eftig,  übermässig,  sehr. 

Jii  UJ  schwer,  gewichtig  (aufeinanderhäufen). 

•Jim         einfach,  ehrlich,  fruchtbar. 

Kirhi  ^  gut,  glücklich.  Die  Form  Kit*  kommt  als  Krauenname 
nicht  vor. 

Kin         ehrfurchtsvoll  (auch  kaiserlich,  sich  sehnen  nach). 

Ki/ö         ehrfurchtsvoll,  demüthig,  unterthänig  (auch  dcniüthig  sein). 
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Kyü  j\  lange  (s.  IIi.«a  8.  223). 

/k/y  tugendhaft,  treu,   patriotisch  (vergl.  ^jl^tf    /v/>/>«  und 

retrfjo).    Ursprünglich  bedeutet  das  Zeichen  heiss,  heftig. 
Sri  j^j-  s.  Kiyo  und  Kiyttshi  S.  22."t. 

£W  Äj,  weise ,  klug. 

«S™  ^  wahr,  aufrichtig,  hauptsächlich. 

5/im  ^ff  neu  (Anfang,  erneuern). 

S/tö  JJ^  glänzend,  klar  (an  den  Tag  legen,  darstellen). 

Stmn         hervorragend  (a.  Tmhi  S.  224). 

7V>  ^  fest,  bestandig  (auch  gut  regieren). 

Zm  |§f  gut  (s.  y<wÄ/). 

endlich,  mit  Mühe. 

lü.  Bezeichnung  von  Thätigkeiten.  Die  japanischen  Verba  stehen 
theils  in  der  Schlussform  (auf  «).  theils  in  der  Stamm-  oder  Fortsetzungs- 
form  (auf  e  oder  #').  Die  letzteren  könnte  mau  auch  als  Verhalsubstantiva 
betrachten.  Manche  derselben  kommen  in  der  That  auch  als  Substantia  vor, 
wie  Tumi  ^  Keichthum,  Lotterie  (--  tomikvyyö). 

Fuku  Vfc  blasen. 

Harn  Hj§  sich  aufklären  (vom  Wetter). 
Iht  /j:  leben. 

Kanu  p-|-  passen,  übereinstiinincu  (eigentlich  Katu't  ~  Könau). 

Kaoru  duften  (s.  A'uw). 

Aar«  borgen. 

KaW  fffif  siegen  (vergl.  Victoria). 

Mas'  t$  mehren  (s.  unten  Majs/ii). 

MM  voll,  vollständig  sein. 

MM  5fc  glänzen. 

Nrtbu   f=f  mündlich  darstellen. 

Aufm  fljl  sich  ausdehnen. 

&iku  J£  blühen  (s.  unten  Saki). 

Shioeru  dicht  werden  (s.  S/iiye  8.  223).  Diesen  Namen  habe  ich  nur  in 
Kana  gefunden;  es  können  die  Zeichen  .  J||  dafür  gebraucht 

werden. 

TanuM  ^  aufrecht  erhalten. 
Taru         genügen,  genug  sein. 

Trru   BS,  j^C.  scheinen,  glänzen  (s.  alph.  Verzeichnis*). 

Ai  ^|  begegnen,  treffen. 
Emi  j%  lächeln. 

MitUY  d.  Scoi.  f.  Orient  Sprache«.   1901    I.  Abth.  I.". 
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Hide  J^L  hervorragen. 

Kane  zusammenfassen ,   zwei  Dingt»  zu  gleicher  Zeit  tlmn. 

Maki  jfä  rollen  (mich  Holle,  Band  eines  Buches). 
Masfii  tf£  (s.  oben  Max'). 

Nari         werden.    (Zu  Nari  jfa  vergl.  S.  201.) 

■»V«"  ^1«  ^  nähen.    Das  zweit«' Zeichen  bedeutet  eigentlich  sticken. 
Stickerei,  verziert  i_  nmhaku. 

Ort  ^  wehen. 

Ä/av  J£  (s.  ohen 

^  hinzufügen,  anfügen. 

Some  Yjfc  färben. 

S'te  jfy  aussetzen,  wegwerfen  (s.S.  211). 

Sumt         klar  sein. 

Tar  y£  ertragen. 

Tome         zurückhalten  (s.S.  201). 

Ynri  ^  ahhängen.  sich  stützen  <s.  alpli.  Verzeichnis*). 

Ytiki  gehen. 

Von  chinesischen  Wörtern  können  hierher  gerechnet  werden: 

Gin  ß^»  singen,  recitiren. 

Kaku        verstehen,  wissen. 

Kon         prüfen,  nachdenken,  entscheiden. 

A'iirt         duften  (s.  Kaoru). 

R*n         aneinanderreihen,  aneinandergereiht  sein, 
»^/i/'/i  ^  (^-)  fortschreiten,  vorwärtsgehen. 
Shin  ^ 

>*Äf7  Jjj]  versehen  mit,  sich  umdrehen,  helfen  (überall,  insgesamnit) 
(s.  auch  Chika). 

Tat*  durchdringen  (auch  vom  Verstände),  hingelangen  (intelligent, 
überall). 

TsS         durchdringen  (vom  Verstände),  verkehren  (klar,  allgemein). 

H».  Phonetische  Schreibweise  einiger  der  schon  aufgeführten  Namen. 
Ich  habe  die  Bedeutung  der  einzelnen  phonetisch  gebrauchten  Zeichen  als 
unwesentlich  nicht  hierher  gesetzt;  man  sehe  danach  das  alphabetische  Ver- 
zeiehniss  am  Schluss.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  Kntscheidung ,  ob  eine 
Sehreihweise  rein  phonetisch  ist,  nicht  immer  leicht  ist. 

Chika  -f-||  für  j£  nahe. 
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Fuk't  |  ^  ^  I  fur  ^  ^»  Ikttmtr.s  jnjHjiiicus. 


f'iTOi/ ;//,,;•  -  Schriftstück.  Uricf. 

L'ber  F«//?i  das  verschiedene  Krklarungen  zulässt,  s.  S.  219. 

llama  l^M  ^  rff  «tnm«l. 

DC    fi"-  A  lanse- 

Ina  ift^  für  |Q  Reis. 

7*»        f£    -    $S  Verdienst. 

Kigenthiimlich  ist: 

l*an  ffl  f£jfS   Hir  wfl«  Verdienst,  das  gewöhnlich  ^jfj  geschrieben 
wird.    Letztere  .Schreibweise  habe  ich  fTir         nicht  als  Namen  gefunden. 

ho  iflfä  fiii rVlsenküste  «der  3l  +  fünfzig. 

^if/M^l  17,1  I'-ovinzname. 
*  «*■  ^  j  ",r  jtt  verste'ien  ♦  wissen. 


\  hu  M  i 

K'arw      *   JZZ  [  m  Metall  tider  ^  zwei  Dinge  zugleich  tluin. 

A"""   .36^1  '    Hl*  Pässen. 

AW  für  }j£  ,i,.g,.„. 

AVr/«/  ^.^n     -  ±  gut,  glucklich. 

... 

AVA-«  >M  ( hrvsanthemuin. 


AVW  fnr  $  Herr,  Herrin  {s.  S.  203). 

k'i.sa  pi-Üi  -  1&  Klephnnt. 

Kishi  %fe  •  ^.  l'fer. 

Kita  äff^  N(,,(U'"- 

AView  •  |^  Hand. 
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h'ttwo  ft  yfä  fur  rj^  Bar. 
Kami  ft  j|     .    fg.  V  eremigung. 
Ober  A',//«/  s.  S.  211*. 

Kara  ft        fur  J|[  Speicher. 
Mach,  j§§  -    EJf  SU»«lt.  Strasse. 

j/«*«  jJJ  f£  •  iE  ec,,t- 

JW  ^*  •    ^  vermehren. 


Mir  hi 


^  j  fur  ^  Weg. 


J//«         $L         -Hl  IÜi  dreifach. 

J///V7  =^  ^  •   fj§  s.  S.  2<»4. 

Mihi  J^  g-  -  Stamm. 

.)///«!  •    f5f  alle  oder  ^fC  rS  Monatsname. 

Mhtrt  ■    wimo  Hegen  mantel  aus  Schilfgtas. 

Mio  jl|Jjj<,  •    jfj!  Falustnisse  für  Schiffe. 

J///.v'  .    ^  glänzen.  ^  vollständig  sein  ii.  s.  \v. 

Molo  •    t£.  Ursprung. 

Xanti  ^jS^L  .    *||^  u.  s.w.  Welle. 

17h  i 
7£  ■  für  fjjjj  mundlich  darstellen  u.  s.  \v. 

Ä«X-«   J^^\  fiir  i£§  Vergnügen. 

$  g        '     *fi  Art. 
.SwAv/  f£  'S   Anstieg,  Abhang.  Unebenheit  des  Weges. 

***  /HS!  ■  Nacl"' 

Stoma  ^  j|g    •     ^  Insel. 

>7//no        Jftj     •    ^£  kleiner  Bambus. 

Shizu  yjif^^Ji     «  ^£  alter  Name  eines  (icwebes  oder  ruhig. 

Soya  ^g*  0|L      -  sanft  säuselnd. 

.•"•'«//ff  ^  ^  •    'H*  Schilfgras. 

Swm/  •  klar  sein. 


YbAfl    J  ITir  g  hoch. 

7b*i  |£  fur  Wasserfall. 
7W  »    f£  Vnlk- 
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Toki  \%^%\  für  flj  Zeit. 

g  ^\  für  f&  Tugend. 

Tumi  *    1ä  reic'1    s,'m'    Keicnt,iuin     (vergl.    auch  Tumi 
+  H  S.219). 

7W>  fur  ^  Genosse. 

Tont  YfjlÜ  -  S.213. 


7>>y«  /J»      fr"'  H  Fruchtbarkeit.  Fülle  (vergl.  auch  TuVu  -\- 

.S.  2 1  !♦>. 

HSU  ■  *>-* 

1W  /\^H  fiir  ^  ruhig. 

VW/v  gjflj    .  Lilie.  ^ 

Kfliini  zu  entscheiden  dürfte  sein,  ob  $kJ^J  für  j&X;Jffi,  *Pt.J*j 

odor  f(7Jr  für  Jt^,  ^7Jr  fin-  £P7jr  («.'s.  211),  Hfljj  m.-  J|f£ 

u.  dergl.  steht.  Eis  wäre  auch  möglich,  dass  ^^y|[jlJ  und  ^^-f^  ]>honetische 
Schreibweisen  für  Miyo  (S.  214)  sind.  Andererseits  könnten  alle  diese 
Zusammensetzungen  selbständig  gebildet  sein  und  zur  letzten  Gruppe  gehören. 

17.  Ks  giebf,  wie  S.  204  bemerkt,  eine  Anzahl  weiblicher  Namen,  die 
aus  zwei  Zeichen  bestehen,  welche  meist  nach  dem  On  gelesen  werden  und 
mit  wenig  Ausnahmen  in  keinerlei  logischer  Beziehung  zu  einander  stehen. 
Die  Zeichen,  welche  dazu  verwendet  werden,  sind  meist  dieselben  wie 
bei  der  phonetischen  Schreibweise,  also  die  Manyögana.  Möglich  ist  es 
auch,  dass  einige  der  hier  aufgeführten  Verbindungen  in  der  That  phone- 
tische Schreibweisen  von  anderen  Wörtern,  die  ich  noch  nicht  als  Namen 
angetroffen,  sind  und  richtiger  der  vorigen  Gruppe  eingeordnet  werden. 
So  könnte  Tose  ^jf"^?  oder  ^f^^tjh  phonetische  Schreibweise  sein  für 
tose  Jahr,  der  anderen  Forin  für  tushi  Jahr,  Jj^  Kana  phonetische 
Schreibweise  für  kana,  die  früher  hauptsächlich  als  Frauensehrift 

galt1.  Woku  für         iro/ii   Haspel»,  Wasa   föfä  für   das  alte 

Wort  xcasa  EfL  früh  u.  a.  in.  So  lange  aber  die  entsprechenden  japanischen 


1  Es  könnte  auch  für  die  alterthümlirhen  Formen  kana         field  oder 
Hobel  «teilen.   Letztere»,  da»  jetzt  hnnm  lautet,  wird  im  Wnmyosho  durch 


1  Im  Wamyosho  wird  iruku  Haspcl  in  der  That  durch  ^fl  ^  umschrieben. 
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Wörter  nirlit  als  Figennamen  nachgewiesen  werden  können,  müssen  tlie 
erwähnten  Zusammensetzungen  tier  letzten  Gruppe  zugerechnet  werden. 
Ich  habe  der  Gleichmässigkeit  wegen  hei  aller»  Zeichen  die  Bedeutung  hin- 
zugefügt, ohgleieh  sie  hei  vielen  dieser  Zusammensetzungen  nach  dem  Ge- 
sagten unwesentlich  ist.    Dergleichen  Worter  sind: 

Aka  |Ji^         |faf  schmeicheln  (meist  phonetisch  gehraucht)  —  Gedicht. 
Chhna        ^  tausend  —  voll  sein,  voll. 
(Um        f{£         .       —  Hülfe,  helfen. 
Vhixr  •       —  Welt. 

Ika  ffijfö,  \fl  dies  (phonetisch  gehraucht)  —  gut. 
Iki  \}X        habend  —  Freude,  sich  freuen. 
Kaki  jjjp  sj^  hinzufügen  —  Freude,  sich  freuen. 

Kann  jjfe  ^J[$  (s.  o.)  gut  —  wie  (fast  nur  phonetisch  gebraucht). 

Kino        TjT  Freude,  sich  freuen  —  J^J  du,  nämlich  (meist  pho- 
netisch). 

f.g.  •  •  —  Kinlluss.  Macht. 

\9s:ik.  s<',,r>n  —  Hülfe,  helfen. 

/^fCj^  noch  nicht  —  poliren. 
Mix  schön  —  langem  Leben. 

Mhca  ^^fl  drei  —  Ruhe. 
Mono  jr^'/fl  dicht,  üppig  —  fruchtbar. 

Nio  f£        überlassen  —  Mann  (Alles  dein  Mann  überlassen). 
Nose  ffe  ^-  gut  —  Kintluss,  Macht. 
Oyii  Ä  f||  Mann  —  Tapferkeit,  tapfer. 
Rihi  jg.  ;A  ,)orf'  Mei,e  — 

lange. 

Rino  •  —  gut. 

iffitff     •        •  Welt. 
)  Igjjsjf;      •         •      —  Einlluss.  Macht. 
Rita  *  —  hinaufsteigen. 

Riyo  j|i  Jtjj|.       •  —  geben. 

Shiny  ihn   )  y_c  „.  . 

^1       •»    f  1e5        Wahrheit  —  (  hrvsanthemum. 

Shmftyiku  )  ^* 

Sone  l^ljfä  einst  —  (stets  phonetisch). 

Sn/nn  \-£  ygjjj  langes  Leben  —  voll  sein,  voll  (vergl.  auch 
S.  2V\L 

\fö]jr  hinaufsteigen  —  Welt. 


Rise 
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Waku  Rulle  —  lange. 

Wasa  jfttfc      •  Hülfe,  helfen. 

Kigenlhümlich  .sind  die  Zusammensetzungen  Katstimi  siegen  — 

schön  und  Takechi  ^  ^fjTJ  Bambus  —  wissen. 

Nur  in  wenigen  Fallen  war  es  unmöglich,  die  Bedeutung  der  Namen 
festzustellen.    8«  bei: 

Ayuri  [illf  J^.jf}!  <><ler  jltlf  |^  ^f»lj  phonetisch  geschrieben.  Mit  diesem 
Namen  verbindet  man  die  Vorstellung  des  Gesunden,  Kräftigen  und  gieht 
ihn  einem  Mädchen,  das  Einem  geboren  wird,  wenn  schon  mehrere  Kinder 
gestorben  sind.  Manche  Japaner  behaupten,  dass  es  ein  buddhistisches 
Wort  sei.  Das  Lexikon  Kotolta  no  izuini  hat  zwei  ayuri  in  Zusammen- 
setzungen: a)  ayuriyuro  dunkle  Farbe  von  Pferden,  b)  aguribuw  SchifT, 
«las  die  Netze  nachschleppt.  Die  Form  ayuri  wurde  im  letzten  Falle  von 
ami  kuru  herzuleiten  sein,  und  der  Name,  vorausgesetzt,  dass  er  diesen 
Ursprung  hat,  der  Schiffersprache  angehören. 

Hachi.   Dies  könnte  Biene  »fe$  (vergl.  den  Namen  Melitta),  Blumentopf 

acht  /\  (vergl.  —  Ichi,Its\         Jioku,  ^  bedeuten  oder 

phonetisch        £fl(  |J)  geschrieben  werden. 

Ilaku  ist  vielleicht  ^  feine  8eide  oder  j£j  Metallblättchen ,  wie  in 
kimpaku   ^j)»  jjj  Goldblättchen,  yimjtaku  £j<  jfj  Silberblättchen  u.  s.  w. 

Kare  sie?  Vielleicht  kommt  es  vom  phonetischen  jpjy  jJiL  Freude  — 
Ceremonie  oder  von  ^        karri  hübsch. 

Kirne  ist  wahrscheinlich  {§g  festsetzen,  bestimmen  (vergl.  Soda  jfe 
Bestimmung). 

k'tmo  diese? 

Kururi  kann  einen  Pfeil  zum  Vogelschiessen  fcfy  (veraltet)  bedeuten. 
Auch  ein  Ortsname  ^  ^        kommt  vor. 

Sadae  £  f&  X.  wahrscheinlich  Jj^^- 

Shim  vielleicht  ^ft. 

Tachi  könnte  jjl  stehen  (»der  ^  ~J]  Schwert  sein.  Die  erste  Schreib- 
weise als  Name  ÜLsst  sich  aus  der  Periode  .lögen  (1207 — 1210)  nachweisen 
(s.  Koji  ruien).  Auch  die  Schreibweise  ^  tachi  -natürliche  Anlage,  wäre 
denkbar. 

Tao        £  kann  bedeuten:    1.  Pass  im  Gebirge  ^  (auch  das  Zeichen 
^  Gipfel  findet  sich  dafür).  2  --  tabn  Chignon. 
Vnoe  *)   (T)        wahrscheinlich  X)|]>{^- 

\'on  den  bisher  aufgeführten  Namen  kommen  nun  am  häufigsten  vor: 
Ai         Liebe  (Caritas,  Minna,  russisch:  Lüttow). 

Aki  ffc  Herbst. 

Atta  j^äjjj  Morgen. 

^  seicht,  dünn,  hell. 
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('hie  ^SS(S)  Intelligent,  Klugheit  (Sophie). 

\i$r  nahe,  vertraut. 
Chika  <$± 

vertraut. 


Chiyo  "f"        tausend,  viel  —  Generation,  ewig. 

Cfui  (Jl!^  Schmetterling. 

Ei  lljfe  Gedeihen,  Ehre,  gedeihend. 

Fuji  jfe  Glycinia  chmenw. 

Fukn  jjfö  Gluck  (Felicitas,  Felicita,  Beate,  Beatrix). 

Fumi  ~$r  Schriftstück,  Brief. 

Fnxa  ^  T rauhe,  Dolde,  Troddel. 

Gin  $g  Sillier. 

Hanta  Strand. 

Unna  Ifc  Blüthe. 

Harn  Frühling. 

llaruyo  ^  |^  schön  —  Generation. 

Uats'  y$)  Anfang. 

Hide  yij  hervorragen. 

Hisa  lange. 

Heu  viel. 

Ho  ^  Seide,  Seidenfaden ,  Faden. 
Käme  ^  Schildkröte. 

Kane  ^  zusammenfassen,  zwei  Dinge  zu  gleicher  Zeit  thun. 

Kate'  tffr  siegen  (Victoria). 

Kayn  ^        gut  —  Generation. 

Kri         Freude,  heglück  wünschen  (Laetitia). 

AVA*«   ^  Chrysanthemum. 

AVW  ^*  Herr,  Herrin  (Martha). 

AVtt  ^>  Gold. 

AVw«  Seidengewehe. 

AVyo  ^  rein  (vergl.  Katharina,  Clara);  auch  die  Lesung  Sei  ist  häutig. 
r_  Kindesliehe,  Pietät. 

°  Glück,  glücklich  (vergl.  auch  Fnku). 

Koma  gpj  Füllen. 

Koto  ^  Name  eines  Musikinstruments. 
Kuma  \\k  Bär  (Ursula). 
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Attn,   [gj  Land,  Provinz.    Da»  andere  Zeichen  f$  ist  weniger  ge- 
bräuchlich. 

Macht  WJ*  Strasse,  Stadt. 

\fu|  Pfxi'»carpus  chinenttis. 

rollen,  Rolle,  Band  eines  Buches. 

Man  j§£,  7f  zehntausend,  sehr  viel. 

Mosa  JE  echt,  wahr,  wirklich. 

Mas'  vermehren. 

Mo.*'         ein  Maass. 

Mats'  Jfä  Kiefer. 

Mir  hi  j|f  Weg. 

Mine  Gipfel. 

Misao  ^  Keuschheit,  eheliche  Treue  (Agnes). 

Mit»'         glänzen,  das  On  Kö  ist  weniger  gebräuchlich. 

MUs1         voll  sein. 

Miyo  j^f^  schön  —  Generation. 

Moto   jfc  Ursprung,  Anfang;  das  andere  Zeichen  ^    ist  nicht  so 
gebräuchlich. 

Nahe  Pfanne. 

AW  \%,  fa  Welle  (Undine). 

Nao         gerade,  aufrichtig,  echt. 

Nohu  -f=f  mündlich  darstellen. 

Nofnt  nfc  sich  ausdehnen. 

Ken  ml  aneinanderreihen. 

Ryü  $p  Weide. 

Sada  J=|  T  reue  der  Krau,  Keuschheit;  auch  Tri  ist  häufig. 
SaHa  Bestiinmung. 

^  fi*?  rein  *  s"  Kty»- 
Sei  ^  Kinfluss,  Macht. 

Shü/e  dicht,  üppig  (vom  Pflanzen  wuchs),  gedeihend. 

Shige   ffe  •  •  viel,  ge- 

schäftig. 

Shirt  ^jff  neu. 

Shisu  j|£  ruhig,  still  (Irene). 
Sono  [||J  Nutzgarten. 
S'te        wegwerfen,  aussetzen. 
Stt*  5f£  Ende,  Schluss. 
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Smni  klar  sein. 

S»z,t  $[f  Schelle. 
Taka   fgj  ImicIi  (Augusta). 
Haiuhus. 

7V//na  3?  Kdclstein,  Juwel  (Margarethe,  Ada,  Kdith  =  Schmuck). 
Tami  |£  Volk. 
Tat*'  Drachen. 
Tri  ß{  s.  Sarin. 

Titu   lift  glänzen,  seheinen  (Bertlia.  Alhertinc). 

Trt*'  Kisen. 

Tnki  11$  Zeit. 

Toku  |jM  Tugend. 

7»w»c  zurückhalten. 

7*«/»»   ^  Reichthum,  reich  sein. 

Tama  ^  Genosse,  Freund. 

Tara  Tiger. 

TmAi  4p  Jahr. 

7W//  ^  scharfsinnig. 

Taya  ^  Kruchtharkeit,  Fülle. 

Tshm    'jfä  der  gewöhnliche  Verlauf  der  Dinge. 

7Ww  Kranich. 

Urne         IYimus  ume. 

Uta  ^  Lied  (Carmen). 

Waka  ^  jung. 

Yar  /\  §f[  achtfach,  doppelt. 

Ya.«'  ^£  ruhig,  friedlich,  leicht  s.  «SA«m. 

Fwif  7^  ReLsfrucht. 

Yashi  ^f^^^M^  £"{  (Agathe).  Ganz,  besonders 
häufig  ist  Jtf. 

Yvki  ^  Schnee. 

Kin  häufiger  Name  der  Dienstmädchen  (komazukni)  ist  [ß)Kiyo  fjf^ 
rein,  der  Köchinnen  (yazmtaki ,  mrshitaki)  (0)  Natts  Pfanne.    Der  Aus- 

druck O&w  oder  OSandan,  mit  dem  man  Köchinnen  anredet,  enthält  jedoch 
keinen  Namen.     Ks  wird  geschneiten  ^2.^^-  bedeutet  kashigit 

Reis  kochen;  rfon  ist  Verkürzung  für  <hmo  und  hedeutet  soviel  wie  fan. 

Für  elegant  hält  man  es  nun,  an  den  weihlichen  Namen  das  Wörtchen 
ka  •  jp-  -Kind-  zu  hängen,  das  nicht  mit  der  hesonders  hei  Geisha- Namen 
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so  häutigen  Vorsilbe  Ko  yj>  klein  zu  verwechseln  ist.  Dieser  Zusatz  findet 
sich  hauptsächlich  bei  den  Namen  der  Töchter  der  üciunten  und  der  höheren 
(  hissen.  Von  den  473  weiblichen  Namen  des  Namenverzeichnisses  der 
Adelsschule  für  Mädchen  hatten  mehr  als  die  Hälfte  diesen  Zusatz,  wahrend 
er  sich  hei  den  Namen  der  Mädchen,  die  die  Volksschulen  besuchten,  nur 
ausnahmsweise  fand.  Ms  ist  dies  kein  intcgiirender  Kestandtheil  des  Namens 
und  wird  daher  gewöhnlich  nicht  mit  beim  Standesamt  angemeldet,  doch 
werden  manche  Namen  stet«  damit  verbunden,  so  die  Namen  der  Prinzes- 
sinnen (s.u.),  ferner  historische  Personen,  wie  Sftü/e-ko  ffe  -^p,  eine  Dich- 
terin. Schülerin  des  berühmten  Kaum  Mabuchi,  die  nach  einem  ihrer  tie- 
dichte auch  Ts'kutxi-ko  "O  <(  -jp  genannt  wurde.  Im  Alterthum,  um 
Hüll  n.Chr..  ein  Vorrecht  der  Prinzessinnen  —  wenn  die  Behauptung  in 
dem  Buche  Matsu  no  Ochiba,  die  im  Koji  niien  eitirt  wird,  richtig  ist 
ist  dieser  Zusatz  im  Mittelalter  bei  den  besseren  Ständen  ganz  allgemein  ge- 
worden und  wird  heute  sogar  gebraucht,  wenn  man  den  eigenen  Namen 
selbst  nennt  oder  schreibt,  während  es  ursprünglich  ein  ehrender  Zusatz 
war,  den  nur  Andere,  wenn  sie  den  Namen  eines  Mädchens  oder  einer 
Frau  erwähnten,  gehrauchten.  Oft  findet  man  ko  daher  auf  Visitenkarten 
hinter  dem  Namen,  und  unter  dem  S.  198  erwähnten  Einladungsschreiben 
hatte  sieh  die  Gemahlin  des  Marquis  Saigö.  wie  erwähnt,  fß^  ^  unter- 
schrieben. Um  nur  ein  Beispiel  aus  der  Litteratttr  zu  bringen,  ver- 
weise ich  auf  die  moderne  Novelle  Muro  no  hayasaki  (^f  CO  -'»'-p^)  von 
Matsue,  S.  20,  wo  ein  Mädchen  ans  den  besseren  Ständen  einen  von  ihr 
geschriebenen  Brief  mit  Yuki-ko  unterschreibt     Kin  an  sie  S.  31 

geschriebener  Brief  ist  an  ^p  (/)  gerichtet.  Dass  auch  heute  noch 
dieser  Zusatz  nie  bei  den  Namen  der  Prinzessinnen  fehlt,  zeigt  das  fol- 
gende Verzeichniss  der  Prinzessinnen  des  Kaiserlichen  Hauses. 

rA'>-*»  3ä  S£iP  Gemahlin  des  Prinzen  Kanin  no  Miya. 

Gemahlin  des  Prinzen  Komata'  no  Miya  (Sohn), 
jj^-jp         .         .        »       Kuni  no  Miya. 
Faso 'ho  Tochter  des  Kaisers. 

ihi-ko  Ift^  Ge.  nahlin  des  Prinzen  Kachö  no  Miva. 
lto-ko  ffi  $[>-jp  Gemahlin  des  Prinzen  Nashimoto  no  Miya  (s.  S.204). 
Maxa-ko  ^|  -^jp  Tochter  des  Kaisers. 
Mils'. ko  fä^f* 

Gemahlin  des  Prinzen  Yatnashina  no  Miya. 
Sada-ko  J=|  ^  Tochter  des  Kaisers. 
Take-ko  j^^jp 

Tr/nii-ko  'jgf  -^p  Gemahlin  des  Prinzen  Kitashirakawa  no  Miya. 
Ttxhi-ko  %\\^         -         -  Fushimi  no  Miya. 


Chika-kn 
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Yas'-ku         -jp"  Gemahlin  des  Prinzen  Arisugawa  no  Miya. 

Yirri-ko  jjjfj  -J" *  ■  •         -       Komats'  no  Miya  (Vater). 

Der  Nanu;  der  Kronprinzessin  ist  Sada-ko  -jp.  der  der  Kaiserin 
Jlant-ko  j^-f*  (s.  S.  1!>9  Amn.  2).  Die  vor  einigen  Jahren  verstorbene. 
Kaiserin -Mutter  hi  ess  Asa-ko  ffi,-^- 

Die  so  häufige  Vorsilbe  o  bei  weiblielien  Eigennamen  hat  wie  kn  ur- 
sprünglich eine  ehrende  Bedeutung,  die  in  manchen  Fällen  aber  sehr  ab- 
geschwächt ist.  Sie  kann  niemals  gebraucht  werden,  wenn  man  den 
eigenen  Namen  nennt  oder  schreibt  und  ist  auf  weibliche  Namen  beschränkt, 
die  nicht  mehr  als  zwei  Silben  haben.  Sic  wird  ineist  mit  Kana.  selten  mit 
dem  entsprechenden  chinesischen  Zeichen  ^] ,  oder  phonetisch  ßf^  (wie  in 

M[i$Ü  0  Kuni)  und  ffe  (wie  bei  ^jjfi  0  TsU)  geschrieben  und  findet 
sieh  zum  ersten  Male  in  der  Litteratur  vor  einem  Frauennamen  in  dem 
romanhaften  Geschichtswerke  Taiheikt  aus  dem  14.  Jahrhundert,  wo  im 
22.  Hände  der  Frauenname  ff|l^§  0  Sai  erwähnt  wird.  0  wird  bekanntlich 
auch  sonst  im  Japanischen  viel  gebraucht  und  hat  oft  seine  ursprüngliche 
Bedeutung  fast  verloren  (vergl.  o  xhimai,  o  sarai,  o  shabrri  u.  a.  m.).  Ks  wird 
nun  vor  Frauennamen  ohne  den  weiteren  Zusatz  von  mm  (oder  formeller 
sama)  nach  denselben  gebraucht: 

1.  in  der  Familie,  wenn  der  Höherstehende  die  ihm  untergebenen 
weiblichen  Mitglieder  derselben  anredet,  also  wenn  der  Hausherr  seine  Frau, 
Tochter  und  Dienstmädchen,  die  Hausfrau  die  Tochter  und  Dienstmädchen, 
die  Kinder  die  Dienstmädchen  rufen; 

2.  bei  Erwähnung  historischer  oder  fernerstehender  weiblicher  Per- 
sonen in  modei  nen  Romanen  und  Novellen ,  in  Zeitungen  u.  s.  w. 

Was  den  ersten  Fall  betrifft,  giebt  es  häufig  Ausnahmen ,  und  es  kommt 
vor,  dass  mau  den  betreffenden  Namen  auch  ohne  die  Vorsilbe  o  ruft. 
Man  nennt  dieses  blosse  Nennen  des  Namens  yobit'te  oder  yobizuJe  von  yofm 
rufen  und  s'temi  wegwerfen,  fallen  lassen.  Ks  scheinen  hier  die  sociale 
Stellung  der  Familie  sowie  die  Angewohnheiten  und  der  Charakter  des 
Kufenden  in  Betracht  zu  kommen.  So  soll  man  in  Beamtenfamilien  die 
Dienstmädchen  meist  ohne  o,  in  Knufmannsfamilien  dagegen  mit  o  rufen. 
Ferner  vermeidet  mau  gern  Anklänge  au  Wörter  des  gewöhnlichen  Lebens 
sowie  den  Hiatus,  der  durch  Vorsetzung  von  o  vor  Namen,  die  mit  einem 
Vocal  beginnen,  entsteht.  Kiner  meiner  japanischen  Freunde  ruft  seine  Frau 
meist   nur  Yü  weil  0  Yü  an  das  heisse  Bad  o  yu  anklingt,  das  sich 

nur  durch  die  Kürze  des  «  vom  Namen  0  Yü  unterscheidet.  Kin  anderer 
japanischer  Freund,  ein  Gelehrter  und  Beamter,  erzählte  mir,  dass  ei- 
serne Frau  bald  Kn  jjfr.  bald  OKö  "äjjf,  seine  älteste  Tochter  Tazu  |T| 
meist  TasH-ko  zu  rufen  pflege,  weil  es  feiner  als  0  Tazv  klinge.  Ebenso 
vermeidet  man  OOto,  0  Aya  und  ruft  dafür  entweder  nur  Otn,  Aya  oder 
Olo-ko,  Aya-kn.  Es  sei  hierbei  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  von  ^  nach 
Namen  den  von  o  vor  dem  Namen  ausschliesst  und  dass  man  niemals  kn  ^ 
beim  Rufen  der  Dienstmädchen  hinter  den  Namen  derselben  setzen  darf. 
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Für  den  zweiten  Fall  giebt  es  zahlreiche  Heispiele  in  den  modernen 
Romanen.  Man  vergleiche  das  Citat  aus  der  Novelle  von  Rohnu  S.  19S, 
wo  die  Namen  OXao  und  OTayo  erwähut  werden.  Was  die  Nennung  histo- 
rischer Personen  betriflt,  so  spricht  man  von  der  OKuni  (  ^J,  ßjlf  \$\) 
und  0  7Vü(  jö%  j^,  ^j§|).  den  ersten  Vertreterinnen  der  japanischen 
Schauspielkunst,  von  den  Liebespaaren  OHan  Chönnon  (  vji  ^  }£j  $j  ) 
und  OShun  Detnttei  (fc  fä^jZJjfö).    Zu  den  bekannten  Geschiehlen  in 

dem  populären  Buche  Öoka  Seidan  ^      j^jf$  gehören  die  Geschichten: 

Tsunokuniya  no  OKikti  no  ken        HQ  ^  (?)  (7)  ff  und  Shirakova 

no  OÄ'kwo  no  ken  Q  ^  Lj£  j£  E$  CO  ff  • 

Bisweilen  Andel  man  auch  in  diesem  Falle  den  Namen  ohne  o.  So 
heisst  es  im  Sozoromonojjatari  von  der  oben  erwähnten  OKuni:  Keiclui  no 
korooi  hutno  no  hmi  ni  Omwa  Sanyemm  to  iu  hUo  no  mus'me  ni  Knut  to  Ute. 

In  allen  anderen  Fällen,  wenn  man  ein  Mädchen  oder  eine  Frau  in 
höflicher  Weise  anredet  oder  von  ihr  spricht,  ist  es  Brauch,  ausser  o  vor 
das  aus  sama  ^  -Zustand-  verkürzte  Wörtehen  san  hinter  den  Namen 
zu  setzen.  So  redet  in  der  bekannten  Novelle  Botantlörö  von  Enchö  Cap.  2 
ein  Gast  das  Dienstmädchen  Namens  Yone  mit  »0  Yone  san*  an.  Feiner 
ist  jedoch  die  Anrede  mit  ko  und  folgendem  san.  Hatto -ko  san  klingt  z.  B. 
wie  die  Anrede  an  die  Tochter  eines  Adligen.  Es  kommt  auch  vor,  dass 
die  Mutter  zu  den  Namen  der  Töchter,  wenn  sie  dieselben  ruft,  ausser  der 
oben  erwähnten  Vorsilbe  o  noch  san  hinzufügt,  weil  dies  ein  Beweis  von  Zärt- 
lichkeit ist.  Nur  bei  drei-  und  mehrsilbigen  Namen  fügt  man  san  allein  hinzu. 
Man  sagt  also  Takechi  san  (oder  feiner  Takechi- ko),  noch  höflicher  Takechi -ko 
san.  In  sehr  formeller  Redeweise  sagt  man  statt  san  satna.  So  reden  die 
Bediensteten  die  Tochter  des  Hauses  Namens  Unna  oder  Takechi  mit  Namen 
an:  0  Unna  sama,  Hatto -ko  sama,  Takechi  satna,  Takechi-ko  sama1. 

An  Stelle  von  san  sagt  man  in  Tökyö  vulgar  chan ,  und  dieses 
findet  sich  vielfach  hinter  Verkürzungen  weiblicher  Namen,  die  man 
als  Kosenamen  bezeichnen  kann.  Sie  werden  in  der  Regel  gebraucht, 
so  lange  die  Trägerinnen  der  Namen  noch  klein  sind,  bleiben  aber  bis- 
weilen, wie  bei  uns,  im  Gebrauch,  auch  wenn  dieselben  bereits  erwachsen 
sind.  Diese  Namen  werden  gebildet,  indem  man  die  Endsilbe  fortlässt 
und  o.  chan  oder  auch  Beides  hinzufügt.  Bei  ursprünglich  zweisilbigen, 
aber  durch  Fortfall  der  letzten  Silbe  einsilbig  gewordenen  Namen  wird  der 
Vocal  der  ersten  Silbe  gedehnt,  wenn  nicht  der  Anlaut  der  abgefallenen 
zweiteu  Silbe  s  oder  ein  Doppeleonsonant  wie  t*  ist.  So  entstehen  neue 
Namen,  die  von  den  verschiedensten  Namen  ihren  Ursprung  haben  können. 
Solche  Namen  sind: 

Füchan  von  Fumi ,  Fuji. 

Hachau    *     Hatto,  Hanta,  Hum. 

Hachau    .  Hats'. 

1  Sehr  häufig  sagen  sie  jedoch,  wie  hei  uns.  nur:  Gnädiges  Fräulein 
Ojö  «<utut. 
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Ktchan  von  Kiht,  Kimi,  Kiyfi. 
Machan    •  Nasa. 
Machan    -     Nax\  Mats'. 

Micha n     «     Niki ,  Mino,  Mine,  Mino,  Mtt/o. 

Michan     •    Nicht,  Mite'. 

Sachau     '  Sumi. 

Tächan     »     Taka,  Tani,  Tain. 

T  tJchan     -  Ttrti. 

Techin     »  Tefs'. 

Tsüchan   •     Tsuru,  Tsuyu .  Tsugi,  Tsuyu. 

Yächan    .     Yas\  Yaso,  Yae. 

Ayvchan  •    Aguri  u.  a.  in. 
Daneben  ist  auch  OTe\chan),  0  hä(chan)  u.  s.  \v.  üblich. 

Früher  gab  man  kleinen  Kindern,  sowohl  Knaben  als  Mädchen,  be- 
sondere Kosenamen,  die  man  tn/ümei  ^  ^  Milchnainen,  tearattana  j|f 

Kindernainen ,  goingö  oder  osanana  Jungiiatncii  nannte.   In  China  ist 

«lies  noch  jetzt  üblich,  und  Doolittle  giebl  im  zweiten  Bande  seines  Werkes 
"Vocabulary  and  Handbook  of  the  Chinese  language-  eine  Anzahl  solcher 
Milchnamen  aus  der  Genend  von  Amoy.  Im  Koji  ruien  werden  .S.  71'.\  fob 
gende  derartige  Namen  aus  früherer  Zeit  angeführt:  C'hacha ,  Aclta,  K'aka, 
Toto,  Ako,  Aka,  Ato,  Koko.  (hachi,  Tsuma,  Aya,  Ytn/o. 

Änderungen  von  Namen,  die  in  der  Tokugawa- Zeit  so  leicht  und 
häufig:  waren,  sind  jetzt  erschwert  und  nur  mit  Erlaubnis*  der  Regierung 
möglich.  Dienstmädchen  erhalten  oft,  so  lange  sie  dienen,  in  der  Familie 
einen  anderen  Namen,  besonders  wenn  Verwechselungen  mit  Familiengliedern 
gleichen  Namens  vermieden  werden  sollen.  Auch  die  höheren  Classen  der 
Hofdamen  erhalten  einen  besonderen  Rufnamen,  der  jedoch  ebenso  wenig 
wie  jener  officiell  ist'. 

Nach  Mittheilungen  von  Hrn.  Iwaya  zerfallen  die  Hofdamen  jetzt  in  fol- 
gende Classen:  1.  Tenji  «ontenji  jft  {£,  3.  Shöji  ^f$. 
I.  Gonshöji  fj|  ^  |J.  5.  Myöhu  $jJ$.  b.Gommyr.bu  7.  Nyoju 

Z^C4Ü-  s-  ljSo,,"y°.iu  fllÄtSI-  I)i<"  IIofdai,u'n  der  <  >sten  vier  Classen 
sind  meist  Töchter  der  Adelsfamilien  (Kazoku),  während  die  der  folgenden 
gewöhnlich  aus  den  Familien  der  Shizoku  genommen  werden.  Nur  die  den 
ersten  sechs  Classen  angehörigen  haben  besondere  Rufnamen.  So  heisst  die 
bereits  S.  11W  erwähnte  Gontenji  Yanayhcara  mit  ihrem  Rufnamen  Sawara- 
binas'kr  ijl  J^i*  ifl^  Satrarabi  ist  dasselbe  wie  tearabi  Adlerfarren.  Das 

Wort  s'kr,  das  mit  den  verschiedensten  chinesischen  Zeichen  geschrieben 
wird,  wie  ,  .  Hjfj  ist  ein  alter  Amtstitcl  und  ist  bekanntlich  häufig  ein 
Theil  der  Mäuneriiamen  geworden.  In  u  tisercin  Falle  werden  sonderbarer- 
weise die  beiden  Zeichen  iJjL^,  die  eigentlich  tenji  lauten,  s'kc  gelesen. 


1   Die  NaiiK'ii  der  in  der  I.itteratur  berühmten  Frauen,  wie  Muramki  Sh'kibu 
^  Sri  Shünagon  Jj   u.  s.  w.  sind  alle  Rufnamen:  die  eigent- 

lichen Namen  sind  nicht  lu-kunnt  (s.  Koji  ruien  S.  771). 
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Anders  verhält  es  sich  nun  mit  den  Künstlerinnen,  den  Geisha. 
Schauspielerinnen,  Lehrerinnen  der  Tanzkunst  und  den  weih- 
lichen (es  giebt  auch  männliche)  G  ida  iy  ü  k  atari  d.  h. 
den  Frauen,  die  den  Text  eines  Gidaiyfi  genannten  Dramas  zur  Samisen 
rhythmisch  vortragen.  Diese  nehmen  einen  Artistennnmen  {(jeimri,  ytiiuyü 
an,  der  hei  der  Behörde  angemeldet  werden  muss  und  unter  dein 
sie  der  Welt  bekannt  sind. 

Die  Geisha  erhalten  diesen  Namen  entweder  in  dem  Hanse,  das  ihre 
Ausbildung  übernimmt  —  ein  Madchen  kann  entweder  von  dein  Besitzer 
desselben  adoptirt  oder  auf  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  gedungen  werden, 
um  als  Geisha  ausgebildet  und  dann  vermiethet  zu  werden  —  oder,  wenn 
das  Mädchen  sich  selbst  hat  ausbilden  lassen,  in  dem  Geisha- Hause,  das 
die  Vermiltelung  der  Kngagements  an  die  Theehäuser  übernimmt.  Der  dritte 
Fall,  dass  Geisha  selbständig  bleiben  und  ohne  solche  Vermittelung  engagirt 
werden  (jiniai  ^  J^)  kommt  auch  vor,  ist  aber  seltener.  Die  Besitzer 
mancher  Geisha  -  Häuser  haben  nun  Vorliebe  für  bestimmte  Namensformen, 
daher  endigen  viele  Geisha- Namen  auf  mats'  Kiefer,  ka  ^  Duft  u.  s.  w. 
Auch  kommt  es  vor,  dass  man  den  Namen  einer  Geisha,  deren  l'nterhal- 
tungskunst  von  dem  Publicum  sehr  begehrt  war,  die  aber  aus  irgend  einem 
Grunde  die  Verbindung  mit  dem  Hause  gelöst  hat,  einer  anderen  Geisha 
giebt,  so  dass  der  Name  derselbe  bleibt,  wenn  auch  die  Trägerin  eine 
Andere  ist.     So  giebt  es  stets  eine  K'oroku  klein  —  sechs  und 

Moinotarü  >|\j[»  Pfirsich  —  ältester  Sohn1. 

Die  Geisha -Namen  sind  nun  theils  identisch  mit  den  gewöhnlichen 
Mädchennamen  —  so  hatten  sieben  der  acht  Geisha,  welche  augenblicklich 
in  Berlin  sind,  die  Namen:  Chö        Schmetterling,   Jto  ^  Seide,  llnru  ^£ 

Frühling,  Sm/ti  rein  sein,  Tama  ^  Edelstein,  Ei  ^  Gedeihen  und 
Kinn  ^  Herr,  Herrin,  theils  beginnen  sie  häufig,  wenigstens  in  Tokyo,  mit 
der  Vorsillie  yj>  Ko  klein,  theils  sind  viele  gleich  mit  Männernamen .  wie  die 
oben  erwähnte  Momutarö.  theils  sind  es  besondere  Namen,  wie  Potita, 
die  gar  nicht  japanisch  klingen  und  nicht  zu  erklären  sind,  zumal  sie  nur 
mit  Kann  geschrieben  werden.  Kinige  Namen  klingen  wie  die  der  Freuden- 
mädchen {shöyi  oiran  ^£'0''  astl^''',u'  *ijL  /c)<  VOM  denen  am 
Schluss  die  Hede  sein  wird.  Hierher  gehört  /..  B.  der  Geisha-Naine  Wnkauim 
^"  "j^  jung  —  Prunus  time,  l.'brigens  können  die  Geisha  auch  ihren  bis- 
herigen Geisha-Namen  wieder  mit  einem  anderen  vertauschen.  So  hies>  die 
unten  erwähnte  K<Uakr  >J>^  klein  —  Bambus  früher  Koyonr  /Jn^. 
klein  —  Heisfrucht. 

Im  Folgenden  führe  ich  eine  Anzahl  von  Namen  bekannter  Geisha 
aus  Tokyo,  Kyoto,  Osnka,  Aomori  u.s.  w.  auf.  Die  Namen  der  Geisha  von 
Tokyo  und  Kyoto  sollen  besonders  grosse  Verschiedenheit  zeigen.  Da  bei 
denselben  die  Vorsilbe  o  und  die  Nachsilbe  ko  zum  Namen  zu  gehören 
seheinen,  führe  ich  dieselben  mit  auf.    Bei  einigen  war  es  mir  möglich,  den 

1   Auch  Held  eine*  der  bekanntesten  Märchen. 
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früheren  Familiennamen  und  Mädchennamen  r.u  erfahren.  An  die  Stelle 
des  ehemaligen  Familiennamens  tritt  nämlich  der  Name  des  l>etreffenden 
Geisha -Hauses.  Häufig  hört  man  dafür  auch  die  Gegend,  in  dem  dasselbe 
liegt,  /..  B.  Shimhashi.  Yanagihashi  (beide  in  Tökyö),  nennen. 

Aikivhi  ^  ^  Liebe  —  gut,  glücklich. 

Vhiyu  -f'  jfc  tausend  —  Generation. 

(hiyomats'        jfc        lausend  —  Generation  —  Kiefer. 

('kSmats'  h^'ig  —  Kiefer. 

Kiryü  ^j^§[  Gedeihen  —  Drache. 

Oßi    jff  &  /v  vielleicht  .Schwalbe- ;  s.  Koen  S.  212  (ursprünglicher 
Name:  Kawase  Nobu). 

Fukuka  jjnja  §  Glück  —  Duft. 

Fukut'ke.  jjjgjjjlj      •      —  Hülfe.    (Ober  s'k*  s.  S.  2ÜS.) 

Fukuyo  (fig  •      —  Generation. 

Gmnm'ki  jjg  £  jjjjj  Ursprung  —  Hülfe. 

Genta  »Jg  jfc  Ursprung  —  gross. 

Haina- ko        -"jp  Strand. 

Hangynku   -|i  3*    nam  —  Juwel. 

Hana  Blüthe. 

Hanaka        :§  Blüthe  —  Duft. 

HatJtue  ^Tf/X  Anfang  —  Bucht. 

Imas'ke  ijijj}  jetzt  —  Hülfe  (ursprünglicher  Name:  Shimmura  Tanui). 
Iroha  Farbe  —  Blatt  (ursprünglicher  Name:  Murakami  Tome). 

Is?    V/*        (w  ahrscheinlich  ß|  Pro\  iir/.uame. 

Kiktu'ke  jfaft  Chrysanthemum  —  Hülfe. 
Kimiyo  ff  jfö  Herr,  Herrin  —  Generation. 
Kimiha  fflfe     -  -       —  Blatt. 

Ä7»ii*«i  ff"#      •  —  Hüft. 

Kin*hi  Brokat  —  Seide. 

Kiyo-ko  jfm        «ein  (ursprünglicher  Name:  Yada  Ets'). 
Knckiyo  /J>  klein  —  tausend  —  (.feneration;  s.  Ckiyo. 

KockS  yJ>jjS^  klein  —  Schmetterling;  nicht  zu  verwechseln  mit  Kockö 
,',J)        Schmetterling  (s.  S.  245). 

Kofuji  yj\  jjH  klein  —  Glycinie. 
Ko/nyu  s\^^f-     •     —  Winter. 
ÄVmiwi  y^ijfe    •     —  Blüthe. 
A'«A<rru  /Jn^     •       -  Frühling. 
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k'oi'tu  !  'lVfB  k1'''"  ~~  R«'i*l>,,;,"z«' 

h'oiyo  yJ\V/A  J;   (wahrscheinlich  {Jf  klein  -    Ivo  Provinznaine. 

Kmitarhi  ✓J'vWj*  klein  —  Stadt,  Strasse. 

h'ot/iats  s\s  js^       »      ~  Kiefer. 

Kumnyü   JtpJ  i^J    KOllen  —  Tapferkeit. 

Kamine  yj\  ^  klein  —  Gipfel. 

Koiimni  /J>fj^      •     —  Welle. 

Koneku  yj>  £X  £  klein  —  Katze. 

Knnnlut  ^  (7)  ^  Banmhlntt  (ursprünglicher  Name:  Higuchi  A'tyo). 
Kosuiiir  /\\  Üfe      klein  —  färben. 
Ami/cm  -      —  Schelle. 

Kotake  yj"*^"  •     —  Bambus  (ursprünglicher  Name:  Wntanal>e 

Hirn),  s.  S.  SAM. 

Kutiru  A\  BS  -     —  scheinen. 

4  tin 

h'otonu  •      —  Reichthum,  reich  sein. 

Kutsniiiti  /J>^        -        -  Khewoib. 

Aftyw   yj>  /\  ||£     .     —  achtfach,  doppelt. 

Koyakkn 1  -     —  Dienerin    (ursprünglicher    Name:  Ikeda 

1Va»A«). 

Aoyov'  /Jvjjf  •     —  ruhig. 

Maine- ko   IQ  ^p"  Bohne. 

Maru-ko  ^  jf*  rund,  ganz  (ursprünglicher  Name:  Ilnsegnwa  7WA«). 

Motnme    <fa   £  suchen. 
Nabu-leo  (?) 

Kikiya  Kraft  - —  noch  mehr,  auch  bekannter  Männername  aus 

dem  Schauspiel  Chüshingurn. 

.S'A/>«  -  AV>  jljj^  ^jf*  ru  h  i  g ,  still. 
Somi  iimni  ^        farh,'h  —  ruml.  ganz. 
»Su««V  ff/Jl  wohnen  —  Bucht. 
Suzn-ko   f^^j*-  Schelle. 


1  Die  in  Europa  so  bekannt  gewordene  Seliuuspiclcrin  Sada  Yakko  trat  in 
Japan  nur  als  Geisha  auf  und  hlhrte  al>  ursprünglichen  Personennamen  den  ersten 
Namen  Sa*la,  nls  Geisha  den  Namen  )<ikko  Beides  ist  hier  ausnahmsweise 

vereinigt. 

MiUl,.  .1.  Srro.  f.  Orient.  Sprachen.  IWI.  I.  AUL.  IC 
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OTafku  &  (auch  fW^tfg)-  ^Stf  vifl  Glück.  0^-/ 

ist  Bezeichnung  fiir  das  Gesicht  finer  Fran  mit  hoher  Stirn,  kleiner  Nase 
und  aufgeblasenen  Backen  —  ()  Kante,  auch  Spottname  für  Frauen. 

Tamaznr»  -Js  ^jfj  Edelstein  —  Kranich. 

Tamikichi  Jj*   ^   \'olk  —  nut.  glücklich. 
rW«i  Samen  -  Blatt. 

7brö  Name  für  den  ältesten  Sohn  (vergl.  Mnrnotarö,  Waka- 

tarö  u.  .s.  \v.). 

Ttni-ko  ^jp  (ursprünglicher  Name:  Ogawa  Kant). 

Tmra    £   £    s.  7V)/-*V«  (S.  220). 

Tsunakivhi  ffi^j  Tau  —  gut,  glücklich. 

Tsuniji  fit^/f  Krauich  —  leiten. 

Vmnjikit  Prunus  unit  —  Chrysanthemum. 

l'm< kich) ^  -         -     —  gut.  glücklich. 

Waka  tarö  (*•  ^wro  und  Momotarö). 

Yai-zurn   /\  |g  jff^  achtfach,  doppelt  —  Kranich. 

Yamatn        ^   £  Provinzname  (ursprünglicher  Name :  Ogawa  Tanta). 

Die  Schauspielerinnen,  die  erst  unter  dem  neuen  Regime,  wohl 
unter  dem  Kinlltiss  der  europäischen  Cnltur,  aufgekommen  sind  —  früher 
wurden  alle  Frauenrollen  im  japanischen  Theater  von  Männern  gespielt,  und 
mancher  Schauspieler,  wie  Iwai  Hanshirö  lg  ^J:  ^  |JL|  J$  ,  hat  sich  als 
Darsteller  von  Frauenrollen  einen  Namen  gemacht —  nehmen  ähnliche  Namen 
wie  die  Schauspieler  an,  so  dass  sie  am  Namen  nicht  als  Schauspielerinnen  zu 
erkennen  sind.  Iis  gieht  jedoch  in  letzter  Zeit  zwei  Arten  von  Schauspielern, 
die  eigentlichen  alten  Zunftgenossen  und  eine  neue  Classe,  die  sogenannten 
Söshiyak'sha ',  unter  denen  Kawakami  und  seine  Frau  Sada  (s.  Anmerkung 
S.  211),  ain  bekanntesten  geworden  sind.  Während  die  letzteren  nun  unter 
ihren  eigenen  Namen  auftreten,  wechseln  die  Schauspieler  und  ebenso  die 
Schauspielerinnen  der  alten  Schule  ihren  Namen,  sowohl  den  Familien-  als 
auch  den  Vor-  oder  vielmehr  Nachnamen  ,  und  zwar  nehmen  sie  den  artisti- 
schen Familiennamen  ihres  Lehrers  an.  So  kommt  es,  dass  dieselben  Namen, 
wie  hhikawa  fjj  JJ|,  Xakamura  tj-l  Ono?  Jfc  J^,  liandö       j|(  u.  s.  w.. 

häufig  wiederkehren.  Oft  verleiht  ein  berühmter  Schauspieler  einem  Schüler, 
wenn  er  Schauspieler  wird,  einen  Theil  seines  artistischen  Kigennaniens.  wie 
Dan  [j^ij  Mm  Danjürö  J'j^J  -|-  \fy  ,  dem  artistischen  Personennamen  des  be- 
rühmtesten Schauspielers  Japans,  und  der  ganze  Name,  also  auch  der  unver- 
änderte Personenname,  geht  auf  denjenigen  Schüler  eines  berühmten  Schau- 


1  D.h.  Sv-t/ti  Schauspieler.  Unter  *ö*hi  -J-,  das  ursprünglich  einen  kräf- 
tigen Mann  bezeichnet,  verstellt  man  bekanntlich  jetzt  junge  Leute  ohne  eigentliche 
Beschäftigung,  die  sich  in  die  Politik  mischen.  Finer  meiner  japanischen  Bekannten 
bezeichnete  die  &Ut,ii/,ik\/iu  nicht  übel  als  SeresMonsschauspieler. 
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spielers  über,  der  nacli  dein  Urtheil  der  übrigen  Zunftgenossen  als  der  beste 
dieses  Namens  würdig  ist.  Dalier  kommt  es,  dass  es  viele  Ichikawa  Dan- 
jfirö  giebt;  der  jetzt  lebende  ist  der  neunte  Träger  dieses  Namens1.  l.'brigeus 
findet  sieh  die  Sitte,  einem  Schüler  einen  Theil  seines  Artistennamens  zu 
geben,  auch  bei  den  öffentlichen  Krzahlern,  den  Hanash'ka  s.  auch  S.  241. 

Von  berühmten  Schauspielerinnen  kann  ich  nur  zwei  Namen  nennen, 
h-hikawa  Kumehachi         jl|       /\   ""d  Beiha  ?|cJ^- 

Die  Namen,  die  ich  im  Folgenden  aufführe,  sind  Namen  von  Schau- 
spielerinnen, die  /.tun  grossen  Theil  aus  Nagoya  stammen  und  augenblick- 
lich in  Asak'sa  in  Tökyö  auftreten.  Sie  sind  der  Wochenschrift  Taiheivö 
^^p-y^  2.  Bd.  Nr.  16  entnommen,  wo  zugleich  ihr  ursprünglicher  Name 
verzeichnet  ist.  Bei  einigen  ist  der  ursprüngliche  Name  ein  Bestandteil 
des  Artistennamens  geworden,  so  Raku  —  Rakumaru,  Shige  — Shiytju,  Tains  — 
Taniakivhi  u.a.m.  Nur  in  einem  Falle,  Shüue,  ist  der  Name  unverändert 
geblieben.  Dass  die  artistischen  Familiennamen  so  oft  wiederkehren ,  er- 
klärt sich  aus  dem  oben  Gesagten. 

Asau  Xolwji  y^t  )^        Zfa  frühe 
Rakun.oru 

Mil  M 


t 


Suiramitra 


Shikimat*'  M  M  ES  111! 

^"^luyoruku  \%  W  IM  H  >V 
Snwamura 


Tamakichi  W  W  ife  n 


Sishikm 


Xishikmca  Shizue  |f£j  j||  iij^r/X 
Sf,i<,rj„   jJlj  j||  jg 

*,t„kkhi  jJlj  /II  l\\  £  - 

Ichikatra  .htmir         )\\  j^y| 

.     TrruHUt'kr    ft  ill  Bg^:  Hft  - 
St.h.ozuku  KM       \£  flg 
Ökatca  Haruju  ~)^}\\4%^f 
Ara*hi  fWXr  {j£  Uft 
W  Takuji  %kj\.  ffiJ{ 

Die  weiblichen  G  idaiyükata  ri  m 
rinnen  und  Lehrerinnen  der  Tanzkunst 
Namen  an,  die  die  Geisha  bevorzugen.  z.B.  mit  der  Vorsilbe  fa>.    So  giebt 


Mntsvmura  Kuni  ^  2- 

Suyhnnra  Raku  Cy  <( 

MntstilM,m  Tats'  Jfö  Jjgf  O 
Yasni  Tet*    %  j\.  f  O 

Jiatauo  Muzu»        ^       ^  /X 

/to-  r^'  O 

MnLsuham  k'ishi         Jjj*  \j 

WramoU,  7W  ^  ^  O 
1  «</«*«ioi         ^  ill  f l  ^ 
llatuiutuni  Tsuyi        \u\  O  |r* 

'Innen-  ebenso  wie  die  Schauspiele- 
männliche  Vornamen  (»der  solche 


1    Der  erste  Schauspieler  dieses  Namens  wurde  17<»l  !„-i  einer  Vorstellung 
im  Theater  ermordet. 
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dass  die  Schülerin  einen  Theil  des  Vornamens  der  Lehrerin  erhält,  und  es 
ist  daher  natürlich,  dass  die  Zeichen,  die  einen  Namen  bilden,  in  keinem 
logischen  Zusammenhange  stehen. 

Zum  Schluss  mich  ein  paar  Worte  fiher  die  Namen  der  Freuden- 
mädchen. Dass  dieselben  /.um  Theil  sehr  poetisch  sind,  habe  ich  bereits 
S.  *jOb'  erwähnt.  Mitford  hat  in  seinem  bekannten  Buche  »Tales  of  old 
Japan«  am  Schlüsse  der  (Geschieh te  von  Gompachi  und  Komurasaki  eine 
Anzahl  Namen  von  Freudenmädchen  aus  dem  Yoshiwara  in  Tökyö  mit- 
gctheilt.  Leider  hat  er  nicht  die  japanische  Form  und  Schreibweise  der- 
selben gegeben,  so  dass  man  die  Übersetzung  derselben  schwer  controliren 
kann.    Kinige  der  dort  verzeichneten  Namen,  wie  Kmnat.s'  A\  fe^  klein  — 

Kiefer.  /JnI^   klein   —   Schmetterling,    Untat*'  klein  — 

Drache,  könnten  auch  Namen  gewöhnlicher  Mädchen  oder  Geisha  sein,  die 
anderen  dagegen  sind  den  Freudenmädchen  eigenthümlich .  so:  Tamakmca 
J{  j\\  Juwel  —  Strom,  Tavwkntu  ^ Juwel  —  Koto,  Chiynzvru  Umsend 

—  Generation  —   Kranich,   Ilanazato   ~{pi  iji    Blüthe  —   Dorf,  SAfrayiku 

Ö  ^[  w'*'ss  —  Chrysanthemum.  Sakurayi  -j^JJl  'J^  Kirschbaum.  Auch  der 
Name  der  Heldin  der  genannten  Geschichte,  Komurasaki  yj\  ^*  klein  - — 
Purpur,  gehört  hierher.  Kin  Name  wie  Shtzvka  pj^ji  (als  Name  für  gewöhn- 
liche Frauen  Mizu  gelesen)  kommt  vielleicht  von  der  im  Alterthum  berühmlen 
Shizuka  Gozen  her.  So  hiess  die  durch  ihre  Schönheit  und  Treue  bekannte 
Nebenfrau  des  berühmten  Helden  Yoshitsunc. 

Ich  füge  noch  einige  sogenannte  Gcnjina  ( (Cjjj^  )  hinzu,  die  häufig 

Namen  der  Freudenmädchen  sind.  Man  bezeichnet  damit:  1.  Namen,  die  die 
Capitelüberschril'ten  in  dem  berühmten  Genjiinouogatari ,  einem  Kornau  aus 
dem  Jahre  KM»|,  bilden;  "J.  diesen  ähnlich  gebildete  Namen. 

Dazu  gehören : 

1'snyumo  jlf|  j^'  dünn  —  Wolke  (Name  einer  durch  ihre  Gelehrsam- 
keit berühmt  gewordenen  Coiirtisane  um  lobO). 

Yüyao  Abend  —  Gesicht  (auch  eine  Art  Kürbis). 

Wakmimrasaki  ^  j^t  jung  —  Furpur. 


Hatsiitif  Anfang  —  Ton. 
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Vmftjni'   l^j:        Prunus  time  —  Zweig  (s.  S.  ^MJ>). 
Wakana   ^  ^  jung  —  Gemüse  (s.  S.  20!»). 
Kashhrayi  jffa  ^  Eiehenart. 

^  ||  Abend  —  Nebel. 
AV/«/»  ilfli  »-o«l»  blühende  /Vr/m/.v. 
Kt/t  hö  f))]  Schmetterling. 

Katsurnyi        ^  (  Wddiphyllum  japoninim,  Magnolienart  (s.S.2<»S)  audi 
4*h  $L  Scl»liiifj|illan/.e  —  Burg  geschrieben,  u.a.m. 


Noti/..    Wegen  Mangel  an  Kaum  kann  das  in  dieser  Abliaudluiig 
eitirle  alphabetische  Yer/eiehniss  erst  im  nächsten  Baude  erscheinen. 

R.  Lange. 
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Zu  Band  III  S.  21611' 


Im  III.  Band«'  dither  Zeitschrift  habe  ich  eine  Anzahl  japanischer  Kinder- 
licder  veröffentlicht  und  in  der  Kinlcituug  Zweifel  ausgesprochen,  das*  es  in 
Japan  hcreils  gedruckte  Sammlungen  dieser  Art  giebt.  Im  Jahre  IS'.iN 
ist  nun  im  Verlage  der  Buchhandlung  Ilakuhunkan  in  Tokyo  eine  grosse 
Liedersammlung  betitelt:  Nihon  Kayö  ruishü  ^^)Cii^^^4  orsrM«<>* 
neu.  deren  \'erfasser  Öwada  >fifl  JJJ  ist.  Im  II.  Bande  dieser  werth- 
vollen  Sammlung  findet  sich  unter  den  C'hihöuta.  den  Liedern  ans  den  ver- 
schiedensten Hegenden  Japans,  auf  S.  447 — (IHN  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Kinderliedern,  wie  sie  mir  vorschwebte.  Sie  zerfallt  in  Komoriuta 
Lieder  der  Kindern  ärterinnen,  Yügh'ta  Lieder  beim  Spiel.  Teinariuta  (Ma- 
riuta)  Lieder  beim  Ballspiel  und  Hagotsukiuta  Lieder  beim  Federballspiel. 
Sie  sind  an  Ort  und  Stelle  mit  allen  dialektischen  Kigenthiunlirhkeiten  auf- 
gezeichnet und  sind  daher,  wie  die  ganze  Sammlung  der  Chihöuta  überhaupt, 
eine  werthvolle  (Quelle  für  die  Dialektforschung. 

Texte  von  Kinderliedern  beim  Spiel  aus  den  verschiedensten  (legenden 
enthält  auch  die  11MI  erschienene,  von  derselben  Verlagsbuchhandlung  heraus- 
gegeben«« Sammlung  der  Kinderspiele  Jidö  yfigilm  ~?y  •  I>ns 
I.  lieft  enthält  die  Kinderspiele  in  den  grossen  Städten  Tokyo,  Kyoto 
und  Osaka,  das  2.  die  der  Provinzen  des  Tökaidü  und  Tosandö  und  das 
3.  die  der  übrigen  Provinzen  des  Landes. 

K.  Lange. 
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Russische  Arbeiten  über  Ostasien. 

Jahresbericht  (ur  11)00. 
Von  VV.  Bartholin 


Akademie  der  YV'issi'iiNrlial'U'ii.  —  OHieielle  PuMirationen.  Kaiserlich  Russische  Ar- 
i-lineologi>ehe  Gesellschaft.  —  Kaiserlich  Kussisrhc  Geographische  Gesellschaft.  — 

Zeitschriften.  —  Kazan. 

Akad  emische  Aussahen: 

1.  V.  .1  o e Ii  e  lsoii ,  Materialien  zum  Studium  der  .Sprache  und  des 
Folklore  der  Jukagiren,  im  Kreise  Kolymsk  gesammelt.  Tlieil  I.  Proben 
der  Volkslitteratur  der  Jukagiren.  Texte  und  Übersetzungen  (Arbeiten  der 
auf  Kosten  J.  Sihirjakow's  ausgerüsteten  Expeditinn  nach  Jakutsk,  III.  Ab- 
theilung,  Bd.  IX,  Theil  III).  —  Die  hier  mitgetbeilten  Texte  werden  in  drei 
Abtbeibingen  eingetheilt:  a)  Sagen  im  nberjukagirischen  Dialekt;  b)  Sagen, 
Legenden.  Schamanentexte  und  Lieder  (auch  Räthsel)  in  demselben  Dialekt; 
r)  ober- jukagirische  Texte  mit  Ubc.i'setzung  im  Tundra- Dialekt  und  umge- 
kehrt; Berichtigung  der  von  A.  Schiefner  (»Beiträge  zur  Kenntniss  der 
jukagirischeii  Sprache«)  veröffentlichten  Sprach  proben;  Bezeichnung  der 
verschiedenen  Verwandtschaftsgrade  l>ei  den  Jukagiren  (in  beiden  Dialekten). 
Den  ober-jukagirischen  Dialekt  oder  Dialekt  von  Kolymsk  hat  der  Verfasser 
wfihrend  eines  zweijährigen  Aufenthalts  daselbst  studiren  können;  weniger 
vertraut  war  er  mit  dem  Tundra  -  Dialekt,  welcher  einige  |)honetische  Eigen- 
thümlichkeiten  aufweist  und  eine  Menge  tungu.sischcr  Worte  in  sich  auf- 
genommen hat,  weshalb  er  bisher  für  einen  timgusischen  Dialekt  gehalten 
worden  ist.  Beide  Dialekte  werden  gegenwärtig  nur  von  etwa  500  Per- 
sonen gesprochen.  Im  Vorwort  wird  eine  Übersicht  der  jukagirischeii  Volks- 
litteratur gegeben  (Eintluss  des  russischen  und  des  jakutischen  Volksepos, 
Märchen  über  Menschenfresser,  Erzählungen  über  den  t'r/.ustaud  des  Jäger- 
volkes und  über  die  Anfänge  der  Gescllschaftsbildung,  Schilderung  der 
beutigen  traurigen  Lage  der  aussterbenden  Bevölkerung). 

2.  V.  Bogoraz,  Materialien  zum  Studium  der  Sprache  und  des 
Folklore  der  Tschuktschen ,  im  Kreise  Kolymsk  gesammelt.  I.  Proben  der 
Volkslitteratur  der  Tschuktschen:  Texte  mit  Übersetzung  und  frei  wieder- 
gegebene Erzählungen  (Arbeiten  u.s.w.,  III.  Abtheilung.  Bd.  XI,  Theil  III).  — 
In  'Text  und  Lbcrsetzung  werden  die  Beschwörungsformeln.  Autobiographien, 
Erzählungen  aus  dem  wirkliehen  Leben  und  ein  Theil  der  Märchen  mit- 
getheilt;  die  ohne  Beifügung  der  Originaltexte  mitgetbeilten  Märchen,  kos- 
inogonischen  Sagen,  Schamauenvisionen.  Erzählungen  über  Kämpfe  mit  den 
Russen  und  Korjaken,  aus  dem  Thieiepos,  über  abergläubische  Vorstellungen 
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sirul  /.<iiii  Tlu'il  möglichst  wortgetreu  übersetzt,  zum  Theil  im  Jahn'  1895 
mit  Hülfe  eines  Dolmetschers  niedergeschrieben  worden  (der  Verfasser  hatte 
sich  damals  mir  das  in  Kolyni.sk  gesprochene  tschuktschisch  -  russische  Jargon 
angeeignet).  Alle  Erzählungen  im  Originaltext  /u  gehen,  war  nicht  möglich, 
da  die  Tschnktschen  selten  dazu  /u  bewegen  sind,  eine  Erzählung  Wort  für 
Wort  zu  dictiren;  auch  hätte  da/u  die  Zeit,  welche  dem  Verfasser  zur  Ver- 
fügung stand,  nicht  genügt.  Die  tschuktschischen  Erzähler  unterscheiden 
folgende  Arten  des  Volksepos:  a)  Nachrichten  über  den  Anfang  der  Schöpfung; 
h)  eigentliche  Märchen;  c)  Nachrichten  über  die  »Zeiten  der  Zwietracht«, 
d.  Ii.  über  die  Kämpfe  der  Tsehuktsehen  mit  ihren  Nachbarn.  Im  Gegen- 
satz zum  Epos  der  ural-altaischen  Völker  nimmt  hier  das  Phantastische  mir 
eine  untergeordnete  Stellung  ein;  die  wenigen  phantastischen  Gestalten  sind 
dem  Meere  entnommen,  auch  die  Episoden  einzelner  Märchen  schildern 
grösstenteils  das  Leben  am  Meeresufer. 


Beschreibung  von  Korea  (mit  einer  Karte).  In  der  Kanzlei  des  Finanz- 
uiinisteriums  verfnsst.  3  Bände.  —  Versuch  einer  Zusammenstellung  aller 
bisher  bekannten  Nachrichten  über  Korea1,  nach  russischen,  französischen, 
deutschen,  englischen  und  amerikanischen  officiellen  Berichten  und  Reise- 
beschreibungen; die  japanischen  Quellen  (die  von  I\  Dmitrewsky  ül>er- 
setzten  •  Memoiren  des  japanischen  Dolmetschers  (Hann  Kigoro.  ausge- 
nommen) konnten  nicht  benutzt  werden.  Die  Leitung  der  Arbeit  wurde 
zuerst  D.  Pozdnejew,  nach  der  Abreise  dieses  Gelehrten  nach  China  dem 
Beamten  K.  Johannsen.  unter  Mitwirkung  des  Privatdocenten  V.  Kot- 
vits eh,  übertragen;  letzterer  übernahm  als  Orientalist  die  Verantwortung 
für  die  Transcription  der  koreanischen  Ligennamen.  Im  Vorwort  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  gegenwärtig,  besonders  dank  der  grundlegenden 
Arbeiten  von  Dallet  (Histoire  de  l'cgise  de  Coree,  Paris  1 874)  und 
\V.  E.  G  riffis  (Corea,  the  Hermit  Nation,  New  York  1882),  die  Geschichte 
und  Ethnogi  aphie  der  Halbinsel  genügend  bekannt,  dagegen  die  Nachrichten 
über  die  physikalische  Geographie  des  Landes  noch  äusserst  dürftig  und 
zerstreut  sind. 

Cap.  I.  Kurzgefasste  Übersicht  der  Geschichte  von  Korea. —  Ge- 
schichte des  Landes  in  allgemeinen  Zügen  seit  dem  Anfang  der  glaub- 
würdigen Cberlieferung  (Zeitalter  der  chinesischen  Dynastie  der  älteren  Han. 
206  v.  Chr.  bis  25  n.  Chr.);  ausführliche  Schilderung  der  Ereignisse  der 
letzten  Jahrzehnte,  von  der  Erschliessung  des  Landes  für  Japan  (187*1), 
Amerika  und  Europa  bis  1899;  Reisen  europäischer  Handelsleute,  Missionare, 
Gelehrten  und  Touristen  seit  dem  16.  Jahrhundert. 

Cap.  2.  Geographische  Cbersicht.  —  Lage,  Flächeninhalt.  Grenzen 
(ausführliche  Beschreibung  der  Küstenlinie),  Bodengestaltuiig  (besonders  die 


1  Nach  dcin^ellicn  Plan  wie  (lie  1S97  erschienen)*  -Beschreibung  der  Man- 
dschurei-: vcrgl.  Ostasiatische  Studien  I.  191—  195.  Bd.  I  enthält  da*  Vorwort  und 
Cap.  I     7.  IM.  II:  Cap.  8  — Ii,  Bd.  Hl:  Anhang  und  Karte. 
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Hauptkcttc  und  die  einzige  bisher  genau  erforschte  Abzweigung  derselben, 
dns  Gebirge  Tu- man,  nach  S  t  reih  i  tzk  y),  Flüsse  und  Inseln. 

Cap.  .h  Geologische  t'hersicht. —  Vorzüglich  nach  Guts  che.  Geo- 
logische Skizze  von  Korea  (Sit/.ungsber.  (1.  Köuigl.  Prcuss.  Akad.  d.  Wiss. 
I88*>);  Roth,  Beiträge  zur  Pctrographie  von  Korea  (daselbst)  und  Holland, 
Notes  on  rock  specimens  collected  by  \V.  Gowland  in  Korea  (Quarterly  Jour- 
nal of  the  Geological  Society  1891). 

Cap.  4.  Klima.  Flora  und  Fauna.  -~  Das  Klima  wird  vorzüglich 
nach  dem  Artikel  des  Prof.  Woj e i k o \v  (Klima  von  Korea,  der  Mandschurei 
und  Nordchina,  russisch  im  «Meteorologitseheskij  Wjestuik-  fur  1894. 
deiiLscli  in  kürzerer  Fassung  in  der  •Meteorologischen  Zeitschrift-  für  1H87) 
geschildert.  In  der  üesehreihung  der  Pflanzenwelt  wird  die  vom  Akademiker 
Maximovitseh  vorausgesetzte,  durch  spatere  (his  jetzt  noch  ungenügende) 
Forschungen  bestätigte  Analogie  mit  Japan  hervorgehohen. 

Cap.  5.  Provinzen  und  Städte.  — -  Ausführliche  Beschreihung  der 
Hauptstadt  Soul;  die  Angahen  über  die  ührigen  Städte  sind  nach  den  be- 
treffenden Provinzen  geordnet,  wohei  zuerst  der  Hauptort.  dann  die  ührigen 
Städte  in  alphahetischer  Ordnung  genannt  weiden  (zuweilen  nur  Aufzählung 
der  Namen;  ausführliche  üesehreihung  der  Hafenstädte,  der  alten  Haupt- 
stod t  Kai-sjong  und  der  Stadt  Pjeng-jang). 

Cap.  <>.  Strassen  und  Verkehrsmittel.  —  Zustand  der  Landwege  im 
Allgemeinen  (vorzüglich  nach  den  Berichten  russischer  Heisender);  Wasser- 
wege (wenig  henutzt);  Kisenhahnhau.  Ausführliehe  Beschreihung  der  Strassen 
im  nordlichen  Theile  des  Landes  (nach  Luhentzow,  S t reih i tzk y  und 
We  hei);  der  südliche  Theil  soll  von  einer  grösseren  Zahl  Strassen  durch- 
schnitten sein,  doch  sind  in  Europa  his  jetzt  keine  ausführlichen  Angahen 
über  die  einzelnen  Strassen  bekannt  geworden. 

Cap.  7.  Bevölkerung.  —  Zahl  der  Bevölkerung;  l'nglaubwürdigkeit 
der  offlciellen  Register;  Berechnungen  verschiedener  europäischer  Forscher; 
Volkszählung  von  1897  und  die  Unwahrscheinlichkeit  ihrer  Ergebnisse. 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  (wie  im  russischen  Gouvernement  Pnltowa). 
Herkunft;  Ansicht  von  Hulhert  (Korean  Repository  1895,  p.  219.  255) 
über  die  verschiedene  Abstammung  der  Einwohner  im  Norden  und  im  Süden. 
Typus.  Gesundheitszustand.  Charakter  (letzterer  besonders  nach  russischen 
Reiseberichten).  Sociale  Verhältnisse;  Familienleben;  Bestattung  (ausführliche 
Beschreibung  nach  Poggio  und  Luhentzow).  Bestattung  des  Herrschers. 
Feiertage  und  Vergnügungen.    Widmung.    Kleidung  und  Nahrung. 

Cap.  8.  Religion.  —  Schamauismus :  Geister,  Beschwörungen,  mytho- 
logische Vorstellungen  (vorzüglich  nach  englischen  Berichten).  Buddhismus; 
sein  Auftreten  in  Korea  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.;  Einlluss  auf  Japan; 
verachtete  Stellung  der  buddhistischen  Mönche;  Aufschwung  seit  1  S7G  unter 
japanischem  Einfluss.  Tnoismus  (seit  1517  verboten).  Crmfucianismus;  Ge- 
schichte seiner  Verbreitung  in  Korea  (nach  Courant);  Ahnencultus.  Christen- 
thum (seit  1784);  Entwicklung  in  den  ersten  51»  Jahren  ohne  Missionen 
aus  Europa;  blutige  Verfolgungen  bis  1872;  Zahl  der  Bekenner  verschiedener 
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christlicher  Confession*-!!.  Monotheistische  Lehre  Ton -Hak  (l.Söi>  unter 
christlichem  Kiiilluss  entstanden). 

Cap.  '.».  Sprache,  Litteratur  und  Bildung.  —  I>as  Koreanische  als 
südturauische  Sprache  (festgestellt  v«»n  Hulhcrt);  allmähliche  Verbreitung 
der  Sprach«'  d«'S  südlichen  Theiles  der  Halbinsel  im  Norden.  Kinfltiss  «l«*„s 
Chin«»sischen  und  .lapanisrhen.  Schrift;  Buchdruckerkunst  (schnn  im  9.  Jahr- 
liuiidert).  Kntstchung  der  Litteratur  (zuerst  in  chinesischer  Sprache)  unter 
dem  Kintluss  des  Buddhismus  und  Confucianismus;  Mangel  an  selbständigen 
Ideen.  Wissenschaften  (die  Geographie  als  ein  Thcil  d«-r  Geschichte  be- 
trachtet). Verachtuni:  der  Volkspocsic  (nur  Lyrik).  Liederproben  (in  russi- 
scher l  b«Tsetzung);  Sprichwörter,  zum  Theil  nationalen  Ursprungs,  unab- 
hängig vom  chinesisch«'!!  und  japanischen  Kinlhiss.  Christliche  Litteratur. 
Zeitungen  und  Zeitschriften  (  The  Korean  Repository).  Volksbildung;  noch 
wenig  entwickelt;  nach  einer  Berechnung  von  1897  konnten  nur  "23  Proeent 
der  erwachsenen  Bevölkerung  lesen  und  schreiben.  Medicin;  ursprünglich 
von  den  Chinesen  entlehnt,  weist  jedoch  gegenwärtig  gegenüber  der  chinesi- 
schen einen  bedeutenden  Fortschritt  auf.  Vci  v.eichniss  der  Heilmittel.  Volks- 
schulen. Alte  Lehranstalten  in  Söul.  Neue  Schulen,  unter  europäischem 
Kinlluss  entstanden:  k«»reanisehe  Normalschule.  russische  Schule,  französi- 
sche Schule,  englische  Schule,  japanisch«'  Schule,  chinesische  Sehlde.  Staats- 
examen (nicht  abg(>schafl*t.  doch  thatsächlich  seit  1894.  soweit  bekannt,  nicht 
mehr  vorhanden). 

Cap.  10.  Gewerbe  und  Industrie.  -  -  Grundbesitz  (4  ' „  Dessjatincn  auf 
eine  Familie,  Grossgrundbesitz  selten);  Ackerbau  (unbebautes  Land  nur  im 
Gebirge  des  iiiiss«'isten  Nordens).  Kntwickelung  «les  Ackerbaues;  weniger 
sorgfältige  Bebauung  «1er  Felder  als  in  China  und  Japan,  doch  besser  als 
l«'i  den  russischen  Bauern.  Reis  und  andere  Nährpllanzen.  Tabak  (an- 
geblich im  1(5.  Jahrhundert  .aus  Japan  eingeführt).  Baumwolle;  nach  Kinigen 
erst  im  19..  nach  Anderen  schon  im  K».  Jahrhundert .  nach  Hesse- Wartegg 
vor  5 MO  Jahren  eingeführt.  Panax  ginseng  und  seine  Bedeutung  in  d«»r 
koreanischen  Medicin.  Fruchtbäuine;  schlechte  Qualität  der  Früchte  und 
Beeren.  Viehzucht  (wenig  entwickelt).  Fischfang  (bedeutende  Kntwickelung, 
doch  selten  im  offenen  Meere  betrieben).  Walfischfang  (fast  ausschliesslich 
von  Japanern  an  der  <  Kstküste  b«'lrieben).  Seegras;  als  Nahrungsinittel  und 
Dünger  verwendet  um!  von  Japanern  zur  Bereitung  von  Soda  angekauft. 
Salzgewinnung  (nur  aus  dem  Seewasser).  Jagdbetrieb;  mehr  im  nördlichen 
Theil;  vorzügliche  Jagd  auf  Hirsche.  Tiger  (Tigerfelle  aus  Korea  und  der 
Mandschurei  auf  dem  Weltmarkt  höher  als  die  indischen  geschätzt)  und 
Zobel.  Waldwirtschaft  (Raubsystem;  Vernichtung  der  Wälder  und  Ver- 
kauf des  Holzes  zu  Spottpr«'isen  nach  China).  Bergbau:  widersprechende  An- 
sichten verschiedener  Forscher  über  den  Reichthum  der  Halbinsel  an  Mineralien. 
Goldgewinnung;  Verzeichniss  der  Ixikannten  Lagerslatten.  Silber  (in  geringer 
Quantität).  Kisen;  nach  Gotsehe  das  einzige  Mineral,  an  welchem  die  Halb- 
insel wirklich  reich  ist.  Kupfer:  di«*  Bergwerke  des  Landes  reichen  für  die 
Bedürfnisse  «ler  Bevölkerung  nicht  aus,  welche  deshalb  durch  den  auswärtigen 
Handel  gech-ckt  werden.    Marmor  (sehr  häufig).    Kalk;  häufig,  doch  bisher 
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unbenutzt.  Steinkohlen;  nicht  hantig,  doch  einzelne  reichhaltige,  hisher  wenig 
henntzte  Lagerstätten.  Im  Allgemeinen  sind  unsere  Kenntnisse  tiW  den 
Minernlreiehthiiin  der  Halbinsel  noch  sehr  ungenügend.  Concessionen  an 
Ausländer  werden  nur  ungern  erthcilt  (die  Verfasser  betrachten  diese  zurück- 
haltende Politik  als,,  »volligen  Mangel  an  Verständnis*  fiir  die  eigenen  Inter- 
essen«). Industrie;  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Aera  werden  die 
Koreaner  als  I«ehrmeister  der  Japaner  geschildert;  Verfall  in  späterer  Zeit. 
Wel>erhandwerk;  Baumwoll-  und  Seidenzeuge,  Papierfabrication ;  Wichtig- 
keit dieses  Zweiges  der  Industrie  für  China,  Japan  und  Korea;  das  korea- 
nische Papier  wird  in  China  holier  als  das  einheimische  geschätzt;  früher 
wurde  e.s  auch  nach  Japan  gebracht;  jetzt  wird  das  in  Japan  mittels  Ma- 
schinen verfertigte  Papier  auch  in  Korea  gekauft.  Tüpferei;  einst  bedeu- 
tend entwickelt,  jetzt  in  tiefem  Verfall.  Metallindustrie,  besonders  Eisen- 
industrie  (hohe  Entwickelung).  Gerberei  (primitiv).  Tischlerhandwerk  (ein- 
fach). Flechtarbeit  (künstlerische  Vollendung).  Weinproduction,  nur  von 
europäischen  Missionaren  betrieben;  dagegen  wird  Branntwein  in  grosser 
Menge  producirt  und  consumirt.  Zündhölzerfabrication ;  der  188»;  gemachte 
Versuch,  diesen  Zweig  der  Industrie  in  Korea  einzuführen,  ist  misslungen. 
Hinfuhr  von  Schwefelholz  aus  Japan  und  Russland. 

Cap.  II.  Handel.  Wenig  entwickelt;  schlechte  Land-  und  Wasser- 
wege; Einführung  der  Dampfschifffahrt  in  den  letzten  Jahren.  Abgaben; 
da.s  System  der  Besteuerung  ist  noch  wenig  erforscht;  auch  ül>er  die  Höhe 
der  Abgal>en  sind  die  Nachrichten  sehr  verschieden.  Willkür  der  Beamten; 
Monopolisimng  einiger  Zweige  des  Handels  (besonders  Fleischverkauf). 
Creditanstalten  und  Geldübersendung;  bisher  für  die  Bevölkerung  nicht  von 
Wichtigkeit.  Monopolisimng  einzelner  Zweige  des  Handels  durch  besondere 
Associationen.  Binnenhandel;  nur  im  südlichen  Theile  der  Halbinsel;  im 
Norden  nur  in  grösseren  Städten :  commercielle  Bedeutung  von  Söul.  Preis- 
liste von  Söul  (nach  dem  'Independent-  für  I8'.)8).  Aussenhandel ;  genaue 
Nachrichten  erst  seit  dem  l.">.  Jahrhundert.  Geschichte  des  Aussenhandels 
bis  1 87*» ;  die  seit  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Verträge,  und  der  dadurch 
hervorgerufene  Aufschwung  des  Handels.  Allgemeiner  Zustand  des  See- 
handels; Stellung  der  Fremden;  einheimische  Agenten;  störende  Maassregeln 
der  Regieruni;;  erfolgreiche  Thätigkeit  der  Japaner.  Statistische  Angaben. 
Ausfuhr;  sehr  unbedeutend;  grossen  Schwankungen  unterworfen,  hinfuhr; 
bedeutender  Fortschritt  (18«)8  um  4,/3Mal  grösser  als  188%  verschiedene 
Artikel  (an  erster  Stelle  Baumwollzcuge).  Cabotage  (mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Strecke  ausschliesslich  von  Eingeborenen  betrieben).  Ausländische 
Schifffahrt;  japanische,  chinesische  und  russische  Compagnien.  Handel  mil 
Riissland  in  nicht  eröffneten  Häfen;  Schmuggel  von  den  Japanern  und  Chi- 
nesen betrieben.  Aussenhandel  auf  dem  Landwege;  Handel  mit  Russland 
(keine  genauen  Angaben);  Gegenstände  der  Aus-  und  Einfuhr;  Handel  mit 
der  Mandschurei  (jetzt  im  Sinken  begriffen);  Verfall  der  Stadt  Wi-tsehju. 

Cap.  12.  Verfassung.  Verwaltung  und  Justiz.  -  -  Früheres  System 
(unter  nomineller  Abhängigkeit  von  China).  Ausarbeitung  des  neuen  Systems 
unter  japanischem  Einlluss;   besteht   zum  Theil  auch  jetzt   nur  auf  dem 
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Papier,  während  im  wirklichen  Lehen  noch  (lie  alten  Anschauungen  vor- 
herrschen. StAHtsnilh.  Kaiserlicher  Hath  (in  Wirklichkeit  nur  Sinecure 
fiir  Veteranen  des  Staatsdienstes).  Arht  Ministerien  mit  ihren  Departements. 
Postwesen;  his  18%  nur  zu  Kegierungszweckcn :  Entwickelung  seit  dieser 
Zeit  und  Beitritt  zum  Weltpostverein.  Telegraphen;  Localverwaltung;  Ke- 
gierungsbcamte  in  den  Provinzen,  in  der  Hauptstadt,  in  den  Bezirken  und 
Kreisen;  Organe  der  Selbstverwaltung;  Dorf  und  Gemeinde  (nach  Carles, 
Life  in  Corea).  Volkszählung;  Kornmagazine.  Gerichte;  verschiedene  In- 
stanzen. Processnrclimng  in  Straf-  und  Civilsaehen.  Strafen  (Todesstrafe, 
Verbannung.  Zwangsarbeit  und  Körperstrafe);  Gefängnisse.  Zustande  vor 
der  Reform  (zum  Theil  noch  jetzt  ^tatsächlich  bestehend):  Vereinigung  der 
«Justiz  mit  der  administrativen  Gewalt,  grausame  Strafen,  Folter. 

Cap.  13.  Heerwesen.  —  Hinrichtung  des  Heeres  vor  der  Reform 
(nach  chinesischem  Muster).  Neue  Hinrichtungen;  japanische  Instrurtoren ; 
Militärgrade  seit  18H4.  Russische  Jnstructoren  ( 189»"»— 1898);  Hrlass  des 
Kaisers  über  die  Bewahrung  ihrer  Lehren.  Flotte;  Hinrichtung  his  zum 
17.  .Jahrhundert;  Verfall  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten;  Versuch  einer 
Reorganisation  unter  japanischem  Kinfluss  ( 1895).  Kaiserlicher  Hrlass  über 
die  Bildung  einer  neuen  Kriegsflotte  (1898);  ohne  Krfüllung  gehliehen. 

Cap.  14.  Finanzwesen.  —  Hinrichtungen  vor  der  Reform  (Decen- 
tralisation. Naturalabgaben).  Reformen  (seit  1894.  noch  nicht  vollständig 
durchgeführt),  Krsetzung  der  Naturalienliefcrung  durch  Zahlungen  in  Geld; 
Centralisation;  jährliches  Budget.  Steuern:  Grundsteuer.  Hofsteuer.  Zoll- 
abgaben (sicherste  Einnahmequelle),  Bergwerk sabgaben  und  Accise  (von 
der  Ginsengwurzel,  seit  1895,  früher  königliche  Regalie).  Regalien,  Geld- 
strafen und  zufällige  Hinnahmen.  Die  Ausbeutung  des  Waldreichthums 
wird  unter  den  Hinnahmequellen  nicht  verzeichnet.  Ausgahen;  ihre  Ein- 
theilung  in  1 1  Kategorien ,  nach  der  Zahl  der  wichtigsten  Reichsäinter: 
Ministerium  des  Kaiserliehen  Hofes  (bis  30  Procent  der  gewöhnlichen  Kin- 
nahmen); Staatsrath;  Kaiserlicher  Rath;  Ministerium  für  auswärtige  Ange- 
legenheiten; Ministerium  für  innere  Angelegenheiten;  Finanzministerium; 
Kriegsministerium ;  Justizministerium;  Ministerium  fur  Volksbildung  (sehr 
unbedeutendes  Budget);  Ministerium  fur  Landwirthschaft.  Handel  und  In- 
dustrie; Departement  für  Topographie.  Allgemeiner  Zustand  der  Finanzen; 
unter  einer  geordneten  Finanzverwaltung  würden  die  gewöhnlichen  Ein- 
nahmen nicht  nur  zur  Bestreitung  der  gegenwärtigen  Ausgaben,  sondern 
auch  zur  Deckung  der  jetzt  vernachlässigten  Bedürfnisse  genügen.  Geld; 
alte  und  neue  Münzen;  japanisches  Geld;  mexicanisehe  Dollars;  russisches 
Geld  (im  iiussersten  Nordosten  des  Landes,  bis  Hoi-rjöng.  Papiergeld  höher 
als  Silbergeld  geschätzt). 

Anhang  (mit  einer  Karte  von  Korea):  1.  Fahne  und  Waffen  (Ab- 
bildung). 2.  Regententafeln.  3.  Verträge  mit  fremden  Machten  (187b*  bis 
19»>(l).  4.  Verträge  zwischen  Russland  und  Japan  in  Bezug  auf  koreanische 
Angelegenheiten  (18%  — 1898).  ").  Verzeichnisse  der  Berge  mit  Angabe 
ihrer  Hage  (astronomisch  oder  geographisch).  6.  Verzeichniss  der  Pflanzen. 
7.  Zoologische  Tafeln.    8.  Ergebnisse  der  Volkszählung  von  1897.    9.  AI- 
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phabet  (Schrift/eichen,  Schreibart,  Aussprache,  Transcription).  10.  Con- 
cessioner! an  Ausländer.  11.  Tafeln  zur  Übersicht  des  Ausseuhandels. 
12.  Tafeln  zur  Übersicht  des  Finanzwesens  (Einnahmen  und  Ausgaben, 
Grund-  und  Hofsteuer.  Hafenzölle).  Iii.  Münzen,  alte  und  neue  (Abbil- 
dung). 11.  Bibliographie  (Allgemeines.  Geschichte,  Geographie  und  Reisen. 
Naturwissenschall.  Ethnographie.  Religion  und  Thätigkeit  der  Missionare. 
Handel  und  wirtschaftlicher  Zustand ,  Sprache  und  Eittcratur,  Vermischtes, 
Karten);  von  der  «Orientalischen  Bibliographie-  sind  Ii.  I  - — -  XII  benutzt 
worden.  15.  Zeitrechnung.  Hi.  Maa-sse  und  Gewichte  (Längenniaass,  Hohl- 
uiaass,  Fläcliemnaass,  Gewicht,  Kalender).     17.  Nachträge. 


Zapiski  der  orientalischen  Section  der  Kaisei  lieh  Russischen  Arehaeo- 
logischen  Gesellschaft,  lid.  XII,  1.  Lieferung: 

1.  Sitzungsprotokolle;  darin: 

Brief  von  N.  Petrowsky:  Mittheilung  über  die  Entdeckung  neuer 
Handschriften  und  Holzdrucke;  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des 
Wortes  So/ti/  (Erdmauer)  und  Abbildung  des  Sapils  von  Knschgar.  Dazu 
Bemerkungen  von  S.Oldenburg  über  die  zugesandten  Handschriften  und 
Holzdrucke:  drei  Holzdrucke  und  zwei  Blatter  Papier  aus  Chotau  ,  elf  sehr 
kurze  Fragmente  von  Handschriften  aus  Kiit.schn.  Von  den  Holzdrucken 
hält  der  Vortragende  zwei  für  eine  moderne  Fälschung;  der  dritte  ist  den 
bisher  bekannten  ähnlich  und  kann  vielleicht  echt  sein.  Die  beiden  Blätter 
sind  mit  unbekannten  Schriftzeichen  beschrieben.  Die  Fragmente  aus 
Kutscha  enthalten  neun  Bruchstücke  von  Sanskrit -Texten  (kaschgni isclies 
Gupta),  ein  Bruchstück  in  derselben  Schrift,  »loch  in  einer  unbekannten 
Sprache,  endlich  einen  leider  sehr  schlecht  erhaltenen  zweisprachigen  Text 
(Sanskrit  und  unbekannte  Sprache).  Grössere  und  l>esser  erhaltene  zwei- 
sprachige Fragmente  werden  uns  vielleicht  über  den  Charakter  der  bisher 
unbekannten  Sprache  Aufklärung  geben. 

2.  S.  Oldenburg,  Indische  und  iranische  Section  des  XII.  Orien- 
talistencongresses  in  Rom.  —  Ks  ist  zu  hoffen,  dass  auf  dem  nächsten  Con- 
gress die  iranische  Section,  welche  in  Rom  sehr  sehwach  vertreten  war, 
mit  der  indischen  vereinigt  sein  wird.  Die  Arbeiten  der  letzteren  ent- 
sprachen allen  Erwartungen  des  Verfassers,  welcher  deshalb,  vom  Stand- 
punkt seiner  wissenschaftlichen  Interessen,  trotz  mancher  keineswegs  sym- 
pathischen Erscheinung  des  Congresslebens  im  Allgemeinen,  von  den  Ergeb- 
nissen des  Congresses  vollständig  befriedigt  war. 

H.  Derselbe,  Zwei  bei  Chotan  gefundene  Abbildungen  des  Maitreya 
(ans  der  Sammlung  von  N.  Petrowsky).  —  Eine  kleine  Terraeottafigur, 
jetzt  im  Museum  für  Anthropologie  und  Ethnographie  bei  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften,  gehört  der  alten  indischen  Kunst  an,  kann 
jedoch  chronologisch  nicht  genau  bestimmt  werden  (Abbildung  tu  doppelter 
Grösse).  Die  zweite  Statue  (aus  Stein,  Ii  etil  hoch)  ist  nur  nach  einer  von 
Petrowsky  mitgetheilten  Photographie  bekannt;   auf  der  Rückseite  be- 
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findet  sieh  eine  buddhistische  Inschrift  aus  dem  X.  oder  XI.  Jahrhundert. 
Die  Arbeit  und  der  Schi  ifteharakter  weisen  auf  Nepal  hin. 

1.  A.  Iwannwky,  Dem  Andenken  von  K.  Golstunsky.  Nekrolog 
des  am  25.  Juni  1K99  (a.  St.)  verstorbenen  Professors  (mit  Portrait). 

Recensionen: 

1.  II.  Vamhcry,  Noten  zu  den  alttürkischen  Inschriften  der  Mon- 
golei und  Sibiriens,  Hclsiugfnrs  1S99  (Memoire«  de  la  Socicte  Finno- 
Ougrienne  XII);  angezeigt  von  P.  Melioransky.  —  Abfällige  Beurtheilung 
fies  Buches.  Durch  eine  Reihe  von  ('itaten  wird  bewiesen,  dass  der  \  er- 
lasser selbst  mit  dem  Alphabet  der  Inschriften  nicht  genügend  vertraut 
war;  in  der  Transcription  der  ersten  15  Zeilen  der  grossen  Inschrift  auf 
dem  Denkmale  Kül-Tegin's  können  mehr  als  25  Fehler  verschiedenster 
Art  nachgewiesen  werden.  Die  Übersetzung  bildet  gegenüber  Radi  off 
und  Thomsen  unbedingt  einen  Rückschritt;  die  grammatischen  Anmer- 
kungen des  Übersetzers  entsprechen  keineswegs  den  Forderungen  der 
modernen  Sprachwissenschaft.  Ausführlich  wird  die  Ansicht  des  Verfassers 
über  das  Wort  Tat  (S.  NS  f.)  besprochen  und  bewiesen,  dass  dieses  Wort 
ursprünglich  nur  Volksnaine  war  und  erst  in  späterer  Zeit,  dabei  nur  in 
seltenen  Fällen,  als  Appelativum  vorkommt. 

2.  Touru-Matsu  Tokiwai,  Studien  zum  Sumägadhävadäna ,  Darm- 
stadt 1*98;  angezeigt  von  S.Oldenburg.  —  Kmpfehlende  Anzeige;  nur 
wird  dem  Verfasser  vorgeworfen,  dass  er  im  grammatischen  Theile  seiner 
Arbeit  häufig  in  den  Fehlern  späterer  Abschreiber  Zeichen  der  Unwissen- 
heit des  Autors  selbst  sieht.  Im  literarhistorischen  Theile  ist  dem  Ver- 
fasser entgangen ,  dass  die  von  ihm  angeführten  drei  chinesischen  Versionen 
(Bunyin  Nanjio  Nr.  f.  15,  010  und  54.1)  drei  verschiedene  f  berselzungen 
einer  Sutra  aus  dein  Kkottarägäma  enthalten. 

Bd.  XIII,  1.  Lieferung,  1.  Sitzungsprotokoll ,  darin: 
N.  Wesselowsky.  I).  Klementz  und  S.Oldenburg.  Memoire 
über  die  Ausrüstung  einer  Kxpedition  zu  archäologischen  Zwecken  in  das 
Tarim -Gebiet.  —  Ks  wird  die  Ausrüstung  von  zwei  Kxpeditionen  vor- 
geschlagen, von  denen  die  eine  (Dauer:  10  Monate,  Kosten:  1*2900  Rubel) 
die  Gegend  von  Turfan  bis  Kutscha  (womöglich  mit  einer  recursion  nach 
Osten  bis  (  hami  und  nach  Süden  bis  Tcholtag  und  Kuruk-tag).  die  ander«* 
(Dauer:  12  —  15  Monate,  Kosten:  17000  Rubel)  die  Gegend  von  Turfan 
bis  Chotan  über  den  Lob -Nor,  Tscherlscheit  und  Keria  untersuchen  s«>IDe l. 

2.  P.  Melioransky,  Uber  das  Kudatku  -  Büik  des  Tschingiz-< 'bau.  — 
Kin  Werk  unter  diesem  Titel  wird  schon  von  II  a m m e r- P  u  rgs t a  1 1  (Ge- 
schichte der  Goldenen  Horde,  S.  192  und  107;  Geschichte  der  Uchane  I,  'M\) 
erwähnt,  mit  Bcrufiuu;  auf  das  «_»  des  Mohammed 

lliuduschah,  Schems-al-Miinschi  genannt  ( 1  t.  Jahrhundert).  Hier  werden 
die  betrefl'enden  Stellen  nach  der  Leidener  Handschrift  Nr.  571,  mit  Va- 


1   Das  Project  hat  den  Beifall  der  Versammlung  erlangt,  doch  ist  die  Ans- 
liihrung  durch  den  Mangel  an  Geldmitteln  verhindert  worden. 
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Hauten  nach  der  Handschrift  dos  Britischen  Museums  '  (Collation  von  Prof. 
K.  I).  Koss).  mitgetheilt.  Gegen  Hammer  wird  behauptet,  dass  dieses 
Kudatku  -  Bilik  nicht  für  einen  •mündlichen  Befehl-  oder  eine  -Sammlung 
von  mnndlichen  Befehlen«  des  Chans,  sondern  für  ein  besonderes,  in  mon- 
golischen Regierungskreisen  entstandenes  Werk  zu  halten  ist.  Ks  seheint, 
dass  dieses  Kudntku  -  Bilik  vorzüglich  die  Processordnung  der  Yolksgorichto 
behandelte  und  weder  mit  dem  Jana  noch  mit  dem  Bilik  (Sammlung  von 
Aussprüchen  des  Chans,  zum  Theil  hei  Raschid -ad -diu  erhalten)  identisch 
war.  Der  Titel  wird  wohl  unter  dem  Kiniluss  des  uigurischen  Kudatku- 
Bilik  gewählt  worden  sein.  Gegen  die  von  II.  Yam  he  r  y  und  W.  Radioff 
vorgeschlagene  Übersetzung  dieses  Titels  ( -beglückendes  Wissen «)  ist  sprach- 
lich nichts  einzuwenden:  doch  lassen  die  arabischen  und  persischen  Bezeich- 
nungen des  Buches  vernmthen,  dass  auch  im  türkischen  Titel  ein  Wort 
von  der  Bedeutung  »König,  Herrscher«  enthalten  sei.  vielleicht  das  per- 
sische Chwlat  (bekanntlich  Titel  mehrerer  Fürsten  in  Mittelasien)  oder  h'ut 
in  der  Bedeutung  -Majestät-  (wie  häufig  im  Kudatku -Bilik). 

3.  8.  Oldenburg.  Dem  Andenken  W.  P.  Wassiljew's.  —  Nekrolog 
(mit  Portrait). 

Recensionen : 

1.  D.  Kudrjawsky,  Vier  Stufen  im  Leben  des  alten  Indiers  (Rede, 
in  der  Universität  Jurjew  gehalten),  Jurjew  1900  (russ.);  angezeigt  von 
S.Oldenburg. —  Die  Rede  enthält  eine  anschauliche  Schilderung  (vorzüg- 
lich nach  dem  GHiyasütra)  der  vier  Stufen  (ayrama ,  eig.  -Zufluchtsort«) 
im  Leben  des  -zweimal  Geborenen«,  d.  h.  des  Angehörigen  einer  der  drei 
obersten  Kasten;  doch  ist  zu  bedauern,  dass  der  Verfasser  zur  Krklärung 
des  iipa/iat/ana  die  Sitten  der  australischen  Wilden  herbeizieht. 

2.  Priester  T.  Butkewitsch  (Professor  der  Theologie),  Wie  und  zu 
welchem  Zweck  wird  der  Buddhismus  von  den  Kuropäern  erfunden?  (Zeit- 
schrift »Glaube  und  Verstand«,  Nr.  21,  philosophische  Abtheiluug);  angezeigt 
von  S.  Oldenburg.  —  Der  hier  angezeigte  Artikel  enthält  schwere,  aber 
völlig  grundlose  Beschuldigungen  gegen  den  Buddhismus  und  die  wissen- 
schaftliche Littel atur  über  denselben;  einige  dieser  Auslassungen  können 
nur  durch  die  Unwissenheit  des  Verfassers  erklärt  worden.  Rccensent 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  kein  zweiter  Artikel  dieser  Art  aus  der 
Feder  eines  russischen  Professors  erscheinen  möge. 

a.  N.  G  eras  i  in  ow ,  a)  Weg  zur  Wahrheit  (Dhammnpada).  Aus- 
sprüche buddhistischer  Weisheit.  Übersetzung  und  Vorwort.  Moskau  1S9S; 
/>)  Yntta  Nipata,  Sammlung  von  Gesprächen  und  Predigten.  Buddhistisches 
kanonisches  Werk,  aus  dem  Pali  in  das  Knglisehe  übersetzt  von  Dr.  Faus- 
böll.  Russische  Übersetzung.  St.  Petersburg  1K99 ;  <■)  Buddhistische  Suttas. 
Ans  dem  Pali  übersetzt  von  Prof.  Rhys  Davids,  mit  Anmerkungen  und 
Kinleitung.  Russisches  Vorwort  und  Übersetzung.  Moskau  1900;  angezeigt 
von  S.Oldenburg.  —  Die  Arbeit  ist  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  aus- 

1  Kien,  Supplement  to  tlie  Catalogue  of  the  Persian  Manuscripts,  p.  122, 
Nr.  IX». 


Digitized  by  Google 


l>3<; 


nARriioui:  Russische  Arbeiten  über  Ostasicn. 


geführt?  oligleich  «lein  Übersetzer  die  betreffenden  Werke  in  der  Ursprache 
nicht  zugänglich  wann,  giebt  seine  Übersetzung  doch  den  Geist  dieser 
Denkmäler  indischen  religiösen  Lebens  gut  wieder. 

4.  A.  Fo ucher.  Sur  la  frontiere  Indo- Afghane  (Extraits  du  .lournal 
<le  route  d'itn  Archcologue:  Le  Tour  au  Monde  1899,  Nr.  40,  11,  42,  4<». 
47);  angezeigt  von  S.  <  >  1  d  e u bu  r g.  —  Empfehlende  Anzeige  dieser  Rcisebilder. 

'».  .Nachrichten  über  die  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
sehaften  zu  St.  Petersburg  im  .Inbre  1898  ausgerüstete  Expedition  nach 
Turfan.  Heft  I.  St.  Petersburg  1899;  angezeigt  von  S.  Oldenburg.  —Wür- 
digung der  cultui  historischen  Wichtigkeit  der  von  I).  Klementz  beschrie- 
benen Denkmäler  buddhistischer  Kunst  in  Turfan  (indischer  und  chinesischer 
Eintluss)  und  der  von  W.  Radi  off  übersetzten  uigurisehen  Sprachproben. 
Die  Arbeiten  der  Holzschneider,  Kalligraphen,  Maler  und  Baumeister  des 
alten  Turfan  zeugen  von  einer  nicht  unbedeutenden  künstlerischen  Ent- 
wickelnng. 

0.  Kr.  Hirth,  Über  Wolga- Hunnen  und  Hiung-nu  (Sitznngsher. 
der  philos.  -  philo],  und  bist.  (Masse  der  Königl.  bayer.  Akad.  der  Wiss.  1899, 
Bd.  II,  lieft  II);  angezeigt  von  K.  I  n  ost  ra  n  t  z  e  w.  -  -  Rccensent  weist  darauf 
hin,  dass  der  von  Hirt  Ii  übersetzte  Passus  aus  dem  We"i- Sehn  (über  die 
Gesandtschaft  vom  .">.  .Jahrhundert)  den  russischen  Lesern  schon  aus  der 
Übersetzung  des  Paters  Hyacinth  Bitschurin  bekannt  war;  auch  die 
Rück  redlining  von  Hut- ngai-ssi  bis  zum  Auftreten  der  Hunnen  in  Kuropa 
(drei  Generationen)  ist  l>ereits  von  Aristo  w  1  vorgeschlagen  worden.  Die 
Ausführungen  über  den  Zug  der  Hunnen  nach  Westen  und  über  das  Land 
Yüe-pan  geben  manche  nützliche  Aufklärung;  doch  kann  Yüe-pnu  nicht 
mit  dem  einstigen  Lande  der  Wu-suu  identisch  sein,  da  von  den  Chinesen 
ausdrücklich  angegeben  wird,  dass  Yüe-pan  nordwestlich  vom  Gebiete  der 
Wu-suu  lag.  Die  Erklärung  des  Auftretens  einer  blonden  Rasse  durch 
alanische  Handelsreisen  und  Handelscolonien  scheint  gewagt  zu  sein,  doch 
ist  der  Wunsch  einer  -gründlichen  Neubearbeitung-  dieser  Krage  berechtigt. 


•  Shivaja  Starina»  für  1900: 

1.  K.  I  n os  tra n  tzew .  Hiung-nu  und  Hunnen  (bibliographische  Eber- 
sieht der  Theorien  über  die  Herkunft  der  in  den  chinesischen  Annalen  er- 
wähnten Hiung-nu.  die  Herkunft  der  europäischen  Hunnen  und  über  das 
Yerhältniss  dieser  beiden  Yölker  zu  einander).  —  Der  Yerfasser  bespricht 
die  wichtigsten  Theorien  über  die  Herkunft  der  erwähnten  Yölker:  die 
Hiung-nu  und  Hunnen  als  Mongolen  (von  Pallas  bis  Howorth);  die 
Hiung-nu  als  Türken,  die  Hunnen  als  Kinnen  (namentlich  Klaproth); 
die  Hiung-nu  und  Hunnen  als  Kinnen  (Saint-Martin  und  Andere); 
Theorien  über  einzelne  Theile  der  Krage  (die  Hunnen  als  Slawen  bei  einigen 
russischen  Gelehrten,  als  Türken  bei  den  neueren  Sprachforschern).  Be- 


1    In  dem  an  einer  anderen  Stelle  (Osfas.  Stud.  I,  199- -20*2)  besprochenen 
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sonders  besprochen  werden  die  Ansichten  derjenigen  Forscher,  welche,  wie 
Deguignes  und  in  neuester  Zeit  Gabun,  nur  die  geschichtlichen  Nach- 
richten fiber  die  Nouiadenreiche  wiedergeben  ,,nd  die  Hrörtcrung  der 
Krage  über  die  Herkunft  der  betrefTenden  Völker  für  unnöthig  halten.  Die 
Frage,  ob  die  europäischen  Hunnen  ein  türkisches  oder  ein  finnisches  Volk 
waren,  kann  noch  nicht  als  gelöst  betrachtet  werden. 

2.  N.  Aristow,  Der  englisch -indische  Kaukasus.  Gonllicte  zwischen 
F.ngland  und  den  afghanischen  Greii/.stämmen  (ethnisch- historische  und 
politische  Studie).  —  Der  Verfasser  giebt  zuerst  eine  kurze  Ubersicht  der 
englisch -afghanischen  Beziehungen  bis  zum  Vertrage  von  1893,  vorzüglich 
nach  englischen  Quellen,  und  den  Maassregeln  der  englischen  Politik  zum 
.Schutze  Indiens,  dessen  Bedeutung  als  Achillesferse  der  britischen  Herr- 
schaft, wie  der  vom  Kaiser  Paul  unter  Napoleon's  Kinlluss  unternommene 
Feldzug  zeigt,  bereits  im  18.  Jahrhundert  bekannt  war.  Das  zweite  Capitel 
handelt  über  die  afghanischen  Stämme,  ihre  Herkunft  (Iranier  und  Türken) 
und  Geschichte,  über  den  Charakter  des  Volkes  (sanguinisches  Temperament) 
und  seine  Lebensverhältnisse  (demokratische  Geschlechtsverfassung  bei  den 
östlichen,  eigentlichen  Afghanen  und  despotisch  -  patriarchalische  Hinrich- 
tungen bei  den  Wcststänimen),  über  die  Zahl  der  Afghanen  (etwa  ö  Millionen, 
davon  2  Millionen  Unterthancn  des  Kmirs ,  1 Millionen  in  den  Gebirgs- 
liindcrn  und  vielleicht  ebenso  viel  in  Britisch  -  Indien).  Ks  folgt  eine  Über- 
sicht der  Beziehungen  Hnglands  zu  den  östlichen  afghanischen  Gehirgs- 
stämmen,  wobei  drei  Perioden  unterschie<len  werden:  System  der  -ge- 
schlossenen Grenze-  (close  border,  181!) — 1879),  System  der  »Vorwärls- 
politik-  (forward  policy.  1879—1895),  Aufstände  der  Grenzstäinme  (1897). 
Im  Capitel  über  die  »Politik  Hnglands  in  Bezug  auf  die  Gebirgsstämme- 
werden  die  Ansichten  der  Anhänger  (besonders  Lord  Cur/. on)  und  Gegner 
(besonders  Lord  Hamilton)  der  Vorwärtspolitik  besprochen.  Das  Schlüss- 
en pitel  behandelt  in  seinem  ersten  Theile  die  Krobening  des  Kaukasus 
durch  die  Küssen;  es  wird  bewiesen,  dass  der  Krieg  mit  den  Gebirgs- 
stämmen  nur  durch  die  Rücksichtslosigkeit  des  Statthalters  Je  rinn  low 
herbeigeführt,  und  dass  der  Grundsat/.,  dass  die  Aufgabe  des  Kampfes  voi- 
der unbedingten  Unterwerfung  der  Bergvölker  mit  der  »Würde  des  Reiches  - 
unvereinbar  sei,  erst  unter  Nikolaus  I.  aufgestellt  worden  ist.  Jetzt,  4(1  Jahre 
nach  der  Vollendung  dieser  Aufgabe,  bietet  der  westliche  Theil  des  Ge- 
birges noch  immer  den  Anblick  einer  verwüsteten  Gegend;  auch  im  Osten 
ist  tier  Zustand  der  Bevölkerung  schlimmer  als  vor  dem  Kriege.  Im  An- 
schluss daran  wird  bemerkt,  dass,  wenn  in  englischen  Regierungskreisen, 
wie  es  leider  anzunehmen  ist,  die  Vorwärtspolitik  die  Herrschaft  behalten 
sollte,  auch  die  Gebirgsstäinme  an  der  Grenze  Indiens  sich  zur  Verteidigung 
ihrer  Unabhängigkeit  unter  einander  und  mit  ihren  Stammesgenosseu  in 
Afghanistan  (mit  oder  ohne  den  Hmir)  vereinigen  werden;  die  englische 
Regierung  wird  dann  mit  noch  grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  und 
von  der  Unterwerfung  der  Gehirgsvölker  ebenso  wenig  Nutzen  haben,  wie 
einst  die  Russen  im  Kaukasus. 


»liith. .).  Sem.  f.  Ori.i.t.  Sprm.  t.ri,   1001.  I  AMI.,  IT 
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Journal  des  Ministeriums  far  Volksauf  kliirung: 

Nr.  *>  (Juni).  S.  Oldenburg,  Kin  indischer  Heiliger  unserer  Zeit.  — - 
Lebensbeschreibung  und  Aussprüche  des  Rämakrishna  (18:M— iKNli).  nach 
.Max  Müller  (Rämakrishna.    His  Life  and  Sayings.    London  1H«KS). 

Nr.  7  (Juli).  Derselbe,  W.  I*.  Wassiljew  in  seinen  Forschungen 
über  den  Buddhismus.  —  Ms  wird  besonders  das  umfassende  Wissen  des 
verstorbenen  Sinologen  hervorgehoben;  auch  jetzt  noch  kann  kein  neuerer 
Forscher  sich  rühmen,  das  zu  wissen,  was  Wassiljew  l>ereits  im  Jahre 
seiner  Rückkehr  aus  China  (1H,">0)  wnsste.  Leider  konnten  damals,  wegen 
der  Gleichgültigkeit  der  russischen  gebildeten  Kreise,  nur  wenige  seiner 
Arbeiten  (nach  seiner  eigenen  Aussage  nur  «der  kleinste  Theil  des  von  ihm 
Geschriebenen-)  veröffentlicht  werden.  Der  Verlust  der  übrigen  Arbeiten 
ist  unersetzlich  und  hat  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  mindestens  auf 
30 — 10  Jahre  gehemmt.  In  seinem  Streben  nach  Selbständigkeit  und  seiner 
Abneigung  gegen  hergebrachte  Anschauungen  ist  Wassiljew  zuweilen  zu 
weit  gegangen.  Von  der  Generation,  welcher  Wassiljew  angehörte  und 
welcher  wir  die  Begründung  der  orientalischen  Wissenschaft  verdanken,  ist 
jetzt  fast  Niemand  übrig  geblieben;  die  Gelehrten  von  heutzutage  haben 
andere  Aufgaben,  müssen  in  die  Tiefen  der  Wissenschaft  hinabsteigen  und 
können  dieselbe  nicht  mehr  von  so  weiten  Gesichtspunkten  überschauen. 
An  Umfang  und  Vielseitigkeit  ihrer  Kenntnisse  werden  sie  deshalb  ihre  Vor- 
gänger nie  erreichen. 


-Wissenschaftliche  Übersicht-  (Zeitschrift)  für  1900: 
Nr.  3.  V.  Peredolsky,  Wirtschaftliche  Verhältnisse  der  Kingeho- 
renen  im  Kreise  Turuchansk '.  Der  Verfasser  erinnert  daran,  dass  dieser 
Kreis  ein  grösseres  Gebiet  als  fünf  europäische  Staaten  (Osterreieh-Ungarn, 
Frankreich,  Spanien,  Grossbritannien  und  die  Türkei)  zusammen  einnimmt 
und  im  17.  Jahrhundert  eine  zahlreiche  Bevölkerung,  welche  srhon  eine 
gewisse  Culturhöhe  (Gewinnung  und  Bearbeitung  von  Kupfer  und  Kisen) 
erreicht  hatte,  ernähren  konnte.  Von  den  russischen  Behörden  ist  dieses 
Gebiet,  besonders  in  den  letzten  Jahrzehnten,  als  -völlig  nutzlos«  betrachtet 
und  der  Ausbeutung  der  Handler  überlassen  worden,  welche  die  eingeborene 
Bevölkerung  völlig  zu  Grunde  gerichtet  haben;  es  werden  mehrere  gut  be- 
glaubigte Fälle  von  Kannibalismus  angeführt.  Unter  diesen  Ausbeutern  hat 
sich  besonders  der  kürzlich  verstorbene,  von  mehreren  europäischen  Heisen- 
den, darunter  auch  von  Nordensk  jöld  lobend  erwähnte  So  tu  i  kow  her- 
vorgethan.  Die  ausländischen  Forscher  haben  stets  die  Gastfreundschaft  von 
Sotnikow  genossen  und  waren  deshalb  verhindert,  die  schlimmen  Seiten  seiner 
»rastlosen  Thätigkcit-  zu  bemerken. 

Nr.  <»  und  7.  M.  Kroll,  Die  Kvolution  der  Bodenl>eruitzung  in  Trans- 
haikalien.  —  Die  heutigen  Verhältnisse  der  Burjaten  und  die  in  den  letzten 


1  In  einer  Fussnote  der  Redaction  wird  hemerkt,  dass  von  den  zuständigen 
Behörden  liereils  Maassregeiii  zur  Beseitigung  der  hier  Itesrhrieheneu  Misshräuelie 
ergritVen  worden  sind. 
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Jahren  veröffentlichten  Materialien  zur  Geschichte  des  Lel>ens  dieses  Volkes 
sind  fur  das  Stiidiniu  der  Entwiekelnng  des  Begriffes  von  Grundeigenthum 
und  des  Überganges  zur  sesshaften  Lehensweise  von  grosser  Wichtigkeit. 
Bei  Hirtenvölkern  ist  der  Grund  und  Boden  der  gemeinschaftlichen  Be- 
nutzung eines  ganzen  Stammes  tiberlassen  und  wird  je  nach  Bedarf  von  den 
Ältesten  unter  die  verschiedenen  Geschlechter  vertheilt.  Die  individuelle 
Besitzergreifung  und  Umzäunung  von  Grund  um!  Boden  beginnt  mit  dem 
Anfang  des  Grasmühens,  bei  den  Burjaten  nicht  vor  I7U5.  Die  Rechte  des 
Kigenthümers  Illingen  mit  der  zur  Ausnutzung  solcher  Grundstücke  erforder- 
lichen Arbeit  zusammen  und  müssen  aufgegeben  werden,  wenn  der  Zaun 
verfallt  und  binnen  drei  Jahren  nicht  wieder  aufgebaut  wird.  Noch  I8M8 
verhalt  sich  das  Gewohnheitsrecht  sehr  nachsichtig  gegenüber  der  Verletzung 
solcher  Rechte,  welche  dagegen  schon  1823  in  sehr  bestimmter  Form  in 
Schutz  genommen  werden.  Ks  können  sich  auch  mehrere  Kinzelwirthschafleu 
zu  gemeinsamem  Schutz  und  gemeinsamer  Ausnutzung  einer  Wiese  vereinigen; 
diese  Form  der  Bodenbenutzung  kann  noch  nicht  als  Gemeindebesitz  be- 
trachtet werden,  da  der  Austritt  früherer  Mitglieder  und  die  Anweisung 
von  Farcellen  an  neu  eintretende  mit  der  grössten  Leichtigkeit  vor  sich 
geht.  Krst  allmählich  bildet  sich  «las  Recht  der  Gemeinde  (Buluk)  aus,  auf 
ihren  Versammlungen  (Suglan)  in  bestimmten  Zeiträumen  die  Wiesengründe 
unter  ihre  Mitglieder  zu  vertheilen.  Diese  Ausgleichung  der  Rechte  auf 
Grund  und  Boden  hat  erst  in  neuester  Zeit  stattgefunden;  es  besteht  noch 
eine  grosse  Zahl  von  Uhergangsformen. 

Mit  Ackerhau  beschäftigen  sich  die  Burjaten  (Einzelfälle  am  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  ausgenommen)  erst  seit  kurzer  Zeit.  Zuerst  galt 
auch  hier  das  Recht  der  freien  Besitzergreifung,  wobei  die  Dauer  der  Rechte 
eines  solchen  Besitzers  je  nach  der  zur  Urbarmachung  erforderlichen  Arbeit 
(Lichtung  des  Waldes,  Entfernung  von  Steinen  u.  s.  w.)  Itemessen  wurde. 
Allmählich  ist  diese  Form  von  den  nächsten  Entwickelungsstufen,  bis  zur 
Ausbildung  des  Gemeindebesitzes,  mit  neuer  Kintheilung  der  Ackergründe 
alle  zehn  Jahre,  ersetzt  worden.  Jetzt  werden  in  zwei  Bezirken  sell>st  die 
Weidegebiete  nicht  mehr  als  Gcsammtcigeuthuin  des  Stammes  betrachtet, 
sondern  unter  die  einzelnen  Gemeinden  vertheilt;  im  Allgemeinen  werden 
jedoch  alljährlich  nach  der  Getreide-  und  Heuernte  alle  Zäune  entfernt  und 
die  freie  Bodenbenutzuug  hergestellt.  Die  Behandlung  des  Weidegebietes 
als  Kigenthtun  des  ganzen  Stammes  äussert  sich  noch  darin,  dass,  wenn  die 
Burjaten,  die  Tunguseti  oder  die  jenseits  der  Grenze  wohnenden  Mongolen 
von  einer  Misserntc  betroffen  werden,  jedes  dieser  Völker  in  solchem  Falle 
die  Gastfreundschaft  eines  der  beiden  anderen  beansprucht,  und  zur  Benutzung 
der  betreffenden  Weidegebiete  unentgeltlich  oder  gegen  eine  geringe  Ent- 
schädigung zugelassen  wird. 

W.  P.  Wassiljew,  Die  Erschliessung  Chinas  und  andere  Abhandlun- 
gen. Verlag  der  Zeitschrift  -Bote  der  Weltgeschichte«  (VVjestnik  wsemirnoj 
istorii).  —  Es  werden  hier  fünf  Abhandlungen  des  verstorbenen  Sinologen 
(18.V.I  — 1883  erschienen)  wieder  abgedruckt:    I.  Die  Erschliessung  Chinas. 
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2.  Kriiinrniii.mil  an  Peking.  3.  Kussisch  -  chinesische  Verträge.  1.  Der 
Mohamniedanisinus  in  China.  '».  Der  chinesische  Fortschritt.  Beigefügt  ist 
eine  knrzgeiasste  Biographie  des  Verfassers  (mit  Portrait). 

(ielelirte  Nachrichten  der  Universität  Kazan,  1900,  Nr.  10  und  II: 
N.  K  ata  ii  o  w,  Versuch  einer  Erforschung  der  Sprache  der  Urjanchaj  (Fort- 
setzung, vergl.  < )stasiatisrhe  Studien  III,  238).  —  Ober  die  Etymologie; 
darin  ein  Verzeichniss  und  eine  Analyse  der  Eigennamen. 


Naehriehten  der  Gesellschaft  für  Archäologie,  Geschichte  und  Ethno- 
graphie In'i  der  l ' niversität  Kn/.an,  Bd.  XVI,  3.  Lieferung: 

N.  Katanow,  Beschreibung  eines  Metallspiegels  mit  einer  arabischen 
Inschrift  im  öffentlichen  Museum  der  Stadt  Minusinsk  (Oouv.  .lenisei)  und 
einige  Worte  über  früher  beselinebene  Metallspiegel.  —  Der  Spiegel  (beim 
Dorfe  Stfliyja  Knyschi,  nordöstlich  von  Minusinsk,  gefunden)  hat,  nach 
der  Ansicht  des  Prof.  I).  A  i  ualo  \v,  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  in  Semir- 
jetschje  gefundenen  Spiegeln  dieser  Art  (Abbildung  einer  .lagdscene)  und 
gehört  der  Zeit  der  Vorherrschaft  des  späteren  byzantinischen  Stils  (11.  bis 
12.  Jahrhundert)  in  West-  und  Mittelasien  an.  Der  Verfasser  führt  die 
Beschreibung  von  sieben  früher  bekannten  Spiegeln  an  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  neu  entdeckte  Spiegel  (Abbildung  S.  282)  von  allen  diesen 
durchaus  verschieden  ist  und  als  Uuicum  betrachtet  werden  muss;  er  ist 
wahrscheinlich  in  Persien  oder  Mittelasien  verfertigt  und  von  K.-mfleiiten 
an  die  Ufer  des  oberen  Jenisei  gebracht  worden. 


Berichtigungen. 

S.  13S  Z.  28  statt  Issikal  lies:  Issikul. 
Ibid.     Z.  38     -     Vallers    •  Vullers. 


Krlliii.  Rr-ilriii  kt  in  «In   Iii  ii-li»il»u.'lrr«-i 
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seminar- Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1900 

bis  Ostern  1901. 


i)nn  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer- Semester  1900:  III  Mitglieder  und  4  Hospi- 
tantinnen.  An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten niehtamtlicheu  Curaus  im  Russischen  nahmen  29. 
an  dem  im  Spanischen  18  Personen  Theil: 

b)  im  Winter- Semester  1900/1901 :  173  Mitglieder  und  6  Hospi- 
tantinnen.  An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Curaus  im  Chinesischen  nahmen 
20,  im  Russischen  115,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  über  Bank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  über  Consular- 
und  Colonialrecht  100  Personen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sommerferien  1900  ein  Spec  ialcuraus  im  Chinesischen 
für  12  Offieiere  der  Landarmee  und  2  Officiere  der  Marine- 
Infanterie  gehalten. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

«)  im  Sommer -Semester  1900  aus  17  Lehrern  und  9  Leetoren. 
Mit  der  Führung  der  von  dem  am  Ende  des  Winter- Se- 
mesters 1899/1900  aus  dem  Verbände  des  Seminare  ausge- 
schiedenen Bibliothekar,  Secretär  und  Lehrer  des  Arabischen, 
Herrn  Professor  Dr.  phil.  Fischer,  bekleideten  Seminarämter 
wurden  Herr  Dr.  phil.  J.  Lippert  neben  seiner  bisherigen 
Function  als  Ilaussalehrer  am  Seminar  als  Bibliothekar, 
Directorial -Secretär  und  Lehrer  des  Sehriftarabisehen  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brockelmann,  bis  dahin  Privatdocent  an 
der  Universität  Breslau,  als  Lehrer  des  Aegyptisch-  und 
Marokkanisch- Arabischen  beauftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
für  die  Dauer  des  Semesters  Herr  R.  Makita  aus  Yoko- 
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haina  au  Stelle  des  aus  dem  Lehrkörper  des  Seminars  aus- 
scheidenden Herrn  Dr.  K.  Tajiuia  als  Leetor  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterricht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende  des  Winter -Semesters  1899/1900 
ausscheidende  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit  der  Fuhrung  der  Lectorgeschäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phil.  C.Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functionen  des  Suaheli- Lec- 
tors übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenyi 
Bakari  aus  Bagamoyo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Realien  fächern  um  solche  über  die  »wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  in  den  (Vilonien«  vermehrt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  für  Tropen -Hygiene,  Herr  Ober- 
stabsarzt I. Gasse  Professor  Dr.  P.  Kohlstock,  in  Folge  Com- 
mandirung  zur  Theilnahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung seines  Lehramtes  der  Kaiserliehe  Regierungsarzt 
z.  D.  Dr.  Friedrich  Plehu  vom  Beginn  des  W inter  -Se- 
mesters 1900/1901  an  beauftragt.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  K.  Foy,  wurde  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
liehen ; 

f.)  im  Winter-Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Lee- 
toren. Mit  Ende  des  Sommer- Semesters  1900  schied  der 
japanische  Lector  Herr  R.  Makita  aus  dem  Lehrkörper  des 
Seminars.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Suyewo  Iwava  aus 
Tokyo.  Für  den  zu  Anfang  des  Winter -Semesters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausscheidenden  und  einem 
Rufe  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die  » wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colo- 
nien-,  Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdoeent  an  der 
hiesigen  Universität,  Herr  Dr.  K.  Helflerich  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Brockelmann,  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  für  semitisehe  Philologie  nach  Breslau.  An  seine 
Stelle  trat  der  Privatdoeent ,  Herr  Dr.  B.  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Semesters  hat  mit  Genehmigung 
Sr.  Exeellenz  des  Herrn  Unterrichts- Ministers  der  Justiz- 
rath im  Iteichsmariue- Amt  ,  Herr  Dr.  O.  Köbner,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  und  Consularrecht 
gehalten.    Dem  Assistenten  des  naturwissenschaftlich  -tech- 
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nischen   Unterrichts,   Herrn    Astronom  Schnauder,  wurde 
das  Prädieat  »Professor«  seitens  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Unterrichts-  Ministers  verliehen. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Hindustani,  Arabiseh 
(Syrisch,  Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Haussa,  Duala,  Ephe,  Russisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 

und  6  Realienfächer: 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Nut/pflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch- 
Ostafrika,  Landeskunde  der  deutschen  Colonien  in  West- 
afrika, wirtschaftliche  Verhältnisse  in  den  Colonien  und 
über  auswärtige  Handelspolitik. 

Während  der  Ilerbstferien  1900  fanden  Feriencurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1901  vom 
15.  März  bis  13.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer -Semester 
1900  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prü- 
fungs- Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Herbert  von  Horch,  eand.  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Erich  Michelsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen ; 
ii.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  im  Chinesischen; 

4.  Theodor  Metzelthin,  stud,  phil.,  im  Chinesischen; 

5.  Max  zur  Nedden,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 
(>.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Sehabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen; 

8.  Riehard  Marschner,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

9.  Ernst  Schmidt,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

10.  Fritz  Schönberg,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

11.  Arthur  Winkelmann ,  stud,  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1900  bis  dahin  1901  in  den  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Alexander  Fuehr-Weinert ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Dres- 
den, als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft in  Tokyo; 

2.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  aus  Mülheim  a.  Rhein,  als  Dol- 
metscher bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou: 


IV 

3.  (traf  Adolf  vom  Götzen,   Hauptmann  im  Grossen  General- 
stab, ans  Schleien,  als  Gouverneur  in  Deutsch -Ostafrika; 

4.  Rudolf  Gansser,  Hauptmann,  aus  Württemberg;,  als  Offi- 
eier  der  Kaiserliehen  Schutztruppen  in  Deutsch-Ostafrika: 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun: 
(5.  Hans  Claiming,  Hauptmann,  aus  Bayern,  desgl.: 

7.  Max  Zupitza,  Dr.  med.,  Stabsarzt,  aus  Schlesien,  desgl.; 

8.  Reinhold  von  RestorflT,  Oberleutnant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

9.  Sebastian  von  Klinkowström ,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.: 

10.  Hans  Schulz,  Leutnant,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 

11.  Carl  Bock  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz, 
desgl.  in  Deutsch -Ostafrika; 

12.  Albrecht  Eggen,  I^eutnant,  aus  Lothringen,  desgl.  in 
Deutsch- Süd  westafrika; 

13.  Rudolf  Künghard ,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als  Officier  bei 
dem  Kaiserlichen  Expeditionscorps  in  China: 

14.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  1).,  desgl. 

15.  Arno  Weitzenberg,  Leutnant,  aus  Sachsen -Weimar,  als 
Officier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch -Ost- 
afrika: 

16.  Carl  Hunke,  Postseeretär,  aus  Westfalen,  als  Postbeamter 
in  Deutsch -Ostafrika: 

17.  Georg  Kiehlmann,  Postseeretär,  aus  Westpreussen,  desgl.; 

18.  Max  Keil,  Postprakticant,  aus  Berlin,  desgl.; 

19.  Gerhard  Schlepps,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

20.  Otto  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.; 

21.  Fritz  Augsburg,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  China; 

22.  Karl  Holzapfel,  Postassistcut,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  China: 

23.  Karl  Rippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

24.  Karl  Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
Consta  utiuopel; 

25.  Richard  Mönch,  Postassistent,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 
2b\  Emil  Schmidt,  Postassistent ,  aus  Berlin,  desgl.; 

27.  Richard  Hipp,  Postprakticant,  aus  der  Rheinprovinz,  desgl. 
in  Jerusalem: 

28.  Max  Richter,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  Jaffa; 

29.  Richard  Mosemann,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Tanger  (Marokko); 

30.  Emil  Wölker,  Oberpostdireetions-Sceretär,  aus  Berlin,  als 
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Armee- Feldpostinspertor  bei  dem  Kaiserlichen  Expeditions- 
corps  iu  China: 

31.  Franz  HaselolT,  Oberpostdirections-Secretär,  ans  Provinz 
Sachsen,  als  Postdireetor  in  Deutsch-Ostafrika; 

32.  Wilhelm  Stark,  Zollseeretiir,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Zoll- 
beamter bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutseh- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements- Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Hczirksamtmann  in  Deutsch -Ostafrika; 

34.  Karl  Klenze,  Gerichtsactuar,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Gouvernements -Assistent  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Deutseh -Ostafrika; 

35.  Johann  Siess,  Zollprakticant,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Zollamts- Assistent  I.  Cl.  desgl.; 

3u\  Hermann  Urban,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  in  Deutsch- Ostafrika; 

37.  Paul  Müller,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.: 

38.  Theodor  Wenzel,  Missionseandidat,  aus  Holländisch -Guiana, 
als  Missionar  iu  Ost- Indien. 

Für   die   Handschriften- Abtheilung  der  Seminar- Ribliothek 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  als  Geschenke,  eingegangen: 

1.  von  dem  Kaiserlichen  Vice- Consul  in  Tripolis,  Herrn 
K.  Labi,  zwei  arabische  Mauuscripte  in  magrebinischeii 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Mu'rib  al-'AwämU 
des  Husain  b.  Ahmad  Zlni  Zäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  vom  Sonntag  23.  Rain  11  988  d.  IL,  b)  das 
Kita/»  al-  Ij liiäh  des  Hasan  Pascha  b.  A  Iii'  add  in  As  wad 
(Commentare  zu  Mutarrizl's  Misbäfi),  Abschrift  von  Muh. 
b.  Haggi  Sätalmis  (?)  al  Kalb!  vom  29.  Ragab  992;  das  an- 
dere, ein  lexicographisches  Werk,  KiU'ib  TanU/i  at-Tälib  li- 
fahm  Um  cd-IIägib  des  Saih  Abu  Abd-Alläh  Muh.  b. 
Abd  as-Saläm  b.  Jshäq  b.  Ahmad  al-'Umawi  al- 
Mälikl  (Erklärung  schwieriger  Ausdrücke  des  Gämi'  al- 
l  mmalmt fi  Fujh  Mottle  des  Abu  Amr  Utmän  b.  al-Hägib), 
Autograph  des  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  11.  Ra- 
madan 797. 

2.  von  Herrn  Oberleutnant  Dominik,  a  la  suite  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  in  Kamerun,  ein  Koran- Commeutar 
betitelt  Dtyä'  nt-ta-wilß  maäni-H-Uinzil  Theil  1  (enthaltend 
Sure  1 — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  iu  magrebi- 
nischer  Schrift  geschriebenen  Hs.  nennt  sich  nicht;  der 
Abschreiber  ist  Muh.  Taqru(?)  b.  Ma'lam  Abdul  (?)  b.  Gu- 
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ni'l-Wali  (?  also  offenbar  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  der 
Abfassung  wie  der  Abschrift  sind  chrouost  ichisch  ange- 
geben, widersprechen  sich  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 
Iis.  stammt  aus  Tibati. 
3.  von  dem  Kaiserlichen  Iiezirksamtmann  Graf  von  Zech  in 
Kl.  Po  wo  vier  Speciniina  der  Haussa- Sprache  historischen 
Inhalts. 

Den  freundlichen  Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank 
des  Seminars  ausgesprochen. 

Berlin,  den  :U.  August  1901. 


Der  Director, 

Geheimer  Hegierungsrath 

Sachau. 
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Das  Grundeigenthum  in  der  Türkei  nach  der 


Abschnitt  TTT.   Von  der  Vererbung  von  Immobilien. 

Capitel  I.  Das  Erbrecht  des  Scheriat-  Rechtes1. 

§34.    Allgemeine   Grundsätze.     Krwerh   der   Erbschaft.  Erb- 
unfähigkeitsgründe.    Classificiru  ng  der  Erben. 

Bei  der  Vererbung  von  Immobilien  muss  man  unterscheiden  zwischen 
Mülk- Immobilien  einerseits  und  Nicht- Mülk-  Immobilien,  d.  h.  Mirie-  und 
VVakkuf- Land ,  andererseits. 

Jenes  vererbt  sich  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  des  Scheriat- 
Rechtes  wie  gewöhnliche  Mobilien ,  die  Vererbung  von  Mirie-*  und  Wakkuf- 
Lands  ist  durch  neuere  Gesetze  und  Verordnungen  geregelt,  die  zum  Theil 
aus  dem  Scheriat  -  Recht  ergänzt  werden. 

Nach  dem  Scheriat- Recht  wird  die  Erbschaft  (mevruss,  muntekil  un 
hih,  tereke)  mit  dem  Tode  des  Erblassers  (muriss,  muntekil  un  minli)  oder 
mit  seiner  Todeserklärung 4  eröffnet.  Wenn  Mehrere  bei  gemeinsamen  Un- 
glücksfällen ihr  Leben  verloren  haben,  so  wird  angenommen,  dass  Keiner 
den  Anderen  überlebt  hat.  Der  Nachlass  eines  Jeden  von  ihnen  wird  dessen 
Erben  (wariss,  muntekil  un  leh)  selbständig  gegeben*. 

Mit  dem  Augenblick  des  Todes  des  Erblassers  tritt  der  Erwerb  der 
Erbschaft  ein.    Berufung  und  Erwerb  fallen  zusammen. 

Der  Erbe  muss  im  Moment  des  Todes  des  Erblassers  am  Leben*  sein. 

Erbunfähigkeitsgründe  sind : 

1.  Sclaverei  (s.  dazu  §41  zu  Artikel  112  G.G.); 

2.  Mord  (s.  dazu  §  41  zu  Artikel  108  G.  G.); 

3.  Verschiedenheit  der  Religion  (ichtilaf  -  i  -  milleten).  Als  Verschieden- 
heit der  Religion  gilt  aber  nur  die  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen 
Religion  als  derjenigen  des  Islam.    Für  den  Moslem  giebt  es  nur 

1  Vcrgl.  kitab  cl  ferals,  Multeka  II  S.  294  ff.  Clavd,  Droit  Muaulma».  Paris 
1895.  Band  II.  Hirsch,  Der  überlliessendc  Strom  in  der  Wissenschaft  des  Erb- 
rechts. Leipzig. 

*  Vergl.  unten  Capitel  II. 

'  Vergl.  unten  Buch  II. 

1  ^T»'«  unten  §  43. 

1  Multeka  S.  314. 

6  Über  de»  Nasciturus  vergl.  unten  §  42. 
MiUh.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  II.  Abth.  I 
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eiue  Religion,  das  ist  der  Islam.    Alle  Anderen,  Juden,  Heiden, 
Christen,  gelten  ihm  eins,  nämlich  nichtmuhammedanisch;  darum 
können  sie  sich  unter  einander  beerben  (vergl.  unten  §  41  zu 
Artikel  110  G.  G.); 
4.   Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit  (ichtilaf-i-daren)  (vergl. 

hierüber  unten  §41  zu  Artikel  109  G.G.). 
Nach  dem  Scheriat- Recht  bildet  die  Erbschaft  keine  Einheit;  es  tritt 
daher  auch  keine  -successio  in  Universum  jus  defuncti«  ein.   Der  Erbe  kann 
in  keinem  Falle  Verpflichtungen  des  Erblassers   überkommen,  da  unter 
Nachlass  zu  verstehen  ist,  was  nach  Ahztig  verbleibt: 

1.  der  Begräbnisskosten.  Reicht  der  Nachlass  zu  deren  Deckung 
nicht  hin,  so  sind  nicht  die  Erben,  sondern  wer  zu  Lebzeiten 
des  Erblassers  zu  seiner  Alimentation  verpflichtet  war,  gehalten, 
das  Fehlende  zu  leisten.  Rechte  Anderer,  wie  Pfandrecht,  gehen 
den  Begräbnisskosten  vor; 

2.  der  Schulden ; 

3.  der  Legate  bis  zu  einem  Drittel  des  Gesainmtnachlasses  (vergl. 
unten  §  39). 

Was  hiernach  verbleibt,  ist  Nachlass.  Ebenso  wenig  aber,  wie  eine 
Universalerbfolge  in  römisch -rechtlichen«  Sinne  nach  islamitischem  Recht 
gilt,  giebt  es  nach  dem  reinen  Scheriat -Recht  eine  Specialerbfolge.  Als 
solche  könnte  man  gemäss  der  neueren  Gesetzgebung  die  Vererbung  von 
Mirie-  und  Wakkuf-Land  betrachten. 

Nach  dem  Scheriat- Recht  nun  ist  die  Erbfolgeordnung  folgende: 

I.  die  Asshab-i-feraTs,  Theil-  oder  Vorerben,  auch  Erst- 
erben (Hirsch),  legitimates,  reservatair es  (Clavel)  genannt. 
Das  sind  Verwandte,  welche  bestimmte  Bruchtheile  des  Nachlasses 
vorweg  bekommen.  Die  Antheile  sind  nicht  immer  gleich  und 
sind  kleiner  oder  grösser,  je  nachdem  die  Berechtigten  mit  ge- 
wissen anderen  Theilerhen  coneurriren  oder  nicht; 

II.  die  Assaba,  Nacherben  oder  Resterben  (Hirsch).  Diese 
bekommen,  was  verbleibt  nach  Befriedigung  der  nach  Classe  I  Be- 
rechtigten. 

In  diese  Classe  gehören  auch  die  Mevlaiataka,  die  Patrone  ent- 
lassener Sclaven. 

Sind  nach  Classe  I  Berechtigte  vorhanden,  nach  Classe  II  Be- 
rechtigte aber  nicht,  so  bekommen  jene  als  Resterben  das  Ver- 
bleibende nach  Maassgabe  ihrer  privilegirten  Antheile.  Sie  gehören 
also  auch  zur  Classe  II.  wenn  auch  erst  in  zweiter  Linie.  Hirsch  nennt 
diese,  nach  den  eigentlichen  Resterben  zum  Rest  berufenen  Theil- 
erhen »Riiqkfallserhen».  Ausgenommen  allein  sind  von  der  Nach- 
berufung mangels  Resterben  die  zu  Hassel  gehörenden  Ehegatten; 

III.  die   entfernten    Verwandten,   sev  ilerham,   die   nicht  zu 
Classe  I  und  II  gehören; 

IV.  die   Mulal   muvalat.    Jemand,  dessen  Abstammung  Niemand 
kennt,  der  also  keine  Erben  (medschhul  ennesseb)  hat,  macht  sich 
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zum  Sclaven  eines  Anderen,  welch  letzterer  sich  zu  Allem  ver- 
pflichtet, was  ein  Herr  für  seinen  Sclaven  zu  leisten  verbunden 
ist  —  also  die  Sühne  zahlt,  wenn  Letzterer  ein  Verbrechen  begeht.  — 
Bedingung  zur  Gültigkeit  eines  solchen  Verhältnisses  ist  die  An- 
nahme seitens  dessen,  der  der  Herr  sein  soll.  Dieser  macht  sich 
seinerseits  zum  Sclaven  des  Anderen.  Beide  können  zurücktreten, 
solange  nicht  der  Eine  für  den  Anderen  eine  Busse,  im  Kalle  dass 
dieser  ein  Verbrechen  begangen ,  geleistet  hat. 

Dieses  sich  einander  zum  Sclaven  machen,  nur  um  sich  gegen- 
seitig beerben  zu  können,  ist  nichts  als  ein  verschleierter  Erb- 
vertrag, der  nach  muhammedanischem  Recht  unzulässig  ist; 
V.  derMukir  im  leb  binesseb,  der  dessen  Verwandtschaft  erklärt 
worden  ist,  d.  h.  der  Adoptivbruder  oder  -onkel,  vorausgesetzt, 
dass  diese  medschhul  unnesseb,  unbekannter  Herkunft,  sind.  Von 
einem  solchen  sagt  z.  B.  Jemand  »er  ist  mein  Bruder«  oder  »er 
ist  mein  Onkel •  ;  der  Vater  dessen,  der  diese  Erklärung  abgegeben 
hat,  hat  zwar  nicht  bestätigt  -ja,  er  ist  mein  Sohn  oder  Bruder«, 
aber  auch  nicht  protestirt.  Dann  erbt  der  so  als  Bruder  oder 
Onkel  vom  Erblasser  Bezeichnete,  obwohl  die  Verwandtschaft 
nicht  bewiesen  ist. 

Auch  hier  liegt  ein  verschleierter  Erbvertrag  —  durch  Adop- 
tion —  vor; 

VI.  der  Testamentserbe,  muvessa  leh.  Der  ganze  Nachlass 
kann  nur  dann  testamentarisch  vermacht  werden,  wenn  keine 
Intestaterben  vorhanden  sind.  Sonst  kann  bis  zu  einem  Drittel 
über  den  Nachlass  verfügt  werden  1 ; 

VII.  der  Beit  ul  Mal,  Fiscus. 

§35.   Die  Theil-  oder  Vor  erben. 

Theil-  oder  Vorerben,  asshab-i- feran,  giebt  es  12,  nämlich  4  Männer 
und  8  Frauen: 

Von  Männern  erben  als  Asshab-i-ferais:  1.  der  Vater,  2.  der  rechte  Gross- 
vater'  (dschedd-i-ssahih) ,  3.  der  Halbbruder  von  der  Mutter  her,  4.  der  Gatte. 

Von  den  Frauen  erben  als  Asshab  -  i  -  ferals :  5.  die  Gattin,  6.  die  Toch- 
ter, 7.  die  Tochter  des  Sohnes,  8.  die  Vollschwester,  9.  die  Schwester  von 
Vaters  Seite,  10.  die  Schwester  von  der  Mutter  her,  11.  die  Mutter,  12.  die 
rechte  Grossmutter. 

- 

Die  Antheile  (ssehmi -mukadder)  können  sein:  '/a<  l/t ,  V».  Vi»  Ys» 
Ya  vom  Nachlass. 

I.  bekommen: 

o)  die  Tochter  (bint-i-ssulbie);  wenn  sie  mit  Söhnen  concurrirt, 
erbt  sie  nach  §  36  als  Assaba; 

1  Näheres  über  das  Testament  nach  niuliaminedaniscl^m  Rcolit  s.  tinin n  §  39. 
*  D.i.  der  Vater  des  Vaters,  dseliedd-i -ssahih. 

1» 
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b)  die  Tochter  des  Sohnes,  wenn  eine  Tochter  nicht  vorhanden 
ist  (vergl.  VIc);  concurrirt  sie  mit  Sohnessöhnen ,  so  erbt  sie  nach 
§  36  als  Assaba; 

<)  die  Vollschwester;  ist  sie  mit  Brüdern  zusammen,  erbt  sie  nach 
§  36  als  Assaba; 

d)  die  Halbschwester  von  Vaters  Seite;  wenn  eine  Vollschwester 
nicht  vorhanden  ist  (vergl.  VI/). 

Sind  zu  a — d  je  mehrere  vorhanden,  dann  bekommen  sie 
zusammen  */„  (vergl.  IV); 

e)  der  Gatte,  wenn  Kinder  oder  Kinder  eines  Sohnes  nicht  vor- 
handen sind  (vergl.  IIa). 

II.    y4  bekommen: 

a)  der  Gatte,  wenn  Kinder  oder  Sohneskinder  vorhanden  sind 
(vergl.  le); 

b)  die  Gattin  (mehrere  Gattinnen  das  Viertel  zusammen),  wenn 
Kinder  und  Sohneskinder  nicht  vorhanden  sind  (vergl.  III). 

III.  Ys  bekommt  die  Gattin,  wenn  Kinder  oder  Sohneskinder  vor- 
handen sind. 

IV.  s/s  bekommen  die  zu  la  —  d  Aufgeführten ,  und  zwar  unter  denselben 
Bedingungen,  die  dort  erwähnt,  wenn  je  mehr  als  eine  Person  in 
Betracht  kommt. 

V.    '/3  bekommen: 

«)  die  Mutter,  und  zwar  entweder 

«)  vom  ganzen  Nachlass,  wenn  nicht  vorhanden  sind:  1  Sohn 
oder  1  Sohnessohn  oder  2  Brüder  oder  2  Schwestern,  in 
diesem  Falle  ist  der  Antheil  der  Mutter  »/,  (vergl. VIA); 
oder 

ß)  wenn  ein  Ehegatte  des  Erblassers  bez.  der  Erblasserin  vor- 
handen ist,  das  Drittel  gerechnet  von  dem,  was  bleibt,  nach- 
dem der  Ehegatte  seinen  Theil  bekommen  hat;   z.  B.  eine 
Frau  hinterlässt  Gatten  und  Eltern:  dann  bekommen  unter 
Zugrundelegung  von  6  als  Theileinheit  der  Gatte  nach  lr 
»/,  =  »/„  vorweg;  von  dem  Rest  die  Mutter  l/3  =  */6  und  der 
Vater  als  Assaba  (§  36  I)  den  verbleibenden  Rest,  also  '/_,.  — 
Oder  ein  Mann  hinterlässt  Gattin  und  Eltern:  Theileinheit 
ist  12,  die  Gattin  bekommt  (116)  '/4  —  '/,,,  die  Mutter  von 
dem  Rest  (•/„)  V3  =  Vu«  ,,er  Vater  den  Rest  =  •/,,; 
b)   Halbgeschwister  von  der  Mutter  her.  wenn  deren  mehrere  vor- 
handen sind,   unabhängig  welchen  Geschlechts.     Ist  nur  ein 
Halbbruder  oder  eine  Halbschwester  von  der  Mutter  her  vor- 
handen, dann  ist  ihr  Theil  l/f,  (vergl.  Via). 

.Solche  Halbgeschwister  bekommen  überhaupt  nichts,  wenn 
vorhanden  sind:  Kinder,  Sohnessöhne,  Vater,  väterlicher  Gross- 
vater,  Tochter  des  Sohnes. 

Die  Kinder  von  Ilalbgeschwistern  mütterlicherseits  erben 
eventuell  als  entfernte  Verwandte  (vergl.  §  38). 


Digitized  by  Google 


Padkl:  Das  Grundeigenthum  in  der  Türkei. 


5 


VI.   76  bekommen: 

a)  Halbschwester  und  Halbbruder  mütterlicherseits,  wenn  sie  je 
allein  sind  (vergl.  Vi); 

b)  die  Mutter,  wenn  sie  concurrirt  mit  einem  Sohn,  Sohnessohn, 
2  Brüdern  oder  2  Schwestern  (vergl.  Va); 

c)  der  Vater,  wenn  vorhanden  Sohn  oder  Sohnessohn  (vergl.  §36 1  *) ; 
sind  keine  männlichen  Descendenten  da,  wohl  aber  weibliche, 
so  bekommt  er  ausser  l/6  den  Rest  nach  Befriedigung  der 
letzteren; 

d)  der  rechte  Grossvater,  wenn  der  Vater  nicht  vorhanden  ist, 
der  rechte  Urgrossvater,  wenn  jener  nicht  vorhanden  ist,  u.s.f. 
(vergl.  auch  §  36 i.  f.); 

<■)  eine  Sohnestochter  oder  mehrere  Sohnestochter  (zusammen), 
wenn  sie  nur  mit  einer  directen  Tochter  coneurriren  (vergl.  1ä); 

/)  die  Halbschwester  väterlicherseits,  wenn  sie  mit  einer  Voll- 
schwester concurrirt; 

ff)  die  rechte  Grossmutter,  Urgrossmutter  u.s.f.,  wenn  die  rechte 
Mutter,  Grossmutter  u.s.f.  nicht  mehr  vorhanden  sind1. 

§36.  Die  Nach-  oder  Resterben. 

Die  Nacherben,  auch  Resterben  (Hirsch)  genannt  (türkisch:  ossaba), 
zerfallen  in  drei  Classen: 

I.  die  Assaba  binefsihi,  die  Nacherben  durch  sich  selbst; 


1  Es  kann  vorkommen,  dass  die  Zahl  der  festen  Antheile  die  Nachlassmasse 
übersteigen,  d.  h.  die  Zahl  der  Antheile,  als  Divisor  gedacht,  ist  grösser  als  der 
Dividend  Nachlassmasse;  z.B.  es  erben  zusammen:  Gatte,  zwei  Töchter  und  Vater. 
Der  Gatte  erhalt  (§  35  IIa)  '/„  die  zwei  Töchter  (§  35  IV)  »/„  der  Vater  (§35  VIc)  >/„. 
Der  kleinste  gemeinsame  Hauptnenner,  den  man  stets  suchen  muss,  um  zu  einem 
möglichst  einfachen  Theilungsverfahrcn  zu  gelangen,  ist  12,  so  dass  bekommen: 

der  Gatte  '/«  =  Via 
die  2  Töchter  «/,  =  •/„ 
der  Vater  »/<  -—  »/„ 
Das  crgiebt  aber  ,8/u 
In  solchen  Fällen  nuu  giebt  es  nach  dem  Scheriat -  Recht  folgende,  aul  ge- 
nannte Methode,  um  trotzdem  zu  einem  gerechten  Theiluugsmodus  zu  gelangen: 
Man  erhöht  den  gemeinsamen  Hauptnenner  auf  die  Zahl  der  Antheile,  den  Divisor, 
theilt  in  o)>en  stehendem  Beispiel  die  Masse  also  anstatt  in  12  in  13  Theile,  und 
giebt,  indem  man  so  eines  jeden  Antheil  verringert, 

dem  Gatten  */u 
den  Töchtern  •/„ 

dem  Vater  J/is 
Ts/ 

Näheres  über  dieses  Verfahren  s.  Multeka  II  S.  304 ;  vergl.  auch  Salem,  De  la 
Succession  Immobilien:  des  Etrangers  en  Turquie  im  Journal  du  Droit  International 
Prive  N°3ü  de  1899.  Auf  diese  klare  scharfe  Arbeit,  die  leider  erst  nach  Abschluss 
der  vorliegenden  Abhandlung  erschienen  ist,  wird  ganz  besonders  hingewiesen. 
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II.  die  Assaba  bigairihi,  die  Nacherben  durch  andere,  d.  h.  die  nur 
dann  Nacherben  sind,  wenn  gewisse  andere  mit  vorhanden  sind; 

III.  die  Assaba  in  a  gairihi,  die  Nacherben  mit  anderen. 

Ad  I.  Die  Assaba  binefsihi.  Dazu  gehören  nur  Männer,  und  zwar 
solche,  die  mit  dem  Erblasser  durch  Abstammung  verwandt  sind. 
Sie  bekommen,  was  die  Vorerben  (asshab- i- feraTs)  übrig  lassen. 
Sind  Letztere  nicht  vorhanden,  dann  bekommen  sie  Alles.  Die 
Assaba  binefsihi  zerfallen  in  4  Classen,  vou  denen  die  erste  die 
nächste  immer  ausschliesst: 

1.  der  Sohn,  Sohn  des  Sohnes,  Enkel  des  Sohnes  u. s.f.  als  Theil, 
Fleisch  des  Verstorbenen  (dschüs-i-mevt); 

'2.  der  Vater,  Vater  des  Vaters  u.  s.  f.  als  Ursprung  des  Verstor- 
benen (assl-i-mevt).  Ist  ein  Sohn,  Sohnessohn  u.s. f.  vorhanden, 
dann  erbt  Vater,  Grossvater  u.s.  f.  als  Vorerbe  (vergl.  Vir  §  35); 

3.  der  Vollbruder  und  Bruder  väterlicherseits,  deren  Söhne, 
Enkel  u.  s.  f.  als  Theil,  Fleisch  des  Vaters  des  Verstorbenen 
(dschiis-i-ab); 

4.  der  Onkel  als  Theil ,  Fleisch  des  Grossvaters  des  Verstorbenen 
(dscluis-i-dschedd),  und  zwar  der  Vollbruder  des  Vaters  oder 
der  Bruder  des  Vaters  von  Vaters  Seite  des  Verstorbenen.. 

Ad  II.  Die  Assaba  bigairihi.  Dazu  gehören  nur  Frauen,  und  zwar: 
diejenigen ,  deren  privilegirter  Antheil  und  ist  (vergl.  §  35 
la  —  d.  IV).  die  also  zu  den  Vorerben  gehören.  Als  solche  (Vor- 
erben) erben  sie  aber  nicht,  wenn  sie  coneurriren  mit  anderen, 
welche  sie  zu  Assaba  machen.    Es  sind  dies: 

1.  die  Tochter;  sie  wird  durch  den  Sohn  Assaba; 

2.  die  Tochter  des  Sohnes;  sie  wird  es  durch  den  Sohn  desselben 
oder  eines  anderen  Sohnes  (ein  directer  Sohn  schliesst  sie  aus); 

3.  die  Vollschwester;  sie  wird  durch  ihren  Bruder,  die  directe 
Tochter  und  die  Tochter  des  Sohnes  des  Verstorbenen  Assaba 
(vergl.  III  und  §  35); 

4.  die  Schwester  väterlicherseits;  sie  wird  ebenfalls  durch  ihren 
Bruder,  die  directe  Tochter  und  die  Tochter  des  Sohnes  Assaba. 
Die  so  durch  die  entsprechenden  Männer  als  Assaba  Erbenden 
bekommen  die  Hälfte  von  dem,  was  die  Letzteren  bekommen. 

Ad  III.  Die  Assaba  ma  gairihi.  Dazu  gehören  Frauen,  welche  beim 
Coneurriren  mit  anderen  Frauen  Assaba  werden.  Es  sind  die  Voll- 
schwester und  die  Schwester  von  Vaters  Seite,  welche,  wenn  sie 
mit  einer  direeten  Tochter  oder  Sohnestochter  coneurriren,  nicht 
als  Vor-,  sondern  als  Nacherben  erben. 
Sind  Assaba  nach  diesen  drei  Classen  nicht  vorhanden,  dann  erben 
als  Nacherben: 

IV.  Die  Mevlai  ataka,  die  Patrone  entlassener  Sdaven,  Männer  wie 
Frauen;  sind  die  Patrone  selbst  vorverstorben,  dann  beerben  deren 
männliche  Assaba  .die  Freigelassenen,  und  zwar  die  Descendenz 
vor  der  Ascendenz,  die  Aseendenz  vor  den  Seitenverwandten. 
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Rückblick.  Fassen  wir  noch  einmal  die  zur  Erbschaft  als  Vor- und 
Nacherben  Berufenen  zusammen,  so  ergeben  sieb  17  nach  den  beiden  ersten 
Classen  Berufene,  nämlich  10  Männer  und  7  Frauen. 

Die  Manner  sind: 

1.  Der  Vater.    Dieser  erbt  in  dreifacher  Weise: 

«)  als  Fars-i-mutlak ,  als  Vorerbe  stets  l/6,  wenn  Sohn,  Sohn  des 

Sohnes  u.  s.  w.  vorhanden  sind  (§35  Vir); 
b)  als  Taassib-i-mahs,  als  Nacherhc  {§  36  1),  wenn  Sohn  und 
Sohnessohn  nicht  vorhanden  sind.  Kr  bekommt  dann  den  ganzen 
Nachlass,  nachdem  die  Antheile  von  als  Vorerben  Berechtigten 
ausgesondert  sind  (vergl.  die  Beispiele  zu  §3*»  Va/3); 
r)  als  Fars  we  taassib,  Vor-  und  Nacherbe,  wenn  er  mit  einer 
Tochter  oder  Sohnestochter  coneurrirt.  Als  Vorerbe  bekommt 
er  '/o  (§  35  VI  c).  Die  Tochter  (wenn  es  eine  ist)  oder 
(wenn  es  mehrere  sind)  '/»  (§35  I  a.  IV);  den  Rest  bekommt 
der  Vater  ausserdem  (§  36  ad  I  2). 

Bei  Vorhandensein  männlicher  Descendenz  ist  der  Antheil 
des  Vaters  nur  '/«»  hei  Vorhandensein  weiblicher  Descendenz  '/„ 
und  der  Rest  nach  Befriedigung  der  weiblichen  Descendenz;  bei 
keiner  Descendenz  bekommt  er  Alles,  nach  Befriedigung  etwa  vor- 
handener Khegattcn. 

2.  Der  Vater  des  Vaters  (dschedd - i - ssahih)  erbt  nur,  weun  der 
Vater  nicht  vorhanden  ist,  und  dann  wie  der  Vater  mit  folgenden 
Abweichungen: 

a)  Er  schliesst  die  Mutter  des  Vaters  (§  35  VI  ff)  nicht  aus,  wahrend 
der  Vater  sie  ausschliesst. 

b)  Concurriren  beide  Eltern  und  ein  Ehegatte,  dann  bekommt  nach 
Aussonderung  des  Ehegatten  ('/,,  vergl.  §  35  I  e  oder  '/4,  §35 
116)  die  Mutter  von  dem  verbleibenden  Rest  »/,  (§  35  V  2  ß), 
der  Vater  den  Rest  als  Assaba.  Tritt  aber  an  Stelle  des  Vaters 
der  Grossvater,  dann  l>ekommt  die  Mutter  vom  Ganzen  '/,. 

c)  Der  Vater  schliesst  aus  die  Benu-ulajan  (Vollbrüder)  und  die 
ßenu-ulalat  (Halbbrüder  von  Vaters  Seite),  der  Grossvater  nicht 
(§  36  I  2.  3). 

d)  Der  Vater  des  Patrons  erbt,  wenn  er  mit  des  Letzteren  Sohn 
coneurrirt,  seinen  Theil  (l/ft),  der  Grossvater  des  Patrons  wird 
aber  durch  den  Sohn  desselben  völlig  ausgeschlossen. 

3.  Der  Sohn  erbt  als  Assaba  (§36  I  1)  und  schliesst  alle  anderen 
Assaba  aus.  Tochter,  wenn  sie  mit  ihm  concurriren ,  erben  als 
Assal>a  bigairihi  (§36  II)  die  Hälfte  von  dem,  was  der  Sohn  be- 
kommt. Im  Übrigen  erbt  der  Sohn  Alles  nach  Aussonderung  der 
Vorerben. 

4.  Der  Sohn  des  Sohnes,  wie  der  Sohn,  wenn  dieser  nicht  vor- 
handen ist  (§36  1  1). 

5.  Der  Bruder  (§  36  I  3  und  §35  V  b.  VI  a). 

6.  Der  Sohn  des  Bruders  (§36  13). 
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7.  Der  Onkel  (§  36  14).* 

8.  Der  Sohn  des  Onkels  (§36  14). 

9.  Der  Gatte  erbt  nur  als  Vor-,  nie  als  Nacherbe  (§35  I«.  IIa). 
10.   Der  Patron  als  letzter  Assaba  (§36  IV). 

Die  Frauen  siud: 

1.  Die  Mutter  erbt  als  Vorerbin  entweder  {§  35  V  a  ß)  oder  t/(i 
(§35  VI  b). 

2.  Die  Grossmutter  erbt  als  Vorerbin  */«  (§35  1^),  wird  aber 
—  ob  Mutter  des  Vaters  oder  der  Mutter  —  durch  die  Mutter  aus- 
geschlossen. Die  Mutter  des  Vaters  wird  auch  durch  den  Vater 
ausgeschlossen  u.  s.  f.,  die  Mutter  der  Mutter  nicht.  Die  Mutter 
des  Vaters  des  Vaters  (väterliche  Urgrossmutter)  wird  durch  den 
Vater  des  Vaters  ausgeschlossen.  Die  Mutter  der  Mutter  des  Vaters 
wird  durch  den  Vater  des  Vaters  nicht  ausgeschlossen.  Der  Theil 
der  Grossmutter  oder  Urgrossmutter,  wenn  sie  erbt,  ist  immer  '/«• 

3.  Die  Tochter.  Sie  erbt  als  Vorerbin  ('/,,  mehrere  */,,  §35  I  a. 
IV),  wenn  kein  Sohn  vorhanden  ist.  Ist  ein  Sohn  vorhanden, 
dann  erbt  sie  als  Nacherbin  die  Hälfte  von  dem,  was  der  Sohn 
erbt  (§36  ad  II). 

4.  Die  Toch  ter  des  Soh  nes.  Sie  erbt  als  Vorerbin  die  Hälfte  (§35  1  b\ 
mehrere  */3  (§  35  IV) ,  falls  keine  directe  Tochter  vorhanden  ist 
Ist  eine  Tochter  vorhanden,  so  ist  ihr  Theil  nur  l/a  (§35  VI<?); 
sind  mehrere  Tochter  oder  ein  directer  Sohn  vorhanden,  so  ist 
die  Tochter  des  Sohnes  ganz  ausgeschlossen. 

Mit  einem  Sohnessohn  zusammen  erbt  sie  als  Naeherbin, 
und  zwar  bekommt  sie  die  Hälfte  von  dem,  was  der  Sohnessohn 
bekommt  (§  36  11). 

5.  Die  Sch  w  ester. 

a)  Die  Vollseh  wester.  Sie  erbt  als  Vorcrbin  bez.  7,  (§35  1  c.  IV) 
falls  eine  Tochter  oder  Sohnestochter  nicht  mit  ihr  coneurriren. 
Ist  dies  der  Fall,  dann  erbt  sie  mit  den  eben  Genannten  als 
Nacherbin  (§36  III).  Ebenfalls  als  Nacherbin  erbt  sie,  wenn 
sie  mit  Brüdern  coneurrirt  (§36  II).  Ganz  ausgeschlossen  wird 
sie  durch  Sohn  und  Sohnessohn  sowie  durch  den  Vater. 

b)  Die  Schwester  von  Vaters  Seite.  Wenn  eine  Vollschwester 
nicht  vorhanden  ist  (§35  Id.  IV),  bekommt  sie  bez.  %• 
Ganz  ausgeschlossen  wird  sie  durch  Sohn,  Sohnessohn,  Vater 
und  Vater  des  Vaters.  Coneurrirt  sie  mit  einer  Vollschwester, 
so  nimmt  sie  '/„  (§35  VI  b),  bei  Vorhandensein  mehrerer  be- 
kommt sie  ebenfalls  nichts,  es  müsstc  denn  ein  Bruder  vor- 
handen sein,  in  welchem  Falle  sie  als  Naeherbin  erbt.  Als 
Nacherbin  erbt  sie  ebenfalls  mit  der  Tochter  oder  Sohnestochter. 

c)  Die  Schwester  mütterlicherseits.  Sie  erbt  nur  als  Vorerbin 
(§  35  V  b.  VI  «). 

6.  Die  Gattin  erbt  nur  als  Vorerbin  (§35  IIb.  III). 

7.  Die  Patronin  (§36  IV). 
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§37.   Die  Ausschliessung  der  Erben  unter  einander. 

Wie  aus  dem  bisher  Gesagten  ersichtlich,  werden  auch  Vorerben  —  hei 
den  Nach  er  hen  ist  schon  ausdrücklich  hervorgehoben  worden,  dass  ein«? 
frühere  Ciasse  eine  spätere  ganz  ausschliefst  —  von  gewissen  anderen  Vor- 
erben oder  Nacherben  entweder  ganz  ausgeschlossen  oder  ihre  Antheile  bei 
Vorhandensein  anderer  Erben  herabgemindert.  Diese  Ausschliessung  be- 
handelt die  Multeka  in  einem  l)esonderen  Abschnitt  als  absolute  und  theil- 
weise  Auschliessung: 

I.  Von  der  absoluten  Ausschliessung  (hadscheb-el -hirmnn)  sind  ganz 
ausgenommen  6  Personen:  der  Sohn,  der  Vater,  der  Gatte,  die 
Tochter,  die  Mutter,  die  Gattin.  Diese  6  Personen  erben  stets, 
wer  mit  ihnen  auch  coneurriren  mag.  Für  alle  anderen  Vor-  und 
Nacherben  gilt  Folgendes: 

1.  Die  dem  Grade  nach  entfernteren  werden  durch  die  näheren 
ausgeschlossen.  Innerhalb  desselben  Grades  schliesst  der,  dessen 
Verwandtschaft  stärker  ist,  den  aus,  dessen  Verwandtschaft 
schwächer  ist.  Daher  schliesst  der  -Besitzer  zweier  Verwandt» 
schaften-  (iki  karabet  ssahibi),  d.  i.  der  von  zwei  Seiten  Ver- 
wandte, den  nur  von  einer  Seite  Verwandten  aus,  bez.  ver- 
mindert seinen  Antheil. 

Z.  B.  Bruder  und  Schwester  väterlicherseits  werden  durch 
Vollbruder  und  Vollschwester  ausgeschlossen,  bez.  ihre  An- 
theile werden  vermindert  (vergl.  §  35  1  c.  d.  VI /), 
oder  der  Sohn  des  Bruders  väterlicherseits  wird  durch  den 
Sohn  des  Vollbruders  ausgeschlossen  u.  s.  w. 

2.  Derjenige,  dessen  Abstammung  vom  Erblasser  durch  eine  dritte 
Person  vermittelt  wird,  erbt  nicht,  wenn  diese  dritte  Person 
vorhanden  ist.  Der  Sohn  des  Sohnes  z.  B.  erbt  nicht,  wenn 
der  Sohn  noch  lebt;  dagegen  ist  als  Ausnahme  anzuführen ,  dass 
Kinder  stets  mit  der  Mutter  zusammen  erben. 

II.  Die  theil weise  Ausschliessung  oder  Verminderung  der  Antheile 
(liadscheb  ennokssan)  in  Folge  Concurrenz  mit  gewissen  anderen 
Erben.    Fünf  Pei-sonen  können  ihre  Antheile  vermindert  werden: 

1.  dem  Gatten  von       ai,f  Vi  (vergl.  §  35  I  r.  IIa), 

2.  der  Gattin  von  l/4  auf  »/„  (vergl.  §  35  II  b.  III), 

3.  der  Mutter  von       auf       (vergl.  §  35  V  a.  VI  b), 

4.  der  Tochter  des  Sohnes  von       auf  '/«  (vergl.  §  35  I  b.  VI  <\ 

5.  die  Schwester  väterlicherseits  von      auf  '/„  (vergl.  §35  1  d.  VI /). 

§38.   Die  entfernten  Verwandten. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Bemerkungen  über  die  III.  grosse  Hasse 
von  Erben,  den  entfernteren  Verwandten  (sulirham)  zu  machen. 

Sind  weder  Vor-  (asshab - i-feraüs)  noch  Nacherben  (assaba)  vorhanden, 
dann  sind  zur  Erbschaft  die  entfernten  Verwandten  berufen.  Diese  erben 
wie  die  Assaba  als  Nacherben  und  zerfallen  in  folgende  4  Classen: 
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I.  die  vom  Erblasser  Abstammenden  (inet»'  menssub).  Dazu  geboren 
die  Kinder  der  Töchter  und  die  Kinder  der  Töchter  des  Sohnes, 
gleichgültig  welchen  Geschlechtes; 
11.  diejenigen,  von  denen  der  Erblasser  abstammt  (inetin  onlara  menssub). 
Dazu  gehören  die  Vorfahren  der  Mutter  des  Erblassers  (Vater  der 
Mutter  des  Erblassers,  Vater  des  Vaters  der  Mutter  des  Erblassers, 
Mutter  des  Vaters  der  Mutter  des  Erblassers,  Mutter  der  Mutter 
des  Vaters  der  Mutter); 

III.  die  von  den  Eltern  des  Verstorbenen  Abstammenden  (metin  ebe- 
veuine  menssub.  Dazu  gehören  die  Kinder  der  Schwestern,  die 
Töchter  des  Bruders,  die  Söhne  der  Halbbrüder  mütterlicherseits 
und  deren  Desceudenz; 

IV.  die  von  den  Vorfahren  des  Erblassers  Abstammenden  (inetin 
dseheddenine  menssub.    Dazu  gehören: 

1.  die  Tanten  väterlicherseits, 

2.  die  Onkel  und  Tanten  mütterlicherseits, 

3.  deren  Kinder. 

Concurriren  mehrere  der  entfernten  Verwandten,  dann  gelten  die- 
selben l'rincipien  wie  für  die  Nacherben  (vergl.  §  3ti) ,  nämlich: 

1.  Die  dem  Grade  nach  Näheren  gehen  den  Entfernteren  vor  (kurb- 
i-deredsehe  ile  terdschih  olunur). 

Z.  B.  der  Bruder  der  Mutter  (chal)  schliesst  den  Sohn  eines 
Bruders  der  Mutter  aus. 

2.  Der  Verwandtschaftstärkere  schliesst  den  Schwächeren  aus  (kuvvet- 
i-deredsche  ile  terdschih  olunur). 

3.  Bei  Gleichheit  des  Grades  und  der  Verwandtsehaftsstärke  erbt  der, 
dessen  Ursprung  Vorerbe  (ssahib- i  -  fers)  wäre,  wenn  er  lebte 
(asslin  wariss  olmassile  terdschih  olunur). 

Z.  B.  Jemand  hinterlässt  eine  Tochter  der  Tochter  des  Sohnes 
und  einen  Sohn  der  Tochter  der  Tochter,  dann  erbt  jene  allein, 
weil  sie  die  Tochter  einer  Ssahib- i- fers.  Vorerbin,  ist,  näm- 
lich der  Sohnestochter. 

4.  Die  Verwandtsehaftsseitc  (dschihet-i  -karabet)  ist  insofern  von  Be- 
deutung, als  bei  Gleichheit  des  Grades  und  der  Verwandtschafts- 
stärke die  Verwandten  väterlicherseits  s/3*  diejenigen  mütterlicher- 
seits Y,  bekommen. 

Z.  B.  die  Mutter  der  Mutter  des  Vaters  bekommt  a/s<  die  Mutter 
des  Vaters  der  Mutter  l/3. 

§39.    Die  testamentarische  Erbfolge1. 
Testiren  (wassijet)  ist  nach  islamitischem  Recht  der  Act,  durch  welchen 
man  für  den  Eall  seines  Todes  unentgeltlich  Jemand  zum  Eigenthümer  einer 
Sache  oder  eines  Vortheils  macht.    Der  Testator  und  der  Eingesetzte  (mussi-, 


»  Multekall  S.271  (kitab-el- vessaja).    Redsrheb  Hilroi,  Ahkjam - i - wessaja. 
Türkisch.  Stambul  1310. 
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muvessa-un- leb)  müssen  zum  Vergeben  und  Erwerben  von  Eigenthum  fähig, 
und  die  zu  vi«rmaebeude  Sacbe  (muvessa-un-bih)  geeignet  sein,  Object  von 
Eigenthum  zu  werden. 

Der  Testator  muss  frei,  verfügungsfähig,  mündig  und  unverscbuldet, 
der  Eingesetzte  zur  Zeit  des  Todes  des  Ersteren  am  Leben  sein. 

Bezüglich  der  Form  bestand  zwischen  den  Rechtsgelehrten  Streit,  ob 
Vertragsform  (idschab  we  kabul ,  Angebot  und  Annahme)  zur  Gültigkeit  eines 
Testaments  erforderlich  sei  oder  nicht.  Abu  Hanifa's  und  seiner  beiden 
Schüler  Imam  Mehmed's  und  Abu.Iussuf's  Ansicht,  dass  Vertragsform  nöthig 
ist,  gewann  die  Oberhand,  mit  der  Maassgabe  jedoch,  dass  offenkundige  aus- 
drückliche Annahme  seitens  des  Muvessa-un-leh  nicht  stattzuhaben  braucht; 
sie  wird  vorausgesetzt,  wenn  nicht  ausdrückliche  Weigerung  der  Annahme 
stattfindet.  Die  Annahme  einer  letztwilligen  Zuwendung  kann  nur  nach  dem 
Tode  des  Testators  erfolgen,  weil  der  Eingesetzte  erst  dann  in  der  Lage 
Ist,  Rechte  anzunehmen  oder  zurückzuweisen.  Stirbt  der  Eingesetzte  vor 
dem  Testator,  so  ist  das  Testament  ungültig  geworden,  stirbt  er  zwar  nach 
dem  Tode  des  Testators,  aber  vor  der  Annahme,  so  wird  es  so  angesehen, 
als  hatte  diese  stattgefunden,  und  dementsprechend  erhalten  die  Erben  des* 
Eingesetzten,  nicht  diejenigen  des  Testators,  das  Vermachte. 

Im  Übrigen  sind  bestimmte  Formalitäten  nicht  vorgeschrieben,  jedoch 
soll  die  ausdrückliche  Hinzufügung  «nach  meinem  Tode-  nicht  fehlen,  weil 
sonst  auch  eine  einfache  Schenkung  vorliegen  kann.  Die  mündliche  Äusserung 
des  A,  -B  ist  mein  Erbe«,  wird  als  ein  gültiges  Testament  angesehen,  wenn 
A  keine  Erben  hat. 

Das  Testament  kann  widerrufen  werden.  Der  Widerruf  (rfidschu') 
kann  sein  ein  thatsächlicher  (feli)  oder  ein  ausdrücklicher  (kavli).  Die  Wak- 
firung  einer  testamentarisch  Jemand  vennachten  Sache  gilt  z.  B.  als  that- 
sächlicher Widerruf. 

Die  vermachte  Sache  darf  nicht  mehr  als  des  ganzen  Nachlasses 
ausmachen,  es  müsste  denn  sein,  dass  keine  Erben  vorhanden  sind.  Sind 
Erben  vorhanden,  so  ist,  wenn  über  mehr  als  »/,  des  Nachlasses  letztwillig 
verfügt  worden  ist  und  die  Erluen  für  das  Mehr  ihre  Genehmigung  nicht 
ertheilen,  das  Testament  nur  bis  zum  Drittel  gültig.  Die  Genehmigung 
können  die  Erben  aber  ebenfalls  erst  nach  dem  Tode  ertheilen.  Besonderes 
gilt,  wenn  als  Erben  nur  Gatte  oder  Gattin  vorhanden  sind,  die  das  über 
VB  des  Vermögens  hinausgehende  Vermächtniss  nicht  genehmigen.  In  diesem 
Fall  ist  das  Testament  zunächst  für  */3  gültig,  d.  h.  der  Eingesetzte  bekommt 
7s  vorweg.  Von  den  beiden  anderen  Dritteln  bekommen  der  Gatte  oder 
die  Gattin  ihren  Antheil,  nämlich  (vergl.  §  35  1  e)  bez.  '/4  (§  35  II  6),  so 
dass  sie  vom  Ganzen       bez.  l/8  erhalten1. 


1  Vergl.  die  bei  Redscheb  Hilmi  S.  30  citirten  Fctwas:  1.  -Seid  dschemi'- 
i-mnliui  Amra  wa&siet  edflb,  hadehu  mussirren  fevt  oldukda  andsehak  sevdsehessi 
Hindi  terk  elesse,  Hind  wassieti  nmdseliejjise  olniajindsoha,  tereke -  i  -  Seid  Hind 
we  Amr  bönleriiide  ne  wedschlc  kissmet  olunur?  Eldsdievab:  Ssüds  Hinde  baky 
Amni  werilir-.   2.  -Hind  dschemi' -i-ninlini  Seide  wasaiet  edflb  badchu  mussircn  fevt 
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Der  Eingesetzte  darf  nicht  der  Intestaterbe  des  Testators  sein,  wenn 
die  anderen  Erben  nicht  ihre  Genehmigung  crtheilen. 

Der  Eingesetzte  darf  ferner  nicht  der  Mörder  des  Testators  werden,  möge 
der  Mord  mit  Vorbedacht  (amden)  oder  fahrlässig  (chataen)  begangen  sein. 

Der  Testamentserbe  geht  dem  Fiscus  vor.  Hat  z.  B.  eine  Frau,  die 
andere  Erben  nicht  hat,  ihren  Ehemann  zur  Hälfte  eingesetzt,  so  bekommt 
dieser  Alles:  die  eine  Hälfte  als  Testaments-,  die  andere  als  Vorerbe  (vergl. 
§35  le);  oder  ein  Mann,  der  andere  Erben  nicht  hat,  hat  seine  Ehefrau 
zur  Hälfte  eingisctzt.  Bei  seinem  Tode  bekommt  diese  */4  des  Nachlasses: 
als  Testamentserbin ,  '/4  als  Vorerbin  (§  35  II  A);  '/4  fallt  dem  Fiskus  zu. 

Christliche  Unterthanen  der  Türkei,  sowie  Fremde,  haben  wie  die 
inuhainmedanischen  Unterthanen  der  Pforte  testamenti  factio  activa  und  passiva. 
Nach  der  Multeka  können  Rajas  jedoch  nicht  zu  Gunsten  von  Moslems 
testiren  und  umgekehrt  und  ebenfalls  nicht  zu  Gunsten  von  Fremden  im 
Auslände,  denn  die  Erbhinderungsgründe  wegen  Verschiedenheit  der  Religion 
und  Staatsangehörigkeit  haben  Gültigkeit  auch  bei  der  testamentarischen 
Erbfolge,  welche  »eine  Schwester«  der  Intestaterbfolge  ist;  so  heisst  es  in 
der  Multeka  S.  284  11  »wo.  simminin  dar-i-harhde  olan  harbi  itschün  wassieti 
ssahih  dejil  dir,  sira  elerss  tebajün-i-daren  ile  mümteni'  dir  wc  wassijct 
dachi  ucht- i  -  mirass  dir«. 

Ob  Osmanen  zu  Gunsten  von  Fremden,  solange  diese  innerhalb  der 
Türkei  sich  befinden,  testiren  können,  ist  bestritten  und  wird  von  denen 
bejaht,  die  meinen,  dass  Fremde,  solange  sie  im  Dar-i-islam  (Türkei)  sich 
befinden,  den  Simi  (Rajas)  gleichstehen,  von  denjenigen  verneint,  die  gegen- 
teiliger Meinung  sind1.  Für  die  Gegenwart  wird  man  der  letzteren  An- 
sicht zuneigen  müssen,  da  Niemand  mehr  wird  l>chaupten  wollen,  dass 
heute  die  Musteemen  (Fremde  unter  dem  Schutze  der  Capitulationen)  den 
Rajas  gleichstehen. 

Über  Immobilien  kann  nach  den  allgemeinen  Regeln  testirt  werden, 
wenn  sie  Mülk  sind,  da  nur  solche  Immobilien  geeignet  sind,  Object  von 
Eigenthum  zu  werden  (vergl.  §  39  Anfang).  Uber  Mirie-  und  Mevkufe- 
Land  kann  nicht  letztwillig  verfügt  werden,  weil  das  Obereigenthum  davon 
dein  Fiscus  gehört. 

Wie  Fremde  in  Grundstückssachen  den  Osmanen  durch  Gesetz  vom 
7.  Sefcr  1284 1  (über  den  Grunderwerb  durch  Fremde)  ganz  gleichgestellt 
sind,  können  sie  auch  ganz  wie  Osmanen  gemäss  Artikel  4  desselben  Gesetzes 
»über  die  Immobilien  letztwillig  verfügen,  welche  sich  frei  vererben  und 
die  verschenkt  werden  können« ,  d.  h.  über  Mülk -Immobilien.  Dabei  müssen 
sie  sich  sowohl  den  in  materieller  Beziehung  über  testamentarische  Erbfolge 
geltenden  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes  anpassen  —  sie  dürfen  z.  B. 
nicht  über  melir  als       des  Gesammtnachlasses  testiren,  wenn  noch  andere 

oldukda  andschak  sevdschi  Amri  terk  elesse  Ann-  wassieti  tnüdschejis  olmajindscha, 
tereke-i-Hind  Seid  we  Amru  benlerinde  ne  wed.sohlc  kisstnet  otunur?  Eldachevah: 
SsülsNan  Seide  baky  Amra  wcriür-. 

1   Redscheb  Iii  Inn,  Mcsacle  Nr.  122. 

>  Vergl.  oben  §  21  (D.  I  S.  230). 
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Erben  vorhanden  sind  —  als  auch  die  formellen  Vorschriften  beachten. 
Bezüglich  des  letzteren  Punktes  hat  die  Pforte  durch  Circularnote  an  die 
fremden  Missionen  vom  31.  März  1881  aber  ausserdem  zugestanden,  dass, 
•quant  ä  la  forme,  les  testaments  et  autres  dispositions  testamentaires  des 
etrangers  seront  admis  par  les  autorites  ottoman  es,  s'ils  sont  homologues 
et  confirmes  par  le  Consulat  dont  releve  le  testateur«.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  materiell  an  den  bestehenden  Gesetzen  durch  dieses  Zu- 
geständniss  nichts  geändert  ist,  dass  also,  wie  die  Note  fortfährt  »les  lois 
ottomanes  concemant  le  transfert  des  proprietes  devront  etre  strictement 
observees  et  que  le  droit  de  tester  s'appliquera  exclusivement  aux  proprietes 
dont  la  disposition  sous  cette  forme  est  permise  par  la  loN. 

Testamente  Fremder  werden  also  selbst  in  Grundstuckssachen  von 
den  osmanischeil  Behörden  anerkannt,  und  auch  selbst  wenn  sie  von  ihren 
Consulaten,  d.  h.  nach  den  fur  sie  geltenden  fremden  Gesetzen  aufgenommen 
oder  deponirt  sind,  wenn  nur  von  den  Consulaten  bescheinigt  wird,  dass 
das  betreffende  Schriftstück  ein  gültiges  Testament  ist. 

Zur  Umschreibung  testamentarisch  hinterlassener  Grundstücke  bedarf 
es  nach  Artikel  17  des  Gesetzes  vom  6.  Redscheb  1292  1  eines  »Ilain- i-scheri'«, 
eines  Urtheils  des  zuständigen  Scheriat- Gerichtes,  welches  nach  genauer 
Prüfung  des  Sachverhaltes,  wie  der  Echtheit  des  Testaments  u.  dergl.  dahin 
erkennt,  dass  die  Umschreibung  auf  den  Test&mentserben  vorzunehmen  sei. 

Da  nun  aber  schon  gemäss  Circularerlass  des  Grossveziers  vom 
7.  Sefer  1278*  über  die  Inventarisirung  des  Nachlasses  christlicher  Unter- 
thanen  Testamente  derselben,  wenn  sie  in  Gegenwart  angesehener  Zeugen 
aufgenommen  und  von  ihren  kirchlichen  Behörden  beglaubigt  waren,  als 
öffentliche  Urkunden  anerkannt  werden,  so  war  nicht  recht  verständlich, 
warum  erst  noch  zur  Umschreibung  von  testamentarisch  vermachten  Grund- 
stücken bei  Vorhandensein  eines  so  gearteten  Testamentes  ein  scheriatgericht- 
liches  Unheil  eingeholt  werden  sollte.  Das  Circular  des  Justizministeriums 
vom  14.  Rebi-ul-ewel  1295  (7.  Mart  1294) 3  bestimmte  daher,  dass  die  Ein- 
holung eines  solchen  Urtheils  nicht  erforderlich  sei,  und  zwar  gegenüber 
christlichen  Unterthanen,  wenn  sie  in  Gegenwart  angesehener  Zeugen  ihres 
Millets  verfasste  und  von  den  Patriarchen,  Metropoliten  oder  ihrem  sonstigen 
religiösen  Oberhaupt  (vekil)  beglaubigte  Testamente,  und  gegenüber  moham- 
medanischen Unterthanen,  wenn  sie  von  ihrem  Londscha  odassi*  oder  den 
Ältesten  -  Collegien  ausgestellte  Sseneds  und  Ilmuchabcrs  vorzuzeigen  in  der 
Lage  wären. 

Bezüglich  der  fremden  Unterthanen  hat  in  analoger  Ausdehnung 
dieses  Grundsatzes  ein  Circular  des  Justizministers   vom    12.  Sefer  1298 


1   D.IIIS.  447  -Endak- i-ssyrfa  itsclifm  dcflcrehaiiedm  wcriledsclick  s*eiic- 
data  dalr-. 

»  D.  I  S.  298. 
»  D.  IV  S.  353. 

4  Londscha  odassi  ist  der  Vorstand  einer  Gilde,  welcher  für  deren  Angehörige 
administrative  Functionen  ausühen  kann. 
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(1.  Kjanun-i-ssani  1290) 1  bestimmt,  dass  Testamente,  die  von  den  zuständigen 
Consulaten  aufgenommen  und  beglaubigt  sind,  das . Einluden  eines  scheriat- 
gerichtlichen  Urtheils  ebenfalls  überflüssig  machen. 

Sind  Testamente  der  angegebenen  Art  nicht  vorhanden,  so  muss  für 
die  Umschreibung  eines  testamentarisch  vermachten  Grundstücks  auf  den 
Testamentserben  ein  Urtheil  eingeholt  werden.  Dies  würde  also  beispiels- 
weise der  Kall  sein  gegenüber  einem  mündlichen  Testament  oder,  falls  ein 
schriftliches  Testament  vorläge,  wenn  dies  nicht  in  der  angegebenen  Form 
aufgenommen  und  beglaubigt  wäre. 

Capitel  II.    Die  Vererbung  von  Mirie-Land  im  Besonderen. 

§40.    Geschichtliche  Entwicklung  der  Vererbung 

von  Mirie-Land. 

Die  eben  erörterten  Bestimmungen  bilden  das  Erbrecht  des  Scheriats, 
nach  welchem  sich  alles  Vermögen  vererbt,  Mobilien  und  Immobilien,  die 
Mülk  sind. 

Immobilien,  die  Mevkufe  und  Mirie  sind,  vererben  sich  nach  beson- 
deren Gesetzen,  so  dass  das  Scheriat- Recht  für  diese  Gattung  von  Immobilien 
Gültigkeit  nicht  hat 

Die  Vererbung  des  (eigentlichen)  Mevkufe- Landes  wird  im  II.  Buch 
zur  Erörterung  kommen. 

Die  Vererbung  von  Mirie-Land  war  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schieden geregelt: 

I.   Bis  zum  Jahre  1»75 *  vererbte  sich  Mirie-Land  unentgeltlich  nur 
auf  den  Sohn  des  verstorbenen  männlichen  Erblassers. 
II.   Von  975  —  1264»  gingen 

1.  auf  die  Söhne  des  verstorbenen  männlichen  Erblassers  die 
Grundstücke  wie  bisher  unentgeltlich  über,  auf  die  Töchter  gegen 
Zahlung  des  Werthes.  1st  die  Mutter  Erblasserin,  dann  müssen 
sowohl  Söhne  wie  Töchter  den  Werth  zahlen. 

Bei   Nichtvorhandensein   von   Kindern  vererbten   sich  die 
Grundstücke: 

2.  auf  Brüder  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

3.  auf  Schwestern  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

4.  auf  die  Eltern  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

5.  auf  die  Scheriat- Erben  oder  Mitbesitzer  des  Erblassers,  gegen 
Zahlung  des  Werthes, 

(J.  auf  landbedürftige  Bewohner  des  betreffenden  Ortes,  dem  der 
Verstorbene  angehörte. 


1   Vergl.  Dseheridc-i-n.ehakim  S.  «22  vom  7.  K  janun - i  - saani  1296  Nr. 80. 

1  Vergl.  die  Darstellung  di  r  historischen  Entwickelung  bei  Sia  Eddin  S.25— 27, 
Chalis«.  E»ehref  S.  .52  und  die  in  den  -  Anlagen-  gebrachten  Emr's»  und  Kauun -Stellen 
üIhm-  Tapu  und  Tanu-  Recht. 
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III.  Von  1264  bis  zum  Erlass  des  G.G.  (1274)  vererbte  sieh  Miric- 
Land : 

1.  auf  Kinder  beiderlei  Geschlechts,  gleichgültig,  ob  der  Erblasser 
Mann  oder  Frau  ist,  unentgeltlich, 

2.  auf  die  Enkel  gegen  Zahlung  des  Werthes. 

IV.  Nach  dein  G.  G.  erben 

1.  Kinder  beiderlei  Geschlechts, 

2.  der  Vater, 

3.  die  Mutter 

unentgeltlich.  Daneben  fahrt  Artikel  59  G.  G.  eine  Reihe  von 
solchen  auf,  die  gegen  Ersatz  des  Werthes  Anspruch  auf  Uber- 
tragung  des  Mirie- Landes  haben1.  Diejenigen,  welche  ohne  Ent- 
gelt, also  im  eigentlichen  Sinne,  erben,  heissen  Ashab-i-intikal  (im 
Gegensatz  zu  den  Ashab - i - irss ,  Scheriat- Erben),  Besitzer  des  Erb- 
rechts; diejenigen,  welche  ein  Recht  auf  Einweisung  in  den  Besitz 
gegen  Zahlung  des  Werthes  haben,  Ashab -i -tapu,  Besitzer  des 
Tapu- Rechtes.  Tapu  ist  eigentlich  «Zeichen  der  Unterwerfung«, 
welche  durch  Zahlung  einer  bestimmten  Summe  documenürt  wird. 
Tapu  missli  ist  der  Betrag,  welchen  der  zahlen  muss,  der  Mirie- 
Land  verliehen  bekam,  und  welcher  ungefähr  dem  Werth  des  Landes 
gleichkam.  Ashab- i- tapu  wollen  wir  mit  -Tapu -Berechtigte-  uber- 
setzen und  uns  gegenwärtig  halten,  dass  es  diejenigen  sind,  welche 
bei  Nichtvorhandensein  von  Erben  ein  Quasi -Vorkaufsrecht  haben 
auf  das  erblos  hinterlassene  Land. 
V.  Die  Bestimmungen  des  Grundstüeksgesetzes  sind  zum  Theil  auf- 
gehoben, ziun  Theil  abgeändert  durch  das  •Erasi-i-emirie  intika- 
latina  dair  nisamname*  vom  17.  Muharrem  1284:  Das  Gesetz  über 
die  (Ausdehnung  der)  Erbfolge  in  Mirie- Land.  Dasselbe  schafft 
8  Classen  von  Erben  (ashab-i-intikal),  indem  es  der  Mehrzahl  der 
ursprnnglich  nach  dem  G.G.  nur  Tapu- Berechtigten  Erbqualität 
verleiht  und  somit  die  Zahl  der  letzteren  auf  drei  herabsetzt  (vergl. 
unten  das  zu  Artikel  59  G.  G.  Gesagte). 
Die  einschlägigen  Artikel  des  Gesetzes  vom  17.  Muharrem '  lauten  in 

Übersetzung  wie  folgt: 

Artikel  1.    -Die  Bestimmungen  des  G.  G.  über  die  Vererbung  von 

Mirie -Land  und  uneigentlichem  Mevkufe-Land  bezüglich  des  Übergangs 

desselben  auf 

1.  die  Kinder  des  verstorbenen  Besitzers  zu  gleichen  Theilen  bleiben 
bestehen.  Sind  beim  Tode  desselben  Kinder  nicht  vorhanden,  dann 
vererbt  sich  das  Land: 

2.  auf  seine  Enkel  beiderlei  Geschlechts,  d.  h.  die  Kinder  der  Söhne 
und  Töchter  des  Erblassers, 

3.  auf  die  Eltern  zu  gleichen  Theilen, 


1  Die  sogenannten  Tapu- Erben  (vergl.  darüber  unten  §  46  ff.). 
a  D.  I  S.  223;  ArUtarchi  Band  I  S.  234. 
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4.  auf  Vollbrüder  (ex  utroque  parente  conjuncti)  und  auf  Halbbrüder 
von  Vaters  Seite  (consanguinei), 

5.  auf  Yollschwestern  oder  auf  Schwestern  von  Vaters  Seite, 

6.  auf  Bruder        )  .  , 

„       r  o  i  t  mütterlicherseits  (iitcnni), 

/.  auf  Schwestern  )  ' 

8.  auf  den  Gatten  und  die  Gattin(nen)  zu  gleichen  Theilen  und  ohne 
Entgelt.« 

Artikel  2.  »Beim  Vorhandensein  eines  Erben  einer  früheren  Classe 
sind  alle  den  folgenden  ('lassen  angehörigen  Erben  von  der  Erbschaft  aus- 
geschlossen (Gradual  prineip),  z.  B.  die  Kinder  (I.  Classe)  erben  vor  den 
Enkeln  (II.  Classe),  diese  vor  den  Eltern  (III.  Classe)  ti.  s.  f.  Wenn  der 
Erblasser  aber  neben  eigenen  Kindern  die  Kinder  eines  vorverstorbenen 
anderen  Kindes  hinterlässt,  dann  treten  die  letzteren  an  die  Stelle  des  vor- 
verstorbenen Kindes  kraft  Repraesentationxrechts  und  erben  den  Theil,  den 
ihre  Grosseltern  an  ihre  Mutter  oder  Vater,  wenn  diese  am  Leben  geblieben 
wären,  vererbt  hätten1.. 

•  Von  den  auf  die  nach  Classe  III  (Eltern)  bis  (Masse  VII  (uterini)  Erb- 
l>erechtigten  übergehenden  Mirie- Ländereien  erben  Gatte  und  Gattin(nen) 
jedoch  gleichzeitig  ein  Viertel  des  hinterlassencn  Landes.  Bei  Vorhandensein 
von  Kindern  (Classe  I)  und  Enkeln  (Classe  11)  erben  Gatten  und  Gattinnen 
jedoch  nichts.« 

Unter  «ahfad-  sind  nur  Kindeskinder,  nicht  auch  deren  Kinder  u.s. f. 
(Urenkel),  zu  verstehen. 

Zu  dem  soeben  citirten  Artikel  2  erging  unter  dein  29.  Rebi  ul  achir 
1289*  folgende  Xusatzhestimmung: 

•  Wenn  einer  von  zwei  Gatten  nach  widerruflicher  Scheidung  (talak-i- 
redsehf),  aber  vor  abgelaufener  Yddet',  oder  wenn  ein  Gatte  nach  gültiger 

1  Representation  tritt  also  nur  ein,  wenn  Enkel  neben  Kindern  vorhanden 
sind  (vergl.  unten  über  doppelmiethige  Wakkufs).  Solche  neben  Kindern  kraft  Reprac- 
sention  erbende  Enkel  heissen  dede  mahrumi  (Ghalis*  Eschref  S.  3G5  unten). 

»  I).  I  S.  289. 

3  Talak-i-redsrhi'  ist  die  Art  der  Ehescheidung,  welche  auf  Übereinkunft 
der  beiden  Gatten  oder  gegen  Entgelt  oder  im  Zorn  zu  Stande  gekommen  ist.  So- 
lange nicht  eine  dreimalige  derartige  Scheidung  der  Gatten  stattgefunden  hat  und  der 
geschiedenen  Frau  Yddet  (s.  nächste  Anmerkung)  noch  nicht  abgelaufen  ist,  kann  der 
Mann  seine  geschiedene  Frau  wiedernehmen ,  auch  wenn  sie  nicht  will.  Mit  der 
blossen  Rückkehr  des  Mannes  (rfldschu)  gilt  die  Ehe  als  von  Neuem  geschlossen. 
Algas-i-fykhie  von  Mehmcd  Sihni.    Stambul  1309.    S.  63. 

•  Yddet  (eine  Art  Wartezeit)  ist  eine  Spanne  Zeit,  innerhalb  der  die  Men- 
struation (adet)  der  Frau  dreimal  stattgefunden  hat.  also  3  Monate.  Die  Frau,  welche 
nach  der  dritten  Menstruation  ihre  Waschungen  gemacht  hat,  bat  ihre  Yddet  rechtlich 
vollendet,  und  von  diesem  Zeitpunkt  an  kann  der  Gatte  durch  blosse  Ruckkehr  die 
Ehe  nicht  wiederherstellen.  Die  Waschung  nach  der  dritten  Menstruation  ist  aber 
religiös  keine  gültige,  wenn  nicht  10  Tage  danach  verflossen  sind.  Daher  beträgt 
die  Yddet  im  Ganzen  3  Monate  10  Tage.  Stirbt  der  Gatte,  so  kann  die  Frau  sich 
nicht  wiederverheirathen  vor  Ablauf  einer  Yddet  von  4  Monaten  10  Tagen.  In  diesem 
Falle  muss  die  Frau  also  vier  Menstruationen  abwarten  (vergl.  Sia  Eddin  S.  244; 
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Kheschliessung,  jedoch  vor  vollzogenem  Beischlaf  stirbt,  so  hat  an  den  iin 
Besitz  des  Verstorbenen  gewesenen  Ländereien  der  überlebende  Ehegatte 
Erbrecht,  da  er  auch  nach  religiösem  Recht  erbberechtigt  ist.« 

•  Ebenso  wenn  ein  Mann,  nachdem  er  seine  Frau  in  gefahrlicher  Krank- 
heit durch  definitive  Ehescheidung1  Verstössen  hat,  vor  abgelaufener  Yddet 
der  Frau  stirbt,  dann  hat  diese  ein  Erbrecht  an  den  von  ihrem  verstorbenen 
Ehegatten  hinterlassenen  Landereien ,  da  sie  nach  religiösem  Recht  in  solchem 
Fall  ebenfalls  erbberechtigt  ist.« 

Die  Übersetzung  Aristarchi-Beys  (Band  I  S.  25fi  Anm.  der  Legislation 
Ottomane)  zu  diesem  Zusatz  ist  falsch.  Aristarchi  scheint  zu  glauben ,  dass 
es  sich  in  dem  ersten  Theil  dieser  Zusatzl)estimmung  um  einen  einzigen  Fall 
handelt,  während  in  Wirklichkeit  zwei  Falle  zur  Discussion  gestellt  sind. 
Es  ist  nicht  die  Rede  davon,  -lorsque  Tun  des  enoux  divorces  contracte  un 
nouveau  mariage  avant  l'expiration  du  delai  legal  et  <ju'il  vient  h  mourir 
avant  qu'il  y  eut  aueun  commerce  conjugal-,  sondern  es  handelt  sich  um 
die  Beerbung 

1.  eines  mit  Talnk -i- redschf  geschiedenen  und  vor  Ablauf  der  Yddet 
der  Frau  verstorbenen  Ehegatten  seitens  des  anderen  Ehegatten; 

2.  eines  in  gültiger  Ehe  verheiratheten ,  aber  vor  Constitution  der 
Ehe  verstorbenen  Gatten  durch  den  anderen  Gatten. 

Im  ersten  Falle  soll  der  eine  oder  der  andere  Ehegatte,  nachdem 
die  Ehe  durch  die  leichteste  und  formloseste  Art  der  Ehescheidung  getrennt 
ist,  nicht  um  sein  Erbrecht  kommen,  wenn  die  Yddet  nicht  verflossen  ist 
—  denn  der  Gatte  konnte  ja  bis  dahin  durch  blosse  Rückkehr  die  Ehe 
wiederherstellen  — ,  da  er  nach  dein  Scheriat- Recht  in  solchen  Fällen  erb- 
berechtigt ist*. 

Der  zweite  Absatz  des  Zusatzes  betrifft  die  Erbberechtigung  der  mit 
Talak-i-bajcn  geschiedenen  Ehegatten.  Da  diese  Art  der  Ehescheidung  end- 
gültig ist  und  jede  Rechtsgemeinschaft  der  gewesenen  Ehegatten  aufhebt, 

Multeka  I  S.  279).  Vergl.  auch  Worms  S.  III  T.  XIV  S.  329  im  Journ.  Asiat. :  -Iddet 
est  la  periode  pendant  hupiclle  aprt-s  la  separation  on  la  mort  de  son  muri  une  feininc 
doit  se  inettre  en  retraite  et  avant  Perspiration  de  laipielle  eile  ne  peut  contracter 
un  nouveau  mariage.. 

1  Talak - i -bajeu :  Der  Gatte,  der  sich  von  seiner  Frau  endgültig  geschieden 
hat,  kann  durah  hlosse  Huckkehr  7.u  derselben  die  Ehe  nicht  wiederherstellen.  Will 
er  seine  Krau  wiedemehmen,  so  muss  er  .Tedschdid  -  i  -  nikinh-  machen,  d.h.  die  Ehe 
vor  Zeugen  noch  einmal  eingehen.  Hat  er  seiue  Frau  auf  diese  Weise  zum  dritten 
Male  wiedergenotnmen  und  wiederverstossen .  dann  liegt  eine  dritte  Art  der  Ehe- 
scheidung vor,  die  Dreischeidung,  talak- i- sselasse:  die  Wiederholung  der  Khe- 
schliessung ist  ausgeschlossen,  nur  dann  ist  sie  möglich,  wenn  die  Krau  mit  einem 
anderen  Mann  inzwischen  verheirathet  gewesen  ist. 

Endlich  gieht  es  noch  einen  sogenannten  Talak -i  -  far,  das  ist  die  Ehescheidung 
mittels  Talak- i  -  hajen  oder  Talak -i -sselasse  durch  den  Gatten  im  Zustande  schwerer 
Krankheit.    Dabei  beerbt  der  Gatte  die  Gattin  nie. 

a  I)a»8  diese  im  Übrigen  aus  dem  türkischen  Text  selbst  klar  ersichtliche 
Auffassung  richtig  ist,  betätigen  die  auf  den  eitirten  Zusatz  bezüglichen  Heispiele 
Omer  Ililmi's  in  seinen  Ahkjani  ul  erasi  S.  19. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1001.  II.  Abtl>.  V 
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so  beerben  diese  einander  nicht.  Im  Falle  aber,  dass  der  Mann  seine  Frau 
in  schwerer  Krankheit,  mar  as- i-mevtindc,  Verstössen  hat,  es  also  möglich 
ist,  dass  die  Lösung  des  Eheverhältnisses  in  nicht  normalem  Zustande  des 
Mannes  stattgefunden  hat,  soll  die  verstossene  Gattin  Erbrecht  an  den  von 
ihrem  Manne  hinterlassenen  Mirie- Ländereien  haben,  solange  die  Yddet  . 
nicht  abgelaufen  ist,  da  sie  nach  religiösem  Recht  in  solchen  Fällen  erb- 
berechtigt ist. 

In  den  erwähnten  Fällen  haben  die  Ehegatten  unter  den  angefahrten 
Bedingungen  aber  nur  Anrecht  auf  l/4  der  hinterlassenen  Ländereien,  wenn 
Erben  nur  der  III.  bis  VII.  Classe  vorhanden  sind.  Beim  Vorhandensein 
von  Erben  der  Classe  I  und  11  erben  sie  selbst  nicht  1/v  Nur  wenn  ausser 
den  Ehegatten  Erben  überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  erben  jene  das  ganze  ■ 
hinterlassene  Mirie -Land. 

Bezüglich  des  Erbrechts  geschiedener  Gatten  ist  noch  ein  Teskere-i- 
ssamie  (ohne  Datum;  D.  IV  S.  273)  anzuführen,  das  noch  einmal  als  Grund- 
prineip  hervorhebt,  dass  das  Erbrecht  geschiedener  Gatten  von  ihrer  Quali- 
tät als  Scheriat- Erben,  sche'ren  wariss  olmak,  abhängig  ist.  Geschiedene 
Ehegatten  erben  nach  dem  Scheriat -Recht  in  folgenden  Fällen  nicht: 

1.  die  Gattin,  welche  von  ihrem  Ehemanne,  der  nicht  krank  war, 
mit  Talak-i- sselasse  oder  bajen  Verstössen  worden,  selbst  wenn 
Letzterer  vor  Ablauf  der  Yddet  der  Frau  stirbt; 

2.  die  von  ihrem  schwerkranken  Manne  mit  Talak-i- sselasse  oder 
bajen  verstossene  Frau,  wenn  jener  nach  erlangter  Gesundheit 
stirbt ; 

3.  die  von  ihrem  kranken  Manne  mit  Talak  -  i  -  sselasse  oder  bajen 
vor  Constitution  der  Ehe  verstossene  Frau,  selbst  wenn  der  Mann 
vor  Ablauf  der  Yddet  stirbt,  weil  diese  ja  nicht  wegen  nicht  er- 
folgten Beischlafs  abgewartet  zu  werden  braucht; 

•1.  die  mit  Talak-i -sselasse  oder  bajen  verstossene  Frau,  wenn  der 
Mann  nach  Ablauf  der  Yddet  stirbt. 

In  diesen  vier  Fallen  ist  die  Scheidung  ohne  Willen  der  Gattin  erfolgt. 

."».  Die  Gattin,  welche  auf  ihren  Wunsch  von  ihrem  kranken  Manne 
mit  Talak  -  i  -  ssclasse  oder  bajeu  geschieden  ist,  beerbt  ihn  nicht, 
selbst  wenn  der  Mann  in  krankem  Zustand  und  vor  Ablauf  der 
Yddet  der  Frau  stirbt,  da  sie  durch  ihre  Einwilligung  in  die  Ehe- 
scheidung quasi  einen  Verzicht  auf  ihre  Erbschaft  zu  erkennen  ge- 
gel>eii  hat1. 

Im  Schlussartikel  ((>)  des  Gesetzes  vom  17.  Muharrem  1284  ist  her- 
vorgehoben, dass  dasselbe  nur  diejenigen  erbrechtlichen  Bestimmungen  des 
G.G.  aufhebt,  welche  jenem  widersprechen.  Das  ist  aber  nur  insoweit 
der  Fall,  als  das  G.G.  weniger  Intestaterbclassen  (3)  hat  als  das  Gesetz 
vom  17.  Muharrem  (8).  Die  sonst  im  G.G.  enthaltenen,  das  Erbrecht  be- 
treffenden allgemeinen  Bestimmungen  behalten  daher  ihre  Gültigkeit.  Dabei 
muss  bemerkt  werden,  dass  auch  bei  der  Vererbung  von  Mirie- Land  viele 


1   Vcrgl.  Muhcka,  Kitah  cm.ikiah  I  S.21I;  Chaliss  Kschref  Nr.  444  ff 
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allgemeine  Grundsätze  des  Scheriat- Rechts  maassgehend  sind  und  da,  wo 
das  G.G.  entweder  gar  keine  oder  dem  Scheriat*Recht  nicht  widersprechende 
Bestimmungen  enthält,  das  letztere  auch  hei  Mine-Land  Geltung  hat.  Im 
Nachfolgenden  werden  dalier  nicht  allein  die  Bestimmungen  des  G.  G.  zur 
Darstellung  gelangen,  sondern  auch  diejenigen  des  Scheriat- Rechts,  soweit 
sie  noch  nicht  im  vorigen  Capitel  besprochen  und  fur  die  Vererbung  von 
Mine-Land  gültig  sind. 

§41.    Grunde  der  Krbunfähigkeit  bei  Miric-Land. 

Die  Krbunfähigkeitsgründe  des  Scheriat -Rechts  sind: 1  Sclaverei,  Mord, 
Verschiedenheit  der  Religion  und  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit. 

Das  G.G.  stellt  sich  bezüglich  der  Vererbung  von  Mine-Land"  zu 
diesen  Erbunfähigkeitsgründen  wie  folgt: 

I.  Krbunfähigkeit  wegen  Mordes.  Nach  Artikel  108  G.G.  »ver- 
erben sich  die  Grundstücke  des  Ermordeten  nicht  auf  den  Mörder.  Letzterer 
hat  auch  kein  Tapu- Recht«  *.  Was  vom  Mörder  gilt,  gilt  nach  dem  Seil  vom 
27.  Rebi  ul  ewel  1792  bei  Mirie-Land  auch  für  den,  der  Beihülfe  leistet«. 

II.  Erbunfähigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Religion 
(ichtilaf-i-milleten).  Wie  schon  in  §34  erwähnt,  ist  als  Verschiedenheit 
der  Religion  nur  die  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen  als  der  muselmanischen 
Religion  aufzufassen.  Das  G.G.,  indem  es  durch  Artikel  109  die  Verschieden- 
heit der  Religion  als  Erbhinderungsgrund  aufrecht  erhält,  bestätigt  diese  Auf- 
fassung, denn  jener  Artikel  spricht  nur  von  »Müsslim«  und  Ghair-i-- müsslim«. 
Der  Artikel  109  lautet:  -Die  Grundstücke  von  Moslems  vererben  sich  nicht 
auf  ihre  nichtmoslemischen  Erben*  und  umgekehrt;  und  Nichünoslems  haben 
an  den  Grundstücken  von  Moslems  kein  Tapu -Recht 8  und  umgekehrt«. 

III.  Krbunfähigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Staatsan- 
gehörigkeit (ichtilaf-daren).  Während  die  Verschiedenheit  der  Staats- 
angehörigkeit nach  dem  Scheriat-Rechte  sowohl  den  Fremden  unfähig  machte, 
von  einein  Osmanen  zu  erben,  als  auch  den  Letzteren,  von  jenem  zu  erben, 
vererbt  sich  Mirie-Land  eines  Osmanen  zwar  nicht  auf  Fremde,  wohl 
aber  können  Osmanen  von  diesen  deren  Mirie-Land  erben;  'denn-,  so 
lautet  Artikel  110  G.  G.  -Grundstücke  eines  osmanischen  Unterthans  ver- 


»  Vergl.  §  34. 

-  Bei  doppelmicthigem  Wakkuf-I.and  gilt  das  Gleiche. 

*  Vcrgl.  nächsten  Abschnitt. 

*  Nach  dem  Scheriat -Recht  giebt  es  lünf  Arten  Mord:  1.  kattl -i-amd,  mit 
Vorbedacht  und  gefährlichem  Werkzeug  (Flinte  oder  Messer):  2.  kattl -i-schibh-i- 
amd,  vorsätzlicher  Mord  mit  nicht  gefährlichen  Werkzeugen,  wie  Stock ;  3.  ehatta  en 
kattl,  fahrlässiger  Todtschlag  (auf  der  Jagd  /..  B.):  4.  ehatta  medschrassina  dschari 
kattl,  z.  B.  Jemand  lallt  vom  Dach  auf  einen  Anderen  herab  und  tödtet  ihn;  5.  tess- 
ebbiben  kattl;  einen  solchen  begeht,  wer  eine  Grube  gegraben,  in  die  Jemand  hinein- 
fallt; ein  Unmündiger;  und  endlich,  wer  seine  Frau,  Schwester  oder  Tochter  beim 
Ehebruch  ertappt  und  sie  ermordet.    Chaliss  Kschref  S.  609. 

5  «Erben-  statt  «Kinder  und  Eltern-  gemäsa  Gesetz  vom  17.  Muharrem  12*4. 

6  Vergl.  nächsten  Abschnitt. 
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erben  sich  nicht  auf  dessen  nichtosmanische  Erben Kbenso  wenig  haben 
an  Ländereien  eines  osmanischen  Unterthans  dessen  nichtosmanische  Erben  1 
ein  Tapu- Recht«.  Die  Verschiedenheit  tier  Religion  hat  bei  Mirie-Land, 
wie  nach  dein  JScheiiat- Recht,  gegenseitige  Erbunfähigkeit  zur  Folge, 
wie  Artikel  109  ausdrücklich  hervorhebt.  Indem  Artikel  110  aber  nur  er- 
wähnt, dass  Fremde  nicht  von  Osmanen  erben,  ohne  »und  umgekehrt«  be- 
sonders hinzufügen,  ist  das  Princip  des  Scheriat- Rechts  der  gegenseitigen 
Erbunfähigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit  fallen  ge- 
lassen worden*.  Ali  Haider3  meint  im  Gegensatz  zu  dieser  Annahme,  dass 
es  einer  besonderen  Hervorhebung  der  Gegenseitigkeit,  nämlich,  dass  Osma- 
nen von  einem  Fremden  Mirie-Land  nicht  erben  können,  gar  nicht  bedürfe, 
da  ja  zur  Zeit  als  das  G.  G.  erlassen  wurde  (1274),  Fremde  noch  nicht 
das  Recht  des  Grunderwerbs  besassen,  das  ihnen  erst  durch  Gesetz  vom 
7.  Sefer  1284  verliehen  worden  ist.  Wenn  dieser  Grund  zutreffend  wäre, 
daim  könnte  man  nicht  absehen,  weshalb  das  G.  G.  diesen  Artikel  über- 
haupt gebracht  hat;  denn  da  zur  Zeit  der  Emanation  des  G.G.  der  Grund- 
erwerb durch  Fremde  ausgeschlossen  war,  konnten  diese  auch  nicht  Im- 
mobilien erben.  Nach  einem  Bcschluss  des  Staatsraths*  ist  übrigens  jeder 
Zweifel  beseitigt;  danach  sollen  Mirie-,  doppclmiethige  Wakkuf-  und  Muka- 
tealu-Wakkuf- Grundstücke  auf  die  osmanischen  Erben  der  fremden  Be- 
sitzer übergehen  können. 

Ali  Haider  ist  feiner  der  Ansieht,  dass  Unterthanen  verschiedener 
fremder  Staaten  von  einander  Mirie-Land  nicht  erben  können.  Das  G.G. 
giebt  hierfür  ebenfalls  keinen  Anhalt.  Nach  Artikel  110  können  nur  Fremde 
von  Osmanen  nicht  erben,  von  Fremden  verschiedener  Staatsangehörigkeit 
Ist  nicht  die  Rede.  Das  Scheriat -Recht,  wie  Chaliss  Eschref  will,  kann 
hierfür  nicht  maassgebend  sein,  denn  dieses  spricht  von  Verschiedenheit  der 
Staatsangehörigkeit  (ichtilaf-i-daren)  ganz  allgemein,  das  G.  G.  aber  nur  von 
Osmanen  und  Nichtosmanen. 

Bei  Mülk-Land  freilich,  für  welches  bezüglich  der  Vererbung  aus- 
schliesslich das  Scheriat-Recht  gilt,  ist  es  ausgeschlossen,  dass  ein  Osmane 
einen  Fremden  oder  ein  Fremder  einen  anderen  Fremden  beerbt. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  können  folgende  Regeln  bei  der  Ver- 
erbung von  Land,  wenn  Erblasser  und  Erbe  verschiedener  Staatsangshörig- 
keit sind,  aufgestellt  werden: 

1.  a)  Mirie-,  doppelmiethiges  und  Mukatealu -Wakkuf- Land  kann  kein 

Fremder  von  einein  Osmanen  erben; 

h)  diese  Landergattungen  kann  der  Osmane  von  dem  Fremden  und 
der  Fremde  von  einem  Fremden  anderer  Staatsangehörigkeit  erben. 

2.  Mülk-Land  vererbt  sieh  weder  von  Osmanen  auf  Fremde,  noch 
von  Fremden  auf  Osmanen ,  noch  unter  Fremden  verschiedener 
Staatsangehörigkeit. 

1  Siehe  Amn.  5  auf  S.  19. 

»  Veigl.  Sia  Kddin  S.483;  Chaliss  Eschref  Nr.  833. 

3  Scherh-i-dschedid  elkanun  clerasi  S.  380. 

*  Ali  Haider  S.  380  Ann.. 
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Das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284,  welches  den  Fremden  das  Recht, 
Grundbesitz  zu  erwerben,  zuspricht1,  hat  bezüglich  des  Erbrechts  keinerlei 
Änderung  geschaffen;  es  hebt  vielmehr  ausdrücklich  hervor,  dass  das  geltende 
Recht  in  Kraft  bleibt  und  demselben  die  Fremden  sieh  anzupassen  haben 
(Artikel  1.  2.  4).  Um  jede  andere  Auffassung  darüber  zu  beseitigen,  sagt  ein 
Teskere-i-ssamie  vom  24.  Tenuis-  129P  ausdrücklich,  »dass  Grundstücks- 
und Erbschaftssachen  zwei  ganz  verschiedene  Sachen  seien,  die  mit  einander 
nichts  gemein  haben;  mit  dem  erwähnten  Knrarnamc  (d.  h.  dem  Gesetz  vom 
7.  Sefer  1284  über  den  Grunderwerb  durch  Fremde)  sei  den  Fremden  einzig 
und  allein  das  Recht  verliehen  worden,  Grundbesitz  zu  erwerben,  nicht  aber 
die  Fähigkeit,  von  osmanischen  Verwandten  Grundstücke  zu  erben.  Das 
im  G.  G.  erwähnte,  aus  der  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit  folgende 
Verbot  (nämlich,  dass  Fremde  nicht  von  Osmanen  erben  können),  wird  somit 
ausdrücklich  aufrecht  erhalten.  .  . .  Nur  die  Erben  von  solchen  Fremden, 
die  in  Gemässheit  des  Gesetzes  Grundstücke  erworben  haben,  können  diese 
erben«. 

Bezüglich  derjenigen  Fremden,  welche  ehemals  Osmanen  waren  und 
ihre  osmanische  Staatsangehörigkeit  aufgegeben  haben,  bestimmte  das  G.  G. 
in  Artikel  111,  dass  -ihre  Grundstücke  sich  weder  auf  ihre  osmanischen  noch 
die  nichtosmanischen  Erben  vererben,  sondern  dass  diese  Grundstücke  öffent- 
lich versteigert  werden«.  •  Die  Harte  dieser  Bestimmung,  die  eine  Strafe  für 
das  Aufgeben  der  osmanischen  Staatsangehörigkeit  einführen  wollte,  ist 
durch  Gesetz  vom  25.  Rebi  ul  ewel  1300'  gemildert  worden: 

Artikel  1  dieses  schon  in  Artikel  1  des  Gesetzes  vom  7.  Sefer  1284  an- 
gekündigten Gesetzes  unterscheidet  zunächst,  ob  die  ursprünglich  Osmanen 
gewesenen  Fremden  die  fremde  Staatsangehörigkeit  vor  Erlass  des  Gesetzes 
über  die  osmanische  Staatsangehörigkeit*  erworben  haben  oder  nachher.  Ist 
im  ersten  Falle  der  Erwerb  der  fremden  Staatsangehörigkeit  nachträglich 
genehmigt  oder  im  zweiten  Fall  vor  dem  Erwerb  derselben  die  Ge- 
nehmigung der  Pforte  eingeholt  worden  (Artikel  5  und  6  des  Nationalitäts- 
gesetzes), dann  gemessen  diejenigen,  die  so  die  osmanische  Staatsangehörig- 
keit aufgegel>en  haben,  alle  Rechte,  die  das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284  (über 
den  Grunderwerb  durch  Fremde)  verleiht,  solmld  der  Staat,  dessen  Staats- 
angehörigkeit der  gewesene  Osmane  erworben  hat,  das  zu  diesem  letzteren 
Gesetz  erlassene  sogenannte  Protokoll'  unterzeichnet,  d.h.  angenommen 
hat.  1st  die  Änderung  der  Staatsangehörigkeit  ohne  vorherige  oder  nach- 
trägliche Genehmigung  der  Pforte  erfolgt,  dann  sind  die  Betreffenden  in 
der  Türkei  des  Rechtes,  Grundbesitz  zu  erben  und  überhaupt  zu  erwerben 
und  zu  besitzen,  für  immer  verlustig  gegangen  (Artikel  2).  Ihre  Miilk- Grund- 
stücke werden  wie  ihr  ganzes  Vermögen  unter  die  Seheriat- Erben  osmani- 


'  Vcrgl.  oben  §  21. 

»  Citirt  bei  Ali  Haider  S.  382. 

*  Citirt  bei  Sia  Eddin  S.  438. 

*  Tabijct-i-osmanie  kanunnamesai  vom  6.  Sobawal  1285;  I).  I  S.  lti. 

*  Vergl.  Ariatarchi  Band  I  S.  22. 
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schür  Staatsangehörigkeit  vertheilt,  ihre  Mirie-  und  doppelmiethigen  Wakkuf- 
Grundstücke  werden  mahlnl  (Artikel  3),  d.  h.  öffentlicli  versteigert. 

Bezüglich  der  Grundstücke  eines  Osmanen,  der  seine  osmanische  Staats- 
angehörigkeit aufgegeben  hat,  gilt  demnach  Folgendes: 

1.  Der  Wechsel  der  Staatsangehörigkeit  ist  mit  Genehmigung  der 
Pforte  erfolgt,  und  der  Staat,  in  dessen  Schutzverhand  der  Osinane 
getreten  ist,  hat  da.s  /.um  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284  ergangene  Pro- 
tokoll unterzeichnet;  dann  vererht  sich  das  von  dem  gewesenen 
Osmanen  (unterlassene  Land  auf  seine  Erben,  und  zwar  Mülk-Land 
auf  die  Scheriat- Erben  gleicher  Nationalität,  Mirie -Land  auf  die 
zum  Krben  von  Mirie- Land  nach  dem  Gesetz  vom  17.  Muharrem 
1284  Berechtigten,  Osmanen  und  andere  Fremde  (vergl.  das  in 
diesem  Paragraphen  Gesagte). 

2.  Der  Wechsel  der  Staatsangehörigkeit  ist  ohne  Genehmigung  der 
Pforte  erfolgt  oder  der  betreffende  fremde  Staat  (Serbien.  Monte- 
negro. Rumänien1,  vergl.  §21)  hat  das  Protokoll  zum  Gesetz  vom 
7.  Sefer  1284  nicht  unterzeichnet;  dann  wird  der,  welcher  die  o.s- 
manische  Staatsangehörigkeit  aufgegeben  hat,  all  seines  ljuidbesitzes 
beraubt,  und  zwar  wird 

,  a)  Mülk-Land  unter  seine  Scheriat -Erben  vertheilt, 

b)  Mirie-  und  doppelmiethigen  Wakkuf-Land  versteigert 

Osmanische  Frauen,  die  einen  Fremden  heirathen,  erwerben  gemäss 
Te-skere-i-ssamie  vom  2(J.  Mart  1303»  ohne  Weiteres  die  Staatsangehörigkeit 
ihrer  Männer  und  gemessen  die  Rechte  aus  dem  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284. 

IV.   Erbunfähigkeit  wegen  Sclaverei. 

Wie  nach  dem  Scheriat -Recht  die  Sclaverei  einen  Erbuufäliigkeits- 
grund  bildet,  so  kann  sich  auch  nach  dem  G.G.  Mirie -Land  nicht  auf 
Sclaven  vererben.  Daraus  aber,  dass,  wie  wir  sehen  werden,  der  Sclave 
mit  Genehmigung  seines  Herrn  Mirie- Land  besitzen  kann,  während  nach 
dein  Scherint -Recht  Alles,  was  der  Sclave  hat,  dem  Herrn  gehört,  folgen 
bei  Mirie -Land  besondere  Rechtsverhältnisse.  Ferner  gehörten  die  Mcvlai- 
ataka.  die  Palrone  (§  34),  nicht  zu  denjenigen,  die  Mirie- Land  erben  können. 
So  gestalten  sich  die  erbrechtlichen  Verhältnisse  bei  Mirie- I«and,  wenn  ein 
Sclave  als  Erblasser  oder  Erbe  in  Betracht  kommt,  gemäss  Artikel  112  G.G. 
folgendermaassen : 

»Grundstücke,  welche  ein  Sclnve  oder  eine  Sclavin  mit  Erlaubniss 
ihres  Herrn  und  unter  Vermittehing  der  Behörde  überwiesen  bekommen 
hat,  kann  der  Herr  weder  vor  noch  nach  der  Freilassung  dem  Sclaven 

1  Auch  die  Schweiler  können  Grundbesitz  in  der  Türkei  nicht  erwerben. 
Der  Umstand,  dass  sie,  solange  sie  in  der  Türkei  aufhältlich  sind,  als  deutsche, 
französische  u.  s.  w.  Schutzgenosscn  auf  ihre  Namen  Grundstücke  eintragen  lassen, 
ändert  an  dieser  Unfähigkeit  nichts;  denn  in  diesen  Fällen  erwerben  nach  türkischer 
Auffassung  nicht  »Schweizer-,  sondern  -Deutsche»,  »Franzosen»  u.  s.  w.  Grundbesitz. 
Nur  die  Annahme  des  im  Text  mehrfach  erwähnten  Protokolls  durch  die  Schweizer 
Regierung  kann  Schweizer  befähigen,  in  der  Türkei  Grundbesitz  zu  erwerben. 

«  Citirt  bei  Ali  Haider  S.  388. 
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nehmen,  noch  sich  irgendwie  (in  dessen  Besitzrecht)  einmischen.  Stirbt 
der  Herr  vor  der  Freilassung,  so  haben  seine  Erben  ebenfalls  kein  Recht 
zur  Einmischung«. 

-Stirbt  der  Mirie-Land  l>esitzende  Sclave  vor  seiner  Freilassung,  so 
vererbt  sich  das  Land  auf  Niemand;  und  falls  auf  demselben  Mulk -Bäume 
oder -Gebäude  nicht  stehen,  hat  ausser  dem  Schenk  und  C'halit '  oder  dem 
Markgenossen  auch  Niemand  ein  Tapu-  Recht1.  Sind  Miilk -Bäume  oder 
-Gebäude  darauf,  so  hat  der  Herr  ein  Vorrecht  vor  allen  Anderen  und 
kann  10  Jahre  lang  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthes  den  Besitz  des  Landes 
beanspruchen.« 

Dieses  Tapu- Recht  hat  der  Herr  nicht  als  solcher,  sondern  gemäss 
Artikel  59  G.  G.  17]  P,  als  Mülk-Eigenthümer  der  Gebäude  und  Bäume,  die 
ja,  selbst  wenn  sie  dem  Sclaven  mit  dem  Ijind  zusammen  in  Besitz  gegeben 
gewesen  wären,  rechtlich  stets  Eigenthum  des  Herrn  bleiben,  da  Mülk- 
Eigenthum  zu  haben,  ein  Sclave  unfähig  ist. 

Nach  der  Freilassung  werden  Sclaven  bezüglich  der  Vererbung  von 
Mirie-Land  so  behandelt,  als  wären  sie  nie  Sclaven  gewesen.  -Stirbt  ein 
Sclave  nach  seiner  Freilassung,«  so  fährt  Artikel  112  fort,  -so  vererben  sich 
die  in  seinem  Besitz  gewesenen  Grundstücke  auf  seine  freien  Erben*  gemäss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284.  Sind  keine  Erben  vorhanden  und  stehen 
auf  dem  Lande  keine  Mulk- Bäume  und  -Gebäude,  so  hat  der  Freilassende 
und  seine  Kinder  nicht  etwa  ein  Tapu -Recht*,  sondern  wenn  Tapu -Berech- 
tigte vorhanden  sind4,  so  wird  diesen  das  Land  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes,  sonst  dem  Meistbietenden  im  Wege  der  öflentlichen  Versteigerung 
gegeben.  Sind  Miilk -Gebäude  und  -Bäume  vorhanden,  dann  werden  die 
Grundstücke  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthes  demjenigen  gegeben,  der 
diese  (nach  dem  Scheriat- Recht)  erbt.« 

§  42.    Das  Erbrecht  des  Nasciturus. 

Nach  der  ursprünglichen  Fassung  des  G.  G.,  Artikel  54,  konnte,  da  ja 
von  Descendenten  nur  Kinder  als  Erben  in  Betracht  kamen,  als  eventuell  erb- 
fähig nur  derjenige  Nasciturus  angesehen  werden,  mit  dem  die  Gattin  des  Ver- 
storbenen schwanger  ging.  Seit  der  Ausdehnung  der  Erbfolge  aber  gemäss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  ist  jeder  Nasciturus,  wenn  er  als  Natus 
erben  würde,  erbfähig,  und  sein  Erbtheil  muss  gemäss  Artikel  54  G.G.  bis 
zur  Geburt  reservirt  werden  (nasciturus  pro  jam  nato  habetur).  Jemand  hinter- 
lässt  z.  B.  eine  schwangere  Schwiegertochter;  Enkel  erben  nach  Classe  II 
(§  40),  wenn  Kinder  nicht  vorhanden  sind.  Also  muss  auch  für  den  in  der 
Classe  11  erbenden  Nasciturus  das  hinterlassene  Mirie-Land  reservirt  werden. 
Dasselbe  gilt  für  die  Leibesfrucht  der  vom  verstorbenen  Vater  des  Erb- 
lassers schwangeren  Stiefmutter.    Entsteht  aus  dieser  Frucht  ein  Knabe, 

»  Vergl.  §  30. 

'  Vergl.  nächsten  Abschnitt. 

•  -Erben«  statt  -Kinder  und  Eltern-  gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284. 

4  D.  Ii.  Scherik,  Chalit,  Maikgeiiossen. 
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dann  würde  dieser  nach  Classe  IV',  ist  es  ein  Mädchen,  wurde  dieses  nach 
naeh  Classe  V  erben. 

Bei  der  Vererbung  nach  dem  Scheriut- Hecht,  das  für  die  Vererbung 
von  Mülk-Land  in  Betracht  käme,  wird  unterschieden,  ob  die  Niederkunft 
nahe  bevorsteht  oder  nicht.  Im  ersten  Kalle  wird  die  ganze  Krbtheilung 
bis  zur  Geburt  des  Nasciturus  hinausgeschoben ,  im  anderen  Falle  wird  /war 
getheilt,  aber  dem  Nasciturus  wird  der  Theil  reservirt,  welcher  ihm  im 
günstigsten  Falle  zufallen  würde,  je  nach  Geschlecht  und  Zahl  der  anderen 
Erben. 

Ferner  ist  nach  dem  Scheriat- Recht  zu  unterscheiden,  ob  der  Nasci- 
turus gezeugt  ist  vom  Erblasser  selbst  oder  von  einem  Anderen  als  diesem, 
z.  B.  vom  Sohne  desselben  mit  der  Schwiegertochter  oder  vom  Vater  des- 
selben. Diese  Unterscheidung  ist  wichtig  mit  Rücksicht  auf  die  Schwanger- 
sehaftsfrist  (müddet- i  -hainl).  Die  letztere  beträgt  höchstens  2  Jahre  und 
mindestens  8  Monate. 

a)  1st  der  Nasciturus  erzeugt  vom  Erblasser  selbst,  dann  ist  er  erb- 
berechtigt, wenn  er  innerhalb  2  Jahren,  vom  Tode  des  Erblassers 
gerechnet,  lebend  zur  Welt  kommt  und  die  Wittwe  nicht  gestanden 
hat,  dass  inzwischen  die  Menstruation  (hais)  eingetreten  ist.  In 
diesem  letzteren  Falle  wird  angenommen ,  dass  die  Frucht  nicht  von 
ihrem  verstorbenen  Ehemann  herrührt,  und  der  Nasciturus  ist  nicht 
erbfälüg; 

b)  Der  Nasciturus  rührt  nicht  vom  Erblasser  selbst  her,  sondern  ist 
von  einem  mit  dein  Erblasser  so  Verwandten  gezeugt,  dass  er  nach 
seiner  Geburt  erbberechtigt  wäre.  In  diesem  Falle  muss  die  Geburt 
spätestens  u"  Monate  nach  dem  Tode  des  Erblassers  erfolgen,  da 
das  Vorhandensein  des  Foetus  beim  Tode  des  Erblassers  offen- 
sichtlich sein  muss. 

Endlich  muss  der  Nasciturus,  wenn  er  erbberechtigt  sein  soll ,  lebend 
und  zum  grössten  Theile  zur  Welt  kommen. 

1.  Er  muss  lebend  zur  Welt  kommen.  Anzeichen  (alamat -i-scherye) 
dafür  sind  die  Stimme,  Niesen,  Lachen,  Bewegen  der  Glied- 
m aussen. 

2.  Er  muss  zum  grössten  Theile  lebend  zur  Welt  kommen.  Als 
Zinn  grössten  Theile  zur  Welt  gekommen  gilt  die  Leibesfrucht: 

a)  bei  einer  normalen  Geburt  (d.  h.  dns  Kind  kommt  mit  dein 
Kopfe  voran  zur  Welt),  wenn  die  Brust  des  Kindes  vollständig 
aus  dem  Mutterleibe  herausragt; 

b)  bei  einer  verkehrten  Geburt  (d.  h.  das  Kind  kommt  mit  den 
Beinen  voran  zur  Welt),  wenn  das  Kind  bis  zum  Nabel  aus 
dein  Mutterleibe  herausragt. 

Solche  bis  zur  Brust  oder  dem  Nabel  lebend  zur  Welt  gebrachten 
Kinder  sind  erbfähig.  Sterben  sie.  selbst  ohne  dass  die  Trennung  vom 
Mutterleibe  stattgefunden  hat,  dann  hat  die  Erbesdelation  an  sie  dennoch 
stattgefunden,  und  das  ihnen  zugefallene  Erbtheil  wird  nunmehr  an  ihre 
eigenen  Erben  vererbt. 
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Die  eben  erwähnten  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes  gelten  auch 
insofern  bei  der  Vererbung  von  Miric- Land,  als  zu  beurtheilen  ist,  ob  die 
Leibesfrucht  erbfähig  zur  Welt  gekoinmen  ist.  Wann  sie  zur  Welt  kommt, 
ist  l>ei  der  Vererbung  von  Miric-Land  zum  Unterschiede  von  der  scheriat- 
rechtlichen  unerheblich.  Während  bei  der  letzteren  die  ganze  oder  theil- 
weise  Erbtheilung,  je  nach  der  nahe  bevorstehenden  oder  spät  zu  erwar- 
tenden Geburt,  hinausgeschoben  wird,  wird  bei  der  Vererbung  von  Miric- 
Land  das  dem  Nasciturus  eventuell  zufallende  Erbtheil  reservirt. 

§43.    Das  Erbrecht  des  Verschollenen 

Verschollen  (mavkud)  ist  der  Abwesende,  dessen  Aufenthaltsort  un- 
bekannt ist  und  von  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  lebt  oder  todt  ist  (1)'. 
Eine  solche  Verschollenheit  heisst  GhaTbet-i-mvnkatti'a.  Dem  Verschollenen 
wird  vom  Hakim  (Richter)  ein  Curator  absentis  bestellt,  der  Kajim  heisst  (2). 
Des  Verschollenen  Out,  Mobilien  oder  Immobilien,  können  vom  Curator  mit 
Erlaubniss  des  Hakim  verkauft  werden,  wenn  seine  Vernichtung  zu  be- 
fürchten ist.  Aus  anderen  Gründen,  wie  Bedürftigkeit  der  Familie,  kann 
der  Verkauf  nicht  stattfinden.  Geschieht  dies,  so  kann  der  Verschollene 
nach  seiner  Rückkehr  den  Verkauf  wieder  rückgängig  machen  (19). 

Ilinterlässt  Jemand  als  Erben  nur  einen  verschollenen  Sohn,  so  können 
die  (unterlassenen  Grundstücke  vom  Fiscus  (beit  ul  mal)  vor  der  Todes- 
erklärung des  Verschollenen  nicht  verkauft  werden  (21).  Jedoch  kann  der 
Hakim  Grundstücke  des  Verschollenen  wegen  Schulden  veräussern  (23). 

Des  Verschollenen  Tod  kann  entweder  nachgewiesen  oder  durch  Urtheil 
ausgesprochen  werden : 

1.  Es  wird  durch  Zeugen  nachgewiesen,  dass  der  Verschollene  ge- 
storben ist  (hakkikaten  vefati)  (33).  Der  Beweis  des  Todes  wird 
demjenigen  des  Lebens  vorgezogen,  d.  h.  beweisen  zwei  Personen 
gleichmässig  stichhaltig  der  Eine  den  Tod ,  der  Andere  das  Leben 
des  Verschollenen,  so  wird  angenommen,  da-ss  der  Letztere  todt 
ist  (34). 
IL  Die  Todeserklärung. 

Der  Verschollene  kann,  wenn  er  90  Jahre  alt  geworden  ist,  für  todt 
erklärt  werden.  Das  Vermögen  des  für  todt  Erklärten  wird  unter  die  zur 
Zeit  der  Totleserklärung  vorhandenen  Erben  vertheilt  (successio  ex 
nunc);  die  vorher  verstorbenen  Erben  oder  deren  Erben  kommen  nicht  in 
Betracht.  Es  herrscht  somit  nach  muhainmedanischem  Recht  das  Princip 
der  Lebenspraesumtion.  Für  den  Anfall  von  Erbschaften  gilt  jedoch  das 
Princip  der  Todesvermuthung,  d.  h.  der  Verschollene  gilt  als  todt  von  der 
Zeit  der  Verschollenheit  an,  wenn  Jemand  stirbt,  dessen  Erbe  er  geworden 
wäre.  Z.  B.  Jemand  ist  verschollen  und  sein  Vater  stirbt  einige  Zeit  darauf; 
dann  wird  des  Verschollenen  Krbtheil  von  seinem  Vater  zwar  von  dem  Curator 

1  Multeka  IS.361  -kitab  ol  mevkud«;  Ali  Haider:  Rissale-i-mevkud,  Kon- 
stautinopel  1309.  Die  im  Text  de«  §  43  in  Parenthesen  gesetzten  Ziffern  bezeichnen 
die  Artikel  der  letzterwähnten  Abhandlung. 
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abseutis  io  Verwahrung  genommen ,  wenn  sich  aber  bis  zur  Todeserklärung 
nicht  herausstellt,  dass  der  Verschollene  noch  nach  dein  Tode  des  Vaters 
gelebt  hat,  dann  wird  jener  Erbtheil  den  heim  Tode  des  Vaters  vorhanden 
gewesenen  Erben  gegeben  (35). 

Ist  Jemand  in  Gefahr  verschollen  und  eine  solche  Frist  verllossen, 
dass  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist,  der  Verschollene  ist  todt,  dann 
kann  er  fur  todt  erklärt  werden  auch  vor  dein  Alter  von  90  Jahren  (36). 

Ganz  abweichend  von  den  eben  entwickelten  Grundsätzen  des  Scheriat- 
Rechtes  regelt  das  G.G.  die  Rechte  des  Verschollenen,  der  Mirie-Land 
besitzt  oder  erbt:  Das  G.  G.  unterscheidet  ebenfalls,  ob  der  Verschollene 
als  Erblasser  oder  als  Erbe  in  Betracht  kommt.  Den  letzten  Kall  behandelt 
Artikel  56,  den  ersten  Artikel  57  G.G. 

Nach  Artikel  56  wird  Mirie-Land  Jemandes,  der  unter  Hinterlassung 
sowohl  anwesender  wie  abwesender  (ghnihet  -  i  -  mtmkatti  ile  ghaib  we  mev- 
kud)  Erben  stirbt,  den  vorhandenen  Erben  gegeben.  Tauchen  die  Abwesenden 
(Verschollenen)  aber  innerhalb  dreier  Jahre  nach  «lern  Tode  des  Erblassers 
auf  oder  wird  innerhalb  dieser  Frist  nachgewiesen,  dass  sie  am  Leben 
sind,  so  bekommen  sie  den  ihnen  zukommenden1  Antheil  an  den  (unter- 
lassenen Grundstücken.  Nach  Ablauf  von  3  Jahren  bleiben,  ausgenommen 
der  Fall  der  Verschollenheit  activer  Soldaten  (Artikel  58  G.G.  unten),  die 
Verschollenen  mit  ihren  Erbansprüchen  auf  Mirie-Land  für  immer  ausge- 
schlossen und  die  beim  Tode  des  Erblassers  vorhandenen  Erben  bekommen 
dasselbe  ganz,  nicht  etwa  die  nach  Ablauf  von  3  Jahren  vorhandenen.  Auch 
bei  Mirie-Land  findet  also  Successio  ex  tunc  statt  bezüglich  der  Falle,  wo 
den  Verschollenen  Erbschaften  anfallen.  Die  Mirie-  Ländereien  hingegen 
Jemandes,  der  seit  3  Jahren  verschollen  ist  und  von  dem  unbekannt  ist, 
ob  er  am  Leben  oder  todt  ist,  vererben  sich  nach  Artikel  57  G.  G.  auf  die 
(gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharrcm  1284)  vorhandenen  Erben.  Sind  Erben 
nicht  vorhanden,  dann  werden  sie  gegen  Zahlung  des  Tapu -Werthes  den 
Tapu  -  Berechtigten  gegeben,  sind  auch  solche  nicht  vorhanden,  öffentlich 
versteigert. 

Die  eben  erwähnten  Artikel  56  und  57  G.  G.  führen,  so  könnte  mau 
sagen,  neben  der  gerichtlichen  eine  gesetzliche  Todeserklärung  ein.  Wer 
länger  als  3  Jahre  verschollen  ist,  gilt  kraft  Gesetzes  als  todt,  möge  er 
nachträglich  wieder  auftauchen  «»der  nicht.  In  Fällen  des  Artikels  56  —  der 
Verschollene  ist  erbberechtigt  —  gilt  die  Todespraesuintion  und  es  tritt 
successio  ex  tunc  ein ;  im  Falle  des  Artikels  57  —  der  Verschollene  vererbt  — 
gilt  hingegen  Lebens praesumtion  und  in  Folge  dessen  tritt  successio  ex  nunc 
ein,  d.  h.  die  nach  Ablauf  der  3  Jahre  vorhandenen  Erben  erben1. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes  regelt 
Artikel  58  G.G.  die  Rechtsverhältnisse  der  in  Gefahr  Verschollenen,  speciell 
der  Soldaten:  Wenn  einem  Soldaten,  der  in  fernen  Gegenden  activ  Kriegs- 


1  Gemäss  Gesetz  vom  17.  Muliarrem  1284. 

1  »Der  Verschollene  wird  als  lebend  betrachtet  hinsichtlich  seines  Eigenthums, 
als  todt  hinsichtlich  des  Eigenthums  Anderer«  (Hirsch  S.  93  vergl.  auch  unten  §  50,5). 
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dicnste  geleistet  hat,  möge  bekannt  sein,  dass  er  lebt,  (»der  möge  er  ver- 
schollen sein,  im  Wege  der  Vererbung  Mirie-Land  anfallt,  so  kann  dieses, 
bis  der  Tod  des  abwesenden  Soldaten  nach  dem  religiösen  Recht  nicht 
feststeht Niemand  sonst  gegeben  werden.  1st  dias  dennoch  geschehen, 
so  können  die  Grundstöcke,  wann  auch  immer  der  Verschollene  wieder 
auftaucht,  zurückverlangt  werden;  von  Verwandten  jedoch  und  sonst  zu- 
verlässigen Personen  können  diese  Grundstöcke  beackert  werden,  vorbehaltlich 
der  Besitzrechte  der  Verschollenen. 

Von  den  Grundstöcken,  die  schon  im  Besitz  des  verschollenen  Sol- 
daten waren,  als  er  in  den  Krieg  zog,  spricht  das  Gesetz  nicht.  Man  wird 
aber  annehmen  müssen,  dass  sie  in  des  Letzteren  Besitz  bleiben,  bis  sein 
Tod  erklärt  oder  nachgewiesen  ist,  denn  die  Ausnahmestellung ,  welche 
Soldaten  eingeräumt  wird,  muss  als  Belohnung  für  die  Erfüllung  der  dem 
Muslim  heiligen  Militärpflicht  angeschen  werden,  wol>ei  es  gleichgültig  ist, 
ob  der  Soldat  als  Erbe  oder  als  Erblasser  in  Betracht  kommt. 

§  44.    Vererbung  von  Mirie-Land  nach  den   Grundsätzen  des 

Scheriat-Rcchtes. 

Sind  auf  Mirie-Land  Bäume,  Weinstöcke  und  Gebäude  in  der  Weise 
angepflanzt  bez.  angebaut  worden,  dass  die  Natur  des  Landes  als  Ackerland 
geändert  worden  ist,  dann  gilt  in  Bezug  auf  die  Vererbung  solchen  Landes 
dieses  gemäss  Artikel  81  G.  G.  ganz  als  Dependenz  der  Mülk-Anlagcn 
(vergl.  §  13.  14).  Stirbt  nämlich  der  Besitzer  von  solchem  Mirie-Land,  so 
vererben  sich  die  ihm  als  Mülk  gehörenden  Bäume  und  Gebäude  selbst- 
verständlich auf  seine  Scheriat- Erl>en  wie  alle  Mülk-Göter.  Als  Dependenz 
dieser  Mülk- Anlagen  nun  wird  der  Grund  und  Boden  ebenfalls  diesen 
Scheriat- Erben  nach  den  Scheriat- Antheilen  vergeben*,  und  zwar  unent- 
geltlich. 

Diese  Bestimmungen  des  Artikels  81  stehen  in  scheinbarem  Wider- 
spruche zu  dem  unten  §  47  zu  Artikel  59  G.  G.  Gesagten.  Nach  dem 
letzteren  Artikel  sind  die  Scheriat- Erben  der  Eigentümer  von  auf  Mirie- 
Land  stehenden  Mülk-Anlagcn  nur,  falls  Erben  nach  dem  Mine- Land  gemäss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  nicht  vorhanden  sind,  berechtigt,  das  Land, 
auf  dem  die  Anlagen  stehen,  für  die  Zahlung  des  Tapu-Werthes  zu  bean- 
spruchen, und  zwar  zu  gleichen  Theilen,  nicht  zu  Antheilen  des  Scheriat- 
Erbrcchtes.  Der  Widerspruch  verschwindet  nun,  wenn  man  die  Art  und 
den  Umfang  der  Mülk-Anlagcn  in  Betracht  zieht.  In  Artikel  59  handelt 
es  sich  um  gewöhnliches  Ackerland,  welches,  trotzdem  es  mit  Bäumen  be- 
pflanzt oder  mit  Gebäuden  hebaut  ist,  seine  ursprüngliche  Eigenschaft  als 
Ackerland  beibehält.  Artikel  81  dagegen  spricht,  wie  schon  hervorgehoben, 
von  solchem  Mirie-Land,  das  in  Folge  der  Bepllanzung  und  Bebauung 


1  1).  h.  bewiesen  oder  durch  Urtheil  erklärt  iat. 

1  Nach  Artikel  81  sollte  nur  ein  entsprechender  Vermerk  auf  den  Besitztitel 
gemacht  werden;  nach  Band  3  jedoch  der  Instruction  über  die  Besitztitel  vom 
7.  Schaban  1276  sollen  neue  Titel  ausgestellt  werden. 
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nicht  mehr  beackert  werden  kann.  Der  Boden  seihst  ist  in  diesem  Falle 
im  Verhältnis«  zu  den  auf  ihm  stehenden  Anlagen  von  nur  geringfügigem 
Werth;  die  letzteren,  errichtet  auf  Kosten  des  Besitzers  des  Bodens,  sind 
vielmehr  die  Hauptsache.  Daher  vererbt  sich  der  Grund  und  Boden  ebenso 
und  in  densell>en  Antheilen  nach  den  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes 
wie  die  Mülk  -  Anlagen. 

Stirbt  der  Besitzer  von  Mirie-Land  ohne  Hinterlassung  von  Krben 
und  Tapu- Berechtigten  (vergl.  nächsten  Altschnitt)  und  stehen  auf  dem  Lande 
Mülk- Anlagen  eines  Anderen,  so  kann  dieser  gemäss  Artikel  0(5  G.G. 
10  Jahre  lang,  vom  Tode  des  Krblassei-s  au  gerechnet,  gegen  Zahlung  des 
Werthes  des  Landes  dieses  unter  Ausschluss  der  Versteigerung  (§  19)  für 
sich  beanspruchen. 

§45.    Vererbung  der  Bodenfrüchte. 

Baume  und  Gebäude,  die  der  Besitzer  von  Mirie-Land  mit  der  Kr- 
laubuiss  der  Behörde  anpllanzt  oder  anbaut,  wild  gewachsene  Bäume,  die 
er  oculirt  und  endlich  Bäume,  die  er  ohne  Krlauhniss  angepflanzt  hat, 
wenn  sie  mehr  als  drei  Jahre  stehen,  werden  Mülk  - Kigenthuin  des  Boden- 
besitzei-s  (vergl.  §  13.  14).  Kberiso  verhält  es  sich  gemäss  Artikel  124b'  der 
Medschelle  mit  Getreidefrfiehten.  Im  Falle  des  Versterbens  des  Besitzers  des 
Bodens  vererben  sich  solche  Anlagen  und  Früchte  daher  nicht  wie  das 
Mirie-Land  nach  dem  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284,  sondern  wie  alles 
Mülk -Gut  nach  dem  Scheriat- Recht.  Artikel  «0  G.G.  behandelt  bezüglich  der 
Vererbung  der  Früchte  besonders  den  Kall,  dass  Krben  für  das  Mirie-Land 
nicht  vorhanden  sind.  Wie  im  nächsten  Abschnitt  auszuführen,  werden 
die  Mirie - Ländereien  dann  entweder  den  Tapu- Berechtigten  gegen  Zah- 
lung des  Werthes  oder  dem  Meistbietenden  in  öffentlicher  Versteigerung 
gegeben.  Die  Früchte  und  Saaten  werden  als  Mülk -Gut  und  zum  eigent- 
lichen Nachlass  gehörig  ausgeschlossen  und  vererben  sich  auf  die  Scheriat- 
Krben,  wenn  solche  vorhanden  sind.  Der  Tapu-  oder  sonstige  Krwerber 
hat  auf  die  Saaten  keinen  Anspruch  und  inuss  sie  bis  zu  ihrer  Reife  fin- 
den eigentlichen  Krben  stehen  lassen,  ohne  dafür  auch  nur  eine  Art  Miethe 
beanspruchen  zu  können. 

Durch  Besprengung  zum  Wachsthum  gebrachte  Gräser  werden  den 
Saaten  gleichbehandrlt  (Artikel  80  G.G.  Medschelle  1241"  AI«.  2);  wild  ge- 
wachsenes Gnus  jedoch  bleibt  Bestandteil  ties  Bodens  und  geht  mit  diesem 
bei  Mirie-Land  auf  dessen  Krben  nach  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  über. 


Abschnitt  IV.  Die  Neuvergebung  von  Mirie-Land,  dessen  Besitzer 
erblos  stirbt  oder  seines  Besitzes  verlustig  geht. 

§  46.    Ki  n  1  ei  tu  ng.. 

Stirbt  der  Besitzer  von  Mirie-Land,  ohne  gemäss  den  im  vorigen  Ab- 
schnitt gegebeneu  Bestimmungen  berechtigte  Krben  zu  hinterlassen,  dann  fällt 
das  Land  noch  nicht  ohne  Weiteres  an  den  Fiscus  als  neu  zu  vergeben, 
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mahlul zurück,  sondern  gewisse  Personen  haben  ein  Anrecht,  gefragt  zu 
werden,  oh  sie  auf  da*  {unterlassene  Mirie- Land  gegen  Zahlung  seines  Wier- 
thes Anspruch  erheben.  Dieses  Recht  nennt  man  -hakk-i- tapu*,  Tapu- 
Recht,  das  Land  wird  »mustehak -i-tapu« dem  Tapu -Recht  unterworfen; 
der  dieses  Recht  hat,  heisst  »hakk-i- tapu  ssahibi-,  Besitzer  des  Tapu- 
Rechtes,  Tapu  -  Berechtigte 1  (Capitel  I). 

Neben  diesem  Tapu -Recht  von  Todes  wegen,  d.  h.  das  mit  dem 
Tode  des  Landbesitzers  in  Kraft  tritt,  giebt  es  ein  Tapu- Verfahren ,  wie 
wir  es  nennen  wollen,  d.h.  Grundstücke  werden  •  mustehak- i-tapu-,  dem 
Tapu  -  Verfahren  unterworfen,  wenn  deren  bisherige  Besitzer  aus  irgend 
welchem  Grunde  ihrer  Besitzrechte  verlustig  gehen.  Derjenige  aber,  dem 
die  Besitzrechte  abgesprochen  werden,  hat  in  solchen  Fällen  ein  Recht  auf 
den  Wiedererwerb  der  ihm  genommenen  Grundstücke,  wenn  er  den  Werth 
derselben  zahlt.  Chaliss  Esehref  nennt  dieses  Tapu -Recht  -hakk-i-te- 
fevvus-,  Wiedereinweisungsrecht  (Capitelll). 

Capitel  I.   Das  Tapu -Recht  von  Todes  wegen.  . 

§47.    Die  Tapu-Berechtigten.    Fristen  der  Ausübung  des 
Tapu-Rechtes.    Rangstufen  der  Tapu-Berechtigten. 

Die  Bestimmungen  des  G.G.  über  das  Tapu  -  Recht  von  Todes  wegen 
sind,  soweit  dasselbe  Verwandten  als  Ersatz  für  ihre  Erbunfähigkeit  zu- 
stand (eine  Art  Krblosung,  Retractus  ex  jure  co nsa ngu in i talis) ,  durch  Gesetz 
vom  17.  Muharrem  1284  aufgehoben.  Die  nach  dein  G.  G.  tapuberechtigten 
Verwandten  sind  durch  jenes  Gesetz  Voilerhen,  ssahib- i-intikal,  geworden, 
so  dass  es  anstatt  9  Classen  Tapu -Berechtigte  gemäss  Artikel  59  G.  G.  nun- 
mehr nur  noch  3  Classen  giebt.  Im  Übrigen  sind  die  Bestimmungen  des 
Artikels 59  G.G.  in  Kraft  geblieben.  Nachstehend  folgt  die  Übersetzung  dieses 
Artikels,  \vol>ei  die  durch  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  aufgeholnmen 
Stellen  in  Klammern  eingeschlossen  sind: 

»Wenn  Mirie- Landbesitzer  ohne  Hinterlassung  von  (Kindern  und  El- 
tern) Erben  gemäss  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  sterben,  so  wird  das 
Land  gegen  Zahlung  des  Tapu -Wertlies,  d.  h.  eines  von  Sachverständigen 
in  unparteiischer  Weise  nach  Morgenzahl,  Grenzen,  Ertragfähigkeit  und  Lage 
festgesetzten  Betrages,  gegeben: 

(1.  den  vollbürtigen  Brüdern  und  den  Brüdern  väterlicherseits1;  sie 
haben  10  Jahre  lang  Anspruch  auf  das  Land; 

1  •  mahlul«  im  eigentlichen  Sinne  ist  jedes  Mirie-  und  doppelmiethige  Wak- 
kuf-I-and,  das  keinen  berechtigten  Besitzer  hat  und  daher  in  öffentlicher  Verstei- 
gerung neu  vergeben  werden  kann.  Plural  -mahlulat-,  d.  h.  Länder  in  Niemandes 
Besitz.  "Es  fallen  demnach  auch  diejenigen  Mirie -Lliidcreicn  unter  den  Ausdruck 
mahlul.  für  die  zwar  keine  berechtigten  Erben,  wohl  aber  Tapu- Berechtigte  vor- 
handen sind.  Indess  gebraucht  das  Gesetz  von  den  letzteren  nie  den  Ausdruck 
mahlul,  sondern  immer  denjenigen  •mustehak- i  -  tapu-. 

2  -Tapu-  bedeutet  auch  hier  die  Summe,  welche  als  Kennzeichen,  dass  das 
Land  nicht  in  freiem  Eigenthum  steht ,  zu  zahlen  ist  (vergl.  §  3  oben). 

3  Jetzt  ClasselV  der  Ashäb-i  -intikal,  Vollerben,  §40. 
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2.  den  vollbfirtigen  Schwestern  und  den  Schwestern  väterlicherseits 1 
mit  5 jährigein  Anspruch; 

3.  den  Söhnen  und  Töchtern  des  Sohnes  zu  gleichen  Theilen1  mit 
10 jährigem  Anspruch; 

4.  den  Ehegatten  mit  10 jährigem  Anspruch*; 

5.  den  Geschwistern  mütterlicherseits4  zu  gleichen  Theilen  mit  5jäh- 
rigem  Anspruch; 

6.  den  Söhnen  und  Töchtern  der  Tochter1  zu  gleichen  Theilen  mit 
öjährigem  Anspruch.;] 

1.  [7.]  den  Scheriat- Erben  der  Mülk- Bäume  und  -Gebäude,  die  auf 
dem  Lande  stehen,  zu  gleichen  Theilen;  ihr  Anspruch  währt 
10  Jahre; 

2.  [8.j  Denjenigen ,  die  Mitbesitz  oder  eine  gemeinschaftliche  Servitut 
haben  (Seherik  und  Chalit  §  30 o);  ihr  Anspruch  dauert  5  Jahre; 

3.  |9.]  den  Bewohnern  des  Ortes,  zu  dem  die  hinterlassenen  Grund- 
stucke gehören .  wenn  sie  Grund  und  Böden  benöthigen ;  ihr  An- 
spruch dauert  ein  Jahr.  Wenn  mehrere  solcher  Bewohner  Grund- 
stucke benöthigen  und  alle  ihr  Tapu  -  Recht  geltend  machen ,  so 
wird  das  Land  getheilt,  falls  dies  ohne  Schaden  möglich  ist  Ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  wird  es  den  Bedürftigsten  gegeben,  und 
bei  gleichmässiger  Bedürftigkeit  den  gewesenen  Soldaten;  falls 
solche  nicht  vorhanden  sind,  wird  das  Loos  gezogen. 

Sind  die  Grundstücke  einmal  so  vergehen,  dann  kann  nachträglich 
Niemand  mehr  einen  Anspruch  geltend  machen«. 

Die  erste  Classe  der  Tnpu-  Berechtigten,  die  Scheriat  -  Erben  der 
Mülk- Anlagen,  haben  ein  Tapu -Recht  zu  gleichen  Theilen  falls  mehrere 
vorhanden  sind;  die  Erbquoten,  die  ihnen  nach  dem  Scheriat- Recht  be- 
züglich des  sonstigen  Nachlasses  zustehen,  sind  für  die  Auftheilung  des 
Mirie- Landes  ohne  Bedeutung.  Dieses  Tapu -Recht  der  Scheriat- Erben 
der  Mülk- Anlagen  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  oben  §44  erwähnten 
Recht  der  Erben  von  solchen  Mülk- Anlagen,  die  gegenüber  dem  Lande 
als  Hauptsache  gelten.  Im  Falle  des  Artikels  59  G.  G.  ist  an  solche  Mülk- 
Anlagen  gedacht,  die  des  Landes  Eigenschaft  als  Ackerland  nicht  verändern, 
während  bei  Mülk -Anlagen  gemäss  Artikel  81  G.G.  (§41)  das  Land  als 
Dependenz  derselben  anzusehen  ist. 

Sind  Tapu -Erben  I.  Hasse  nicht  vorhanden,  d.h.  stehen  auf  dem 
Mirie- Lande  entweder  keine  Mülk -Anlagen  oder  sind  für  die  etwa  vor- 
handenen Erben  nicht  vorhanden,  dann  treten  die  Tnpu-Berechtigten  II.  Classe 
an  ihre  Stelle.  In  dem  Falle  aber,  wo  zwar  Mülk  -  Anlagen,  für  diese 
aber  keine  Erben  vorhanden  sind,  bekommen  die  Tapu -Erben  IL  ('lasse 


1  Jetzt  Classe  V  der  Asliab-i-intikal,  Vollerben,  §40. 

>  Jetzt  CIhss.  II  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §40. 

»  Jetzt  Classe  VIII  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §40. 

*  Jetzt  Classe  VI  und  VII  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §  40. 

4  Jetzt  Clause  II  der  Ashab-i-intikal,  Vollerben,  §40. 
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nur  das  Mirie-Land  gegen  Zahlung  des  Wertlies,  die  Mülk- Anlagen  aber 
fallen  an  den  Fiscus  (beit  ul  mal),  von  dem  sie  besonders  vergeben  wer- 
den köpncn. 

-Das  Tapu- Recht  der  Dorfgenossen  der  letzten  Classe  besteht  gemäss 
Artikel  18  des  Tapu  -  Gesetzes  1  nur  an  kleineren  Grundstücken.  An  grossen 
Gütercomplexen,  deren  Theilung  nachtheilig  ist,  und  an  Tschiftliks  giebt 
es  nur  ein  Tapu -Recht  gemäss  Classe  I  und  II. 

Dem  Tapu -Berechtigten,  der  gegen  Zahlung  des  Tapu  -  Werthes  von 
dem  hinterlassenen  Lande  Besitz  zu  ergreifen  wünscht,  kann  durch  Je- 
mand, der  entweder  kein  oder  ein  späteres  Tapu -Recht  hat,  sein  Recht 
nicht  streitig  gemacht  werden,  auch  nicht  durch  Angebot  eines  höheren 
Preises  (Artikel  86  G.  G.). 

Die  Fristen,  in  denen  dieses  Tapu -Recht  ausgeübt  werden  muss,  be- 
ginnen gemäss  Artikel  61  G.G.  vom  Datum  des  Todes  des  Erblassers  an  zu 
laufen.  Bis  zum  Ablauf  dieser  10-  bez.  5-  bez.  1jährigen  Fristen  können 
die  Tapu -Berechtigten,  möge  das  betreffende  Land  einein  Anderen  schon 
verliehen  sein  oder  nicht,  ihr  Recht  gellend  machen.  Dasselbe  geht  vor 
Ablauf  der  Fristen  nur  durch  Verzicht  verloren.  Unmündigkeit,  Abwesen- 
heit oder  Wahnsinn  der  Berechtigten'  hindert  den  Lauf  der  Fristen  nicht. 
Andererseits  können  Unmündige,  Wahnsinnige,  Abwesende  während  des 
Laufes  der  gesetzlich  festgesetzten  Fristen  auf  ihr  Tapu -Recht  weder  selbst 
verachten,  noch  können  es  die  Vormünder  für  sie  thun.  Die  Letzteren 
können  jedoch,  falls  es  im  Interesse  der  Münde!  liegt,  gemäss  Artikel  65 
für  diese  das  Tapu  «Recht  ausüben.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  mit 
der  Verfügung  über  die  ta puber echtigten  Grundstücke  nicht  etwa  bis  zum 
Ablauf  der  Fristen  gewartet,  sondern  es  werden  gemäss  Artikel  63  G.G. 
unter  dem  Vorbehalt,  dass  den  Berechtigten  innerhalb  der  nach  ihrem 
Grade  für  die  Geltendmachung  ihrer  Ansprüche  gesetzten  Fristen  ihre 
Rechte  gewahrt  bleiben,  die  Grundstücke  den  Tapu  -  Berechtigten  gleichen 
oder  späteren  Grades  gegen  Zahlung  des  Tapu -Werthes  verliehen  bez. 
bei  Nichtvorhandensein  von  Tapu  -  Berechtigten  versteigert. 

Sind  die  Tapu -Berechtigten  active  oder  mit  Pension  entlassene  Sol- 
daten und  Officiere,  dann  werden  ihnen  gemäss  Artikel  67  G.  G.  von  den 
Ländereien,  an  denen  sie  ein  Tapu -Recht  haben,  bis  5  Morgen  (döniim)' 
umsonst,  ohne  Zahlung  des  Tapu- Werthes,  gegeben;  Reservisten  (redifs) 
erhalten  21/,  Morgen  unentgeltlich. 

§48.   Fortfall  einzelner  Tapu-Berechtigter. 
Sind  mehrere  Tapu- Berechtigte  vorhanden,  so  geht  das  ohne  F.rben 
hinterlassene  Mirie-Land,    wie  im   vorigen   Paragraphen   angegeben,  zu 
gleichen  Theilen  auf  jene  gegen  Zahlung  des  Werthes  über.    Was  ge- 
schieht nun,   wenn  von  mehreren   Tapu  -  Berechtigten  der  eine  oder  der 

'  D.  I  S.  200. 

*  Vcrgl.  oben  §  17  und  29  a.  6. 

»  l  Döniun  =  0.09193  ha  oder  1  ha  ^  10.877812  Dönüm. 
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andere  seines  Rechtes,  z.  B.  durch  Versucht,  verlustig  geht,  mit  den  so 
frei  werdenden  Autheilen  I' 

In  dieser  Beziehung  sind  gemäss  Artikel  62  und  64  G.  G.  zwei  Falle 
zu  unterscheiden: 

I.  Von  mehreren  Tapu- Berechtigten  derselben  Classe  gehen  einige 

ihres  Rechtes  verlustig. 
11.   Ks  sind  mehrere  Classen  Tapu  -  Berechtigter  vorhanden,  und  die- 
jenigen  der  dem  Range  nach  früheren  Classe  fallen  fort. 

Ad  I.  Beim  Wegfall  eines  Tapu -Berechtigten  innerhalb  derselben 
Classe  werden  gemäss  Artikel  62  G.G.  die  Classengenossen  nachberufen ; 
ihnen  aecrescirt  zu  gleichen  Theilen  das  durch  den  Untergang  des  Tapu- 
Rechtes  der  Wegfallenden  frei  werdende  Stuck. 

Ad  II.  Das  durch  Fortfallen  aller  Tapu- Berechtigter  der  einen  Classe 
frei  werdende  Land  wird  den  Tapu -Berechtigten  der  nächsten  Ciassegegen 
Zahlung  des  Werthes  gegeben  (Artikel  64).  Verachten  alleTapu-Berechtigten, 
dann  werden  die  Grundstöcke  versteigert  (vergl.  §  49). 

Das  Tapu -Recht  ist  gemäss  Artikel  64  G.  G.  unvererblich.  Stirbt  der 
Tapu -Berechtigte  also,  bevor  er  sein  Recht  geltend  gemacht  hat,  so  geht 
dieses  nicht  auf  seine  Krben  fiber.  In  der  1.  [VII.]  Classe  der  Tapu-Berechtigten, 
der  Krben  der  auf  dem  Mirie-Land  stehenden  Mülk-Anlagen,  ist  das  Tapu- 
Recht  scheinbar  vererblich.  Stirbt  der  in  dieser  Classe  Berechtigte  nämlich 
vor  Ausübung  seines  Krb-  und  Tapu  -  Rechtes ,  dann  beerben  ihn  seine  event, 
vorhandenen  Krben,  was  den  sonstigen  Nachlass  anbetrifft,  weil  nach  religiösem 
Recht  es  einer  besonderen  Krbantrittshandlung  nicht  bedarf.  Die  Mülk-Anlagen 
gehen  also  kraft  Krbrechts  auf  die  vorhandenen  Krben  Ober,  in  Folge  davon 
aber  auch  das  dazugehörige  Mirie-Land,  nicht  weil  das  Tapu -Recht  ver- 
erblieh  ist,  sondern  weil  Krben  von  den  auf  dem  Mirie-Land  stehenden  Mülk- 
Anlagen  vorhanden  sind. 

§49.  Die  Versteigerung  von  ohne  Krben  und  Tapu-Berechtigte 

hint  erlassen  ein  Mirie-Land. 

Stirbt  der  Besitzer  von  Mirie-Land  ohne  Hinterlassung  von  Krben 
oder  Tapu-Berechtigten,  oder  haben  die  Letzteren  Verzicht  geleistet  auf  ihr 
Rerht,  dann  werden  die  Grundstücke  gemäss  Artikel  60  G.  G.  als  mahlul 
im  eigentlichen  Sinne  —  ssyrf  mahlul  —  öffentlich  versteigert  und  dem 
Meistbietenden  zugeschlagen.  Sind  die  vorhandenen  Tapu-Berechtigten 
minderjährig  oder  geisteskrank,  d.h.  handlungsunfähig,  dann  können  weder 
sie  selbst  noch  lur  sie  ihre  Vormünder  auf  Geltendmachung  des  Tapu- 
Rechtes  Verzicht  leisten1. 

Wie  die  Versteigerung  auszuführen  ist  ,  bestimmt  Artikel  18  des  Tapu- 
Gesetzes*  in  Verbindung  mit  dem  dazu  ergangenen  Nachtrag  vom  27.  Schawal 

1  Gemäss  §29  können  selbst  die  Ssagbyr-i-inümejiH,  die  unterscheidungs- 
fähigeu  Unmündigen,  eine  ihnen  Verlust  bringende  Vertagung  nicht  treffen.  Als 
eine  solche  ist  aber  der  Verzicht  auf  das  Tapu -Recht  anzusehen. 

*  i>.  i  s.am. 
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1303  (17.  Tennis  1302):  Für  Mahlul  -  Grundstücke  bis  zu  WO  Dönüin  waren 
die  zuständigen  Versteigerungst>ehörden  nach  dem  Tapu  «Gesetz  die  Kasa 
Medschliss'1,  bis  zu  500  Dönüin  diese  und  die  Liva  (Regierungsbezirk-) 
Medschliss',  welch  letztere  die  Versteigerung  zu  wiederholen  hatten,  und 
bei  Mahlul -Land  über  500  Dönüin  inusste  die  Versteigerung  zum  dritten 
Male  auf  dem  Finanz -(Malie-)  Ministerium  vorgenommen  werden.  Nach 
der  erwähnten  Zusatzbestimmung  ist  dns  Kasa  Medsehlissi  für  Grundstücke 
bis  zu  300  Doniun  allein  zustandig  zur  Versteigerung;  bei  Grundstücken 
bis  zu  500  Dönüm  hat  das  Liva  Medsehlissi  die  vom  Kasa  Medsehlissi  schon 
einmal  vorgenommen«'  Versteigerung  binnen  3  Monaten  zu  wiederholen.  Bei 
Grundstücken  über  500  Donüm  nimmt  die  dritte  Versteigerung  nicht  mehr 
das  Malie -Ministerium,  sondern  das  Vilajet-(  Provinz-)  Medsehlissi  vor. 

Mit  dem  Zuschlag  hat  der  Meistbietende  definitiven  Hesitz  des  Mahlul- 
Landes  bekommen,  gleichgültig,  ob  er  den  Besitztitel  schon  in  der  Hand 
hat  oder  nicht.  Nur  wenn  sich  herausstellt,  dass  der  Zuschlag  unter  er- 
heblicher Verletzung  des  Werthes-  ertheilt  ist,  kann  gemäss  Artikel  87  G.  G. 
von  dem  Erwerber  bis  zum  Ablauf  von  10  .Iahten,  vom  Zuschlag  an 
gerechnet,  verlangt  werden,  dass  er  die  Differenz  zwischen  dem  von  ihm 
gezahlten  Preise  und  dem  Tapu- Werthe,  den  das  Land  zur  Zeit  der  Er- 
theilung  des  Zuschlages  hatte,  nachzahlt.  Tliut  er  dies  nicht,  dann  wird 
ihm  das  von  ihm  Gezahlte  zurückerstattet  und  das  Land  von  Neuem  ver- 
steigert. Nach  Ablauf  von  10  Jahren  aber  muss  der  Erwerber  im  ruhigen 
Besitz  belassen  werden,  da  dann  Verjährung  der  Fiscalrechte  eingetreten  ist3. 


Capitel  II.    Das  Tapu- Verfahren  bei  Lebzeiten  des  Besitzers4. 

§50.    Das  Tapu- Verfall  reu  wegen  Unterlassung  der  Bestellung 
und  Nichtbenutzung  des  Landes. 

Es  ist  schon  oben  wiederholt  hervorgehoben  worden,  dass  es  im  Inter- 
esse des  Fiscus  liegt,  dass  Mirie-Land  ordniitlgsmassig  l>eackert  und  bestellt 
und  so  behandelt  wird,  dass  es  in  seiner  Ertragsfähigkeit .  von  der  die  Ein- 
nahmen des  Staates  abhängen,  nicht  zurückkommt. 


1  -Kasa«  entspricht  dem  -Kreise-  in  Preussen,  Kasa  Medsehlissi  durfte  dem 
Kreisaussehtiss  entsprechen. 

*  Cihahn-i-fahisch,  gemäss  Artikel  165  der  Medschelle  20  Procent  hei  Grund- 
stücken (vergl.  oben  §  24).  1 

1  Vergl.  oben  §  17.  —  Nach  Artikel  S7  G.  G.  muss  hei  Vorhandensein  des 
C.habn-i-fahi«ch  auch  der  Tapu  -  Berechtigte ,  dein  lur  den  um  ein  Fünftel  ver- 
letzten Tapu -Werth  Land  verliehen  wurde,  die  Differenz  nachzahlen,  ebenfalls  bis 
zum  Ablauf  von  10  Jahren,  widrigenfalls  dasselbe  dem  nächsten  Tapu- Berechtigten 
angeboten  bez.  versteigert  wird. 

*  Tapu- Beamte  können  die  in  ihrem  Amtsbezirke  liegenden  Mahlul  -Lände- 
reien und  nach  dem  Tapu- Verfahren  zu  behandelnde  Grundstücke  weder  für  sich 
noch  für  ihre  Sclaven  in  Besitz  nehmen  (Artikel  SS  G.ti.). 

Mitlh.  d.  Sem.  C  Orient  Sprachen.  100t.  II.  A Uli.  3 
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Um  dieses  Interesse  des  Staates  zu  wahren,  stellen  die  Artikel  68,  84 
und  85  G.G.  den  Grundsatz  auf,  dass  Mirie-Land,  möge  es  Ackerland, 
Weideplatze1  oder  Wiesen  1  sein,  nicht  drei  Jahre  unbenutzt  oder  unbebaut 
gelassen  werden  darf,  widrigenfalls  der  Verlust  der  Besitzrechte  die  Folge 
ist;  der  bisherige  Besitzer  hat  aber  das  Recht,  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes'  Neueinweisung  in  die  Besitzrechte  zu  beanspruchen,  d.  h.  die 
Grundstücke  werden  inustchak-i-tapu.  Zahlt  der  bisherige  Besitzer  den 
Tapu- Werth  nicht,  so  werden  die  Grundstucke  öffentlich  versteigert. 

Bei  Weideplätzen  und  Wiesen  genügt  jedoch  die  Zahlung  der  Ab- 
gaben (resini)  und  Zehnten  an  den  Fiscus,  um  den  Verlust  derselben  ab- 
zuwenden, da  das  Niehtbeweiden  der  Weideplätze  und  das  Nichtschneiden 
des  Wiesengrases  das  Land  nicht  verschlechtert  und  ein  Ausfall  von  Hin- 
nahmen für  den  Eisens  beim  Zahlen  der  Abgaben  und  Zehnten  nicht 
eintritt. 

Es  giebt  jedoch  Umstände,  die  es  unmöglich  machen,  dass  der  Be- 
sitzer das  in  seinem  Besitze  befindliche  Mirie-Land  beackert  oder  benutzt. 
Sind  solche  Umstände  (asar- i-ssahihe,  wörtlich:  wirkliche  Entschuldigungs- 
gründe) vorhanden ,  so  tritt  das  Tapu  -  Verfahren  nicht  ein.    Es  sind  dies : 

1.  die  Notwendigkeit,  den  Boden  brach  liegen  zu  lassen,  um  seine 
Ertragsfähigkeit  zu  erhöhen  oder  um  ihn  nach  einer  Überschwem- 
mung austrocknen  zu  lassen,  bis  der  Boden  wieder  beackerungs- 
fähig  ist  (Artikel  G8).  1st  das  Wasser  nach  einer  Überschwem- 
mung zurückgetreten,  so  kann  der  Besitzer  des  Landes  bez.  seine 
Erben*,  wie  lange  die  Überschwemmung  auch  angedauert  hat,  ge- 
mäss Artikel  69  dasselbe  wie  früher  in  Besitz  nehmen.  Wenn 
aber  nach  Rücktritt  der  Überschwemmung  und  nachdem  das  Land 
wieder  anbaufähig  geworden,  weder  der  Besitzer  noch  seine  Erben 
dasselbe  in  Besitz  nehmen  und  ohne  stichhaltige  Gründe  (vergl. 
Nr.  2  —  6)  drei  Jahre  hintereinander  unbebaut  liegen  lassen,  dann 
werden  die  Grundstücke  nach  dein  Tapu -Verfahren  behandelt; 

2.  Gefangenschalt  (Artikel  «18); 

3.  begründete  Auswanderung.  Sind  alle  Einwohner  eines  Ortes  aus 
stichhaltigen  Gründen  (wie  Erdbeben,  ansteckende  Krankheiten) 
ausgewandert,  so  wird  ihr  Land  nicht  nach  dem  Tapu- Verfahren 
behandelt.    Sind  sie  aber  ohne  Grund  ausgewandert  oder  kehren 

1  Im  Gesetz  lieisst  es  «mit  Tapu  besessene  Weideplätze  und  Wiesen»  — 
jaylak,  kyschlak,  tschaTr  oben  Sj  0 — ,  d.i.  mit  Tapu  -  Sehein  besessene,  also  solche, 
die  überhaupt  in  Privatbesitz  stehen  können,  dagegen  nicht  Gcmeindeweiden  und 
-wiesen,  die  erasi-i-metruke  sind.    Über  die  letzteren  vergl.  unten  §55. 

J  Nach  der  Tradition  des  Propheten:  »Besitzt  Jemand  Land  und  unterlägst 
er  drei  Jahre  lang,  es  zu  bebauen,  und  kommen  dann  andere  Leute  und  bebauen  es, 
so  haben  diese  das  grössere  Hecht  daran.,  citirt  bei  Tischendorff  S.  20  und  Heiin 
Nr.  263. 

»  Vergl.  §  47. 

4  Nach  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284,  nicht  nur  Kinder  und  Eltern 
(vergl.  §  4M). 
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sir  innerhalb  dreier  Jahre,  von  dem  angesehenen  Zeitpunkt  an 
gerechnet,  wo  die  Gründe  zur  Auswanderung  fortgefallen  sind, 
nicht  zurück,  um  die  Wiederbehauung  ihres  Landes  vorzunehmen, 
dann  wird  dieses  nach  dem  Tapu  -  Verfahren  I>ehandelt  (Artikel  72  ' 
G.G.)1; 

4.  Ableistung  der  Militärpflicht.  Grundstucke  von  activen  regulären 
Soldaten,  die  in  entfernten  Gegenden  ihrer  Militärpflicht  genügen, 
können  so  lauge  nicht  nach  dem  Tapu  -  Verfahren  behandelt  wer- 
den, bis  der  Tod  der  Besitzer*  feststeht;  erst  wenn  dies  der  Kall 
ist,  werden  sie  nach  dem  Tapu- Verfahren  behandelt,  d.h.  sie 
werden  nicht  etwa  sogleich  den  Erben  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes  gegeben,  sondern  es  ist  anzunehmen,  dass,  analog  den 
Bestimmungen  des  Artikels  69  G.G.  (vergl.  Nr.  1),  die  Krben  drei 
Jahre  lang  nach  dem  factisehen  oder  erklärten  Tode  den  Besitz 
der  Grundstücke  gemäss  Gesetz  vom  17.  Mu harrein  1284  kraft 
Krbrechts  beanspruchen  können,  bez.  die  Tapu- Berechtigten  gegen 
Zahlung  des  Werthes.  Krst  wenn  drei  Jahre,  vom  Tode  des  Sol- 
daten an  gerechnet,  vertlossen  sind,  haben  die  Erben  nur  ein 
Tapu -Recht;  sind  Krben  nicht  vorhanden,  dann  findet  mit  Über- 
gebung etwaiger  Tapu  -  Berechtigter  öffentliche  Versteigerung  der 
Grundstücke  statt  (Artikel  73); 

5.  Verschollenheit.  Die  Abwesenheit  auf  Reisefrist3  ist  gemäss  Ar- 
tikel 68  kein  •wirklicher  Entschuldigungsgrund-,  der  das  Tapu- 
Verfahren  abwendet.  Wenn  Jemand  daher  abwesend  ist  und  sein 
Ijind  drei  Jahre  lang  ohne  Grund  nicht  Iwstellt  oder  bestellen 
lässt,  dann  wird  dasselbe  nach  dem  Tapu- Verfahren  behandelt 
(Artikel  74).  Dasselbe  gilt,  wenn  einem  Abwesenden,  von  dem 
man  aber  weiss,  dass  er  am  Leben  ist,  Mirie-Land  anfallt  im 
Wege  der  Vererbung.  Ks  wird,  wenn  es  der  abwesende  Krbe 
drei  Jahre  lang  weder  selbst  in  Besitz  nimmt,  noch  Jemand 
dazu  bevollmächtigt,  ihm  nachher  nur  noch  gegen  Zahlung  des 
Tapu -Werthes  gegeben.  Anders  ist  es  l>ei  der  Verschollenheit 
derer,  denen  Mirie-Land  anfüllt.  Wenn  alle*  Krben  von  Mirie- 
Land  versehollen  sind,  also  Niemand  zur  Bestellung  desselben  vor- 
handen ist.  dann  wird  es  sogleich  beim  Tode  des  Erblassers  den 
Tapu -Erben  gegen  Zahlung  des  Werthes  gegeben.  Tauchen  die  . 
Erben  in  drei  Jahren  auf,  dann  treten  sie  vollberechtigt  in  ihr 
Erbrecht  ein,  d.  h.  die  geschehene  Verleihung  an  die  Tapu -Be- 
rechtigten wird  rückgängig  gemacht  (Artikel  75  G.  G.).    Der  Unter- 

  • 

1   Vergl.  oben  §7  zu  Artikel  l.JO  G.  <;.  S.  14  Anm.2. 
»  Factisch  oder  rechtlich  (vergl.  $  4:5). 

*  Vergl.  oben  §  17. 

*  Der  Artikel  56  G.G.  —  oben  §  43  —  behandelte  den  Fall,  dass  nur  ein  oder 
einige  Erben  verschollen  sind.  Die  anwesenden  underen  Krben  bekamen  in  diesem 
Falle  das  ganze  I^ud.  Kehren  die  Verschollenen  innerhalb  dreier  .Tnhre  nach  Hein 
Tode  des  Erblasser*  zurück,  dann  treten  sie  in  alle  Hechte  ein. 

3« 
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schied  des  Verfahrens  bei  einfacher  Abwesenheit  (Artikel  74)  und 
bei  Verschollenheit  (Artikel  75  G.  G.)  ist  danach  folgender:  Bei 
Vorhandensein  gewöhnlicher  Abwesender  (Erben)  wird  mit  Aus- 
führung des  Tapu  -  Verfahrens  drei  Jahre  lang  gewartet;  bei  Vor- 
handensein von  Verschollenen  wird  dasselbe  sofort  vorgenommen. 
Nach  Ablauf  von  drei  Jahren  haben  Abwesende  noch  ein  Tapu- 
Recht,  Verschollene  nicht.    Der  Grund  hierfür  liegt  in  dem  oben 
§  43  erwähnten  Princip,  dass.  Wenn  Verschollenen  Erbschaften 
anfallen ,  der  Tod  praesumirt  wird  und  Successio  ex  tunc  eintritt, 
d.  h.  der  Verschollene  als  todt  gilt  von  der  Zeit  der  Versehollen- 
heit  an  gerechnet,  falls  sein  Leben  nicht  innerhalb  der  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Zeit,  die  bei  Mirie-Land  drei  Jahre  ausmacht, 
bewiesen  wird.    Taucht  bei  der  Vererbung  von  Mirie-Land  der 
Verschollene  innerhalb  dreier  Jahre  nicht  auf.  so  wird  angenom- 
men, dass  er  überhaupt  nicht  Erbe  geworden  ist,  somit  bei  spa- 
terein Auftauchen  auch  kein  Tapu -Recht  haben  kann; 
6.   Handlungsunfähigkeit.    Grundstücke  im  Besitze  von  Unmündigen 
und  Geisteskranken  können  in  keinem  Falle  wegen  Nichtbebauiing 
nach  dem  Tapu -Verfahren  behandelt  werden.    Wenn  ihre  Vor- 
munder ohne  Grund  drei  Jahre  hinter  einander  das  Land  weder  be- 
stellen noch  bestellen  lassen,  dann  werden  sie  von  der  Behörde 
dazu  angehalten.   Weigern  sie  .sich  dennoch  .  die  Bestellung  vorzu- 
nehmen, dann  werden  die  Grundstücke,  nur  damit  sie  nicht  liegen 
bleiben,  von  der  Behörde  verpachtet  (Artikel  7(5). 
Die  Maassregel,  dass  eine  drei  Jahre  lang  dauernde  Vernachlässigung 
des  Bodens  den  Verlust  der  Besitzrechte  nach  sich  zieht,  ist  als  eine  Strafe 
anzusehen ,  die  mit  dem  Zeitpunkt  verwirkt  ist,  wo  nach  Wegfall  der  Hin- 
derungsgründe  drei  Jahre  verllossen  sind.    Es  kann  al>er  Niemand  für  Fehler 
bestraft  werden,  die  ihm  nicht  zuzurechnen  sind1;  darum  wird  auch  die 
Zeit,  während  welcher  Jemand  sein  Land  vernachlässigt  hat.  nicht  dessen 
Rechtsnachfolger  —  Käufer,  Erben  —  angerechnet  (Artikel  70  G.  G.).  Stirbt 
Jemand,  nachdem  er  drei  Jahre  sein  Land  ohne  Grund  unbebaut  gelassen 
hat,  dann  können  seine  Erben  natürlich  nicht  kraft  Erbrechts  den  Besitz 
des  Mirie- Landes,  den  der  Erblasser  wegen  Vernachlässigung  des  Bodens 
verloren   hat,   unentgeltlich   beanspruchen;  jedoch  steht  ihnen  wie  ihrem 
Rechtsvorgänger,  dem  Erblasser,  das  Recht  zu,  das  Land  gegen  Zahlung 
des  Tapu-Werthes  zu  beanspruchen.    Verzichten  sie  auf  dieses  Recht,  so 
wird  das  Land  versteigert  (Artikel  71  G.G.). 

• 

§51.    Das  Tapu- Verfahren  wegen  unrechtmässiger  Besitz- 
ergreifung von  Mahlul-Land. 

Der  Besitz  von  Mirie-Land  wird,  wie  oben  gemäss  Artikel  20  G.G. 
im  §  17  ausgeführt,  in  zehn  Jahren  ersessen.    Nothwendig  ist  dabei  nur 


1   Nach  Artikel  81»  der  Mcdscliellc :  hir  1'eliii  liükmi  failine  musaf  kylyiryr. 
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Besitz  ohne  Einspruch.   Bona  fides  und  Justus  titulus  seitens  des  Ersitzen- 
den sind  nicht  erforderlich. 

Bezuglich  der  Ersitzung  von  Mahlul-Land,  die  sich  nicht  gegen  einen 
Dritten,  sondern  gegen  den  Staat,  der  das  frei  gewordene  Land  noch  nicht 
vergeben  hat,  richtet,  gilt  dasselbe.  Wer  zehn  Jahre  hindurch  Mahlul- 
Land  unbestritten  besessen  und  bebaut1  hat,  dessen  Besitzrecht  ist  gemäss 
Artikel  78  G.  G.  unanfechtbar und  demselben  ist  auf  Grund  der  Ersitzung 
ein  Besitztitel  auszustellen. 

Wie  bei  der  gewöhnlichen  Ersitzung,  hebt  bei  derjenigen  von  Mahlul- 
Land  das  Eingeständniss  des  Ersitzenden,  dass  er  zu  Unrecht  von  dem  Land 
Besitz  ergriffen,  die  Wirkung  des  Zeitablaufs  auf,  der,  wie  oben  §  17  aus- 
geführt, kein  Recht  verschwinden  lassen  kann  —  tekkadim-i-seinan  ile 
hakk  ssakit  olmas  — .  Jedoch  soll  im  Besitzstand  nichts  geändert  werden, 
wenn  der  Ersitzungsbesitzer  den  Tapu -Werth  zahlt.  Zahlt  er  ihn  nicht, 
so  werden  die  Grundstücke  versteigert. 

Hat  nun  Jemand  Mahlul-Land,  ohne  vom  Fiscus  in  den  Besitz  ein- 
gewiesen zu  sein,  heimlich  besessen,  der  Besitz  aber  noch  nicht  zehn  Jahre 
angedauert,  so  wird  unterschieden,  ob  der  Besitzende  ein  Tapu- Recht  au 
dem  Lande  hatte  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wird  gemäss  Artikel  77  G.  G. 
von  dem  Besitzenden,  wenn  er  sich  im  Besitz  erhalten  will,  der  Tapu- 
Werth,  den  das  Land  zur  Zeit  der  Entdeckung  des  heimlichen  Besitzes  hat, 
nachgefordert,  vorausgesetzt,  dass  keine  anderen  Tapu -Berechtigten  früheren 
Grades  vorhanden  sind.  Weigert  er  sich,  den  Tapu -Werth  zu  zahlen, 
dann  können  die  Tapu -Berechtigten  späteren  Grades,  wenn  solche  vor- 
handen und  ihre  Antrittsfristen  (§  47)  noch  nicht  abgelaufen  sind,  den  Be- 
sitz des  Landes  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthes  beanspruchen.  Sind 
solche  Tapu- Berechtigt«;  nicht  vorhanden,  dann  wird  das  Land  versteigert. 
Der  nach  Classe  I  Berechtigte  (§  17;  Erbe  von  Mülk- Anlagen  auf  dem  Mirie- 
Lande)  hat  beispielsweise  Mahlul-Land  sechs  Jahre  heimlich  besessen;  er  wei- 
gert sich,  den  Tapu -Werth  zu  zahlen.  In  diesem  Falle  müssten  die  Grund- 
stücke versteigert  werden,  selbst  wenn  Tapu  -  Berechtigte  nach  ('lasse  II 
(Mitbesitzer)  oder  III  (arme  Dorfgenossen)  vorhanden  wären,  da  diese  nur 
fünf  bez.  ein  Jahr  lang  nach  dem  Tode  des  Besitzers  des  Landes  ihr  Tapu- 
Recht  geltend  machen  können. 

Ist  derjenige,  welcher  weniger  als  zehn  Jahre  lang  Mahlul  -  Mirie- Land 
besessen  hat,  ein  Fremder,  d.h.  ein  Nicht-Tapu-Berechtigter,  dann  wird 
er  ohne  Weiteres  aus  dem  Besitze  vertrieben  und  das  Land  eventuell  vor- 


1  Nach  Artikel  2  der  «Tapu  mes-Halihi  kakkindaki  talimat«,  D.II  S.  Ol,  ist 
hei  der  Ersitzung  von  Mahlul -Mirie -Land  neben  dem  Besitz  regelmässige  Bestellung 
desselben  erforderlich. 

3  -Hakk-i-karnr  ssahit  olur-  heisst  es  in  dem  angeführten  Artikel.  Darunter 
versteht  man  nach  Chaliss  Eschrcf  Nr.  578  -das  Besitzrecht,  das  Jemand  an  Mah- 
lul-Land  hat,  wenn  er  es  zehn  Jahre  lang  unbestritten  besessen  und  bebaut  hat«. 
Bebauung  ist  hei  der  Ersitzung  von  Mirie  -Lind,  das  nicht  mahlul  ist,  nicht  nöthitr 


(vergl.  oben  §  17). 
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handencn  Tnpu- Berechtigten  gegeben,  wenn  ihre  Antrittsfrist  noch  nicht 
abgelaufen  ist.  Ist  dies  der  Fall  oder  sind  Tapu  -  Berechtigte  überhaupt 
nicht  vorhanden,  dann  wird  das  Land  versteigert  (Artikel  77). 

Wer  im  Besitze  von  Mnhlul  -  Land,  sei  es  in  Folge  von  Ersitzung  oder 
als  Tapu  -  Berechtigter,  belassen  wird  oder  wer  wegen  unrechtmässigen  Be- 
sitzes denselben  wieder  verliert,  hat  für  die  Zeit,  während  welcher  er  den 
Besitz  auch  ohne  Berechtigung  gehabt  hat,  einen  Miethszins  (idsrhr-i-missl) 
oder  Schadensersatz  wegen  Ausnutzung  des  Landes  (nokssan-i-erss)  nicht1 
zu  zahlen  (Artikel  79  G.G.). 

§52.    Das  Tapu-Verfahren  wegen  Unterganges  der  auf  Mirie- 
Land  stehenden  M  ü  lk -  A  nlagen. 

♦ 

Wenn  auf  Mine-Land  stehende  Mülk-Gebäude,  wie.  Mühlen,  Ställe, 
Hürden  u.  s.  w.,  sowie  darauf  angelegte  Obstgärten  und  Weingärten  unter- 
gehen, ohne  dass  eine  Spur  bleibt,  so  wird  nach  Artikel  82  und  83  G.G. 
der  Grund  und  Boden  nach  dein  Tapu-Verfahren  behandelt,  d.h.  auf  Ver- 
langen des  Eigenthümers  der  untergegangenen  Anlagen  diesem  gegen  Zah- 
lung des  Tapu -Wertlies,  sonst  einem  Anderen  —  in  öffentlicher  Verstei- 
gerung —  gegeben. 

Wenn  aber  solcher  Grund  und  Boden  ehemals  im  Wege  der  Ver- 
erbung oder  sonst  auf  eine  Weise  in  den  Besitz  des  Eigenthümers  der  An- 
lagen gekommen  ist  und  dem  Fiscus  regelmässig  in  jedem  Jahre  eine  feste 
Bodenmiethe  —  idschare-i-maktue  —  gezahlt  wird,  so  kann  der  Besitz 
des  Landes  trotz  Unterganges  der  darauf  befindlichen  Anlagen  dem  Eigen- 
thümer  der  letzteren  nicht  genommen  oder  der  Tapu -Werth  von  ihm  be- 
ansprucht werden. 

Zum  Verständniss  des  soeben  wiedergegebeiien  Inhalts  der  Artikel  82 
und  83  G.G.  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Verleihung  von  Mirie-Laiid,  die  im  Allgemeinen,  wie  aus  §  3 
ersichtlich,  in  der  Weise  zu  geschehen  pflegt,  dass  der  Beliehen«  zur  Zeit 
der  Beleihung  einen  dem  Werthe  de.s  Landes  entsprechenden  Betrag  (tapu, 
idschare-i-inuadschele  genannt)  zu  entrichten  hat,  während  von  den  Er- 
trägnissen des  Landes  (dem  geernteten  Getreide,  den  Baumfrüchten)  ein 
bestimmter  Proeentsatz  abzugeben  ist,  braucht  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck, 
dem  das  Land  dienen  soll,  nicht  immer  in  dieser  Welse  vorgenommen  zu 
werden.  Dies  ist  häufig  dann  nicht  der  Fall,  wenn  der  Beliehene  die  Be- 
leihuiig  nachgesucht  hat  nur  in  der  Absicht,  das  Land  mit  Bäumen  zu  be- 
pflanzen oder  Gebäude  darauf  zu  errichten.  In  «liesein  Falle  unterscheidet 
man  folgende  zwei  andere  Beleihungsformen : 

1.  Das  Land  wird  überhaupt  nicht  gegen  den  Tapu  verliehen.  Jemand 
hat  vielmehr  nur  um  die  Erlaubniss  nachgesucht,  auf  freiem  Mirie-Land 
Anlagen,  wie  Ställe,  Mühlen,  oder  Bäume  zu  errichten.  Die  Nutzung  des 
Landes  besteht  nur  darin,  dass  die  Anlagen   auf  ihm  errichtet  werden, 


1  Verhoben  §19,  auch  dazu  S.  44  Anm.  2  und  3. 
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beackert  wird  es  nicht.  Für  eine  solche  Nutzung  wird  eine  feste  Abgabe, 
eine  Art  Bodenmiethe  (idschare-i-maktue),  jährlich  erhoben.  Gegenüber  den 
Anlagen  gilt  das  Land  als  Nebensache,  während  jene  die  Hauptsache  sind. 
Die  Freigabe  von  Mirie-Land  in  dieser  Weise  nennt  man  »bila  schart- 
(hakk)-i-karar-,  »ohne  die  Bedingung  der  Beständigkeit  des  Besitzrechtes« 
d.  h.  gehen  die  Gebäude  und  Bäume  auf  derartig  freigegebenem  Mirie- 
Land  spurlos  zu  Grunde,  dann  ist  das  Land  selbst  zur  Neuverleihung  frei 
geworden,  da  der  Zweck,  zu  dem  es  zum  ersten  Male  verliehen  war, 
wieder  fortgefallen  ist.  Jedoch  wird  es  nicht  unter  allen  Umständen  dem 
bisherigen  Besitzer,  der  die  untergegangenen  Anlagen  errichtet  hatte,  ge- 
nommen, sondern  zunächst  dem  Tapu -Verfahren  unterworfen,  d.h.  dem 
bisherigen  Besitzer  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthes  angeboten. 

Die  im  ersten  Theile  der  Artikel  82  und  83  besprochenen  Ländereien 
sind  in  der  eben  gedachten  Weise  verliehen  worden. 

2.  Das  Land  ist  gegen  Zahlung  des  Tapus  verliehen  worden;  anderer- 
seits wird  wie  zu  1.  für  die  darauf  stehenden  Mfilk- Anlagen  eine  Boden- 
miethe,  d.  h.  ein  fester  Betrag,  jährlich  erholwn ,  so  dass  in  Folge  einer 
solchen  Frcigalw»  des  Landes  —  genannt  »ba  schart- (hakk) - i - karar«,  unter 
der  Bedingung  der  Beständigkeit  —  der  ßeliehene  dasselbe  nicht  in  Ab- 
hängigkeit von  den  Anlagen  besitzt,  d.  h.  seines  Besitzrechtes  nicht  ver- 
lustig geht  bei  Wegfall  der  Anlagen,  sondern  das  Land  auch  sonst  aus- 
nutzen kann  wie  er  will,  solnnge  er  die  feste  Ahgabe  (mukatea)  zahlt. 

Bei  Grundstücken,  von  denen  man  nicht  mehr  weiss,  auf  welche  Art 
sie  verliehen  worden  sind,  auf  denen  aber  von  Alters  her  eine  Mukatea, 
feste  Bodenmiethe,  lastet,  wird  angenommen,  dass  sie  nach  dieser  zweiten 
Art  verliehen  worden  sind.  Sie  heissen  »Mukatea -i-kadimelu  erasi«1, 
Grundstücke  mit  alter  Mukatea.  Ihnen  stellt  das  Grundstücksgesetz,  indem 
es  von  »ehemals  im  Wege  der  Vererbung  oder  sonst  auf  eine  Weise  in 
den  Besitz  des  Kigenthümers  der  Anlagen  gekommenen»  Ländereien  spricht, 
die  im  zweiten  Theile  der  Artikel  82  und  83  erwähnten  Grundstücke  gleich. 
Der  Wegfall  der  Anlagen  führt  nicht  den  Verlust  des  Besitzes  derselben 
mit  sieh,  solange  die  Mukatea  weitergezahlt  wird.  Auch  kann  der  Be- 
sitzer des  Landes  nicht  zu  dessen  Beackerung  angehalten  werden;  denn  dn  an 
Stelle  der  Zehnteneiimahmen  die  Mukatea  tritt,  erwächst  dem  Fiscus  keinerlei 
Schaden  aus  der  Nichtbeackerung.  Nur  darf  diese  gemäss  Artikel  G8  (§  50) 
ohne  Grund  nicht  über  drei  Jahre  andauern. 

Die  Artikel  82  und  83  zerfallen  also  gleiclunässig  in  je  zwei  Theile: 

a)  Jemand  wird  nur  zu  dem  Zwecke  Mirie-Mand  gegeben,  damit 
er  Anlagen  darauf  errichtet.  Kr  zahlt  für  diese  Verleihung  nur 
pro  Jahr  eine  feste  Abgabe; 

b)  Jemand  hat  für  den  Tapu -Werth  Mirie-Land  verliehen  bekommen. 
Für  die  Anlagen,  die  er  auf  demselben  errichtet,  zahlt  er  ausser- 
dem eine  feste  Abgabe. 


'  Sia  Eddin  S.  40,  238;  Clialias  Esohref  Nr.  594. 
»  Sia  Eddin  S.  360. 
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lin  ersten  Falle  wird  beim  Untergang  der  Anlagen  das  Land  nach 
dem  Tapu -Verfahren  behandelt,  im  zweiten  Falle  erst  dann,  wenn  der  Be- 
sitzer des  Landes  auch  die  Bodenmiethe  nicht  mehr  zahlt. 

Die  auf  dem  Mirie-Land  stehenden  Anlagen  können  auch  Wakkuf 
sein,  wenn  nämlich  derjenige,  welcher  sie  angelegt  und  das  Mfilk- Eigen- 
thum daran  gehabt  hat,  sie  dazu  gemacht  hat.  Dem  Mirie-Fiscus  gegen- 
über hat  nun  der  Umstand,  dass  die  Anlagen  anstatt  Mülk  einer  Privat- 
person zu  sein,  der  Wakkuf- Behörde  gehören,  im  Grossen  und  Ganzen 
eine  Änderung  des  Verfahrens  nicht  zur  Folge,  wenn  die  Anlagen  spurlos 
untergehen.  Zu  unterscheiden  ist  jedoch,  ob  die  AnIngen  Gebäude  sind 
oder  Bäume.  Im  letzteren  Falle  hat  der  Mutevelli 1  wie  der  gewöhnliche 
Kigenthuuier  gemäss  Artikel  90  G.G.  an  dem  Lande  ein  Tapu- Recht,  d.h. 
der  Wakkuf  verliert  das  Besitzrecht,  wenn  der  Mutevelli  nicht  den  Werth 
des  Landes  zahlt.  Jedoch  kann  der  letztere  das  Eintreten  des  Tapu -Ver- 
fahrens verhindern,  wenn  er  binnen  drei  Jahren  die  weggefallenen  Bäume 
durch  neue  ersetzt  und  die  Bodenmiethe  weiterzahlt.  Sind  die  spurlos  unter- 
gegangenen Anlagen  Gebäude  gewesen,  so  kann  der  Mutevelli  gemäss  Ar- 
tikel 89  G.G.  die  Wakkuf- Behörde  ebenfalls  im  Besitz  des  Landes  erhalten, 
wenn  er  zum  Wiederaufbau  der  untergegangenen  Gebäude  schreitet  und 
die  Bodenmiethe  weiterzahlt.  Thut  er  dies  jedoch  nicht,  so  wird  das  Land, 
ohne  dass  es  erst  dem  Tapu -Verfahren  unterworfen,  d.  h.  dem  Mutevelli 
gegen  Zahlung  des  Werthes  von  Neuem  angeboten  wird,  anderweitig  neu 
vergeben. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Folgen  des  Unterganges  von  Mfllk-  und 
Wakkuf- Anlagen  auf  Mirie-Land  ist  demnach  der,  dass,  wenn  Wakkuf- 
anlagen  untergehen,  der  Mutevelli  die  Wakkuf- Behörde  im  Besitz  erhalten 
kann  durch  Neueinrichtung  der  Anlagen  und  Weiterzahlung  der  Boden- 
miethe. Bestehen  die  AnIngen  aus  Gärten,  dann  wird  nach  deren  Vernich- 
tung das  Land  dem  Tapu -Verfahren  unterworfen,  wenn  die  Bäume  nicht 
binnen  drei  Jahren  durch  neue  ersetzt  werden. 

Der  Privatmann  kann,  im  Gegensatz  zum  Evkaf,  bei  Untergang  seiner 
Mülk  -  Anlagen  durch  Neuerrichtung  dem  Verlust  der  Besitzreehte  nicht  ent- 
gehen, dagegen  hat  er  immer  das  Recht,  zu  verlangen,  dass  das  Land  nach 
dem  Tapu- Verfahren  behandelt  wird,  d.h.  ihm  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes  wiederverliehen  wird4. 

1   Der  Verwalter  von  Wakkuf- Gut  (vergl.  unten  Buch  II  §  77). 

1  Gemäss  Artikel  S3  und  90  G.  G.  in  fine  gilt  das  in  diesen  Artikeln  Gesagte 
auch ,  wenn  das  Land  sell»st  Wakkuf  ist .  aber  einer  anderen  Stiftung  gehört  als  die 
Wakkuf  •Anlagen.  Gehören  diese  Gärten  auf  Wakkuf-Land  einer  anderen  Stiftung  und 
gehen  sie  unter,  dann  wurde  das  Wakkuf- band  nach  dem  Tapu -Verfahren  behandelt 
werden  können,  fall»  der  Mutevelli  der  Anlagen  den  Wiederaufbau  nicht  vornimmt  — 
der  einzige  Fall,  wo  ein  Tapu -Verfahren  bei  Wakkuf-Land  möglich  ist.  An  diesem 
gieht  es  sonst  weder  ein  Tapu -Verfahren  noch  ein  Tapu -Recht. 
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Dritter  Theil.    Vom  Metruke -Land. 

§53.  Einleitung. 
Metruke- Ländercien  sind  diejenigen,  welche  in  Niemandes  Sonder- 
l>e.sitz  stellen  und  stehen  können,  sondern  7.11m  allgemeinen  Nutzen  un ver- 
liehen hleihen.  Wie  hei  Mine-Land  gehört  das  Obereigenthnm ,  die  Hakknh», 
dem  Staat  (heit  ul  mal),  das  Untereigenthum  daran  wird  jedoch  Niemand 
übertragen. 

Nach  der  Kintheilung  des  Artikels  f>  G.  G.  (ohen  §  ."))  zerfällt  alles 
Metruke -Land  in 

1.  solches,  welches  den  Bewohnern  eines  oder  mehrerer  Dörfer  zu- 
sammen zur  Nutzung  überlassen  ist,  welches  also  von  einem 
begrenzten  Theile  tier  Bevölkerung  benutzt  wird.  Diese  Art 
der  Metruke -Landereien  wird  auch  •mahrnie»  (Erasi-  i-  inalunie)1 
genannt; 

2.  solches,  welches  der  G  esa in m  th ei  t  zur  Benutzung  belassen  ist 
(Erasi  -  i  -murefeke  genannt). 

Die  erstere  Art  behandeln  die  Artikel  91,  92  (Waldungen),  96  (Tennen). 
97— KM»  (Weideplätze),  101  G.G.  (Yailak  und  Kyschlak);  von  der  anderen 
Art  handeln  die  Artikel  9:5  (öffentliche  Wege),  114  (öffentliche  Platzt»),  95 
(Märkte).  Artikel  102  G.  G.  beschliesst  den  Abschnitt  des  G.  G.  über  Me- 
truke-Land  mit  einigen  processualen  Bestimmungen. 

Capitel  I.    Metruke -Land,  dessen  Benutzung  auf  ein  oder  mehrere 

Dörfer  beschränkt  ist. 

§51.    Waldungen  zum  Abholzen  und  Dreschtennen. 

Die  Bäume  von  -Baltalyk-1  genannten  Waldungen  können  nach  Ar- 
tikel 91  G.  G.  nur  von  den  Einwohnern  der  Ortschaften  gesehlagen  weiden, 

1  -Protegirte-,  weil  unter  dem  Schutz  des  Propheten  stehend:  -o  kabilden 
olan  mevnki  anienin  istifadessi  itschfln  taht- i -humaje -i -dsehenab- i-rissalct|>cnahi- 
lerine  aliorlardi-.    Chali.ss  Eschref  Nr.  39. 

*  Baltalyks  sind  von  den  im  Umkreise  von  Ortschaften  liegenden  Waldungen 
abgezweigte  Thcilc,  aus  denen  die  Bewohner  jener  Ortschaften  für  ihren  Bedarf 
Brennholz  sehlagen  (ihtitab)  dürfen  (Artikel  21  des  Ornian -nisam- namessi  I).  II  S.  404). 
Ein  -  Baital  vk-  enthält  wie  -Kuri-  und  -Orman-  nur  Nicht  -  Fruchtbäume.  Kurt  ist  ein 
Wald,  der  grosse,  dicht  stehende,  Orman  ein  solcher,  der  kleinere,  dünn  stehende  Baume 
hat.  Wenn  man  von  einem  Kuri  snricht,  denkt  man  nur  au  Mülk- Bäume  oder  wild 
gewachsene  Baume.  Unter  -Orman-  versteht  man  ferner  gemeinhin  die  in  staatlicher 
Verwaltung  stehenden  Wälder,  die  also  ebenso  wie  die  Baltalyks  in  Niemandes 
Privatbesitz  stehen.  Letztere  können  übrigens  in  einem  Falle  Gegenstand  von  Privat- 
besitz sein:  Wenn  sie  zu  grösseren  Tschiftliks  gehören,  dann  heissen  sie  -tschiftlik 
baltalyghy«.  Die  gewöhnlichen  Baltalyks  heisaen  auch  Köi  kuriasi,  Kaasaba  kuriasi, 
Köi  ormani,  Kaasaba  orinani  (Dorfwaldungcu);  vergl.  Chaliss  Eschref  Nr.  66 
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zu  denen  die  Baltalyks  von  Alters  her  gehören.  Sehlagen  die  Einwohner 
anderer  Ortschaften  Holz  daraus ,  so  haben  sie  den  Werth  der  geschlagenen 
Bäume  (den  .Kannen  KimeL.  Artikel  882  der  Medschelle,  oben  §  13  S.  23 
Anm.  l)den  Bewohnern  der  zum  Schlagen  berechtigten  Ortschaften  gemäss 
Naehtragsbesümmiing  vom  10.  Rebi  ul  achir  1293  (D.  III  S. 457)  zu  ersetzen. 

Von  solchen  Baltalyks  kann  nnch  Artikel  92  G.  G.  kein  Theil  abge- 
trennt und  zu  Sonderbesitz  verliehen  werden,  weder  zur  Umwandlung  in 
Ackerland  noch  zur  Anlegung  von  Privatforsten. 

Eine  Abgabe  ist  fur  das  Holzungsrecht  nicht  zu  entrichten;  nur  in 
dem  Falle,  dass  das  Holz  nicht  zum  eigenen  Bedarf  der  Holzenden,  sondern 
zu  Handelszwecken  geschlagen  wird,  ist  gemäss  Artikel  25  des  Orman- 
nisam- nainessi  zu  zahlen: 

1.  10  Procent  vom  Werth  des  Holzes  (der  l'schr); 

2.  von  je  100  Okken  Holz  20  Para,  von  je  100  Okken  (Holz-) Kohle 
10  Para  (der  sogenannte  Pul  ressmi;  vergl.  Artikel  4  des  «kireste  we 
hattah  we  kümiir  russumat  we  tesakiri  hakkindnki  talimat«  D.  III 
S.291  ff.). 

Was  von  den  Baltalyks  gesagt  ist,  gilt  auch  von  den  Chirmens  (Dresch- 
tennen), die  von  Alters  her  zum  Gemeingebrauch  der  Bewohner  eines  Dorfes 
bestimmt  sind1.  Dieselben  können  gemäss  Artikel  1)0  G.  G.  weder  gekauft 
noch  verkauft  noch  beackert  werden.  Gebäude  können  darauf  ebenfalls  nicht 
errichtet  werden.  Bewohner  anderer  Dörfer  können  darauf  ihr  Getreide 
nicht  dreschen. 

§55.  Gemeindeweiden. 

Weideplätze,  mera ,  sind  nach  Artikel  98  dann  als  Metnike- Land  zu 
betrachten,  wenn  sie  von  Alters  her»  den  Bewohnern  gewisser  Dörfer 
zur  .Gemeindenutzung  belassen  sind.  Auch  bei  den  Gemeindeweiden  haben 
nur  die  Dörfer  Nutzungsrechte,  denen  die  Weideplätze  zugewiesen  sind. 
Die  Nutzung  besteht  darin,  dass  das  Vieh  darauf  getrieben  wird.  Kauf 
oder  Verkauf  solcher  Gemeindeweiden  ist  gemäss  Artikel  97  G.  G.  ausge- 
schlossen, Schafställe,  Hürden  dürfen  darauf  nicht  errichtet  und  Bäume, 
Weinstöcke  nicht  angepflanzt  werden;  die  Beaekerung  ist  ebenfalls  unzu- 
lässig. Das  Recht  der  einzelnen  Dorfgenossen  an  diesen  Weideplätzen  regelt 
Artikel  100  G.  G.  folgendermaassen:  Die  Angehörigen  der  berechtigten  Dörfer 
könneu  zwar  den  Nachwuchs  ihres  Viehbestandes  auf  die  Gemeindeweiden 
treiben,  nicht  aber  von  ausserhalb  neu  angekauftes  Vieh,  falls  der  alte 
Viehbestand  dadurch  in  der  Nahrung  verkürzt  würde.  Wer  sich  im  Dorfe 
neu  ansiedelt,  indem  er  sich  ein  Gehöft  (Jurd)  baut,  kann  das  von  ausser- 
halb mitgebrachte  Vieh  ebenfalls  nur  dann  mit  auf  die  Gemeindeweiden 

1   Vergl.  oben  §  10  über  Privattcnnen. 

*  Verel.  die  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.  261  aus  dem  Kanunname  Su- 
leiiuan's  de»  Grossen  Bl.  48v:  -Von  Alters  her  ist  nicht  etwa,  was  40 — 50  Jahre 
her  ist,  sondern  alt,  kadim,  ist  dasjenige,  dessen  Anfang  Niemand  weiss  (onun 
ewelin  kimessne  bilrneje).. 
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treiben .  wenn  dem  alten  Viehbestand  dadurch  nicht  Futtermangel  erwachst. 
Wer  hingegen  den  Jurd  eines  der  Dorfbewohner  übernimmt,  kann  so  viel 
Vieh  auf  die  Gemeindeweiden  treil>en  wie  sein  Vorgänger. 

Dass  nicht  alles  Weideland  (mera)  Metruke-Land  zu  sein  braucht, 
ist  schon  ol»en  §  9  gesagt  worden.  Das  G.  G.  erwähnt  noch  besonders  das 
7.11  einem  Tschiftlik  gehörige  Weideland  und  bestimmt  in  Artikel  99  be- 
züglich desselben,  dass  solches  Weideland  wie  gewöhnliches  Miiic-Land 
mit  Tapu  besessen  wird  und  fur  dasselbe  alle  anderen  über  Mirie-Land 
geltenden  Bestimmungen  in  Kraft  sind.  Dass  zu  einem  Tschiftlik  besondere 
Privatweidepläfze  gehören,  hindert  den  Tschiftlik -Besitzer  andererseits  nicht, 
auch  auf  die  Gemeindeweiden  des  Dorfes,  zu  dem  das  Tschiftlik  gehört, 
sein  Vieh  zu  treiben. 

Fur  die  Gemeindeweiden  sind  Abgaben  nicht  zu  entrichten.  Anderes 
gilt  von  den  «Yailak«  und  »Kyschlak-  (oben  §  9)  genannten  Sommer-  und 
Winterweideplatzen,  von  denen  Abgaben  zu  zahlen  sind,  nämlich  die  Rnssu- 
mat- i-jailakije  und  kyschlakije  (§9),  selbst  wenn  sie  Metruke-,  Gemeinde- 
weiden sind.  In  diesem  Falle  gilt,  was  sonst  von  dem  Metruke-Land  dieser 
Gattung  schon  gesagt  ist,  dass  nämlich  die  Dörfer,  denen  die.  Weideplätze 
zugewiesen  sind,  allein  daran  die  Nutzung  haben  (Artikel  1(11  G.G.).  Von 
dem  bisher  besprochenen  Metruke-Land  unterscheiden  sich  die  Yailaks  und 
Kyschlaks ,  abgesehen  davon ,  dass  sie  einer  Abgabe  unterworfen  sind ,  noch 
dadurch,  dass  sie  mit  Übereinstimmung  aller  Interessenten  beackert  werden 
können. 

Capitel  II.    Metruke-Land,  das  der  Gesamintheit  der  Mensehen 
zur  Benutzung  überlassen  ist. 

§  5G.  Öffentliche  Wege. 

Die  öffentlichen  Wege  (tnrik - i -äin)  ausführlich  im  G.  G.  zu  behandeln, 
lag  eine  Veranlassung  nicht  vor,  weil  die  Medschelle  darüber  nähere  Be- 
stimmungen enthält.  Das  G.  G.  beschränkt  sich  daher  in  Artikel  93  darauf, 
hervorzuheben,  dass  die  öffentlichen  Wege  dem  Privatverkehr  entzogen  sind, 
Gebäude  darauf  nicht  errichtet.  Bäume  nicht  angepflanzt  werden  können. 

Aus  der  Medschelle  mögen  die  folgenden  Artikel  an  dieser  Stell«;  Er- 
wähnung finden: 

Artikel  926.  Jeder  hat  das  Recht,  auf  öffentlichen  Wegen  zu  gehen, 
falls  er  Niemand  Schaden  dadurch  bringt. 

Artikel  927.  Niemand  kann  auf  öffentlichen  Wegen  ohne  behördliche  Ge- 
nehmigung sich  festsetzen  oder  Buden  u.s.  w.  errichten,  um  Handel  zu  treiben. 

Artikel  935.  Wer  auf  öffentlichen  Wegen  sein  Vieh  mit  freiem  Kopf 
herumlaufen  lässt,  ist  fur  den  von  dem  Vieh  angerichteten  Schaden  ver- 
antwortlich. 

Artikel  1213.  Wer  auf  beiden  Seiten  eines  öffentlichen  Weges  Häuser 
besitzt  und  diese  mittels  einer  Brücke  verbinden  will,  kann  daran  gehindert 
werden.   Ist  die  Brücke  schon  gebaut  und  den  Passanten  nicht  nachtheilig, 
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dann  kann  sie  nicht  weggerissen  werden;  ein  dauerndes  Recht  kann  daran 
jedoch  nicht  erworben  werden.  Gehen  solche  Brücken  zu  Grunde,  so  kann 
die  Neuanlegung  verhindert  werden. 

Artikel  1214.  Niedrige  Gänge,  Erker  u.  dergl.  können,  selbst  wenn  sie 
von  Alters  her  bestehen,  weggerissen  werden,  falls  sie  der  Passage  hinder- 
lich sind,  denn:  «sarar  kadim  olinas-,  Gewohnheitsrecht  kann  Schädliches 
nicht  schaffen  —  (Artikel  7  Medseh.). 

Artikel  1215.  Wenn  Jemand  sein  Haus  repariren  will,  dann  kann  er 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Passage  nicht  gehindert  wird,  auf  der  einen 
Seite  des  Weges  Mörtel  inachen,  um  ihn  zum  Bau  zu  verwenden. 

Artikel  1217.  Der  Anwohner  eines  öffentlichen  Weges  kann  vom 
Kiscus,  wenn  dadurch  der  Passage  kein  Abhrueh  geschieht,  einen  Streifen 
des  öffentlichen  Weges  fur  sein  Haus  gegen  Zahlung  des  Werthes  erwerhen1. 

§  57.  Öffentliche  Plätze. 
Öffentliche  Plätze,  wie  Gebetsplätze,  Platze,  um  Wagen  und  Vieh  zu- 
sammenzustellen,  Märkte  und  Messen,  können  wie  die  öffentlichen  Wege 
nicht  gekauft  und  verkauft,  nicht  behaut  noch  mit  Bäumen  bepflanzt  werden 
(Artikel  94.  515  G.G.).  Kur  die  Benutzung  der  Mess-  und  Marktplätze 
kann  eine  Kiscalsteuer  erhoben  werden. 

§  5H.   Processual  isc  he  Bestimmungen  hezüglich  M  e tru k e -  Land. 

Bei  Prozessen  bezüglich  Metruke- Land  kann  man  sich  auf  Zeilahlaul' 
nicht  berufen,  d.  h.  wie  Metruke-Land  dem  Privatverkehr  iiherhaupt  ent- 
zogen ist,  können  auch  Rechte  daran  nicht  ersessen  werden  (Artikel  lO.'l  G.G., 
1075  Medsch.;  vergl.  oben  §  17). 

Wer  ist  nun  gegebenen  Kalls  bei  Eingriffen  in  die  allgemeinen  gegen- 
über Metruke -Land  bestehenden  Anrechte  acliv  zur  Proeessführung  legi- 
tiiuirti1  Artikel  1644  bestimmt,  dass  bei  Processen  bezüglich  Metruke-Land. 
das  der  Gesammtheit  zur  Nutzung  überlassen  ist  (Capitel  II,  die  sogenannte 
Erasi- i -murefeke),  —  wie  öffentliche  Wege  und  Plätze — ,  Kläger  nur  eine 
einzelne  Person  der  Gesammtheit  ist;  bei  Streitigkeiten  aber  zwischen  zwei 
Dörfern  über  die  den  beiden  zustehenden  Nutzungsrechte  genügt,  wenn  die 
Einwohnerzahl  eine  nicht  beschrankte  ist.  gemäss  Artikel  1045  der  Medschelle 
die  Vertretung  durch  je  einige  der  Parteien.  Ist  die  Einwohnerzahl  aber  eine 
begrenzte,  d.  h.  wenn  sie  nicht  über  100  Köpfe  zählt  (Artikel  1010  Medsch.), 
so  müssen  Alle  einzeln  bei  einem  Process  vertreten  sein*. 

1   Vergl.  hierzu  das  Gesetz  vom  25.  Silkade  1278  (Wege-  und  Baureglenient). 

'  Nach  einem  Urtheil  des  Tennis -Gerichte*  vom  21.  Teschrin-i-bsam  1301 
muss  stets,  wenn  als  Partei  die  Gesammtheit  der  Bewohner  eines  Dorfes  auftritt, 
festgestellt  werden,  oh  es  sich  um  ein  •  Kavm-i-inarhsHUi*.  beschränkte  Zahl  (his  WO), 
handelt  oder  nicht.   (Chaliss  Eschref  Nr.  661  i.  f.). 
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Vierter  Theil.    Vom  Me  vat- Land. 

§59.    Definition.    Geschichtliches.    Heutiges  Recht. 

Nacli  der  Definition  des  Scheriat  -  Rechte*  1  ist  Mevat-Land  (Ödland, 
wörtlich:  todtes  Land)  dasjenige  Land,  das  seit  alter  Zeit  Nutzen  nicht 
hraehte  und  dessen  wüste  Beschaffenheit  aus  sehr  früher  Zeit  stammt.  Man 
nennt  es  auch  aadijet nach  dem  Stamme  aad,  der  in  alter  Zeit  sainiut 
Dörfern  und  Ländereien  vernichtet  wurde,  weil  er  den  Islam  nicht  an- 
nehmen wollte. 

Nach  Ahn  Jussuf*  muss  Mevat-Land  ferner  so  weit  von  behautem 
Land  entfernt  sein,  dass  man  eine  Stimme  vom  aussetzten  Ende  des  letzteren 
nicht  hört,  d.  h.  die  Entfernung  muss  eines  l'feilschusses  (ok  atimi)  Weite, 
nach  Anderen  400  Sira*  sein.  Wesentliches  Moment  zur  Beurtheilung,  ob 
ein  Land  mevat  ist,  ist  somit  nach  Abu  Jussuf  die  Entfernung;  dazu  kommt, 
dass  es  einen  bekannten  Eigenthümcr  nicht  hat. 

Wer  Mevat  cnlturbar  macht,  es  -belebt-  (ihia),  wie  der  juristische 
Ausdruck  heisst,  erwirbt  an  demselben  gewisse  Rechte,  nach  zwei  Über- 
lieferungen des  Propheten,  nämlich  -wer  todtes  Land  belebt,  wird  sein 
Eigenthümer«  und  -wer  Land  belebt,  das  in  Niemandes  Eigenthum  steht, 
hat  daran  das  meiste  Recht«4.  Diese  beiden  Uberlieferungen  sind  bis  in 
die  neueste  Zeit  Gegenstand  von  Controversy  geblieben.  Die  -beiden 
Imame-  (Mehmed  und  Abu  Jussuf)*  fassen  sie  so  auf,  dass  Jeder,  der 
todtes  Land  »belebt-,  dessen  Eigenthümer  wird.  Die  Genehmigung  des 
Sultans  zur  Belebung  ist  nach  ihnen  nicht  erforderlich. 

Nach  Abu  Hauifa  aber  —  und  seine  Meinung  ist  die  herrschende 
geworden  —  wird,  wer  todtes  Land  belebt,  nur  dann  dessen  Eigenthümer, 
wenn  der  Sultan  seine  Erlautmiss  zum  Beleben  gegel>en  hat. 

Nach  dem  Seheriat- Recht  sind  noch  die  folgenden  Grundsätze  zu 
beachten : 

In  der  Nähe  von  angebautem  Lande  liegendes  Mevat-Land  soll  nicht 
angebaut  werden,  denn  es  könnte  den  Bewohnern  des  behauten  Landes  als 
Weide-  oder  Tennenplatz  überlassen,  mithin  Metruke- Land  sein. 

Wenn  Jemand  Mevat-Land  zwar  abgrenzt  (tehdschir,  d.  h.  mit  Zweigen 
oder  Steinen  umgeben,  um  die  Besitzergreifung  zu  documentiren),  aber 
hinnen  drei  Jahren  nicht  anbaut,  dann  geht  das  damit  erworl>cne  Vorrecht 
auf  Anbauung  wieder  verloren. 

Wenn  Jemand  auf  Mevat-Land  einen  Brunnen  gräbt,  so  ist  er  allein 
zur   Benutzung   und  Anleitung  des   im   Linkreis   von    10  Sita'   um  den 


1   Multcka  II  S.  217:  mevat  hir  ers  dir  ki  onunlo  kadimden  iiitifa  oluiniiaja 
jani  cltarabligi  kaditn  ola  (vergl.  auch  Bi-Iin  Anm.  2  zu  Note  222  und  Note  241). 

*  Vergl.  Einleitung. 

*  Jetzt  75  cm  (vergl.  Belin  Anm.  4  zu  Artikel  131  G.G.). 

*  Vergl.  Teschendorf  und  Bcli»  in  den  angegebenen  Werken. 
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Brunnen  belegenen  Landes  berechtigt,  falls  die  Anlegung  des  Brunnens  mit 
Genehmigung  des  Sultans  geschehen  ist1. 

Die  Medschelle  *  nun  und  das  G.  G.  haben  sich  bezüglich  des  Eigen- 
thumsüberganges der  Theorie  Abu  Hanifa 's  zugeneigt. 

Mevat-Land  »beleben«  heisst  nach  Artikel  1275,  1276  der  Medschelle 
säen,  pflanzen,  umackern,  bewässern,  Gräben  und  Kanäle  ziehen,  Mauern 
bauen  und  Dämme  anlegen,  um  das  Land  gegen  Überschwemmungen  zu 
schützen. 

Die  Bestimmung,  dass  der  mit  Genehmigung  des  Sultans  Mevat-Land 
Belebende  Eigentümer  (malik)  desselben  wird,  wird  dadurch  eingeschränkt, 
dass  die  Genehmigung  zum  Beleben  nur  zum  Zweck  der  Nutzung  des 
Landes  erthcilt  werden  kann;  in  diesem  Falle  geht  Eigenthum  nicht  auf 
den  Anbauer  über,  sondern  dieser  erwirbt  nur  die  Besitzrechte,  wie  sie 
der  Besitzer  von  Mine-Land  hat  (Artikel  1272).  Diese  einschränkende 
Bestimmung  bildet  den  Übergang  zu  der  durch  das  G.  G.  geschalTenen 
Rechtslage,  wie  dies  aus  dem  nachstehend  in  Ubersetzung  citirten  Artikel  103 
G.  G.  hervorgeht: 

»Zu  Mevat-Land  werden  gerechnet  leere  Felder,  Berge,  steinige  Ge- 
genden, gestrüppartige  Waldungen,  Wiesen  mit  kurzem,  zum  Schneiden  nicht 
geeigneten  Grase  u.  dergl.,  die  in  Niemandes  Besitz  sich  befinden,  von  Alters 
her  als  Metruke-Land  nicht  belassen  und  von  den  äussersten  Endpunkten 
von  Wohnplätzen  so  weit  entfernt  sind,  dass  der  Ruf  Jemandes,  der  eine 
starke  Stimme  hat3,  nicht  zu  hören  ist.  Solche  Länder  können  mit  Ge- 
nehmigung der  Behörde  dein,  der  Landbesitz  benöthigt,  unentgeltlich  zum 
Beackern  verliehen  werden,  doch  verbleibt  das  Ohereigenthum  (rakkaba) 
daran  dem  Fiscus.  Für  solche  Ländereien  kommen  die  für  gewöhnliches 
Ackerland  geltenden  Bestimmungen  (d.  h.  des  G.  G.  über  Mirie-Land)  in  An- 
wendung. 

Wenn  Jemand,  der  die  Erlaubniss  zum  Anbauen  von  Mevat-Land 
bekommen  hat.  sich  in  Besitz  desselben  gesetzt,  drei  Jahre  hinter  einander 
aber  die  Bebauung  unterlassen  hat,  dann  kann  das  Land  einem  Anderen 
gegeben  werden. 

Hat  Jemand  Land  ohne  Erlaubniss  »belebt-,  dann  kann  er  gegen 
Zahlung  des  Tapu-Werthes  im  Besitz  belassen  werden  und  einen  Besitztitel 
erhalten«. 

Das  G.G.  stellt  hiernach  für  Culturbarmachung  von  Mevat-Land 
ebenfalls  die  Genehmigung  der  Behörde  (als  Vertreterin  des  Sultans)  als 
Bedingung  auf  und  bestimmt  gleichzeitig  die  Folgen  des  »Ihia»  ohne  solche 
Genehmigung.  Im  Gegensatz  zum  Scheriat-Reeht  und  der  Medschelle  aber 
wird  der  Anbauende  nie  Mülk  -  Eigenthümer,  sondern  das  Obereigenthum 
an  dem  neu  angebauten  Lande  verbleibt  dem  Staat,  und  der  Anbauende 
wird  gewöhnlicher  Untereigenthümer,  das  Land  also  Mirie-Lrtnd.    Dass  es 


•  Vergl.  hierzu  auch  Artikel  1281  der  Medschelle. 
»  Buch  X,  Bab  IV,  Kasal  5  und  6. 
>  Vcrgl.  oben  §  6  Artikel  6  G.  G. 
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dem  Sultan  auch  freistellt,  mit  Ertheilung  der  Genehmigung  7.um  Anhauen 
ausdrücklich  dem  Anhauer  auch  die  Rechte  eines  Mülk-Eigenthümers  zu 
verleihen,  versteht  sieh  von  seihst;  es  ist  aber  zu  beachten,  dass  die  Ver- 
leihung solcher  Rechte  ausdrücklich  hervorgehoben  sein  muss. 

Aufrecht  erhalten  ist  die  Bestimmung  des  Scheriat- Rechtes,  dass  das 
Land  einem  Anderen  verliehen  werden  kann,  wenn  hinnen  drei  .fahren  nach 
Ertheilung  der  Erlauhniss  zum  Anhauen  die  Beackerung  nicht  erfolgt. 

Die  Erlauhniss  zum  «Ihia«  wird  gemäss  dem  eitirten  Artikel  des  G.  G. 
und  dem  Artikel  12  des  Tapu-Geset7.es1  unentgeltlich  ertheilt.  Nach  dein 
letzteren  Artikel  werden  nur  »für  das  Papier«  (heim  Ertheilen  der  Er- 
lauhniss) 3  Piaster  Gebühren,  und  nach  Artikel  5  der  Instruction  zum  Tapu- 
Gesetz  1  Piaster  Schreibgebühren  erhoben.  Nach  dem  Artikel  5  der  In- 
struction wird  ferner  die  Bestimmung,  dass  die  Erlauhniss  zum  Anbauen 
von  Mevat-Land  unentgeltlich  ertheilt  wird,  für  solches  Land  aufgehoben, 
über  das  schon  der  Pflug  gegangen  ist.  das  aber  ohne  Besitzer  ist.  Solches 
Land  muss  im  Wege  der  öffentlichen  Versteigerung  an  den  Meistbietenden 
vergeben  werden.  Nach  demselben  Artikel  ist  der  Tapu- Werth,  wenn  die 
Anbauung  von  Mevat-Land  ohne  Erlauhniss  vorgenommen  ist,  nach  der 
Zeit  der  Besitzergreifung  zu  berechnen;  sind  aber  seitdem  mehr  als  sechs 
Monate  verflossen,  dann  wird  der  Tapu -Werth  nach  dem  Zeitpunkt  fest- 
gestellt, wo  die  erlaubnisslose  Besitzergreifung  und  Anbauung  bekannt  wird"'*. 

§  60.   Von  den  freien  Bergen. 

Wälder  und  Berge,  welche  in  Niemandes  Besitz  sind,  auch  nicht  zu 
den  Metruke- Ländereien  gehören,  behandelt  das  G.  G.  im  Abschnitt  -Mevat- 
Land«,  ohne  sie  aber  rechtlich  als  solche  zu  bezeichnen.  Die  Medschelle 
führt  sie  in  dem  Abschnitt  über  Mubah  -  Dinge  an.  Muhah  ist  nach  Artikel  1 254 
der  Medschelle  alles  das,  woraus  Jedermann  Nutzen  ziehen  kann,  und 
Mubah -Berge  sind  nach  Artikel  1244  solche  Berge,  die  in  Niemandes  Besitz 
stehen,  deren  wild  gewachsene  Bäume  sind  (wie  Feuer,  Wasser  und  Gras) 
mubah,  d.h.  Jedermann  kann  sie  fallen  (Artikel  1243). 


1  D.  I  S.  200.  Dieser  Artikel  bestimmt  ferner,  das«  von  den  Erträgnissen 
neu  angebauten  Mevat  -  Landes  ein  Jalir  und  bei  steinigem  Boden  zwei  Jahre  Zehnten 
nicht  erhoben  werden. 

*  Chaliss  Esehref  beschäftigt  sich  in  Nr.75fi  ernstlich  mit  der  Frage,  ob 
auch  Fremden  die  Erlaubnis*  zur  Culturbarmsrhung  von  Mevat -Land  ertheilt  werden 
kann.  Er  verneint  diese  Frage,  denn  das  Recht,  Grundstücke  zu  besitzen  und 
unentgeltlich  culturbar  zu  machen,  ist  zweierlei,  und  damit,  dass  deti  Fremden  das 
Recht  verliehen  worden,  Grundstücke  zu  erwerben,  haben  sie  dunhaus  nicht  alle 
("ivilrechte  erhalten,  deren  die  Osnianen  thcilhafiig  sind! 

3  Das  Auffüllen  von  Stellen  im  Meere  (Artikel  132  G.G.)  gilt  dem  «Beleben« 
von  Mevat-Land  gleich.  Jedoch  erwirbt  der  mit  Erlaubnis»  des  Sultans  Auffüllende 
stets  Eigentumsrechte. 

Ausgetrocknete  Stellen  im  Flussbett  oder  in  Seen  können  nicht  wie  Mevat-Land 
neu  angebaut  werden,  souderu  werden  stets  öffentlich  versteigert  (Artikel  123  G.G.). 
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Auch  nach  dem  G.  G.  gehören  Muhah- Berge  zum  Freigut.  Jeder- 
mann kann  fur  sich  daraus  Bau-  und  Brennholz  fällen ,  ohne  dafür  Abgahen 
zahlen  zu  müssen  (Artikel  104  G.  G.). 

Diese  Bestimmung  des  Artikel  104  gilt  aber  nur  noch  im  beschränkten 

Maasse,  nachdem  das  Waldgesetz  (onnan-  nisamnainessi,  D.II  S.  404)  alle 

Arten  von  Waldungen  in  bestimmte  Kategorien  getheilt  hat,  in  denen  von 

Muhah- Bergen  nicht  mehr  die  Rede  ist.   Die  letzteren  existiren  nur  noch 

in  den  Provinzen  (z.  B.  Hedsehas),  deren  Waldbestände  nach  der  Instruction 

17.  Schawal  02    .   ,„      ^   ,.  . 

vom  — j  ^;ssan  9j—  (D.  HKS.  281 )  nicht  in  staatliche  \  erwaltung  genommen 

sind.  Nur  für  Wälder  in  solchen  Provinzen  besteht  also  noch  die  Bestim- 
mung des  Artikel  104  G.  G.  hezüglich  der  freien  Nutzbarkeit  in  Kraft. 

Für  alle  anderen  Waldungen  kommt  das  Onnan  nisamnainessi  in  An- 
wendung.   Dasselhe  theilt  in  Artikel  1  alle  Wälder  ein  in: 

1.  sogenannte  Mirie -Wälder,  die  dem  Staat  gehören,  die  aher  nicht, 
wie  Mirie- Land  Privaten  verliehen  werden  können,  sondern  in 
directer  Verwaltung  des  Staates  stehen; 

2.  Wakkuf- Wälder; 

3.  Metruke -Wälder,  d.  h.  Dorf- Baltalyks  (vergl.  §  54); 

4.  Privatwälder. 

In  der  ersten  Kategorie,  unter  den  Mirie- Wäldern ,  sind  nun  alle 
bisher  als  Muhah -Wälder  behandelte  Waldungen  nufgegangen.  Die  freie 
Nutzbarkeit  an  diesen  Wäldern  ist  durch  Artikel  3  des  Waldgesctzes  aus- 
drücklich aufgehoben  worden.  Damit  ist  nicht  jedes  Nutzungsrecht  der 
Bevölkerung  an  den  Mirie -Wäldern  beseitigt.  Gemäss  Artikel  5  des  Wald- 
gesetzes haben  vielmehr  die  Bewohner  der  in  solchen  Wäldern  liegenden 
oder  von  denselben  bis  zu  zwei  Stunden  entfernten  Dörfer  das  Recht,  un- 
entgeltlich die  von  der  Behörde  in  jedem  .lahre  voraus  bestimmten  (Artikel  ß 
Waldges.)  Bäume  zu  fällen,  »wenn  diese  verwendet  werden  sollen  zum  Re- 
pariren  oder  Neubauen  von  Wohnungen,  Schuppen ,  Ställen  oder  anderen 
Gebäuden,  die  sie  nöthig  gebrauchen;  ferner  zum  Anfertigen  von  Wagen, 
Ackergerätheii,  zu  Brennholz  und  zum  Brennen  von  Kohlen«.  Wer  jedoch, 
um  Handel  zu  treiben,  Holz  fällt,  muss  den  Werth  des  gefällten  Holzes 
bezahlen  '. 

§  ol.  Von  den  Otlaks. 
Ausser  den  oben  in  §  0  und  55  angeführten  Grasplätzen  behandelt 
das  G.  G.  in  dein  Abschnitt  über  Mevat -  Land  noch  eine  andere  Art,  Otlak 
genannt.  Das  sind  Grasplätze,  die  zwar  innerhalb  des  Gebietes  von  Dörfern 
liegen,  aber  denselben  dennoch  nicht  als  Metruke- Land  zugewiesen  worden 
sind.  Auf  solche  Grasplätze  können  die  Bewohner  der  Dörfer,  in  deren 
Umkreis  sie  liegen,  ihr  Vieh  treiben,  ohne  eine  Abgabe  zahlen  zu  müssen. 
Die  Bewohner  anderer  Dörfer  können  die  <  Mlaks  ebenfalls  benutzen,  müssen 
aber  eine  ressin-i-otlak  genannte  Abgabe  an  den  Fiscus  zahlen  (Artikel  105  G.G.). 

1  Über  sonstige  Abgaben  vergl.  die  Instruction  I).  III  S.  285,  femer  Chaliss 
Kschref  Nr.7<i9— 775,  ferner  oben  §  Via. 
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Fünfter  Theil.    Von  den  Rechten  an  Sachen  innerhalb 

der  Erde. 

§62.  Einleitung. 

Das  G.G.  enthält  über  Mineralien  und  Schätze  innerhalb  der  Erde 
nur  einen  Artikel,  107,  und  Itestimmt  darin  Folgendes: 

•  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Steine,  Gips,  Schwefel,  Salpeter, 
Schmergel,  Kohle,  Salz  und  andere  Mineralien,  die  auf 

Mirie-  Land, 

io  wessen  Besitz  dies  auch  sein  möge,  gefunden  werden,  gehören  dem  Beit 
ul  Mal;  der  Besitzer  des  Landes  hat  daran  keinerlei  Anspruch.  Die  auf 
uneigentlichem  Mevkufe-Land  1  gefundenen  Mineralien  gehören  ebenfalls  dem 
Beit  ul  Mal,  und  weder  der  Bodenbesitzer  noch  der  Evkaf  können  sich 
irgendwie  hineinmischen.  Jedoch  muss  dem  Besitzer  solcher  Mirie-  oder 
uneigentlichen  Wakkuf- Ländereien  dafür,  dass  in  der  Bestellung  des  Bodens 
und  dem  effectiven  Besitz  in  Folge  der  Bergung  der  Mineralien  eine  Pause 
eingetreten  ist.  Ersatz  geleistet  werden. 
Von  den  auf 

Metruke-  und  Mevat-Land 

gefundenen  Mineralien  gehört  ein  Fünftel  dem  Beit  ul  Mal,  der  Rest  dem 
Finder.    Die  auf 

eigentlichem  Wakkuf- Land 

gefundenen  Mineralien  gehören  dem  Wakkuf-  Fiscus. 
Bei  den  auf 

Mülk-Land 

gefundenen  Mineralien  unterscheidet  man,  ob  dasselbe  innerhalb  von  Ort- 
schaften belegen  (§  2  Absatz  1)  oder  Oschrie-  und  charradschie  ist  (§  2 
Absatz  3.  4).  Im  ersten  Fall  gehört  Alles  dem  Grundeigenthümer,  im  zweiten 
nur  dann,  wenn  die  gefundenen  Mineralien  nicht  schmelzbar  sind.  Sind  sie 
schmelzbar,  dann  bekommt  ein  Fünftel  der  Beit  ul  Mal. 

Bezüglich  alter  und  neuer  Münzen  und  Schatze  verschiedener  Art,  die 
auf  Land  mit  unbekanntem  Eigenthümer  gefunden  werden,  wird  auf  das 
Scheriat- Recht  verwiesen«. 

Dieser  Artikel  des  G.G.  ist  durch  die  folgenden,  in  diesem  Gebiet 
erlassenen  neueren  Gesetze  moditicirt  bez.  ganz  aufgehoben  worden: 

1.  das  Bergwerksgesetz  (meadin  nisamnamessi)  vom  18.  Silhidsche  1304 
(25.  August  1303),  abgedruckt  in  Medschma'-i-lahika-i-kawanin, 
Gesetzsammlung  Stambul  1311,  S.  4%  (das  alte  Bergwerksgesetz 
vom  3.  Muharrem  1286  ist  dadurch  aufgehoben); 

2.  das  Gesetz  über  die  Steinbrüche  (tasch  odschaklari)  vom  24.  Rebi 
ul  achir  1305  (27.  Kjanun -i-ewel  1303),  abgedruckt  ebenda  S.  526; 

3.  das  Antiquitäten- Gesetz  (nssar-i -atika  nisamnamessi)  vom  23.  Rebi 
ul  achir  1301  (9.  Schubat  1299),  Seil  4  zum  Düstur  S.  89. 

1  Vergl.  oben  §  4. 
Mitth.  d.  Sem.  f.  Orieot  Sprachen.  1901.  II.  Ablh.  1 
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Capitel  I.    Das  Bergwcrkswesen. 

§  63.    Allgemeine  Bestimmungen. 

Nach  dem  G.  G.  galt  die  Gewinnung  von  Mineralien  als  ein  Auslluss 
des  Grundeigenthums  bez.  als  eine  Folge  des  Findens  bei  Grundstücken  in 
Niemandes  Besitz.  Je  nachdem  der  Eigenthümer  des  Grundes  und  Bodens 
eine  Privatperson,  der  Beit  ul  Mal,  der  Evkaf  war  oder  ein  bestimmter 
Eigenthümer  nicht  existirte,  fielen  die  gefundenen  Mineralien  ganz  oder  zum 
Theil  an  den  Privateigenthüuier,  den  Mirie-  oder  Wakkuf-  Fiscus,  oder  an 
den  Finder. 

Nach  dem  neuen  Minengesetz  (vergl.  §  62  i.  f.)  ist  die  Gewinnung  von 
Mineralien  nicht  mehr  Ausfluss  des  Eigenthumsrechtes.  Es  herrscht  nun- 
mehr im  türkischen  Reiche  das  Recht  der  Bergbaufreiheit,  beschrankt  durch 
das  Aufsichtsrecht  des  Staates,  Bergpolizei  u.dergl.  Der  Volleigenthümer  eines 
Grundstückes  hat  im  Grunde  genommen  nicht  mehr  Rechte,  Mineralien  zu 
gewinnen,  als  ein  Anderer,  ausgenommen  bezüglich  des  Schürfens  (vergl.  §  68). 

Das  Minengesetz  nun  theilt  alle  Mineralien  in  drei  Abtheilungen: 

1.  Mineralien  unter  Tage  —  mdhdin-i-asslie, 

2.  Mineralien  über  Tage  —  meadin-i-ssathie, 

3.  Steinbrüche  —  tasch  odschaklari. 

Die  letzteren,  die  Steinbrüche,  werden  im  Minengesetz  nicht  behandelt 
Sie  fallen  unter  das  im  vorigen  Paragraphen  erwähnte  Tasch  odschaklari 
nisamnamessi. 

Meadin-i-asslie  sind  Mineralien  unter  der  Erde,  die  in  Adern  (da mar), 
Schichten  (tabaka)  oder  in  Lagern  (machsen)  liegen,  wie  Gold,  Silber,  Piatina, 
Neusilber,  Blei,  Eisen,  Kupfer,  Messing,  Zink,  Kobalt,  Nickel,  Chrom,  Ar- 
senik, Mangan,  Antimon,  Aluminium,  Bernstein,  Schwefel,  Alaun,  Graphit, 
Kohle,  Pech,  Naphtha,  Asphalt,  Petroleum,  Meerschaum,  Soolquellen  und 
Mineralwasser  aller  Art  (Artikel  2). 

Zu  den  Meadin-i-ssathie  gehören  diejenigen  Mineralien,  welche  in 
nichtzusatniuenhängenden  Mengen  sich  auf  der  Oberfläche  der  Erde  be- 
finden und  durch  Arbeiten  über  Tage  gewonnen  werden  können,  wie  Eisen- 
stoffe, Aluminium -Erde,  Torf  u.  s.  w.  (Artikel  3) l. 

§  64.    Das  Schürfen  (meadin  ussul-i-teharrissi). 

Auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  kann  Jeder  frei  nach  Mineralien 
suchen  und  dazu  Grabungen  in  der  Erde,  auf  welche  Weise  er  will,  vor- 
nehmen. Jedoch  kann  er  ohne  Scliürfschein  nicht  beweisen  sein  »Mudschid- 
lik«,  dass  er  der  Finder  ist  und  das  Ausschliessungsrecht  (hakk  -  i -tekk- 
adüm)  besitzt.  Auf  Mirie -Land  und  dem  Lande  eines  Anderen ,  dessen  Zu- 
stimmung nicht  eingeholt  ist,  kann  Niemand  ohne  Erlaubniss  der  Regierung 
schürfen  (Artikel  10).  Auf  Metruke- Land  zu  schürfen  ist  gestattet,  wenn  die 
Bewohner  der  Dörfer,  detien  das  Land  zur  Benutzung  belassen  ist,  dadurch 

1  Bezüglich  der  Salzbergwerke  vergl.  oben  §  10. 
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nicht  in  Noth  gerathen  (Artikel  11).  Bei  Minen  über  Tage  wird  alles  Land, 
das  nicht  Wakkuf  oder  Mfllk  ist,  wie  Mirie-Land  behandelt  (Artikel  81). 

Die  Erlaubniss  zum  Schürf en  auf  Mirie-Land  oder  auf  dem  Lande 
eines  Anderen,  der  seine  Zustimmung  nicht  gegeben  hat,  wird  von  dem 
zuständigen  Vali  ertheilt  (Artikel  13).  Die  behördliche  Erlaubniss  ergänzt 
aber  in  dem  Falle  nicht  die  Genehmigung  des  Grundeigentümers,  wenn 
es  sich  um,  von  allen  vier  Seiten  eingefriedigte  Grundstücke,  um  Ilofräume, 
Gärten  und  um  Terrains  handelt,  die  in  einem  Umkreise  von  150  Pic  um 
jene  Hofräume  u.  s.  w.  liegen,  und  auf  denen  behufs  Schürfens  mit  Hacken 
und  Bohrern  Brunnen  gegraben,  Schachte  geöffnet  oder  Anlagen  zum  Auf- 
stellen von  Bergbauinstrumenten  errichtet  werden  müssen  (Artikel  12). 

Die  Eingabe  an  die  Regierung  (vali)  behufs  Erlangung  eines  Schürf- 
scheines muss  enthalten: 

Namen,  Stand,  Staatsangehörigkeit  und  Wohnort  des  Antragstellers 
und  seiner  eventuellen  Gesellschafter;  Lage,  Grenzen  des  Fund- 
ortes, Angabe  des  Sandschaks  und  Kasas,  in  welchem  dieser  liegt; 
Bezeichnung  des  Minerals;  Angabe  der  rechtlichen  Natur  des 
Landes  und,  wenn  es  Mülk  ist,  den  Namen  des  Grundeigenthümers 
und  die  Versicherung,  dass  dieser  für  entstehenden  Schaden  ent- 
schädigt werden  wird.  Wird  die  Schürferlaubniss  für  eine  Actien- 
gesellschaft  verlangt,  dann  muss  noch  eine  Bescheinigung  beige- 
bracht werden,  dass  die  Actiengesellschaft  von  der  Regierung 
bestätigt  ist  (Artikel  18). 
Der  Schürfschein  wird  nur  auf  ein  Jahr  ertheilt;  er  kann  jedoch  nach 
Ahlauf  des  Jahres  um  ein  weiteres  verlängert  werden  (Artikel  16). 

Kommt  derjenige,  welcher  die  Schürferlaubniss  hat,  innerhalb  der 
Schürffrist  nicht  um  Verleihung  des  Bergwerkseigenthums  ein  (vergl.  §  65), 
dann  wird  die  Schürferlaubniss  zurückgenommen  und  kann  einem  Anderen 
ertheilt  werden  (Artikel  17).  Die  Schürferlaubniss  kann  mit  Genehmigung 
des  Valis  veräussert  werden  (Artikel  18).  Die  Erlaubniss  zum  Schürfen  auf 
demselben  Terrain  nach  demselben  Mineral  kann  nicht  Mehreren  zu  gleicher 
Zeit  ertheilt  werden  (Artikel  20). 

Wenn  Jemand  behufs  Feststellung  des  Werthes  der  gefundenen  Mine- 
ralien von  diesen  eine  Probe  nach  Europa  schicken  will ,  so  kann  ihm  die 
Erlaubniss  ertheilt  werden,  bis  zu  100  Tonnen  zu  exportiren.  Davon  werden 
aber  die  Russum  -  i  -  nisbie  gemäss  Artikel  43  (vergl.  §  66)  erhoben. 

§65.    Das  Verleihungsverfahren,  insbesondere  bei  Minen 

unter  Tage. 

Das  Bergwerkseigenthum  wird  sowohl  bei  Minen  über  Tage  als  auch 
bei  Minen  unter  Tage  durch  Irade  des  Sultans  verliehen  (Artikel  4). 

Minen  unter  Tage 1  werden  zum  Betrieb  (ischledilmessi)  auf  99  Jahre 
verliehen.   Mineralien,  die  nicht  in  Adern  und  Gangen,  sondern  in  grossen 


1  Über  Minen  über  Tage  vergl.  unten  §  68. 

4« 
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Anhäufungen  sich  finden,  wie  Chrom,  Schmirgel  u.  s.  w.,  können  auf  Bericht 
der  Minenverwaltung  auch  für  längere  Zeit,  at>er  nie  unter  40  Jahre,  zum 
Ausbau  verlielien  werden. 

Mit  der  Verleihung  hat  der  Concessionär  ein  dingliches  Recht,  und 
zwar,  falls  er  nicht  gleichzeitig  Grundeigentümer  ist,  an  fremder  Sache, 
die  verliehenen  Mineralien  während  der  Concessionszeit  zu  gewinnen.  Dieses 
Recht  ist  während  der  Concessionszeit  vererblich  und  veräusserlich  (Artikel  5). 
Instrumente,  Maschinen,  Anlagen  jeder  Art,  Lastthiere,  welche  zum  Arbeiten 
in  den  Minen  uöthig  sind,  Vorräthe  fur  ein  Jahr  gelten  als  eiserner  Inventar- 
bestand (temir  hasch)  und  können  nicht  gepfändet  werden  (Artikel  t>). 

Bevor  nun  die  Concession  (ruchssat)  zum  Exploitiren  (imal)  einer  Mine, 
welche  Ottomanen  und  solchen  Fremden  gleichmässig  ertheilt  werden  kann 
(Artikel  23),  deren  Regierungen  das  Protokoll  zu  dem  Gesetz,  hetreffend 
Grunderwerb  durch  Fremde1,  unterzeichnet  haben,  übertragen  wird,  ist 
dreierlei  zu  prüfen: 

1.  dass  es  factisch  möglich  ist,  das  gefundene  Mineral  zu  gewinnen, 

2.  dass  in  der  Nähe  der  zu  verleihenden  Mine  keine  andere  liegt, 
deren  Betrieh  eventuell  durch  Arbeiten  in  jener  lahm  gelegt  wird, 

3.  dass  in  der  Nähe  keine  Befestigungswerke  liegen,  die  beschädigt 
werden  können  (Artikel  24). 

Ist  mit  Rücksicht  auf  die  angeführten  Umstände  der  Verleihung  nichts 
im  Wege,  dann  wird  die  Concession  zum  Betrieb  ertheilt,  und  zwar  ist 
in  erster  Linie  der  Schürfer  zu  berücksichtigen,  der  nunmehr  die  Muthung 
(ihale  istidassi)  einzulegen  hat.  Das  entsprechende  Gesuch  an  die  Minen- 
verwaltung muss  enthalten: 

1.  Namen,  Stand,  Staatsangehörigkeit,  Wohnort  des  Muthendcn;  ist 
dies  eine  Gesellschaft,  Namen  und  Wohnung  der  Gesellschafter. 
Wird  die  Muthung  für  eine  Actiengesellschaft  eingelegt,  dann  muss 
nachgewiesen  werdet» ,  dass  diese  nach  den  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes gebildet  und  eine  türkische  Actiengesellschaft  ist; 

2.  Angahe  der  Lage  der  Mine,  des  Rauminhalts  und  der  Grenzen; 

3.  Angabe  der  Art  des  Minerals  und  wie  dieses  verkauft  werden  soll; 

4.  Angahe,  auf  welche  Weise  noth wendiges  Holz,  Kohlen  und  son- 
stiges Brennmaterial  in  Gemässheit  des  Waldgesetzes  *  beschafft 
werden  soll; 

f>.  wenn   ein  Anderer  Grundeigentümer  ist,  die  Angabe,  wieviel 

Entschädigung  diesem  angeboten  wird; 
o.  die  Verpflichtung,  nach  den  Regeln  der  Wissenschaft  zu  arbeiten 

(Artikel  2G). 

Dem  Gesuch  ist  ein  Situatiousriss  im  Manssstabe  von  1  :  5000  sowie 
ein  Rapport  des  Ingenieurs  beizufügen,  welcher  die  Schürfarbeiten  geleitet 
hat,  desgleichen  eine  Probe  des  Minerals  behufs  Vornahme  der  Analyse 
(Artikel  27). 


1  Vergl.  oben  §  21. 
«  D.IIS.  404. 
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Wird  das  bei  der  Minenverwaltung  eingereichte  Gesuch  des  Muthers 
in  Ordnung  befunden,  so  wird  in  der  in  Artikel  29  näher  angegebenen 
Weise  Fundort,  Grenzen  desselben,  Name  des  Muthers  und  Dauer  der 
Verleihung  zwei  Monate  lang  öffentlich  bekannt  gemacht.  Einsprüche  da- 
gegen sind  binnen  weiteren  zwei  Monaten  nach  Ablauf  der  Bekanntmachung»* 
frist  bei  der  Minenverwaltung  vorzubringen.  Ist  dies  nicht  geschehen,  so 
können  endlich  die  nöthigen  Schritte  behufs  Extrahirung  des  Firmans  er- 
folgen (Artikel  29.  33). 

§66.   Pflichten  des  Concessioners  von  Minen  unter  Tage. 
An  Abgaben  und  Gehühren  hat  der  Concessionär  zu  entrichten: 

1.  50 — 100  türkische  Pfund  Firman  chardschi  (Firman -Gebühr),  je 
nach  Werth  und  Bedeutung  der  Mine  (Artikel  40); 

2.  den  Ressm-i-mukarrer,  eine  fixe  Abgabe,  welche  in  jedem  Jahre 
zu  zahlen  ist  und  pro  Dscherib  (=16  qpic)  des  Minenterrains,  auf 
der  Oberfläche  gemessen,  10  Piaster  beträgt. 

Dieser  Ressm-i-mukarrcr  gehört  bei  Mülk-  und  Wakkuf- 
Ländern  dem  Grundeigentümer  bez.  dem  Evkaf;  bei  Mirie-Land 
dem  Fiscus  (beit  ul  mal)  (Artikel  41.  42); 

3.  die  rüssum-i-nisbie,  verhältnissmässige  Abgaben,  die  je  nach  den 
Einkünften  verschieden  sein  können.  Sie  betragen  bei  Mineralien, 
die,  wie  Kupfer,  Silberblei,  Kohle,  durch  Graben  von  Schachten 
gewonnen  werden,  vom  Bruttoertrage  des  Metalls  l — 5  Procent;  bei 
Mineralien,  die  nicht  in  Gängen,  sondern  in  Anhäufungen  sich 
finden,  wie  Chrom,  Schmergel  und  ßoratmetallen ,  bei  Meerschaum 
und  Mineralquellen  u.  s.  w.  10  —  20  Procent  vom  Bruttoertrage. 

Von  diesen  Rüssum - i - mishic  bekommen  l>ei  Mülk-  und  Wakkuf- 
Land  */&  der  Grundeigenthümer  bez.  der  Ewkaf,  */,  die  Minenvcrwaltung; 
bei  Mirie-Lnnd       der  Beit  ul  Mal  und  ys  die  Minenverwaltung  (Artikel  43). 

Zur  Einziehung  der  Abgaben  ist  der  zuständige  Vali  ermächtigt.  Der 
Concessionär  (multesim)  ist  verpflichtet.  Betrag,  Art  und  Werth  des  ge- 
wonnenen Minerals  täglich  in  ein  Journal  einzutragen  und  nach  einem  ihm 
zu  gebenden  Muster  alle  drei  Monate  einmal  einen  Auszug  der  Regierung 
einzureichen,  sowie  im  ersten  Monat  jedes  Jahres  das  über  die  Einkünfte 
des  vergangenen  Jahres  geführte  Journal  dem  Vali  zu  übergeben  (Artikel  44). 

Zwei  Jahre  nach  Übergabe  der  Mine  muss  der  Concessionär  die 
Arbeit  begonnen  haben.  1st  dies  nicht  geschehen,  so  wird  er  zur  Angabe 
von  Gründen  für  die  Unterlassung  der  Arbeit  aufgefordert.  Sind  die  Gründe 
nicht  stichhaltig,  so  wird  ihm  noch  eine  Frist  von  sechs  Monaten  zum  Be- 
ginnen der  Arbeit  gelassen  (Artikel  52).  Verstreicht  auch  diese,  ohne  dass 
die  Arbeit  aufgenommen  wird,  so  wird  die  Rückgängigmachung  der  Ver- 
leihung angedroht.  Eventuelle  Einwendungen  dagegen  können  binnen  drei 
Monaten  beim  Staatsrath  geltend  gemacht  werden.  Nach  Ablauf  dieser  Frist 
wird  im  Staatsrath  die  Rückgängigmachung  beschlossen.  Nach  Bestätigung 
durch  Irade  wird  dieselbe  dreimal  in  den  Zeitungen  Konstantinopcls  und 
des  Ortes,  in  dessen  Bezirk  die  Mine  liegt,  publicirt  (Artikel  53). 
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Damit  der  Concessionär  der  Wissenschaft  gemäss  zu  arbeiten  im 
Stande  ist,  hat  er  einen  verantwortlichen  Leiter  (müdir-i-messul)  anzu- 
stellen, welcher  der  Regierung  und  der  Minenverwaltung  gegenüber  die 
Verantwortlichkeit  hat  und*  gleichzeitig  der  letzteren  gegenüber  der  Ver- 
treter des  Concessionärs  ist  (Artikel  54). 

Ausser  dem  Ingenieur  und  Arbeitsleiter  müssen  sämmtliche  Arbeiter 
in  der  Mine  Osmanen  und  Einwohner  der  Gegend  sein,  wo  sich  die  Mine 
befindet  (Artikel  64). 

Über  sonstige  Verpflichtungen  des  Concessionärs  und  Strafbestim- 
mungen vergl.  Arükel  50.  55.  56.  57.  58.  59  —  63.  72—77  des  Minengesetzes. 

§67.   Das  Aufsichtsrecht  und  die  Bergpolizei  (ussul-i-sabita). 

Von  der  Minenverwaltung  wird  für  die  Hauptstadt  jedes  Vilajets  ein 
Mineningenieur,  maden  muhendissi,  ernannt.  Derselbe  hat  Sorge  zu  tragen, 
dass  die  Minenarbeiten  so  ausgeführt  werden,  dass  Einsturz  von  Gebäuden 
und  Senkung  des  Bodens  vermieden  werden  (Artikel  65).  Er  hat  ferner  auf 
Unregelmässigkeiten  im  Betriebe  und  empfehlenswerthe  Verbesserungen  den 
Concessionär  aufmerksam  zu  machen  und  Gesetzwidrigkeiten  der  Local  - 
behörde  und  der  Minen  Verwaltung  anzuzeigen  (Artikel  66).  Ebenso  ist  es 
seine  und  des  betreffenden  Valis  Pflicht,  der  Minenverwaltung  Bericht  zu 
erstatten,  wenn  verliehene  Minen  liegen  gelassen  werden  (Artikel  67).  Sind 
Unfälle  in  einer  Mine  zu  befürchten,  dann  muss  der  Mineningenieur  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  Vorkehrungen  treffen  (Artikel  68).  Ist  ein  Unfall 
geschehen,  so  hat  der  Concessionär  unverzüglich  der  Ortsbehörde  Kenntniss 
zu  geben  und  der  Minenverwaltung  telegraphisch  Mittheilung  zu  machen. 
Ist  kein  Mineningenieur  an  Ort  und  Stelle,  so  muss  der  Ingenieur  der  be- 
treffenden Mine  die  Ursachen  des  Unfalls  untersuchen  und  das  Erforderliche 
auf  Kosten  des  Concessionärs  veranlassen  (Artikel  69). 

Der  Concessionär  hat  in  der  Nähe  der  Mine  einen  Apotheker  und 
einen  Arzt  zu  halten  (Artikel  70). 

Den  Verunglückten  muss  er  die  ihnen  oder  ihren  Familien  gericht- 
lich zugesprocheneu  Entschädigungen  zahlen.  1st  der  Unfall  geschehen  in 
Folge  fehlerhaften  Betriebes  oder  mangels  der  nach  den  Vorschriften  der 
Wissenschaft  notwendigen  Vorkehrungen,  dann  ist  ausserdem  noch 
eine  Geldstrafe  von  50 — 100  türkischen  Pfund  von  dem  Concessionär  zu 
zahlen. 

§68.   Von  Minen  über  Tage. 
Hat  der  Grundeigenthümer  selbst  den  Firman  zur  Exploitirung  einer 
Mine  auf  seinem  Lande  extrahirt,  dann  kann  er  auf  unbestimmte  Zeit  ar- 
beiten.   Die  Firmangebühr  beträgt  in  diesem  Falle  4  türkische  Pfund  (Ar- 
tikel 79). 

Will  der  Grundeigenthümer  nicht  selbst  die  Minerialien  auf  der  Ober- 
fläche seines  Landes  gewinnen  oder  unterlässt  er  es  wieder,  nachdem  er 
kurze  Zeit  gearbeitet,  dann  kann  die  Mine  einem  Anderen  verliehen  werden. 
In  diesem  Falle  wird  von  Sachverständigen  der  Werth  des  Bodens  ge- 
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schätzt  und  dem  Grundeigentümer  doppelt  gezahlt.  Für  darauf  stehende 
Gebäude  ist  nur  der  einfache  Werth  zu  zahlen  (Artikel  80). 

Grundstücke  mit  Minen  über  Tage,  die  nicht  Mülk  oder  Wakkuf 
sind,  werden  wie  Mirie-Land  behandelt.  Von  ihnen  werden  ausser  den 
Rüssum-i-nisbie  während  des  Betriebs  keine  anderen  Abgaben  wie  Zehnten 
u.  dergl.  genommen. 

Die  Muthung  bei  Minen  über  Tage  muss  enthalten: 

1.  Namen,  Stand,  Wohnort  des  Muthers; 

2.  Angabe  des  Fundortes,  der  Art  des  Minerals  und  der  Art  uud 
Weise,  wie  dasselbe  gewonnen  werden  soll. 

Dem  Gesuch  ist  in  drei  Exemplaren  ein  Situationsriss  im  Verhältniss 
von  1  : 500  beizufügen  (Artikel  82). 

In  der  Verleihungsurkunde  muss  zur  Bedingung  gemacht  werden, 
dass  die  öffentliche  Gesundheit  nicht  geschädigt  wird,  Wege,  Gelände, 
Flüsse  erhalten  bleiben  und  für  Schädigungen  Ersatz  geleistet  wird  (Artikel 83). 

Die  Aufsicht  bei  Minen  über  Tage  ist  wie  bei  denen  unter  Tage 
geregelt  (Artikel  85). 

Der  Concessionär  hat  in  jedem  Jahre  in  zwei  Exemplaren  ein  Defter 
über  den  Stand  der  Arbeiten  und  der  Ertragnisse  eines  Jahres  anzufertigen 
und  je  ein  Exemplar  dem  Vali  und  der  Minenverwaltung  einzureichen  (Ar- 
tikel 86). 

Wer  nur  eine  Concession  über  Tage  hat,  darf  nicht  unter  Tage  ar- 
beiten lassen.  (Artikel  87.  88). 

Capitel  II.   Von  den  Steinbrüchen  \ 
§69. 

Das  Recht,  Steinbrüche  zu  öfTnen,  gehört  allein  dem  Grundeigen- 
thüiner  oder  Besitzer  (Artikel  2).  Bei  Eröffnung  auf  Mirie-Land  ist  die 
Erlaubniss  des  Fiscus  nöthig.  Auf  Metruke-Land  kann  geöffnet  werden, 
wenn  den  betreffenden  Dörfern,  denen  es  zugewiesen  ist,  kein  Schaden 
erwächst  (Artikel  5.  6). 

Der  Grundeigenthümer  ist  nicht  gehalten ,  den  Localbehörden  von  der 
OlTnung,  wenn  diese  für  seine  Privatbedürfnisse  vorgenommen  wird,  Mit- 
theilung zu  machen,  noch  hat  er  besondere  Abgaben  zu  zahlen  (Artikel  3). 

Wer  aber,  um  Handel  zu  treiben ,  auf  seinem  oder  dem  Boden  eines 
Anderen  Steinbrüche  öffnen  will,  muss  ein  Gesuch  an  die  Localbehörde 
richten,  das  Folgendes  enthalten  muss  (Artikel  4): 

1.  Namen  und  Wohnort  des  Bewerbers; 

2.  Namen  und  Wohnort  des  Grundeigenthümers  und  dessen  Einwilli- 
gungserklärung ; 

3.  Versicherung  der  Schadenersatzleistung,  im  Falle  dass  Schaden 
aus  der  Öffnung  der  Steinbrüche  zu  befürchten  ist; 


1  Vergl.  §  62  oben ;  Gesetz  vom  24.  Rebi  ul  achir  1 305  (27.  kjanun  -  i  -  ssani  1 303). 
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4.  genaue  Angabe  der  Lage  des  Steinbruchs  und  seiner  Grenzen; 

5.  Art  der  Exploitirung; 

6.  Art  der  Steine  und  Angabe,  wohin  diese  gebracht  werden  sullen; 

7.  Grösse  des  Steinbruchs '. 

Beizufügen  sind:  schriftliche  Verpachtung,  für  eventuellen  Schaden 
aufzukommen;  die  beglaubigte  Zustimmungserklärung  des  Grundeigentü- 
mers; zwei  Proben  des  zu  gewinnenden  Steines;  drei  Situationspläne  (Ar- 
tikel 9). 

Sind  die  Gesuche  ordnungsmässig  befunden ,  so  werden  sie  dem 
Vilajet  Fibersand t  (Artikel  13).  Dort  werden  sie  entweder  durch  den  Minen- 
ingenieur —  wenn  die  Exploitation  der  Steinbrüche  wie  ein  Bergwerk  durch 
unterirdische  Gänge  u.  dergl.  betrieben  werden  soll  —  oder  durch  den  Ver- 
waltungsrath des  Vilajets  neuerlich  geprüft.  Bestehen  die  Gesuche  auch 
diese  Prüfung,  dann  wird  von  der  Vilajetsregierung  der  Erlaubnissschein 
ertheilt  (Artikel  14). 

An  Gebühren  und  Abgaben  werden  erhoben: 

1.  für  Ertheilung  des  Erlauhnissscheines  2'/,  türkische  Pfund; 

2.  eine  nach  den  Nettoeinkünften   des  Steinbruchs  zu  berechnende 
Abgabe  von  5  Procent; 

3.  eine  feste  jährliche  Abgabe  (Artikel  18.  19.20)'. 


Capitel  III.   Von  den  Antiquitäten,  Münzen,  Schatefunden. 

§70. 

Nach  dein  religiösen  Recht*  fällt  alles  Gut,  was  unter  der  Erde  ge- 
funden wird,  sei  es,  dass  es  Gott  geschaffen  hat  —  dann  heisst  es  maden, 
Mineral  — ,  sei  es,  dass  es  die  Menschen  vergraben  haben  —  dann  heisst 
es  kens,  Schatz  —  unter  den  Begriff  «Rikjas«  (von  reks  «pHanzen,  in  die 
Erde  graben •).  Über  die  erste  Art  des  Rikjas,  auch  Rikjas- i-tahT  genannt, 
hat,  wie  wir  gesehen,  das  G.G.*  besondere,  dem  religiösen  Recht  ent- 
sprechende, aber  durch  das  Minengesetz  inzwischen  wieder  aufgehobene 
Bestimmungen  (vergl.  Capitel  1  dieses  Theiles)  gegeben.  Bezüglich  der 
zweiten  Art  des  Rikjas,  der  Schätze  im  eigentlichen  Sinne  (Rikjas- i- ghair- 
i-tabi'),  verweist  das  G.G.  ausdrücklich  auf  das  Scheriat- Recht.  Da  auch 
die  Materie  der  Schatzfindung  durch  die  neuere  Gesetzgebung  geregelt  ist 
und  diese  Arbeit  sich  nur  mit  der  letzteren  zu  beschäftigen  hat,  erübrigt 
es  sich,  auf  die  Bestimmungen  des  religiösen  Rechtes  näher  einzugehen. 
Bemerkt  mag  nur  werden,  dass  dasselbe  einen  Unterschied  macht  zwischen 
Schätzen ,  die  Anzeichen  islamitischen  Ursprunges  trugen  —  z.  B.  den  Namen 

1  Näheres  vergl.  Artikel  9  des  Tasch  odschaklari  nisaiimainessi. 

'  Das  Gesetz  über  .Steinbrüche  ist  im  Journal  -1a  Turquie-  in  der  Nummer 
vom  4.  Februar  1890  übersetzt,  woselbst  Näheres,  besonders  über  Aufsichtsrecht 
des  Staates,  Sü-afbestiiumungen  u.  dergl.,  nachzulesen  ist. 

»  Multeka  I  S.  150  baberrikias. 

*  Vergl.  §  62  oben. 
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eines  Sultans  —  und  solchen,  deren  äussere  Kennzeichen  —  z.  B.  ein  Kreuz  — 
auf  ungläubigen  Ursprung  hinwiesen.  Schätze  der  ersten  Art  wurden  wie 
•  Lukta«,  d.  h.  als  verloren  gegangene  und  wiedergefundene  Sachen,  behandelt, 
gemäss  dem  Grundsatz  der  Medschelle  Artikel  7<»9:  »Wer  eine  Sache  findet, 
ohne  den  Eigeuthiiiner  zu  kennen,  gilt  als  Depositar  dieser  ■Lukata«  ge- 
nannten Sache  und  heisst  -Multekit«;  er  hat  seinen  Fund  bekannt  zu  machen 
und  die  gefundenen  Sachen  dem  zu  geben ,  der  sich  als  Eigenthümer  nach- 
weist«. 

Von  den  Schätzen  ungläubigen  Ursprungs  bekam  ein  Fünftel  der  Fiscus 
(beit  ul  mal),  den  Rest  derjenige,  dein  das  Land  zur  Zeit  der  Eroberung 
verliehen  war,  oder  seine  Erben.  Sind  solche  nicht  mehr  vorhanden,  dann 
bekam  der  Fiscus  Alles.  Geschah  der  Fund  auf  dem  Lande  in  Niemandes 
Besitz,  dann  bekam  der  Finder  den  Rest. 

Ist  der  Fund  müschtebih,  d.h.  nicht  ersichtlich,  ob  er  islamitischen 
Ursprunges  ist  oder  nicht,  dann  wird  er  als  nichtislamitischen  Ursprunges 
angesehen,  und  demgemäss,  d.  h.  als  nichtlukta,  behandelt. 

Gegenwärtig  gilt  bezüglich  der  Sehatzfindung  das  Assar-i-atika  nisam- 
naniesst,  das  Antiquitätengesetz  vom  23.  Rebi  ul  achir  1301  (9.  Schubat  1299), 
welches  das  frühere  Gesetz  über  diese  Materie,  vom  20.  Sefer  1291  \  auf- 
gehoben hat. 

In  Artikel  2  des  neuen  Alterthumsgesetzes  wird  zunächst  ausdrücklich 
hervorgehoben,  dass  die  Besitz-  und  Eigentumsverhältnisse  bezüglich  der 
Alterthümer  nach  ihm,  d.h.  dem  neuen  Gesetz,  geregelt  werden,  andere 
Bestimmungen  also  aufgehoben  sind. 

Das  Eigenthum  an  allen  Antiquitäten,  zu  denen  das  Gesetz  rechnet: 
Gold-,  Silber-  und  alle  anderen  alten  Münzen;  auf  die  Geschichte  bezüg- 
liche Inschriften  und  Tafeln;  Malereien  und  Sculptui  werke;  aus  Stein, 
Erde  u.  dergl.  gefertigte  Gegenstände;  Vasen;  Waffen;  Instrumente  u.  dergl. ; 
Ringsteine;  Tempel;  Schlosser;  Spielplätze;  Theater;  Befestigungswerke; 
Brücken;  Aquaeducte;  Säulen;  Denkmäler  u.  s.  w.,  gehört  nunmehr  dem 
Staat.  Niemand,  weder  der  Grundeigenthümer  noch  ein  anderer,  darf 
ohne  Genehmigung  nach  Antiquitäten  graben  (Artikel  47).  Die  Ausfuhr  ge- 
fundener Antiquitäten  ist  absolut  verboten  (Artikel  8).  Letztere  gehören 
dem  kaiserlichen  Museum  in  Konstantinopel,  und  der  Finder  hat  nur  das 
Recht,  sich  Abklatsche  odfer  Abdrücke  zu  machen  (Artikel  12);  nur  zufällig 
heim  Bauen  u.  s.  w.  gefundene  Antiquitäten  gehören  zur  Hälfte  dem  Grund- 
eigenthümer,  jedoch  kann  der  Staat  den  Werth  dieser  Hälfte  zahlen  und 
die  Antiquitäten  dem  Museum  überweisen  (Artikel  14). 

Capitel  IV.   Da»  Recht  an  den  Flüssen2. 

§71. 

Das  religiöse  Recht  unterscheidet  Privatdüsse  (enhar-i-memluke)  und 
Nicht- Privatllüsse.   Zu  den  letzteren  gehören  die  grossen  Flüsse  (enhai  -i- 

»  D.  IV  S.  426. 

*  Multeka  11  S.22U.   Med»chelle  Artikel  1224  ff.  12B2  ff. 
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usam),  wie  Euphrat,  Tigris,  Nil.  Weitere  Unterscheidungsmerkmale  giebt 
das  Scheriat -Recht  nicht. 

An  den  »grossen  Flüssen«  haben  alle  gleiches,  nur  durch  die  Rück- 
sicht auf  das  Gemeinwohl  beschränktes  Recht.  Bin  Jeder  kann  daraus 
Wasser  zum  Trinken  und  zu  Abwaschungen  nehmen,  Mühlen  daran  er- 
richten und  sie  mit  dem  Wasser  der  -grossen  Flüsse-  in  Betrieb  setzen, 
ja  sogar  das  Wasser  auf  sein  eigenes  Land  herübcrleiten1. 

Auch  an  Privattlüssen,  Wasserbehältern,  Brunnen,  Kanälen  halten 
ausser  dem  Eigenthumer  die  gesaminteu  Menschen  gewisse  Rechte.  Gemäss 
der  Multeka  sowohl  wie  der  Medschclle  hat  Jeder  das  Hakk-i-schefe, 
Trink-  und  Tränkrecht,  d.  h.  für  sich  Trinkwasser  zu  nehmen  und  sein 
Vieh  zu  tränken,  vorausgesetzt,  dass  im  letzteren  Falle  die  Flussufer  durch 
grosse  Viehmengen  nicht  ruinirt  werden.  Für  rituelle  Abwaschungen,  zum 
Reinigen  von  Kleidern  und  zum  Besprengen  von  Baumen  und  Land  kann 
ebenfalls  Wasser  aus  Privatflüssen  von  Jedermann  genommen  werden,  wenn 
dies  in  kleinen  Behältern  (desti)  geholt  wird.  Jedoch  kann  der  Eigenthümer 
eines  Flusses,  wenn  dieser  auf  seinem  MQlk- Boden  tliesst,  das  Betreten  des 
letzteren  untersagen ,  falls  sonst  freies  Wasser  vorhanden  ist.  Ist  dies  nicht 
der  Fall,  so  ist  der  FlusseigenthQmer  verpflichtet,  das  Betreten  seines 
Landes  zu  gestatten  (Artikel  1286  Medsch.).  Nach  einer  in  der  Multeka  er- 
wähnten Überlieferung  des  Ali  konnte  bei  der  Weigerung  des  Flusseigen- 
thfimers,  das  Betreten  seines  Landes  zum  Wassernehmen  zu  gestatten,  dieser 
mit  Waffengewalt  dazu  gezwungen  werden ,  falls  die  Gefahr  des  Verdurstens 
vorhanden  war. 

Ausser  jenem  Recht,  Trinkwasser  und  zu  den  angegebenen  Zwecken 
mit  kleinen  Behältnissen  Wasser  aus  Privatflussen  zu  nehmen,  haben  Fremde 
keine  Befugniss,  ohne  Erlauhuiss  des  Eigentümers  sich  Wasser  von  Privat- 
flüssen nutzbar  zu  machen. 

Dagegen  giebt  es  Wassergerechtigkeiten,  welche  weitergehende  Rechte 
an  Privatflussen  schaffen.  Das  Scheriat- Recht  kennt  folgende  Wasser- 
gerechtigkeiten : 

1.  das  Ilakk- i-schürb,  d.  i.  das  Recht,  bestimmte  Mengen  von  Wasser 
zur  Bewässerung  von  Saaten  (servitus  aquae  haustus)  oder  zur 
Versorgung  des  Viehes  (servitus  pecoris  ad  aquam  appellendi)  aus 
Privatflüssen  zu  nehmen1.  Diese  Gerechtigkeit  wird  auch  Ilakk -i- 
ssakka  genannt; 

2.  das  Hakk-i-messil.  Darunter  versteht  man  sowohl  das  Recht  eines 
Hauses,  Regenwasser  auf  das  Nachbargrundstfick  abzuleiten,  als 
auch  das  des  Tropfenfalls  (servitus  stillicidii,  türk.  auch  damlalyk 
hakki  genannt)'; 

3.  das  Hakk-i-medschra,  das  Recht,  die  auf  dem  Grundstück  eines 


•  Vergl.  §  1265  der  Medschelle. 

*  Multeka  eod.;  Medschelle  Artikel  144.  1262. 
»  Artikel  144  der  Medschelle. 
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Anderen  befindlichen  Wassergräben  und  -leitungen  zu  benutzen 
(iter  aquae)1. 

Über  die  Entstehung  der  erwähnten  Servituden  enthalten  die  Quellen 
keine  Angaben.  Artikel  12*24  der  Medschelle  erwähnt  nur,  dass  bei  (der 
Wegegerechtigkeit)  dem  Hakk-i-messil  und  Hakk-i-medschra  das  Alter  ent- 
scheidet und  erläutert  diese  Bestimmung  dahin,  dass  jene  Rechte  si>,  wie  sie 
von  Alters  her  existirt  haben,  belassen  werden  müssen.  Maassgebend  also 
allein  bei  der  Beurtheilung  der  Wassergerechtigkeiten  ist  das  Gewohnheits- 
recht ». 

Das  G.  G.  hält  dieses  Princip  aufrecht,  indem  es  in  Artikel  124  l>e- 
stimmt,  dass  bei  Streitigkeiten  bezuglich  des  Hakk-i-schürb,  Hakk-i-ssakka 
und  Hakk-i-medschra  das  Alter  entscheidet. 

Nur  bezüglich  der  Beendigung  der  Wasser-  und  anderen  Gerechtig- 
keiten finden  wir  in  Artikel  1662  der  Medschelle  eine  gesetzliche  Bestimmung: 
danach  gehen  Grund-  und  Wassergerechtigkeiten,  wie  das  Wegerecht,  die 
Wasserschöpf-  und  Viehtränkgerechtigkeit  u.  s.  w.  durch  Nichtgebrauch 
unter,  und  zwar: 

bei  MQlk-Land  nach  15  Jahren, 

bei  Wakkuf- Land  nach  36  Jahren, 

bei  Mirie-Land  nach  10  Jahren*. 


II.  Buch.  Vom  Wakkuf. 

Erster  Theil.    Über  Wakkuf  im  Allgemeinen. 

,  Einleitung. 

Die  Werke  des  Menschen,  so  lautet  eine  Tradition*  des  Propheten, 
hören  mit  seinem  Tode  auf;  nur  drei  Dinge  gehen  nicht  unter:  ewig  wäh- 
rende Almosen,  die  Wissenschaft  und  rechtschaffene  Kinder,  die  über  den 
Tod  des  Vaters  hinaus  beten. 

Aus  der  durch  diese  Überlieferung  den  Gläubigen  auferlegten  Ver- 
pflichtung des  Almosengebens  entwickelte  sich  eins  der  verbreitetsten  und 
speeifischten  Rechtsinstitute  des  Orients,  das  Wakkuf. 

Wakf  heisst  soviel  wie  habs:  festlegen,  »ruhen  machen«.  Im  juristi- 
schen Sinne  bedeutet  es  nach  der  herrschenden  haneh* tischen  Lehre  »die 
Verfügbarkeit  über  eine  Sache,  die  Mülk-  Eigenthum  des  Stifters  bleiben 
soll,  binden  und  ihren  Nutzen  zum  Almosen  vermachen-4. 

1  Artikel  1228  der  Medschelle. 

*  Artikel  128  G.  G.  erwähnt  noch  besonders  bezüglich  der  Flüsse ,  welche 
Keisland  bewässern,  dass  die  Ufer  derselben  durch  diejenigen,  welche  sie  zur  Be- 
wässerung benatzen,  auch  reparirt  werden  müssen,  wenn  sie  schadhau;  werden. 

*  Citirt  bei  Omer  Hilmi ,  Ahkjam  ul  evkaf  S.  9. 

*  Multeka  I  S.367:  -wakf  wäkyfyn  mülkü  ohnak  üsere  bir  alni  habas  we 
menfaatini  tessaddukdir.«    Über  die  Eigenthumstbeorien  vergl.  unten  §  76. 
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Zur  Gründung  eines  Wakkufs1  gehört  ein  Object,  das  geeignet  ist, 
zum  Wakkuf  gemacht  zu  werden ,  d.  Ii.  das  einen  ewigen ,  zum  Besten  der 
Menschen  verwendbaren  Nutzen  bringt;  ferner  die  Willensausserung  eines 
Menschen,  der  fähig  ist,  eine  solche  rechtsgültig  abzugeben. 

Darüber,  wie  und  ob  ein  Wakkuf  gültig  zu  Stande  kommt,  ob  Eigen- 
thuin*  vom  Stifter  fortgegangen  ist  oder  nicht,  enthält  die  neuere  Gesetz- 
gebung nichts.  Maassgebend  für  die  Beurtheilung  solcher  Fragen  ist  allein 
das  Scheriat  -  Recht.  Die  neuere  Gesetzgebung  hat  sich  zwar  dem  Wakkuf 
ebenfalls  zugewandt,  aber  nur  insofern,  als  sie  dem  Fortschritt  der  Zeit  in 
der  Verwaltung  der  Wakkufs  Rechnung  trägt  und  die  Weiterentwickelung 
dieses  Instituts  es  erfordert  Im  Nachfolgenden  wird  neben  dem  Scheriat- 
Recht  auch  die  neuere  Gesetzgebung  besprochen  werden. 

§72.  Von  der  Person  des  Stifters',  dem  Wäkif. 

Die  auf  die  Gründung  eines  Wakkufs  gerichtete  Willenserklärung  muss 
von  Jemand  ausgehen,  der  frei  (hurr),  verfügniigsfiihig  (äkyl)  und  mündig 
(halyg)  ist*.  Daher  kann  ein  gültiges  Wakkuf  nicht  gegründet  werden  von 
Sclaven  —  er  müsste  denn  von  seinem  Herrn  dazu  ermächtigt  sein  — ,  von 
einem  Unmündigen  und  einem  Geisteskranken.  Der  Act  der  Stiftung  muss 
ferner  auch  aus  dem  freien  Willen  (risa)  des  Stifters  entspriessen.  Auch 
darf  der  Stifter  wegen  Schulden  oder  Verschwendung*  nicht  in  seiner 
Handlungsfähigkeit  beschränkt  sein  (mahdsehur). 

Keinen  Unterschied  macht  es,  ob  der  Stifter  Moslem  oder  Nicht- 
moslem,  Osmane  oder  ein  Fremder  ist*,  auch  braucht  die  Religion  des 
Stifters  nicht  identisch  zu  sein  mit  derjenigen,  zu  deren  Gunsten  der 
Wakkuf  gestiftet  ist4. 

Befindet  sieh  der  Stifter  zur  Zeit  der  Wakkuf- Gründung  in  schwerer 
Krankheit  (maias-i-mevtinde),  so  ist  Folgendes  zu  beachten: 

Nach  Artikel  1595  der  Medschelle  versteht  man  unter  schwerer  Krank- 
heit (inaras - i-mevt  —  lebensgefahrliche  Krankheit)  -diejenige  Krankheit 
welche  den  Tod  befürchten  lässt  und  die  an  ihr  Leidenden  verhindert, 
ihrer  gewöhnlichen  Beschäftigung  nachzugehen,  und  zwar  den  Mann  der 
Beschäftigung  ausser  dein  Hause,  die  Frau  derjenigen  innerludb  des  Hauses 
entzieht;  Bettlägerigkeit  ist  kein  notwendiges  Moment  der  Maras-i-mevt; 
jedoch  muss  der  Tod  vor  Ablauf  eines  Jahres  eingetreten  sein-. 

1  Wie  wir,  gemäas  dem  nicht  ganz  correcteu  Spraeligebrauche ,  das  durch 
die  Handlung  des  -Wakf-  entstehende  Institut  nennen  wollen.  Wakkuf  ist  die  in 
der  Levante  dafür  übliche  Form  (vergl.  §  73). 

•  Siehe  Anm.  4  S.  59. 

s  Vergl.  oben  §  29. 

4  Omer  Hilmi,  Ahkjüm  ul  evkaf  Nr.  57:  Ein  Christ  kann  also  sehr  wohl  zu 
Gunsten  einer  Moschee  etwas  zu  Wakkuf  machen  -wäkif  ile  mevkufun  aichin  dinen 
ittihadleri  schart  dejihlir  binaen  alej  bir  müslim  wakf  etdiji  mahn  menfa'atini  tebaa- 
i-ghair-i-muslime  fukaraasina  we  jachod  bir  ghair-i- muslim  wakf  etdiji  malin  men- 
faalini  fukara-i-inüsliniine  schart  elesse,  wakf  ssahih  we  schart  müteber- dir-. 
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Wie  nun  die  Verfügungen  eines  Schuldners  in  einem  solchen  Zustande 
ungültig  sind,  wenn  sie  zu  Ungunsten  seiner  Gläubiger  getroffen  werden, 
so  können  Gläubiger  die  Wakfirungen  ihres  überschuldeten  Schuldners  an- 
fechten,  wenn  die  Wakkuf- Gründungen  in  Maras- i-inevt  vorgenommen  sind1. 

Wer  keine  Erben  hat,  kann  auch  in  schwerer  Krankheit  sein  ganzes 
Vermögen  vermachen,  wie  er  es  verschenken  kann.  Wie  man  aber  bei 
Vorhandensein  von  Erben  in  schwerer  Krankheit  nicht  über  mehr  als  ein 
Drittel  seines  Vermögens  schenkungsweise  verfügen  kann,  so  kann  auch 
Niemand  in  schwerer  Krankheit  mehr  als  ein  Drittel  seines  Vermögens  bei 
Vorhandensein  von  Erben  zu  Wakkuf  machen.  Verfügungen  in  Marcus  -i- 
mevt  werden  also  ganz  wie  letztwillige  Verfügungen  angesehen. 

Tritt  Genesung  ein,  dann  wird  es  so  gehalten,  als  ob  die  Verfügung 
in  Gesundheit  getroffen  worden  wäre.  Dasselbe  gilt  nach  der  oben  wieder- 
gegebenen Darstellung  des  Artikel  1595  der  Medschelle,  wenn  die  Krank- 
heit länger  als  ein  Jahr  anhält. 

§73.    Das  Wakkuf-Object. 

Das  Wakkuf-Object  (mal-i-mevkuf,  mahal-i- wakf)  soll  im  Allge- 
meinen ein  Immobile  sein,  weil  Immobilien  die  Eigenschaft  der  Ewigkeit 
mehr  inne  wohnt  als  Mobilien3.  Wenn  jedoch  unter  Menschen  die  Gewohn- 
heit besteht,  eine  bewegliche  Sache  zu  Wakkuf  zu  machen,  dann  soll  auch 
eine  solche  gültig  zu  Wakkuf  gemacht  werden  können,  z.B.  Bücher,  Koran- 
Exemplare,  baares  Geld,  Möbel  und  kupferne  Vasen  zum  Gebrauch  in 
Schulen,  Kleider  und  Schmucksachen  zum  Verleihen  an  Bräute  bei  Hoch- 
zeiten u.s.w.3.  So  der  Imam  Mehmed.  Nach  Abu  Jussuf  sollen  Mobilien 
nur  im  Zusammenhang  mit  Grundstücken  zu  Wakkuf  gemacht  werden,  und 
zwar  solche  beweglichen  Sachen,  welche  im  heiligen  Kriege  verwendet  wer- 
den können  (»we  benennass  wnkfi  mutearif  olan  inenkulun  dachi  wakfi 
ssahih  dir  imam  Mehmed  kattiuda  • —  we  inenkulun  wakfi  Abu  Jussuf  kat- 
tinda  dachi  ssahih  olur  akkara  tabijet-  .  .  Multeka). 

Das  Wakkuf-Object  muss  ein  Ain,  d.  h.  seinem  Wesen  nach  vorhan- 
den sein*.  Daher  können  noch  nicht  eincassirte  Forderungen  nicht  zu 
Wakkuf  gemacht  werden.  Jedoch  kann  Jemand  eine  ihm  gegen  einen 
Anderen  zustehende  Forderung  let/.twillig  zu  Wakkuf  machen,  falls  diese 
Forderung  natürlich  nicht  mehr  als  ein  Drittel  des  Nachlasses  repraesentirt. 

Dass  Andere  an  dem  Wakkuf-Object  Rechte  haben,  macht  dasselbe 
nicht  ungeeignet,  zu  Wakkuf  gemacht  zu  werden,  z.  B.  verpfändete  und 
venniethete  Grundstücke  können  gültig  zu  Wakkuf  gemacht  werden.  Das 
Wakkuf  tritt  aber  rechtsgültig  erst  ins  Leben  mit  dem  Aufhören  solcher 


'  Eod.  Nr.  99. 

3  Die  besondere  Ilinzufilgung,  dass  das  Wakkuf  ewig  währen  soll,  ist  nicht 
erforderlich.  Jedoch  besteht  hierüber  zwischen  den  Imamcn  Mehmed  und  Abu 
Jussuf  Meinungsverschiedenheit  (vergl.  Multeka  eod). 

»  Multeka  I  S.368;  Omer  Hilmi  cod.  Nr.  88. 

*  Medschelle,  Artikel  159:  am  muajjen  we  ntuschachass  olan  achöidir. 
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Mirths-  und  Pfand  vertrage.  Ein  solches  Wakkuf  nennt  man  »schwebend«, 
»muallak«.  Stirbt  bei  Vorhandensein  eines  Pfandungsvertrages  der  Stifter, 
ohne  seine  Schuld  beglichen  zu  haben,  dann  ist  das  Wakkuf  nur  gültig,  falls 
zur  Deckung  der  Schuld  noch  anderes  Gut  vorhanden  ist 

Macht  Jemand  ein  einem  Anderen  bereits  von  ihm  testamentarisch  ver- 
machtes Gut  zu  Wakkuf,  so  gilt  das  Testament  als  widerrufen  und  das 
Wakkuf  ist  gültig'. 

Das  Wakkuf- Gut  muss  Mülk-  Eigenthum  des  Stifters  sein.  Das  Gut 
eines  Anderen  oder  Mirie-Land  kann  man  nicht  zu  Wakkuf  machen. 

Nothwendig  ist  nicht,  dass  das  Wakkuf- Gut  ein  abgetrenntes  Stück 
für  sich  ist;  daher  kann  ein  Theil  eines  untheilbaren  Grundstücks  gültig  zu 
Wakkuf  gemacht  werden,  ausser  wenn  es  für  einen  Friedhof  oder  eine 
Moschee  bestimmt  ist". 

Das  Wakkuf- Gut  muss  bestimmt  angegeben  (muajjen)  und  bekannt 
(malum)  sein.  Jedoch  brauchen  bei  der  Wakfirung  von  Grundstücken  deren 
Grenzen  nicht  angegeben  zu  werden,  wenn  sonst  erhellt,  welche  Grund- 
stücke gemeint  sind8. 

Bäume  und  Gebäude  können  ohne  das  Grundstück,  auf  dem  sie  stehen, 
nur  dann  gültig  zu  Wakkuf  gemacht  werden,  wenn  sie  nicht  Mustehak 
ul  kal'  sind,  d.h.  wenn  Niemand  ein  Recht,  sie  zu  fällen  oder  niederzu- 
reissen,  zusteht.  Jemand  besitzt  z.  B.  widerrechtlich  eines  Anderen  Grund- 
stück und  pflanzt  Bäume  darauf,  oder  Jemand  pflanzt  auf  dem  in  seinem 
Besitze  befindlichen  Mirie-Land  ohne  Erlaubniss  der  Behörde  Bäume;  in 
beiden  Fällen  hat  der  wirkliche  Eigenthümer,  bez.  der  Beit  ul  Mal  (Fiscus) 
bei  Mirie-Land,  das  Recht,  die  Bäume  wieder  zu  beseitigen*. 

§74.   Der  Zweck  des  Wakkufs. 

Der  Zweck,  dem  eine  Wakkuf- Gründung  gewidmet  wird  —  meschrut- 
unleh,  mevkufunalej ,  dschihet  genannt — ,  muss  sowohl  seinem  Wesen  nach 
als  auch  nach  der  Absicht  des  Stifters  ein  guter  sein,  d.h.  entweder  den 
Annen  oder  einer  frommen  gnten  Stiftung  müssen  die  Wakkuf- Einkünfte 
zufallen,  «jäni  fukara  Oserine  tessaddukdir  jachod  wüdschuh-i-chairdan  bir 
wedsch'h  üserine  tessaddukdir«  &.  Besonders  erwähnt  braucht  der  Zweck 
nicht  zu  werden.  Ist  die  Bestimmung  des  Zweckes  unterlassen,  dann  kommt 
das  Wakkuf  den  Armen  zu  Gute.  1st  der  Zweck  aber  angegeben,  dann 
muss  er  bestimmt  angegeben  sein.  Jedoch  genügt  die  Bezeichnung  .für  die 
Armen«. 

Es  ist  nicht  nöthig,  dass  der  Wakkuf- Zweck  zur  Zeit  der  Creirung  des 
Wakkufs  schon  vorhanden  ist;  Einkünfte  können  z.  B.  sehr  wohl  einer  erst 
zu  erbauenden  Sehlde  zugewendet  weiden.    Solche  Wakkufs  nennt  man 

1  Omer  Hilmi  Nr.  61. 

»  Omer  Hilmi  Nr.  872. 

*  Multeka  eod.;  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  64  S. 

*  Vergl.  oben  §  13  zu  Artikel  25  G.  G. 
»  Multeka  eod. 
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-Munkatti  ul  ewel«,  »im  Anfang  abgeschnitten-.  Die  Einkünfte  werden  in 
diesem  Falle,  sowie  dann,  wenn  die  Wakkufs  Munkatti  ul  achir  und  Mun- 
katti ul  wessat 1  sind,  während  der  Zeit,  wo  dem  Zwecke  wegen  Nicht- 
Vorhandenseins  nicht  gedient  werden  kann,  fur  die  Armen  verwendet. 

Das  Wakkuf  soll  für  die  Ewigkeil  sein.  Daher  soll,  wenn  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sein  Zweck  einmal  aufhört,  bei  der  Stiftung  bestimmt 
werden,  welch  anderer  dauernder  Zweck  an  die  Stelle  des  fortfallenden 
treten  soll. 

Hat  der  Stifter  seinen  Verwandten  die  Vortheile  des  Wakkufs  zuge- 
dacht, so  gelten  folgende  Regeln: 

1.  unter  »Kinder«  (evlad)  versteht  man  immer  nur  die  directen  (ssulbie), 
nicht  die  Enkel  (ahfad),  wenn  ein  besonderer  Zusatz  dies  nicht 
ausspricht,  wie  »meinen  Kindern  von  Linie  zu  Linie«*; 

2.  unter  Evlad- i -evlad  (Kindeskinder)  versteht  man  nicht  bloss  die 
Kinder  der  Kinder,  sondern  auch  Nachkommen  der  späteren  Linien ; 

3.  sind  Kinder  »von  Generation  zu  Generation«  mit  der  Bemerkung 
zu  Nutzniessern  des  Wakkufs  eingesetzt,  dass,  wenn  ein  Kind 
stirbt,  dessen  Theil  seinen  Kindern  zukommen  soll,  so  gilt  Fol- 
gendes: mehrere  Enkelkinder  gemessen  kraft  Representation  ge- 
meinschaftlich den  Theil  ihres  durch  Tod  fortgefallenen  Parens, 
solange  andere  Kinder,  also  Geschwister  des  letzteren,  vorhanden 
sind.  Sobald  keine  anderen  Kinder  mehr  vorhanden  sind,  werden 
die  Einkünfte  in  so  viel  Theile  getheilt,  als  Enkel  da  sind*; 

4.  bei  der  Bezeichnung  »nächste  Verwandte«  geht  Gradesnähe  (kur- 
bideredsche)  vor  Verwandtschaftsstarke  (kuvvet-i-deredsche)*. 

Religionsverschiedenheit  zwischen  Stifter  und  Nutzniesser  des  Wakkufs 
ist  für  die  Gültigkeit  des  Letzteren  kein  Hinderniss. 

§  75.   Die  auf  die  Gründung  des  Wakkufs  gerichtete  Willens- 
erklärung. 

Die  das  Wakkuf  schauende  Willensäusserung  (rftkni-wakf)  ist  an 
keine  bestimmte  Form  gebunden,  wenn  sie  nur  die  Absicht  des  Stifters 
klar  erkennen  lässt,  z.  B.  malimi  wakf  etdim,  ich  mache  mein  Gut  zu 
Wakkuf.  Die  Wakkiif-Grundung  ist  ein  einseitiges  Rechtsgeschäft;  ist  der 
Mevkuf  un  alej,  der  Bedachte,  aber  eine  bestimmte  Person,  so  ist  Vertrags- 
form —  idschab  we  kabul ,  Angebot  und  Annahme  —  erforderlich.  Schweigen 
gilt  als  Annahme4. 


1  Munkatti  ulachir  heisst  ein  Wakkuf,  dessen  Zweck  einmal  fortfallt,  -am 
Ende  abgeschnitten-  ist,  z.B.  die  Nachkommenschaft,  welcher  die  Vortheile  eines 
Wakkufs  zu  Gute  kommen  sollen,  stirbt  aus.  Munkatti  ul  wessat,  »in  der  Mitte  ab- 
geschnitten-, heisst  ein  Wakkuf,  dessen  Zweck  eine  Zeit  lang  nicht  vorhanden  ist. 
Omer  Hilmi  Nr.  77  ff. 

«  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  140.  Ul  ff. 

*  Vergl.  oben. 

♦  Omer  Hilmi  Nr.  47  ff. 
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Unter  einer  Suspensiv-  oder  Resolutivbedingung  entsteht  kein  gültiges 
Wakkuf,  d.  h.  das  Wakkuf  muss  mündschis  sein. 

Ist  ein  Zettpunkt  bestimmt,  von  dem  an  das  Wakkuf  als  entstanden 
gelten  soll,  so  kommt  kein  gültiges  Wakkuf  zu  Stande.  Geschieht  eine 
Wakkuf-Gründung  auf  den  Todesfall  aber  in  Form  eines  Testaments,  dann 
ist  sie  gültig. 

Durch  blosses  Niederschreiben  (kitabet)  entsteht  kein  gültiges  Wakkuf. 
Das  Geschriebene  muss  wenigstens  zur  Kenntniss  zweier  Personen  ge- 
kommen sein. 

§  76.  Die  Rechtsfolgen  der  auf  die  Wakkuf-Gründung  gerichteten 

Willenserklärung1. 

In  der  im  vorigen  Paragraphen  angegebenen  Art  entsteht  ein  .gültiges- 
Wakkuf  zwar  (wakf-i-ssahih),  ein  endgültiges,  unwiderrufliches  Wakkuf 
(wakfilnsim)  ist  ein  solches  göltiges  Wakkuf  aber  noch  nicht. 

Kin  unwiderrufliches  Wakkuf  entsteht  nach  der  herrschenden  Theorie 
auf  zweierlei  Weise: 

A.  durch  Tesdschil,  d.  h.  durch  ein  vom  Richter  nach  contradicto- 
rischem  Verfahren  gefälltes  Urtheil  -bir  hakimin  ledelmurafea  wak- 
fin  lusumile  hükm  etmessi«5; 

B.  durch  Gründung  in  Form  letztwilliger  Verfügung. 

A.  Das  Tesdschil-Verfahren. 

Dasselbe  ist  ein  wirkliches  Processverfahren.  Hat  Jemand  gültig  ein 
Wakkuf  gegründet  und  er  hegt  den  Wunsch,  dass  es  unwiderruflich  ge- 
macht werde,  dann  fingirt  er  einen  Streit  mit  dem  Mutevelli  (vergl.  §  77), 
indem  er  das  Wakkuf  widerruft  und  von  dem  Mutevelli  zurückverlangt. 
Der  Mutevelli  verweigert  die  Rückgabe,  und  so  gehen  beide  zum  Richter, 
welcher  die  Widerruflichkeit  oder  Unwiderrufliehkeit  ausspricht.  Bei  seiner 
Entscheidung  nun  hat  sicli  der  Richter  auf  einer  der  in  dieser  Frage  von 
den  Rechtsgelehrten  vertretenen  Theorien  zu  stützen.  Unter  den  Letzteren 
herrscht  nämlich  Uneinigkeit  darüber,  wann  ein  gültig  gegründetes  (ssahih) 
Wakkuf  unwiderruflich  (lasim)  wird,  und  da  erst  mit  der  Unwiderruflichkeit 
das  Kigenthum  an  den  Wakkuf- Object  dem  Stifter  verloren  geht,  auch 
darüber,  wann  der  Stifter  Eigcnthuin  verliert.  Die  Theorien  der  Rechts- 
gelehrten hierüber  sind  die  folgenden: 

I.  Imam  Abu  Hanifc  sagt,  dass  der  Act  der  Wakfiruug  wie  der 
Leihvertrag  (iare)  überhaupt  widerruflich  ist.  Selbst  wenn  also 
das  Wakkuf-Object  dem  Mutevelli  bereits  übergeben  ist,  so  kann, 
da  das  Kigenthum  dein  Stifter  verbleibt8,  derselbe  das  Wakkuf 


1   Multcka  eod. 

»  Omer  Hilm!  Nr.  111. 

»  Vcrgl.  oben  Einleitung  zu  diesem  Ruche  S.  f>9  die  Definition  von  wakf 
nach  Abu  Hainte. 
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widerrufen  und  die  Sjiche  als  sein  freies  Mülk-Eigenthum  weiter- 
besitzen; nach  seinein  Tode  steht  seinen  Erben  dasselbe*  Recht  zu; 
II.  nach  linnin  Meli  med  hört  die  Widerruflichkeit  der  Wakkuf- 
gründung  mit  dem  Übergang  des  Wakkuf-Objectes  auf  den  Mute- 
velli  auf  und  das  Eigenthumsrecht  des  Stifters  somit  ebenfalls ; 
HI.  nach  Im nin  Abu  «Inssuf  ist  der  Act  der  Wakfirung  im  Allge- 
meinen ein  widerruflicher,  so  dnss  der  Stifter  mit  der  blossen 
Erklärung  -wakf  etdhn-,   ich  habe   zu  Wakkuf  gemacht,  auch 
ohne  Übergabe  Eigenthuin  v<*rliert. 
Die  Ungewissheit  und  Unklarheit,  die  bezüglich  der  Reehtswirksani- 
keit  der  Wakkuf-Gründungen  bei  dem  Nebeneinander  dieser  Theorien  be- 
stehen, schwinden  nun  mit  dem  Act  des  Tesdschil.    Des  Richters  Urtheils- 
spruch   ist  definitiv.     Ist  z.  Ii.  das  Wnkkuf- Object  dein  Mutevelli  bereits 
überleben  und  sagt  der  angerufene  Richter,   -nach  Imam  Mehmed  ist  ein 
Wakkuf  unwiderruflich,  sobald  das  Wakkuf- (int  dem  Mutevelli  übergeben 
ist:   in  Hefolg  dieser  Theorie  erkläre  ich  das  Wakkuf  für  unwiderruflich», 
so  ist  jeder  Zwiespalt  beseitigt,  das  Wakkuf  ist  nunmehr  unwiderruflich 
und  der  Stifter  hat  sein  Eigenthumsreeht  verloren.    Ein  später  angerufener 
Richter  kann,  sich  auf  Ahn  Hanife  stützend,  nicht  mehr  entscheiden,  -der 
Act  des  Wakfirens  ist  wie  der  Leihvertrag  widerruflich.    Ich  erkläre  dem- 
nach das  Wakkuf  für  widerrufen,  und  der  Stifter  kann  wieder  wie  vorher 
Eigenthumsrechte  ausüben«.     Die  einmal  ergangene,  auf  eine  der  herr- 
schenden Theorien  basirte  Entscheidung  des  Richters  ist  definitiv,  sie  kann 
nicht  mehr  von  einem  anderen  Richter,  der  sich  auf  eine  andere  Theorie 
stützt,  aufgehoben  weiden. 

Stirbt  nun  der  Wakkuf-Stifter  vor  Vornahme  des  Tesdschil,  so  müssen 
dir  Erben,  wenn  sie  das  Wakkuf- Gut  /.um  Naehlass  gerechnet  wissen 
wollen,  gegen  den  Mutevelli  die  Entscheidung  des  Richters  anrufen.  Ent- 
scheidet dieser  in  der  angegebenen  Weise  für  die  Unwiderruflichkeit,  so 
ist  das  Tesdschil  geschehen,  und  die  Erben  müssen  sich  bei  der  Entschei- 
dung beruhigen. 

In  allen  Ffillen  ist  selbstverständlich,  dass  der  Richter  immer  erst 
die  Gültigkeit  des  Wakkufs  nach  den  allgemeinen  Bestimmungen  zu 
prüfen  hat,  und  sich,  wenn  dieselbe  feststeht,  über  Widerruflichkeit  oder 
Unwiderruflichkeit  nach  einer  der  angeführten  Theorien  zu  äussern  hat. 
Ist  das  Wakkuf  uuuültig,  z.  B.  weil  es  von  einem  Unmündigen  gestiftet  ist, 
dann  hat  der  Richter  sich  für  Widerruf liehkeit  zu  entscheiden.  Sonst  sind 
bestimmte  allgemeine  Vorschriften  dem  Richter  nicht  gegeben,  nur  für  einen 
Fall  besteht  eine  Instruction  des  Scheich  ul  Islam  Abu  Ssuud  aus  dem 
.Jahre  950:  der  Tesdschil  bei  durch  überschuldete  Personen  gegründeten 
Wakkufs  darf  nicht  vorgenommen  werden,  wenn  zur  Zeit  der  Wakkuf- 
Grüudung  die  Verschuldung  schon  bestand1.   Ebenso  wenig  darfein  Gedik1 

1   Omer  Hilini  cod.  Nr.  1 17. 

5  Gedik  nennt  man  das  Inventar  für  einen  Laden,  in  welchem  dauernd  ein 
Handwerk  ausgeübt  werden  soll,  z.H.  BarbicrgerätliTschaiteii  für  einen  Barbierladcn; 
dann  nennt  man  auch  den  Laden  selbst  (Jcdik:    vergl.  Omer  Hilini  cod.  Nr.  Ü4S. 

Mitth.  U.  Sem.  f.  Orient.  Spr»rl,f„.  1901.  II.  At.tli. 
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nach  Irade  vom  8.  Silhidsche  1277  vom  Richter  für  unwideri  iiflirli  erklärt 
werden. 

//.  Wakkuf-Griindung  in  Form  lc  Izt  wi  1 1  i  gcr  V  crt'figu  ngen. 

Bestimmt  Jemand  in  seinem  Testament,  dnss  sein  Grundstück  hei 
seinem  Tode  Wakkuf  werden  solle,  so  entsteht  nicht  nur  ein  gültiges,  son- 
dern auch  ein  definitives  Wakkuf.  falls  dieses  Grundstück  nicht  mehr  als 
ein  Drittel  vom  ganzen  Nachlnss1  ausmacht,  da  man  nicht  üher  mehr  als 
ein  Drittel  seines  Vermögens  letztwillig  verfügen  kann.  Ist  das  Drittel 
überschritten,  dann  ist  das  Wakkuf  nur  unwiderruflich  in  Anhetracht  des 
Drittels;  den  Überschuss  können  die  Erben  zum  Nachlnss  rechtmiren.  Sind 
Erben  nicht  vorhanden,  so  ist  das  Wakkuf  im  ganzen  Umfang  unwider- 
ruflich. 

Kin  unwiderrufliches  Wakkuf  entsteht  also  durch  richterliches  Urtheil 
und  durch  let/.twillige  Verfügung.  Nur  in  folgenden  Fällen  hedarf  es  dieser 
Formalitäten  nicht: 

1.  Jemand  haut  auf  seinem  Grundstück  eine  Moschee,  legt  einen 
Weg  dazu  an  und  gestattet  dem  Publicum,  in  der  neu  entstan- 
denen Moschee  Gebete  zu  verrichten.  Sobald  von  dieser  Er- 
laubnis* Gebrauch  gemacht  ist,  ist  das  Wakkuf  unwiderruflich; 

2.  Jemand  macht  sein  Land  zu  Wakkuf  mit  der  Bestimmung,  dass 
es  ein  Friedhof  werde.  Sobald  darauf  ein  Todter  beerdigt  worden, 
ist  das  Wakkuf  unwiderruflich*. 

Mit  anderen  Worten:  werden  fromme  und  wohlthätige.  der  Allge- 
meinheit gewidmete  Stiftungen  ihrem  Zweck  entsprechend  benutzt,  so  sind 
sie  damit  unwiderruflich  geworden. 

Wie  schon  erwähnt,  verliert  der  Stifter  eines  Wakkufs  mit  dem  Mo- 
ment, wo  dasselbe  endgültig  entstanden  (lasiin)  ist,  für  immer  das  Eigen- 
thumsrecht an  der  Wakkuf-Sache,  das  als  auf  das  Kvkaf-Ministerium  über- 
gegangen anzusehen  ist.  Nur  in  einein  Falle  kann  das  Eigenthumsrecht 
wieder  zum  Stifter  zurückkehren,  nämlich  im  Falle  der  Unitausehung  des 
Wakkuf  (istibdal-i- wakf).  Ein  gültig  und  definitiv  entstandenes  Wakkuf 
Grundstück  kann  nämlich,  wenn  der  Stifter  einen  diesbezüglichen  Vorbehalt 
gemacht  hat,  mit  einem  anderen  vertauscht  werden.  Dieser  Umtausch 
kann  auch  ohne  diesen  Vorbehalt,  ja  selbst  entgegen  einein  ausdrücklichen 
Verbot  des  Stifters,  vorgenommen  werden, 

1.  wenn  das  Wakkuf-Grundstück  entweder  keinen  Ertrag  bringt  oder 
dieser  nicht  zur  Deckung  der  Unkosten  ausreicht.  Jedoch  ist 
zum  Umtausch  die  Genehmigung  des  Richters  und  die  Ermächti- 
gung des  Sultans  (gemäss  lrade  vom  Jahre  5)51  )H  uöthig; 

2.  das  eingetauschte  Grundstück  darf  nach  Art  und  Lage  nicht  ge- 
ringw  erthiger  sein  als  das  ursprüngliche  Wakkuf. 

1   Vergl.  «ihen  §  .'i<>. 

"   Weitere  ltei^j»i«*l< •  s.  Omer  llümi  end.  Nr.  114. 
J  Omer  Ililmi  md.  Nr.  *.H6tV. 
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§77.    Verwaltung  (tevliet)  und  Beaufsichtigung  (nesarel)  des 

Wakkufs«. 

Der  Verwalter  eines  Wakkufs,  Mutevelli  genannt,  muss  handlungs- 
fähig*, zuverlässig  und  befähigt  sein,  ein  Wakkuf  zu  verwalten.  Sind  vom 
Stifter  Unmündige  zu  Mutevellis  ernannt,  so  wird  ihnen  bis  zur  Mündigkeit 
vom  Richter  ein  Vertreter  (kaiuunakam)  gestellt.  Auch  Frauen  können 
Mutevellis  sein. 

Der  Mutevelli  wird  vom  Stifter  ernannt.  Dieser  kann  sich  seihst 
ernennen.  Nach  seinem  Tode  ernennt  der  Richter  einen  anderen  Mutevelli. 
Die  Kinder  des  Stifters  und  gleichzeitigen  Mutevellis  haben  ohne  Verleihung 
des  Mutevelli- Amtes  seitens  des  Richters  kein  Recht  darauf,  jedoch  ein 
Vorrecht,  sc»  dass  der  Richter  Kinder  des  Stifters  vor  allen  Anderen  be- 
rucksichtigen  muss. 

Der  Richter  hat  ein  allgemeines  Aufsichts-  und  Disciplinarrecht  (teftisch 
we  nesaret);  er  kann  den  Mutevelli  wegen  Untreue.  Unregelmässigkeiten. 
Nachlässigkeit.  Geisteskrankheit  u.  s.  w.  absetzen,  selbst  wenn  der  Stifter 
selbst  Mutevelli  ist  und  dieser  bei  der  Wakkuf- Gründung  das  Aufsichtsrecht 
ausdrücklich  ausgeschlossen  hat. 

Sonst  ist  der  Mutevelli  selbständig  in  der  Verwaltung.  In  manchen 
Fällen  muss  er  aber  die  Genehmigung  des  Richters  einholen,  /..  B.  wenn 
für  Reparaturen  Geld  gegen  Zinsen  aufzunehmen  ist.  Andererseits  ist  er 
mit  seinem  Vermögen  haftbar,  wenn  er  entgegen  den  Bestimmungen  des 
Stifters  und  zum  Schaden  des  Wakkufs  die  Verwaltung  führt.  Sonst  ist 
seine  Haftbarkeit  die  eines  »Kmin«.  ordentlichen  Hausvaters,  nicht  die  eines 
«Samin-,  d.  h.  für  Schaden  ohne  sein  Verschulden  kommt  er  nicht  auf. 

Zweiter  Theil.    Über  Wakkuf- Grundstücke  im  Besonderen. 

§78.    Einthcilung  der  Wak  k  u  f-G  r  undstflck  e  nach  ihrer  recht- 
lichen Natur. 

Wakkuf- Grundstücke  (erasi- i-mevkufe)  sind  (Mülk-)Grundstücke. 
welche  gemäss  den  Bestimmungen  des  religiösen  Rechts  (vergl.  Buch  II  Theil  1) 
zu  Wakkuf  gemacht  sind  und  gemäss  den  Bedingungen  des  Stifters  ver- 
waltet werden. 

Ihrer  rechtlichen  Natur  nach  giebt  es  zwei  Arten  von  Wakkuf-Land: 

1.  eigentliches  Wakkuf-Land,  evkaf-i-ssahiheden  olan  erasi-i-mevkufe; 

2.  uneigentliches  Wakkuf-Land,  evkaf-i-ghair-i-ssahiden  jäni  tach- 
ssissat  kabiliuderi  olan  erasi -i-mevkufe. 

Zur  ersten  Kategorie  gehören  alle  diejenigen  Wakkuf- Grundstücke, 
welche  nach  den  im  Buch  II  Theil  1  erörterten  Bestimmungen  gültig  und 

'  Eod.  Nr.  388  ff. 

*  Vcrgl.  oben  §  29  a. 

*  Vergl.  Omer  Hilnii  Nr.  337. 
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definitiv  zu  Wakknf  gemacht  siiul.  Sit»  müssen  Mülk-Land  des  Stifters 
gewesen  sein;  dabei  werden  l'selir  und  Charadsch  bei  Zehnten-  und  tribut- 
pllichtigen  Landereien1  nielit  etwa  aufgehoben,  sondern  sind  nach  wie  vor 
an  den  Beit  ul  Mal  zu  zahlen.  Maassgebend  ffir  die  rechtliehe  Behandlung 
dieser  eigentlichen  YVakkuf- Grundstücke  sind  allein  die  Bedingungen  des 
Stifters  in  Verbindung  mit  den  Bestimmungen  des  Scheriat-  Rechtes. 
Zu  den  uneigentlichen  Wakkuf- Landereien  gehören: 

a)  gemäss  Artikel  4  G.  G.'  von  Sultanen  oder  mit  deren  Krlaubniss  von 
Privatpersonen  vom  Mirie- Land  abgezweigte  und  zum  Besten  einer 
solchen  Stiftung  zu  Wakkuf  gemachte  (Mirie-)(Jrundstücke,  die 
vom  Beit  ul  Mal  unterhalten  werden  muss.  Die  Wakkuf- Eigen- 
schaft solcher  Länder  liesteht  darin,  dass  der  Stiftung  nur  die 
Einnahmen  des  Mirie -Landes  (russumat  we  aschar).  wie  Zehnten. 
Erbschaftsgebühr  u.  s.  w.,  ztikoiniiien ,  die  bei  reinem  Mirie -Land 
der  Beit  ul  Mal  erhält.  Im  I  hrigen  werden  sie  ganz  wie  Mirie- 
Land  behandelt,  auch  ist  das  Grundstücksgesetz  für  sie  maassgebend. 
Hakkaba  (Obereigenthum)  sowie  die  Vergehung  der  Besitzreclite 
(hukkiik-i-tessarrufie)  steht  dem  Beit  ul  Mal  zu; 

b)  die  Waktiruug  von  Mirie- Land  mit  Genehmigung  der  Sultane 
(vergl.  a)  kann  auch  so  erfolgen,  dass  Rakkaba  und  Einkünfte 
aus  den  Abgaben  (russumat  we  aschar)  dem  Beit  ul  Mal  verbleiben 
und  die  Besitzreclite  (hukkuk  -  i -  tessarrufie)  der  Stiftung  zugewendet 
werden,  oder 

<•)  dass  die  Rakkaba  dem  Beit  ul  Mal  verbleibt.  Besitzrechte  und 
Einkünfte  aus  den  Abgaben  aber  der  Wakkuf- Stiftung  zufallen. 

Die  uneigentlichen  Wakkuf- Länder  zu  a  werden,  wie  schon  gesagt, 
ganz  nach  den  Bestimmungen  über  Mirie -Land  behandelt.  Nur  die  ein- 
kommenden  Zehnten,  Uinsehreibiitigs-.  Erbschaftsgebühren  u.  s.  w.  werden 
nicht  dem  Beit  ul  Mal.  sondern  dem  Wakkuf  gezahlt. 

Die  nneigeiitlichen  Wakkuf- Länder  zu  b  und  v  werden  ganz  wie 
gewöhnliche  Wakkufs  nach  dem  Scheriat -Recht  beurtheilt.  Bei  b  sind  die 
Einkünfte  aus  dem  Lande  selbst  (nicht  aus  den  Abgaben),  bei  c  diese  und 
ausserdem  die  Einkünfte  aus  den  Abgaben  dein  Wakknf-Zweek  bestimmt. 
Bei  allen  drei  Arten  (a  bis  c)  gehört  das  Obereigenthum ,  die  Rakkaba,  dem 
Beit  ul  Mal. 


$79.    Eintheilung   der   Wak  kuf- G  r  unds  t  ü  r  kc   nach   ihrer  Yer- 

w  al  tu  tig. 

Mit  Bezug  auf  ihre  Verwaltung  zerfallen  die  Wakkuf- Grundstücke 
ebenfalls  in  zwei  Kategorien: 

I.   die  Evkaf-i-masbntea; 

'    Vergl.  Kuril  I  5;  '2. 
2  Vergl.  Burn  I  !5  4. 

J   Vergl.  die  ( ic.se  tin  vom  |{).  Dsrliemadi  ul  aehir  1:280,  D.II  S.  146  ff.  in.d 
vom  9.  Dseliemndi  til  jioliir  12*7.  D.II  S.  170  ff. 
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11.   die  Kvkaf- i-ghair- i -  ma-sbute  oiler  iniilliaka. 

Ad  1 :  Kvkaf-  i-ninsbiite  sind  solche  Wakkuf- Grundstücke,  die  direct 
vom  Kvkaf- Ministerium  —  ohne  Mutevelli  —  verwaltet  und  beaufsichtigt 
w  erden  (deren  Verwaltung  [idare|  ■  mit  Beschlag  belegt«,  mashut,  ist). 

Von  dieser  Kategorie  giebt  es  zwei  Ahtheilnngeu : 

1.  die  Wakkufs  der  Sultane  und  ihrer  Verwandten ;  die  Tevliet,  d.h. 
das  Amt  des  Mutevelli,  gehört  ursprünglich  dein  Sultan,  der  e> 
aber  dem  Kvkaf- Ministerium  überträgt.  Diese  Wakkufs  heissen 
auch  -  Kvkaf  -  i  -  scherife«  1 ; 

2.  die  Nachkommen  des  Stifters,  denen  die  Tevliet.  das  Amt  des 
Mutevelli.  zustehen  sollte,  sind  ausgestorben;  in  Folge  dessen  hat 
das  Kvkaf- Ministerium  die  Verwaltung  mit  Beschlag  belegt  (saht- 
masbut)1. 

Zu  dieser  Art  rechnet  Omer  llilmi  (vergl.  Nr.  33  ff.  eod.)  noch  die 
sogenannten  Idaressi  masbut  evkaf.  d.h.  diejenigen  Wakkufs,  welche  einen 
Mutevelli  haben:  derselbe  bekommt  aber  vom  Kvkaf  eine  Abfindung,  damit 
er  sich  nicht  in  die  Verwaltung  hineinmischt. 

Ad  II:  Kvkaf-i-ghair-i-masbute  oder  mulhaka  sind  diejenigen  Wakkufs. 
welche  zwar  unter  der  Aufsicht  des  Kvkaf- Ministeriums  stehen  (evkaf- i- 
humajun  ne.saretlerine  mulhak,  Artikel  .Vi  des  Gesetzes  vom  19.  Dschemadi 
ul  achir  1280,  D.II  S.  Uli  ff.)  wie  alle  Wakkufs,  aber  von  Special  -  Mute- 
vellis  verwallet  werden  (Artikel  1  des  Gesetzes,  D.II  S.  170). 

Ausserdem  giebt  es  noch  sogenannte  Ausnahme -Wakkufs  (müstisna 
evkaf)*,  deren  Verwaltung  ganz  selbständig  ohne  Aufsicht  des  Ministeriums 
in  den  Händen  der  Mutevellis  Hegt. 

§  80.    Kintheilung  d  er  Wa  k  k  u f-G  ru  nds  t  ü  ck  e  nach  ihrer  Nutz- 
barkeit. 

Nach  ihrer  Nutzbarkeit  zerfallen  die  Wakkuf-Grundstücke  wiederum 
in  zwei  Arten: 

I.  in  solche,  welche  durch  sich  selbst,  ohne  vermiethet.  verpachtet 
u.  s.  w.  zu  weiden,  Nutzen  bringen.  Dazu  gehören  die  sogenannten 
frommen  und  wohlthätigen  Stiftungen  und  guten  Werke,  die 
Muessessat-i-chairie,  z.  B.  Moscheen.  Schulen.  Volksküchen  (imarat). 
Bibliotheken ,  Brunnen  u.  dergl.  m. : 
11.  in  solche,  welche  indirect  im  Wege  der  Veriniethung  Krtrag 
bringen,  der  der  betreffenden  Stiftung  zugewiesen  wird.  Diese 
Wakkufs  können  dreierlei  verschiedener  Art  sein: 


1  In  der  Kinleitung  zum  Gesetze  vom  17.  Muliarreui  (7.  Sefcr)  1284,  I).  I 
S.  225  über  die  Vererbung  von  Maslmtc -Wakkufs  (vergl.  unten  !;  8.1)  heisst  es: 
•  tessarruf  we  idaressi  sat  i-liassret-i-mclukjancje  aid  olan  sr.elatiu-i-usam  we 
tevabeaünin  wo  niutcvcllilcri  niünknris  olulida  idareleri  e  v  ka  f- i  -  Ii  u  tu  aj  un 
chasiiiessine  kalan 

»  Omer  Hiln.i  Nr.  3.*»;  Artikel  18  des  Gesetzes,  D.  II  S.  170. 
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1.  einmiethige  Wakkuf-Grundstücke,  idschnre-i-wahidelu  '  akkarat- 
i-mevkufe; 

2.  doppelmiethige  Wakkuf-Grundstücke,  idscharetenlu  akkarat-i- 
mevkufe ; 

Wakkuf-Grundstücke  mit  fester  Abgabe,  inukattalii  akkarat-i- 
inevkufe. 

Diese  drei  zuletzt  angeführten  Arten  von  Wakkuf- Grundstücken 
werden  im  Nachfolgenden  Gegenstand  ausführlicher  Behandlung  sein. 

§81.    Die   eininiethigen   Wa k  k  u f- G  r u n ds t ü e  k e .   idseha  rc-i-wa- 

h  i  d  e  1  u  ak  k  a  r a  t  -  i  -  m  e  v  k  u  fr. 

Dies  sind  Wakkuf-Grundstücke,  welche  für  eine  bestimmte  beschränkte 
Zeit  gegen  Miethszins  vermiethet  werden,  der  nach  den  Bedingungen  des 
Stifters  zu  verwenden  ist.  Nach  Ablauf  der  Miethsfrist  hat  der  Miether 
das  Grundstück  zurückzugeben.  Ausser  den  Rechten  eines  gewöhnlichen 
Miethers  hat  der  Inhaber  eines  eininiethigeii  Wakkufs  keinerlei  Besitzrechte. 
Vererbung  und  Veräusserung  solcher  Wakkufs  sind  ausgeschlossen,  und  beim 
Tode  des  Miethers  erlischt  das  Miethsverhältniss  *. 

Die  vom  Stifter  festgesetzten  Bestimmungen  über  die  Miethsfristen 
müssen  innegehalten  werden.  Sind  keine  getroffen,  so  sollen  Tschiflliks 
nicht  auf  länger  als  drei  Jahre,  andere  einmiethige  Wakkuf- Grundstücke 
nicht  auf  länger  als  ein  Jahr  vermiethet  werden*. 

Der  Mutevelli  kann  ein  einniiethiges  Wakkuf-Grundstück  weder  für 
eine  Mukattea  (feste,  dauernde  Abgabe,  vergl.  §  H4)  noch  für  zwei  Miethen 
(vergl.  §  N2)  vermiethen. 

Ist  jedoch  eiti  einniiethiges  Wakkuf- Gebäude  verbrannt  oder  einge- 
stürzt, und  sind  zum  Wiederaufbau  nicht  genügend  Kinnahmen  vorhanden, 
findet  sich  ferner  für  den  blossen  Grund  und  Boden  mit  einer  Miethe  kein 
Miether,  der  gleichzeitig  es  auf  sich  nehmen  würde,  für  den  Wiederaufbau 
Sorge  zu  tragen,  dann  kann  die  Vennielhung  gegen  Mukattea  erfolgen*. 
Jedoch  muss  dazu  die  Meinung  des  Richters  und  die  Erlaubnis*  des  Sultans 
eingelK.lt  weiden. 

I  nter  denselben  Umständen  kann  die  Vermiethung  gegen  zwei  Miethen 
(vergl.  §  821  erfolgen. 

Nach  dem  Gesetze  vom  Hb  Dscliemasi -ul  achir  780,  Artikel  'AH  (D.II 
S.  14»m  ist  die  ungesetzliche  Umwandlung  von  eininiethigen  sowie  Mukattcalu- 

'  Arskiiiiiiii .  Das  Recht  des  GrundeigeiUluinis,  spricht  -walidelu-  und  üImt- 
setzt  Wakkufs  >.mf  Zrituiiethe- :  er  hat  olfenhar  nicht  verstanden,  dass  die  I»e- 
zeirhmmg  etnmiethig  (-wahid-  ^-  eins)  im  Gegensatz  zu  doppehnietliig,  idsrharctiiilii, 
gewählt  wurde.    Auch  sonst  ist  diese»  Werk  wenig  verständlich  und  klar. 

5  Vergl.  Artikel  -I  des  ~Mussakkalat  we  musteghclat  -  i -evkafin  imiamel.iii 
nisainnaniessi-  D.II  S.  170:  -idscharc -i  -wahidelu  olan  mussakkafat  we  musteghelat 
liragli  we  unikal  dsehari  olniamak  flserc  mitddet- i-imiajjeu  ilc  taraf  wakkufd.m 
idschar  olunan  srlicidir-. 

3   Vi  rgl  das  Idschar- i-akkar  nisanmamessi  vom  K>.  Rchi  ul  ewel  1291.  D.  III. 

♦  Omer  Ililn.i  od.  Nr.  274. 
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Wakkufs  in  zwcimiethige  ••mes.sag-i-sclieri  olmadykdscha  we  hade  -  i-ssenie 
istichssal  olunmadykdsche-  1  ungültig  und  mit  Gefangniss  von  3  Monaten 
his  '2  Jahren  belegt. 

Die  doppelmiethigen  Wa  k  k  u  f- G  r  und  st  üe  k  e ,  idseharetenlu 

nkkarat-i-mevkufe. 

a)  Im  Allgemeine n. 

Doppelmiethigc  (idseharetenlu)  Wakkuf- Grundstücke  .sind  solche  Wak- 
kufs. welche  gegen  Entrichtung  von  zwei  Miethen  in  Besitz  gegehen  werden. 
Bei  der  l*bertragung  eines  .solchen  Grundstücks  nn  die  Miether  hat  dieser 
zunächst  einen  dein  Werth  desselhen  entsprechenden  Betrag,  die  Idschare-i- 
muadsehele .  kurz  Muadschele  genannt,  und  der  Tapu-Ahgabe  bei  Mirie- 
Land  vergleichbar,  zu  zahlen  sowie  in  jedem  .Iniire  eine  Art  Miethszins, 
die  Idschare- i- muedschele,  zu  entrichten2. 

Das  mit  zwei  Miethen  so  vergehen«-  Land  bleibt  in  lebenslänglichem 
Besitz  des  sogenannten  Miethers,  musteedsrhir,  kann  Object  von  Rechts- 
geschäften, wie  Kauf,  Pfand  u.  s.  w.  sein,  und  vererbt  sich,  wenn  auch  nicht 
nach  den  Bestimmungen  des  Scheriat- Rechtes,  so  doch  nach  den  neueren 
.Specialgesetzen  in  ähnlicher  Weise  wie  Mirie-Land  (vergl.  unten  §  8,'lr). 

Die  doppehuiethigen  Wnkkuf- Grundstucke  sind  entweder  Mussakka- 
fat  oder  Musteghelat,  je  nachdem  es  sich  um  Ländereien  handelt,  auf  denen 
Gebäude  stehen,  oder  die  dazu  geeignet  oder  bestimmt  sind,  dass  Gebäude 
darauf  errichtet  werden,  oder  um  solche  Ländereien,  die  dadurch  Nutzen 
bringen,  dass  man  sie  beackert  oder  mit  Bäumen  bepllanzt8. 

Über  die  Entstehung  der  doppehuiethigen  Wakkufs  sagt  Omer  Hihni 1 
Folgendes: 

Die  zwehniethigeu  Wakkufs  sind  aus  den  einmiethigen  entstanden, 
welch  letztere,  wie  im  vorigen  Paragraphen  gesagt,  für  einen  jährliehen 
Miethszins  (muedschele)  vermiethet  werden.  Dieser  Miethsbetrag  wird  der 
Wakkuf- Stiftung  zugewiesen  und  dient  andererseits  zur  Ausbesserung  und 
Wiederherstellung  schadhafter  oder  verfallener  Wakkuf- Güter. 

Im  Falle  wiederholter  Zerstörungen  nun,  die  besonders  zahlreich  in 
Stamhul  als  Folgen  von  Feiiersbrünsten  vorkamen,  genügten  bald  die  Ein- 
nahmen aus  dem  Miethszins  nicht  mehr  zur  Wiederherstellung.  Auch  fanden 
sich  selbst  unter  der  Bedingung,  dass  der  Miether  den  Wiederaufbau  auf 
sich  nimmt,  indem  er  sich  auf  die  Baukosten  den  Miethszins  anrechnet,  keine 
Abnehmer  mehr,  so  dass  die  Einnahmequelle  für  den  Evkaf  mit  der  Zeit 
bezüglich  vieler  Wakkufs  versiegte. 

1   Ohne  Einholung  der  Meinung  des  Wichten*  und  der  Genehmigung  des  Sultans. 

1  Vergl.  Artikel  -1  des  Gesetzes  I).  II  S.  170;  -dschanih-i-wnkkufdau  hln- 
i  -  televvijs  we  istidscharinda  kirnet  -  i  -  liakkikie  ssine  inussavi  taraf-i- wakfa  bir  mua- 
dschele we  beher  ssene  mua(jcii  bir  muedschele  itassile  tessarruf  edilir-. 

»  Ar.ikel  2  des  Gesetze»  vom  9.  Dschemadi  ul  acliir  12*7,  l).  II  S.  170. 

*  Ahkjam  ulewkaf  Nr.  1>7. 
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I'm  sich  aus  dieser  Nothlage  zu  retten,  wurde  unter  Berufung  auf 
einen  scheriatrechtlichen  Grundsatz  —  »saruretler  memnu  olnn  scheleri  mubah 
kylar«.  »Xoth  bricht  Kisen-  1  —  Anfangs  des  12.  Jahrhunderts  muham- 
medaniseher  Zeitrechnung  zu  folgendem  Mittel  gegriften:  Wenn  weder  zum 
Aufbau  verfallener  Wnkknfs  die  Mittel  vorhanden  sind,  noch  sich  Miether 
Huden,  die  den  Wiederaufbau  übernehmen,  dann  kann  der  Richter  auf  Kr- 
suehen  die  Umwandlung  des  einmiethigen  Wakkufs  in  ein  zweimiethiges 
besehliessen.  Das  Wakknf- Grundstück  wird  nun,  wenn  diesen  Besclduss 
ein  kaiserliches  Lade  sanetionirt.  nicht  mehr  auf  beschränkte  Zeit  venniethet. 
sondern  der  Miether  wird  Besitzer  auf  Lebenszeit  und  das  Wakknf- Gut 
vererbt  sich  sogar  auf  seine  Kinder.  Dafür  hat  nun  der  Besitzer  ausser  dem 
jährlich  zu  entrichtenden  Miethszins  (miiedschele)  bei  der  l  bertragung  einen 
dem  Werthe  des  Grundstücks  entsprechenden,  Muadschele  genannten  Betrag 
zu  zahlen,  welch  letzterer  ursprünglich  zum  Wiederaufbau  des  verfallenen 
Wakknf- Gutes  verwendet  werden  sollte. 

Der  Besitzer  solcher  Wakkufs  für  zwei  Miethen  heisst  entweder  (bil- 
idsehareten)  MnsteedschiiM  Miether)  oder  (bilidschareten)  Mutessarrif  (Besitzer), 
wie  der  Inhaber  vou  Mirie-Land. 

Die  Beibehaltung  der  jährlichen  Mietlie  neben  der  Muadschele  hat 
ihren  Grund  darin,  weil  daraus  ersichtlich  ist.  dass  der  Inhaber  des  Wak- 
kufs nicht  wirklicher  Kigentliümer  ist;  und  dann  wird  durch  die  jährliche 
Miethszahlung  der  Vertrag  zwischen  Kvkaf  und  Besitzer  »piasi  jedes  Jahr 
erneuert,  so  dass  damit  dein  Grundsatz  des  Scheriats,  dass  Wakkufs  nur 
auf  kurze  Zeit  venniethet  werden  sollen,  wenigstens  äusseiTtch  nicht  ent- 
gegengehandelt wird.  Zahlt  der  Besitzer  nicht  regelmässig  die  Muedschele. 
so  kann  ihm  das  Wakknf  genommen  werden. 

Das  Besitzrecht  des  Besitzers  von  doppclmietliigeiu  Wakknf- Land 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  demjenigen  des  Besitzers  von  Mirie-Land. 
Das  Obereigenthuju .  die  Proprietät  (rakkahab  hat  bei  eleu  doppelmiethigen 
Wakkufs  das  Kvkaf- Ministerium ;  ihr  Besitzer  hat  die  Besitzrechte,  hukkuk- 
i  -  tessnrruu'e.  in  demselben  Umfange  wie  der  Besitzer  von  Mirie-  Land.  Kbenso 
wenig  wie  dieser  kann  der  Besitzer  der  doppelmiethigen  Wakkufs  die  Sub- 
stanz des  Landes  aus  eigener  Machtvollkommenheit  verändern.  Krrichtung 
von  Gebäuden  und  Bäumen  auf  dem  Wakknf- Gut  gilt  als  solche  Verände- 
rung und  ist  nach  folgenden  Grundsätzen  zu  beurtheilen  *: 

1.  Jemand  baut  oder  ptlanzt  Bäume  auf  Befehl  und  mit  Krlauhniss 
des  Mutevelli  und  unter  der  Bedingung,  dass  die  Anlagen  dem 
Kvkaf  gehören:  dann  gehört  das  Kigenthum  daran  auch  wirklich 
dein  Kvkaf. 

2.  Jemand  baut  oder  ptlanzt  Bäume  mit  eigenen  Mitteln  ohne  Krlauh- 
niss des  Mutevelli,  aber  für  das  Wakknf.  dann  gehören  die  Ge- 
bäude und  Bäume  dem  Kvkaf;  der  sie  angelegt  hat.  kann  die  Kosten 
weder  vom  Kvkaf  verlangen  noch  die  Anlagen  wieder  zerstören  lassen. 

1    Wüillieh:  Notli  macht  Unerlaubtes  erlaubt. 

7  Vcrgl.  Omer  Hilmi  Nr.  114:  Ali  Haider,  Scherl i -  i  -  kanun  el  erasi  S.  123. 124. 
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3.  Jemand  baut  und  pllanzt  mit  tier  kundgegebenen  Absieht.  ^  für 
sich  zu  than;  Gebäude  und  Bäume  werden  sein  Mülk. 

4.  Der  Mutevelli  haut  und  pllanzt  Bäume  mit  den  Mitteln  des  Wak- 
kufs.    Dieses  wird  Kigenthiimer  der  Anheben. 

ö.  Der  Mutevelli  haut  und  pllanzt  Bäume  aus  eigenen  Mitteln  auf  dem 
Wakkuf,  dessen  Mutevelli  er  ist.  Hat  er  die  Absieht  ausgesprochen, 
dnss  es  für  den  Wakkuf  geschieht,  dann  gehören  die  Anlagen 
diesem:  hat  er  gesagt  und  kann  er  dies  bezeugen,  dnss  es  für  ihn 
seihst  geschieht,  dann  wird  er  Kigentliüiner  der  Anlagen.  In  diesem 
Falle  aber  und  im  Falle  Nr.  3  ist  der  Krhauer  und  Anpllanzer 
•  Gassih-  (l'siirpant).  d.  Ii.  die  Anlagen  köiineti  zerstört  weiden, 
falls  <lies  dem  Kvkaf  nicht  von  Sehaden  ist.  Ist  dies  der  Fall, 
dann  wird  »lein  Anpllanzer  oder  Krhauer  entweder  der  Mnstehak 
ul  kal  olarak  kirnet  oder  der  Kaiinen  kirnet je  nachdem  dieser 
oder  jeuer  der  Geringere  ist.  gezahlt,  und  zwar  aus  den  Krträg- 
nissen  (gala)  des  Wakkufs.  und  dieses  erwirbt  Kigentlium  an  den 
Anlagen.  Hat  das  Wakkuf  keine  Krträgnisse .  dann  werden  die 
Neuanlageu  vermiethet  und  aus  dem  Miethsbetrag  der  bet  reffende 
Kirnet  gezahlt. 

Auch  bezüglich  der  Abgaben  besteht  /.wischen  Mirie  -  Land  und  dem 
doppelmiethigen  Wakkuf- Land  grosse  Ähnlichkeit.  Hei  der  Übernahme 
beider  Arten  Ländereien  ist  ein  dem  Werth  entsprechender  Betrag  zu  zahlen, 
der  bei  Mirie -Land  Tapu,  bei  Wakkuf  Muadschele  heisst.  Heide  Abgaben 
sind  dasselbe  und  bedeuten  gegenwärtig  nichts  als  eine  dem  Fiseus  —  Heil 
ul  Mal  bez.  Kvkaf  —  für  die  Verleihung  zu  zahlende  Kaufsumme.  Bezüglich 
der  jährlich  zu  zahlenden  Abgaben  besteht  insofern  ein  Unterschied .  als  der 
Besitzer  von  Wakkuf- Land  die  Muedschele.  jährlichen  Miethszins,  immer 
zu  zahlen  hat,  gleichgültig,  ob  es  sieh  um  Mussakkafals  oder  um  Muste- 
ghelats  handelt.  Der  Besitzer  von  Mirie  -  Land  hat  eine  solche  jährliche  Ab- 
galt nicht  immer  zu  zahlen;  sondern  nur  da.  wo  wegen  Nichtheackcrung 
des  Landes  der  Zehnte  nicht  erhoben  werden  kann,  z.B.  wenn  auf  Mirie- 
Laud  eine  Tenne  angelegt,  eine  Mühle  gebaut  wird  und  das  dadurch  be- 
setzte Stück  Land  der  Beackerung  entzogen  wird,  wird  eine  dem  durch- 
schnittlichen Zehntenertrag  entsprechende  Bodenmiethe,  idschare- i -semin 
genannt,  erhoben.  Die  Muedschele  wird  auch  neben  dem  Zehnten  erhoben 
sowie  neben  den  Grundsteuern.  Kin  doppelmietliiges  Wakkuf- Ackerland 
hat  also  drei  verschiedene  jährliche  Abgaben  zu  zahlen:  die  Muedschele, 
den  Zehnten  und  die  Grundsteuern.  Aus  Anlass  eines  Specialfalles,  in 
welchem  der  Besitzer  doppelmiethigen  Wakkuf- Landes  sieh  weigerte,  neben 
Zehnten  und  Grundsteuern  noch  die  Muedschele,  jährliche  Miel  he.  zu  zahlen, 
erklärte  die  Pforte  in  einer  Note  an  die  Kaiserlich  Deutsehe  Botschaft  vom 
3.  November  1870,  dass  nach  einer  Mittheilung  des  Finanzministeriums  und 
auf  Grund  der  Kntseheidung  des  Kvkafs  vom  \K  Juli  187-1:  ..que  nun  seule- 
meut  le  loyer  pave  pour  des  terrains  incultes  (muedschele)  ne  saurait  em- 

1   Vagi,  oben  £  13  S.  2:5  Aum.  1  und  §  136  8.  2S  A.mi.  2  Thetl  I. 
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pecher  In  perception  des  itnpöts  pour  les  terrains  cultives,  mais  qu'iin  hou- 
yoiiruUlu  ordonnait  le  recouvrement  taut  de  l'idjare  ipie  des  dimes  des 
fennes  dites  idscharetenlu- . 

Aus  der  geschichtlichen  Kntwickelung  der  doppelmiethigen  Wakkufs 
versteht  sieh  ohige  Kntscheidung  ührigens  von  seihst. 

h)  Übertragung  (firagh)  dop  pul  mi  et  higer  Wakkufs. 

Die  Fbertragung  (firagh)  von  doppelmiethigen  Wakkufs  hedeutet  wie 
hei  Mirie- Land  die  Abtretung  der  Besitzrerhtc ,  hukkuk-i -tessarrufie,  seitens 
des  Besitzers  (färigh)  auf  einen  anderen  (inefrughunleh)  durch  Vertrag  gegen 
oder  ohne  Kntgclt .  während  dicliakkaha.  das  Ohereigenthum,  unverändert 
heiin  Kvkaf  verhleiht.  Wie  hei  Mine  -  Land  die  Genehmigung  des  Beit  ul 
Mal  für  den  Firagh  erforderlich  ist,  muss  der  Kvkaf  he/..  «1er  Mutevelli  zum 
Firagh  von  doppelmiethigen  Wakkufs  seine  Zustimmung  ertheilen. 

Die  Form  des  Firagh  ist  dieselbe  wie  heim  Firagh  von  Mirie- Land. 
<1.  h.  die  rhertragungserklärnng  und  die  Annahme  derselhen  (der  Act  des 
•  Takrir«:  Firagh  etdim-kahul  etdim).  Der  Commission,  vorder  der  «Takrir» 
angehört  wird,  gehört  ausser  den  ohen  angeführten  Mitgliedern'  nocli  der 
Mutevelli  an,  wenn  es  sich  um  Mulhnkn -Wakkufs-  handelt.  Freies  Kiu- 
verständniss  der  Parteien.  Handlungsfähigkeit  ist  auch  hei  dem  Firagh  von 
doppelmiethigen  Wakkufs  erforderlich.  Der  Bedel  -  i  -  firagh ,  dessen  Kin- 
klagharkeit  hei  Mirie- Land  durch  Ii  ade  aus  dem  Jahre  I2!C>  für  zulässig 
erklärt  wurde,  kann  nach  einem  Teskere  -  i -ssamie  auch  hei  doppelmiethigen 
Wakkufs  eingeklagt  werden  (vergl.  ohen  §  23  S.  .'»3  Anm.  1  Theil  I).  Im 
Fhrigen  gilt,  wo  hesondere  Bestimmungen  hier  nicht  gegeben  werden,  was 
ohen  Theil  11  Ahschuitt  II  für  Mirie- Land  gesagt  ist 

Bezüglich  des  Firagh  im  Zustande  schwerer  Krankheit  (inaras- i- 
tuevt)'  ist  Folgendes  zu  heachten: 

Stirht  der  Farigh,  nachdem  er  sein  Land  in  schwerer  Krankheit  über- 
tragen hat,  unter  Hinterlassung  von  F.rhen  | vergl.  §  S \) ,  so  ist  der  Firagh 
gültig:  sind  Krhen  nicht  vorhanden,  dann  ist  der  Firagh  ungültig,  und  das 
(Grundstück  fällt  als  Mahlul  an  den  Kvkaf  zurück '.  Dauert  die  Krankheit 
an,  ohne  sich  zu  verschlimmern,  dann  ist  der  Firagh  in  jedem  Falle  gültig. 

Der  Firagh  in  schwerer  Krankheit  an  einen  Krhen  kann  von  anderen 
Krhen  nicht  angefochten  werden. 

Die  Gebühren  heim  Firagh  doppeltniethiger  Wakkufs  betragen  nach 
Artikel  *>  des  Cit-selzes  vom  1.  Hedschch  12!>2.  D.  III  S.  löi)  3  Procent,  heim 
Firagh -i-hilvefa  (Hypothekirting  ohen  §32).  Fekutaehliss - i - vefa  (Aufhe- 
llung der  Hypothek)  I  '/2  Proeent. 


'  Vergl.  oben  §  21  S.  41»  Tli.  il  I. 

a  Vergl.  olien  §  79. 

*  Vergl.  olien  !;  72. 

•  Omer  Hilmi  Nr.2t'0. 
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c)  Vererbung  (intikal)  doppelmiethiger  Wakkufs. 

Die  Vererbung  der  doppelmiethigen  Wakkufs  beruht  auf  Artikel  4  des 
Gesetzes  über  die  Behandlung  der  Mussakkafat  und  Musteghelat  vom  i*.  Dsche- 
inasi  ul  aebir  1287,  D.II  S.  170,  wo  es  heisst,  dass  für  diese  Firagh  und 
Intikal  zulässig  ist.  Die  Vererbung  ist  aber  nicht  die  allgemeine  scheriat- 
rechtliche,  sondern  eine  gewohnheitsreehtlichc,  adi  genannt,  denn  nacli  dem 
religiösen  Recht  wird  das  Miethsverbältniss,  in  dem  der  Besitzer  doppel- 
miethiger  Wakkufs  ursprünglich  zum  Kvkaf  steht,  durch  den  Tod  des  Miethers 
aufgehoben  und  das  Miethsobjeet  kann  sieh  nicht  vererben. 

Das  angeführte  Gesetz  vom  9.  Dsehemasi  ul  ncliir  nun,  sowie  das- 
jenige vom  17. Muharrem  1284  (puhlicirl  am  7.8efer  12H4,  D.  I  S.  220)  machte, 
was  die  Vererbung  anbetrifft,  einen  Unterschied  zwischen  den  Evkaf-i- 
masbuta  und  den  Evkaf- i -ghair- i- inasbuta.  Diese  sollten  sich  nur  auf  die 
Kinder,  männlichen  und  weiblichen,  vererben,  jene  auf  Kinder,  Kitern,  Ge- 
schwister und  Gatten  (Artikel  ö  des  Gesetzes  vom  !>.  Dsehemasi  ul  achir).  Diese 
ausgedehnte  Erbfolge  für  die  Kvkaf- i -inasbuta,  welche  nach  Artikel  <>  des 
Gesetzes  vom  17.  Muharrem  1284  auch  für  diese  nur  facultativ  war,  konnte 
nach  demselben  Gesetz,  Artikel  7,  auch  für  die  Evkaf- i -ghair- i-mashute 
eingeführt  werden,  wenn  nämlich  der  noch  lebende  Stifter  es  gemäss  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  nachtraglich  verfügte. 

Der  Unterschied  der  Masbut«  -  und  Ghair- i  -  inasbuta  Kvkafs  bezüglich 
der  Vererbung  ist  nun  durch  das  Gesetz  vom  4.  Redscheb  12i»2'  (D.  III 
S.  4")'.),  bilidschareten  tessarruf  olunan  mussakkafat  we  musteghelat- i-mev- 
kufe  hakkiuda  nisamname)  beseitigt  und  die  ausgedehnte  Erbfolge  für  alle 
doppelmicthigen  Wakkufs  eingeführt  worden.  Dieselbe  ist  aber  bei  allen 
gemäss  Knrar  vom  10.  Silkade  12i*2  (2.  Kjanun-i-ewel  121U,  D.III  S.  4i>3) 
nur  facultativ  (ichtiari),  nicht  ol>ligatorisch  (inedschbtiri).  Wer  die  ausge- 
dehnte Erbfolge  für  die  in  seinem  Besitz  befindlichen  doppelmiethigen  Wak- 
kufs einzuführen  wünscht,  hat  gemäss  Bujuruldii-i-ssami  vom  23.  Hebi-ul- 
ewel  1293,  I).  IV  S.  421,  eine  einmalige  Abgabe  von  3  IVoccnt  des  Werth«  s 
des  Grundstücks  zu  zahlen. 

Die  Erbfolge  selbst  ist  nach  «lein  neuen  Gesetz  vom  4.  Hedscheh  12512, 
falls  es  der  Besitzer  nicht  vorzieht,  es  bei  «ler  alten  Vererbung  nur  auf 
Kinder  zu  belassen,  die  nachstehende: 

1.  Grad:  Kinder  zu  gleichen  Theilen,  männliche  wie  weibliche; 

2.  Grad:  Enkel,  «l.  i.  Kinder  der  Kinder,  nicht  etwa  Urenkel1; 

1  Artikel  13  des  Gesetzes  vom  4.  Iicdschcb  121*3  bezeichnet  dies  als  Seil 
(Zusatz)  zum  Gesetz  vom  17.  Muharrem  1284  (7.  Sefer  1284)  und  hebt  das  Ans- 
fiihrungsgcsctz  zu  dem  letzteren  vom  ö.  Silkadc  1284,  I).  I  227,  auf.  Jenes  Gesetz 
muss  also  als  das  inaassgeb.  nde  angesehen  werden ,  zumal  das  Gesetz  vom  17.  Mu- 
harrem die  Ausdehnung  der  Krblblge  nur  für  die  Kvkaf- i - mashuta  einfuhrt.  Salem 
(Rechtsvcrfolgung  im  internationalen  Verkehr  nach  Leske  und  Locweufeld  Bd.  II 
S.  430)  scheint  anzunehmen,  dass  das  Gesetz  vom  17.  Muharrem  (7.  Seier  1284)  tür 
sämmtliihe  Wakkufs  gilt,  und  ttihrt  in  Folge  dessen  das  neuere  Gesetz  gm-  nicht  an. 

*  Omer  Hilmi  Nr.  189. 
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3.  Grail:  Eltern ; 

4.  Grad:  Vollgeschwister  (Germain ,  ae); 

5.  Grad:  Hulhgesehw  ister  von  Vaters  Seite  (consanguine!,  at*): 

6.  Grad:  Halbgesehwistcr  von  der  Mutter  Seite  (ulerini.  ae); 

7.  Grad:  Gatte  und  Gattin  (Artikel  1). 

Angehörige  einer  früheren  ("lasse  seliliessen  diejenigen  einer  späteren 
( 'lasse  aus. 

Hei  Vorhandensein  von  Kindern  können  Kindeskinder  nicht  erben, 
.ledoeh  erben  diese  kraft  Kepraescntation .  wenn  ihre  Kitern  zu  Lebzeiten 
der  erblassenden  Grosseltern  vorverstorben  sind.  Der  Theil ,  welcher  ihrem 
Vater  oder  ihrer  Mutter  vom  Erblasser  zugefallen  wäre,  fällt  ihnen  ganz 
zu,  d.h.  die  Kindeskinder  erben  an  Stelle  ihres  vorverstorbenen  Parens 
neben  Söhnen  des  Erblassers  den  Tlieil.  den  der  Parens  U-kotninen  hätte, 
wenn  er  am  Leben  geblieben  wäre,  zu  gleichen  Theilen.  Sind  nur  Enkel 
vorhanden  und  keine  Kinder,  dann  erben  jene  nielit  naeh  Stammen,  sondern 
nach  Köpfen. 

Die  Ehegatten  erben  neben  den  vom  3.  bis  o.  Grade  Berechtigten 
den  vierten  Theil  des  Nachlasses,  neben  Kindern  und  Enkeln  erben  sie 
gar  nicht.  Sind  sie  allein,  dann  bekommen  sie  die  ganze  aus  doppel- 
miethigen  Wakkufs  bestehende  Hinterlassenschaft.  Sind  auch  Gatten  nicht 
vorhanden,  dann  fällt  das  doppehniethige  Wakkuf-Land  als  Mahlul  an  den 
Evkaf  und  wird  im  Wege  der  Versteigerung  neu  vergeben  (Artikel  2) 

Die  Erbschaftssteuer  beträgt  hei  Vererbung  von  doppeliniethigem 
Wakkuf-Land  im 

1.  Grade  von  1000  Piastern  l.*>  Piaster. 

.      .    looo    *  30 

3.      .         .     1000      .  4o 
4.  bis  7.      -        -     1000      .         50      .,      (  Artikel  ."»►. 

§  83.   Die  Mukatealu  -  Wo  k  k  u  f  -  G  r  u  n  d  s  t  ü  e  k  e  -. 

Mukatealu  sind  solche  Wakkuf-G rundstüekc.  bei  denen  der  Grund  und 
Boden  Wakkuf  ist,  die  auf  ihm  stehenden  Gebäude,  Bäume  u.  s.  w.  aber 
MiUk-Eigenthuin  des  Besitzers  des  Bodens  sind.  Dafür,  dass  dieser  Miilk- 
Eigenthum  au  Gebäuden  u.  s.  w.  auf  dem  Lande  eines  Anderen,  nämlich 
des  Evkafs,  haben  kann,  zahlt  er  an  denselben  eine  feste  Abgabe,  Mukatea 
genannt,  woher  die  Wakkufs  Mukatealu  akkarat  -  i  -  mevkufe  heissen. 

Der  Eigenthümer  der  Gebäude  und  sonstigen  Mülk-Anlagen  kann  diese 
natürlich,  da  sie  sein  freies  Eigenthum  sind,  ebenfalls  zu  Wakkuf  machen, 
so  dass  eventuell,  wenn  er  sie  einer  anderen  Stiftung  zuwendet  als  der- 

'  Gatte  und  GaOin  erben  nur,  falls  ihr  Erbrecht  nach  dein  Scheriat- Recht 
mit  Rücksicht  auf  die  Gültigkeit  der  Ehe  feststeht.  Das  hierüber  oben  § -10  ff.  bei 
der  Vererbung  von  Mine-Land  sowie  über  Vcrschollenheit  und  Erbau>sehliessungs- 
gründe  Gesagte  gilt  in  vollem  Umfang  auch  Inr  die  Vererbung  von  Wakkuf-Land. 

•  Vergl.  Omer  Hilm!  Nr.  2761V. 
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jenigen,  der  das  Land  geu  eiht  ist.  die  «*ino  Wakkuf-Stiftung  der  anderen 
die  Mukatea  zahlt. 

Die  Mülk-Anlagen  gelten  als  die  Haupt-,  der  Wakkuf- Grund  und 
-Boden  als  die  Nebensache,  so  dass.  wer  Kigcnthum  an  jenen  hat  oder 
erwirbt,  ohne  Weiteres  die  Besitzrechte  an  diesem  hat  oder  bekommt.  Einer 
besonderen  Übertragung  der  letzteren  seitens  des  Mutcvelli  bedarf  es  z.  B. 
nicht,  wenn  Jemand  die  Mülk-Anlagen  käuflich  erwirbt.  Im  Kalle  des  Todes 
des  Kigenthümers  der  Mülk-Anlagen  vererbt  sieh  der  Wakkuf- Boden  als 
Nebensache  der  Anlagen  in  denselben  Antheilen.  in  denen  jene  auf  die 
Sch  er  iat- Erben  übergehen.  Kur  die  Vererbung  des  Wakkuf- Bodens 
finden  also  nicht  die  fur  doppehnielhige  Wnkkufs  ursprunglich  geltenden 
Bestimmungen  (Vererbung  nur  auf  Rindert  Anwendung,  es  müsste  denn 
sein,  dass  beim  Tode  eines  Besitzers  eines  Mukntealu -Wnkkufs  auf  diesem 
keine  Mülk-Anlagen  mehr  stehen,  weil  sie  z.  B.  verbrannt  sind. 

Die  Erlaubnis*  des  Mutcvellis  zur  Cl>ertrngung  eines  Mukatealu- 
Wakkuf- Bodens  ist  ausnahmsweise  erforderlich: 

1.  wenn  auf  dem  Boden  keine  Mülk-Anlagen  stellen; 

2.  wenn  Eigenthum  der  Mülk-Anlagen  und  Besitzrechte  am  Boden 
nicht  in  denselben  Händen  sind; 

wenn  der  Kigenthümer  der  Mülk-Anlagen  und  gleichzeitige  Besitzer 
des  Bodens  nur  diesen  allein,  ohne  die  Anlagen,  übe:  nagen  will. 

liehen  die  Mülk-Anlagen  spurlos  zu  Grunde  und  sorgt  <!er  Besitzer 
des  Bodens  weder  für  die  Wiederauf  bauung,  noch  zahlt  er  <l  e  Mukatea, 
dann  kann  ihm  der  Boden  genommen  und  einem  Arideren  verliehen  werden1. 

Wird  ein  doppehnietlngcs  Wakkuf- Grundstück  von  seinem  Besitzer 
einem  gemeinnützigen  Zweck  fiberwiesen,  z.B.  zur  Errichtung  eines  Kranken- 
hauses, einer  Schule  u.  s.  w..  dann  soll  es  nach  Anhörung  des  Mutevelli 
und  mit  Genehmigung  des  Sultans  in  ein  Mukntealu -Wakkuf  umgewandelt 
und  1  Procent  des  Werthes  als  Mukatea  für  den  Kvkaf  festgesetzt  werden  -. 

Die  Gebühren  bei  Mukatenlu - Wakkuf-Grundstücken  betragen: 

1.  für  Vererbung  von  Grund  und  Boden  von  1000  Piastern  .">0  Piaster. 

■  -    Anlagen  von  10<  10       *        *)  ; 

2.  für  den  Kiiagh.  und  zwar 

a)  beim  kattien  {endgültigen)  Kiiagh  vom  Grund  und  Boden  von 
looo  Piastern  f>0  Piaster;  von  den  Mülk-Anlagen  von  1 000  Piastern 
10  Piaster; 

b)  beim  vefaen  Kiiagh  (Hvpothekirung)  vom  Grund  und  Boden 
von  1000  Piastern  2f>  Piaster;  von  den  Mülk-Anlagen  von 
1000  Piastern  1  Piaster. 

§  JS4.  Von  der  Verjährung  bei  Wakkufs3. 
Bezüglich  der  Verjährung  bei  Wakkufs  ist  zu  unterscheiden: 
1.   die  Verjährung  der  Wakkuf-Eigenschaft ; 

'   Vagi.  Artikel  82.  83.  81».  90  G.G.,  §  .V2. 

J  Gemäss  Irade  vom  16.  Knmasaii  1209  (vergl.  Omer  Hilmi  Nr.  286;. 
3  Vergl.  hierzu  olien     17  bezüglich  der  allgemeinen  Erfordernisse. 
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"2.  die  Verjährung  tier  Besitz-  und  sonstigen  mit  Wakkuf  in  Verbindung 

stehenden  Rechte. 
Die  Wakkuf-  Eigenschaft ,  nssl-i-wakf,  verjährt  in  Mi  Jahren  (Ar- 
tikel lHtil  Medsch.),  d.  h.  wer  30  Jahre  lang  vor  den  Augen  des  Mutevelli 
und  ohne  seinen  Widerspruch  ein  Wakkuf  als  Mülk  besessen  hat,  ist  durch 
Ersitzung  Mülk-Eigenthfimer  geworden.  Nur  wenn  bei  eimniethigen  Wnkkufs 
das  Miethsverhältniss  unter  den  Menschen  bekannt  war1,  findet  keine  Er- 
sitzung statt. 

Die  Verjährung  der  Besitzrechte  an  doppelmiethigen  *  Wakkufs  voll- 
zieht sich  in  15  Jahren:  /..  B.  es  besitzt  Jemand  das  doppehniethige  Wakkuf- 
Land  eines  Anderen  vor  dessen  Augen  ungestört  15  Jahre  und  ohne  dass 
derselbe  durch  Restitutionsgriinde  (asar-i -scherije) 1  an  der  Einspruchs- 
erhebung  verhindert  war,  dann  hat  der  so  Besitzende  die  Besitzrechte  an 
dem  doppelmiethigen  Wakkuf-Land  des  Anderen  ersessen. 

Das  Geständnis»  des  Mutevelli  (ikrar)  zum  Nachtheil  des  Wakkufs 
ist  unwirksam3. 

Bei  Wakkufs,  deren  Einkünfte  dem  allgemeinen  Wohl  zutliessen,  ist 
Verjährung  ausgeschlossen  *. 

1   Siehe  Aum.  3  auf  S.  77. 

*  Bei  cimnietliigeii  Wakkufs  giebt  es  keine  -Bt-Mtzrechte-,  da  der  -Besitzer- 
einmiethiger  Wakkufs  lediglich  als  Miether  besitzt  und  nur  der  juristische  Besitz 
zur  Ersitzung  filhrt. 

3  Omer  Hihni  Nr.  44">. 

♦  Kod.  Nr.  148. 
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Anlage 1  Nr.  I. 

FcIwh  des  Abu  Ssiiud  nlicr  <lie  Vertheilung  e  rohe rt er  Län- 
d  e  r  e  i  e  n.  N  :i  c  h  f  o  1  g  e  n  den  t  ü  r  k  i  s  c  Ii  e  n  Hat)  d  s  c  I)  r  i  f  t  e  u  de  r  lv  ö  n  i  g  - 
lichen  Bilil  iothek  zu  Hcrlin:  Ms.  Orient.  Fol.  ll'Tl  (Peitsch. 
Handschriftenkatnlog,  Berlin  1*89.  Nr.  2(50.  Bl.  4ÖV,  von  Zeile  II 
an),  M.O.  I».  11.  I'TH  (Peitsch.  Nr.  -J»>1.  Bl.  1,  letzte  Zeile)  und 
einer    im    Besitze    des    Consuls    Dr.   Mnrdtmnnn  befindlichen 

II  a ii  d  schrift. 

Als  Sultan  Suleiman,  Sohn  ib's 
Sultans  Selim,  das  tiebiet  Budin  (Un- 
garn) erobert  und  unterjocht  hatte 
und  gegen  alle  Unterthancn  seine  ge- 
rechten Gesetze  in  Ausführung  zu 
bringen  wünschte,  bestimmte  er  Fol- 
gendes: Die  Kimvohner  des  erwähnten 
Bezirkes  werden  im  Besitze  ihrer  Län- 
dereien  belassen,  die  beweglichen 
Guter  in  ihren  Händen,  ihre  Häuser, 
Gärten-  und  Weinbergsanlagen  in 
den  Dörfern  und  Städten  sind  ihr 
freies  Kigenthum,  das  sie  besitzen 
können,  wie  sie  wollen;  sie  sollen 
dasselbe  verkaufen  und  verschenken 
und  alle  Eigentumsrechte  daran  aus- 
fil>en  können.  Für  die  Gärten  und 
Anlagen,  die  sieh  bei  ihrem  Tode 
als  Mülk  auf  die  gesetzlichen  Erben 


1  Das  in  den  -Anlagen  enthalten« 
vorliegenden  Abhandlung  zugänglich  geworden,  und  zwar  durch  die  grosse  Güte 
des  Hrn.  fleh.  Regiemngsraths  Dr.  Wilinauns.  Generaldirector  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin,  der  mir  eine  Anzahl  Handschriften  aus  der  Handschriften- 
abtheilung  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Bei  der  Durchsicht  des  Pertseh'schcn  Hand- 
schriftenverzeichnisses ahnt  man  kaum,  auf  welch  werthvolles  Material  zur  Kennt- 
nis* der  türkischen  Länderverhältnisse  hingewiesen  wird.  Die  in  den  verschiedenen 
Handschriften  enthaltenen  Kauuns  und  Fetwas,  meist  aus  der  Zeit  Sultan  Sulei- 
man's des  Grossen,  sind  nicht  etwa  veraltet,  sondern  die  darin  gegebenen  Bestim- 
mungen sind  zum  Theil  noch  heute  in  Geltung  und  haben  dem  Grundstücksgesetz, 
wie  man  bei  manchen  wörtlich  übernommenen  Stellen  erkennen  kann,  als  Material 
gedient.  Es  erschien  daher  nicht  uninteressant,  die  wichtigsten  davon,  soweit  sie 
mit  der  vorliegenden  Arbeit  im  Zusammenhang  stehen,  nicht  nur  in  Übersetzung, 
sondern  auch  im  Text  zu  bringen. 

s  Die  lediglich   die  Eigenschaften  des  Sultans   und  seinen   Ruhm  hervor- 
hebenden Phrasen  konnten  füglich  fortgelassen  werden. 

3  Fehlt  in  der  Handschrift  Pertsch  Nr.  »il. 


y  ^jir  jJ*>-  jt-  pL.  jll*J\ 

jL/;         JUU-  y  \  .-üaJ.\  ^a-J 

j^*       jVj\  3j> 

sJj\  jV^  olyj  .x'l^äj  ^Ja) 

Material  ist  mir  erst  nach  Abschltiss  der 
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vererben,  haben  sie  ihre  Abgaben  zu 

zahlen;  sonst  kann  sich  Niemand  (nam-        •  ^     -  -  j 

lieh:  in  ilire  Eigenthumsreehte)  ein-      f  "     -      .  -       •  • 

mischen.     Aue!»   die  von   ihnen    be-  \Ü>_>     ^ic    K*J*jJ  *XJ»J&»\ 

stellten   Ackerfelder  sollen  in   ihrem  J^j,*  J^.>  <.  f  >L^1  U>|  Jl£-\ 

Besitz  belassen  werden;  aber  wie  die 

erwähnten  Güterarten  ihr  freies  Mülk-  Jy£«  ^^JJ  V^.1 

lügenthum  sind ,  sind  die  Ackerfelder  ^j^i,   «j^l   jr^  ^JVj^" 

nicht  ihr  Mülk-higenthum,  sondern  ^-  ...  . 

werden,  w  ie  in  den  anderen  Gebieten   ^  ^  jUj' 
des  Reiches,  dem  auch  Mirie-Land  £i  tSJ^^  ijl^ 

benannten  Memleket,  d.  i.  Staatsland,    ^  , 
zugerechnet.  Die  Rakkaba  daran,  d.  i.       -    ^  <   ~  ^ 
Obereigenthumsrechte,  wird  dein  lieit  j-CLj  cJnJ*  \j\  jVjl 

ul  Mal  der  Gläubigen  vorbehalten,  ,\  ,^  ^  .  ^  <; 
und  im  Besitze  der  Knjahs  ist  es  nur  u-  -   ^        •  • 

als  Leil.object  anzusehen.  ^'Ucj  <Ü>  wj,j\c  jjfj 


Diese  können  Gemüse  und  Saaten  j-XTWjJ,/*   ./ ^—  J  j-^^*-  £j* 


anlegen,  säen  und  schneiden,  w  ie  sie  ^  ^- 

w  ollen,  müssen  aber  unter  dem  Namen  ^V5'  f**  ^    ^->."5  *  -** 

Zehnten  eine  Charadsch  mukasseme.    -ly^  <^  iL  ^ jVj\ 

proeeiitualc  Abgabe,  leisten  und  die 

anderen  Lasten  trogen.    Sie  können  " J»±\  J^il-l  W  w>J-^  ^ 

auch,   wenn   sie   wollen,  das   Land     ..    ^        -  -  -ii^ii 

zur  Nutzung  vergeben J.    Solange  sie        -  ^-  -   w  -       c  \ 

das  Land  nur  nicht  ungenutzt  liegen  ^  ^jj^  j  C->M  ^  J 

lassen,  sondern  dasselbe,  wie  es  sich 

gehört,   bestellen   und   pflichtgemäss  3  Jio  bl  J> ^  Jf* 

die  Abgaben  zahlen,  kann  sich  Nie-  ^.  ^  ^j,,  ^  U, 

mand  (in   ihre  Besitzreehte)   hinein  "       s     .  . 

mischen;  sie  können  vielmehr  bis  zu  ,X Jij{j\  j^y  J  ox\  ±j j~* 
ihrem  Tode  besitzen,  wie  sie  wollen.  ^ 

Sterben  sie  ohne  Hinterlassung  von   \j\  J  ^  <Sj^* 

Söhnen,  dann  werden  ihre  Ländereien,  ,  .  ,    .  i  i   .        i  • 

wie  auch  in  den  anderen  Theilen  des  ^W  ^ 
Reiches,  anderen  für  Bestellung  ge-  o/^l  •  J  4^-5~ •  J^**> 

eigneten  Personen  gegen  einen  Mieths- 

betrag  zu  Tapu-iiesitz  verg<rben.  Auch  J^aJ»  ^./.J 

'   Pf-rtsrl.  Nr.2<»<>  l.at  fur  J*  «-Uic  l.esser  s^i..         *  ^ 

»  Pertsch  Nr.  2(50  hat  hier  noch,  was  oben  schon  pesagt  war:  J*j\  <-*jU\ 
}  isii  4±>\  j\~5  «-»  J  "die  Kakkaha-i-ers  (das  Ober- 

eigciithum)   verkaufen   und  ver.sehciikou   und  Kigcnthuinsi  echte   überhaupt  ansfibcu 

können  sie  nicht-. 
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diese  üben,  w ie  oben  ausfuhrlich  an-  kil;    Js-i  J  J  «Al  <mJJj\ 
gegeben,  ihre  Besitzrechte  aus.  Garten- 
ländereien, wenn  die  Garten-  und  O-^f  X 
VVeiubergsanlagen  zu  Grunde  gehen,  v r  i-     t          i         -  i  i     i  •  i 
sind  wie  gewöhnliche  Ackerlandereien            -             -  • 
zu  betrachten.    Das  Gartenland  ist  ^ gjt j\f  jVjl      J* ^ <S 3 
nicht  etwa,  wie  die  Anlagen,  Mülk- 

Land.  ff  ^JKJL 

Ks  ist  offenbar,  dass  nach  der  Eroberung  eines  jeden  Gebietes  der 
Sultan  bestimmt  hat,  was  mit  den  Ländereien  des  eroberten  Gebietes  ge- 
schehen soll.  Die  religiösen  Gesetzbucher  kennen  nur  eine  Verleihung  des 
Landes  als  Cschrie-  und  Charadschie  -  Land l,  also  zu  freiem  Kigenthum. 
In  dem  obenstehenden  Fetwa  finden  wir  die  Verleihung  der  Ländereien  des 
Gebietes  Budin  nicht  zu  freiem  Eigenthum.  Die  Einwohner  dieses  Ge- 
bietes wurden  zwar  in  dem  Besitz  des  von  ihnen  schon  besessenen  Landes 
belassen,  hatten  aber  nur  beschränkte  Besitzrechte.  Sie  konnten  mit  dein 
ihnen  als  Mirie-.  Memleket- Land  belassenen  Boden  nicht  frei  schalten,  wie 
sie  wollten,  denn  sie  durften  es  nicht  verkaufen  und  verschenken  und  über- 
haupt nicht  wie  ein  Eigenthüincr  darüber  verfügen;  auch  vererbte  sich  das 
Land  nicht  auf  ihre  Scheriat-  Erl>en ,  sondern  nur  auf  die  Söhne.  In  dem 
freien  Eigenthum  der  vorgefundenen  Rajahs3  blieben  nur  die  Häuser  in 
den  Städten  und  Dörfern  und  (»arten-  und  Weinbergsanlagen ,  die  letzteren 
aber  nur  so  lange,  als  die  Anlagen  selbst,  also  die  Baume  und  Weinstöcke, 
exLstirten.  Nach  deren  Untergang  wurde  das  Land  gewöhnliches  Acker- 
land, tarla,  und  blieb  nicht  mehr  als  Mülk  im  Volleigenthiim  der  Besitzer, 

denn:  ^aKjVW  iLiz*  «HJu  •  j  ^jj  j$~  jL»  .  Land,  das  mit  dem 

Pllug  bearbeitet  und  bestellt  werden  kann,  kann  nicht  Mülk  genannt  werden 
(PerUsch  Nr.2ti0.  Bl.  133  und  3Ö0). 


Anlage  Nr.  2. 

Fetwa   des    Abu   Ssutid    über   die    rechtlichen  Eigenschaften 
sämmtlicher   iu   der  Türkei   existirender  Ländereien.  Nach 
den   Handschriften   M.  <).  P.  II.  279    (Peitsch   Nr.  2bl)  Bl.  7hV. 
Ms.  Orient.  Fol.  1271   (Pei  tsch  Nr.  2(ii»)  Bl.  4»i  ff. 

(Dieses  Fetwa  wird  eingeleitet  durch  eine  lange  Begründung,  wodurch 
is  hervorgerufen  worden:  Als  der  Sultan  (gemeint  ist  Suleiman  der  Gross.  ) 
den  Thron  bestiegen  hatte,  befahl  er,  den  Besitzstand  aller  Gebietstheile  nach 
Tradition  und  Gewohnheit  seiner  Vorfahren,  ohne  die  alten  Bücher  zu  vei- 

1   Siehe  Anlage  .1. 

*  Es  ist  ein  grosser  Indium,  wenn  niun  unter  -Hajah-  llc^  nur  die  eliiist- 
lii-heu  L'nterthancn  in  der  Türkei  verstand.    An  zahllosen  Stellen  der  Handschrift 
Peftseh  Nr.  2<i0  findet  sich  lie J  jLA«~*   und  lie J  <S*. 
Mut),.  .l.Sew.  f.  OririiL  Sprachen.  190i.  II.  AhlU. 
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ändern,   festzustellen.     Der  Unterzeichnete  (j&y  ),   nämlich  Ahu  Ssuud. 

nahm  zunächst  die  Registrirung  der  Liwas  Üsküb  und  Salonik  in  Rumelien 
in  Angriff  und  stellte  dabei  gleichzeitig,  da  noch  nicht  untersucht  war,  was 
eigentlich  Cschrie-Land,  was  Charadschie-Land,  und  ob  dieses  Mtilk  der 
Eigenthümer  ist.  Folgendes  fest:) 

Die  Ländereien   im  Gebiete  des  ^L-aä.  jV j\  o^-OM  ^ 

Islam  sind  nach  dem  Scheriat  dreierlei  . 

Art :  <f~*J.  Tj}  * *-*.J~  £j~ 

I.  Cschrie-Land.  Dieses  ist  den  <«^L-.\  Jl*\  »A^O  j**-  £j  3  *  jJLs- 
Gläubigen   zur  Zeit  der  Eroberung  ^  ... 

als  Volleigenthum  verliehen  worden.  j\~  J*iSj&*  ^ 
Ks  ist  ihr  wirkliches  Mülk- Eigenthum,     .     ^  j     -  ^  «  ,  ^  w  f  u 
das  sie  wie  ihre  anderen  (beweglichen)         -      ^         J "     «  -  *<  ^ 
Güter  besitzen,  wie  es  ihnen  beliebt,  ^\ J>.  t\j£*\  <.  JL»1 

Von  Anfang  an  den  Gläubigen  den       C  '\ 

(  haradsch  auf/.uer  legen,  ist  ungesetz-  JJ  \  c^M  £)s~* 

lieh;  ihnen  ist  der  Zehnte  auferlegt.  ^  *^  dl'^C  jVj\  J-*W  J/- 
Sie  säen ,  ernten  und  zahlen  ausser  *  * 

dem  Üschr  von  dem  Ertrage  nichts.  J^-CJ  j\  J^l  ^  j  >M  tSsf- 
Dieser  Zehnte  gebührt  den   Armen  It  -Cl  7 

und  Elenden Der  Lelmsherr  oder  ->  ^ "S™    ^JJ-J      -       J  *' 
sonst  wer  bekommt  nichts.  Die  Länder  jULjJ    J^d».  ^ 
von  Hedschas  und  Rassra  sind  der- 
artig. /  J-i  »^a  ^/»jl^  J*j\ 

IL  Charadschie-Land.     Das-         ...  .  • 

selbe  ist  den  Ungläubigen  zur  Zeit  der  ^  J"*  VT'-r*"  ^3 

Erobenmg  des  Landes  als  \'o)leigen-  mJ3  xS' jju      Jb\  Si  • 
thutn  belassen  worden.     Die.  Eigen- 
thümer haben  von  dem  Ertrage  dieses  f**  <- Jj jj\  y^jl  *^Ux 
Landes  eine  Theilabgabe,  charadsch-i-                    ^  '  ^         j  *  l       j  '  l 
tnukasseiiie,  zu  zahlen,  nämlich '/,„, '/8t           ^      J-^>"- '^>*- cT 
V-.        bis  zur  Hälfte,  je  nach  dem          Ii.           »jf<\*£ÖJ*j\  jf* 
Ertrage  des  Hodens.  Ausserdem  haben 

jedem  .lahrc  eine  feste  Geld-  ^  J  •4^  £>J 


sie  in 


gäbe,  die  eharadsch-i-muwassaf,  zu       ;        jJLli'j\  .  ^U^a     j  • 

leisten.    Auch  diese  Länderart  ist  das  ' 

unbeschränkte    Eigenthum    der   Be-  t~^- j"^*-^-*  t/*«3 

sitzer,  das  sie  verkaufen ,  kaufen  und  _  . 

besitzen  können,  wie  sie  wollen.  Wer  *>*  •>*  »  fV1  ^     J  - 

es  kauft,   kann  es  ebenso  bestellen  ^  ^  ^  j^JUl  j 

und  hat  den  (  haradsch-i-inukasseme 

und  Charadsch-i-mtiwnssaf  zu  zahlen.  ^\ ^i-     ^  <w  U.  ^j^J  Jj^JS^ 

1    Dalier  wird  dieses  Land  auch  Ers-i-Ssadaka  (Almosenland)  gciiaunt  (vergl. 
Iii.  5V  der  Handschrift  IVrtscli  Nr.  2*>1). 
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Kaufen  solches   Land  Gläubige,  so  J<~}\ $T  j£\  (}M  J>1  JjJ^3 
fallen  die  von  den  Ungläubigen  er-  ,    ^    ^  .    .      .  c- 

hobenen  Charadsch- Abgaben  nicht  jM^>>/^^ü^ 
fort.   Sie  sind  ohne  Abzug  weiter  zu  £\  bl  jj 

zahlen;  denn  nur  von  Anfang  an  den  #  _, 

Gläubigen  Charadsch  aufzuerlegen,  ist  J-^S  9J ^\ J>-  $1-C^ 
ungesetzlich;   ihn  von   denselhen  zu  ^ 
nehmen,  wenn  er  schon  einmal  (den  j^Vjl  J-*  £_? j^*  %\»\ 

Ungläubigen)  auferlegt  war,   ist  zu-  vi   i    i  i    CT  -    •     i  i  CI 

lassig,  mögen  die  Besitzer  U laubige        '  ^  *' 

oder  Ungläubige  sein.     Solange  das  cSjv   jV jl  »Jb/Ul  ^"f'pL 

Land  bestellt  wird  und  nicht  unbebaut 

liegen  bleibt,  kann  sich  Niemand  (in  ^  «-M*"*"  ^JJl)  ^  J*"  ■* 

den  Besitz)  hineinmischen.     Die  Be-  ^jj^  .  JlffJ  ,      •  - 

sitzer  können   vielmehr   ihre  Besitz-      J ^      *  '         J  J 
rechte  ausüben,  wie  sie  wollen.  Sterben  j  L-  »X       jj  j\  JjJ*l  j*ä 

sie.  so  vererbt  sich  das  Land  wie  - 
ihre  anderen  beweglichen  und  unbe-  ^.S^JJ  <Sj^ 

weglichen   Güter    auf  die   Scheriat-  ^ y  ^  ^  jJg| 

Erben.    Die  Ländereien  von  Suwadi-  v  " 

irak  (Mesopotamien)  sind  derartig.      jVji  Jjr~*  3J^*~~ *  j~  «-^J 

Die  in  den  religiösen  Gesetzbüchern      •  -  <Tl  •  i 

angegebenen    Landereien   sind   diese  t**"*  /.  J'v ^  t>*.  J 

beiden  Arten.  r 3 j^*  *3       \        «  ^jj^j 

III.  Endlich  giebt  es  noch  eine  Art  ^  " 

Land,  das  weder  üschric  noch  auf  die  Jj*  CXi£  J*j\  6|      ^~>-l J>- 

angegebene  Art  charadschie  ist.    Das-                   ,  ^  .£}  .   .  ^, 

selbe  heisst  jM  s-i-memleket.  Ur-       -       -  ^J  u 

sprünglich  w  ar  es  Charadschie -Laud,  *  j  j   wJjl?'  ^/ J-»Jjl 

das  den  Besitzern  zu  unbeschränktem  .  . 

Eigenthuin  gehört   hatte.     Ms  ergab  ^.J.J?  f^*  '^J^^ 

ich  jedoch  bei  ihrem  Tode  (oft)  grosse  £jj  x  JU   ^jß~l  $. 


Schwierigkeit,  wenn  nicht  Unmög- 
lichkeit, bei  Vorhandensein  von  viel 


Erben,  entsprechend  den  auf  jeden  .JOi^l  jUj «  J/ ^ jM 

lolc  Ö  wjjJj^  J^lj  «^^--* 
JyJL-  Jlll       ^iji        jviijl  JU: 


Erben    entfallenden    kleineu   Antheil  ^         ■  i> 

den  von  jedem  Einzelnen  zu  zahlenden  ^  Jv^lj  Jl> 

Charadsch  bis  in's  Kleinste  zu  berech- 
nen.   Daher   wurde  das  Obereieen- 
thum,  die  Kakkaba,  für  den  Beit  ul         J*      jlc  *Vcj 
Mal  in  Beschlag  genommen  und  den    -i  i   .  »i         .    •    •  \ 

Kajahs  (das  Land)   nur  als  geliehen  C3  ^J  - 

gegeben.     Diese   hatten,    wenn    sie  jJ-"Vjl  J-»'w  w>JJ^ I  j^-  ¥  J 
es   bestellten   oder    Gärten,    Wein-  \   •  <^  \^    \  • 

berge  u.s.  w.  anlegten,  von  dem  Ertrag  "*-3  ^s^*  ^L-^3  tL-**" 
den  procentualen  Tribut  und  ausser- 
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dem  den  festen  Tribut  zu  zahlen.  Nach  y  •.v'jLft-U  «j-j  «£1  ^j-a* 

den  Lehren  einzelner  Itnnine  gehören  t 

die  Ländereien  von  Suwad  Irak  zu   

dieser  Art  l. 

Obiges  Fetwa  enthält  eine  klare  Zusammenstellung  der  zu  Suleiman's 
«les  Grossen  Zeit  vorhanden  gewesenen  drei  grossen  Länderarten,  von  denen 
wir  zwei  schon  in  anderen  Fetwas  kennen  gelernt  haben.  Die  dritte  Art. 
«las  Mirie-Memleket-  oder  Staatsland,  war  zwar  ebenfalls  schon  erwähnt, 
aber  es  ist  zum  ersten  Male  der  Versuch  gemacht  worden,  seine  Kntstehung 
zu  begründen.  Dass  die  Schwierigkeit  der  Yertheihing  des  Charadsch  b«-i 
Vorhandensein  vieler  Erben  nicht  der  einzige  Grund  für  die  Schaffung  dieser 
Länderart  war,  ist  selbstverständlich.  Ks  scheint  aber,  als  ob  Abu  Ssuud 
gewissermaassen  nach  einer  Entschuldigung  suchte  für  die  Confiscirmig 
dieser  Ländereien .  welche  in  den  heiligen  Büchern  nicht  vorgesehen  war. 

Die  beiden  eisten  Lünderarten,  das  ('haradschie-  und  Uschrie-Land. 
waren,  wie  schon  oft  wiederholt,  im  Vollbesitz  ihrer  Eigenthümer,  d.  h. 
Miilk.  Es  giebt  nun  ausserdem  noch  Mülk-Laud,  das  weder  üschrie  noch 
«■haradschie  ist,  sondern  gemeinhin  nur  Memluke-Land  genannt  wird  und  im 
Gegensatz  zu  jenen  beiden  Mülk  -  Länderarten  innerhalb  der  Städte  liegt 
und  nicht  beackert  wird.  Wir  finden  über  den  Unterschied  vom  einfachen 
Mülk- Land  (memluke)  und  dem  abgabepflichtigen  Zehnten-  und  Tribut  - 
Mülk-Land  in  den  nachstehenden  Fetwas  Folgendes: 

I.  » 

Frage:    Was  ist  nach  den  hei-  £y£  ^y*  j\  j~"  CJ^S  -U- 

ligen  Büchern  Memluke-.  was  Mit-  •    t        t        •  t        •  i 

i-i..u«i?  J  V. 

Antwort:  Memluke- Land  ist  das  ^  ^X*  <->A 

innerhalb  der  Städte  liegende  Land."  ^  ^«y^  #JL^ 

Das  ausserhalb  derselben  liegende  ist  "  *" 

«  haradschie-  und  Üschrie-Land   J*  *-f?\  J*  J  +  JpJ)\  jVjl 

Mubah-Land  ist  Wüstland  in  Nie-  jQ.,  „X3  ^  A^jT^L.  J, j\  .... 
tnandes  Besitz. 

Abu  Ssuud.  ^»Jl  y\  J\ jS* 

II.  4 

Frage:    Was  ist  Mülk-,  was  ist  ji±  <£s*  <J*j\  *—Üu  ij*  j\ 

>,i,ie*La,,a-  *X£\   J  jU 

Antwort:     Das    Land    in    den       *-  •  - 

Städten  ist  .Mülk -Land;  der  Eigen-  *  J  j  jVjl 

• 

1  Das  Folgende  stimmt  fast  wörtlirli  mit  «lein  in  anderen  Fetwas  Enthaltenen 
filx  reiii  (vergl.  Aul.  H). 

J  Ms.  Diez  A.  tV'  7^  (Pertseh  Nr.  ;}<»). 

3  Vcrgl.  i  2  Nr.  1  des  «Gmndrivhtes-,  im  Jahrgang  III. 

*  Peitsch  Xr.260,  Bl.47\ 
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tlii'mier  kann  es  (frei)  verkaufen  und  Jt&l  4»«»       ^>  ^^«Jjj  C>j9 

verschenken ;  wenn  er  stirht.  vererbt 

es  sich  auf  alle  seine  (Scheriat)- Krben.  jVjl  \J»\   J  \J  J*} 

Mirie-Land  ist  das  in  den  Dorfge-    .  .  ^ 

bieten  liegende  Land,  von  dem  die  *~  J^S*  SJ^^  <  J*  J  J, 
Besitzer  jedes  Jahr  ihre  Unterthanen-  „.  t 

gebiihr  zu  entrichten   haben,     /um  -  *  -    •  ** 

Verkaufen   desselben ,   Verschenken.  ^ Ji^\  J  jj&> 

Verpfänden  sind  sie  nicht  ermächtigt. 

Sterben  sie,  so  nehmen  ihre  Sohne  *   ^i»  ^L-  V\  3  J  J-M 
es   ebenso   in    Besitz.     Sind  Söhne 

nicht  vorhanden,  so  vergiebt  es  der  y  \  ->^J.3 

Sipahi  (Lehnsherr)  an   Andere  zum 
Tapu.  Abu  Ssuud. 

Wie  aus  den  Fetwas  zu  I  und  II  hervorgeht,  ist  das  ausserhalb  der 
Städte  liegende  Land  entweder  Üschrie-  oder  Charadschie-  oder  Mirie-Land. 
Auf  keinen  Fall  kann  das  ausserhalb  der  Städte  liegende  Land  einfaches 
Meinluke  sein. 

Das  Mirie-  oder  Memleket-Land  kann  nach  seiner  Entstehung  ent- 
weder Lehnsland  sein,  das  vom  Sultan  gleich  bei  seiner  Eroberung  den 
Sipahis  (Lehnsherren)  gegeben  worden  ist.  Solches  Land  ist  nie  Mülk 
(Charadschie-  oder  Üschrie-)  gewesen.  Der  Lehnsherr  seinerseits  giebt 
solches  Land  den  Rajahs  in  Besitz,  die  für  die  Besitzrechte  verschiedene 
Abgaben  zahlen,  deren  Gesammtheit  im  Fetwa  II  mit  Kulluk  (Sclavengeld) 
bezeichnet  ist.  Diese  Besitzrechte  vererbten  sich  ursprünglich  nur  auf  die 
Sohne,  erst  später  l>ekamen  andere  Verwandte  das  Recht,  gegen  Zahlung 
einer  Gebühr,  Tapu  genannt,  das  von  ihren  Verwandten  (unterlassene  Land 
vor  Anderen  in  Besitz  zu  nehmen  (vergl.  Anl.  5).  —  Das  Mirie-Land  kann 
ferner  so  entstanden  sein,  dass  sein  Mülk -Eigenthüiner  erblos  verstorben 
ist  und  das  ehemals  Üschrie-  oder  Charadschie -Land  in  Folge  dessen  dem 
Fiscus  anheimfiel,  oder,  wenn  es  Charadschie -Mülk  war,  dass  die  Charadsch 
auf  zu  viele  Erben  vertheilt  werden  musste  und  das  Land  daher  aus 
praktischen  Gründen  ebenfalls  für  den  Fiscus  in  Anspruch  genommen  wurde. 

Anlage  Nr.  3. 

Fetwa  des  Abu  Ssuud  über  den  Unterschied  von  Charadschie- 
und  Üschrie-Land.  Nach  folgenden  Handschriften  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin:  Landberg  598,  Bl.  113*  (Peitsch 
Nr.31);  M.  O.P.II.  279,  Bl.  V  (Peitsch  Nr.  261);  Ms.  Diez  A.  8°  73, 

Bl.  12. 

Frage:  Was  ist  nach  dem  Sehe-  4->-l j>-  «w*  <•£ 

riat- Recht  Charadschie-,  was  Üschrie- 
Land?  w>J*»  Jy  0^*  Mr**"  J-*»    f~s'  J 

Antwort:  Wenn  der  Imam  ein 
Land  erobert  und  dessen  Grundstücke  ^^ssi^T  j 
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entweder  unter  die  Eroberer  vertlieilt  ..  ♦  <l-£\c       A-i  l  j\  j  .j.?-*^ 
oder  aber  die  vor  der  Eroberung  ius- 

gesammtziun  Islam  übergetretenen  Ein-  <*  L^jJ*»!  refill  Ju*  j^>-.l  <-M 
wohner  indem  Besitze  ihrer  Landereien 

belässt,  dann  sind  diese  Üschrie-Land ;  »^J^  «J-^*  h\  fU 
denn  den  Gläubigen  auferlegte  Last 

ist  immer  eine  Art  Pflicht  Keßen  Gott.  (M/.'  J*  ^  ^ 

Der  (haradsch  hingegen  ist  nur  eine  ^  -  ^        y  . 

einlache  nothwendige  Lästigkeit.  Den  •       -  CT 


Muhammedamm  von  Anfang  an  den  *ujV  r^^r*"  f3V 

f haradsch  aufzuerlegen,  ist  iinmög- 

lieh;  es  kann  ihnen  nur  der  Uschi-  Jjjf^  ^ij  ^\ J».  1— •  \JC-| 
auferlegt  werden.  ' 

Wenn  der  I  tun  in  aber  bei  der  Kr-       i  J-^S 
oberung  des  Landes  dessen  Einwoh-      .  ,  ^ 

ner  weder  vernirlitet  noch  gefangen         J***  V^.1         <S*^C  ^ 
nimmt,   sie   in   ihrem    Ländeibesitze      .  , 
vielmehr  bestätigt,  ihre  Grundstücke  *X^"J.  ^  ^  W 

ihnen  ebenso  wie  das  Vieh  und  ihre  ^   j  ^  ^  j  ^  ;> 

lliiuser  als  treies  higenthum   oelasst  * 
und  den  Kinwohnern  selbst  eine  Kopf-  jiJ^-  Jj\  *  i£j\}^ 

Steuer,   ihren   Ländereien   aber  eine 

Abgabe  aufbürdet,  dann  ist  diese  Ab-  ^jjJ»\  4>   J>-  »JjXj  ^•J*\ 

gäbe   natürlich   der  Charadsch  und 

unmöglich  der  Zehnte,  denn  im  -Zehn-  *~-M»J  *ü»J  <m  J  J. 

ten«  (iisehr)  liegt  eine  religiöse  Be- 
deutung, die  zu  den  Giauren  nicht  J^9^  >***l  .  ^ 
in  Beziehung  gebracht  werden  kann.                 .  . 
Ks  kann  also  nur  der  (  haradsch  auf-                      ^  U  'J  ^ 
erlegt  werden.  Von  diesem  (  haradsch                         ,     ^  ^ 
nun  giebt  es  zwei  Arten:  den  Cha-  CT'  C,  ^ 
i  adseh-i-muwassaf,  d.  Ii.   eine   feste      ,         m        _   .                 i  ,      .1  . 
Geldabgabe    pro    Jahr1,     und     den   v_  ^                  J  ^'  -* 
(  haradsch- i-mukasseme.    eine   pro-  ^                  ^  ^  ^j^^Ahy 
eentuale  Abgabe,  die  nach  den  Kr-  T 

trägnissen  des  Landes  bald  Vio»  hald  «_M<>.  X'j*  <*-"  7:^ J*~  * 

\'h  beträgt   und   bis   zur  Hälfte  der  ^~ 
Kinkünfte  ausmachen  kann,  wenn  das  «jL^."  sJü»j\  /v't  j-U  j  vil' 
Land  sehr  gut  ist. 

Die  erwähnten  beiden  Länderarten  J^fjl  j(U-J  ^jxfj  "Ci-ai  j^Jjl  »jß 
sind  das  freie  Kreuth  um  derer,  denen 

<  s  gehört.  £\y  J^Jjl  y\  »i-ie  J-^J  y*^- 

1   Diesf-r  Charadsch-i-nimvossat'  li.isst  in   manchen  (legenden  auch  Tsciii  ft 
iiktsihe.ssi.  in  uianchcii  Dassama  akls.hessi  (vergl.  Bl.  2r  der  Handschrift 

lVriMch  Nr.  261). 
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Aber  so  siml  nicht  alle  Ländereien  <S^^  ^  ^ £y' 

in  diesen  gesegneten  Ländern .  und  es 

giebt  solche,  die  weder  Üschrie-  noch  ^  J  y.  <Sj&*  J?~^ 
Charadschie  -  Land  sind.  -     ^— .  .       s  1 

Sie  sind  vielmehr  Staatsland  (ers-i-  J^  Jf^JZy.  iSr*~\j\  ^ 
memleket),   nnd  das  Obereigenthum     .    ,    /<  ,  A  . 

daran    (die   Kakkabn)    gehört    dem  w  •  ^  -  v 

Reit  ul  Mal   (Fiscus),   während   der  j  O^O;^ 
Besitz   den    Rnjahs    im   Wege   der      J  "  ' 

Miethe1  zu  Tapu*  verliehen  wurde.  jJLli j.  •  \        4L»  ^i»  A,tlc ^ 

Die  so  Besitzenden  haben  dem  Sipahi 

(Lehnsherrn)    den    ( 'haradsch-i  -  mu-  J         y*  ^}-^~  '—'-*"*' ^ 

vassaf  und  den  charadscli-i-mukasse-   ^  . 

ine  zu  zahlen.   Zum  Verkauf  und  zur  ^^.^ 

Übertragung  von  Eigenthumsrechten  , ..       ...  ,  .        .  3  ,  , 

sind  .sie  nicht  befugt».     Sterben  sie  ^  ^ 

unter  Hinterlassung  von  Söhnen,  so  ' JjX\  i" J»xS 

besitzen  diese  weiter  wie  sie  selbst4,        »  *  • 

sonst    giebt    der   Sipahi    das   Land  Jj  4)  ylu  y  Jj3*»  y^»J>-\ 

einem  Anderen  zu  Tapu.    Das  Land  * 

kann,  solange  es  der  Padisehah  nicht  ^«',L  J  o*ijrj\  jXi  ^  f^KA 

zu  Volleigenthuin  verleibt,  nie  Mülk 

Jemandes  .sein.  jJLjl  cUl» 

Die  Verleihung  eroberter  Ländereicn  zu  Üschrie-  (Zehnten-)  und 
Charadschie -(Tribut-)  Land  war  ursprünglich  die  allein  existirende.  Die 
heiligen  Gesetzbücher 4  kennen  noch  keine  andere  Liinderart.  Der  Cnter- 
schied  zwischen  Zehnten-  und  Tributland  ist  einmal  ein  äusserlich •  re- 
ligiöser. Im  Üsehr.  dem  Zehnten,  soll  nach  obigem  Fetwa  eine  religiöse 
Bedeutung  ^5-^**  Zj*^  liegen,  in  Folge  dessen  können  die  Giauren  damit 
nichts  zu  thun  habeu.  Über  dieses  religiöse  Wesen  des  Zehnten  linden 
wir  Bl.  48"  der  Handschrift  Pertsch  Nr.  2<J0  ein  anderes  Fetwa,  in  dem 
es  au  einer  Stelle  heisst         (i>-  L~**   \ J&  -der  Zehnte  ist 

das  Recht  der  Armen  und  Elenden  •  .  während  der  eharadsch  eine  blosse 
lästige,  schiindende  Abgabe  bedeutet.  Ein  anderer,  praktischer  Unterschied 
zwischen  Zehnten  und  Tribut  ist  der.  das*  ersterer  wirklieh  der  zehnte 


1   Ms.  Diez  A.8°  73  hat  *jjy\  J  jL.1      J  W  yji j\  CXAt  K~)&\ 

JJjb  -es  ist  den  Besitzern  nicht  zu  Eigcntliuin  verliehen,  sondern  ist  in  ihn  11 

Händen  auf  die  Methode  der  Leihe-. 

*  Vergl.  Anl.  4. 

3  In  der  Lindherg'sehen  Handschrift  fehlt  da»  Nächste. 

«  Die  Dicz'sche  Handschrift  hat  von  hier  an  <JÜ&-  \+Jjj}~ 
!^a\  j\~  ttjlz  J*j\j  <f?\ J*j\  -andere  Erben  hahen  kein  Erh- 

recht.   Charadschie-  und  Ü.sehrie -  Land  ist  in  Wirklichkeit  wie  gewöhnliches  Mnlk.. 

*  Vergl.  Anl.  2  II  i.  f. 


Digitized  by  Google 


SS 


Paoki.:  Das  finmdcigentlium  in  der  Türkei. 


Theil  der  Ernte  war,  wahrend  der  charadsch  /.war  ebenfalls  prozentualer 
von  der  Ernte  genommen  wurde,  aber  bis  zur  Hälfte  des  Ertrages  bei 
gutem  Hoden  ausmachen  konnte.  Ausser  dieser  Charadsch -i-mukasseme 
(Theiltribut)  genannten  Abgabe  hatten  die  Giauren  aber  noch  eine  andere, 
fixe  Grundabgabc,  den  Charadsch -i- muwassef,  zu  leisten  (s.  §2  des  G.  G. 
«>ben  §  2).   Die  Kopfsteuer  (dschisie)  hat  mit  dem  Grundbesitz  nichts  zu  thun. 


Anlage  Nr.  4. 

Das  Wesen  des  Tapu. 
I.  Nach  S.335  der  Handschrift  Ms.  Orient.  Fol.  1271  (PerUsch  Nr.  2«M): 
Aus  der  Zeit  Lain  Ali-Efendis,  des  J 


An  den  Kadi  von  Ephesus!   Hus-  y^jv->-  £jt  U 

sein,  der  Überbringer  dieses,  that  zu     .  \t  i  i  >l 

wissen:  Im  Jahre  1010  starb  ein  ge-  w  -  *  — 

wisser  Derwisch,  welcher  ihn,  seinen  Ii  «jX'^-C-*  (J^Wj  j\t\»  &  y  <L~*Sf»ti* 
Bruder  väterlicherseits ,  und  den  Hadji  _         •  .    4.  .  ... 

SeTdi,  seinen  Vollbruder,  hinterliess,  ^^i^  JX^  iT'U  Jj.  ]* 

aber  keine  Kinder.    In  Folge  dessen  •jy  jS    sU-ä  <^jV 

wurdesein  zum  DorfeX. gehöriges  Land  »'iL  1 

tapuberechtigt;  und  als  dieser  (Über-  iSJ.JlW  O^Jf  \J  f1' 

bringer),  sein  Bruder,  (es)  gegen  Zah-  »J3j^j\  Jp«L-*  *_>J»  jy£ 
lung  des  Tapu  mit  Hadji  SeTdi  zu-  * 
sammen  zu  gleichen  Theilen  (in  Besitz)         <£J*?~  <2X.\/*  <S"^     J  X 

zu  nehmen  verlangte,  habe  sich  Letzterer  ^Jj,  ^|  ^   ^  *»"yA\ 

widersetzt  und  gesagt:   -Ich  bin  der       "  •  ~J 

Bruder  des  Verstorbenen  von  beiden  Äjy.Cf  ^"V" 
Eltern,  dir  kommt  kein  Land  zu-, 
und  wollte  das  ganze  Land  von  dem 
Sahib-i-ers  gegen  Zahlung  des  Tapu  *M    yU»  w»-L»  ^j-^U" 

in  Besitz  nehmen.  ,  ,i  .  .         .  i, 

Entscheidung:  Wenn  dem  Voll-  .  . 

binder  der  Nachlass  des  Verstor-  cT        V  J*jJ^  ^'6^- 

benen  gegel>en  wird,  so  heisst  das:  j^L-l  j  jy>'  Jjl 

der   Barnachlass,    die   Effecten    und  "  '  . 

die  scheriatrechtliehen  Liegensehaften  £       **Tj/»  J-^j\ 

(d.i.dasMülk-Land).  Bei  der  Regelung  ^       «y  ^         mjJ^\j  \  jy,  j  *i\ 

der(Mirie-)Ländereien  wird  Vollbruder  "           '             "             "  " 

und  Bruder  väterlicherseits  nicht  unter-  <SJ?    U?~>\    ^JmJ  X 

s.  hieden.  Denn  die  Hingabe  von  Mirie-  .          .   .        •         i.    t  *i- 

Land  gegen  Tapu  ist  nichts  als  Ver-  J*  C/  J  **J  •  '  ^   J-J    -  *T 

miethung.  Stirbt  der  Miether,  so  ver-  *         l-      .       -i    l  i      :  t- 

erbt    sieh    das   Miethsobject    nicht,  ^  ^             ^  ^ 

sondern    der    Vertrag    ist   auf-  ^Jffj\             ^—il*  JUtf-  4^J» 


x*      j.     (*r*    J  <y.  yy 
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gelost.    Wenn  Mirie-Lnnd   den  iSjjm  jVjl  sJ \<Sj? 

Söhnen   des  verstorbenen  Be-  .  ,  . 

sitz.ers    ohne   Tapu,    und   den  >~  l"V  *  ^J?  S* >?  ^ 
Töchtern  und  Geschwistern  mit  £ ^  jjj^  ^  ^        j  j  4i\  ^J»  o 
Tapu    gegeben    wird,    so    ge-  * 
schiebt  dies  nicht  gemäss  des  O  y>  ^\  <£j^£>\  (J-J^j\ 
Scherl  a  t- Rechts.    Sonderndader  .    j  •:  t     .      il"  1 

Verstorbene  einmal   im  Besitz  war.  >"'^  ^  ^3  S~  >f 
wird  seinen  Söhnen  das  Land  ohne  jy.  J-^M  &\ 

Tapu-Zahlung,ausBarmherzigkeit,  m 
und   seinen  Töchtern  und   Brüdern   ✓*  &  f*  f,         j\  J  <J~"J  P 
gegen  Tapu -Zahlung,  aus  Wohlthat,  .   ^        ,  .        .  -    n  j 

verliehen.  Daher  befehle  ich:  Siehe  CJJ^  -  -  ^-7-  CT  jtj...  j  j. 
zu:  wenn  der  Verstorbene  wirklich  #A*jjJj\  ^JawL-.  * ^J»  ^J^r  »jj^ 
einen   Bruder   väterlicherseits   hatte,  ^- 

nnd  seine  Landereien  auf  die  an-  &*)  ^  U1  U^"5  * 
gegebene  Weise  tapuberechtigt  wur-     ^  ^  ^       y  ^ 

den ,  und  Jener  den  auf  ihn  fallenden  * 

Anf heil  haben  will,  so  ist  es  nicht  j-U6j  JrU-  <-jJ>M  J^W 
erlaubt,  dass  Hndji  SeTdi  das  (ianxe       .  .  .  .  M 

beansprucht.    Das  mnsst  du  verbieten  ^  Jj.  J  J*\  £>J 

und  dem  Bruder  väterlicherseits  den  j S»   J  J»        ,J  <«a>- 

auf  ihn  fallenden  Antheil  an  den  Län-  (         '  ^ 

dereien  gegen  Zahlung  des  von  Un-  9.  ^  ^J-*T  »S-*4^ 

parteiischen  festzusetzenden  Tapu -Be-  ^•j.Cl  ^j^^a)  _jJl  ^ 

träges  von  dem  Sahib-i-ers  (nehmend)  - 
geben  und  in  den  Besitz,  einweisen  *■ — -  *  •  <J 

Den  LT).  Kamasan  1012.  \  ♦  >  T 

2.   Nach  M.  O.  I».  II,  279  (Peitsch  Nr.  261,  S.  44): 

Der  Tapu    ist    eine    Idschare-i-  l  Sj?  c/*-^  -,"5  Jt^* 
u.uadschele,  d.  h.  ein  im  Voraus  zu  ^  ^  ^  ^  ^ 
zahlender  iMiethsbetrag.     Da   Mirie-  ?  ^ 

Land  dein  Fadischah  gehört,  kann  es 

Niemand  verkaufen.  Wenn  die  Grund-  ^  j  ^\  ^>  Ii»  OU Jj  O  J ji 

stücke  eines  ohne  Söhne  Verstorbenen 

seinen  Töchtern  und  Bi  ndern  verliehen  c/  ^-  J  ^  ^^-V.  ^U^.  Jj* 

werden,    lann  bekommt  der  Sipahi  ^\  0j,j  ^»  U» 

als  Tapu  den  Betrag  einer  .Tahresernte     J'    .  " 

dieser  Ländereien.  —   Ferman  vom  Ol'  V  V*!' 

Jahre  1042      Von  anderen  bekouunt  J  j  L*  jJLli      jjL»  ^jl. #JCi^  jl>" 

er  als  Tapu -Abgabe  die  Idschare-i-         .  ^   .  ...  .  . 

muadschele,  welche  Glaubige  unpar-  *J-  y.-^^1^—       >T.  •*X 

teiisch  festsetzen.  jy\j  jjJl^j^Lt^-j^-. 

Kanon  aus  Murad's  Zeit.  ...     ,       .  ,<  ,     .,  .        •,!  . 

Jl^*  jUaL-  jUjji  JVUL. 

1   Derselbe  Fcrman  ist  erwähnt  in  derselben  Handschrift  Fol.  19*. 
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Mirie-Land  ist  im  Gegensatz  zu  MOlk  -  l*ond  das  im  Obereigenthum  des 
Staates  stehende  Land,  das  der  Sultan  der  Regel  nach  als  Lehnsgut  ver- 
dienten Kriegern  (sipahi)  verlieh.  Mit  der  Verleihung  begab  sich  der 
Staat  seiner  Ohereigenthumsreehte  nicht,  wenn  der  Sipnhi  auch  äusserlich 
dieselben  hatte.  Hie  dem  Sipnhi  als  Lehnsgut  verliehenen  Ländereien 
wurden  von  Jenem  an  die  Bauern  (rajah)  vergeben.  Diese  haben  dafür, 
ausser  anderen  Abgaben,  einen  Betrag  zu  entrichten,  der  Tapu  heisst. 
Dieser  Tapu  ist  nach  obigem  Erlass  von  1<>12  und  dem  Ferman  aus  dem 
Jahre  1012  ein  im  Voraus  zu  zahlender  Miethsbetrag.  indem  das  Ver- 
hältnis* zwischen  Rajah  und  Sipahi  als  Miethsverhältniss  angesehen  wurde; 
und  zwar  ist  dieses  Verhältnis*  wie  jedes  Miethsverhältniss  auflösbar, 
-fassid»,  »da  die  Besitzzeit  nicht  bestimmt  ist-1. 

Mit  dem  Tode  gilt  daher  das  Vertragsverhältniss  als  aufgelöst  (vergl. 
Nr.  1).  und  der  Lehnsherr  wäre  an  und  für  sich  nicht  verpflichtet,  den 
Verwandten  den  Besitz  weiter  zu  verleihen:  aber  aus  »Gnade  und  Barm- 
herzigkeit- bekommen  die  Söhne  ohm-  Tapu,  Töchter  und  Brüder  mit 
Tapu  (unterlassenes  Mirie-Land. 

Die  Höhe  des  Tapu  wird  der  Regel  nach  durch  Gläubige  unpar- 
teiisch bestimmt.  Nur  wenn  die  Neuverleihung  wegen  Totlesfalls  stattfindet, 
sollen  Töchter  und  Brüder,  aber  eist  seit  dem  Jahre  10-12,  nur  einen  Jahres- 
helrag  der  Ernte  abgeben.  Kür  das  Vilajet-i- Ruin  (Siwas)  galt  diese  Be- 
stimmung zu  Gunsten  der  Töchter  und  Brüder  aber  schon  länger,  wie  aus 
folgendem  Erlass  an  den  Kadi  von  Trapczunt  vom  Jahre  9K0  (Peitsch  Nr.  2<>0, 
S.  :r,7)  hervorgeht: 


Für  den  Fall,  dass  der  Grund- 
herr von  Tochter  und  Bruder  einen 
zu  Indien  Tapu -Betrag  nahm: 


Omer,  der  Sandschak-Bey  von 
Trapezunt,  hat  meinem  hohen  Thron 
das  Journal  (wörtlich:  « Ereignissheft-) 
übersandt.  Danach  sind  im  Vilajet- 
i-Rum  (Siwas)  die  Grundstücke  sehr 
werthvoll;  Einige  geben,  was  sie  haben, 
und  erwerben  unbedeutende  Land- 
striche für  bedeutende  Preise;  auch 
aus  den  Ertragen  kommt  der  Preis 
nicht  heraus.  Wenn  nun  Einige  ohne 
Söhne  sterben  und  hintcrhliebene 
Brüder  und  Töchter  den  n  (der  Ver- 
storbenen) Ländereieu  nach  dein  Kanun 
Hegen  Tapu  verlangen,  nimmt  der 
Grundherr,  obwohl  für  jedes  Dorf  als 
Tapu  ein  geringer  Betrag  eingetragen 


•jj3\  jytt  yjJC  lsJJ  Ij 


'   IVi  tM-l)  Nr.2»;i.  S.  I:  .  \» 
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ist,  von  den  Töchtern  und  Brüdern  yJ»  ^-j  jX  JJ-\  j^J  jf 

so  Verstorbener  als  Tapu   eine  Un-  "  . 

summe  Geld,  und  da  sie  so  viel  Geld  <^>X)  ^  ^  J^" 

(anzubringen)  nicht  im  Stande  sind,  ^         }j    .  ^  ^ 

entgehen  uiren  Händen  sowohl  ihre  >            -  '  -  » 

Ländereien  als  auch  die  ehemals  für  ^jJuCjj^l  ^  J<^5|  j^,  jr  j  .^J^ 
das  Land  gezahlte  Summe,  so  dass, 
nachdem  auf  diesem  Wege  den  Armen 

ihr  Land  genommen ,  sie  ausgewandert  . 

und  zerstreut  sind.  -°  U  ^  ^ 

Soviel  von  den  Landereien  solcher  J j  viVU        4) ^ f 

Verstorbenen  der  Rajali  nun  als  Jahres- 
rente gewinnt,  so  viel  sollte  der  Grund- 

herr  als  Tapu -Abgabe  nehmen.    Das     '  ^  ijl^U 

wäre  sowohl  den  Timarioteu  als  auch  <s  j     .  C' 

den  Rnjahs  angemessener  und  nütz-  --^  4>^J  ^ 
lieher.  ^- 

So  hast  du  wissen  lassen!  ***3J  w^Y«  ^\  J-^j^L^j  vo 

Also  («J-Ul;  mit  diesem  Wort  be-  ^  J ^  ^ ^^J ^,\x ) 
innen  alle  Dispositive)  ist  fur  ange- 


messen erachtet,  dass  in  Angelegen-  <jr-^  ^y^3*.  ij* 

hei  ten  der  Grundstücke  derer,  die  im         .  -  .  .  <\    C  V 

Vilajet-i-Rum    unter   Hinterlassung  »  ^  ^  *  ^  U 

von  Brüdern  und  Töchtern  sterben,  ^ ^\  g~  •j^,k\,\  <jüT 
künftig  dieses  Gesetz  gelten  soll,  und 

ich  habe  zu  bestimmen  geruht,  dass  jjj  J j _«il'\s  y>  jM» 

du  bei  der  Vergebung  der  Grundstücke  ^  it  1 

den  Timarioten  anbefiehlst:  Wenn  sie  ^  ^ J.  •^3^}   ^  *f  CJ 

von  den  Landereien  solcher  unter  Hin-  -u  L^Yjl^W 

terlassung  von  Töchtern  und  Brüdern     -       ^      JT-  Lr"  '  ^ 

Verstorbener    den    Tapu    verlangen,  J" f~J  cT-5  l 

sollen  sie  als  Betrag  dafür  eine  dem  " 

Kajah   zukommende  Jahresrente  des   ^  ü*  J 

Landes   ansetzen   und   diese  Summe     ..  .  . 

als  Tapu  erheben.    Mehr  sollen  sie  J**"  ^J  OJTJ  J*^'   ^  **** 

nicht  verlangen.    Damit  künftig  nach  jj  ^ 

diesem  meinem  Befehl  verfahren  wird.  ■  " 

sollst  du  von  demselben  eine  Abschrift  y^,  ijj£*\jj  J&y&  J^-  cil'La* 
auf  die  Rückseite  im  Grundbuch .  eine 

andere  in  das  aufzubewahrende  Jour-  *JJ3^  ^J> s~*<ar  3  c^-5  jr\  <J*  ^ 
nal  eintragen  lassen.   Jene  (die  Tima-  Ä     ,     .  - 

rioten)   sollen  ebenfalls  auf  die  an-  «>l-jl  ^ 
gegebene  Weise  verfahren.     Anfang  ^A* 
Rebi  ul  ewel  ItSO.  a_^-  (^.^ 
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Anlage  Nr.  5. 

Die  En  t  w i c  kelung  ties  K  r  I)  rechts  nach  M  iri  e-  Land  (d.  h.  des  Ta  pu  - 
Rechts)  und  die  Reihenfolge  der  Ta  pn  -  Berec  Ii  t  ig  ten  nach  den 
Ol  iginal-Fctw  as  und  -Erlassen  darüber. 

1.  Der  Sohn.  Auf  den  Sohn  des  Vaters  hat  sich  Mine-Land  von 
Anfang  an  vererbt;  alle  Mirie- Land  behandelnden  alten  Ketwas  und  Kamins 
bestinunen.  dass  der  Sohn  dns  vom  Vater  (unterlassene  Land  ohne  Zahlung 
des  Tapu  in  Besitz  nehmen  kann.  Ist  der  Verstorbne  aber  Sitnini  (Un- 
gläubiger), und  sein  Sohn  Muhammedaiier,  so  erbt  Letzterer  nach  den 
Linen,  nach  den  Andeien  nicht.  Zwei  fast  gleichlautende  Bestimmungen 
geben  dem  Sohn  (wie  dem  Bruder)  ein  Erbrecht  von  den  Ländereien  seines 
nichtmuhauuuedanischen  Vaters.  Die  eine,  aus  der  Zeit  Hamsa- Paschas, 
findet  sich  Bl.  3-14*  «1er  Handschrift  20«  des  Pertsch'schen  Kataloges  und 
lautet: 

In  Grundstiieksangelegcnheiten  ist  j^S  jUL— •  »X^oya»-  j 

Muhammedaner  und  Ungläubiger  eins.      *•     •         tr       •       .  i  \  -yS" 

Hinterlasst  der  Cliaur  einen  uiuhaiu-  fjT*xj^->  (J*^  j^i— •  J/ö 

medanischen  Sohn  oder  Bruder,  oder  viA/LL-,  4äj">U-   j^Ij  <J\i 

umgekehrt:  hinterlasst  der  Muhamtne- 

daner  einen  ungläubigen  Sohn, Tochter  ^  jj<£  S*J 

und  Bruder,  so  wird  der  Sohn  ohne  i  .  .  -  .,  L  M  ■  "  L 
Tapu,  der  Bruder  mit  Tapu  berechtigt  J*j]  <y**—  *J  yf  c^'-V  J  yf 
(nämlich  das  Land  zu  nehmen).  So  ist 
entschieden  und  gezeichnet  worden. 

Zur  Zeit  llamsa- Paschas.  \2.\t»y  jUjjJ 

Die  andere,  dem  Kamin,  das  Okdschi  Sade  auf  Veranlassung  des 
Scheich  ul  Islam  Jahia-Efendi  extrahirt  hat,  entnommen,  findet  sich  in  der 
Handschrift  M.  O.  P.  II,  279  (Pertsch  Nr.2(il,  Bl.  10),  und  lautet: 

Stirbt  ein  Simmi  uud  hinterlasst  *y>\  ^r^jl  i— *  Jy*  <S*J 

einen  muhammedanischen  Sohn  oder  * 

Bruder,  so  ist  Oesetz,  dass  der  Sohn  jV_j\  *> — ^ \  £  J  i— • 
von  den  in  dem  Besitz  (des  Verstorbe- 
nen) gewesenen  Mirie-Liindereien  ohne  I-Xi^ij  ' y*yb  cipjl  ^fi^J*  *.<g^\j\ 
Tapu der  Bruder  mit  Tapu  Besitz 

ergreift.   Wenn  es  heisst,  beim  Tapu-  O 
Verfahren  giebt  es  eine  Verschieden- 
heit (nämlich  der  Religion  als  Erl»-  <Jy    «^'«o  <J>yC^\   O y±> 
hinderungsgrund),    so   verdient  das 

keine  Beachtung.  j^jl 


»   Das  Wort  f-yl»  fehlt  in  der  Handschrift,  ist  aber  nach  einer  im 

dos  Consuls  Mordtniann  befindlichen,  sonst  gleichlautenden  anderen  Handschrift  zu 
ergänzen. 
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In  späteren  Gesetzen  sind  obige  Bestimmungen  wieder  aufgehoben. 
So  heisst  es  in  dem  Kanun  von  1018  (Ahmed  I.)  (Pei  tsch  Nr.  261 ,  Bl.  1  lv): 

J*t  Jl&t  <£j\  U-  <$Jjm  JLx.i  U^U. 

Und  in  der  Handschrift  Peitsch  Nr.  260,  Bl.  IM«  am  Rande  findet 
sich  folgende  Stelle  ohne  Datum  und  Unterschrift: 

Stirbt  ein  Simmi,  so  vererbt  sich  jUu-.   ,jj  j    <Jj\  \J*Jm 
sein  Land  nicht  auf  seinen  muhamme- 

danischen  Sohn;  auch  kann  dieser  es  fllj   y\  JU^\ 

nicht  mit  der  Begründung:   »es  ist 

meines  Vaters  Land-  mit  Tapu  be-  »_^»»L»  jUJ|  <S"\*  ^\ 
kommen.     Der   Grundherr   hat  die 

Wahl,  es  zu  gelien,  wem  er  will.  Aber  j  U  U  j  j  j  0_jjlo  j*J&- 
wenn  ein  Simmi  ohne  Kinder,  aber 

unter   Hinterlassung    eines    Bruders  <-U\5  ^Vjl  ^»Ujijl  ^ 

väterlicherseits  stirbt ,  so  kann  dieser, 

auch    wenn    er  Muhammedaner   ist,  j j!|  <U  ^J»  J  jLL-  (j  j  j 

seines    Bruders    Grundstücke  gegen 

Tapu  nehmen.  Einein  Anderen  können  j  »j>-\ 

sie  nicht  gegeben  werden. 

Man  beachte,  dass  nach  obiger  Stelle  /.war  der  muhainmedanische 
Sohn  keinerlei  Rechte  an  den  von  seinem  ungläubigen  Vater  hinterlassenen 
Ländereien,  wohl  aber  der  muhainmedanische  Bruder  väterlicherseits  ein 
Tapu- Recht  hat. 

Der  Mutter  gegenüber  gestalten  sich  die  Rechte  des  Sohnes  älteren 
Bestimmungen  gemäss  anders  als  dem  Vater  gegenüber.  Ursprünglich  sollte 
gemäss  Kyiass  (s.  Einleitung)  der  Muttersohn  dem  Vatersohn  gleichstehen, 
aber  Verordnungen  und  Fetwas  haben  ihm  nur  ein  Tapu -Recht  zugebilligt: 
(vergl.  zunächst  Bl.  1 1  der  Handschrift  Pertsch  Nr.  261  aus  dem  Kanun. 
welches  Okdschi  Sade-Efendi  auf  Veranlassung  des  Scheich  ul  Islam  Jahin- 
Efendi  extrahirt  hat): 

Wie  Land  vom  Vater  sich  vererbt,  ^ J^"l  jjU  Jl^J» 

so  sollte  auch  die  Vererbung  von  der         ,      i:  ,i     -t/,,    >i-,    ti — t  • 
Mutter  nach  Analogie  (Kyiass,  vergl.        -  u  -   1    "*  1 
Einleitung)  statthaben.  Für  die  Nicht-  <—*/-- 

Vererbung  jedoch  sind  Befehle  er-  <^     ✓     ^  ^ 

gangen:   die   Richter  dürfen  darauf  -  \ 

nicht    erkennen.      Der   verstorbenen  iyf'\   <£  j    v2A»l»l   O  y* 

1   Die  oben  eitirte  Handschrift  hat  Eine  im  Besitze  des  Consuls 

Mnrdtinnnn  befindliche,  mit  der  obigen  Handschrift  sonst  identische,   hat  dafür 

^«Vil^Aj.     Bei  eingehender  Vergleicliung  beider  Handschriften  gelangt  man  zu 

der  Überzeugung,  dass  das  Exemplar  der  Berliner  Bibliothek  sehr  liederlich  abge- 
schrieben ist  und  eine  fehlerhaftere  Vorlage  gehabt  hat.  als  dos  MoidtmaniiVlie 
Exemplar. 
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Mutter  Land  wird  dem  Sohne  nur  ^  *iy  j ^jj  <M  y^>  <&j\ 
gegen   Tapu   gegeben.     So    ist  es 

Rechtens.  Jy^j\ 

Vergl.  auch  folgendes  Fetwa  von  Mehmcd.  in  derselben  Handschrift 
BI.  13v.  14  citht: 

Wie  vererbt  sich  nach  dem  Kanun  JU^\                          ^)ä\t\  j y'^i 

Land  von  der  Mutter  auf  den  Sohn!'  .  ,     (-    ,.    ,»             .....  . 

Z.  B.  Hind  stirbt,  sie  hinterläßt  Sohn  y^^^^J^J 

SeTd,  Töchter  Hadidsche  und  Aische.  ^>J  <sJ 

Wer  von  diesen  bekommt  ihr  Land  ^  ^      m         ,      ^   j  - 

mit  Tapu  1'  Antwort:  Ks  handelt  sich  %       ~         ~~-  ] 

nicht    um    Istihkakie,    sondern    um  J-*^  JJ^.Jj 

Atajie'.     Des    Vaters    Grundstücke  ^  » 

werden  nur  dem  Sohne  umsonst  ge-  &JmJ  \\ 

geben,    nach    hohen    Verordnungen.  &  j\i\\A       J±3\  ± 

Aber  der  Mutter  Land  bekommt  der 

Sohn  nicht  umsonst,  sondern  gegen  <L \  _y  LU  'ß\         Jfrji  &  ^ 

Tapu-Zahlung.  Ohne  Tapu  vererbt  sich  l     *                '               '  ' 

der  Mutter  Land  nicht  auf  den  Sohn.  J*"J  «^-^ 

Dass  der  Sipahi  (Grundherr)  es  geben  ^,  s-iy&j  3  &\  y^  cTaIo  ^l— 

kann,  wem  er  will,  in  dieser  Beziehung  *  ^        .J      "     *  ^  • 

ist  kein  Befehl  ergangen.  O  .  . .  .  *j^-^J  >>  v/***  •A-j-i. 

Mehmed.  JC^ 

An  derselben  Stelle  wird  dann  fortgefahren: 

Durch  Fennan  vom   15.  Schawal  oL  <)*j\  iSjJ,  öY?\  J  j^>'\ 
1012  ist  bestimmt  worden,  dass  der  .  ^  ^ 
Mutter  Land  dem  Sohne  gegen  eine  ^                     ^  J^  5»J  ÖJ» 
von  Muhammedanern  unparteiisch  fest-  ^J^jii             UUIL  t  ^j*  Ab- 
zusetzende Tapu- Abgabe  gegeben  wer- 
den soll.  jUJUjjl  jUy^j-J^l^U* 

Dieser  Fennan   tftidet  sieh   in   seinem  Entwurf  in  der  Handschrift 
PerUsch  Nr.  2)50,  BI.  340 v  und  lautet: 


1  Die  Worto  Ott»**—)  (istihkakie)  und  *-fliaf-  (atajie)  finden  sich  oft  gegen- 
sätzlich zusammen:  sie  bezeichnen  stets  de»  Gegensatz  von  Scheiiat-Recht  zum  Kamin- 
Recht.  Die  Vererbung  z.  B.  von  Mulk- Gutern  ist  ein  Recht  nach  dem  Seheriat, 
istihkakie,  das  Tapu -Recht  nur  eine  vom  Kanun  geschaffene  Wohlthat,  ein  Geschenk, 
atajie  (vergl.  den  Erlnss  an  den  Kadi  von  Ephesus  BI.  1).  In  einem  Fetwa  der 
Handschrift  Pcrtsch  Nr.  2Ü1,  BI.  25 v  findet  sich  die  Stelle  :  <Jli>tLl  i£j*<J*j\ 
U*Lpj-Ü£i  -Mine-Land  ist  nicht  istihknkie,  es  ist  atajie-,  d.  h.  keine  vom 

Seheriat  -  Recht  geschaffene  I.änderart,  sondern  eine  kanuuische  (vergl.  auch  das 
Fetwa  B1.7). 

•  Die  Berliner  Handschrift  hat  anstatt  jJJ-\Ljyf  in  sinnentstellender  Weise 
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Rapport    yUlchiss),    geschrieben.  .J*"^         J.  *M  y^*  j-^ \ 

um  einen  Befelil  für  die  Verleihung  m         ,        !  .  . 

des  Landes  der  Mutter  an  den  Sohn 

j<*->jy~  jy,  j^fj 

gegen  Tapu  zu  erwirken:  ^J-^.  c^i^ 

Folgendes  ist  der  werthlose  Vor- 
seldog    deines    Dieners:     Mächtiger         Jj&    <iUl£  J 
Padischah!   Vordem  war  es  altes  üe-  ,       ...  . 

setz,  dass,  wenn  in  den  beschirmten  ^  ^ /  l>-> 
Landern  ein  lnndbestellender  Kajah  dULyj<*£.j|  ^^ly  J  oJk»4!_>\ 
oder  eiu  anderer  starb,   das   Land  "c"' 
nicht  Fremden,  sondern  dem  Sohne  «— J 

verliehen  wurde.  Aber  von  der  Mutter        i     i  ,      i,.        .    r  i  -  \t  i  •  Im 
t     a     •  u>      e  a      m  i     »k       iSJJOj\  Jj\s  (if  JV\  JXj\  J-sW 
ging  Land,  nicht  am  den  Sonn  über,  -  ' 

sondern  der  Sohn  der  Mutter  blieb  (des  jt.}  ^Uol»  jlöL—  j  J\  J<~~£~j3^-\ 
Landes)  beraubt.    Solche  Landereien  . 
bekam  irgend  ein  Anderer.  Glücklicher  f-V*  ^J  ^  #A»JU^ 

Padischah!  In  deiner  Zeit  sollte  auch  ^  ^^j,  <^  j  J.  \  ^  ^ 
der  Sohn  der  Mutler  nicht  beraubt  sein  *  » 

und  der  Mutter  Land  dem  Sohne  gegen  <*Jä)\  { y  ^\  *^l«£ol>  J*J>\»~'     y^j  J 
genügende  Tapu-Abgabe  gegeben  wer-       .       .  , 
den.  Daher  ist  es  Befehl  (e.nr  und  fer-  ^ '  ^  JjfJ  ^fl^  jlcJ 

man)  meines  Herrn  -  sei  mein  Herr         ^ ^  J  ^> 
dafür  gesegnet  bis  zum  Tage  der  Auf-     "  " 
erstehung — ,dassauch  demSohn,  wenn  •-^-|»  ^J_J  y*  S^iJ.^ 

die  Mutter  stirbt,  das  von  ihr  hinter-  s'..  A  ,     ,    ■  ... 

t  Ii  vii        Ii       -    •*■»  t>*  J«^V-ol>  y\  jU-.  jUy  J^l 

lassene  l,and  gegen  Aanlung  der  ninrei-      ■  *»'  »  ■* 

chenden  Tapu-Abgabe  gegeben  werde.  ^^>l^                  <3j\          ^r*- J ^* 

Künftig  sei  dies  Rechtens,  und  es  ^ 

sei    eingetragen    in   das  kaiserliche 

Kaifunname;  so  ist  befohlen.  t  -i  •         -Ii               ..m  C\\ 

Den  1;>.  Schawal  1012.  ^^cjr  \s 

Zu  der  Zeit  Lain  Ali-Kfendis.  Je 


1  Die  Berliner  Handschrift  Ms.  Orient.  Fol.  1271  (Pertsch  Nr.  260)  ist  eine 
Sammlung  von  Kamms,  Fctwas,  Emrs  u.  s.  w.  von  einem  hohen  Beamten,  wahr- 
scheinlich einem  Tewkii -  Kfeitdi  (Tughra- Führer)  selbst,  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts d.  H.,  etwa  zwischen  1010  und  1020.  Dem  Sammler  standen  alio  Archive  zur 
Verfügung,  und  er  hat  augenscheinlich  nicht  nur  aus  den  in  denselben  vorhandenen 
Originalen  für  seineu  Handgehrauch  Abschriften  gefertigt,  sondern  sich  auch  Originale 
selbst  angeeignet.  So  finden  sich  Original  -Fetwas  in  dein  Bande  eingeheftet  (von 
Abu  Ssnud  Fol.  319;  Simultan  Fol.  34.1  348  u.  s.  w.).    Von  dem  Sammler  selbst 

findet  »ich  ein  Entwurf  einer  Entscheidung,  wie  aus  den  Worten  j&  •  (iims- 

wede-i-fakir)  hervorgeht  (B1.290):  -aus  der  Zeit  des  Tewkii  Hükmi  Hassan -Efendi-. 
Am  Ende  dieser  Entscheidung  ist  als  Datum  1015  angegeben:  der  Sammler  dieser 
Handschrift  muss  also  um  diese  Zeit  gelebt  haben.   Auf  demselben  Wege  ist  obiger 

Entwurf  (^jÄ^tiT)  in  den  Band  gekommen. 
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1.  Die  Tochter.  Das  Tapu -Recht  der  Tocliter  stammt  aus  dem 
Jahre  975  (vergl.  den  Anfang  der  Kanuns  über  Tochterrecht  Fol.  16 v  der 
Berliner  Handschrift  M.  O.  P.  11. '279  (Pei  tsch  Nr.  "2151  >  und  das  daran  an- 
geschlossene  Fetwa  Mehuied's  Fol.  17): 

Also  Grundstücke  eines  ohne  Söhne  ^y*»  y  <SJ*\ 

Verstorbenen  werden  nach  dem  Fer-  ^  j  -  .y^  ,  j      u     .  i 

man   vom   Anfang  Silkade  97ö  den  '  .  ,  "  *  " 

Töchtern   gegen  Zahlung  einer  von 

Muhammedanern  unparteiisch  festen-  .  •      •        JU^  ^1 

setzenden  Tapu  -  Gebühr 1  gegeben  :  ,  "      *  " 

und  das  Fetwa: 

Frage:  Seid  stirbt  und  hinterlasst  SSj^  <— w>l*J-*» J  5^-— * 

seinen  Vater  Ainr,  seine  Tochter  Hind  - 
und  seinen   Vollbilder  Bekir;    wie         sß.  j 
wird  der  Naehlass  vertheilt;'  Wenn 

der  Vater  vorhanden  ist.  wird  dann  V?-?  „*-  4r^->  *    ^/  '  *^u) 

der  Hind  Lau«!  gegeben;'  f 

Antwort:  Die  Tochter  bekommt  cA?jk/.J  V/  cTt'^ 

die  Hfdfte,  der  Rest  fällt  nach  den  -  •   "i  iL 

Grundsätzen   des   Vor-    (fers-)    und  ^y^L  J         J\>  <~.J> 
Nach-(ussubet-)  Krbeniechts  auf  den  Vf       -..   .  ^    .  . . 

Vater;  das  (nach  dem  Scheriat- Krb-   -0/  ^  ^  <~Wf  <M 

recht,   vollberechtigte  (istihkakie,  zu  u     ^     ^  ^         ^    ,  ^ 
ergänzen:  Gut)    Mieden  sie  sich  unter  ^      -   "  v 

.'inander.    Durch  Jen  Vater  wird  der  }  ^     m  ^   -  jy^ 

Bruder  ausgeschlossen.  Aber  das  Land  " 

(tarla),  das  atajie2  (das  nicht  wie  Mülk  -jCi>>  yU,  j^^-J  .-ci-J>l  %U> 
nach  Scheriat- Recht  beurtheilt  wird)  *m 

ist,  wird  nach  dem  Fennan  der  Tochter  ^  ^  ^\  a^»j^*\  j^>- J  j^U^i 
gegen  Zahlung  der  Tapu- Abgabe  ge- 
geben. Diese  wird  in  Tapu-Angelegen-  £jj       4s>uC  J*  ^jAli  jAllj  jS" 
lieiten  dem  Bruder  vorgezogen.  Wie 

ist  es.  wenn  \*ater  und  Tochter,  wie.  jT  jXtlj  ^ ^\  jj+st^  j 
wenn  Vater  und   Bruder  zusammen 

erben;*  Nach  den  ergangenen  Befehlen  Ii  VW  jVji  ^-J*>    j^J^  j*>^  J 
ist  nunmehr  der  Vater  in  Tapu- Ange- 
legenheiten \\  ie  ein  Fremder,  und  der  ^  w»Wl  ya>-  y\i* 
Sipahi  hat  <lie  Wahl  (zu  verleihen). 

MehmeJ.      a*1      r>  .  .  . 

An  von  der  Mutier  Unterlassenem  Land  hatte  die  Tochter  kein  Tapu- 
Recht  ( j-ü  y  y  \ie>  ^   jyf  \  j-*-^^  j-^—  V  j  lH;  vergl. 

Fol.  I4V  der  erwähnten  Handschrift). 

1  Veiyl.  Aul.  4  Nr.  2  u. .'»  ül>er  die  Bestimmung  des  Tanu-Wertlie.s  der  To.-liUr 
gegenüber.  •   Vergl.  Anl.  .*>  S.  94  Anm.  1. 
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'X  Hei-  Bruder.  Nach  der  Tochter  hat  der  Bruder  ein  Tapu- Recht 
(vergl.  das  Kamin  in  der  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.  261,  Bl.  19v): 

Wenn  Jemand,  der  Mirie-Land  be-  ja»  jjt-  j  jjj  Uj  j  j-C^-j 

sitzt,  sei  er  Kajah,  Timariot  oder  sonst 

wer,  d.h.  sei  er  Kajah  oder  .Soldat,  \  J~*  <ß*>\j\  j-^  ^-^-J^cj^. 

ohne  Hinterlassung  von  Sohn  oder 
Tochter  stirbt,  so  wird  das  hinter- 
lassene  Land   gegen   Zahlung  einer 

von    Unparteiischen    festzusetzenden  ^ ^  J j\\  ^ 

Tapu-Abgabe  dem  Bruder  väterlicher-  ......  <^ 

seits,    wenn    einer  bleibt,   gegeben,  ~  J  ^  J*S*.  jYM 

keinem  Fremden;   und  in  Tapu -An-    ...  .  -       .  .,  ^ 

Gelegenheiten    sind    Vollbruder    und  J>S  rJ 

Bruder  väterlicherseits  gleich.     »Der      n  .....  .  .  , 

Vollbruder  als  Besitzer  von  zwei  Ver-   *      *  J* ^J3  J^-J-  3 

wandtsehaften-     wird    nicht    vorge-  *\£  i    Vr       \  *-ai- 

/.ogen;  es  ist  nicht  wie  bei  der  Erb-    •  -  • 

schaft  (nach  dem  Scheriat- Recht,  wo  jc.J\y^  j  yy  jX  ^  ^  *UJ 
Volibruder   dem   Halbbruder  vater- 

licherseits  vorgeht)*.  J'  *J\^   jLjjl   ^  j  yj> 

Aus    dem    gültigen  Kanunname 
jZ»*  <*  t«.'  y\5 j\  (offenbar  Suleiman's).  j-A&j 

Dass  in  Tapu -Angelegenheiten  die  Tochter  dein  Bruder  vorgeht  und 
nieht  dieser,  wie  nach  dem  Scheriat  -Recht,  der  Tochter,  geht  ausdrücklich 
aus  dem  auf  S.  9«;  angeführten  Fetwa  Mchmed's  in  der  Berliner  Handschrift 
Peitsch  Nr.  261.  Bl.  17.  17v  hervor: 

4.  Der  Solinessohn.  Der  Sohnessohn  hatte  ursprünglich  nur  ein 
Tapu -Recht,  wenn  Kinder  und  Bruder  nicht  vorhanden  waren  (vergl.  aus 
dem  Kanun  Suleiman's  Fol.  13  in  der  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.  261  v: 

Wie   vererben   sich   Grundstücke  Cj^  j-*^—  <£~\\ 

auf  den   Sohn   des   Sohnes,    wenn  w  ^    ^  ,  ,1  "(W 

dessen  \'ater  vor  seinem  Gross  vater  ■  -  J  - 

gestorben  ist.'  *-»_^  3  -»Vjl  jX\ 

Sind  Kinder  und  Brüder  vüter-  1  .  -    ^  '  •  LI» 

lieherseits   nicht   vorhanden   und  ist  f       1-5  *"5J  - 

sein  Vater  vor  seinem  Grossvater  ge-  j--ü>"  JJU-~.  J* tj  }j  ^ 


1  Eine  im  Besitze  des  Consuls  Mordtmann  befindliche,  mit  der  Handschrift 
Pertsch  Nr.  261  identische  Handschrift  hat  hier  richtiger  sjj-^        jw\  t{^>\j\ 

2  Vcrgl.  den  Ferman  aus  dem  Jahre  1042.  wonach  der  Hetrag  einer  Jahres- 
ernte  als  Tapu  angesetzt  ist;  oben  Anl.  4  Nr.  2. 

s  Hier  fehlt  offenbar  ^l-fc' f. 

4  Vergl.  auch  den  Krla.ss  an  den  Kadi  von  Ephesus  Aid.  I  Nr.  1. 
Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  II.  Abtli.  7 
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storben,  so  .sollen  ihm  gegen  Zahlung  ^Jl  w»-L*  4^\y^*  ^jJ^ -*M 

einer   von    Mohammedanern  unpar- 
teiisch festzusetzenden  Tapu -Abgabe  J»^>\  ^ j~&>  w*jk  /. 
die   Grundstücke    von    dem  Grund- 
herrn gegeben  werden. 

Im  Jahre  1<»12  wurde  durch  ein  Fetwa  Mustafa's  der  Sohnes-sohn 
dem  Sohne  «leichgestellt  (vergl.  das  Fetwa  in  der  Herliner  Handschrift 
Peitsch  Nr.  'im,  Bl.  34 1  am  Rande): 

Seid  stirbt  ohne  Söhne,  während  *^.f^  c$l>*  djy 

<ler  Sohn  des  Sohnes  Amr  vorhanden  m  .        .     ,         \  .  .   •  • 

ist;  die  I  ochter  sagen :  -Wir  nehmen  •    -                        •  " 

SeTd's   Grundstücke    gegen    Zahlung  iSsJf  cT*J  •s^"^*-^ jr  ij^^1 

der  Tapu -Abgabe-.    Können  sie  das?  ^                  y&  }  öJj.^.J 

Antwort:  Nein!  In  Tapu  -  Angele-      ^    J*li  l  l  »i-l  '   J  I 

genheiten    ist   der  Sohnessohn   dem  ^-      ^      ^  ^^^J^ 

directen  Sohn.-  gleich.                                 Jfrji  {J^>  oA^^ai- 

Must<d<i              «In  j^t^l** 

,n|--  vTt 

5.  Die  Schw  ester.  Diese  hat  erst  seit  dem  Jahre  RUO  ein  Tapu- 
Recht,  und  zwar  zunächst  nur.  wenn  sie  auf  demselben  Hof  (jurd)  mit 
ihrem  verstorbenen  Bruder  gewohnt  hat.  Später  ist  das  Schwesterreclu 
erweitert  und  ausgestaltet  worden.  Wir  lassen  hier  das  das  Schwesterrecht 
behandelnde  (  apitel  aus  der  Handschrift  Pertsch  Nr.  201,  Bl.  'Ii  ff.  folgen: 

Gesetz  über  das  Schwester-  J\f>-\  jyls  j^- 

recht,  d.  h.  was  das  Kamin  in  Tapu-  ^  ou  -    -  ^  ^ 
Angelegenheiten  über  die  Schwester  ~*  * 

bestimmt.  j    jylj   ^J^oyo-  ^>Ü» 

Wenn    also   solche   Rajahs    oder  jJk.  jf-  }  j-Cs-j  aI^ä.  Jj\  <J-**) 

Andere,  die  Mirie-Land  besitzen,  ohne  ■         ....                         .  . 

Hinterlassung    von    Sohn,    Tochter,  J               C±*  J*            <£s*    ^  J\ 

Vater,  Mutter.  Bruder  väterlicherseits  jUL\j                      \>\   J        J  t£J* 

sterben,  dann  sollen  nach  dem  Ferman  .  ., 

vom  Anfang  Raimusan  1010  die  hinter-  iS*Jf.  <SJJ  J 

hisseiien  Grundstücke  der  auf  dem  <JL\xj  jj  *^JJ^ 
Hofe  wohnhaften  Schwester  gegeben 

werden  Nach  tiein  neuen  Gesetz  <"^Ai.f~'     ö^A*J  ^^J^* 

über  Schwesterrecht:  Nach  dem  Fei-  aJkjH  jJLi-J ^       j  ^ 

man  vom  Anfang  Ramasan  1010  war 

tier   Schwester    auf   demselben  Z±\               J^^>-  Jj'Ü 

Hof  (jurd)  (nämlich:  ein  Tapu-Recht  -yj                           ^  y> 

vermacht).     falls     der     Verstorbene  ^    ^         '  ° 

Kinder    und   Brüder    väterlicherseits  OU' ^»  J5  jV  «1  <S\~.  »-Xoj 
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nicht  hinterliess.     Da   nun  aber  die  jU/  oX—  tjt-  jtia.^  j^l 

Meisten    nicht    nuf  demselben   Juni    ^Cl    C\  l  .    ,    ».  . 

,   .  ,  ,  .,  ,      JO  I    >J  jJyL+Ji\  (die  Mordtmann'sehe 

wohnten    und    die    \  erleihung    des  J  v 

Landes  nn  Andere  eine  Härte  war.  Handschrift  hat  richtiger:  »uj  y  gJ^) 

wm-de  hei  meinem  hohen  Tliron  in  ^           t  \ 

Vorschlag  gebracht,    der  Schwester  'Z"1  r'^1  ^  L 

überhaupt  (Land)  zu  geben.  So  wurde  ,             :        £^  Jviljl  jAfi- 

durch  Ferman  vom  2<>.  Scliaw.il  1012  . 

bestimmt,   dass  das  Lnnd  von  ohne  Uj  oV^I               J***  OM  y /- 

Kinder   und   Brnder   väterlicherseits  .        ...        ...        A    ,  . 

Verstorbenen     der    in    derselben  *M                ^   4TUJ»^  J. 

Gegend   (ol   dinrda)   wohnhaften  ^Jey*                    <S\~.   »jjIj  Jjl 
Schwester  gegen  eine  von  Muham- 

medanern  unparteiisch  festzusetzende  y}"         tSjfcb)  ^LL_ 

Tapu -Abgabe  zu  verleihen  sei.     Die  .     C  ^\    *   <Tl  j  .\  vil-  Sir  J 

Bestimmung:  -die  auf  deinselhen  .bird  .      ^ "        ~  LT-  ' 

wohnhaften-    bezieht  sich  (nunmehr  «C5"L-  »Xijy  jA*     j\  jLy  ^ ß 
nur)  auf  »Erben»  (nach  dein  Seheriat- 

Recht)  ausser  der  Schwester.    1st  eine  V*JJ                   j"*-''-*»  J  j  <£-*i 

Schwester  nicht  vorhanden,  so  wird  .(^a,,.  dls£U«\     *\jb  i  i  ■» 

der  auf  demselben  Jurd  Wohnhafte  ^            J*-                        SJ  - 

dem  Nicliterben  vorgezogen.  j^Jjl  f-Vi"  jj 

Frage:    Se'id's    Ländereien,    der  ^^«1—.  lljk»  j  jYjl  Oj*  -a!^^. 

ohne  Kinder  gestorben  ist.    weiden  .^T                .      .          .  . 

tapulHM  echtigt,  und  seine  VollschweMer  ^  wJ'  4.-'*-'  ^. 

Hind,  die  an  jenem  Ort  wohnt,  ver-  y\\,  X*  ^>\x  ß  jj   tj  y^  jV^l 

langt  sie  gegen  Tapu.     Können  die  ^ 

Gattin  SeTd's,  Sineb,  und  Amr,  Nach-  fjr^JJ  cT'J 

erbe  in  der  dritten  (feneration ,  ein  •  .     .           ^ji»  i 

Jeder  für  sich,  Hiud  daran  hindern  ^J^jT  J-"J             •  -? 

und  die  Ländereien  für  sich  mit  Tapu  cSjY  J  Jj\j  ***  <£-ü> 

w"";pr;,c"";;'  N .         '        *  ^j^r 

Antwort:  Nein.  ^ 

Mehmed  Behaji.      jlf.        >^  ^l*"1 

Frage:  Seid  stirbt  ohne  Kinder,  Jshi-.  ihi >j  jVjl  0>  -0 : 

und   seine    tapubcrechtigten   Grund-  .<f  i  i    .    tv  -  •  v  i  U 

stucke    bennsprueht   seine   an    dem-  -  - 

selben  Ort  wohn  hafte  Schwester  Hind  w^>-L-»  X*  j  j> 

ge«en  Tapu  vom  Grundherrn.    Kann  ^  j  ^   ^    ^  ^^J, 

Seid's  Mutter  Sineb  sagen :  «Ich  habe  " 

eiuTapu-Recht  und  verlange  von  jenen  y^*  üj?\    f.    w*3  ^"-^3 

Ländereien  ein  Drittel  gegen  Tapu.  y\±  ^ jL*  liJ^J  Jß\ 
und  Land  nehmen  ?  *        "  , 

j->\5       ^  üi^j1^  ^»J 

1   Alte  Form  lur  (•v*^. 
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A n twoi't:  Nein.  Wenn dieTochter 
vorhanden  ist.  Rieht  es  fttr  die  Mutter  -        n     .      \^.\  \,\ 

kein  Tapu- Recht.  19.3*  &~ 

Frage:    Seid   stirbt   und   seine  »Xij^ 
Ländereien    werden    tapubcrechtigt.  ij,  sJVj  jV.?\ 

Seine  in  demselben  Orte  wohnhafte  T  _      .  . 

Schwester  Hind  will  sie,  da  sie  ein  »d^  Jj\  yj>jl   cS^j*  J* 
Tapu-Reeht  habe,  von  dem  Grundherrn 

gegen   Tapu    beanspruchen       Kann        '         *  ^  ^  ^ 

Seid's  Mutter  Sineb  sagen:  -Ich  nehme  V  ~  -  . 

sie-  und  Ilind  verhindern,  das  Und  j-  ^»Mj       j  XA 

/u  noLmen?  ^  ^  y^  ^  ^  ^ J\ 

Antwort:  Nein.  ..    .."].*  \  .  .- 

Krag,-:   Wenn  nun  Ilind  diesen  Jjl  ^  »-»öj-  *  ^  ^ 

Ort  verlässt  und  nach  einem  anderen  #Jj^            aKCLiS^.j^  ^1  ^ß^- 

Orte   zieht,    kann   der  Sipahi   dann  .  .         >.       .        ...  ,     ,  .  >T 

sagen:    Weil  du  in  jenem  Orte  nicht  jVj\         ^  J-jM  ^ 

bist,    übertrage    die    Ländereien    in  ^\  Ja,  jfii'j  £\  j  A-wj  iSj^J 

.Lünern  Besitze  der  Sinei,.?  *.^'  ' 

Antwort:  Nein.  $ 

Mehmed  Hehaji.  jl^  Ai* 

Frag«-:   Seid  und  Amr   be.sit/.en  Jj*  \>  ^ 

gemeinschaftlich  Grundstücke;    Seid  ^     ^    ^        ,  ;  j  - 
siirbt   ohne   Kinder    und   hinterliisst  ... 

eine  Vollschwester  Hind,  die  in  dem-  J  J  J J ;V  O^» 

selben  Orte  wohnt,  wo  die  Grund-    '  ^ 

stücke  liegen.    Hind  verlang  Seid's  ^  ^  ^  ^jt  JY* 

Anth.il  an  diesen  Grundstücken  gegen      ^    j^**.    iU}   j->JV/  J 
die  Tapu -Abgabe.  Kanu  Amr  Hind  an  * 

der  Besitzergreifung  hindern  und  die  «jX  ^  J    J o^SJ^j\  wJU» 
Ländereien  selbst  nehmen,  indem  er  .  .  , 

.sagt:  .Das  Tapurecht  habe  ich  als  ***+A\  ** +*. .^^^ 
Mitbesitzer  I'  jlljl  Jj\  J^S 

Antwort:  Nein;  der  Mitbesitzer 
geht  nur  Fremden  (d.h.  nicht  Ver-  ^  j-U'W  j?\ 

wandten)  vor3.  .     ...  .<r 

.labia.  ^  ° 

i   Die  Worte  ma  w»V  an  bis  fehlen  und  sind  nach  der  Mordtmaim- 

sehen  Handschrift  ergänzt. 

8  Die  Wort.;  •  JVy  w"  •■A*d!  j\  sind  nach  der  Mordtnianti'sclien  Handschrift 
ergänzt. 

»  Siehe  Nr.  S  die..  Aul.  l.o/.wgli -Ii  des  Tapu- Höchtes  der  Mitbesitzer. 
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Frage:  Hiud  und  Sineb,  die  einen  -*>  jV^I  <£ jLtU \j  • 

Bruder  haben,  besitzen  Gemeinschaft-      .  .     _    •       ...        .-  ,  ,  .f^ 
lieh  Lander  an  einem  anderen  Ort  als     ^  ~* 
sie  wohnen.   Hind  stirbt.  Sineb  sagt:  J  * •  J)!  j  JlJ^Vl  j£ 

- Ic-h  bin  Mitbesitzerin  und  will  ihren  ^  ^  j  •  ^  ^  #JkJ4!j\  -C» 
Theil  gegen  Tapu  nehmen ;   ehemals      *    •  " 

habe  ich  gesät  und  den   Subaschis  <M  y^  J 

Zehnten  gegeben  in  der  Absicht,  davon  t         ^  ^  J 

Besitz  zu  ergreifen«.  Kann  der  Grund- 
herr, den  Theil  Sineb  zu  geben,  sich  f.x)   '^^^  Jl^^  ^T"  vA^.- 
weigern,  weil  sie  nicht  an  dem  Orte  J}' J  s_^-L»  c^-^"5 

wohnt,  wo  die  Ländereien  liegen,  und     .  .  -        .  - 

ihn  ihrem  Bruder  Amr  geben?  fjj  °  ^ 

Antwort:  Nein.  j  ^  ^Uji  <^-^^^ y  J 

Krage:  Seid  stirbt  und  hinterlässt  ^y^-jj  ^>J-A»\  *l>lij-*»j  «\£~*4l,J 
Gattin    llind,    direeten   Sohn    Amr,    .:  ^     ,    \    l*/ JL»  •  4<jL> 
directe   Tochter   Sineb,    Voltbruder  ^    -    '  ^J  *T  J  ^ 

Bekir.  isß.  J*\*J  O.yy  S 

Darauf  stirbt  auch  Ann-,  hinter-  ^jJk»|  ,1>\»_?  t/"^  J>_/^  «^lai  J$*~^  | 
liisst  also  Mutter   Hind,   Schwester  .  -  .  ,  . 

Sineb  und  Onkel  Bekir.  ^U->*  ^ 

Ist  die  von   Amr  hinterlassenen  *J  &$*Sr>S             i*V  **?y 

Ländereien  gegen  Tapu  zu  nehmen  ^\  y  &  ^  4)  j^.  ^\  j\  £3jf  <JL| 

berechtigt  die  Schwester  Sineb  oder  ,      .   .         .  .     #|     .  * 

die   Mutter   Hind    oder    der  Onkel  J^l              ^  ü"» V  j»  ^1 


Bekir?  ^  ^j}3\  ^X*  ^\ 

Antwort:    Gegen   Hingabe  des  J2**—  <j£  <s~^ 

Betrages  der  Tapu -Abgabe   ist  die  ^  ji  ^|    C.  ^|  ^IL  r; 

Schwester   Sineb   berechtigt,   w  enn  ^            '  .  * 

die  Entfernung  zwischen  ihrem  ijr*—*  v-~A,.j      ^  -'^^  • 

Wohnsitz  und  den  erwähnten  .|          JU^bl  jf'^  4»\ 

Grundstücken  geringer  ist  als  ^ 

drei  Tage;  sonst,  d.h.  wenn  die  >l&f       ^»J  Vlj  <~>l  J*l 

Kntfernung  drei  Tage  betragt,  ist  die  &     i      .   -       .        i..       .  .. 

Mutter  berechtigt.    Auf  den  Onkel  -      JJ  ^ 

vererbt  sich  das  Tapu- Recht  überhaupt  jf  \  y  \l*  <J>-  läli«* 

"idlt-  wu)t  <o5^ 

Ahmed;  im  alten 

Kanon.  »J£J3  j yl» 

Die  Grundstücke  eines  ohne  Kinder  ^l-ii^J^U  Oj*-*L?  ^  • 

und  Bruder  väterlicherseits  Verstor- 
benen wurden  verordnungsgemäss  ur- 
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spi  ün^licJi  dor  hu  selben  Jurd  wohn-  ^>j^j\  ^\  <&JJ  <-^\S>  J  J»  jVj\ 

haften  Seh  wester  gegeben;  dann  wurde  >;    .    .                         j  #JU 

in  dein  neuen  Kamm  vom  Jahre  1012  .       ^        "        '    '  . 

angeordnet,  dass  sie  immer  der  in  J»    O  L.  ojlo  Jjl  UiLt 


derselben  Gegend  wohnhaften 
Schwester  gegen  die  von  Muhamine- 

danern     unparteiisch    festzusetzende  J-^-^J^  ^^.J  *M   X  p-1-' 

Tapu-Abgabe  verliehen  wei  den  sollten,  ^  4!  J  >^  aI^»^»  > 

Wenn  nun  die  Ländereien  solcher  ohne  .  .  ' 

Kinder  Verstorbener  der  Tochter,  dem  J*J  °.J* 

Bruder  oder  <ler  .Schwester  gegeben  £j  J*\  »Jki^lyj  y\b  J 
werden,  dann  soll  nunmehr  nach  dem        .  •        .        .  ., 

Ferman  vom  Jahre  lo-U  der  Sipahi  V-?1  *W  ^V- 

als  Tapu  eine  Jaliresrente  des  Landes  j»j  <J,jJC-l  _j  j  ^«|  ».ab  3 

nehmen;  mit  mehr  soll  er  nicht  pei-       ,       ,.  ...       ^     .  -  . 

„igen  nnd  peinigen  lassen.  ^  J*J>J  Ä»  4/  ^ 

Kaiserliches  Kanun.  JlUJl  j yliJl  j  .  .  .  jJLiijt 

(1.  Hie  Kitern.  Den  Kitern  ist  ein  Tapu- Recht  nach  ihren  Söhnen 
erst  unter  Sultan  Ahmed  im  Jahre  1017  verliehen  worden.  Der  darauf 
bezügliche  Ferman  nebst  Krlass  nn  den  Kadi  von  Skutari  findet  sich  in  der 
Handschrift  l'erlsch  Nr.  2»»0,  131.3.16  und  lautet: 

Ks  ergehe  das  Halt  -  i  -  humajun !  j^»^  ^*>-      J  J 

Abschrift  des  Vortrages,  gehalten,    .11,-  .  -  .        n  »• 

damit  dem  Vater  nnd  der  Mutter  eines  ^  <3^J^   J.  VV  J  iS*W 
ohne  Kinder  und  Hinder  väterlicher-   »jAi  j  j  <L»,i>\j         II  iS  J  J  *^\s»^» 
seitsVei-storbenen  de>sen  Grundstücke      .  ,  . 

gegeben  werden.  ^ ^  ^  jjf  * 

Der     werthlose     Antrag     deines  l   jlTjU-  £j j ^>   j|-üfi-  ,.-C- 

Dieners    ist    folgender:     Gesegneter         .  .  , 

Herrscher!     Dass   Grundstücke   und   4^  J  & 

Wiesen  des  iu  dem  beschirmten  Reiche  jy£  <-  J^}\  (£J^~  S 

ablebcndcii  Vaters  und  der  Mutter  den  "  . 

Sühnen  gegeben  werden,  ist  Ivan         ^  \\  ^jJ^J  <SJ.  J>*  W 

nicht    aber,    dass    des   verstorbenen  jyVj  JUL  j- j 

Sohnes  Land   und  Wiese  dem  Vater    '  . 
und  der  Mutter  gegeben  wird;  dar- 

aus  vielmehr,  class  der  Grundherr  das  j  ~  jj&i^ 

Land  gelten  kann,  wem  er  will,  lolgt.         *  '  * 

dass  die  Tschiflliks  verderben  und  er  £  &\  jUjl 

T^X:tZ * k"i"Ts"l,if"  ^  ^ 

Daher,  wenn  si>  Verstorbene  Kin-  4**  ^-J^Ö  ^-»^^  ^ 

der  und  Brüder  väterlicherseits  nicht  ..,  ,  ,  , 

hinterlassen  ,  sr»  sollen  ,  wenn  der  Vater  -  — 

iiintei  bleibt ,    alle    Grundstücke    und  v»  J        II  ^»  I  ^J»       j  ^*Jl<  \ 
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Wiesen    gegen    die   von   Muhaiumc-  JTl      I'l  <-j j%  ^l"!  _>^I\5 

<l;ir  iein     unparteiisch     festzusetzende  ^. 

Tapu- Abgabe  dem  Vater,  lie/..,  wenn 

dieser  nicht  vorhanden  ist,  der  Mutter  ^ 

gegeben  werden.  i$Jf\*  J  fM\ 


Nachdem  hierüber  der  Scheich  ul 
Islam,  die  Kasiaskeis  und  der  Ni- 


schandsehi-  Pascha,  dein  Knecht,  be-  .     .     i         >    .        m  .  , 

rathen  haben,  ist  es  fur  die  kaiser-  ^  ^  & 

liehen  Krongüter,  die  Wakkufs.  das  ^  jJH±jfm»\  Ulcj  J  3 

Heich  und  die  Rajahs  für  erspriesslich  '  L- 

eraehtet  worden,  dass  es  so  sei.  >\ ^  ^  j^J^   0Jjj  ^j^l* 

Das  ist  der  Kerman  meines  Herrn, 

welcher  mit  gesegnetem  Naiuens/.uge  «J^-l                   öjlil  4>\  J^" 
•las   erhabene  Zeichen   gegeben  hat, 

dass  es  so  sei.  jA^  toi  jU 

Entscheidung  gemäss  von  Hatt-i- 
hiimajun.    An  den  Kadi  von  Skutari.  JU" 

Der  Überbringer  dieses,  Ahmed,  ^  ^  ^  -  ^ 

ist  gekommen  und  hat  mitgetheilt,  ß~<  j»\  ±r\ 
dass  sein   Sohn   Mehined   im  Jahre  ,i  t<  •         i  .         •  . 

1018  verstorben  ist,  ohne  Kinder  oder   ■  •  •  ^ 

Bruder  väterlicherseits  hinterlassen  zu  L   ^»    *_j^>li\5  J 

haben;  als  er  (Ahmed)  nun  ein  Tapu- 
Recht  geltend  machen  wollte,  habe  der  \\  <SJ„ 

Grundherr,  da  das  Land  des  Sohnes  ^^j^   -fjjjj  »  "  ~\      ^   'lj  j 
dem   Vater    nicht   gegeben    werden  "  ^     J-  J- 

könne,  es  einem  Anderen  verliehen.  (Jj    ^Jt-ji      yL»  f-K>\   jJn* y  ^AC\ 

Also  still  es  sein:  Da  vor  meinem  f&oLii  j  *<~X\  j        U  ^^r^>-J 

hohen  Thron  vorgetragen  worden  ist.  .  . .          lie.  V   Jj  l  -    '    L  I 

dass,  wenn  des  verstorbenen  Sohnes  0    ^-  ^J^^ 

Land  und  Wiesen  dem  Vater  und  der  ^>^jy   tfj^Juu*.  j^J  cS,A*-^ 

Mutter   nicht   gegeben  werden,    die  ■  ^| 

Tschiftliks  verderben  und  untergehen,  "  . 

ist  unter  dem  1"».  Silkade  1017  mein  ^  cS^Yjl  dllj^U  ^  vil'l  »-Ü  j-djl 

Kerman    dahin    ergangen,    dass   die  ^           w          ^     *U\^  U 

Grundstücke   so  Verstorbener,   wenn  ^     ^  ^ ' '      7-       ^    ^      ■  ' 
sie  Söhne  und  Brüder  väterlicherseits 

nicht  hinterlassen,   deren  Vater  und  ..        ,u                             •    ,  ,i- 

Mutter  gegeben  werden,  wenn  solche  \    ~*          -          ^      .  ■ 

hinterblieben  sind.  vil'^i  jj5^X«        *jß~£{J3JJ~  J-*^lj\ 

Deuigemiiss    habe    ich    befohlen:  ,    ,        •      •  .       i  .    ,•  , 

Siehe        Wenn  der  Krwähnte  (Meli-  ^3  ^  ^  ^ 

med)  dieses  (Ahmed)  Sohn  und  nach  ^Jj\  0>»           jjjys*  ^  jl"  J*\ 
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dem    angegebenen    Datum    im    Be-  ^  *—>\  ,J^*k  j  It  j  ciJY?^ 

sit/*:  von  Land  und  Wiesen,  ohne 
Hinterlassung  von  Kindern  und  Brü- 

dern   väterlicherseits,    gestorben   ist,  .  . 

sollst    du    gegen   Zahlung   der    von   c/~  °*  \\  ^J^^  ^Jj. 

Muhammedanern  unparteiisch  fest/u-  »  •   '  z 

setzenden  Tapu-Abgahc  seine  Grund-  'J  -  J 

stücke    und    Wiesen    dessen    Vater  \  •  \  V 

geben.    Den  1.'».  Silkade  H> 1 7.  \  . 

7.  Die  Scheriat-Erben.  Vergl.  zunächst  den  Talcids»  Fol.  :W2V 
der  Handschrift  Peitsch  Nr.  2»50  und  den  Erlnss  an  den  Kadi  von  Oclu  i 
Fol.  .137 x  eod.  Das  Tapu-  Hecht  der  Scheriat  -  Krhen  stammt  aus  dem 
Jahre  10|<>: 

'Entwurf  des  Vortrages   über  die  f-VÄ*  »^-^         j  «jAili^I» 

Verleihung  von  Grundstücken  an  die  .        .  , 

Scheriat -Erben  des  Verstorbenen  je  JjfJ    ^ijrj  «.jl  • 

nach  ihrem  Range.»  Ul    .J*-   jLJjo  jOjj  ^ 

Aus  der  Zeit  llainsa- Paschas  des 
Tewkfi.  *^-Vs  Ä^  X 

Der  werlhlosc  Vorschlag  deines  .j^jj^  0y  ^  jjjüj^l  J^'  y 
Dien ei*s  ist  der  folgende:    Wenn  in 

«lern  beschirmten  Reiche  ein  Besitzer  ^jAl  Jü&l  <JM  ^-^J»  tfjjr 
von  tirundstücken  stirbt,  dann  ver-  ^.-^  .  ^  ♦  <-  J  >J  XU  «I 
erben  sich  diese  ohne  lapu- Abgabe  '      •  ••         -">  - 

auf  den  Sohn.    Ist  kein  Sohn  vor-  jj^ßjH  y  -ü>  sc- 
händen, dann  werden  sie  gegen  Zah- 
lung der  von  Muhammedanern  unpar- 

teiiseh  festzusetzenden  Tapu -Abgabe      ^  ^  ^        •  ^ 
den    '1  öchtern     bez.    den    Brüdern       -      <->  u  • 

väterlicherseits  gegeben.   So  ist  es  auf  ^  ^1»  ^t-*»^*^«/  U»J 

den  Ferman  hin  Gesetz  geworden.  xSüu&-    «iJl'li  "         •!  "  * 

Wenn  mm  aber  manche  Verstor-  *  »  5*  "*  <^".-r 

bene  Kinder  und  Brüder  nicht  hinter-  Jifcjj  ^  ^J^j  c£>U»  jYfl 
lassen,  sondern  nur  Schwestern  '  oder 
an(h:re  \"erwandte.  so  vererbten  sich 

auf  dies««  zwar  die  auf  den  Tsehift-  .  c""  i  .     t.-.»      •    ■  i 

I  i      ♦  i      i     r  i-    i        i  i    \-  i  -O"^  w^U» 

bks  stehenden  Gebäude  und  das  \  jeh,  •  ^ 

das  Lan<l  aber  nicht;  dieses  konnte  ^j^jA» J j  i£j*j\ }  ciX'ljjl»  aKC« ^  j 
vielmehr  der  Grundherr  geben,  wem 

er  wollte.  ^  V^.  ^ J*"^^1 

Daraus    nun   einerseits.   dass  die  i   •         ,                      \\\-     „  \ 

Erben   des   Landes    beraubt   blieben.  "  " 

andererseits  aber  kein  Land  vorhanden  jj*^  •}}-JL^*  *->$!>\  wj) J*~ 

1    Die  Scliwou-r  lickam  ein  Tapu -Recht  erst  spätei'. 
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war.  wo  das  Vidi  hin»»' trieben  wer-  <~S" ^liji  ^Jj1  «jJ^ JJu'L»  *^>-l 

den  konnte,  verkamen  die  Tschiftliks  fr 

und  sinken  zu  Grunde.    Denn  sie  (die  <»>.  J>  J»  ^j^l  ^XUJ  ^ 

Erben)  mussten  ihre  Gebäude  und  ihr  ,»•     i  •    .    i.  ,      .1...  .       .  t, 

....     ..       ,   r    ....  ,     >  •4«?  ^>jL*  vi*\»>-  •aI.j»  ^ 

\  ich  an  Andere  verkauten,  Liebhaber  C  -  •     •  • 

fanden  sieh  aher  wenig,  da  kein  Land  ^ya»- y  jC.\i>*\jyu  ^JJ<  }\ 

vorhanden  war,  die  >ieh  aher  fanden. 

ualunen  es  (Vieh  und  Gebäude)  für  .-*i-»Jj^  mJ*\L*  ^  \  ^Jß  Ul  . y 
einen  selir  kleinen  Preis .  so  dass  die  ,  .  ..  C"il-i 

Erben  desVerstorbeuen  in  grosse  Noth  ^UV-1  ^.  «V  ^>  c3r),-;;, 

kamen.    Diese  Angelegenheit  wind.-  ^  ^\J^  ,  ^ 

daher  mit  dein  Nischandschi  Hamsa- 

Pascha,  deinem  Knecht,  herathen,  und  «JUU»\  J\J&\  iSjj\j^>^  S J*^"  <->Jf\ 
als  Resultat  wurde  hefunden:  Wenn  _  't 

so  Kinn-  ohne  Kinder  und  Bruder  6j*3&}  j/"  j^W—  J»^  j 
väterlicherseits  stirht,  dann  soll  nach 
ihrem  Range  den  vorhandenen  Erben, 
welche  das  Vieh  und  die  Gebäude  J  ^>y\i\  J\  1^  *-i\Jjj\ 
erben,  der  Grundherr  gegen  eine  von 

Muhninmedanerii  unparteiisch  festzu-  O^j^o  v-^>-^  <— » \ JjX\ 

setzende  Tapu- Abgabe  (das  Land)  an- 
bieten; nehmen  sie  es,  gut.  nehmen  *  3   J <^>j\   «_->-       <!  *^J3  \ 
sie  es  nicht,  und  der  Grundherr  giebt       .  .       i  .  ....  . 

es,  wem  er  will,  gegen   Inpu.  dann     ■   ^  •  -  " 

geschieht  w  edei  dem  Grundherrn  noch    .  CT    C""~i        •  ,  , 
den  Erben  Unrecht.  ^  ^ 

Da  es  für  gut  befunden,  dass  es   jLTjU- j  jL.  «x\S  *\ 

so  sei.  erging  hierüber  der  Ferman 

meines  mächtigen  und  gesegneten  jLa*j  ».^p  jJ^Hol» 
Herrn. 

Anfang  Kamasan  H>H».  s_il|j  J 

Erlass  an  den  Kadi  von  Oehri  l:  <~ju»£  S^~3^ 

Die  Überbringer   dieses.    Kainer  JLtljJ  "    "   L'    ~|   3  '  \ 

und  l'nuni.  haben  vor  meinen  Thron  *  Jr  Jr  f    <^  ~**r  ^     ->  * 

einen    Mann   geschickt     und    wissen   ^ JU-l-Vi' *) Jli ^>   ^}J±>f^f*\  «oU— 

1  Dieser  Erlass  enthält  im  Wesentlichen  dasselbe,  was  der  eben  citirte  Talcid»* 
auurdnet.  Wenn  er  trotzdem  oben  im  Wortlaut  gebracht  wird,  so  geschieht  es, 
weil  das  Blatt  337  in  der  Handschrift  Kr.  26<»  offenbar  ein  Originalconccpt  ist,  das 
höchstwahrscheinlich  von  dem  Tcwki  i  Hamsa -Pascha  seihst  currigirt  worden  ist,  denn 

am  Rande  befindet  sich  untci  einer  Correctur  des  ('oiiceptcs  der  Vermerk :  «J^"Ja>- 

-Handschrift   des  Tewkt'i    Hamsa -Pascha Dieser  Vermerk  zeigt 

die  Handschrift  des  Sammlers  des  Mamiscri[>tcs,  welcher,  offenbar  selbst  ein  hoher 
Beamter,  sich  den  OriginalcrLis»  wahrscheinlich  angeeignet  und  seiner  Sammlung  ein- 
verleibt hat  (vergl.  Auni.  1  S. 
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lassen,    ihn*    Brüder  Derwisch    und  ^jß\  Oy  ß~S~ Ua-a*j  ^1) jjj 

Mustafa  seien  ohne  Hinterlassung  von  ■ « ,-         .       .   -  .                   ».  , 

Kindern  und  Brüdern  väterlicherseits  -  • 

gestorben  und  ihre  in  dem  Dorfe.  Li-  »J*^  fl"  jt-f5 


mestan    belegenen,    in    ihren,    Besitz.   ^   .fi    ^     ^        ß  ^ 
von  Vater  auf  Sohn  gewesenen  Grund- 
stücke nach  dem  Gesetz  lanuherechtigt 

geworden.    Gebäude  und  \'iel.  hätten      J J  J£-j.  ^Jjl^ 

sich   auf  sie   (die  Überbringer)    ver-  . 
erht,  und  als  sie  nun  auch  die  Grund-   JmmXA>    J^-1  "*     ^     jfis*  «-I 
stücke  liegen  Zahlung  der  von  Un-  ^jCtjOU»  ^Jui^Ü»   iSj^Jjb»  \ 

parteiischen  festzusetzenden  Ta|>u-Ah- 

giihe  verlangt   hatten,   habe  sie  der  ^  *S>*.  ü*^ 

Grundherr  ihnen  nielit  gegeben,  son-   ß  $  jj^  ^S&\  <S"^  — >$J  3  •  ß— * 
dem  Andel en.  und  ihnen  so  l'nrecht        i  ,   ....     .   .         ,  ,  . 

gethan.  ^\  ^  ^ 

Also  soll  es  sein.    Da  im  Interesse   3   t£  ß^°  <Sjjt\>  2 

des  Vortlieils  der  Hajabs  und  der  Ver-        ^     t   a^c-I  t 
besserungder  Grimdstückevorineincin  ^     *  C'  ^ 

hohen  Thron  Anfang  Ramas:iu  dieses 

Jahres  1010  vorgetragen  worden  ist.  jjj^j^  fj>yJ  jjjj^  jij 

dass  in  Folge  der  Freiheit  des  Grund-  _  " 

herrn,   die  Grundstücke  heliehig  zu   ^ f}^  <SJ J.&V f.^J^?*^^ 

vergeben,  dieKrhen.  welche  des  Ver-  ^  ^ JtyJZäs*. 

slorhenen    Gebäude.    Vieh,    Garten-  ,  ' 

und  Weinbergsanhigen.  Mühlen   und  4^*^ 

rindere  gesetzliche  Mülk-Gütcr  erben,   jLa. j  s^ii^   •  ^tt  ^-L| 

seiner  Grundstücke   verlustig  gehen,  ^  \  "4 

und  dass  so.  ahgesehen  davon,  dass  /..T"  *  *  *        '«^  .Z"- 

»ins  \  ich  nicht  Baum  hat,  wohin  zu   ^L»\   Jj|  Llcj   »-Ü-C'jl  ß^ 

•■elieii .  die  Tschiftliks  verderben  und      ...         ,  ■  .1  ,  . 

untergehen,  so  ist  mein  hoher  r  er-  -  ^ 

mau   dahin   ergangen:    Anstatt    dass  »JJ*\  r-*ß~»         j <lH 

solche    Ackerländereien    der    Hajahs         ■    ^  N  .  Jl^| 

in  Fremder  Hände  fallen,  sollen  sie        ••  '  " 

denen   gegehen  werden,   weiche  auf  C-?--'^  J-^-*j\  l**/^  *^^» ^ 

die  nnuegehene  Weise  die  Mülk -Güter  ßjjy^jj  f,\'J  J~*  j  f  £~ 

erben.  '      ^  *^  ^> 

Und  ich  habe  befohlen:  Siehe  zu:  J Jp  .-O^-aT 

Wenn  die  Frvvähnten  (Derwisch  und  j  \*\>  J  ^oV^l       J^jl  ^» 

Mustafa)  nach  dem  angegebenen  Datum  C^'  1 

gestnrlMm     sind,    während    die    be-  ^  J^  ^'J>% 

strittenen  t  irundstiieke  in  ihrem  I5esitz  ^  ^    »  \,  j  j  ^&>- 

waren,  und  wenn  Kinder  oder  Brüder  ....  ,  .     .  . 

......  ...        .      ,        .    .    ^>i^\  Juli  ^ 

\  atei  liclierseits  nicht  vorhanden  sind.     .  >- -  "«^^  -  ^  - 

dann   sollst  du  die  Grundstücke  den   ^ ^ß^*  ß*~*  K-~ JJ}\ 
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auf  dm  Tschiftliks  \\  ohnendeu  \  dies«-  J^S" ,j  O  J»j\} 

Gärten-  und  Weiubergsanlageu,  Midden 

und  lindere  sclieriatreelitlielien  Mülk-  j~  «-M  wÄJ^T        ^\  y\]e> 

(jiiter  erbenden  Erben  gegen  Zahlung 

einer  von  Unparteiischen  festzusetzen-         y\j*  j£j  J  j-*»-jU- 

den  Tapu- Abgabe  anbieten.  Nelunen 

sie  an,  dann  darfst  du  (die  Lände-  C£>\ J  ^Jf^\  J^>\  J  °  J"\ 
reien)  keinem  Anderen  geben  lassen, 

sondern  gegen  Tapu  ihnen  (den  Erben)  £ *Jj\  £&~  <± j\  ,  »L^  <~ jJ*  \ 

geben;  verziehten  sie,  dann  sollst  du 
fur  den  Grundherrn  entseheiden.  d.  Ii. 
er  still  gegen  Tapu  geben .  wein  er  will.  ^ 

Diesen  meinen  hierüber  erlassenen  — *  ^  jl»^  jVjl  Jl\~* 

Ferman  sollst  du  Niemand  anfechten 
lassen. 

Jedoch  soll  die  Tapu -Vererbung  auf  die  Seheriat -  Krbeii  nur  eintreten, 
wenn  diese,  wie  aueh  schon  aus  obigem  Erlass  an  den  Kadi  von  Oehri  er- 
sichtlich, am  Ort  der  Liegenschaften  wohnen  (vergl.  aus  dem  Kamin  Ahmed's 
in  der  Handschrift  Pei  tsch  Nr.       ,  Bl.  2»i v): 

Hinterlasst  der  Verstorbene  nicht  j  U  j  ijj>J  d^li^U  ^\ 

Kinder,  Bruder.  Schwester  und  Kitern*,       iM  n  »,  .  -  ».  •  - 

sondern  Lrnen,  welche  des  \  erstor-  ^  ^ 

benen  Tschiftlik  -  Häuser  und  -Ställe 

erben,  und  wohnen  diese  Erben  auf  ^j^  ^  \<JJJ^\    *  ^J,\ 

dem  Tschiftlik.  dann  sollen  ihnen  auch       *  <"~        e"'  ^ 

die  Ländereien  und  Wiesen  gegen  die  Jj*  J^J^  »-A-tto-  Jj\  j\ 

von  Mohammedanern  unparteiisch  fest-  J[jLJL-*  J*j*  JFl  Jj^*  <£jj 
zusetzende    Tapu -Abgabe    verliehen         .  *'  "  " 

werden.    Wenn  der  Verstorbene  aber  f}"  (Sj* 

keine  Tsehiftlik- Gebäude  und  -Ställe    *  ^ J»\  <iUua>-  £\  jJ.~'cr*\ 

hatte,  oder  zwar  hatte,  auf  dein  Tsehift-     ,  ,  t,*    ..         ,  ■ 

lik  wohnhafte  aber,   diese  Gebäude  J-?l  ^  ^  6JJj>-\ 

und  Ställe  Eisende  nicht  vorhanden  Jjy»-\jjj\  »^jj^  *^AICÄ>- 

sind,  diese  vielmehr  in  einem  anderen  .  ,         i   .    »  ,    n— ., 

Done   wohnen,   dann  steht  es  dem       -v  •  >-  - 

Grundherrn  frei,  die  Ländereien  zu  ^»-U»  »J^l^»    ^<~Jjl  cJ^""" 

vergeben,  wem  er  will.  .         .    ,     ,i  , 

aus  der  Zeit  des  Sultans  Ahmed.        jyfijl  J-^jJ  jL/  .-O^ylT 

1   Vergl.  die  folgende  K.utun  -  Stell«-. 

*  Nach  dieser  Kamin -Stelle  hatten  Schwester  und  Kitern  schon  ein  Tapu- 
Kccht.  darum  .sind  sie  als  andere  Seheriat -Erben  vom  Tapu  -  Recht,  ausschliesseinle 
Verwandte  angefTdirt,  wahrend  sie  in  dein  erwähnten  Tah  hiss  und  Fcrinuu  von  KMO 
noch  kein  Tupu- Recht  hatten. 
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S.  I)  ie  M  i  thesi  tzer. 1  Vergl.  aus  dem  sogenannten  Kanunname  Sulei- 
man's2 IVrtsch  Nr.  261,  BI.  2SV: 

Die  Grundstücke  solcher  Verstor-  ^^J^J.  \\>J  ->Y^  Jj\ 
hener.  welche  Kinder.  Bruder.  Sehwe-  .  .  m 

>ter.  Vater  und  Mutter  nicht  hinter-  J  -  *  J  ^  •  •   J  <S"  - 

lassen,  können,  wenn  die  Mitbesitzer  Xj}»\  JjuL«  <s}j  »jX'U^I« 

sie  mit  Tapu  l>eaus|)rucheu,  Anderen   

niclit  gegeben  weiden.     Die  Mitbe-  j)r  ^Jmi   •J-\   ij*)  «r*^ 
stt/er  können  die  Grundstücke  gegen         ,  -      ij  |    «iX  * 

Zahlung    der    vun    Muliamtnedanerii  ^-JJ.  *        ,f~  J 

unparteiisch     festzusetzenden    Tapu-   ^J^jSi\   j  JÜ>"  JULI—, 
Ahgahe  in  Besitz  nehmen. 

Aus  dem  Kanunnanie.  ~<*\i   Jj$\  4>\ f)^ 

Die  Scheriat  -  Krhen  gehen  den  Mitbesitzern  in  Bezug  auf  das  Tapu- 
Heeht  vor  (vergl.  BI.  J.V  der  Handschrift  Pertsch  Nr.  261): 

Stehen aufdes  Verstorbenen  Grund-  s}j 
stücken  Brunne  und  vererl>en  siel»  diese 

auf  die  (Scheriat-) Erben  (vergl.  oben  J»\    j.            <~>V)\  Jli^\        j  * 
Nr.  7).  so  werden  auch  die  Grund- 
stücke den  Erben  gegen  Tapu  gegeben,  j     j   J  ^»\                J  )  j^-M  JUw| 
Da  nämlich  beim  Abernten  der  Früclite 

der  Bäume  sich  Schwierigkeiten  her-  « jVj\  elj^K^S  J_»l 
ausstellen  (können,  wenn  Boden-  und 

Baumbesitzer  verschiedene   Personen  j^L*  \Ul j\       y**  oJ^jß~<~jJj£ 
sind),  ist  er  (der  Erbe)  dem  Mitbe- 
sitzer vorgezogen  worden.    Kamm.  jyl»  J-*^-Srj\  fJa>  0"^ 

9.  Die  Dorfbewohner.3  Vergl.  den  Ferman  vom  .Jahre  10;i;l  in 
Peitsch,  Berliner  llandschriftenkatalog  Nr.  201): 

1  Vergl.  §47  Nr.  2  |H|  -des  Grundrechtes-  im  Jahrgang  IV.  Abtheilung  III. 

1  Die  Handschrift  IVrtsch  Nr.  261  wird  von  l'ertsch  als  Kanunname  Suleiman  s 
ausgegeben:  auf  der  ersten  Seite  der  mit  dieser  Handschrift  (IVrtsch  Nr.  201)  identi- 
schen, im  Besitz  des  Hrn.  Consuls  Mordtmann  befindlichen  Handschrift  heisst  es  sogar 
Zeile  I  jl^-U.  jüaX-  j<*l>  jf'Ü       jifi  -  Inhaltsverzeichnis*  des  Kanunname  des 

Sultans  Suleiman-:  und  doch  ist  diese  Handschrift  so  wenig  wie  andere  (z.B. 
IVrtsch  Nr.  200)  ein  zusammenhängendes  Kanunnanie  eines  einzigen  Sultans.  Alle 
diese  mit.  -Kanunnanie  des  ....  in  den  Handsehriftenkatalogen  bezeichneten  Hand- 
schriften .  welche  ich  zu  Gesicht  bekommen,  enthalten  vielmehr  Sammlungen  von 
1-Vtwas.  Fermancn  u.  s.  w.  aus  der  Zeit  ganz  verschiedener  Sultane.  Auf  S.  107 
war  beispielsweise  aus.  Bl.  2b*  der  Handschrift  Nr.  201 .  die  als  Kanunnanie  Sulei- 
man's ausgegeben  wird,  ein  Ferman  Ahmed's  aus  dem  Jahre  1014  angeführt, 
wahrend  Suleiman  nur  Iiis  974  gelobt  hat.  L'nd  die  oben  citirtc  Stelle  -aus  dem 
Kanunnanie-  wird  auch  höchstwahrscheinlich  von  Ahmed,  sicher  nicht  von  Suleiman, 
herrühren,  denn  Eltern  und  Schwestern  haben  schon  ein  Tapu -Recht,  das  ihnen  erst 
Ii  HO  bez.  1012  verliehen  wurde. 
3  Vergl.  §  47  Nr.  3  |9]. 
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Sterben  Grundstücksbesitzer  ohne  ol» J    £j    jlJ>J*\    J> j~ä  j 

Hinterlassung    von    Sohn.   Tochter.  »,  .  r  .       u  z    r  \  i  i 

Bruder    väterlicherseits,    Schwester.  ^  ^  *  ^ 

Vater  und  Mutter,  oder  irgend  sonst  Jj*J.J           '  «3*^  *  (JT^ J  J* 

eines  Erben,  sind  auch  keine  Mithe-  j.j  ^yJ.^  Uli 
sitzer  vorhanden,  so  werden  die- Grund- 
stücke gegen  hinreichende  Tapu- 

gäbe   den   länderbedürftigen   Dorfge-  y\i>  £j  y  J,\  .JÖ  j\  JIÜ> 

nossen   auf  ihr  Verlangen   gegeben.  "                   *  ' 

Zeigt  Niemand  Verlangen,  dann  hat  \J  JlJj  ^.Jj^} 

der  Grundherr  die  Wahl,  das  Land  J,j\  ^^L»  jLj  J a  j ^ jJL\  <jS~ 

zu  geben,  wem  er  will.    Jedoch  ist  r*""         i  • 

es  unzulässig,  dass  er  auf  seinem  eige-  w             ^- ^         -  '  -' 

neu  Lehnsgruiide  tapnbereehtigt  wer-  <u ^»  LU  oJC£.|j<j?  t^^»" 

<lendes  Land   und   Wiesen  selbst  in  ,    .                 ,        •  v  » 

Besitz  nimmt  oder  seinem  Sohne  giebt.  ^J-T    J  S^J> 

Tn  diesem  Sinne  ist  der  Kerman  j\    S  *^<*M 

ergangen.    Mit*  Muharrem  1033.  jj^  y  . . . .  ^jyg 

Wer  als  Dorfgenosse  zu  betrachten,  darüber  gibt  folgender  Krlass  an 
den  Kadi  von  Scutari  Auskunft  (Pei  tsch,  Nr.  2 00  Bl.  332.  Rand): 

Für  den  Kall,  dass  Jemand  seit  4»  jj  jj  jjL-  jy  j\  <C— 5^  j 
3"  Jahren  in  einem  Dorfe  wohnt  und  »      4,    IU      «5*1  S^L- 

tapnbereehtigt  gewordenes  Land  bean-  -  - ^ 

sprucht.  und  der  Grundherr  es  selbst  in  ^j—  T-Ai-  J—  ^1 
Besitz  nehmen  will  mit  der  Begründung  eJ£^L\    K>&]   j'-       3jS  y  * 
»du  bist  ein  Ausmiirker  (eharidsch). : 

An  den  Kadi  von  Skutari.    So  soll   jl-O-J 

es  sein:  Seihst  wenn  dieser  kein  ein-  ^  ^yJÜT 

geschriebener  (in  das  Rajah  -  Register)     ^  -       \  << 

Hajah   ist.   wird  er,  falls  er  seit  so        ^  m*\j  J^jl  Jj-    JA  1*3 

langer  Zeit  in  dem  erwähnten   Dorf  4,1^  jl  J^-Ijl  <_rM 

ansässig   war.   zu   den  Dorfgenossen  "         *  " 

gerechnet  gleich  wie  ein  eingetragener  *  ^7**  ^J-*»*«  J-3  *^r*  o 

Hajah.  Der  Grundherr  kann  das  tapu-  4,  ^£j\sr   ^ j\ 

berechtigte  Land  auf  seinem  Lelms-       ~       .   .   "     •,,       ,,         ,  . 
hoden  nicht  seihst  in  Besitz,  nehmen,  u        -  w 
wenn  Jener  es  beansprucht,  dem  es         j_y  \s  »J^-«* 
um  so  mehr  gegen  Tapu- Abgabe  gege- 
ben werden  muss,  als  es  innerhalb  ^/j-l^  jy^«»  ^*  y  J  J 

der  von  ihm  gekauften  (als  er  indem  ^      Vil  V  1     X£\  CXS^A»\ 

Dorfe  sich  ansiedelte)  Ländereien  liegt.  ^-     -^T  *  »- 

2.  Sefer  HM5.  Jjl  ^1^^ 
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Anlage  Nr.  6. 

In  der  Ha  ml  sch  rift  der  Berliner  Bibliothek  P.  II,  279,  Bl.  90  ff. 
(Peitsch  Nr.  201)  findet  sich  zum  Sehluss  eine  Reihe  von  Fel- 
was,  die  sieh  auf  Kirchen  in  in  ti  h  a  in  in  eda  n  i  sc  hem  Gebiete  be- 
ziehen. Da  die  den  Entscheidungen  zu  Grunde  liegenden 
Pi  incipien  jeden  Tag  wieder  Bedeutung  erlangen  können,  er- 
schien es  nicht  ohne  Interesse,  jene  Fetwas  in  Text  und  Über- 
setzung der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

K  e  t  w  a  N  r.  1 . 

Krane:  Wenn  eine  aus  Holz  ge-  {jLSr    *\  C-  j^>-\l\ 

baute  Kirche  verbrennt,   können  da  ^  JS  [  \  ~ 

die  Gläubigen  zu  den  Giauren  sagen:       -         0-*f    -J*  o-Mj**] 
•  Diese  Kirche  ist  neu;  beweist,  dass   £^  -f^\  jJkoW 

.        .  .»  -  -  •  \J  «-       \  * 

sie  alt  ist«  .  ^  ' 

Antwort:    Sie    (die   Glauingen»  J*/^  JJ^ 
müssen  selbst  beweisen,  dass  sie  neu  ,         >v    M-  . 

ist.    Ist  die  Stadt  durch  Übergabe  er-  *)  ^  ^  >  ^  ^ 

obert   und  (die  Kirch,.)  seit  der  Kr-  ^  ^  ^  ^).| 

oberung  in  Gebrauch,  muss  sie  be- 

lassen  werden.  J^j\  &  l  <~ M 

Ket  wa  Nr.  2. 

Fraget   Wenn   eine   Stadt   ver-   j  ^X»jS~*jix\i  j 
bräunt  und  eine  Kirche  der  Giauren  _ 

mit  abgebrannt  ist.  können  die  Glau-        ^  cUir\  ^y  l  «\,U  ^«V— O 

bigen  dadurch,  dass  sie  beweisen,  dass  .      ^  t  - 

die  erwähnte  Kirche  jüngeren  Datums   ^U  >UL- 
war,  (die  Gianren)nach  dem  religiösen  g       .         -  .  U| 

Recht  an  dem  Wiederaufbau  hindern:'  K  J    -    ^  °-  - 

Antwort:  Ja,  wenn  der  Beweis  in     .    i  ,      ,    l  .  i    i  i      i- *i  * 

gerechter  \\  eise  voll  erbracht  ist:  sie  " 


inüssen  aber  angeben,  warum  sie  vor  4^.JjX\            «\M  «\J^  <^   f^'  f\ 
dem  Brande  sich  nicht  beschwert  ge- 
fühlt  haben.  jl*v\3  j-U^  *  J-lc'jl  j-iliflU 

Krage:  Wenn  in  dem   erwähn-  *  *' 

ten  Beispiele  die  Gläubigen  für  das  }     *X j y  y   J-ujV  Jfrjl 

jüngere.  ,lie  Giauren  für  das  uralte  ^  ^  ^^.^  .  ^ 

Bestellen  der  erwähnten  Kirche  den  J  ~* 

Beweis  führen,  wessen  Beweisführung  s,  .        .  -  *     .     ,      .  .        ...  . 

verdient  den  Vorzug?  ^             ^  J  ^)  ^ 

Antwort:  Der  Beweis  des  langen  ^  ^  ^«yy  ^<Cv,  fJki  ^\yl\ 
Bestandes,    wenn    die    Stadt  durch 

I  bergabe  erobert  worden.  ^  »Xjy~>  y  3^*^  C**  ^ 
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Frage:  Wenn  jiImt  in  dein  an-   JJLll»L,«  ic'j-*»-    sil"  4 — uS^  jÜ^I 

— 

geführten   Beispiele   einige  Gläubige 

das    kurze  Bestehen  iler   erwähnten  ^5"^"   *->*x^  iSy6"*  ^->^*» 

Kirche  auf  dem  Processwcge  behaup- 
ten, andere  dafür  Zeugniss  alilcgen,  Jb*\c  f\z  *j\y^\  >SJ  y*\  jl—M 
ist  das  zulässig:' 

Antwort:  .la,  wmn  die  Zeugen  ^y>d  }\  iSjj'**' 
glaubwürdig  sind  und  für  das  späte 

Vorbringen  ihres  Zeugnisses  eine  Knt-  Jj^-Jjl  «L>->U»  <— O  «Xjy^  y 
schuldigung  haben. 

Frage:   Wenn  sie  in  dem  ange-  j-^l  ^^KjuI   ^jfjjul    ^jV   ^ J 
führten  Beispiele  ihr  Zeugniss  hinaus- 
geschoben haben,  weil  sie  nicht  wnssten,  ^\         »_j  *X  \  «iol^ 
dass  die  Kirche  neu  und  zu  beseitigen 

ist.  und  nach  erlangter  Kenntniss  ^j\y^-\  ^ j ^yJu  *  *^y*-^»  J<J*  \ 
Zeugniss  ablegen,  ist  dies  anzuhören 

und  zulässig:'  lyC  j^L  j-Ü  y  £ y  i>\ 

Antwort:  Ja.  Aber  dafiir  liegt 
eine  Nothwendigkeit  nicht  vor,  wenn 
die  Stadt  mit  Gewalt  erobert  worden 

ist.  Dann  ist  der  Gebrauch  als  Kirchen-   ki*£A»l  y\  ^£  JU*L-| 

gehünde  absolut  unmöglich.  Man  muss 

ein  Haus  daraus  machen.  jj*  }\ 

Fetwa  Nr.  :i. 

Frage:  Ist  es  getreu  die  religiösen   ^\   >J^LÜfl>    viX'  ^C— • 
Herhtsl>egrifFe .  wenn  nach  Krlass  eines  ^  ^ 

Befehles  zur  Feststellung  (der  Berech-  «loV1  ^>}j\j   •  >*»-ö-# 

tigung)  einer  Kirche  die  Zeugen,  die  - 

für  das  kurze  Bestehen  derselben  aus-  W  j-^  <SJjf~^'  ^  A'ij!r*>  jl*  3  J**) 
sagen  sollen,  ihre  Aussage  bis  zum     ^»  . 

Fcststellungsverfahren  hinausschieben?       ^  L^Jj^  • 

Antwort:    Ja.    Falls   bis   dato        ,  .  ^    ^  ^ 

schon  ein  Feststellungsverfahren  statt-     •  C       <-/-^  . 

gefunden  hat  und  sie.  zur  Zeugniss-   ^  y^jj^  ^>y$}\  j/J 
ablegung  aufgefordert,  diese  hinaus-  * 

geschoben  haben.  Hat  noch  keine  jy>  ^jL£a>^\  j_>  US  „  J*X*\ 
Feststellung  stattgefunden .  dann  ist 

es   nicht  gegen    das  Recht.     Ks  ist  J-^S  iaä.. »  ^Ä\* 

hierbei   nicht   wie  bei   der  Hinaus- 

Schiebung  des  Zeugnisses   zur  Ehe-  J-*&  ^  Jf^  JJV- 

Scheidung  «,1^  Da  ist  ein  Process  ^  ^ 

nicht  Vorbedingung.  Dass  das  Verbot,  "  ^  ^ 

mit   der   Geschiedenen   Umgang   zu  jj       ^  oL'Jj^  ^^^J 

pllegen,  zu  den  Glaubenssätzen  gehört. 

weiss  ein  Jeder;  jeder  sein  Zeugniss  -C*"'^   "°       J^»*  slbuJ 
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hinausschiebend.-  Glaubige  weicht  vom  y  j-d\->X-    L-»  ^  <U 

Hecht  ah.     Dir  vorliegende  Frage  ist 

aber  nicht  dieser  Art.   Wer  nicht  zu  jjUU-  JAäjuI  ^^-a».  j-U£s  jj^  Jj\ 
den  Ulemas  gehört  und  die  Vorschrift 

nicht  kennt,  ist  entschuldigt.  j J j\  jJS-  *'Uj| 

Fe  tu  a  Nr.  4. 

Frage:    In  Brussa  besitzen   die  j    y*   4«A>li«   o  <-Jj  • 
( "bristen  seit  .Sultan  Orphan's  Zeit  auf  .....  p 

einem  Grundstück  ohne  Grundabgahe    *J.  O-^^J  j^-jjl  jU^- 
eine  Kirche.  Die  Gläubigen  beweisen,  .  ^ ^  ^jLai 

dass  diese  neueren,  die  Giauren,  dass 

sie  alten  Datums  ist.    Wessen  Beweis  J<— U  C**\s\        OjA>-  iiX' 
ist  rechtsgültig?  ....  .    -  (T 

Antwort:  Dein  Beweise  fur  das  »■*     v  -• 
lange  Bestehen  geht  derjenige  für  die  ^    ^  ^  ^  J>  ^ 

Gründung  in  jüngerer  Zeit  vor.  Genau 

so,  wie  der  Beweis  der  Kroberung  ^  ^-j  '^j^  J<s^  ,5-  ^•-J^- 
mit  Gewalt  dem  Iteweis  der  Frohe- 

rung  durch  Übergabe  vorgeht.  £  ijl^  <J-^  <S~       ^  ' ^  0"*-~ 

Fetwa  Nr.  .">. 

Frage:   Wenn  Kiuige  bezeugen,   J  <U~5^,ä«i   «jX'  <— Ju5y  ^1—» 
dass  eine  Kirche  erst  kurze.  Andere,  .        %    .  . 

dass  sie  lange  Zeit  bestellt,  wessen   """^    '  ^   *    -  ü*** ■  ^"-J***" 

Zeugnis*  ist  ausschlaggehend.'  j  ^ 

Antwort:  Das  auf  das  kurze  De- 
stehen  bezügliche.  -5^*-J|  y  I  J^Jwi  O^V-" 

Fe  t  w  a  N  r. 

Frage:  Wenn  die  Finen  bezeugen,  lyt-  <jX  *~aij  alJjTj^j  ^j!— « 

•  wir  haben  von  unseren  Vätern  gehört.  .  .1 

dass  ein  Ort  mit  Gewalt  erobert  ist-,  ^  jl 

die  Anderen,  dass  sie  die  gewaltsame  j  \y~  <~S  -r-^j    _jJ-X»l  O^V^ 

Kroberung  in  den  Geschichtsbüchern  ^~            *T     '  ' 

angeführt  gefunden  haben,  die  dritten  "V4  --?3jl  jkjl 

endlich  sagen,  «die  Ortschaften  in  der  #J£j  J^y  -Cjf^j-  J<A>\  O-iV"-' 
l'ingebung  sind  gewaltsam  erobert-. 

welches  von  diesen  drei  Zeugnissen  •Jr£-  O^-*»  jV>»\ 

ist  maassgebend  ?  ^  ^  ^    -  j  ^ ; 

Antwort:  DieZeugnissederersten  '  * 

Abtheilung1   sind  vollkommen  stich-  ljY„*l               s^^t   J^ii  £^-1 

1   Die  beiden  ersten  Wörter  der  A ntwort :  <^Y^  Ii»  sind  zweifellos  ver- 

stümmelt von  dem  Cojiisten  di  r  Handschrift  abgeschrieben.    Vielleicht  S(»ll  es  heivsin 
^j)<A)Üp  .  ..  ^^ö^—    -die  Zeugnisse-  d.-t  ersten  Abteilung- . 


Digitized  by  Google 


Padei.:  Das  Gnindeigeiithuiu  iu  der  Türkei.  113 

lialtig,  wenn  die  «Väter«  gestorben  <~j|  J^-Ojl  «iV~  ifJ^ 

sind,  nachdem  sie  persönlich  gegen- 
wärtig (bei  der  Eroberung)  waren.  Vi  J  J^ff*  fU  <^jlo 
Sonst  genügt  es  auch,  wenn  die  ge- 
waltsame Eroberung  in  den  Büchern  ^  Jjt*~*  Ji^  jl 
aufgeführt  steht;  man  soll  diese  nur        .1     »    .      ■  ■    .  i-r"""  ■ 
zu  Rathe  ziehen  und  nachsehen.  End-  ^  ^  ->-*»J 
lieh  genügt  es  auch,  wenn  es  Zeugen  Oljjl  ^  I^i  '  jl  Jti|  jjSYdljS 
giebt,  die  die  gewaltsame  Eroberung  ^~ 

der  Umgebung  entweder  aus  eigener  ^.jl^  jX  ^\  l  O-»^ 

Wissenschaft  bekunden  können  oder 

nach    den    Mittheilungen    aus    dem  4~ j'   <~S~ jX\ 

Munde  von  (gegenwärtig  gewesenen) 

Zeugen.  Abu  Ssuud.  Jj»J|  y\ 

Fetwn  N r.  7. 

Krage:    Wenn  Seid,  der  Siiumi»  ^>Jj\  iSjS\ 

in   einem  Dorfe,   dessen  Einwohner  .  •  •  \r  1  1 

zum  grossten    Iheile  Glaubige  sind,  ^ 

und  das  eine  Moschee  hat,  eine  Kirche  «L>l-*^l          <— »i»jy  ^  «j^» 

baut,  können  ihn  die  Gläubigen  zur  ^ <^  juJL-  YW-  <-M 

Zerstörung  derselben  zwingen,  indem  * 

sie  sich  an  den  Hakiin- Eseher(  Uichter  f"**  »-»O  *-p  »JijS^A 

des  religiösen  Rechts)  wenden:'  ^|  ^^."l  ^j^ji  jjU  &LjJ£~\ 

Antwort:  Ja.       Abdurrnhiin.  ' 

Ket  wa  N  r.  S. 

Krage:   In  einer  tnuhnmmedani-  »J^j        <juJL~»  j^l  » 

sehen  Stadt  befindet  sich  eine  Kirche 

im  Besitze  der  Simmis  (ehl-i -simmet);  «x-jO  jY.?l  oXjx  *_j^jl 
einige  von  den  Muhammedanern  sagen :  _ 

•Da  die  erwähnte  Stadt  mit  Gewalt  J  cJT  ^£  y   jXu.L~.  Jyt\ 

1  Auch  hier  ist  zweifellos  falsch  abgesehrieben  worden.  Hr.  Consul  Mordt- 
inaiiii  meint,  dass  der  Absehreiber  jM  oll'enl»ar  aus  <j\ J*\  (etrafi,  die  Um- 
gebung) verstümmelt  hat,  und  diese  Vermuthung  ist  zweifellos  richtig,  wenn  mau 
in  Erwägung  zieht,  das»  nunmehr  der  dritte  Fragepunkt  zur  Erörterung  gelangt, 
welcher  eine  Stadt  für  gewaltsam  erobert  erklärt,  weil  die  Städte  in  der  •Umgebung» 

gewaltsam  erobert  sind. 

1  Simmi  heissen  die  Ungläubigen,  die  bei  der  Eroberung  ihres  Landes  durch 

die  Gläubigen  in  demselben  geblieben  sind  und  dafür  Tribut  (\y>r  Kopfsteuer) 

zahlen.    Haben  sie  Landbesitz,  so  zahlen  sie  den  Ländertribut,  eharndseh.  Gegen- 
a 

satt:  1*.  ungläubige  Fremde,  die  unter  dein  Schutze  des  Islam  sich  bis  7.11 

einem  Jahr  im  Lande  desselben  aufhalten  dürfen. 
Mitiii,  d.  Sem.  f.  Orient.  Sjimrlini.  l$K»t.  II.  Abth. 
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erobert  worden,  darf  die  Kirche  nicht  <-jü5"~ »yS-  »jy  ^ 

stehen  bleiben«,   und  machen  einen 

Process.   Die  die  Kirche  besitzenden  X"*   J^  <3-U.*  ^* 

Siminis  sagen:  -Die  Stadt  hat  capitu-  «,  L*i".jJ  Jfcl 

lirt,  und  die  Kirche  ist  den  Simmis 

belassen  worden.    Da  viel  Zeit  ver-  »jy  ^  jLo  jY?* 

gangen,   ist  Niemand,  der  sich  des  ^  .     ^.  .JUVJ J.i 

Momentes   der   Kroberung   erinnern  -  ^       -  v 

kann,  und  so  ein  Zeugniss  nicht  mög-  j^,  J^ILT  jJLAgJ  j|  Ii  | 

lieh;  auch  befindet  sich  in  den  Händen     ""  ^ 

der  Ulemas  kein  verbürgtes  Document  ^  J*) 

über  die  gewaltsame  oder  friedliche  ^  ^   ^  .  £  ^ 

Kroberung  der  «Stadt.    Wenn  es  so  -  w 

ist  und  da  sich  die  Simmis  auf  den      ■      «•      -  »  i         1   i  i 

it        u  c  i       ♦  ^  •*  ^  *  *  ^yy  » -> 

Ursprung  berufen,  gebort  das  Wort  •  >- 

unter  Kid  den  Simmis.   Gilt  die  Stadt  ijJL^I«  ^U»\  Jt»\ 

als  friedlich   erobertes  Land  (ers-i-  i    •  i 

sulh)  und  muss  die  Kirche  den  Simmis  ^  ^  4>*  J-^* 

belassen  werden  ?  ^  i    ^  *jyf± 

Antwort:    Sie    muss    belassen  v- 
werden.  Ali-Kfendi.      *->\j^\  j^Ü  Ii  1  •  jj Jjü  ^L. j 

Krage:    Wenn  nun  in  dein  er-  p  .  , 

wähnten  Beispiele,  nachdem  die  er-  X  I*** 

wähnte  Stadt  als  ers-i -sulh  nach  dem  _  * 

religiösen  Recht  (anerkannt)  worden  j**»  J*j\ 
ist,  einige  Miihammedaner  sagen:  -Die  •     jJU>Ul  «>t  «5^ 

Kirche  ist,  nachdem  die  Stadt  erobert  <J^. 
und  eine  Stadt  der  Gläubigen  gewor-  rCi  *jy<j^  «4^ 

den,  erbaut,  und  daher  zu  beseitigen-       ..  tf  •  - 

und  den  Process  machen;  und  wenn        &  *J^MjIj\  j-CU-. 

die  Siminis  ihrerseits  behaupten,  -sie     .   ^  jJUJV  ^ 

ist  uralt  und  zur  Zeit  der  Kroberung 

in  unseren  Händen  belassen  worden-,  •Jji-X»  «-^s^L»  ojJji 

wem  gehört  das  Wort?  ^        JJ  j  ^  jj^A  U\ 

Antwort:   Den  Simmis.   Kür  die  - 

Krbauung  nach  der  Kroberung  müsste  — j^3l  JU»  j-tfjLö  Jji  4_^l^-l 
Beweis   erbracht  werden.    Wirt!  er 

erbracht,   dann  sind  die  Simmis  zu  J^jl  <^*Ü\  <m  J-JfjY  <^  <^-dj\ 

verhindern  (am  Besitze  der  Kirche);  .      .   ...     .    .i  .      .      ,    •  . 

kann  er  nicht  erbracht  werden,  dann  -•*  ' 

ist  sie  im  Besitze  der  Simmis  zu  be-  Ii  \    «jjj^,     JLo    a^j\  jlLjl 

lassen.  Ali-Lfendi. 

Krage:  Wenn  mit  Bezug  auf  eine  t>^~  c£-^ 

in  einem  von  Glaubigen  und  Giauren  ^  |  ^ 

bewohnten  Orte  gelegene  Kirche  die  **    '  ' 

Gläubigen  sagen:  -Wir  zerstören  sie,  S^P  »jj^Ju  <-a»         \  j^"' 
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da  der  Ort  mit  Gewalt  erobert  ist«   j  tS^*  f-** 
und  den  Process  machen;  die  üiauren  . 

gleichfalls  den  Process  machen,  indem  ^ic'jl  ^2»  UJL»  »jyi*  <--■»  * 

sie  behaupten:    -Der  Ort  ist  durch  ^-  . 

Übergabe  erobert,  und  es  ist  unsere  XJ  ^  jU->» 

in  unseren  Händen  belassene  Kirche-,  ^ jH^«o  ^J^i,!»  >_>y±*\ 

und  endlich  beide  Parteien  für  ihre     "  v*" 

Sache  den  Beweis  erbringen,  wessen  <jr 

Beweis  gebührt  der  Vorzug;'  .  . 

Antwort:    Dem  der  Gläubigen.  «-*0M  J*l  J->Jjl 

Abdullah -Efendi.  ^JC»\ 

Aus  den  angeführten  Fetwas  ist  besonders  der  Unterschied  in  den 
Folgen  der  friedlichen  und  der  gewaltsamen  Kroberung  eines  Ortes  mit 
Bezug  auf  die  Rechte  der  Christen  zu  beachten.  Bei  der  Erolierung  im 
Wege  der  Capitulation  wird  in  dubio  stets  angenommen,  dass  die  in  dem 
eroberten  Orte  vorhanden  gewesenen  Kirchen  den  Giauren  zum  Gebrauch 
belassen  worden  sind  (Fetwa  Nr.  1  und  2).  Andererseits  besteht  bei  der 
Kroberung  durch  Übergabe  die  Praesumtion ,  dass  die  in  dem  eroberten  Ort 
vorhandenen  Kirchen  schon  bei  der  Kroberung  vorhanden  waren,  also 

uralt,  sind  (Nr.  4).   Bei  einer  gewaltsamen  Eroberung  einer  Stadt  wird  an- 
genommen, dass  alle  vorhanden  gewesenen  Kirchen  zerstört  worden  sind, 
dass  also  in  einem  gewaltsam  eroberten  Ort  vorhandene  Kirchen  neugebaute, 
sein  müssen. 

In  Zweifelsfällen  ist  Beweis  zu  führen.  Beweisen  Beide,  Gläubige 
und  Ungläubige,  ihre  einander  entgegengesetzten  Behauptungen,  dann  wird 
der  Beweis  der  ersteren  demjenigen  der  letzteren  vorgezogen  (Nr.  8  i.  f.), 
und  der  Beweis  einer  den  Gläubigen  vortheil  haften  Thatsache  geht  dem 
Beweise  der  den  Ungläubigen  nützenden  Thatsache  vor  (Nr.  4  und  5). 
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Beiträge  zur  Kenntniss  des  türkischen  Grundbuch- 

wesens. 

Von  Dr.  (iraf  vox  Mvlinex. 
I.  Übereicht  über  die  Entwickelung  des  türkischen  Grundbuchwesens. 

Unter  di'r  durch  Werke  des  Friedens  ebenso  hervorragenden  wie 
durch  kriegerische  Thaten  bekannten  Regierung  des  von  den  Orientalen  mit 
Recht  »Kauuni-  (der  Gesetzgeber)  genannten  Sultans  Snliman  I.  wurde  das 
türkische  Ländergebiet  einer  eingehenden  Vermessung  und  Beschreibung 
unterzogen.  Das  Ergebniss  derselben,  eine  weitläufige  Sammlung  von  Re- 
gistern und  Plänen,  wird  in  der  Defterhanc,  dein  ottomanischen  Ohergriiud- 
huchamte,  zu  Stambul  aufbewahrt,  wo  es  wie  ein  lieiligthum  behütet  und 
sogar  ängstlich  den  Augen  Unberufener  entzogen  wird;  mit  allen  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  hinzugefügten  Nachträgen  bildet  es  noch  heute 
dir  topographische  Grundlage  des  türkischen  < mmdbuchwesens. 

Auch  dem  materiellen  und  formellen  Iininobiliarrerhte  wandte  Soli- 
man seine  Sorgfalt  zu.  Die  während  seines  Sultanats  von  dem  gelehrten 
Mufti  Elm  Sund  erlassenen  Rechtseiitscheiduugen  und  die  darauf  basirenden 
staatlichen  Verordnungen  trug  der  Defterdar  (Staatssecretär  des  Innern)  Meh- 
med  Tschelebi  zu  einem  Buche  zusammen,  welches  er,  weil  damals  der  gross te 
Theil  des  ottomanischen  Gebietes  als  Lehen  vergabt  war  und  sich  demgemäss 
die  meisten  Entscheidungen  auf  die  Lehensgüter  bezogen,  das  Lehensbucli 
nannte  und  welches  auch  unter  dem  Titel  -Lehensgesetz-  von  Soliman's 
Nachfolger  Selim  11.  sanetionirt  wurde.  Das  Lehenswesen  blieb  jedoch  nicht 
lange  in  Blüthe.  Einst  die  Stütze  der  kriegerischen  Sultane,  überlebte  es 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  und  war  schliesslich  derartig  in  Verfall  gerathen, 
dass  schon  die  erste  refonnatorische  Thätigkeit  Abdulinedschid's  sich  mit 
dessen  Abschaffung  befasste. 

An  Stelle  der  bisherigen  Zustände  trat,  zum  Theil  in  Anlehnung  an 

den  Code  Napoleon,  eine  neue  Organisation,  die  mit  dem  Grundstücksgesetz 

7.  Ramazan  1274  . 
ikannnname- i-erazi)  vom    •-.    .  (L.  O.  I.  t>.  fu  ff.1)  ihren  Anfang 

21.  April  lS.j.s  1 

nahm.    Dieses  Gesetz  giebt  in  seinen  ersten  Artikeln  einen  Überblick  über 

1  Die  Citationen  der  türkischen  Gesetze  beziehen  sich,  falls  Übersetzungen 
derselben  in  europäischen  Sprachen  existiren,  stets  auf  diese  Übersetzungen  (z.  B. 
le  gislation  Ottomane,  L.  O.).  Die  Seiten  des  Düstur  sind  daher  nur  angegeben, 
wenn  Übersetzungen  nicht  vorliegen. 
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dip  rechtlichen  Kategorion,  in  die  nach  türkischer  Auffassung  die  Grund- 
stücke zerfallen,  und  deren  es  fünf  kennt: 

1.  Mülk,  volles  Eigenthum,  Grundstücke,  die  genau  wie  die  heweg- 
liehen  Sachen  sich  im  Eigenthum  von  Privatpersonen  befinden; 

2.  Mirie  (von  emir,  der  Kürst),  Grundstücke,  von  denen  die  Raqahc. 
die  nuda  proprietas,  dein  Landesherrn  zusteht,  während  Besitz  und  aus- 
gedehnte Nutzungsrechte  den  Privaten  übertragen  sind; 

3.  Yakufland,  Güter  frommer  Stiftungen,  bei  denen  bezüglich  Be- 
sitz und  Nutzung  ähnliche  Regeln  gelten  wie  bei  dem  Mirieland; 

•I.  Metnike,  (zum  öffentlichen  Gebrauch)  -überlassenes.  Land,  Strassen. 
Plätze  u.  s.  w.,  analog  den  res  publicac  des  römischen  Rechts; 

.").  Mevat,  -todtes«  Land,  res  nullius,  das  in  keinem  Eigenthums- 
verhältniss  steht  und  nicht  bebaut  ist. 

Da  in  letzter  Zeit  das  türkische  Gruii'leigenthumsrecht  häufiger,  und 
auch  kürzlich  in  den  vorliegenden  »Mittheilungcn«  zum  Gegenstand  wissen- 
schaftlicher Betrachtung  gewählt  wurde,  soll  auf  Bekanntes  nicht  weiter 
eingegangen  werden.  Die  Wiedergabe  der  vorstehenden  Ubersicht  schien 
jedoch  erforderlich  als  Grundlage  für  die  folgende  Darstellung  und  wegen 
der  Wichtigkeit  der  Abgrenzung  der  Rechte,  die  dem  Eigenthümer  eines 
Mülkgrnndstückes  und  derjenigen,  die  den  Besitzern  von  Mirie-  oder  Vakuf- 
ländereien  zustehen.  Denn  der  Besitzer  eines  Mirie-  oder  Vakufgrund- 
stückes  übt  Befugnisse  aus,  die  dem  Eigen thnmsrechte  sich  nähern  und 
mindestens  mit  denjenigen  des  Emphyteuten  verglichen  werden  können. 
Behufs  besserer  Veranschaulichung  findet  deshalb  hier  eine  nach  den  türkisch- 
rechtlichen (Quellen  zusammengetragene  Tabelle  Platz,  in  der  in  summari- 
scher Weise  die  wichtigsten  Unterschiede  der  drei  Kategorien  nebeneinander- 
gestellt sind. 


I.    Allgemeine  Bezeichnungen. 


Mülk 


Mirie 


Vakuf 


Das  auszuüben- 
de   Recht  in 
seiner  Ge- 
satnmtheit 


mülk 


tesarruf 
(allgemeiner  Aas- 
druck, s.  v.a.  Ver- 
fügungsrecht) 

tesan-uf 


tesarruf 


(id.) 


die  Ausübung 
des  Rechtes 
selbst 


teinellük 


temessük 


(allgemeiner  Aus- 
druck -Aneig- 
nung«) 


das  Rechtssub-  malik  oder  sahib 
ject 


mutesarrif 


mutesarrif 


das    Document,  a)  früher:  mülk 
welches  als  Be-  hodscheti 


tapu  senedi 


a)  früher: istihkiam 
hodscheti 


weis  für  die  b)  seit  der  neuen 
Ausübung  des  Organisation  des 
Rechtes  gilt  Grundbucham- 


b)  seit  der  neuen 
Organisation:  va- 
kuf senedi. 


tes:  mülk  senedi 
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II.    Dio  einzelnen  Ausserungsformen  des  Rechtes  des  Eigen- 

thiimers,  bez.  Mutesarrif*. 


1.  Verkauf 


Verkauf  un- 
ter Vorbe- 
halt  des 
Rückkaufs 

\'erkauf  un- 
ter Vorbe- 
halt der 
Nutzung 

J.  Schenkung 


Ii.  Stift 


Ulli 


zu 


todter  Hand 


4.  Verpfän- 
dung 

.*).  Vermie- 
thung  oder 
Verpach- 
tung 

♦'».  Leihvertrag 

7.  Errichtung 
von  Gebäu- 
den auf dem 
betreffen- 
den Grund- 
stück 

n.  Bepllan- 
zung 


9.  Befugniss, 
das  Grund- 
stück zu 
theilen  (d.  h. 
theilueise 
zu     ventu - 


Miilk 

bei 


bei  bil  vefa 


istighlal 
(Vorbehalt  der  Er- 
zeugnisse) 

hibe 


vnkf 


reim 
idschar 


lare 
ebnie  inschasi 


bagh  ihdasi 


taqsini 


Mirie 


Vakuf 
firagh 


firagh 

(allgemeiner    Aus-  (id.) 

druck  »Veräusse-  hängt  von  der  Er- 

riing>)  hangt  von  laubnissdesEvkaf- 

der   landesherrli-  ininisteriurns  ab. 
eben  Erlaubnis?»  ab 

firagh  bi!  vefa  firagh  bil  vefa 


istighlal 


inedsehanen  firagh 
(unentgeltlicheVer- 
äusserung)  hängt 
von  der  landes- 
herrlichen Erlaub- 
nis ab 

vacat 
(izni  sultani  ile  hir 
dschihete  tachsiss, 
Stiftung  mit  lan- 
desherrlicher Er- 
laubnis*) 

vacat 
vacat 


vacat 
(ebnie  inschasi 
hängt  von  der  lan- 
desherrlichen Er- 
laubnis* ab) 


(bagh  ihdasi 
hängt  von  der  lau- 
desherrlichen  Er- 
lauhniss  ab) 

(tatjsim 
hängt  von  der  lan- 
desherrlichen Er- 
laubnis* ab) 


istighlal 


medschanen  firagh 
(id.) 

hängt  von  der  Er- 
laubnis desEvkaf- 
ininisteriums  ab. 


vacat 


vacat 


vaent 


vacat 
(ebnie  inschasi 
hängt  von  der  Er- 
laubniss  des  Mi- 
nisteriums ab) 


(bagji  ihdasi 
hangt  von  der  Er- 
laubniss   des  Mi- 
nisteriuuis  ab) 
(taqsini 
hängt  von  der  Er- 
laubnis.*  des  Mi- 
nisteriums ab) 


ssern) 
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10.  Recht  zu 
letztwilliger 
Verfügung 

11.  Intestaterb- 
folge 


12.  Näherrecht 
(Yorkaufs- 
recht) 


Heiinfall  an 
den  Staat 


14.  Klagever- 
jährung 


Mülk 

vasiet 


Mirie 
vacat 


tevarüs 
(Vererbung) 


schüfaa 


intiqal 
(allgemeiner  Aus- 
druck -Übertra- 
gung.) die  Erb- 
folge ist  be- 
schränkter und 
folgt  bestimmten 
Kegeln 

halit  ti  schenk  talebi 
(Intervention)  steht  (Anspruch  des  Mit- 
gewissen    Mitei-     besitzet**  oder 
genthümcru    und     Nachbarn)  folgt 
Nachbarn  zu  anderen  Regeln 

als  die  .Schufaa 

mahluliet  mahluliet 
tritt  nur  bei  ganz-   1.  bei  Mangel  der  bei 
lichem  Mangel  au       nächsten  natür- 
lichen Erben 
2.  im     Falle  das 
Grundstück  drei 
Jahre  lang  nicht 
oultivirt  wird 


Vakuf 
vacat 


intiqal 
(id.) 

die  Erbfolge  ist  ver- 
schieden sowohl 
vom  Tevarüs  als 
vom  Intiqal  bei 
Mirie 


vacat 


natürlichen  oder 

Testamentserben 

ein 


mahluliet 
Mangel  der 
nächsten  natür- 
lichen Erben 


15.  Ersitzung 


mnriiri  zeinan 

1.  nach  altem 
Recht:  nach  3b 
Jahren 

2.  nach  modernem 
Recht:  nach  15 
Jahren  mit  Aus- 
nahme weniger 
besondererFälle, 
für  die  das  alte 
Recht  maassge- 
bend  blieb 

vacat 


murnri  zeinan 

1.  10   Jahre  zwi- 
schen Privaten 

2.  3«>  Jahre  in  eini- 
gen Fällen .  wo 
das   alte  Recht 
maassgebend 
blieb 


imiruri  zeinan 

1.  15  Jahre  zwi- 
schen Privaten 

2.  36  Jahre  für  die 
Klagen  des  Ev- 
kafministeriums 
gegen  Private 


vacat 


liakki  karar 
10  Jahre 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  nach  muhammedaiiisclier  Recht>- 
aiiM'hanung  die  Mülkeigenschaft  eines  Grundstücken  als  die  normale  (kias) 
und  «He  Eigenschaft  als  Mirie  oder  Vakuf  als  Ausnahme  (cliass)  gilt,  weshalb 
die  Hegeln  über  Mirie  und  Vakuf  nicht  extensiv  interpretirl  werden  sollen. 

Das  genannte  Grundstücksgesetz  stellt  in  seinem  ferneren  Verfolge, 
während  es  für  die  Mülk-  und  Vakuf  ländereien  die  alten  Regeln  des  Scheriat- 
rechts  bestätigt,  die  neuen  materiell-rechtlichen  Nonnen  für  die  Mirie- 
grundstücke  auf,  die  durch  verschiedene  Novellen  weiter  ausgebildet  wurden. 
Einen  bedeutenden  Fortschritt  brachte  das  Gesetz  vom  1 7.  Moharrem  1 2h  l 
{]..  O.  I,  p.  254),  das  die  bisher  sehr  beschränkte  Intestaterbfolge  in  Mirie- 
ländereien  erweiterte  (tevzii  intiqal):   ein  gleichzeitig  dieselbe  Materie  in 
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Vakufsachen  regelndes  Gesetz  (L.O.  I,p.2»>0)  wurde  später  (4. Redsdieb  1292) 
noch  modificirt  (L.  O.  V.  p.  251). 

Die  Processe  in  Grundstücksangelegenheiten  wurden  zur  Entscheidung 
den  ordentlichen  (Hukuk-) Gerichten  übertragen  und  davon  nur  die  reinen 
Vakufsachen  ausgenommen,  welche  den  von  Alters  her  bestehenden  geist- 
lichen (Scheriat-)  Gerichten  verblieben    (Gesetz  vom    20.  Rnmnzan  1296. 


Auch  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  gehörte  früher  in  ihrem 
ganzen  Umfange  zur  Cognition  der  geistlichen  Gerichte.  Bezüglich  der  Mirie- 
grnndstücke  wurde  sie  jedoch  durch  das  Tapureglement  vom  8.  Dschemnzi 
ul  ahir  1275  (L.O.  l,p.  171),  durch  die  -Instructionen«  vom  7.Schaban  127*1 
(L.O.  Lp.  188)  und  die  »Dispositionen«  vom  15.Schnban  127*5  (L.O.  I, p.  1117) 
den  Coinmissaren  des  Finanzministeriums  unter  Mitwirkung  der  Verwaltungs- 
behörden, der  Kftimmakame  und  ihrer  Vcrwaltungsriithe  (ronseil  administrativ 
idare  medschlisi)  übertragen.  Schliesslich  wurden  durch  die  -neuen  Instruc- 
tionen« (ohne  Datum  L.  O.  1,  p.  207)  besondere  Beamte  hierzu  eingesetzt,  die 
zum  Katasterdepartement,  der  Defterhane,  ressörtiren.  Diese  »neuen 
Instructionen«,  die  nur  einen  provisorischen  Charakter  »bis  zur  Beendigung 
des  Katasters«  hatten,  sind  noch  heute  in  Kraft.  Der  Kataster  seihst 
wurde  durch  das  Gesetz  vom  14.  Dscheinazi  ul  evvel  1277  (Ottoman  Land 
Code  p.  1 1 1  ff.)  eingeführt.  Für  Vakufgüter  wurde  durch  die  »Dispositionen« 
vom  25.  Rninazan  1281  (L.  O.  1,  p.  223)  und  die  »Instructionen«  vom  gleichen 
Datum  (L.  O.  I,  p.  232)  bestimmt,  dass  das  Kvkafministcrium  die  Besitz- 
documente  auszufertigen  hal*.  Auch  in  diesem  Falle  ist  zuletzt,  durch  die 
Gesetze  vom  ö.Redscheb  1292  (Ottoman  Land  Code  p.249)  und  vom  9.  Rebi  ul 
evvel  1293  1  (L.  O.  V,  p.  255)  das  Obergrundbuchamt  (defterhane)  damit 
betraut  worden.  Kurze  Zeit  vorher,  am  28.  Redscheb  1291,  hatte  ein  anderes 
Gesetz  (Ottoman  Land  Code  p.  229)  mit  den  darauf  bezüglichen  Instructionen 
(ohne  Dattun,  Ottoman  Land  Code  p.  2*59)  die  HandSnderunjren  in  Mülk- 
angelegenheiten  regulirt,  indem  es  dem  Obergrundbuchamt,  wo  zu  diesem 
Zwecke  eine  neue  Section  errichtet  wurde,  die  Ausstellung  der  Grundstücks- 
documenle  übertrug.  Auch  hier  wirken  die  Verwaltungsbehörden  in  der 
Provinz  bei  den  erforderlichen  Verhandlungen  mit.  Heute  sind  es  also  die 
verschiedenen  Sectionen  des  Obergrundbnchnmtes  und  die  dazu  ressortirenden 
Commissare  unter  Betheiligung  der  Verwaltungsbehörden,  welche  die  ge- 
stimmte, früher  von  den  geistlichen  Gerichten  in  Grundstücksangelegenheiten 
ausgeübte  freiwillige  Gerichtsbarkeit  übernommen  haben.  Die  hierfür  zu 
entrichtenden  Gebühren  sind  jedoch  nicht  einheitlich  geregelt,  sondern 
vjtriiren  nach  den  verschiedenen  Kategorien  ebenso  wie  die  Grund-  und 
Zehntensteuer.  Hinzugefügt  möge  noch  werden,  dass  ein  Vezirialerlass  vom 
10.  Rebi  ul  ahir  1293  (L.  O.  V,  p.  2*55)  den  Verwaltung«-  und  Gerichtsbehörden 
ausdrücklich  vorschreibt.   Anträgen  der  Interessenten  nicht  stattzugeben. 


1  Hier  wie  an  einigen  anderen  Stellen  .sind  irrthflmliche  Daten,  die  in  der 
Legislation  Ottomane  oder  im  Ottoman  Land  Code  sich  vorfinden,  nach  den  türkischen 
Texten  berichtigt  worden. 


Düstur  IV,  p.  344  ff.). 
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solange  der  Beweis  der  Entrichtung  der  auf  dem  betreffenden  Grundstück 
lastenden  Grundsteuer  nicht  erbracht  ist.  Diese  Verordnung,  die  ursprünglich 
nur  fur  Konstantinopel  erlassen  wurde,  ist  später  aurh  auf  die  Provinzen 
ausgedehnt  worden.  Kerner  sei  noch  bemerkt .  dass  nach  gesetzlicher  Be- 
stimmung die  Kintragungen  in  die  Register  des  Obergrundbuchaintes  das 
Privileg  gen i esse n ,  als  unwiderlegbare  Beweise  zu  gelten  (Medschclle 
Art.  1737,  L.O.  VII,  p.  299). 

Unterdessen  hatten  die  seit  dem  Krimkriege  sich  mehrenden  Bezie- 
hungen zum  europäischen  Auslande  noch  in  einein  anderen  wichtigen  Punkte 
Wandel  geschaffen.  Nach  uiuhaininedanischem  Rechte  war  es  nämlich  dein 
Nichtmuhammedaner,  der  nicht  Zimmi  (ravah,  Unterthan)  geworden,  nicht 
gestattet  gewesen,  in  den  •wohlbewahrten  Staaten-  Grundeigentum  zu  er- 
werben. Diese  harte  gesetzliche  Bestimmung  wurde  zwar  in  vielen  Fällen 
dadurch  umgangen,  dass  der  fremde  Christ  seine  Frau  in  die  Register  der 
lateinischen  Kanzlei  eintragen  und  daraufhin  die  Grundstücke,  die  er  kaufte, 
auf  den  Namen  der  Frau  überschreiben  Hess;  es  war  jedoch  ein  unwürdiger, 
für  die  Protestanten  nicht  einmal  erreichbarer  Zustand,  dessen  Dauer  nach 
dein  Pariser  Frieden ,  durch  welchen  die  Türkei  in  das  europäische  Concert 
aufgenommen  worden  war.  unerträglich  schien.  Nach  langem  Zaudern  ent- 
schloss  sich  die  türkische  Regierung,  durch  das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284 
(9.  Juni  1867,  L.  O.  1,  p.  1!»)  denjenigen  Fremden  das  Recht  zum  Erwerb  von 
Grundstücken  einzuräumen,  deren  Regierungen  einem  dem  Gesetze  angehäng- 
ten Protokolle  (L.  O.  1.  p.  22)  beitraten.  Nach  den  formellen  Bestimmungen 
des  Gesetzes  werden  diese  Fremden  in  der  gleichen  Art  und  ohne  andere 
Bedingung  als  die  ottomanischen  Unterthanen  zum  Genuss  des  Rechtes,  Grund- 
stücke zu  besitzen,  zugelassen,  sind  jedoch  als  Grundbesitzer  in  allen  die 
Grundstücke  betreffenden  Fragen  den  ottomanischen  Unterthanen  gleichgestellt. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Mitwirkung  fremder  diplomatischer 
und  consularischer  Behörden  in  allen  Fällen  streitiger  oder  freiwilliger  Ge- 
richtsbarkeit, zu  denen  die  Grundeigenthumsverhältnisse  Anlass  geben,  aus- 
geschlossen ist,  und  die  türkischen  Beamten  wachen  eifersüchtig  darüber, 
dass  die  fremden  Behörden  ihre  Befugnisse  nicht  überschreiten.  Factisch 
beschränkt  sieh  deren  Thätigkeit  auf  die  Ausstellung  des  Ilmuhabers,  eines 
Identitätszeugnisses,  das  diejenigen  vorzuweisen  haben,  welche  mit  den 
türkischen  Behörden  in  Grundstückssachen  in  Beziehung  treten  wollen,  und 
von  dem  spater  noch  die  Rede  sein  wird.  Auf  diese  Weise  vor  fremder 
Einmischung  und  Aufsicht  geschützt,  können  die  Beamten  dieser  Zweige 
der  türkischen  Verwaltung  nach  Belieben  schalten  und  walten,  indem  sie 
geschickt  ihre  Thätigkeit  vor  den  Augen  des  Europäers  verbergen  und  ihm 
sogar  die  Reglements,  deren  Befolgung  ihnen  vorgeschrieben  ist,  vorent- 
halten. Demgemäss  ist  diese  ganze  Materie  wie  mit  einem  Schleier  bedeckt, 
den  kaum  einige  jüdische  oder  armenische  Agenten  durchdringen,  welche 
aus  den  Grundstücksgeschfiften  eine  einträgliche  Specialität  machen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  das  Studium  dieser  Fragen  bietet,  werden 
noch  erhöht  durch  das  materielle  Hecht,  welches  für  das  bezügliche  Gebiet 
gilt.    Denn,  wie  oben  schon  angedeutet,  bestehen  in  Mülk-  und  Vakuf- 
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sachcn,  also  für  einen  grossen  Theil  des  linniobiliarrechtes,  noch  die  Satzungen 
der  Scheriat,  der  alten  heiligen  .Jurisprudenz,  .jenes  unendlichen  Meeres, 
auf  dessen  Grund  mau  mit  den  grössten  Mühen  die  Perlen  suchen  muss, 
welche  es  birgt-. 

Ks  schien  daher  nützlich,  zur  Erreichung  grosserer  Klarheit  den  Ver- 
such zu  wagen,  an  einem  praktischen  Beispiele  die  Formalitäten  zu  be- 
sprechen, welche  behufs  des  Erwerbes  und  der  Eintragung  eines  Grundstückes 
zu  beobachten  sind.  Als  Beispiel  wurde  ein  fingirter  Fall  aus  dein  Leben 
unserer  württeinbergisehen  ("olonisten  in  Pakiestina  gewählt  und  die  Be- 
sprechung, der  Natur  des  Falles  gemäss,  auf  Mülk  begrenzt,  womit  die 
anderen  Kategorien  (Mirie  und  Vakuf)  nur  gelegentlich  verglichen  werden. 

II.  Praktisches  Beispiel  einer  Eintragung  in  das  türkische  Grundbuch. 

Zehn  deutsche  Landwirthe  in  Jafla  haben  dort,  zum  Zwecke  der  Ur- 
zeugung und  Ausfuhr  von  Wein,  unter  der  Firma  »Deutsche  Weinprodnctions- 
und  Exportgenossenschaft.,  eine  Genossenschaft  mit  beschränkter  Haft- 
pflicht begründet.  Nach  erfolgter  Eintragung  in  das  bei  dem  dortigen 
Kichterconsul  geführte  Genossensrhaftsregistcr  treten  sie  mit  dem  türkischen 
Unterthan  Ali  wegen  Ankaufes  eines  in  dessen  Eigcnthum  stehenden  Grund- 
stückes für  ihre  Zwecke  in  Verhandlungen.  Während  diese  noch  schweben, 
stirbt  Ali  und  hinterlässt  als  alleinige  Erl>en  einen  grossjährigen  .Sohn  und 
eine  minderjährige  unverehelichte  Tochter.  Die  Genossenschaft  schliesst 
unterm  1.  April  JH99  mit  den  beiden  Erben  den  Kaufvertrag  ab,  zahlt  von 
dem  200  Ltipics.  betragenden  Kaufpreise  für  das  Grundstück  beim  Abschluss 
des  Vertrages  die  Hälfte  bar  und  verpfändet  wegen  des  binnen  Jahresfrist  nach 
dem  Vcrtragsschlusse  zahlbaren  Kanfgelderrückstandes  von  100  l,t<|iies.  den 
beiden  Verkäufern  das  Grundstück :  gleichzeitig  bestellt  sie  ihnen  daran  eine 
persönlich»'  Wegegerechtigkeit. 

Die  Mitglieder  der  Genossenschaft  mussten  beim  Eintritt  in  die  Ver- 
handlungen die  Erfahrung  inachen,  dass  nach  türkischem  Gesetze  eine 
Gesellschaft  als  solche  Immobiliarbesitz  nicht  erwerben  kann.  In  d««r  That 
kennt  die  inuhammcdnnische  Jurisprudenz  weder  den  Ih'gritT  der  juristischen 
Person  noch  denjenigen  eines  von  den  einzelnen  Gesellschaftern  unabhängigen 
Gesellschnftsverinögcns,  und  ilemgcmäss  haben  die  türkischen  Behörden  sieh 
immer  geweigert,  andere  als  natürliche  Personen  in  das  Grundbuch  einzu- 
tragen. Diese  Regel  gilt  als  so  fest  begründet,  dass  man  nur  mit  grösster 
Mühe  eine  Ausnahm«'  für  die  fremden  diplomatischen  Missinnen  und  Con- 
sulate; erreichte,  und  wenn  dies  gelaug,  hatte  man  es  allein  dem  Gedanken 
zuzuschreiben,  dass,  wie  bei  dem  ottotnanisclien  Fiscus  der  .Sultan,  so  bei 
den  fremden  Vertretungen  deren  Souveraine,  also  physische  Personen,  als 
Rechtsträger  aufzufassen  seien.  Der  Grundbesitz  «ler  Kirchen  und  Kloster 
wurde  wie  derjenige  der  muhammedauischen  frommen  Stiftungen  als  Vakuf 
in  alter  Zeit  zu  Steuern  nicht  herangezogen,  und  weil  in  Folge  dessen  die 
tiefer  tiegende  Veranlassung  zur  Hinregistriruni:  fehlte,  wurde  dieselbe 
auch  nicht  vorgenommen. 
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Aber  nie  wurde  von  dieser  Regel  für  irgend  eine  Gesellsehaft  abge- 
wichen, und  trot*  ihrer  Anstrengungen  hat  die  Kaiserlieh  Ottoinanische 
Hank,  welche  im  türkischen  Reiche  grosse  Landereien  ihr  eigen  nennt,  es 
nie  durchsetzen  können,  dass  dieselben  auf  ihre  Firma  eingetragen  wurden. 

Zur  Vermeidung  der  Kosten  und  der  Formalitäten,  welche,  falls  alle 
Mitglieder  sich  eintragen  lassen  wurden,  die  durch  den  Tod  und  sonstigen 
Wechsel  der  Mitglieder  veranlassten  häutigen  Veränderungen  zur  Folge 
haben  mfissten,  haben  alle  Gesellschaften  stets  das  gleiche  Mittel  angewandt, 
nur  ihre  Directoren  persönlich  einzutragen.  Die  Hingetragenen  werden  nun 
von  den  türkischen  Behörden  als  die  wahren  Rechtsträger  betrachtet,  gegen- 
über den  Gesellschaften,  welche  sie  vertreten,  müssen  sie  sich  natürlich 
durch  besondere  Verträge  unter  Stipulirung  von  Garantien  verpflichten, 
das  auf  ihren  Namen  eingetragene  Grundstück  nicht  zum  eigenen  Nutzen 
zu  verwenden. 

Die  erste  für  die  Gesellschaft  in  Betracht  kommende  Formalität  ist 
demnach  die  Aufsetzung  einer  vom  Kaiserlichen  Viceeonsulnt  zu  legalisiren- 
den  Urkunde,  in  welcher  die  Directoren  erklären,  dass  das  mit  dem  Ver- 
mögen der  Gesellschaft  anzukaufende  Grundstück  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Lage  der  türkischen  Gesetzgebung  auf  die  Namen  der  Directoren  in 
die  Grundbnchregister  eingetragen  werde,  dass  das  Verfügungsrecht  über 
das  Grundstück  der  Gesellschaft  zustehen  solle  und  dass  sie  deren  darauf 
bezüglichen  Anordnungen  Folge  zu  leisten  haben;  ausserdem  werden  in 
dieser  Urkunde  die  Garantien  aufgeführt,  welche  die  Directoren  der  Gesell- 
schaft gegenüber  zur  Verhütung  jedes  Missbrauches  übernehmen. 

Die  l>ereits  mit  dem  Kigenthümer  Ali  begonnenen  Verhandlungen  wegen 
Ankaufs  eines  Terrains  treten  durch  Ali's  Tod  in  ein  neues  Stadium.  Da 
er  ein  Testament  nicht  hinterliess  und  seine  Frau  vorher  gestorben  war. 
sind  die  einzigen  Krben  sein  grossjähriger  .Sohn  Ahmed  und  seine  minder- 
jfihrige  Tochter  Aischa,  wobei  Ahmed  zwei  Drittel  und  Aischa  ein  Drittel 
des  väterlichen  Vermögens  erben  (Karavokyro.  Le  droit  successoral  cnTunpiie 
p.  23,  art.  17).  Hei  dem  Mangel  eines  Vasi  (durch  Testament  eingesetzter 
Vormund)  übernimmt  der  väterliche  Grossvater  die  Vormundschaft  der 
Aischa  als  Veli  (natürlicher  oder  gesetzlicher  Vormund)  (Karavokyro,  Lughati 
kavanin  sub  voce  .veli-  p.  571,  vergl.  Tornauw  p.  Iö3). 

Zur  Vermeidung  grösserer  Kosten  wird  das  Grundstück  des  Kiblassers 
auf  die  KvIkmi  nicht  übergeschrieben,  da  diese  Operation  mit  der  Uber- 
schreibung des  zu  verkaufenden  Grundstückes  auf  die  Namen  der  Käufer 
später  verbunden  werden  kann  (Ottoman  Land  Code  p.  'JW»,  Instructions 
regarding  the  preparation  in  a  regular  maimer  of  certificates  received  by 
the  Kmlak  office  2.  vSpecimen.  p.  271/272). 

Allerdings  wird  der  Verkauf  von  Grundstücken  Minderjähriger  durch 
•las  heilige  Recht,  welches  den  Interessen  der  Waisen  eine  besondere, 
minutiöse  Sorgfalt  zuwendet,  sehr  erschwert:  und  diese  Schwierigkeit  wird 
noch  erhöht  durch  den  1* instand,  dass  der  Naib.  der  Praesidcut  des  die 
< >hervormundsehaft  ausübenden  Scheriatgeriehtes,  in  den  Provinzen  auch 
im  Verwaltungsconseil  Sitz  und  Stimme  hat.  rlem  jeder  Verkauf  zur  Ge- 
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iiehmigung  unterbi  citct  wird  (s.  unten).  Die  inuhninmednnischen  Juristen 
sind  nl»«*r  dir  Zahl  der  Fälle,  in  denen  ein  solcher  Verkauf  eines  Grund- 
stückes von  Minderjährigen  zugelassen  ist.  verschiedener  Ansieht:  nach  den 
strengsten  Anschauungen  darf  er  nur  gestattet,  werden,  wenn  der  Beweis 
geliefert  wird,  dass  die  Hinkünfte  des  Minderjährigen  zu  seinem  Unterhalte 
nicht  genügen,  oder  wenn  die  Gefahr  des  Verlustes  oder  der  Verschlechterung 
des  Grundstückes  vorliegt  (Cnmmentar  von  Ali  Haidnr  j>.  17).  In  der  Praxis 
ist  man  jedoch  nicht  so  scrupulös-,  meist  genügt,  um  den  Verkauf  durch- 
zusetzen, die  Beibringung  von  -starken  Beweisen*,  dass  das  wohlverstandene 
Interesse  des  Minderjährigen  den  Verkauf  erheischt.  Der  Veli  der  Aischa 
winl  es  daher  übernehmen,  vor  dem  Naib  an  Gerichtsstelle  die  Notwendig- 
keit dieses  Verkaufes  zu  vertreten. 

Freilich  liesteht  noch  eine  andere  Klippe,  au  der  die  ganze  Operation 
seheitern  konnte,  darin,  dass  der  Kigenthümer  des  Nachbargrundstückes 
sein  Recht  zur  Schüfaa  (Näherrecht)  geltend  macht,  indem  er  unter  Be- 
zahlung des  verabredeten  Kaufpreises  in  den  Kauf  eintritt.  Die  Medschelle 
bestätigt  in  den  Artikeln  950  ff.  ausdrücklich  die  Satzungen  der  Mulleqa 
(II,  p.  179)  über  diese  Materie.  Nach  Medschelle  1008  ff.  steht  das  Schüfaa- 
recht  zu: 

1.  dem  Miteigentümer; 

2.  demjenigen,  welcher,  nach  römisch  -  rechtlichem  Ausdruck,  eine 
Servitut  auf  dem  zu  verkaufenden  Grundstück  besitzt.  Als  derartige 
Befugnisse  nennt  das  Gesetz  das  Recht,  an  der  genieinsamen  Quelle 
Wasser  zu  schöpfen  (schirbi  chass),  ferner  das  andere,  einen  über 
das  Grundstück  laufenden  Privatweg  zu  benutzen  (tariqi  chass); 

3.  dem  Nachbargrundeigenthüuier,  falls  ein  Theil  seiner  Gebäude, 
sei  es  auch  nur  ein  einzelner  Balken,  sich  auf  das  zu  verkaufende 
Grundstück  stützt. 

Notwendigenfalls  wird  man  daher  den  Nachbarn  von  der  Ausübung 
seines  Seh üfaa rechtes  abbringen  müssen. 

Die  Parteien  haben  sich  endlich  über  den  Preis  von  200  LUpies. 
geeinigt,  der  nach  dein  in  Palaestina  geltenden  Usus  nach  Napoleons  d'or 
berechnet  wird. 

Die.  Verkäufer  verlangen  Barzahlung  des  ganzen  Betrages  im  Moment 
der  Vertragsabschliessung  vor  den  Behörden,  die  Käufer  sind  jedoch  ent- 
schlossen, nur  die  Hälfte  bar  zu  leisten  und  wünschen  einen  Aufschub  von 
einem  Jahre  für  die  Kntrichtung  der  Restsumme;  für  die  Zwischenzeit 
bieten  sie  den  Verkäufern  eine  hypothekarische  Garantie.  Zwar  dürfte  es 
nach  den  bisherigen  Geschäftsgepflogenheiten  kaum  vorgekommen  sein,  dass 
Hinheimische  von  ihrem  Verlangen  der  Barzahlung  gegenüber  Fremden 
abgehen,  es  soll  jedoch  hier  zwecks  Heranziehung  und  Illustrirung  der 
Hypothekarverhältnisse  nach  türkischem  Rechte  angenommen  werden,  dass 
die  Verkäufer  auf  den  Vorschlag  der  Käufer  schliesslich  eingegangen  sind. 

Das  türkische  Gesetz,  kennt  hinsichtlich  des  Mülk  als  Sicherungsmittel 
las  Pfand  (reim),  womit  nicht  stets  die  Cbertragunu  des  Pfandbesitzes  ver- 
bunden zu  sein  braucht.    Die  das  Reim  betreffenden  Bestimmungen  (Me- 
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dschelle  Art.  701— 761,  L.  O.  VI,  p.  206  ff.)  eistrecken  sich  auch  auf  Iminii- 
bilien,  bezüglich  deren  Verpfändung  (terhin)  neue  Regeln  zurrst  durch  das 
Gesetz  vom  21.  Rebi  ul  ahir  1287  (L.  O.  I,p.  274)  festgestellt,  später  aber 
durch  diejenigen  des  Gesetzes  vom  28.  Redscheb  1291  (Ottoman  Laud  Code 
p.  229)  ersetzt  wurdi'ii. 

Nach  der  türkischen  Jurisprudenz  bestehen  ausserdem  nocli  zwei 
Specialitäteu  des  Kaufvertrages,  welche  die  Stelle  der  dem  Begriffe  mich 
unbekannten  Hypothek  einnebinen,  der  Bei  bil  vefa  und  der  Istighlal.  Der 
Bei  l,il  vefa  (Medschelle  Art.  US,  Art.  396  ff.,  L.  O.  VI,  p.  38,  p.  1  12  ff.)  ist 
der  unter  der  Bedingung  abgeschlossene  Kaufvertrag,  dass  der  Käufer  im 
Kalle  dt*r  Rückzahlung  des  Kaufpreises  durch  den  Verkäufer  zur  Rückgabe 
der  verkauften  Sache  gehalten  ist.  Der  Isthiglal  ist  der  Verkauf  unter 
Rfickkaufsbedingung  mit  der  ferneren  Stipulation,  dass  die  Nutzung  dem 
Verkäufer  verbleiben  soll.  Beide  Rcchtsinstitute  nähern  sich  dem  Pfand.« 
insofern,  als  bei  beiden  der  Weiterverkauf  au  einen  Dritten  ausgeschlossen  ist. 

So  wie  die  socialen  Zustände  mit  Notwendigkeit  auf  eine  Ausdehnung 
der  Normen  des  für  Mülk  geltenden  Verkaufes  (Bei)  auf  Mirie-  und  Vnkuf- 
grundstücke  hindrängte,  und  demgemnss  der  Firagh  dein  Bei  entsprechend 
ausgebildet  wurde,  so  wurden  auch  die  Grundsätze  des  Bei  bil  vefa  und 
Istighlal  für  diese  Ländereien  als  Firagh  bil  vefa  bez.  Istighlal  snnetionirt 
(Grundstücksgesetz  Art.  116,  L.  O.  I,  p.  158).  Das  Rehn  hingegen  behauptete 
die  alte  Jurisprudenz  siegreich  als  ausschliessliches  Attribut  der  Mülkgüter. 

Alle  drei  Rechtsinstitute,  Rehn.  Bei  bil  vefa  und  Istighlal,  sind  übrigens 
im  vorliegenden  Fall  unpraktisch  wegen  der  grossen  Kosten  und  wegen  der 
umständlichen  Formalitäten.  Denn  es  müsstc.  wenn  sie  angewendet  werden 
sollten,  zuerst  eine  Übertragung  des  Grundstückes  um  den  ganzen  Kauf- 
preis vom  Verkäufer  an  den  Käufer  stattfinden,  au  den  sich  eine  Rück- 
übertragung  vom  Käufer  an  den  Verkäufer  für  die  gestundete  Kaufsumine 
zu  schliessen  hätte.  Hinzugefügt  möge  noch  werden,  dass  bei  diesen  drei 
Pfandarten  nach  der  Praxis  das  verpfändete  Grundstück  im  Besitze  des 
Schuldners  bleibt  und  der  Gläubiger  sich  nur  die  Kigenthumsdocumeutc 
(sened)  sammt  dein  Pfandtitel  aushändigen  lässt. 

Ks  existirt  jedoch  ein  anderes  Sicheriingsmittel,  das  auf  den  vor- 
liegenden Fall  gut  passt  und  vom  Gesetz  selbst  angegeben  wird.  Das  oben 
citirte  Gesetz  vom  28.  Redscheb  1291  (Ottomah  Land  Code  p.  229  ff.)  sieht 
nämlich  in  Artikel  11  den  Fall  einer  ganzen  oder  theilweisen  Creditirung 
des  Kaufpreises  vor  und  bestimmt  für  diese  Kventnalität.  dass  der  Ver- 
waltungsconseil  (idare  medschlisi).  vor  welchem  die  Krklärungen  des  Käufers 
und  des  Verkäufers  abzugeben  sind  und  welcher  über  dieselheu  eine  Maz- 
bata  (Protokoll)  aufzunehmen  hat,  diesem  Protokolle  ein  die  Creditirung  des 
Preises  bestätigendes  Document  als  Annex  beifüge. 

Nachdem  sich  die  Verkäufer  mit  diesem  Sicherungsmittel  einverstanden 
erklärt  haben,  wird  der  Termin  für  die  Bezahlung  der  creditirteu  Summe  auf 
den  1.  April  1900  fixirt.  und  die  Verkäufer  erklären  hierbei  noch  ausdrücklich, 
dass  sie  sich  auch   für  die  Zukunft  die  Benutzung  des  über  das  zu  ver- 
kaufende Grundstück  laufenden  Privatweges  vorbehalten  wollen. 
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Wiis  wir  narli  römischem  Recht  unter  der  Bezeichnung  Sen  itut  ver- 
stehen, wird  nach  muhammedanischeiu  Recht  nicht  als  besonderes  Rechts- 
institut atifo.lavst  und  hat  deingemäss  keinen  allgemeinen  Namen.  Da  jedoch 
auch  im  Oriente  das  Nachbarrecht  nicht  ohne  diese  Hinrichtung  auskommen 
konnte,  traten  gewisse  Erscheinungen  auf,  die  gehieterisch  ihre  rechtliche 
Nortnirung  verlangten.  Die  Medschelle  kennt  daher  mindestens  drei  Real- 
rechte  au  fremden  Sachen,  das  Hakki  murur.  die  Befugniss.  über  fremden 
Boden  zu  gehen,  das  Hakki  Schirl»,  die  Befugniss,  an  der  gemeinsamen  Quelle 
oder  am  gemeinsamen  Bache  Wasser  zu  schöpfen,  und  das  Hakki  mesil,  das 
Recht.  Wasser  aus  dem  Haushalt  und  von  den  Dächern  auf  fremden  Boden 
tliessen  zu  hissen  (Art.  142.  113  und  144  der  Medschelle.  L.  0.  VI.  |>.  41 : 
Art.  1224  ff..  L.  O.  VII,  p.  99  ff  ;  Art.  I2G2  ff,  L.  O.  VII.  p.  110  ff  ;  vergl.  für 
die  Miriegrundsti'icke  Artikel  13  des  Grundstücksgesetzes .  L.  O.  1,  p.  07  f.). 
Allerdings  spricht  die  Medschelle,  welche  diese  Materie  im  Buche  der  Ge- 
sellschaften oder  Gemeinschaften  behandelt,  nur  von  dem  Bestehen  und 
nicht  von  der  Errichtung  solcher  Rechte;  ja.  sie  erklärt,  gew issermaassen 
entschuldigend,  in  Artikel  1224  die  Sauctionirung  «ler  Servituten  durch  den 
Respect,  «len  man  Einrichtungen  aus  alter  Zeit  schuldet.  Nichtsd«'stow eiliger 
ist  es  ebenso  unzweifelhaft,  «lass  auch  neue  Servituten  errichtet  werden 
können,  wie  dies  in  der  Praxis  häufig  vorkommt,  1'brigens  braucht  uns 
die  Frage  der  Errichtung  neuer  Servituten  nicht  länger  aufzuhalten,  da 
nach  gesetzlicher  Vorschrift  der  Verkauf  eines  Grundstücks  unter  Vorbehalt 
einer  Servitut  zulässig  ist  (Medschelle  Art.  1145,  E.  O.  VII,  p.  73). 

Da  durch  Zustimmung  der  Käufer  zu  dieser  Servitut  «lie  Parteien  sich 
über  alle  Punkte  des  Inhalts  des  Kaufvertrages  geeinigt  haben,  kann  zur  Er- 
füllung der  für  den  Abschluss  erforderlichen  gesetzlichen  Formalitäten  ge- 
schritten w  erden.  Von  diesen  Formalitäten  liegt  ein  Theil  den  Käufern,  ein  an- 
derer den  Verkäufern  ob,  und  eine  ist  von  beiden  Parteien  geim'insain  zu  erfüllen. 

.4.   Formalitäten  der  Käufer.  B.   Formalitäten  für  die  Ver- 
kält f  e  r. 

1.  Erwirkung  des   lhnuhal>ers    für  1.  Beschaffung  des  Ilmithabers  für 
den  Kauf  seitens  des  Consulats.  den  Erbgang  und  den  Verkauf. 

2.  Ausstellung  einer  notariellen  Ur-  2.  Beschaffung  der  Zeugnisse  über 
künde,  wonach  die  Käufer  sich  Entrichtung  der  auf  dem  Grttnd- 
verpllichten,    auf   dein    Terrain  stücke  lastenden  Steuern, 
keine  .luden  wohnen   zu  lassen 

und   darauf  keine   Kirche  und 
keine  Schule  zu  erbauen. 

('.   Für  beide  Partei en  gemeinsam. 

3.  Das  Erscheinen  vor  dem  Verwaltungsconseil  zur  Erwirkung  der  Ver- 
kaufsmazbata  (im  Anschluss  hieran  dh'  Tradition  dvs  Grundstücks). 

4.  (Für  die  Käufer)  nach  Eintragung  der  Mazbata  auf  dem  Grundbuch- 
amte die  Beschaffung  der  provisorischen  Eigenthuinsurkunde  (kotschan). 

ö.  (Für  die  Käufer)  Erwirkung  der  definitiven  Eigenthuinsurkunde  (se- 
nedi  hakkani)  vom  Obergi  undhuchamte. 
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Da  die  meisten  dieser  Formalitäten  vor  den  türkischen  Behörden  mit 
vielen  Umständlichkeiten  und  Weiterungen  verknöpft  sind,  die  lür  einen 
mit  Sprache,  Sitte  und  Rechtsprechung  des  Landes  nicht  vollständig  ver- 
trauten Fremden  sich  zu  kaum  Überwindharen  Schwierigkeiten  gestalten,  er- 
scheint es  für  beule  Parteien  dringend  gerathen ,  enit  der  Wahrnehmung  der- 
selben einen  in  Grundstücksangelegeuheiten  bewanderten  Bevollmächtigten 
zu  betrauen. 

Der  Volhnnchtsvertrng  wurde  in  alter  Zeit  vor  den  Scheriatgerichten 
abgeschlossen.  Seit  dem  Notariatsgesetz  vom  l.">.  Schnban  1296'  (mukavelat 
muharrirleri  uizamnainesi  Düstur  IV,  p.  XW  ff.)  wurde  dieser  Theil  der  frei- 
willigen Gerichtsbarkeit  den  Notaren  in  f'oncurrenz  der  bestehenden  Scheriat- 
gerichte  übertragen.  Diese  liesonders  den  Fremden  willkommene  Frleichte- 
rung  wurde  jedoch  wieder  eingeschränkt  durch  einen  Erlass  vom  20.  Dsche- 
nin» ul  ahir  1299  (Zia  Eddin,  (  ominentar  p.  172),  nach  welchem  die  Beglau- 
bigung von  Vollmachten  in  Grundstückskaufverträgen  wie  ehedem  zur  aus- 
schliesslichen Cognition  der  Seheriatgerichte  gehört.  Die  Parteien  haben 
daher  vor  dem  Naib,  dem  Presidenten  des  Scheriatgerichtes  zu  Jaffa,  zu 
erscheinen  und  vor  ihm  ihre  Vekile  (Bevollmächtigte)  zu  benennen  und, 
nach  erfolgter  Annahme  des  Vekialet  (Vollmachtsaufttng)  durch  dieselben, 
sich  eine  Ausfertigung  ül>er  diese  Verhandlung  aushändigen  zu  lassen.  Immer- 
hin bedürfen  die  Käufer  zur  F.rfüllung  der  beiden  ersten  ihnen  obliegenden 
Formalitäten  der  Mitwirkung  ihres  Vekils  nicht  unl>edingt. 

1.  Das  Ilmuhaber  (wörtlich:  Benachrichtigung)  ist  ein  Identitäts- 
und Lebensattest,  welches  für  die  ottoinanischen  Staatsangehörigen  von  den 
Muchtaren  (Qnartiervorstehern),  für  die  Fremden  von  den  Consulaten ,  denen 
sie  unterstehen,  ausgefertigt  wird. 

Die  Käufer  begeben  sich  dabei-  auf  die  Kanzlei  des  Kaiserlichen  Vice- 
consulats  und  erklären,  unter  Vorlage  des  ihnen  von  den  Verkaufern  zu 
dein  Zwecke  anvertrauten  Titulus,  den  Kauf  eines  bestimmten  Grundstückes, 
mit  Benennung  des  Verkäufers  und  des  Kaufpreises,  zu  beabsichtigen,  wor- 
auf sie  gegen  Entrichtung  der  Gebühren  ihr  Ilmuhaber  in  Empfang  nehmen. 
In  Konstantinopel  am  Kaiserlichen  Generalconsulat  wird  nach  dem  dort  be- 
stellenden Usus  das  Ilmuhaber  in  türkischer  Sprache  in  Form  eines  Zeugnisses 
redigirt.  Die  Interessenten  haben  die  betreffende  Piece  durch  das  Tabiiet 
knlemi  (Nationalitätsbureau)  im  Auswärtigen  Ministerium  auf  der  Hohen  Pforte 
legalisiren  und  es  durch  Vermittelung  der  Beledie  (Municipalität)  der  Defter- 
hane  zugehen  zu  lassen.  In  Jaffa  bedient  sieh  die  deutsche  Behörde  der  Form 
eines  arabischen  Schreibens  des  Kaiserlichen  Viceconsuls  an  den  Knimmakam 
(s.  v.  a.  Landrath),  für  welches  die  folgende  Fassung  gewählt  worden  ist: 

(Übersetzung.) 

An  die  hohe  Kahnmakamic  zu  Jaffa.  Nr.  . . . 

Herr  Kaimmakam! 

Euer  Hochwohlgeboren  beehre  ich  mich  ergebenst  mitzutheilcn,  dass 
(folgen  die  Namen  der  Käufer)  erklärt  haben,  das  ausserhalb  Jaffas  bele- 
gene, so  und  so  begrenzte  und  durch  Senedi  hakkani  Nr.  ...  vom  (Datum 
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des  Senedi  liakkani)  ^zeichnete  Mülkgrundstück  von  (Namen  der  Verkäufer) 

zum  Preise  von  käuflich  erwerben  zu  wollen.   Da  die  Käufer  deutsche 

Reiehsangehörige  (Schutzgenossen)  und  als  solche  und  noch  am  Leben  be- 
findlich in  der  Matrikel  des  Kaiserlichen  Yiceeonsulats  eingetragen  sind,  be- 
stehen keine  gesetzlichen  Hinderungsgründe  für  den  beabsichtigten  Kauf. 

Euer  Hoehwohlgeboren  ersuche  icli  daher  ergebenst,  den  zuständigen 
Behörden  die  für  denselben  erforderlichen  Befehle  ertheilen  zu  wollen. 

Ich  benutzt*  diese  Gelegenheit  u.  s.  w. 

( Datum. I  (Siegel.)  N.  N., 

Kaiserlich  Deutscher  Vieeeonsul. 

Der  Kaimmakam  setzt,  sobald  das  Ersuchen  des  Yiceeonsulats  durch 
die  Partei  mit  einem  nach  dem  angegebenen  Verkaufspreis  varürenden  Stempel 
(gemäss  dem  Stempelgeset/.,  Zusatz  vom  28.  Redscheb  1302)  versehen  ist. 
seine  Verfügung  darauf  und  überweist  die  Sache  den  zuständigen  Behörden, 
zuerst  dem  Commissar  der  Dellerhane. 

Nicht  zu  vergessen  ist  hierbei,  dass  die  türkischen  Behörden  nur  von 
denjenigen  Consnlaten  solche  Krsnchen  annehmen,  deren  Regierungen  zu  dein 
bereits  oben  citirten  Protokolle  zum  Gesetz  über  Grundstückserwerb  seitens 
Fremder  ( L.  <  >.  1..  p.  22.  Note)  ihren  Beitritt  erklärt  haben. 

Hinzuzufügen  ist  noch,  dass,  während  in  Konstantinopel  das  lhnuhaber 
des  Generalconsulats,  wie  oben  bemerkt,  die  Stelle  ties  Ihnuhabers  der 
Muchtare  vertritt,  die  türkischen  Behörden  in  l'alaestina  ausser  dein  ersteren 
noch  ein  solches  der  .Muchtare  verlangen.  Die  Ihnuhabers  tier  Muchtare, 
deren  Redaction  durch  tlie  Instructionen  bezüglich  der  Ihnuhabers  (ohne 
Datum.  Ottoman  Land  Code  p.2<!9)  vorgeschrieben  ist,  haben  folgende  Fassung: 

Fo  rin  u  lar 

von  1 1  in  ii  ha  bers  für  Mülk-  und  M  i  r  icgru  ndstück  e 
in  Kons  tan  ti  nope  I  und  der  Provinz. 

Liva:  Jerusalem.    Kaza:  Jaffa.  Gemeinde:   Dorf  bezirk:  

Gegend:    Quartier:  Sarona.    Strasse:  zur  Mühle.  Municipalitäts- 

zirkel:   Hausnummer:  ...    Kategorie:  ein  Grundstück  Mülk.  Gren- 

zen: (Angabe  derselben  nach  den  vier  Himmelsrichtungen). 

I'ntersehrift  des  Verkäufers  und  des  Käufers. 

Ich  bestätige  durch  mein  Siegel,  Zum  Beweise  dafür,  dass  ich  vor 

dass  ich  dem  Käufer  gemäss  meines  dem  zuständigen  Beamten  meine  Ah- 
Seneds  und  ohne  irgend  welche  Docu-  sieht  zu  kaufen  (verkaufen)  bestätigt 
niente  zu  verheimlichen  das  bezeii  h-  habe,  ist  an  diesem  Ort  das  erforder- 
nde Grundstück  zu  verkaufen  beab-   liehe  Siegel  beigesetzt  worden, 
sichtige.  (Für  Analphabeten.) 

(Für  den  Käufer.) 

Ich  bestätige  hiermit  durch  mein 
Siegel  (meine  Unterschrift),  dass  ich 

das  bezeichnete  Grundstück  von  

zu  kaufen  beabsichtige. 
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Das  oben  angegebene,  in  N.  N.'s  Eigenthum  (MQlk)  stehende,  durch 

Scned  vom  Nr.  . . .  bezeichnete  und  so  und  so  begrenzte  Grundstück 

soll  im  Wege  regelrechten  Kaufes  um  den  Preis  von  durch  

(Namen),  deutsche  Reichsangehörige  christlicher  Religion,  die  uns  persönlich 
bekannt  sind,  angekauft  werden.  Wir  bezeugen  durch  unsere  beigesetzten 
Siegel,  dass  diesem  Ankaufe  keine  gesetzlichen  Hindernisse  im  Wege  stehen, 
doch  die  Verfügung  steht  dem  zu,  der  zu  befehlen  hat.  (Gewöhnliche  Schluss- 
formel  bei  Anträgen  untergeordneter  Behörden  bei  Vorgesetzten.) 

(Datum.) 
(Stempel.) 

Der  erste  Muchtar.  Der  zweite  Muchtar. 

(Siegel.)  (Siegel.) 

•J.  Die  zweite  Bedingung,  welche  die  Käufer  zu  erfüllen  haben,  ist 
«•ine  vom  Notar  zu  beglaubigende  Erklärung  folgenden  Inhalts: 

Wir  (Namen),  deutsche  Reichsangehörige  christlicher  Religion, 

wohnhaft  in  Jaffa,  verpachten  uns,  behufs  Ankaufs  des  Grundstücks  (Be- 
zeichnung) des  (Namen  des  Verkäufers)  hiermit  ausdrücklich,  auf  dem  von 
uns  zu  erwerbenden  Grundstücke  keine  Juden,  denen  der  Aufenthalt  in 
Palaestina  verboten  ist,  wohnen  zu  lassen  und  keine  Kirche,  Schule,  kein 
Spital  und  keine  Apotheke  ohne  besondere  Erlauhniss  der  zustandigen  Be- 
hörde zu  errichten.  Im  Falle  wir  dieser  Verpflichtung  zuwiderhandeln, 
gestehen  wir  der  Behörde  das  Recht  zu,  den  früheren  Zustand  wiederher- 
zustellen (d.  h.  die  Gebäude  niederzureissen),  und  wir  versprechen ,  dass 
wir  ein  derartiges  Beginnen  nicht  wiederholen  werden.  Es  soll  uns  gegen 
eine  solche  Verfügung  der  Behörde  kein  Reclamations-  und  kein  Beschwerde- 
recht zustehen. 

Zum  Zeichen  dieser  unserer  Verpflichtung  wird  diese  Urkunde  von 
uns  durch  unsere  Unterschrift  bestätigt. 
(Datum.) 

(Stempel.)  Unterschrift. 

Solemnitats-  und  Identitätszeugen. 
Namen.  Namen. 

Diese  Urkunde  wird  vom  Notar  mit  folgender  Bemerkung  versehen: 

Unter  dem  angegebenen  Datum  erschienen  in  Person  vor  mir  (Namen, 
Staatsangehörigkeit,  Domicil).  welche  in  meiner  Gegenwart  vorstehende 
Urkunde  durch  ihre  Unterschrift  bestätigten  und  deren  Beglaubigung  in 
Gegenwart  der  mitunterzeichneten  Solemnitäts-  und  Idenütatszeugen  (Namen) 
beantragten. 

Dem  Antrag  gemäss  ist  von  mir  die  Beglaubigung  der  Unterschrift 

der  vollzogen  worden. 

(Datum.) 

Der  Notar  von  Jaffa. 

(Stempel.) 
Siegel. 

Mi  Uli.  .1.  Sem.  f.  Orient.  Sprarhe.j.  l'JOl.  II.  Ablli.  '.» 
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Die  Verordnung,  nach  welcher  —  ausschliesslich  in  Palnestina  —  diese 
Bedingung  an  alle  Käufei-  von  Grundstücken  gestellt  wird,  ist  nirgends 
pnblicirt  worden. 

R.  In  der  Zwischenzeit  haben  die  Verkäufer  die  ihnen  obliegenden 
Formalitäten  erfüllt. 

1.  In  Gemässhcit  des  Artikels  II  des  Gesetzes  vom  2K.  Redscheh  1291 
(Ottoman  Land  Code  p.  229  ff.)  und  der  Instruction  bezüglich  der  llmuhnbers 
(Ottoman  Land  ('«»de  p.  2Gf»  ff.>  haben  sie  sich  von  ihren  Muchtaren  und  dein 
Imain  ihr  Verkäuferiliuuhahcr  beschafft,  das  ausdrücklich  die  Bemerkung 
enthält,  dass  das  zu  verkaufende  Grundstück  ihnen  eigeiithümlich  als  Krbe 
ihres  Vaters  zusteht,  dass  die  l'berschreibung  (intiqal)  von  ihrem  Vater  auf 
sie  selbst  in  den  Griindbuchregistern  noch  nicht  stattgefunden  hat.  dass  das 
Grundstück  nicht  schon  (im  Geheimen)  verkauft,  nicht  verpfändet  und  nicht 
se«piestrirt  ist.  Beantragt  wird  die  Fbersehmbuiig  des  ganzen  ererbten 
Grundstückes  von  dem  Erblasser  auf  die  Krben  (iutiipd),  die  Abtrennung 
des  zu  verkaufenden  Theiles  von  dein  ihnen  verbleibenden  Theil  (ifraz)  und 
der  Verkauf  des  ersteren  (bei).  Das  Ihnuhaberformular  bedarf  zur  Gültig- 
keit  auf  der  Rückseite  des  Stempels  des  Obergrnndhuchamte-s  zu  Konstan- 
tinopel.   (Gedruckter  Vermerk  auf  der  Rückseite  der  Formular«'.) 

2.  Nachdem  derSandik  emini  (Gassier  der  Municipalität)  die  Kosten  auf 
diesem  Ilmuhaber  vermerkt  hat,  wird  dasselbe  dem  Kaitnmakam  vorgelegt,  der 
es  den  -zuständigen  Behörden-  überweist.  Hierunter  sind  in  diesem  Falle  die 
verschiedenen  Steuet  ämter,  die  Verwaltung  der  Grundsteuer  (vergi),  der  Zehn- 
ten (aschar).  die  l'nterrichtsbehürden  (mearif)  für  die  von  diesen  zu  erhebende 
Zuschlagsteuer,  die  Administration  der  Vakufangelegenheiteii  und  der  Munici- 
palität (beledie)  verstanden,  die  sämmtlicb  bezeugen  müssen,  dass  auf  dem 
Grundstück  keine  rückständigen  Steuern  mehr  lasten  I  Vezirialerlnss  vom 
10.  Rebi  ul  ahir  1293,  L.  O.  V.  p.  267,). 

Dann  wird  die  Sache  vom  Kaimmaknm  dem  Commissar  des  Defter- 
ltane  zugeschrieben.  In  den  Sandschaks  untersteht  dem  Dcftcrhane  meinuru 
ein  besonderer  Schreiber  für  Mülkangelegenheiten;  in  den  Kazas  ist  der 
Kmlak  kiatibi  sein  Vertreter,  der  dem  speziellen  Commissar  fiir  Miriesnchen. 
dem  Tapn  kiatibi,  zur  Seite  steht  (Art. 3  des  Gesetzes  vom  2H.  Redscheb  1291). 
Faetisch  sind  in  kleineren  Landrathskreisen  die  beiden  letzteren  Stellen 
öfter  cuinnlirt.  In  diesem  Bureau  werden  sich  die  Bevollmächtigten  beider 
Parteien  treffen  und  daselbst  die  Vorbereitungen  fur  die  eigentliche  Ver- 
kaufsverhandlung vor  dein  Verwaltungscouseil  verabreden. 

(  '.  3.  Zum  anberaumten  Termin  erscheinen  die  Parteien  in  Per>on  oder 
«leren  Bevollmächtigte  vor  «lein  Verwaltungsconseil. 

In  den  Kazas  setzt  sich  «lieser  Verwaltungsconseil  nach  Artikel  17  des 
Vilayetgesctzes  vom  7.  Dschemazi  nl  ahir  12M  (L.  O.  II.  p.  273  ff.)  unter 
dem  Vorsitze  des  Kaiinmakanis  zusammen  aus  dein  Naib  (oder  Kadi,  dein 
Presidenten  des  Scheriatgeriehts) ,  dem  Mufti  (der  über  Fragen  «les  Scheriat- 
rechus  Gutachten  abzugeben  hat),  den  geistlichen  Oberen  der  nichtiuiiham- 
medanischeu  Glaubensgenossenschaften,  in  .laffa  fler  orthodoxen  (iriechen. 
der  Armenier  und  d«-r  Latein«*!',  sowie  aus  dem  Kaza  kiatibi  (Seeretät  des 
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Kaza)  und  drei  sonstigen  Mitgliedern.  Befugnisse  und  Geschäftsgang  dieses 
Verwaltungsconseils  sind  geregelt  durch  Artikel  92  und  93  des  Gesetzes  über 
die  allgemeine  Verwaltung  der  Vilayets  vom  29.Schevval  1287(L.O.  III. p.7 ff.). 
Für  einen  Fall  wie  den  vorliegenden,  wo  es  sieh  um  den  Verkauf  eines  Miilk- 
grnndstückcs  handelt,  hedarf  es  nach  Artikel  1 1  des  Gesetzes  vom  28.  Re- 
dscheh  1291  (Ottoman  Land  Code  p.  229  ff.)  der  Anwesenheit  des  Naih  sowie 
eines  ronunissars  des  Deflerliane  oder  des  Tapu  kiatihi. 

Die  Prüfung  der  Sache  richtet  sich  zuerst  auf  die  Identität  der  Er- 
schienenen. Die  Bevollmächtigten  hahen  ihre  Vollmachten,  die  Parteien 
ihre  Legithnntionspapiere  vorzuweisen.  Von  den  ottomainsehen  l'nterthanen 
wird  die  Vorweisung  des  heutzutage  unter  dem  Namen  »Hamidie«  he- 
kannten  Tezkere  (ein  Zeugniss  des  Talirir  meinuru,  der  die  Bevölkern ngs-  und 
.Steuerlisten  führt,  gemäss  einer  Bestimmung  des  ohen  citirtcn  Artikels  1 1 ). 
von  den  Fremden  Pass  oder  Schutzscheiu  der  Cnnsularhehörde  verlangt. 

Unter  Vorlage  der  früher  erwähnten  Ihuuhabcrs  und  anderer  Ur- 
kunden gel>cn  die  Parteien  ihre  Erklärungen  über  den  Kaufvertrag,  be- 
treffend das  Grundstück,  ab,  indem  sie  beifügen,  dass  ein  Theil  des  Kauf- 
]»reises  cretlitirt  wurde. 

Auf  diese  Erklärungen  hin  wird  im  Conseil  eine  Ma/.bata  (Protokoll) 
bezüglich  des  Kaufes  aufgenommen,  die  nach  Verlesung  von  jedem  Mitgliede 
untersiegelt  und  unterschrieben  wird.  Ausserdem  wird  ein  besonderer  Dein 
senedi  (Schuldui künde),  der  die  Creditirung  des  halben  Kaufpreises  bestätigt, 
aufgesetzt  und  ebenfalls  von  jedem  Mitgliede  untersiegelt  und  unterschrieben 
(vergl.  den  oben  citirten  Artikel  1 1 ). 

Für  die  Form  einer  solchen  Mnzhat'i  mag  folgende  1  Versetzung  als 
Beispiel  gelten: 

Es  erschienen  vor  un> : 
(Namen  der  Verkäufer:  z.B.  Ahmed,  Sohn  des  Ali,  und  sein  väterlicher 
Grossvater  Mohammed,  Sohn  des  Omar.  Veli  seiner  Enkelin  Aischa,  Tochter 
Ali's  und  Schwester  Ahmed's,  an  deren  Stelle  er  verhandelt;  oder:  Namen 
der  Bevollmächtigten  mit  Bezeichnung  der  Vollmachten  und  Benennung  der 
Vollmachtgeber),  Beide  ottomanische  Staatsangehörige  islamischer  Religion, 
wohnhaft  in  Jaffa,  bekannt  und  verfügungsfähig 

und  verkauften  durch  regelrechten  Verkaufsvertrag .  nach  den  Satzungen 
der  Scheriat  das   bei   Saroua,    ausserhalb  Jaffas  belegene,   durch  Semd 

Nr  vom  (Datum)  bezeichnete,  so  und  so  begrenzte  Grundstück,  das 

sie  von  Ali  geerbt  haben,  das  ihr  Eigenthum  (Mülk)  ist  und  worüber  sie 
vertilgen  können. 

an  (Namen  der  Käufer)  in  der  Person  ihres  Vekils  (Namen  desselben)  kraft 
einer  nach  dem  Rechte  der  Scheriat  ausgestellten  Vollmacht  um  den  Preis 
(2iM>  Lbpies.),  dessen  Bezahlung  nach  den  Bestimmungen  des  besonderen, 
dieser  Mazbata  beigefügten  Dein  senedi  zu  erfolgen  hat,  und  mit  der  Be- 
dingung, dass  ihnen,  den  Verkäufern,  die  Benutzung  des  über  das  zu  ver- 
kaufende Grundstück  laufenden  Privatweges  wie  bisher  zustehen  solle. 

Die  Verkäufer  erkennen  an.  dass  die  Gegenleistung  des  Kaufpreises 
nach  den  Bestimmungen  des  Dein  senedi  geregelt  ist.  und  befreien  das  (Je- 


1  ;\2  Graf  von  Mümnen  :  Beiträge  zur  Kenntnis»  des  türkischen  Grnndbuchwesens. 

wissen  der  Käufer  von  jeder  Reclamation  wegen  Arglist,  Betrug  oder  l'ber- 
vortlieilung,  so  dass.  sogar  wenn  dies  der  Fall  wäre,  dieser  Verkaufsvertrag 
/.n  Recht  bestehen  soll,  gemäss  seiner  regelrechten  Errichtung  durch  An- 
gehot und  Annahme,  durch  Tradition  und  Besitzergreifung  und  durch 
Räumung  des  Grundstückes  nach  den  Satzungen  der  Scheriat, 
und  der  Vekil  der  Käufer  hat  an  deren  Stelle  diesen  Kauf  genehmigt. 
Zu  Urkund  dessen  ist  diese  Bcstätigungsinazhata  aufgesetzt  worden. 

(Datum  1.  April  18!W.) 

Der  Vorsitzende     .       %T  .,       _  . .      Der  Finanzdirector  ... 

.     r,       .   .         Der  Naih.     Der  Mufti.  .  Mitglied, 

der  C  omimssion.  des  Kaza. 

(Siegel.)  (Siegel.)         (Siegel.)  (Siegel.)  (Siegel.) 

(Stempel.) 

Der  Tapu  kiatihi.  Der  Grundsteuerbeamte.     Der  Vekil  der  Vakufsacheii. 
(Siegel.)  (Siegel.)  (Siegel.) 

Die  Kosten  der  Urkunde  trägt,  wie  überhaupt  diejenigen  aller  Ver- 
Uaufsformalitiiten,  der  Käufer  (Art.  21  »2  der  Medschelle,  L.  O.  VI,  p.  82). 
Die  Urkunde  wird  dem  Kaimmakam  noch  besonders  vorgelegt  (Art.  92  des 
Gesetzes  über  die  allgemeine  Verwaltung  der  Vilayets,  (L.  O.  III,  p.  31) 
und  dann  von  demselben  behufs  Eintragung  in  das  Grundbuch  dem  Grund- 
buehbeamten  zugeschrieben. 

Der  Ahschluss  dieses  Vertrages  vor  dem  Vcrwaltungsconseil  ist  das 
wesentlichste  Erfordernis*  des  Kaufes;  immerhin  bedarf  die  Frage  nach 
dem  Zeitpunkt,  in  welchem  das  Eigenthum  vom  Verkäufer  auf  den  Käufer 
übergeht,  noch  näherer  Beleuchtung. 

Betreffs  der  Miricländereien  bestimmt  das  Grnndstüeksgesetz  in  seinen 
Artikeln  3b"  und  37  (E.  0.  I,  p.  81  f.,  vergl.  auch  die  Commentare  von 
Ali  Ilaidar  p.  1 70  f.,  Zia  Eddin  p.  162  f.  und  Mali  J 1  Esc  href  p.  96)  ausdrück- 
lich, dass  der  Übergang  des  Tesarruf  durch  die  landesherrliche  Erlaubniss 
erfolgt,  welche  die  erste  Bedingung  jedes  Firaghs  ist. 

Für  die  Mfilkgrundstücke  jedoch .  die  in  dieser  Beziehung  keinen 
anderen  Satzungen  unterliegen  als  die  Mobilien,  sind  alle  Formalitäten  vor 
den  Katasterbehörden  nur  von  seeundärem  Werthe,  und  ihr  Wegfall  kann 
keinen  Verkauf  anfechtbar  machen.  Streitig  ist  die  Frage,  ob  das  Eigen- 
lhum  au  einem  Grundstück  vom  Verkäufer  auf  den  Käufer  schon  durch 
den  Vertragsabschluss  oder  erst  durch  die  darauf  folgende  Tradition  über- 
geht. Da  die  in  der  Legislation  Ottomane  (vol.  VI  und  VII)  enthaltene 
Übersetzung  der  Medschelle  nicht  durchweg  einwandfrei  ist,  folge  hiereine 
wörtliche  Wiedergabe  der  betreffenden  Texte: 

Art.  I'M.  Das  Angebot  (idschab)  ist  behufs  Herbeiführung  des  Tesarruf 
(des  Verfügungsrechts  einer  Sache)  das  erste  auszusprechend«'  Wort;  auf 
ihm  beruht  der  Tesarruf. 

Art.  102.  Die  Annahme  (kabul)  ist  behufs  Herbeiführung  des  Tesarruf 
das  zweite  auszusprechende  Wort.    Durch  sie  wird  der  Vertrag  (aqd)  perfect. 

Art.  KW.  Der  Vertrag  (aqd.  wörtlich:  Verknüpfung)  ist  die  Ver- 
pllichtuiig  beider  Parteien  hinsichtlich  irgend  eines  bestimmten  Punktes;  er 
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besteht  in  der  Herstellung  der  Übereinstimmung  zwischen  Angebot  und 
Annahme. 

Art.  104.  Iniqad  (etymologisch  herzuleiten  von  aqd.  das  Verknüft- 
werden)  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Idschab  und  Kabul,  die  bewirkt, 
dass  die  Folgen  des  Vertrages  nach  aussen  in  Erscheinung  treten. 

Art.  10.">.  -Bei-  (Verkauf)  ist  der  Tausch  einer  .Sache  gegen  eine 
andere.  Der  Bei  kann  munaqid  (Particip  von  iniqad.  verknüpft,  d.  h.  ab- 
geschlossen,  perfect)  oder  ghairi  munaqid  (nicht  abgeschlossen)  sein. 

Art.  106.  -Beii  munaqid»  (abgeschlossener,  perfecter  Verkaufsvertrag) 
ist  derjenige,  bei  welchem  der  Iniqad  eingetreten  ist.  Man  unterscheidet 
dabei  -Beii  sahih*.  den  giltigen  Verkauf,  -Beii  fasid- ,  den  anfechtbaren. 
»Beii  nafiz»,  der  zur  Gültigkeit  keiner  weiteren  Bedingung  bedarf,  und  «Beii 
mevkuf» .  der  zur  Gültigkeit  von  der  Zustimmung  einer  dritten  Person 
abhängt. 

Art.  107.  -Beii  ghairi  munaqid*  (der  nichtabgeschlossene  Kaufvertrag) 
ist  nichtig. 

Art.  167.  Durch  Idschab  und  Kabul  wird  .Bei«  (der  Verkauf)  muuaqid 
(abgeschlossen ,  perfect). 

Art.  369.  Die  gesetzliche  Folge  des  «Bei  munaqid«  ist  der  Ubergang 
des  Eigenthums,  d.h.  durch  ihn  wird  der  Verkäufer  Kigenthümer  des  Preises, 
der  Käufer  Kigenthümer  der  verkauften  Sachen. 

Hiernach  scheint  die  Frage  des  Eigenthumsüberganges  zu  Gunsten  des 
Vertragsabschlusses  gelöst  zu  sein.  Andererseits  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
der  Tradition  des  Verkaufers  oder,  nach  der  Sprache  der  liiuhaimncdanischen 
Juristen,  vielmehr  der  entsprechenden  Thätigkeit  des  Käufers,  der  Besitz- 
ergreifung (kabz),  Folgen  von  der  grossten  Wichtigkeit  beigelegt  werden. 
Die  Medschelle  bespricht  sogar  eine  Reihe  von  Fällen  (Art.  293.  294.  29"). 
296.  281)  in  der  Weise,  dass  man  annehmen  könnte,  der  Eigenthums- 
ühergang  finde  gesetzlich  nicht  schon  beim  Vertragsabschluß ,  sondern  erst 
bei  der  Übergabe  statt.  Dahingegen  kennt  dieselbe  Medschelle  wieder  andere 
Fälle,  aus  denen  das  Entgegengesetzte  zu  erhellen  scheint  (Art.  297).  Eine 
singulare  Unterscheidung  wird  gemacht  in  Artikel  2.">3,  wonach  der  Käufer, 
wenn  es  sich  um  Immobilien  handelt,  dieselben  vor  der  Besitzergreifung 
w  eiterverkaufen,  aber  Mobilien  vor  der  Tradition  nicht  gültig  verkaufen  kann. 

Die  Erklärung  für  diese  widerstreitenden  Bestimmungen  liegt  darin, 
dass  schon  von  Alters  her  in  der  muhammedanischen  Jurisprudenz  zwei 
entgegengesetzte  Strömungen  existirten,  wovon  die  eine  in  dem  oben  citirten 
Artikel  369  (vergl.  ferner  Artikel  262»  zwar  im  Princip  durchdrang,  jedoch  in 
den  einzelnen  Fällen  des  Rechtslebens  die  andere  nicht  gänzlich  verdrängen 
konnte.  Unter  diesen  Umständen  scheint  es  gerathen,  sich  eher  an  den 
formellen  Text  dieses  Artikels  zu  halten,  wonach  der  Eigenthumsübergang 
durch  den  Vertragsabschluss  erfolgt.  Hieran  ändert  auch  eine  Creditirung 
des  Kaufpreises  bis  zu  einem  bestimmten  Datum,  wie  sie  in  dem  uns  vor- 
liegenden Beispiele  eintrat,  nichts  (Medschelle  Art.  24ö.  247). 

Die  Ubergabe,  welche  auf  den  Vertragsabschluss  zu  folgen  hat  (Me- 
dschelle Art.  262).  wird  bewirkt  durch  die  Erlaubniss  zur  Besitzergreifung, 
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welche  der  Verkäufer  dem  Käufer  auf  die  Weise  ertlieilt,  dnss  Letzterer  sie 
ohne  Hiuderniss  vollziehen  kann  (Art.  263).  Für  Immobilien  ist  ausdrücklich 
bestimmt  (Medschelle  Art.  206),  dass,  wenn  der  Käufer  sich  auf  dem  ver- 
kauften Grundstücke  befindet  oder  wenn  er  es  auch  nur  irgendwie  erblicken 
kann,  die  ihm  vom  Verkäufer  ertheilte  Erlaubnis«  zur  Besitzergreifung  der 
letzteren  selbst  gleichkommt. 

Nach  der  erfolgten  Bezahlung  des  Kaufpreises  (Art.  262)  werden  sieh 
daher  die  Käufer  diese  Erlauhniss  ertheilen  lassen. 

•1.  Ihr  Vekil  übernimmt  die  Verfolgung  der  Sache  auf  dein  Grundbuch- 
amte. Nach  der  Eintragung  der  Mazbata  im  Grundbuche  erhält  er  einen 
Coupon  (kotschan)  ausgehändigt,  welcher  als  provisorischer  Bcsitztitcl  gilt 
und  vom  Knimmaknm,  dem  Naib,  dem  Tapu  kiatibi  und  dem  Gassier  der 
Munieipalität  zu  untersiegeln  ist  (Art.  7  des  Gesetzes  vom  28.  Redscheb  12iU. 
Ottoman  Land  Code  p.  229  ff.). 

5.  Am  Schlüsse  des  Monats  hat  der  Vertreter  des  Defterhane  einen 
zweiten ,  mit  obigem  Kotschan  übereinstimmenden  Coupon ,  in  Verbindung 
mit  allen  übrigen  Coupons  der  im  Laufe  des  Monats  eingetretenen  Verhand- 
lungen, dem  Obergrundbuchamte  in  Konstantinopel  einzureichen.  Nachdem 
der  Inhalt  dieses  Coupons  in  die  dortigen  Register  eingetragen  ist.  wird 
aus  Konstantinopel  dem  Commissar  in  der  Provinz  ein  Senedi  haknni  (ein 
definitiver  Titel),  der  die  grossherrliche  Tughra  (der  Namenszug  des  Sultans) 
als  Kopfdruck  aufweist,  behufs  Aushändigung  an  den  neuen  Eigenthümer 
übermittelt.  Die  Behändigung  desselben  ist  die  letzte  erforderliche  For- 
malität (Art.  8.  9  des  letztgenannten  Gesetzes). 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  die  Übersetzung  eines  derartigen  defini- 
tiven Titels  beigefügt: 

Grossherrliche  Tughra 
(Namens/.ug  des  Sultans)  el  Ghazi 

Abdul  Hamid -Chan,  (d.  h.  der  Glaubenskämpfer.) 

Sohn  des  Abdul  Mcdschid-Chan. 
der  stets  Siegreiche. 

(Jahreszahl  des  Regierungsjahres.) 
Heft  des  Monats:   Mär/.  1316.  Nummer  der  Reihe: 

Stadtkreis:   99. 

Senedi  hakani  (Grossherrliche  Urkunde). 

Livn:  Jerusalem.     Kaza:  Jaffa.    Gemeinde:    Dorf:   

Gegend:   Quartier:   Strasse:   Ort:  Weg  zur  Mühle. 

Gegenstand:  Ackergrundstück. 

Kategorie:  reines  Miilk  (volles  Eigenthuin). 

Grenzen:  nach  Osten:  die  Erben  Alis,  nach  Norden:  Acker  Beramke's 
nach  Westen:  Acker  Aberle,  nach  Süden:  Weg. 
Flächenausdehnung:  

Mucinosis:   (diese  Formulare   sind   für  alle  Kategorien  eingerichtet. 
Muchossis  ist,  im  Falle  der  Vakuf- Kategorie,  der  Stifter.) 
Früherer  Eigenthüiner:  Ali. 

Titel  für  die  Ertheilung  des  Sened:  Verkauf  durch  die  Erben  des  Ali. 
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Kigenthümer:  die  deutschen  Reichsaugehörigen  (folgen  die  Namen). 
Werth  des  Grundstückes:  (der  früher  in  den  Registern  eingetragene 
Betrag,  z.  B.:)  ljtMlO  Piaster. 

Kaufpreis:  20000  Piaster. 

Durch  die  kaiserliche  Tughra  am  Kopfe  des  Seneds  wird  bestätigt : 
Das  oben  bezeichnete  Grundstück  ist  im  Kaiserlichen  Obergrundbuchamte 

auf  die  Namen  der  eingetragen  worden;  zum  Zeichen  des  Yerfugungs- 

rechtes  derselben  über  dieses  Grundstück  als  reines  Mülk  ist  iiineu  dieses 
Mülksenedi  ausgehändigt  worden. 

(Datuni.)  (Siegel  des  Defterhane-i-hakani.) 


Quellen. 

1.  Düstur.  Officielle  Gesetzsammlung  des  Türkischen  Reiches.  4  Bände 
mit  4  Zeils  (Anhangen). 

2.  Medsehmuai  lahikai  kavnnin  (Folge  der  seit  dem  letzten  Zeil  des  Düstur 
puhlicirteu  Gesetze).    Sammlung  von  Arisdakes  Kaspnrian.     2  Bände. 

.'5.  Multeqa.  Codification  des  Scheriatrechtes,  von  Ibrahim  Halebi  mit 
dem  foinmentar  des  Mevkufati.    Neue  Ausgabe.  Konstantinopel  1302. 

4.  Medsehelle.  Das  nttoin.misehe  Civilrecht.  Kleine  Ausgabe  mit  An- 
merkungen von  Mehmed  Ali-Bey.  Die  Medsehelle  ist  auch  in  ver- 
schiedenen Bänden  des  Düstur  zerstreut  zu  finden,  und  eine  Über- 
setzung enthalten  die  Bände  ß  und  7  der  Legislation  Ottomane. 

.").  Legislation  Ottomane,  Französische  I  bersetzung  der  türkischen  Gesetze 
von  Aristarehi-Bey  und  Demetrius  Nicolaides.    7  Bände. 

<>.  Miltiade  Karavokyro,  Lughati  Kavanin  (Worterbuch  der  juristischen 
Ausdrücke ,  türkisch). 

7.    Miltiade  Karavokyro,  Droit  successoral  en  Turquie. 

H.  Ongley,  The  Ottoman  Land  (  ode.  revised  by  Horace  F.  Miller. 
London  1H«>2. 

i>.  Ahkamul  erazi  (Rechtsentscheidungeu,  in  Form  von  Ketvas,  bezüglieli 
des  Iinmobiliarrechts)  von  Omar  Hihui  (türkisch). 

10.  Ithaf  ul  Akhlaf  fi  ahkam  il  evkaf  (Geschenk  au  die  Nachfolger:  Die 
Regeln  der  Yakiifgüter)  von  Omar  Hilmi  (türkisch). 

11.  Lois  rtgissant  les  Pn.prietes  dediees  (Awkafs).  (Übersetzung  des  vor- 
stehenden Werkes  von  Omar  Hilmi.)  Traduit  du  Türe  par  StAvrides 
et  Dahdah. 

12.  rummentar  des  Kauunuame-i -erazi  von  Ali  Ilaidar  (türkisch). 

13.  Commentar  des  Kanunname- i -erazi  von  Zia  Fddin  (türkisch). 

14.  Commentar  des  Kanunname- i- erazi  von  Halis  Kschref  (türkisch). 
1"».   Mouradgea  d'Ohsson.  Tableau  de  l'Finpire  Ottoman. 
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16.  Jovanovit,  Die  ottomanischc  Agrargesetzgebung  (Zeitschrift  für  inter- 
nationales Privat-  und  Strafrecht.    Band  4,  Heft  6  Leipzig  1894). 

17.  Arslanian,  Das  gesainmte  Recht  des  Grundeigenthums  in  der  Türkei. 

18.  Recension  der  vorstehenden  Broschüre  durch  Adalbert  Shek  (Jahrbuch 
der  internationalen  Vereinigung  für  vergleichende  Rechtswissenschaft 
und  Volkswirtschaftslehre  I.Jahrgang,  l.Theil,  1895,  p.  281  ff.). 

19.  Uber  die  Exterritorialität  der  Ausländer  in  der  Türkei  von  Antono- 
poulos  und  Dr.  F.  Meyer,  (ibid.  p.  9">  ff.). 

20.  von  Hammer -Purgstall,  Geschichte  des  Ottoiuanischen  Reiches. 

21.  von  Tornauw,  Das  moslemische  Recht. 

22.  von  Tischendorf,  Das  Lehenswesen  in  den  moslemischen  Staaten,  speciell 
im  osmanischen  Reiche.    Leipzig  1872. 
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Neuarabische  Sprichwörter  und  Räthsel  aus  dem 

Iraq. 

Von  Rm  no  Mr.issNKit. 


Ws.  irencl  meine*  Aufenthaltes  auf  den  Ruinen  Babylons  (vom  '22.  Marz  IH99 
bis  13.  April  1900)  habe  ich.  einer  Anregung  Geheimrath  Sachau'»  fol- 
gend, meine  freie  Zeit  hauptsächlich  da/.u  benutzt,  den  neuarabischen  Dialekt 
dieser  Gegend  zu  studiren.  Mein  erster  Lehrer  war  der  Dragoman  .Insul' 
Nelson,  ein  Christ  aus  Bagdad  und  deutscher  Unterthan,  der  aber  selbst 
nicht  mehr  deutsch  sprechen  konnte'.  Da  indess  das  christliche  Bagdadisch 
recht  grosse  Verschiedenheiten  von  dem  in  Babylon  gesprochenen  Arabisch 
aufweist,  nahm  ich  bald  darauf  bei  Resid  etCali!,  dem  Muhtör*  von  A  iifiifffi  *, 

1  Derselbe  ist  leider  am  8.  April  19<K)  in  Miiscijih  umgekommen,  jedenfalls 
tliu'cli  Gewalt.  Meine  Angaben  über  das  christliche  Bagdadisch  gehen  zum  grossen 
Theil  auf  ihn  zurück.  Dieser  Dialckr  ist  näher  mit  dem  Mosuls  verwandt  (s.  Socin, 
ZDMG.  36,  l  ff.).  Die  Mehrzahl  der  syrischen  und  chaldäisclien  Christen  stammt  auch 
aus  Mosul  oder  Tell-Kef  her.  Datichcii  sprechen  die  viel  zahlreicheren  Juden  auch 
einen  von  dem  Muslimischen  abweichenden  Dialekt.  Über  die  Bevölkerungsziffer  von 
Bagdad  s.  von  Oppenheim.  Vom  Mitlelmeer  zum  Persischen  Golf  II,  239. 

2  Die  beute  nennen  sich  meist  nicht  Re*ul  ibn  Ott,  wiewohl  auch  diis  vor- 
kommt, sondern  ftriid  ecCdli,  (e)Mhamitud  rUQnxrdn,  lAlicnn  eiSldi,  Kddum  rl 
Ilaxtmlt  u.s.w.  Der  Artikel  hat  hier  also  noch  demonstrative  Kraft  =  -der,  des». 
Daneben  benennen  sich  einige  vornehme  Familien  mit  einem  gemeinsamen  Familien- 
namen nach  einem  grossen  Ahnherrn  {zwle)\  z.B.  Pdcäa  -  zädf ;  iAbd-el&lii-zäde. 
zädr'  bekommt  dann  geradezu  die  Bedeutung  -vornehm,  edel».  Als  ich  im  Suq  el 
Afetsch  meinen  liebenswürdigen  jungen  Wirth  fragte ,  warum  er  nicht  auch  hei  den 
Ausgrabungsarbeiten  in  Nuffar  Theil  nehme,  wurde  mir  gesagt:  Er  ist  ja  ein  zättt', 
der  wird  doch  nicht  arbeiten.  —  caii  bedeutet  übrigens  -das  steil  abfallende  Ufer», 

im  Gegensatz  zu  itiK  -das  Hache  Ufer»  (vergl.  cl. 

2  inuftiar  ist  der  von  der  Regierung  eingesetzte  und  dem  Mudlr  bez.  tyaim- 
mmj'im  verantwortliche  Dorfschulze.  Bei  den  Beduinen  bezeichnet  mufttdr  den  Führer 
der  Stämme  (s.  von  Oppenheim,  a.a.O.  II,  85). 

*  K\ieirii  (jj*  Jm£)  ist  der  Name  des  kleinen  am  Kuinenhügcl  Qasr  liegenden 

Dorfes.    Rescind  meint  ,  e>  sei  nach  dem  Namen  eines  alten  Königs  genannt.  Ob 

man  an  KoreS  denken  kann?  Jedenfalls  wird  es  mit  i),  nicht  mit  <j  geschrieben. 

Der  Name  des  bei  Omriin  ihn  Ali  liegenden  Dorfes  ist  Zumzuma  d.  i.  Schädel.  E> 
soll  seinen  Namen  haben,  weil  Ali,  nachdem  er  seinen  Sohn  hier  beerdigt,  einen 
Schädel  nach  einer  Furt  gefragt  und  dieser  ihm  geantwortet  haben  soll  (min  zemdn 
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Unterricht.  Kr  ist.  was  man  im  >7rdy  1  ein  Mulla  nennt,  d.h.  er  kann  lesen 
und  schreiben ,  ohne  die  Grammatik  des  classischen  Arabisch  zu  kennen.  Wer 
auch  dieses  Gebiet,  namentlich  den  l'räb  beherrscht,  wird  >V(i)^  genannt. 

Nicht  alles  hier  Mitgetheilte  rührt  von  ihm  selbst  her,  er  ist  aber 
derjenige,  welcher  es  mir  aufgeschrieben  und  erklärt  hat.  Speciell  einen 
Theil  der  Hathsel  verdanke  ich  meinen  kleinen  Freunden  Zerad  el  U>tn- 
rnn  und  Hassan  es  Sätir,  und  die  drei  Nummern  82 — fS4  siammen  von 
einer  herumziehenden  Musikerbande1  her. 

Was  den  Inhalt  anbetrifft,  so  sind  Nr.  1 — GG  Sprichwörter  (metef,  l'l. 
metehlt,  amtiil).  Die  letzten  von  Nr.  52  ab  sind  es  ja  nach  unseren  Begriffen 
eigentlich  nicht,  aber  die  Araber  benennen  auch  diese  Aussprüche  so,  und 
der  gleiche  Gebrauch  des  hebräischen  lehrt,  dass  diese  Bedeutungs- 

erweiterung ganz  allgemein  semitisch  ist.  Viele  der  hier  mitgetheilten  Sprich- 
wörter sind  nicht  neu;  ich  habe  sie  aber  alle  gegeben ,  weil  ich  diese  Arbeit 
nicht  als  einen  Beitrag  zur  Spriehwörterkuude,  sondern  zur  arabischen  Dia- 
lektologie ansehe  \  Ks  folgen  von  Nr.  G7 — 81  Räthsel  (Äa^f/ro).  Angeschlossen 
habe  ich  noch  die  sogenannten  Lügen  (cedbdt)  der  Silngei  truppe  und  die 
schwei'  auszusprechenden  Sätze  (imtihä/uit),  die,  ähnlich  wie  bei  uns,  sielien- 
mal  hinter  einander,  ohne  sich  zu  versprechen,  schnell  hergesagt  werden 
sollen.  Die  Reihenfolge  der  Nummern  ist  eine  willkürliche;  sie  ist  die,  wie 
ich  sie  von  Rescind  erhalten  habe. 

Der  Dialekt  von  Kueiris  ist  zwar  kein  ganz  echtes  Hcduinenarahiseh, 
steht  ihm  aber  viel  näher  als  dem  muslimischen  Hadardialekt  von  Bagdad 
und  Hille,  wie  das  auch  die  nahen  Berührungen  mit  den  von  Wallin4, 
Wetzstein  •*  und  Sachau n  mitgetheilten  Texten  zeigen.  Alle  ansässigen  Bauern 
waren  früher  nomadisirende  Araber  (Fräser,  Travels  in  Koordistan,  Me- 
sopotamia I,  :157):  sie  kennen  alle  noch  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  belreffen- 


fAli  iUn  Ahl  T'ililt  Imiiuutn  ihftn  ibnii/t  wetftim  jahei  uliit  zziuniuiiia  winirrfhn  iregäl  tl/iü 
,,i  krrkur,  wv/i  ,f,ir(,i)h  *liwit(a)bera  inyätöt  Iah  bilmtii{a)bera  —  Als  zur  ZeifdeS 
Ali  ihn  Ahi-Talil>  er  seinen  Sohn  beerdigt  hatte,  sprach  er  mit  dem  Schädel  und 
fragte  ihn:  O.  Sehnde! ,  wo  ist  der  Weg  zur  Furt?   Da  sagte  er  ihm  die  Furt). 

1   ilrtifj  ist  die  classische  Aussprache,  an  Ort  und  Stelle  hörte  ich  nur  i  Artig. 

»  ijaiiuril,  VI.  iiaiiutiliif  genannt.  Sie  ziehen  in  grösseren  Banden  herum  und 
spielen  und  tanzen  für  Geld.    Sie  sind  in  Folge  dessen  nicht  sehr  angesehen  und 

werden  als  -einer  anderen  Seele  (\U  zugehörig  bezeichnet.  Näheres  Ober  ihre 

Herkunft  konnte  ich  nicht  erfahren.  Auch  im  Westen  ist  das  Wort  bekannt  (s. 
Dozy  s.v.).  Hei  den  Jeziden  bezeichnet  tjduuul  schlechtweg  -Priester-  (Layard, 
Ninivc  und  Habvlon  S.4  ff.)  und  bei  den  Aneze  nennt  man  <ja"t(<ilr  -die  Chorführern! 
bei  der  Todtei.klage-  (ZD.MG.  22,  159). 

J  Siehe  Fischer,  Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  1 ,  199.  Daselbst  findet 
m  in  auch  eine  vollständige  bibliographic  fiber  arabische  Sprichwörter. 

*  Im  '\  und  6.  Bande  der  ZDMU. 

»  Im  22.  Hände  der  ZDMG. 

B  Arabische  Volkslieder  aus  Mesopotamien  aus  den  Abb.  d.  Akad.  d.  Wiss. 

v.  j.  im. 
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«Im  Stämmen  ',  uutl  haben  einen  Tlieil  ihrer  Verwandten  unter  den  Be- 
duinen; I Ich-Athen  mit  Bcduinenmädchen  weiden  gern  geschlossen,  weil  dort 
die  Kasse  reiner  bewahrt  wird,  ja,  einige  von  ihnen  richten  sieh  die  Lebens- 
weise derart  ein,  dass  sie  einen  Theil  des  Jahn«  in  festen  Häusern,  den 
Rest  bei  ihren  Stammesgenossen  unter  Zelten  verleben.  Die  sprachlichen 
l'nterschiede  liegen  nach  den  mir  gewordenen  Informationen  wesentlich  in 
der  Betonung  und  in  lexikalischen  Verschiedenheiten.  Im  Ganzen  genommen 
wird  man  gut  thun.  diesen  Dialekt  den  n  ord  ir  a  q  isc  he  n  Bauerndia- 
lekt zu  nennen. 

Zu  meiner  Transscription,  die  sieh  im  Wesentlichen  an  die  Stumme 's 
und  Fischer's  anschliesst,  bemerke  ich  noch: 

I  —  '  ist  ein  ganz  schwacher  Stimmansat/.,  der  zuweilen  durch  einen 

vorhergehenden  Vocal  ganz  aufgehoben  wird:  z.  B.  medri      mä'adrt  ich 

-* 

weiss  nicht;  maydar  mti  nydar  ich  kann  nicht;  Cenne  jo  u.  s.  w. 
Rescind  braucht  \  auch,   um  Vorschlagsvocale   zu  bezeichnen;   z.  B.  -X&S 

l*'\Mfammett ,  (fV//"/      sie  sagt.    Hamze  iunerhalb  eines  Wortes  wird 

meist  :  geschrieben;  z.  B.  j^— >  jisnfnn  —  sie  fragen. 
^  -  b. 

^  -   p  findet  sich  in  persischen  und  türkischen  Fremdwörtern,  jedoch 

mehr  im  Bngdader  Arabisch  als  auf  dem  Lande;  /..  B.  prih'r  —  Serviette, 
pdea  -  Hammelfuss,  tapatih-  —  Pfropfen,  perd*  —  Vorhang,  <Wp<)ia  =  Bett- 
gestell (s.  .lea  nnier,  Journal  asiat.    8.  Serie  XII,  342). 

ö  -    t.    Rescind  schreibt  zuweilen  falschlich  auch  i;  /..  B.  iL  mat 

er  starb,  i\j  fdt      er  trat  ein,  und  Zj  für«;  z.B.  hir  a*j  u.  s.  w. 

,1»      (.  engl,  hartes  th. 

^  i.  franz.  j.  In  diesem  'Buchstaben  sind  zwei  Consonanten  zu- 
sammengefallen; denn  //  wandelt  sich  häulig  in  i  um.  Im  Allgemeinen 
lässt  sich  Folgendes  constatiren :  In  der  Nähe  eines  i- haltigen  Vocales  geht 
meist  y  in  i  über;  in  der  Nähe  eines  a -haltigen  Vocales  kommt  die  Auf- 
rechterhaltung des  y  und  die  Verwandlung  in  i  vor,  doch  so,  dass  beim 
Silbenschluss  das  //  meistens  beibehalten,  bei  Silbenanfang  die  Verwandlung 
in  i  stattfindet;  in  der  Nähe  eines  »/-haltigen  Vocales  erhält  sich  das  £  ge- 
wöhnlich; z.B.  i/r  Pech,  meyaüar  ge])icht,  irrfci/",  vcAyuf  ... :  stehend . 
döiay,  V\.  duaii;  Unterbett,  sandfly,  PI.  xihiädiz  Kiste,  iayruy,  PI.  inlürü 
Frosch ,  iayrab,  PI.  Saiiirib  Scorpion,  sA&iz,  PI.  tiiMy  verliebt.  Ganz 
fest  sind  diese  Regeln  aber  nicht,  und  zuweilen  kommen  beide  Formen  neben 
einander  vor;  /..  B.  AUäh  jtyawuk  neben  jeiauuik       Gott  stärke  dich.  In 

1  Die  Einwohner  von  Kueiris  gehören  growtcntheils  zu  den  Mainmire  und 
Dilc'{i)m ,  UnterMämnien  der  Z>jb<\i)d.  —  •Beduinen-  nennt  man  6/dVi,  nisb.  (i)hdin, 
oder  iorbdn,  wovon  man  auch  bildet  üi>irb<inan  —  hie  sind  Wilatenaraber  geworden. 
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ganz  ähnlicher  Fassung  hat  diese  Regel  schon  Wall  in,  ZDMG.  9,  604  auf- 
gestellt. Der  Kiste,  der  die  sogenannten  gequetschten  Laute  erwähnte,  ist 
wohl  Niebuhr,  Arab.  S.  83.  Sonst  vergl.  noch  Wetzstein.  ZDMG.  22, 
163  ff.;  Sachau,  a.  a.  ().  S.  62. 

^  =  Utch  ist  eine  Nebenform  von  k,  in  die  es  sich  unter  denselben 

Bedingungen  verwandelt  wie  y  in  i.  Aber  auch  hier  lassen  sich  allerlei 
Inconsequenzen  nachweisen;  z.B.  kiteb  —  er  hat  geschrieben,  kitet  neben 
cetff  —  er  bat  getödtet  u.  s.  w. 

•r       h  ist  ein  starker  Hauchlaut,  der  hervorgebracht  wird,  indem 

mau  die  Zunge  an  den  unteren  Gaumen  legt  und  durch  den  verengten  Kehl- 
kopf ein  rauhes,  fast  heiseres  h  hervorstösst ;  s.  Reinhardt,  'Omäni  S.  4. 

r-  —  h  ist  das  schweizerische  ch. 

1  =  d. 

j  =  d  ist  englisches  weiches  th.    Der  Druck  der  Zunge  gegen  die 

Zähne  ist  häufig  so  schwach,  dass  man  kaum  den  Unterschied  von  d  merkt; 
sn  klingt  hädä  meist  w  ie  hödä,  sadi  —  Affe  wie  iddT  u.  s.  w. 

j  —  r  ist  das  Zungen -r. 
j  =.  ;  ist  weiches  s. 

—  .«  ist  ein  ganz  scharfes  s  und  wird  iu  der  Aussprache  von  ^ 
nicht  unterschieden.  Reschid  schreibt  im  Allgemeinen  ^  bei  sogenannten 
hart  klingenden  Vocalen  (s.  Wallin,  ZDMG.  9.  f>)  und  in  der  Nähe  von 
emphatischen  Lauten,  sonst  ohne  jedoch  consequent  zu  sein;  z.B.  j-U> 
=  säd(f)r  =  Bnist,  jlloJu»  nultAn  —  Sultan,  aber  j-U.  —  mi(e)r    -  Brust. 

=  i  ist  sc/t. 

^j*  =  s  ist  emphatisches  hartes  s  (s.  oben). 

J»  —  d  ist  emphatisches  englisches  weiches  th.  Man  spricht  es,  in- 
dem man  die  Zunge  an  die  oberen  Zähne  gelegt  und  einen  halben  Centi- 
meter hervorgestreckt,  einen  ganz  weichen  «-Laut  spricht.  Ms  ist  in  der 
Aussprache  mit  J»  zusammengefallen.  Reschid,  der  ^  einen  hohen,  J»  einen 
niedrigen  Buchstaben  nennt,  macht  auch  bei  der  Schreibung  eine  ähnliche 
Unterscheidung  wie  bei  ^  und  ^ ,  ohne  jedoch  ganz  consequent  zu  sein. 

J»  =  t  ist  emphatisches  /. 

Ji  =  d  ist  mit        zusammengefallen  (s.  oben). 

^  =  i  ist  ein  durch  Kehlpressung  entstandener  Laut.  Da  beim  Wort- 
beginn bei  dem  tiefen  Heraufholen  desselben  häutig  vorher  noch  ein  Vocal- 
anstoss  zu  hören  ist,  schreibt  Reschid  gern         für  filr  yj^, 

^\  für 

*  • 

c  =  f  ist  Zäpfchen -r. 
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<j  —  q  ist  emphatisches  k.    Es  kommt  nur  in  der  litterarischen 

«Sprache  entnommenen  oder  Fremdwörtern  vor;  z.  B.  qadar  —  Geschick, 
qurdn  =  Koran,  jibqä  ~~  er  bleibt,  wofür  der  Bauer  je/lull  oder  jilimm  sagt. 
In  allen  anderen  Wörtern  wird  etymologisches  ^  wie  g  oder  i  (s.  oben) 

gesprochen.    In  Bagdad  wird  dieses  <y  durch  ±j  wiedergegeben,  Rescind 

aber  schreibt  es  J,  so  dnss  es  von  k  gar  nicht  zu  unterscheiden  ist,  und 

man  nach  der  Aussprache  bez.  dem  Lexikon  constatiren  muss,  ob  g  oder  k 
gemeint  ist. 

i]  ~  k.    Uber  die  gequetschte  Form  c  s.  oben. 

J  =  /.    Vor  e,  das  aus  ai  entstanden  ist,  wird  es  häufig  wie  polni- 
sches i  gesprochen. 
|»  —  m. 

j   -  n.    Vor  e,  das  aus  «7/  entstanden  ist,  wird  es  huufig  nasalirt  ge- 
sprochen (»). 

j  =  w  ist  englisches  ic.    Zwischen  zwei  Vocalen  wird  es  meist  fast 

als  Vocal  (m)  gehört;  z.  B.  Kueirix;  UtAi:  von  tdge  —  die  Lage  Stoff1,  nuätir 
=  die  Wächter,  guäuid  =  die  Kuppler.  Hinter  einem  Ilamze  wird  w  auch 
meist  als  u  gehört;  z.  B.  Dä'id. 

£  -  j  ist  englisches  y.  Zwischen  Vocalen  wird  es  ebenfalls  meist  fast 

als  Vocal  (/)  gehört;  z.  B.  faiib  -  gut,  mei(t  —  todt.  Hinter  einem  Hamze 
wird  t  als  /  gehört;  z.  B.  ahnme  —  die  Imnmc,  sdib  -—  Greis,  ndjm  -—  schlafend. 


a  reines  o, 

ä  zwischen  a  und  e, 

ä  zwischen  a  und  0, 

q  zwischen  a  und  i. 

c  reines  e. 

r  zwischen  e  und  1, 

1  reines  »', 

01  a  +  1, 
ei  f  +  »', 
au      a  +  a, 

oi  -  o  +  1, 

d,  a  u.  s.  w.  lang  und  betont, 

ä,  ä  u.  s.  \v.  lang  und  unbetont, 

«,  a  u.  s.  w.  kurz  und  betont, 

fl,  cf  u.  s.  w.  kurz  und  unbetont. 


y  zwischen  »'  und  m, 

ii  reines  «, 

0  reines  o, 

ö  zwischen  e  und  ö, 

0  zwischen  0  und  m. 

»/  reines  m. 


/-(«)      ;;  mit  nachklappendem  »', 
</(«)      0  mit  nachklappenclem  m, 
<V)  —  e  mit  vorklappendeui  1. 


a,  <i  u.s.w.  kürzeste  unbetonte  Vo- 
cale. 

ni  unbetonter,  ai  betonter  Diphthong. 
(«),  (ü)  u.  s.  w.  kürzeste,  zufällige 
Vocale. 


1   Aus  dem  Persisrli.  ii  (s.  Landherg.  I'rov.  S.  .52). 
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Der  Deutschen  Orient -Gesellschaft,  als  deren  Beamter  ich  die  fol- 
gende Sammlung  angelegt  hahe,  sage  ich  meinen  hesten  Dank  für  die  Kr- 
laubniss  zu  ihrer  Veröffentlichung. 

I.  ^j*  där(u)b  essnih  :<,imb        Der  Weg  des  Greise«. 

(zeigt  oft)  Wunderliches  (Sinn:  Kin  Greis  ist  häutig  noch  Dinge  zu  thuii 
im  .Stande,  welche  man  ihm  nicht  mehr  zutraut). 

Wie  schon  Jeannier  bemerkt  hat  (a.a.O.  S.34.T|,  wird  bei  J^-Fornieu 

fast  regelmässig  das  Sukun  unterdrückt  und  ein  zweiter  entsprechender 
Vocal  (bei  där{u)b  wegen  des  folgenden  A  ein«)  eingeschoben,  so  dass  man 
durchgängig  den  hebräischen  Segolnten  ähnliche  Formen  erhält*.  Wetz- 
stein (a.  a.  0.  S.  180)  giebt  für  den  Anezedialekt  die  Zweisilbigkeit  nur  zu 
bei  .Formen  tert.  inf.,  med.  und  tert.  gutt.«  und  bei  -  Wörtern,  deren  zweiter 
Radical  sieh  mit  dem  dritten  nur  mittels  eines  dazwischentretenden  Vocals 
sprechen   lässt-.     Aber  bei  dem  Zoheid  werden  auch  Wörter  wie  t'rf{r)b. 

zer{i>)n,  hihi)/  zweisilbig  ausgesprochen.     Äusserlich   sind   also   alle  diese 

— - 

Formen  von  J*»- Bildungen  gar  nicht  zu  unterscheiden.    Der  Unterschied 

tritt  erst  zu  Tage  bei  dem  Antritt  vocalisch  anlautender  Suffixe  oder  wenn 
•las  betreffende  Wort  mit  dem  folgenden  in  der  Aussprache  derartig  ver- 
bunden ist,  dass  nicht  zwei  <  onsonanten  nebeneinanderstellen  müssen.  In 

diesem  Falle  fällt  der  Hülfsvocal  bei  den  JU».  Bildungen  aus,  während  er 

sich  bei  den  Jus- Bildungen  erhält  und  sogar  den  Accent  auf  sich  zieht. 
Man  sagt  also  zwar  diir{n)bnä.  aber  darbt  und  eventuell  auch  diirb  räsdifi. 
dagegen  MnimT  -----  meine  Schafe,  buxdli  -----  meine  Zwiebel,  i/riiimi  —  mein 
Federhalter,  min  tibrüfuh  —  seinetwegen,  (*>\früsak  —  deine  Stute.  Als 
einzige  Ausnahme  von  dieser  Betonung  ist  mir  bisher  nur  icoled  =  Sohn 
aufgefallen,  welches  icöfidf,  tetiffdak  u.s.w.  bildet.  -■   sdib  ist  eine  Jfi-lj- Forin 

ebenso  wie  im  Anezedialekt  (s.  ZDMG.  'II,  Hl.  7;  84T  12  u.s.w.).  ie\i)b 
bedeutet  »graues  Haar«;  z.  B.  in  dem  letzten  Vers  einer  Atäbe:  tdh  esi<'{i)b 
tcdiom(r}r  ingidä  —  es  kam  das  graue  Haar,  und  das  Leben  ist  zu  Knde. 

min  jigdrtr  jtgnf  halg  es\cbf(n)  :d(f. 

—  Wer  kann  sagen:  Das  Maul  des  Löwen  stinkt (Sinn:  Uber  unmögliche 
Dinge  kann  man  sich  kein  Urtheil  erlauben).  Vergl.  Socio,  Arab.  Sprichw. 
Nr.  ö;  ähnlich  Tantavy,  Traite  S.  \*2\K 

min  als  Fragepronoineii  wird  selten  allein  gebraucht,  sondern  meist 
mit  hü  bez.  hT  verbunden;  z.B.  in  in  hü  hddii  --  wer  ist  das:'  (männl.): 
mmhT  hddi  ---   wer  ist  das;'  (weibl.).  —   Die  Form  jigdar  für  classisches 

jAW   rügt  schon  TaMab.  Kitäb  elfa^h  S.  17..").        \*erba  med.  Waw  werden 

wie  folgt  conjugirt: 

■    Vergl.  aurli  Snouck  Hurgronje.  Mckkan.  Sprichw.  S.  I«'. 
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Perfection: 

Imperfectum: 

yiil          yalau 4 

jeyi'il  ßyühin 

yAUit  yälen 

yd(e)tl  yi/tü1 

tryi'tf  tryühin 

yifti'  yiltrn 

tt-yülhi  Uyiilni 

ffif[f)t 3  ydn'n 

ayi'il  urytil 

Imperath  : 

Part,  »ct.:  gad 

yiil  yii/n 

Part,  pass.:  meyji'd 

yi'ili  yulm 

—  ftal{e)y  bedeutet  ganz  allgemein  (auch  in  Bagdad)  nur  •Mund-;  -Kehle- 
heisst  {Jijj  zerdnm.  —  Lünen  giebt  es  jetzt  im  Iv;i<|  so  gut  wie  gar  nicht 
mehr,  obwohl  sie  früher,  mich  zur  babylonischen  Zeit,  recht  häutig  gewesen 
sein  müssen  (s.  auch  Kieh,  Narrative  Vul.  II.  Chap.  XIX,  l.*>9  und  App. 
VI,  38.j;  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II.  284).  Jedenfalls  ist  die  Angst 
Jeanniers  (a.  a.  <  >.  S.  333:  On  rencontre  egalement  des  lions,  inai>, 
hciireiisemeut  pour  les  prnineneurs,  ä  une  assez  grantle,  distance  des  rempartsl 
sehr  übertrieben;  denn  zwischen  Bagdad  und  Hille  ist  gewiss  in  den  letzten 
l.'i  .lahreu  kein  Löwe  gesehen  worden.  stha!(a)  bedeutet  auch  'tapfer-, 
-ileissig«.  ijty  jTytrwU  =^  junger  Löwe.  :ife  ■—  Gestank ,  Aas.  wofür 
auch        Ja»  fütis4  gebräuchlich  ist. 

3.  ^>\^\  £lk  JLjll  ilj-Jl  rljfsnyczztnnAljimyyänilratah  Wei- 
den Ksel  treibt,  bekommt  seine  Winde  (Sinn:  Wer  ein  Geschäft  hat.  muss 
auch  die  unangenehmen  Seiten  desselben  in  Kauf  nehmen).  Vergl.  Socio 
a.  a.  O.  Nr.  251. 

Die  Nota  relationis  ist  rllädi  für  Masculinum.  Femininum  und  den 
Pluralis  (ebenso  Oinani;  s.  Praetor  ins  ZDMG.  34,  223).  Daneben  sind 
die  abgekürzten  Formen  elli  (s.  a.  ZDMG.  .rj.  23)  und  weiter  el  (s.  a.  ZDMG. 
22.  124;  Sachau,  a.  a.  O.  S.  33)  im  Gehrauch.  —  zumdf.  IM.  zumäil  ist  das  in 
Bagdad  gewöhnlichste  Wort  für  -Ksel-.  während  es  bei  den  Aneze  »die 
männlichen,  das  Gepäck  einer  Niederlassung  tragenden  Kamele-  (ZDMG. 
22,  1  18)  bedeutet.    Auf  dem  Lande  ist  mtifi  —   F-se|  und  mutiii 

■-  Fselin  beliebter.  —  Wenn  zwei  kurze,  unbetonte  Vocale  am  Anfange 
eine»  drei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  stehen,  kann  der  zweite  ausfallen  und 
ans  den  zwei  ofTenen  eine  geschlossene  Silbe  gebildet  werden  (ZDMG.  22,  189). 
Nothwendig  ist  diese  Umwandlung  nicht;  man  sagt  jitldyyä  oder  jetilagyä. 
•  - 

-  ist  Noin.  unit,  vom  Masdar.    ab>i  dnrtn  ist  ein  grobes  Seliiinpf- 


1  Im  christlieben  Hagdadisch  tjnl{r)l. 

*  Im  christlichen  Hagdadisdi  giebt  es  keine  besondere  Forin  für  dus  Femininum. 

*  Im  christlichen  Jiugdudisch  ifultu. 

*  Im  christlichen  ßagdadisch  qdlii.  Femiiiiiiformcn  der  3.  und  2.  Person  plur. 
g'h-bt  es  nicht.  Khen»o  kommen  im  Imperfectum  Feniininformcu  der  2.  Person  sing, 
und  2.  und  3.  Person  plur.  nicht  vor. 

*  Im  christlichen  llagdadisch  i/iiUmn. 
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wort,  das  unter  Umständen  blutig  gerächt  wird  (s.  Niebüll  r,  Beschr.  von 
Arabien  8.27;  Bu ckingh a m,  Tr a  v.  deutsche  f  hers.  S.  27).  Im  Gegensatz, 
dazu  gilt  das  Rülpsen  ptf- terjdia;  int/  (erjagt  =  du  hast  gerülpst;  intr 
te'terja)(a)  —  du  rülpst)  nicht  für  unanständig,  deutet  vielmehr  uach  einge- 
nommener Mahl/.eit  an,  dass  sie  gut  gemundet  hat.  —  Das  Suffix  der  3.  Per- 
son niasc.  sing,  lautet  nach  Consonanten  -ah,  wenn  der  Vocal  der  vorher- 
gehenden Silbe  fl-  oder  «- haltig,  wenn  er  /-haltig  ist,  nach  Vocalen  -/*; 
ähnlich  auch  in  den  Beduinenliedern  bei  Wallin.  ZDMG.  f).  12  Vs.  X.  11; 
<!,  191  Vs.  H  u.  s.  w. 

4.   iSj\j  ^  J3J  f«*  Itiiä  icfiui      Fs  giebt  keinen  Wald 

ohne  einen  Scliak.nl  (Sinn:  Man  kann  an  jedem  Orte  dasjenige  finden .  was 
nothwendig  dorthin  gehört).    Vergl.  Socio,  a.a.O.  Nr.  X>\\. 

dkii  und  mdkii  ist  bekanntlich  die  gewöhnliehe  Ausdrucksweise  für  -es 
ist-  und  -es  ist  nicht«  (Beresine.  Guide  du  voyageur  eu  Orient  3ö,  1 , 3  u.s.  w  . ; 
Socio,  ZDMG.3b,9:  Sachau,  a. ji.O.  S.33;  .1  ea n  n ier.  a.a.O.  S.342).  Die 
Ableitung  von  jo  dürfte  trotz  der  Bemerkung  .1  rann  irr 's  (mon  ignorance  du 
knrde  et  des  patois  locaux  lu'empeche  de  ine  rendre  compte  d'exprcssions  telles 
iMie:  akou  -il  y  a,  niakou,  il  u'y  a  pas«,  qu'il  me  semble  impossible  de  rattacher 
si 1 1  verbe  nrabe  kau)  aufrecht  zu  erhalten  sein ;  denn  es  findet  sich  danehen  auch 
die  Forin  akun;  z.B.  tceräddet  }al<\i)h  mit(e)f  ntd  tcdfddet  el/jddt  tdlbdiä  aktin 
jiziha  rssdia  bUiehite  sie  antwortete  ihm,  wie  sie  dem  Kadi  und  dem  Pascha 
«las  Versprechen  abgenommen,  er  solle  um  3  l'hr  zu  ihr  kommen,  nraij 
[e)h/id  ahm  ::  giebt  es  Iiier  Schnaps;',  akdn  (f)h/id  yumrtik  —  giebt  es  hier 
eine  Dunne.' 1  Der  Abfall  des  Schliissconsonaiitcu  hat  noch  sonst  seine  Ana- 
logien, so  ist  das  Flickwort  ahi ,  w  elches  neben  terd,  terdni  (ZDMG.  ."i.  .'»7 : 
22,  S7. 5 ;  HS,  2 :  Ii  e  i  n  h a  r  d  t .  'Omäni  S.  1  <  >  1 ,  §  1  i>  1 ;  S  t  u  m  in  e .  Tun.  Grin. S.  1 4!>) 
vorkommt  am/.  Den  o -Vocal  erkläre  ich  als  Analogiebild mig  nach  mdkü 
md  ilnin.  Daneben  kommen  sowohl  nördlich  (in  Mosul;  s.  Socin. 
ZDMG.  3»i,  9 ;  Sachau,  a.  a.  O.  S.  33)  als  südlich  von  den  Zobeid  (bei  den 
Afetsch  und  Meidan)  die  volleren  Formen  dküs  und  rndkiiA  vor.  •  Fs  ist 
nicht-  heisst  auch  mdmi.i,  was  gewiss  mit  Reinhardt.  a.a.O.  S.  3d  —  lf»  U 
zu  setzen  ist.  Das  von  Wetzstein  (ZDMG.  22,  142)  erwähnte  indi 
dagegen  ist  unbekannt,  und  zu  Bildungen  negativer  Adjective  (im  Deutschen 
mit  im  .  .  .  oder  ...  los  zusammengesetzt)  w  ird  die  türkische  Postposition 
v/c  verwandt;  z.  B.  haiiaxiz  —  unverschämt,  'adtbsi:  -  unartig,  xrifäsu  ver- 
tragsbrüchig. —  zur.  Dim.  ziph-  bedeutet  ein  mit  Süsshnlz  (*«.?).  Teiebinthen 
\tarff)  und  anderem  Gestrüpp  und  Gebüsch  bestandenes  Stück  Land,  Wald 
(vergl.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  1 1,  2*  1 ) '-.     Die  Ftymologie  ist  mir  unhe- 

1  Die  beiden  letzten  Beispiele  sind  Beresine,  :i.  ;i.  ().  S.  'Ah.  .'{Ii  entnommen, 
dessen  Angaben  ohne  Controle  besser  nielit  zu  benutzen  sind.  Sie  werden  aber  ge- 
stfitzt dureb  die  auch  von  mir  gehörte  und  aufgezeichnete  Form  des  ersten  Beispiels. 

*  Soein.  der  Wetzstein  bei  Delitzseil,    Jesaia  *7<»1.  Derenbourg, 
Üusania  ihn  Moiinkidh  S.  ION  Nr.4  citirt.  giebt  es  7.DPV.  22.  '»1  durch  -  Depression 
\\  ieder. 
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kannt;  es  scheint  jedoch  auch  in  dem  Namen  De'r  ezzör  vorzukommen. 
Kin  langes  it  geht  übrigens  vor  r.  zuweilen  auch  vor  A  gern  in  ö  über; 
/..  B.  bazzorn  Rüthsei.  sor  -  Mauer,  s/rra  —  Bild,  sum  —  Strudel ior  r- 
Rathschlag,  noh  —  Seufzen*;  langes  fin  e;  z.H.  lern  --  türkisches  Pfund. 
--  -  bitü  und  bilaiia,  mit  Suffixen  bilai(ok  u.  s.  w.  ohne;  bei  den  Anezc  bi/ju 
(ZDMG.  22,  120).  »Umsonst-  heisst  aber  Ä«/«.v,  nicht  bild.i.  —  Schakale 
finden  sich  im  nördlichen  Bahylonien  zwar  sehr  häufig,  aber  immer  nur  in 
kleineren  Trupps.  Im  Süden  sollen  sie  in  Schaaren  vorkommen  und  dann 
sogar  Menschen  anfallen.  —  Die  auf  7  ausgehenden  Nomina  bilden  den 
Plural  is  auf  -He;  z.B.  väuiie  =  die  Schakale;  ine-tä/ercHe  die  Reisenden, 
die  Reisegesellschaft,  mecäriie  _  die  Eselveriniether,  die  Karawane.  Nach 
Analogie  dieser  meist  Nomina  opilicutn  bezeichnenden  Wörter  auf  t  bilden 
auch  andere  Nomina  opifiemn  ihren  Plnralis  auf  He;  /..  B.  LstäHH*  —  die 
Meister,  qattuäliii       die  Musikanten. 

5.  y»  vu'i  kill  morre  tisletn  ezzarn  —  Nicht  jedes 

Mal  bleibt  der  Krug  unversehrt  (Sinn:  Der  Krug  geht  so  lange  zum  Wasser, 
bis  er  bricht).  Vergl.  Socin.  a.  a.  O.  Nr.  151»;  Freytag,  Prov.  III.  Nr.  2701; 
Bocthor,  Dictionnaire  s.  cruche;  Berggren,  Guide  s.  jarre. 

Als  Negation  wird  fast  ausschliesslich  m<l  (vor  Verben)  und  tnü  (vor  Ad- 
jectiven  und  Substantiven)  gebraucht.  Id  ist  nur  in  Anwendung  im  Prohibitiv, 
in  der  Bedeutung  -  nein  -  und  in  der  Verbindung  M  .  .  .  iräld  —  weder  .  . .  noch. 

kill  wird  für  ht/l  gesprochen.  Überhaupt  wird  von  den  Bauern  (nicht 
in  der  Stadt)  jedes  kurze  «  als  i  gesprochen,  wenn  nicht  ein  dabeistehender 
Lippen-  oder  emphatischer  Laut  die  Beibehaltung  des  m  veranlasst;  man 
sagt  also  dinje  —  die  Welt,  jakil  —  er  isst.  yi/(e)t  =  ich  sagte,  dagegen 
kit/>(e)r  =  die  Grösse,  bdddhtm  euer  Land,  jedulf  -  er  bleibt  u.  s.  w.  - 
marre  als  «Mal«  ist  nicht  gewöhnlich;  meist  ist  tif'j(u)be  dafür  im  Gebrauch. 
Ich  vermuthe  daher,  dass  dieses  Sprichwort  der  Litteratursprache  entnommen 
ist  oder  aus  einer  anderen  Gegend  herstammt.  —  Das  /  des  Artikels  assi- 
milirt  sich  ausser  den  Sonnenbuchstaben  auch  c  und  c*.  In  Gedichten  jedoch, 
wo  man  sich  einer  classischeren  Aussprache  betleissigt,  wird  diese  letztere  Assi- 
milirung  häufig  unterlassen.  —  Die  zarre  ist  ein  grosser,  dickbauchiger  und 
unten  ganz  schmal  zulaufender  Wasserkrug  aus  Thon.  Sie  kann  in  Folge 
dessen  nicht  stehen  (das  schmale  untere  Ende  heisst  te'z  =  podex),  sondern 
muss  an  die  Wand  angelehnt  werden.  Der  grosse  kupferne  Wasserkrug. 
der  oben  schmal  ist  um!  sich  nach  unten  hin  erweitert,  heisst  *j£  buyme. 
Andere  Hausgerüthe  aus  Thon  (ten):  (i)sdäne      grosses,  tiefes  Ge- 

— 

fäss  zum  Aufbewahren  von  Nahrung;  w>-  hybb  —  grosses  Wasserfass  aus 
schwach  gebranntem  Thon,  das  das  Wasser  in  darunter  stehende  kleinere 

1  Im  christlichen  Bagdadisch  nennt  man.  wie  mich  Hr.  Consul  Richarz 
aus  Bagdad  belehrt,  eine  Stelle  im  Fluss,  wo  das  Wasser  zurückläuft  und  in  Folge 

dessen  kleine  Strudel  entstehen,  nia/ta ,  was  natürlich  —  aram.  j'r- » 

1  Daneben  hörte  ich  aber  immer  mir  —  Licht,  nüra  —  Kalkstein. 

Mitth.  J.  S>m.  f.  OriniU  Sprachen.  1901.  II.  Alith.  !<• 
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Gefiisse  durchtropfen  lässt;  *j       k>rbr  -   grosse  bauchi^f  Wasserflasche  ' : 
tun{e)q*  -   schmale  Wasserflasche:  <~  Wl«  mincdsr  Trinkbecher. 

rtiHf'v  facia  \\)thöf  in  in  rl- 

halt{t  )l  =r  \*ult  coitum,  sed  timet  graviditatein  (Gegen  demand ,  welcher  etwas 
ans  Angst  vor  den  bösen  Kolben  nicht  wagt). 

Kurze  Yocale  der  ersten  Silbe,  denen  eine  lauf?«'  »»der  betonte  Silbe  folgt, 
werden  gern  ausgegossen .  worauf  diese  dann  mit  einer  schwachen  Yor- 
schlagsilbc  gesprochen  wird  (vergl.  ZDMG. 22.  IH»ifl'.;  Sachau  a.a.  O.S.  10). — 

Dein  jeniv  des  Menschen  entspricht  hei  Thieren  iaL-  j'r'iaft  oder  ^«lt  jisbT 
(speciell  von  Pferden).  —  »Schwanger«   von  Frauen  ist  hibh<\  -trächtig» 
von  Thieren  »  et(a)  kam,  wofür  die  Ane/.e  jIma  sagen  (ZDMG.  22.  WM. 

Anbei  noch  einiges  Le\ikographische.s:  »Läufig»  heisst  jjU-  h&iii  (vom 
Schaf).  *dnf  (von  der  Kuh)1.  ^>\c   uitif,  IM.  U/taf  (vom  l'ferd  und 

Ksel).  *»L»  rlabit(n)  (von  der  Hündin  und  Ziege),  Ju^  mi/c.V/  (von  der 
Hündin). 

7.  L-i^j  wl  »-«*  U  hiu\ii)b  mä  (r)drutil  lammät  rit)lc{i)hä 

Post^uam  pepedit,  cornpressit  femora  (Gegen  Kinen.  welcher  etwas  zu 
spät  thut).     Eine  noch  drastischere  Form  des  Sprichwortes  lautet:  U  Sm^~ 

ijJb^-j  CJ>  0>-l»'\  iaij{u)U  nid  i/tnth-äf  lammät  rigU!{i)fm  (vergl.  üu  i  ck  Ii  a  r  il  t . 
Arabic  proverbs  Nr.  1  .'IS ;  Freytag.  a.a.O.  III.  Nr.  *>.'t">.  Ähnlich  Einsler. 
Arab.  Sprich w.  in  ZDI'V.  19.  Nr.  42:  Scaliger- Krpenius.  Kitab  elamlä! 

s.      Nr.  n»i). 

tag\tt)fi  die  gewöhnliche  Praeposition  für  und  ne!»en  bat{a)d,  da- 
neben noch  l>f?(}f;  /.  B.  <a<j(»jb  b<UW  --  ül>emiorgen ;  hrh'if  e<bluh(e)r  —  nach 

Mittag.     Ks  ist  gewiss  dein  classischen  ^.äc-,  ,^-Ä*j  gleichzusetzen.  —  Die 

\\.  Person  sing.  fem.  gen.  wird  von  den  Bauern  auf  der  vorletzten  Silbe 
betont  (s.  a.  ZDMG.  o\  19M),  entweder  nach  Analogie  der  2.  und  1.  Person 
oder  weil  'der  Beduine  keine  drittletzte  Silbe  betont,  wenn  sie  kurz 
ist"  (ZDMG.  22,  V*M.  Die  lladar  gebrauchen  dies.-  Formen  aber  nicht, 
sondern  sagen  kitbet  —  sie  hat  geschrieben,  hnfsrf  —  sie  ist  zu  Kode.  In 
derselben  Weise  werden  auch  die  \\.  Person  pltir.  inasc.  und  fem.  gen. 
im  Gegensatz  zu  den  lladar  betont*,  also  (i)ktibnu  —  sie  haben  geschrieben 
(männl.).  (i)ktibrn       sie  haben  geschrieben  (weibl.)  gegenüber  kitbü  (und  kit- 

1   irrbi  bedeutet  in  der  Stadt  «die  Trinkschale ■■. 

-  In  der  St.idt  gel» .-unlit  man  die  Friuiniiiforiii  tauge.  Des  Abends  werden 
dir  Wasserflaschen   auf  das  Dach  genommen  und  zur  Kühlung  auf  einen  hohen. 

hölzernen  Ständer ,  o\ j   hnrnidr.  gestellt. 

J  I'eniininl'orm.  Maseuüiil'mni  haben  dagegen  bnkir  —  .hmgt'uiu .  mnnhi(a)  = 
Amine,  üi'fir  —  unfruehtbar. 

4   Im  classiseben  Arabisch  von  der  Hündin  gebraucht. 
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/>/;/>.  —  Das  //  von  (ryirt'iht  ist  auf  den  emphatischen  Laut  zurückzuführen. 
Lbenso  wird  gebildet  wegen  des  Lippenlautes  (*  )sritbet  —  sie  trank,  {';)srubau. 
{r)srühfu  —  sie  tranken,  wahrend,  wenn  das  b  ein  Siiktm  (»der  nur  einen 
Hülfsvocal  hat,  diese  Uinlautung  nicht  eintritt;  also  &arab(')(  —  ich  bez.  du 
hast  getrunken,  kdrnb  —  er  hat  getrunken.  Sardbfi  du  (weibl.)  hast  ge- 
trunken, sanifmä  —  wir  haben  getrunken.  Da  das  ebenfalls  als  dritten  Ra- 
dical ein  b  habende  kitib  ganz  regelmässig  conjugirt  wird,  kann  man  den 

Schluss  ziehen,  dass  di.se  Krschcinung  nur  bei  J*»  -Verben,  nicht  hei  J^S- 

Verben  eintritt.  Kin  ganz  ähnlicher  Fall  ist  auch  bei  den  Verben  zu  be- 
obachten, deren  zweiter  Radical  ein  Lippenlaut  ist  (s.  auch  S.  Hi2).  — 
Linen  IMuralis  von  ri'z{r)l  Kuss  giebt  es  nicht,  sondern  nur  einen  Dualis: 
ebenso  id  — -  Hand.  Man  sagt  !u*ra  fdt\i)n,  rizb\i)n  -  zehn  Hände,  Küsse 
(vergl.  Spitta,  Grin.  S.  l.">4).  Im  Allgemeinen  kann  man  die  Bemerkung 
machen,  dass  der  Dualis,  obwohl  er  bei  Substantiven,  welche  ein  Maass 
und  doppelt  vorhandene  Ivörpertheile  bezeichnen,  noch  sehr  lebendig,  bei 
anderen  Substantiven  in  der  Abnahme  hegriflen  ist.  Häutig  wird  dafür  der 
Pluralis  mit  hinzugefügtem  (*•)/«''»  gesagt;  z.H.  rejäz'd  {e)tiirn  =  zwei  Manner. 
tmätir  (e)tw:n  —  zwei  Wächter. 

N.   jwJ-IJt  J^Vi  i±\  M'J  rrasil  umhn  taQasir  =-  Heirall.e 

eine  edle  Kran  und  schlafe  auf  der  Matte  (Sinn:  Wenn  du  eine  Krau  aus 
guter  Kauiilie  heiratliest,  brauchst  du  keine  Angst  vor  Khebruch  zu  haben). 
So  erklärt  Rcsehid.  Besser  scheint  die  bei  Kreytag.  a.a.O.  III,  Nr.  1231; 
Berggren.  a.  a.  O.  s.  noble.  Burton,  Proverhia  in  IBAS.  New  Ser.  V.  3.58 fl". 
Nr.  103;  Socin.  a.a.O.  Nr.  117;  .lewett.  Arab.  Prov.  in  JAOS.  I.'».  281V. 
Nr.  DJ8  sich  tindende  Lesart. 

Die  Verba  prim.  Ham/.e  weisen  einige  Unregelmässigkeiten  auf: 
Das  Partiripium  der  ersten  Korm  wird  nach  Analogie  der  abgeleiteten 
Stämme  mit  praefigirtem  m  gebildet;  z.  B.  mticit  =  essend  oder  gegessen 
habend,  mdbid  =  verheirathet,  ebenso  hei  den  Aneze  (ZDMG.  22,  1  15), 
in  Jerusalem  (Linsler,  a.  a.  O.  Nr.  34 .  197)  und  'Omani  (Grm.  189). 
während  die  Wallin'schen  Texte  (ZDMG.  ö,  H»>  tcäljid  bieten.  Der 
Imperativ  der  ersten  Korni  wird  regelmässig  ibid  —  nimm,  ikil  iss  ge- 
bildet. Die  abgeleiteten  Können  verwandeln  das  llamze  in  ic  oderj;  z.B. 
jricoöai  —  er  gieht  zu  essen,  jimvonl  —  er  wird  gegessen,  tejeddib  benimm 

dich  anständig  (von  ^jjl).    Die  siebente  Korm  kann  aber  neben  der  eben 

erwähnten  Weise  auch  nach  Analogie  der  Verba  med.  Waw  gebildet  werden; 
also  jinhrid  er  wird  genommen,  j/»«'///  —  er  wird  gegessen1.  —  'axil  gewöhn- 
lich von  Pferden  gebraucht  im  Gegensatz  zu  kedis.  vergl.  von  Oppenheim, 
a.  a.  O.  S.  111  und  besonders  die  Monographie  von  T  w  ee  d  i  e ,  The  arabian 
horse.  —  haxir  ist  eine  Matte  aus  Rohr  (yitsab  oder  bärdt)7   oder  Palm- 

1   Vergl.  am-li  jlä>'l  v..n  bei  Laudbcrg,  a.a.O.  S.  4."»4. 

J  gtnab  das  starke,  h.itnbiisartigc  Hohr  (Amnrio  Donar),  bürdi  das  dftiiue, 
grfinliche  (PhragmUr.*  cnimtitini*). 

10« 
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blättern  ifi'is).     Kin  anderer  Name  dafür  ist  +  j\>  bArie,  PI.  ,Jj\y  bunrT 
(vom  pers.  I  jy ),  woher  der  Huinenhügel  Buäriie  in  Warka  seinen  Namen 
erhalten  hat.    Zur  Ausstattung  des  Schlafrauuies  gehurt  noch:  jrl  j  {e\fr«s 
■  -  Bett.  */-  Decke',  jU-\  (iV^  ^-  Steppdecke».  i»L»  (^.yrf/  ^ 

Teppich,  Kelitn,  «lll      r/oir/?  =  Unterbett.  J»±&  tnehädid  -----  Kopfkissen. 

Sine  mehadde,  #:Uu-  srydtide  —  (iehetteppich s. 

9.  Uli**  J*  j  J  /»*  ^'^s^  rm«  elianeb  trenerid  srllefnä  Wir 
haben  auf  die  Weintrauben  verzichtet  und  wollen  nur  unseren  Korb  (Sinn: 
Gieb  mir  nur  einen  Theil  der  Schuld  ab,  ich  will  gar  nicht  einmal  Alles). 
Dieses  bekannte  Sprichwort,  das  vielleicht  auf  eine  Geschichte  zunickgeht 
(s.  Nr.  IG;  eine  andere  Fassung  bei  Burckhardt.  a.  a.  O.  Nr.  299),  ist  auch 
in  einem  Muiabba^  citirt: 

(i)truh  iannT jamudde  (i)biidt 

trurruh  jay(u)b<ik  teinesst  uhtde 

eUaneb  yittlak  Unk  märidah 

wuyiiir  yittlak  teridd  (e)släli 
Von   mir   ist  eine   weite  Zeit   gegangen,   und   (mein)  Geist   bleibt  nach 
deinem  Weggehen  allein.    Die  Weintrauben  gehören  dir.  sagte  ich  dir,  ich 
will  sie  nicht,  nur  meine  leeren  Körbe,  sagte  ich  dir,  gieb  zurück  (ver«l. 
auch  Kreytag.  a.  a.  O.  III  Nr.  204'»). 

seile  (Lehnwort  aus  dein  Aramäisch- Assyrischen)  bezeichnet  einen  Korb 
aus  Holz,  entweder  zum  Zudecken  der  Speisen  oder  zum  Aufbewahren 
von  Obst.  Sonstiges  Hausgeriith  aus  Holz:  jjW-  säum  ausgehöhlter  Baum- 
stamm, um  Getreide.  Heis  u.  s.  w.  darin  zu  zerstossen  {jehabsün  eiiair 
man  zerkleinert  die  Gerste),  k^a  me'iane  =  dünner  Baumstamm  zum  Zei  - 
stossen  des  Getreides  im  .w«4;  oben  hat  er  einen  hölzernen  Querbalken, 
um  ihn  schwerer  zu  machen.  viLS»  tultay  —  grosse  dache  Schale  aus  Palm- 
zweigen,  die  oben  verpicht  sind,  um  das  Getreide  zu  worfeln  (jenf  Steffin). 

«Ij  '  guffe  -  tiefes  Gefass  ans  Palmhlüttern ,  <ii>>  half  a  -  Gefäss  aus  Baum- 
zweigen. 

10.  lyv»U|  »-O  j\  «JC£    iartd  tbn  iatnmha  u.heddet  (i)lbdxha  — 

Bei  ihrem  Vetter  ist's,  und  sie  sehloss  ihre  Hosen  (Sinn:  Sie  verweigert 
etwas  gerade  demjenigen,  welcher  ilas  meiste  Anrecht  darauf  hat).  Vergl. 
Burckhardt,  a.  a.  O.  Nr.  G20. 

1    Hei  den  Stächen»  zäz'nn  genannt. 

a   Hei  den  Städtern  bezeichnet  (i)lhdf  das  Laken. 

3   In  der  Stadt  ist  <JjJ    zutiie.  das  gewöhnliche  Wort  für  -Teppich»,  ^jt 

/•in  bezeichnet  den  schmalen  -Läufer-. 

*   Line  Abbildung  s.  Peters.  Nippur  II.  98. 
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Bei  Xc-  wird  das  n  dem  d  gern  assiinilirt,  wenn  das  .Suffix  mit  einem 

Konsonanten  beginnt;  nl.so  iaddnd.  faddkurn,  aber  fand»,  iandak.  Ohne  Suffixe 
horte  icli  auch  bisweilen  iüdd  %  besonders  wenn  das  folgende  Wort  mit 
einein  Konsonanten  beginnt.  Sonst  sind  derartige  Assimilirungen  selten. 
Man  assimilirt  öfter  aber  ein  n  folgendem  r;  /..  Ii.  icrrrdh  wtht  räh  - 
wohin  ist  er  gegangen?,  ein  n  folgendem  /;  z.  B.  UhciieUi  -_  ttbeiien  (!  — 
es  ist  mir  klar  geworden,  und  /  folgendem  «;  z.  B.  tüiynndr  tiiiyl  nar  ---  du 
zündest  Feuer  an.  htt'nni  —  fatclni  er  hat  mich  getödtet,  khennä  — 
hhelnä  —  zu  uns  nach  Haus«-.  /tamannt  hamdlnl  —  er  hat  mich  getragen.  — 
Der  ib(e)n  lamm  hat  das  Vorrecht,  seine  Cousine  zu  heirathen.  Wenn  sie  ein 
Anderer  zur  Frau  nimmt,  muss  der  Vetter  erst  um  Erlaubniss  gefragt  werden 
und  wird  gewöhnlich  durch  ein  Geschenk  zur  Aufgabe  seiner  Hechte  bewogen; 
s.a.  ZDMG.  0.  21.">,  Snouck  Hurgronje,  Mekk.  Spr.  S.  17.  Fischer  diese 
Z.  II.  'IH'l  und  in  ethnographischer  Hinsicht  Wilken,  Das  Matriarchat  bei  den 
alten  Arabern  S.  öl».  —  ftbü*  sind  die  Knterhoscn  bei  Männern  und  Frauen. 
Die  Bauernweiber  tragen  gewöhnlich  keine  Hosen,  während  in  der  Stadt 
dieses  Kleidungsstück  ganz  allgemein  getragen  wird.  Die  Kleidung  der 
nomadisirenden  Araberflauen  besteht  aus  einem  ^, y  t<K"),>        Hemd,  »Lc- 

• 

lohn        wollene  Abaje,  4^J.  .h'h       blauer  kattunener  Schleier,  der  um  den 

Kopf  gewunden  wird,  *Jo-  nß'iir  Kopfbinde.  Die  ansässigen  Araber- 
frauen ziehen  an  ein  ^ y  fiX.it  )b  ~  Hemd,  j y  j  zebtht  —  kattunene,  vorn 

offene   Kobe.  «Ix  faba  =  wollene  Abaje,  +  j\i  darin'        seidenes  Hemd. 
midds    --  Schuhe.  ^Li  s*:lr         Schleier,   <»j  jnma   --  Kopfbinde. 

ä!>-\  iilt/r  —  Weste  mit  Ärmeln.  Die  Garderobe  der  vornehmen  Damen, 
speeiell  der  Christinnen  in  Bagdad,  besteht  aus  ^ y  tu(u)b  —  Hemd.  -Ul 
(i)lbd.<t      Hosen,  j^I — >  fitstthi  =  lange  Robe  über  dem  Hemde,  nur  offen 

bis  zum  Bauche.  Ai  sadrii)  =  Bruchstück  mit  Stickereien .        kent{e\r  = 

Gürtel,  öy  J  :ebitn  --  lange,  bis  unten  offene  Hobe,  T;ör  -  -  seidenes 

l'msehlagctueh ,  jM-ce  —  Gesichtssehleier,  aus  Haaren  gellochten  (speeiell 

bei  den  Jüdinnen  gebräuchlich),  *»  j  burynt      gewöhnlicher  Gesiehtsschleier, 
ciduk  —  gelber,  bis  zum  Knie  gehender  Stiefel1,  ry\>  bäbi'uj  ^-  (gelber) 
Pantoffel.    Dazu  kommen  dann  auch  allerlei  Schmuckgegenstäude  aus  Gold 
und  Silber. 

U.     JU\  ^ifr   ßr\  Jl  J  xj\  fli"\  J*\  ^SS\  j  ln{u) 

üybalät  bdd  elhamdm  a!(ti)la  hcötrd  b\u\  adbarüt  bäl  i/httndr  iala  bni   astd  - 
Wenn  mau  Glück  hat ,  legt  die  Taube  Kier  aid"  die  Zeltstange  (ohne  dass 
sie  herunterfallen),  und  wenn  man  Pech  hat,  urinirt  der  Fsel  (sogar)  auf 
einem  jungen  Löwen  (Sinn:  Wenn  das  Glück  gut  ist.  gelingen  die  unglaub- 

1  Jetzt  fast  nur  noch  von  Sehiileiifrsmeii  getrogen,  aber  v.n-  lAngerer  Zeil 
auch  von  Christinnen. 


Digitized  by  Google 


150        Meissner:  Neuarabische  Sprichwörter  und  Itäthsel  aus  dem  Ira.,. 

liclisten  Sachen,  wenn  man  Unglück  hat,  geht  es  sogar  hohen  Herren 
schlecht).    Vergl.  Frey  tag,  a.  a.  O.  III.  Nr.  2-12 1,  Socin,  a.a.O.  Nr.  407. 

dyhalüt  erklärt  Rescind  ihr  fht\i)r  =.  (wenn)  tins  Glück  kommt.  Im  classi- 
schen  Arabisch  kommt  diese  Bedeutung  von  ägfmlät  (sieh  zuwenden)  und  ddbarät 
t.sieh  wegwenden)  nicht  vor.  ist  aber  sonst  nicht  unbekannt;  z.  B.  Freytag. 

a.  a.  O.  HI,  Nr.  31!»  JUl  J  —  wenn  sein  Glück  gut  ist;  ib.  Nr.  354 

JlL.  jUj  =  günstige  Zeit;  il».  S.  tilin'  (Nr.  KM).  Zu  ergänzen  ist  ein 
weibliches  Substantiv,  etwa  <xa»  oder  ähnlich.  In  den  abgeleiteten  Kor- 
inen hat  die  3.  Person  sing.  fem.  gen.  übrigens  nicht  den  Accent  auf 
der  vorletzten;  also:  vettrfet  =  sie  hat  gefesselt,  sdfarät  —  sie  reiste. 
aüntfet  —  sie  hat  beschrieben,  tt'krs,t<;rtt ,  inkrsfrrt  —  sie  ist  zerbrochen, 
ißihrtnrt  =  sie  verstand,  istä'r/arat  -  sie  bat  um  Verzeihung.  —  bud 
in  der  Bedeutung  -Hier  legen-  ist  selten;  z.  B.  Sandrec/.ki  in  ZDMO. 
33,  244;  meist  wird  die  zweite  Form  dafür  gebraucht;  s.  Nr.  S-J  und 
Burckhardt,  Prov.  Nr.  H>b\  —  hamdm  Taube  im  Allgemeinen.  Der 
gewöhnliche  Ausdruck  auf  dem  Lande  ist  *lS*J  fuhtuia.  PI.  fnhdti  (vom 
pers.  <S-ls)  und  a'XaJL  iifnine  (s.  a.  Dozy),  wns  natürlich  aram.  jl.  I°>f>« 
entnommen  ist.  Die  Kinder  sagen,  wenn  sie  die  langgezogenen .  gurrenden 
Laute  der  Tauben  in  den  Palmengärten  hören,  sie  sänken:  ja  güytt  icn 
ihtt  bilfuUe  srtzibff  hdziffe  (')sti.irab  moi  jalläh  -~  (),  mein  Schädel, 
wo  ist  meine  Schwester:'  In  Hille.  Was  bringt  sie  mir?  Saubohnen. 
Was  trinkt  sie?  Wasser,  vorwärts!  —  hnnur  ist  im  Iran,  nur  als  Schimpf- 
wort bekannt,  sonst  ist  es  von  zumAf  und  mtiiT  vollkommen  verdrängt 
worden.  Ich  glaube  daher  auch,  dass  dieses  Sprichwort  entweder  aus 
einer  anderen  Gegend  herstammt  oder  der  Litterntursprache  entnommen  ist. 
Auch  das  sonst  ungebräuchliche  nsrd  für  srba>(a)  —  Löwe  spricht  dafür. 
Die  Schreibung  ^j-l*-  ist  natürlich  ein  Fehler  Reschid's,  hervorgerufen  durch 
die  classische  Aussprache  mit  dem  /  des  Genitivs.  ib/i  'a.srd  fasst  Rescind 
übrigens  wohl  kaum  richtig  als  Name  eines  Königs. 

12.   siAJU-  iSJ^-\  iSJ*  l»  «-^-  i£j-*>  U-\  ftmd  jidrt Ink  md  jidrt  (e]szdri 
iaf>\i)k  —  Wer  dich  nicht  kennt,  weiss  nicht,  was  dir  passirt  ist. 

Die  Praepositionen  ^  und  J  werden  häufig  mit  Vorschlngvoeal  ib 

* 

und  if  gesprochen  (s.  Sachau,  a.  n.  ().  S.  38).  Ausserdem  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Praeposition  _j  vor  Suffixen  mit  langein  ?  gesprochen  wird  (s. 
ZDMG.22.  is;{;  Sachau,  a.  n.  ().  S.  3<i);  also:  hiir.  b!k%  bh\  hih,  hihd.  hina. 
hikttm.  birntn,  hi/uim,  blhiim.  Die  Praeposition  >_>  vertritt  ausserdem  das 
fast  ganz  aussei-  Gebrauch  gekommene  (s.  auch  ZDMG.  ö,  fi;  22,  1  17). 
ebenso  wie  auch  J  in  sehr  vielen  Fällen  ^\  verdrängt  hat.  —  (r).i  oder  M 

entstanden  aus  t^  ist  das  gewöhnliche  sächliche  Frage-  und  Indefinit- 

pronomen; /..  B.  sth-rid        was  willst  du.'    {r)shH")u  —  wie.'  (eigentlich  r. 
auf  welche  Art?).  .Hsuui/i  —  wie  heisst  er?  oder  dann  »N.  N.«  (vergl.  auch 
Bcresine.  a.  a.  O.  S.  3Ö ;  Suouck  Hurgronje,  a.a.O.  S.  12). 
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13.  ^JC.l  l  g*£  U-l\  [r).ima  juicja  nil,  Ki)mi,  Uli  -  Alles, 
was  dir  passiit,  meine  .Stele,  kommt  von  meiner  Hand  (Sinn:  Wir  haben 
unser  F.rgehen  uns  selbst  zuzuschreiben)- 

als  vermeintliche  hilitterale  Wurzel  ist  zu  einer  (rilitteralen  umge- 
wandelt; man  eonjugirt:  >';r.  i:ct,  i;i'(i)t.  ize%i)fi.  iif\i)f.  Hau,  izen.  i£/(  #')/". 
ilr{i)ft>n.  tzt\i)nti.  Das  luiperfectum  lautet  regelmässig  ^7;j odvv  j!:7,  Imperativ 
/«•«/(vergl.  auch  La  nd  h e  rg.  a.  n.  ( ).  S.  H'A,  .»">.■»;  K ins! e r.  a.  a.  0.  Nr.  72  u.  s.w.  |. 
—  Die  Suffixe  der  2.  Person  fem.  sing,  und  plur.  Inuten  ic  bez.  r  und  ceuu. 
Der  Bagdader  Christ  fragt  dagegen  eine  Dame  nach  ilirem  Heiinden  {e\W>\u)n 
kt'fku  wie  geht  es  dir.'  —  Die  Praeposition  min  wird  häufig,  wenn  das 
nächst«-  Wort  mit  einein  Voeal  beginnt,  in  zwei  Silben  /.erlegt,  derart,  dn.vs 
«las  m  einen  Vorschlngsvoeai  erhält,  «las  /  ausfällt  und  «las  n  zum  nächsten 
Worte  gezogen  wird;  mau  spricht  also  statt  min-T-ili  vielmehr  (i)m-nJ-ih. 

m 

14.  w->        jf-  ^  kill  men  la  tab  min  re\i)r  fennah  laiah 
.Jeder,  welcher  mit  Dingen  spielt,  die  nicht  sein  Ocschäft  sind,  wird  müde 
(Sinn:  Schuster  bleib  bei  deinen  Leisten).    Ähnlich  Spitta,  Urin.  Nr.  ;*>.'{. 

In.  i_T*  S*-"^  ^  wJl  '«/(i)/  t«Ha)br  ialmeUUli  bulös  -  Tausemi 
Anstrengungen  unternimmt  der  Meidannraber  umsonst  (Sinn:  Der  Dumpf- 
kopf müht  sich  ab  und  erreicht  doch  nichts). 

ta/(a)br  ist  Noin.  unit,  vom  Masdar  —  Mrleidfisl  die  Nisbe  des  Stammes- 
nainens  jl-W  Mriiayidri.    Solche  scheinbar  innere  Nisben  werden,  worauf 

mich  Dr.  Lippert  aufmerksam  macht,  meist  gebildet  von  Singulare!)  plu- 
ralischer  Stammesnamen;  /.  B.  Mai(a)mi'iri  von  MaUtmire.  Ob  das  in  diesem 
Falle  auch  so  sei,  ist  mir  zweifelhaft.  Die  gewöhnliche  Nisbenbildung  auf 
7  ist  selten;  z.  B.  lia'rdädi  der  Bagdader.  Bei  Femininformen  regelmässig 
und  auch  sonst  häutig  ist  sie  um\  z.  B.  Basräut  der  Basrenser,  Zumzumam 
einer  aus  Djuindjuma,  aber  auch  Masläui  «I«t  Mosulaner,  KueireiäuT 
einer  aus  Kueirisch.  Die  Meidanaraber,  welche  in  der  Oegcnd  von  Afetseh 
und  Diwanije  sitzen  (s.  Niebuhr.  a.a.O.  II,  211»;  Fräser.  Travels  in  K«>- 
ordistan.  Mesopotamia  IL  71»),  werden  immer  als  äusserst  dumm  hingestellt, 
di<-  nichts  Anderes  verstehen,  als  ihre  Büffelherden  zu  weiden  (vergl.  auch 
die  falsche  Volksetymologie  bei  Fräser.  a.a.O.:  -Mädan.  that  is.  ignorant, 
from  two  Arabic  words,  signifying  not  wise-).  —  balas  für  (»Hai  s.  oben  S.  1 4">. 

iktil 'lf»zziiw  bi'auual  Ib'lr      Todte  die  Katze 

zu  Anfang  der  Nacht  (Sinn:  L'iiterdrücke  zänkische  RVgungen  d«*r  Frau  zu 
Anfang  der  Khe).  Dieses  Sprichwort  ist  die  Nutzanwendung  folgender  Ue- 
schichte:  Kin  Mann  hatte  eine  Frau  genommen,  welche  als  zänkisch  galt. 
Als  er  sich  mit  ihr  gleich  nach  d«-r  Hochzeit  in  das  Brautgemach  zurück- 
gezogen hatte,  kam  auch  eine  Katze  herein.  Voller  Wuth  ergriff  er  das 
Schwert  und  zerhieb  sie  in  zwei  Theile.  Da  fürchtete  die  Frau  sich  so, 
dass  sie  vernünftig  wurde  (vergl.  Tantavy,  a.a.O.  S.  III). 

Dialektisch  heisst  tödten  bez.  schlagen  kitrl .  mit  k.  nicht  mit  y.  Dem- 
gemäß verwandelt  sich  das  k  an  den  entspn-ehenden  Stellen  in  c\  nicht  in 
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i;  also  Mit  mein  Tod  ten,  tneötül  getödtet,  indetel  -  ei  ist  getödtet 
worden.  Wir  haben  also  liier  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass  das  <y 
dem  t  zu  Liebe  sich  in  Ar  verwandelt  hat.  Während  im  Hebräischen  und 
Aramäischen  das  t  sich  durch  den  Kinlluss  des  emphatischen  y  in  /  ver- 
änderte, ist  hier  die  umgekehrte  Wandlung  eingetreten.  Ebenso  heisst  wak{i)f 
•  Zeit-,  nicht  \caq(i)t.  Ähnliche  Consonantenharmoriisirungcn  lassen  sich  auch 
sonst  nachweisen;  so  heisst  -das  Gedächtniss-  dic(e)r,  wo  d  durch  den 

Kintlnss  des  emphntisc}ien  t'  sieh  in  den  entsprechenden  emphatischen  Laut, 
also  (/.  verwandelte.  In  die  entsprechende  Tennis  geht  d  in  teskere.  l'l. 
tf.idkir      Billet  über.  —  Das  im  ganzen  Iraq  bekannte  be::tinf 1  kann  ich 

m  m 

sonst  nicht  nachweisen.    Möglich  ist  es,  dass  es  mit  ^t.      > .  wovon  sieh 

die  Nebenformen  jft—J  (Muhit)  <_g*—> >  (Jewett,  a.a.O.  Nr.  44)  im  syrischen 
Atabisch  finden,  trotz  des  verschiedenen  Zischlautes  zusammenhängt.  —  - 
nuyal  Anfang  entspricht  Mit  (nicht  dbir)  Schluss  (s.  auch  ZDMG.  6,  214: 
22,  127).  —  4p  muss  mit  dem  Artikel  stehen,  daher  ist  das  erste  Lain  als 
teschdidirt  anzusehen. 

17.   JtU  Vj  dL\A>.\  ^ßi\  itiyb  (i)zddmak  tcald  titiyb  ÜsAnak 

.Mach  deine  Fiisse  müde  und  mach  nicht  deine  Zunge  müde  (Sinn:  Ho!" 
dir  etwas,  was  du  haben  willst,  lieber  selbst,  als  dass  du  es  Anderen  befiehlst). 

1H.  *iy  7-  j£-  jyxJ^  ^»  111  eirnd  melaltam  ialbuAür  jihteru  to\tt)bah 

Wer  nicht  an  die  Räucherung  gewöhnt  ist,  verbrennt  sich  sein  Hemd 
(Sinn  wie  Nr.  14).  Ähnlich  Tantavy,  S.  131 ;  Socin.  a.a.O.  Nr.  186;  Spitt«. 
<  1  rui.  Nr.  4. 

mefailam,  l'articipium  pass,  der  2.  Form  wie  rnesauttä  gemacht. 
mtyaUab  —  umgestürzt,  ist  häutig  in  der  Bedeutung  «gewöhnt-;  metdtaintid 
wird  seltener  gehört.  —  Die  Räucherung  beschreibt  Palgrave,  Arabia  II.  »>: 
Nach  der  Mahlzeit  wird  eine  kleine,  viereckige  Büchse  aus  gebranntem 
Thon  hereingebracht.  Sie  ist  oben  durchlöchert  und  hat  unten  einen  Grill", 
so  dass  sie  beinahe  wie  eine  grosse  vierblätterige  Blume  aussieht.  Man  füllt 
sie  mit  Holzkohlen  oder  glühender  Tamariskenasche  (7///),  darauf  legt  man 
3 — 4  kleine  Stücke  wohlriechenden  Holzes  oder  Weihrauch  darauf.  Nun 
ergreift  der  sich  Räuchernd«*  die  Büchse  und  räuchert  seinen  Bart,  sein 
Kopfhaar  und  auch  seine  Brust.  Für  Neulinge  in  diesem  Geschäft  soll  es 
nicht  leicht  sein,  sich  nicht  zu  versengen.  —  In  der  H.  Form  wird  nur  im 
Perfection  die  vorletzte  Silbe  betont,  sonst  die  drittletzte;  also  iftehem 
er  hat  verstanden,  aber  jißehim  er  versteht,  i/tehim  versteh,  miftrhhn 
verstehend.  In  tier  Praxis  aber  macht  sich  häufig  das  Bestreben  geltend, 
auch  hier  die  I'nenultitna  zu  betonen,  weil  betonte  kurze  Vocale  in  der  Anti- 
paenultima  nicht  beliebt  sind. —  l'ber  die  Kleidung  der  Zobeid  s.  Fräser, 
a.  a.  O.  I.  .'Uli;  vergl.  auch  .leanitier.  a.  a.  < ).  S.  34<>. 

'    V.tl'I.  Niel.iifir,  K'is.-  II,  211.  wo  ein  sJm'j\j^\       genannter  Stnduheil 
von  liaM-a  erwälmt  wird. 
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19.  j«ü  j£"  rlftr'r  jehaijr  tcossrrr  jt-raiir  -  -  Der  Reiche 
verbessert  sieh,  und  der  Anne  wird  schwächer.  Ähnlich  Reinhardt. 
Spr.  Nr.  33. 

Die  /weiten  Formen  in  dieser  Bedeutung  sind  ungewöhnlich,  man  er- 
wartet die  entsprechenden  fünften;  sie  sind  jedenfalls  durch  die  Kllipse  von 
-  *<  " . 

*,  a>  zu  erklären.  eommenürt  Rescind   durch  jt-sir  dnfyf,  wo/u  mau 

Dozy  nach  Rod  hör  defaire,  maigrir  vergleiche. 

20.  »j  J**>\  j-y>  U  »jJ&~\  ,_^>-  j  ULI    rhnu  jfnicäb   {i)zdt\i)räh  md 

ji/rah  \i)s(U\i)rah  ~-  Wer  sein  Wesselchen  nicht  an's  Feuer  setzt,  dessen 
Herzchen  freut  sich  nicht  (Sinn:  Um  den  Lebensunterhalt  muss  man  sich 
selbst  bekümmern,  andere  Leute  geben  nichts).  Ahnlich  Sandreczki, 
ZDMG.  33.  23:»,  Nr.  44. 

rakkab  =  an's  Feuer  setzen  auch  ZDMG.  22,  M,  4:  ^La)|  O-SjJ 
(J*-.  —  :id{e)r  (cl.  jji)  ist  der  grosse  kupferne,  aussen  verzinnte 
((e)mbriicd)  Kessel,  worin  das  Kssen  gekocht  wird.    Sonstige  Hausgeräthe 
aus  Kupfer  sind:  snh(ai)n  —  runde,   flache  Schussel.  jo*i>- fV/f'/'r  == 

grosser  Löffel,  mit  dem  man  das  Kssen  umrührt  (jrsuhin  hik  eftabik). 
•  •Ü»  täue  kleiner  Napf  mit  zwei  Henkeln,  darin  das  Fett,  welches  ge- 
sehmolzen    über   die   Speisen    gegossen    wird.  ^araxcAnf  —  grosse 

Schüssel  mit  Rand.  j\zfkrian.  VI  kiäsfn  —  kleine  Schale,  sj/riif  ... 

tiefes  Üefnss.  in  welches  man  den  Rrotteig  legt,  *~U»  td-f   --  Sehale  zum 

Wassertrinken,  < j->o-  zidrUt-       ein  kleiner  Kessel.  ^jO  Uyeu  Schale 

zum  Händewaschen ,  *d  j  \  (i)bri:  Wasserkrug.  — /(traft  ist  nicht  das  ge- 
wohnliche  Wort  für  -sich  freuen-,  obwohl  der  Kigenname  Ftrhdn  recht 

häufig  ist.  vielmehr  kei(ef  (wieder  mit  zu  supplirendeiu  <~a> ;  s.  Landberg, 

a.  a.  O.  Nr.  137,  daneben  auch  die  fünfte  Forin.  vergl.  ib.  und  ZDMG.  ."»,  17); 
z.  B.  eddinje  tfkrüf  ialmütar  man  freut  sich  über  den  Regen,  jificännas 
heisst  •sich  amüsiren«  mit  dein  Nebenbegriff  des  Spazierengehens.  —  Für 
sod(e)r  und  scd(fi)r  s.o.  S.  14". 

21.  «JkiU^1  Vi  f ^  L»  w<"-H  rssf\i\f  md  jryüm  illä  bizfindidäh  Dns 
Sehwert  steht  nur  aufrecht  durch  seine  Stricke  (Sinn:  Die  Stärke  eines 
Mannes  besteht  in  seinen  vielen  Verwandten). 

ülä  ist  die  classische  Forin,  der  gewöhnliehe  Mann  sagt  allä  (s.a. 
ZDMG.  ti,  204).  —  ijunüd  bedeutet  nach  Rescind  den  kamelshaarenen 
Strick  (ge{i)tdn  uubar).  an  deren  zweien  die  Seheide  des  Schwertes  auf- 
gehängt wird. 

22.  -X#J  j  jo  J*J^m  \*  rummdmti\i)„  md  jmtrztmen  hifer{e)  ld 
Zwei  Granatäpfel  kann  man  nicht  in  einer  Hand  halten  (Sinn:  Man  kann 
nicht  zwei  Geschäfte  zu  gleicher  Zeit  betreiben).   Vergl.  Landberg.  a.a.O. 
Nr.  131;  Socin.  a.  a.  O.  Nr.  401. 
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Bei  der  siebenten  Form,  dir  sehr  häufig  zum  Ausdruckt»  des  Passivums 

vorkommt,  macht  sich  das  oben  angedeutete  Bestreben .  die  I'aenultima  zu 

betonen,  noch  mehr  gellend;  mau  sagt  häufiger  jinkesir.  jitihtzim.  jinhddär  als 

jttikesir.  jiiihezim,  jinhnd*r.  — /cr{f)d  und  ff>r{")d  icähid  /.um  Ausdrucke  des 

Zahlworts  -eins-  und  des  unliestiminteu  Artikels  ist  ganz  gewöhnlich  (s.  a. 

.leannier,  a.  a.  ().  S.  \\\\).    Conjunctional  bedeutet  es  »sobald  als-;  z.H. 

fer{f)d  jidrak  jrihid  mar«      Sobald  er  erwachsen  ist.  nimmt  er  eine  Krau. 

■ 

23.  \*\c\j  J*  J?-  J_  U  j-  äÜsJI  fljithna)  min  errafn*  mä 
ji.sal  ta/a  nun  räiöhu  Wer  die  Herde  verliisst.  fragt  nicht  mehr  nach 
denen,  die  er  geweidet  (Sinn:  Man  kümmert  sieh  nicht  mehr  um  Sachen 
und  Dinge,  wenn  man  seine  Stellung  verlassen  hat). 

Zur  Ausdrucksweise  des  Ham/.c  s.  S.  I.T.». 

24.  -A-«i  ^jjM*  X  j  jirld  tciidihir(u)h  Ini'nl  Kr  w  ill .  aber  der  Weg 
ist  zu  weit. 

mä  jithaiah  Wen  seine  Natur  nicht  antreibt,  dem  bringt  das  Antreiben  mit 
dem  Stocke  auch  keine  Vernunft  bei  (Sinn:  Die  Natur  kann  durch  Stockschläge 
nicht  ausgetrieben  werden).  Das  Sprichwort  ist  mir  auch  in  folgender  Kassting 
vorgekommen:  dm«  j<:*>«fah  hallbah  mä  ji-,  bissen)«/  Wen  seine  Natur  nicht 
antreibt,  der  kommt  auch  nicht  durch  Antreiben  (mit  dem  Stocke). 

murdai(a),   ursprünglic  h     Ami  ,   gewinnt   die  Bedeutung    -  Natur, 

natürliche  Anlage-.     Denselben  Sinn    hat   auch  das  eben  citirle  hatih 
Muttermilch.     Heschid  erklärt  Beides  durch  tabiia. 

2U.    Jjl       L  l-A*  fuidä  swba!  jti  dnabb       Das  ist  der  Löw  e,  ihr 

Büfl'el  (Sinn:  Hic  Hhodus.  lue  salta).  Das  Sprichwort  schliesst  sich  an 
folgende  Kabel  an:  Die  Stiere  sagten,  sie  hätten  vor  dem  Löwen  keine 
Kurcht  und  würden  einen  Kampf  mit  ihm  aufnehmen.  Nun  erscheint  der 
Löwe  und  sagt:  Wohlan,  wir  wollen  kämpfen.  Man  sagt  übrigens,  dass 
die  Löwen  sieh  nicht  an  Büffel  heranwagten. 

Die  Demonstrativpronomina  lauten:  h«da  dieser.  lnhji  oder  h>\i 
diese,  liddölf  diese  (IM.  in.  g.),  häihnnt  diese  (KI.  f.  g.).  Daneben 
existiren  die  abgekürzten,  mit  dem  Artikel  verbundenen  Können  hal  und 
die  verlängerten  hädak  dieser,  hädic  diese,  /lädö/ük  diese  (Kl.  in.  g.). 
eine  besondere  Kemininform  kommt  nicht  vor.  —  däbbe  bedeutet  nach 
Rescind    bei  den  Meidnnarabcrn   direct   'Büffel-.  Hintu.*,  Kl.  :uämis  (vom 

pers.  jfytf). 

27.    UUsljl         V(  L  J>-  Jl  >  rri:v  )f  mri  ttmsi  illd  inln  Hartha 

Der  Kuss  geht  nur  auf  dem  Wege,  den  er  für  richtig  kennt  (Sinn:  Man 

kann  Niemand  zwingen,  etwas  gegen  seine  bessere  V  herzeugung  zu  thun). 

c. 

lata  ist  eine  Korin  von  welche  nach  Analogie  der  Verba  prim, 

llamze  gebildet  ist.  (ianz  ebenso  wird  ^»-*  in  dem  ersten  Verse  einer 
Atabe  behandelt:  udnmir  tiihxm  >ll>ad\>)u,  jt'i  dar       Wie  kommt  es,  dass  du 
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leer  bist  von   Dienern,  o,  Haus:'    Ähnliche  Formen  der  Verba  |»r.  VVaw 

i 

s.  11.  S.  1<>  I.  Vom  Stainni  merke  noch  mnöfä  m&nddäl  eben,  ri'zli 
tt'itä  ddar{u)b  mein  Fuss  kennt  den  Weg.  rillt  tätäk  mein  F  uss  geht 
von"  selbst  zu  dir.  Wetzstein  erwähnt  ZDMG.  22.  172  diese  Formen 
audi  als  Kigenthümlichkeit  des  Nufüdlandes  und  von  Käsim. 

28.  •^r-j»  ^JJl  -U  *^-\  Zjf>-  hitbzet  elhönta  bid  eljatim  luixra 
(Auch)  Weizenbrot  in  der  Hand  der  Waise  ist  Seufzen  (Sinn:  Auch  gute 
Nahrung  kann  Waisenkinder  nicht  über  den  Verlust  der  Eltern  trösten). 
Kiiien  besseren  Sinn  giebt  die  von  Spitta.  Gnu.  Nr.  (i;  Tantav  y,  a.a.O. 
S.  I  15  angegebene  Fassung  des  Sprichwortes.  Thatsächlich  wird  niclit  Hin- 
auf dem  Lande,  sondern  auch  in  ganz  wohlhabenden  Familien  der  Stadt  fast 
ausschliesslich  Gersteubrot  gegessen.  Neben  dem  billigeren  Preise  (Gerste 
ist  etwa  halb  so  theuer  wie  Weizen)  soll  es  auch  nach  der  Meinung  der 
Leute  den  Vorzug  haben,  dass  es  nicht  so  erhitzt  wie  Weizenbrot. 

29.  kill  lii{a)l>atin  ü(/n(u)lten  bes       Nach  jedem 
•» 

Spiele  sag  schliesslich:  Genug  (Sinn :  Jedes  Vergnügen  muss  schliesslich  sein 
Hude  haben). 

g*j(u)(tf'i)  ist  seiner  Bedeutung  nach  klar  (     yd),  aber  seine  etymo- 
logische Erklärung  ist  noch  nicht  ganz  sicher.    Man  sagt  /..  B. :  i/n(u^tfn 
iläh  intr  kinhu       sa^  ihm:  Was  bist  du.',  tj<\u)lten  ^abnk  mu  jintik  l>ttb{e): 
sag,  dein  Vater  giebt  dir  nicht  Brot.  y\u)lten  ÜtJusif  Rtsid  jitnak  sag 
.Insul":   Besch  id  erwartet  dich.    Der  »elehrte  1\  Anastase  aus  Bagdad  er- 

klärt  es  wohl  richtig  als  was  besonders  im  Hinblick  auf  Formen  wie 

"iß  J3  (ZDMG.  22,  S3,  IT;  s.a.  K  a  in  p  ff  m  ever,  WZKM.  13,2*> 

und  Wetzstein  s  Bemerkung  ib.  W.)  -ÄJ ß.  Man  fügt  diesem  Worte  das  Verl). 

substant.  nicht  bei.    .lemand  verlangte  von  Jemand  Geld  C«  L  <j ß 

dieser  antwortete:    Ich  habe  keins  <  plausibel  erscheint.    Man  müsste  dem- 
nach hier  (yi'd)  yi't{u)lttn  ergänzen.  Solche  femininale  Masdarformen  gegenüber 
classischen  masculinen  sind  häutig:  /..  B.  no{n)mr      Schlaf  (ZDMG.  22,  8b\  1). 
ddrta  (Nr.  3),  (ai(a)bi'  (Nr.  15),  ddt/yr  (Nr.  33)  u.  s.  w. 
.»  .» 

30.  ^o£- *  ^v^*8*-'!  w->-  libt  flialdrib  fala  äjfi  ufadde'nnT 
Ich   setzte  die  Scorpionc   auf  meine  Hand,   und  sie  bissen  mich  (Sinn: 
l'ndank  ist  der  Welt  Lohn). 

fir/f,  PI.  Cnfiif  (was  auch  Handschuhe)  bedeutet  -die  hohle  Hand  > 
nud  -eine  Hand  voll«,  während  Im/na  das  aus  beiden  an  einander  gelegten 
Händen  gebildete  Maass  bezeichnet.  —  iaddenm  ist  natürlich  3.  Person  plur. 
fem.  gen.  mit  dem  Suffix  der  I.Person  sing. 

31.  i] li|  tlmä  jijfinnT  ji'rrag  Wer  nicht  vorsichtig  ist, 
wird  überschwemmt.    Das  Sprichwort  ist  nach  der  Krzählung  entstanden. 
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wonach  .lemaiul  tin  Haus  im  Thale  erbaute,  «las  im  Winter  vom  Regen 
unter  Wasser  gesetzt  wurde. 

r* 

jttännt  (von  <jl)  erklärt  Rescind  durch  ßßthim.     Line  älnilielie  Be- 
deutung hat  das  Wort  in  dein  Kriegsgesang  (hd(u)se\:  elmd  trenne  <:*st\i)l  miifäft 
wer  nicht  vorsichtig  (uns  gegenüber  ist),  den  erreicht  der  Giessbaeh. 
Anders  ist  die  Bedeutungsentwickelung   hei   den   Ane/e,   wo  Wetzstein 

ZDMG.  '2-2.  15<»)  Jj  ti-ÜKf  sein  erklärt. 

32.  *-oj  JPl*  C!\o-  $  «TjÜM  ^Jkl  iintT lhuh{t)z  {r)t/jatj{/>/;tah  lö(ti) 
antut  t'ikil  niissah  («ich  das  Brot  seiner  Bäckeriii.  auch  wenn  sie  die 
Hälfte  davon  essen  sollte  (Sinn:  Gieb  eine  Arbeit  dem,  der  sie  versteht).  Vergl. 
•So ein  ,  a.a.O.  Nr. 252;  Neu  phal,  Guide  de  conversation  Nr. 4«>S;  Berggren , 
a.a.O.  s.  boulanger;  Eiusler,  n.  a.  O.  Nr.  1  In. 

Unter  foub(<-)z  ist  hier  Brotteig  {iazin)  zu  verstehen.  Line  Beschreibung 
des  Backofens  und  Brotbackens  giebt  Wetzstein.  ZDMG.  22.  H»4.  —  LJ*\ 
für  Ja£>\  ist  bekannt;  s.  ZDMG.  5.  5;  22.  1  14.  —  Für  ff  s.  o.  S.  15i> 

und  Sachau,  a.  a.  O.  S.  38. 

33.  wJJU  cS*  dägyet  tUstöd  yi)l>ahi\f  Der  .Schlag  des  Meisters 
ist  so  viel  wertli  wie  tausend  (andere)  (Sinn  wie  die  vorige  Nummer). 
Vergl.  Freytag.  a.  a.  O.  III  Nr.  945  ;  Ta  n  tnv  y.  a.  a.  O.  S.  122:  Berggren, 
a.  a.  < ).  s.  coup;  Wetzstein,  ZDMG.  12.  Hi;  Socio,  a.  a.  O.  Nr.  III;  La  nd- 
berg,  a.a.  O.  S.  171;  Talhjvist.  Sprichwörter  Nr.  91. 

isföii,  Fl.  istädiir  nimmt  in  Verbindung  mit  einein  Eigennamen  die  Form 

^*^»\  istä  oder         usta  (mehr  lladarform)  an:  z.B.  ista  Etnln      Meister  Emiu. 

34.  oAs%L  li\  flmn  jthiädde  jriäter       Wer  auf  den   Weg  nicht 

achtet,  strauchelt  (Sinn:  Man  muss  vorsichtig  in  der  Verfolgung  seiner 
Ziele  sein. 

ßh'läddr  (JAa^.  Nach  Ueschid  sagt  man  auch  :td>\i)t  ne/si  in- 
drf/i\i)t  lufst  ich  kannte  mich  selbst.  -  Die  starken  Verba,  deren  erster 
Radical  ein  f  ist.  bilden  das  liuperfectum  auf  zweierlei  Weise:  1.  die  erste 
Silbe,  welche  den  Vocal  ö  erhalt,  wird  betont  und  hinter  dem  f  wird  der- 
selbe llülfsvocal  eingeschoben;  z.  B.  ji>\ii)f>t/r  er  überschreitet,  j<>)\ö)ter  er 
strauchelt;  2.  der  Accent  rückt  auf  den  llülfsvocal  des  f-;  z.  B.  jrtdbi/r  er 

überschreitet,  er  heult.  j<  -v/i/A      er  gefällt;  vergl.  auch  ZDMG.*»,  199. 

Ähnliche  Bildungen  finden  sich  auch  sonst  bei  Verben  prim,  glitt. 

35.  sOa,  s^J\  jS\  nktnr  fftayy  jefukk  (Kihdm  Stetes  Schlagen 
löst  die  Verbindung  (Sinn:  Steter  Tropfen  hölt  den  Stein).  Vergl.  Socin. 
a.  a.  0,  Nr.  320». 

1  lih'lm  l'asst  dort  Socin  aber  falsch  als  Lehnwort  aus  türkisch  _-•  Schleuse, 
(i.issc  auf. 
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tagg  ist  nach  Keschid  nur  eine  Nebenform  von  dügg.  Das  zweite  soll 
speciell  das  Nellingen  mit  der  Hand,  das  erste  das  Schlagen  mit  dem  Hammer 
bedeuten.    Ob  diese  Tutei-scheidnng  richtig  ist.  kann  ich  nicht  näher  untei  - 

suchen.  Jeu  ett,  a.a.O.  S.233  erklärt  Geräusch  machen. 

und  Landberg,  a.  a.  O.  S.  203  meint,  es  bezeichne  das  Geräusch,  das  das 
Wasser  macht,  wenn  es  tropfenweise  herabfallt.  — ftikk,  jtfukk  ist  das  ge- 
wöhnliche Verbnm  für  •  öffnen«  (Gegensatz  zu  srdd.  jrsidd  schliessen); 
/..  B.  fukk  elhäb      öffne  die  Thür,  fiikk  errät dne      öflne  das  Fenster.  ^3 

ist  mir  in  Ableitungen  bekannt;  /..  B.  mu/tdh  bez.  mifldh  Schlüssel. 
(e)mfettah      sehend  (im  Gegensatz  zu  blind). 

3«.   plaTj  I  j£-  «_JJ  r\ J>-  l  gäld  Ihä  jd  fozzüm 

finrac  du  a  gdmdt  tihrä  icutvtumm  Man  sagte  ihr:  O  Katze,  dein  Schmutz 
ist  Mcdiein.  Da  fing  sie  an,  Sehmutz  zu  inachen  und  ilm  zu  verscharren 
(Sinn:  Durch  Lob  wird  ein  Umrichter  Mensch  aufgeblasen  und  verrückt). 
Vergl.  Hurckknrdt,  a.a.O.  Nr.  345;  Frevtag,  a.  n.  O.  III,  Nr.  2553; 
So  ein.  a.  a.  O.  Nr.  28«. 

Die  3.  Person  plur.  m.  g.  im  IVrfectum  geht  im  Bauerndialekt  merk- 
würdiger Weise  (ob  nach  Analogie  der  Verba  tert.  infirm.!')  auf  au  aus; 
gdlau  sie  sagten,  {r)ktihnu  sie  schrieben.  Bei  Antritt  von  Suffixen 
oder  J  mit  Suffixen  geht  das  au  in  u  über;  z.  B.  bäfdhinn  sie  haben 
sie  verkauft,  gäfd  Ihä       sie  sagten  ihr.  —  J  mit  Suffixen  hat  gewöhnlich 

die  verlängerte  Form  Utih,  ifhä,  itak,  dir.  iff  oder  iliir ,  if  hum ,  ilheiin ,  ilkuiu. 
ihr/m,  inrta;  s.  auch  ZDMG.  22,  18.3  (wo  aber  Wetzstein  die  Formen 
mit  verdoppeltem  /  schreibt),  und  Kiusler,  ZDPV.  19,  74,  7«,  82,  %. 
Die  ursprünglichen  Formen  finden  sich  nur  in  naher  Verbindung  mit  Verben. 
Wenn  die  Verbalfonnen  auf  einen  Vocal  ausgehen,  können  ausnahmslos  die 
kurzen  Praepositionen  angehängt  werden,  wenn  sie  auf  einen  Consonanten 
ausgehen,  nur  dann,  wenn  die  erste  Silbe  der  Prarposition  mit  dem  Suffix 
lang  ist;  also  gäfd  fi  sie  sagten  mir.  gift!  Ihä  -  du  hast  ihr  gesagt,  gäl  fuh 
er  sagte  ihm.  gdl  Ink  -  er  sagte  dir,  aber  gäl  ilha  -  er  sagte  ihr,  gal  ifkum 
er  sagte  euch,  gäl  inna  er  sagte  uns.  —  du  a  Medici  n,  sua  Zu- 
sainmensein .  du  a  Licht  lauten  im  christlichen  Bagdadisch  dann,  snu'a. 
flau  a .  —  gdm  mit  folgendein  Imperfeetum  bezeichnet  den  Kintritt  einer 
Handlung;  z.  B.  gdm  jdkd  er  begann  zu  essen,  ^^tx-a  ^Ul 
die  Mädchen  begannen  zu  schreien  (ZDMG.  22,  78,  5)1.  Mit  dieser  Wurzel 
speciell  mit  tahuudiseh  ~t  hal>e  auch  ich  (s.  Ka m pffmeyer,  WZKM.  1 3. 

24«,  wonach  Mardachei  enNe/.znr  dasselbe  ihut)  die  Partikel  qa  zusammen- 
gestellt, welche  im  Bagdadischen  praesensbildend  ist;  z.  B.  batni  fjatüzäi(a)uF 
ich  habe  Leibschmerzen,  qämnt  min  elicuzai(a)      ich  sterbe  vor  Krank- 
heit.   In  der  Bauernsprache  kommt  diese  Partikel  nicht  vor,  wohl  aber  tu 

1  Beachte  auch  die  Bedcutungsnuanceii,  welche  die  Participieu  hit  und  bit  rid 
hei  Verben  liervorhringen :  z.  B.  iaiu'l  zdl  ~-  konun'  her,  (r)izdtäd  tt-xamti  =  was 
machst  du?,  zdtiidin  jiilalün  ~-  sie  reissen  heraus  und  vergl.  auch  ZDMG.  22,  77,  1. 
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(d.i.  /•«);  z.B.  in  drin  Liedchen  <«  «•'•'«  and  men  wo  soll  ich  schlafen  1* 
Vergl.  dazu  den  oben  eitirten  Artikel  K  :im  p  ff  ine  ye  r  's  in  der  WZKM.  — 

jihrä  ist  nicht  das  gewöhnliche  Wort  für  cacare,  sondern  y^jj  jeznrribv. 

■f 

b){u)nnak   $crn(f)j<  nid  talül(e)t  lantul* 

Wenn  du  nicht  die  .Sonne  wärest,  windest  du  nicht  über  den  Mensehen 
aufgehen  (Sinn:  Der  Hochstehende  soll  sich  nicht  überheben). 

Iö[u)nnak  natürlich  sik\J;  vergl.  ZD.MG.  b\  101  Vs.  17  und        84,  14. 

—  faia,'(a)  speciell  vom  Aufhellen  der  Sonne  und  Gestirne.  -Die  Sonne 
ist  untergegangen-  heisst  räbät  e*.<ein(e)s  oder  feiner,  weil  das  soviel  wie 
•■die  Sonne  ist  verschwunden«  bedeutet  und  ein  schlechtes  Omen  ist,  sei  Ii - 
n>rt  efsein(e)s,  d.  h.  die  Sonne  hat  sich  empfohlen,  hat  gesagt. 

IIS.  wia>.  jUfr  U  ij\  öi»  mt)  hoff  ,'anndr  hatab       Ich  lege  nicht 

Hol/,  an's  Feuer  (Sinn:  Ich  weiss  noch  nicht,  ob  ich  von  dem  N.  N.  Nutzen 
haben  werde,  deshalb  mache  ich  mir  seinetwegen  kein«;  Ausgaben). 

Die  Personalpronominn  lauten:  äni,  inte,  inti,  hda,  hie,  <hnä,  in  htm, 
inten,  hi/mma,  hemic,  vergl.  auch  ZDMG.  2"J,  119.  1.'57;  Sachau.  a.a.O.  S.41. 

-  •  hatab  ist  Brennholz  im  Gegensatz  zu  hu&uh  Nutzholz.  Das  Geschäft  des 
Holzholens  (jehattub)  liegt  den  Frauen  ob;  s.  von  Oppenheim  11,  12.">. 
Als  Brennmaterial  wird  besonders  benutzt  der  Bast  an  den  Palmblattendeu 
(///'),  alte  Paluiblätter  und  die  Stachelpllanzen  täfjül,  s6{ii)ke  (zwei  Papilio- 
nneeen;  die  beiden  Pllanzcn  sind  nicht  identisch,  gegen  von  Oppenheim, 
a.  a.  O.  II,  .'J7fi)  und  serim  (eine  Lveiiunart).  Früher  kam  viel  Brennholz, 
meist  Tamarisken .  von  Der  herunter,  seit  aber  die  dortigen  Waldungen 
sehr  gelichtet  sind,  wird  Brennholz  auch  aus  Indien  importirt. 

IV.K  ^»-ÜU  J^jl  \J" hficä  (tjir{r)$  vsifl(r)tj  Tnjäl 

elmujlix  üki(J(i)l>  Der  Piaster  erzählte,  und  da  war  es  Wahrheit,  und  der 
Bankerotte  sprach,  da  war  es  Lüge  (Sinn:  Der  Iteiche  bekommt  immer 
dem  Armen  gegenüber  Hecht). 

Bei  den  Verba  tert.  inf.  können   im  Perfeetum  <lie  Formen  L»  und 
^  nicht  unterschieden  werden;  man  sagt  in  gleicher  Weise  1'ajä      er  hat 

gefunden,  ri'tmii  er  hat  geworfen,  ri'hl  er  hat  zugestimmt,  bicii  er 
hat  geweint.     Fine  l'nterscheidung   ist   dagegen  im  linperfeetiiin  möglich; 

hier  bilden  die  Li- Formen  jirm'i,  jibri.  die  ^  -  Formen  dagegen  jilyä,  jinla. 

Ähnlich  auch  in  anderen  Dialekten.  —  ijir{< -)s  Piaster.  Im  Ira«|  gehen  zwei 
Geldsorten  neben  einander,  uir\e).i  säy  guter  Piaster  (Di  Pf.)  und  qir{e)i 
rail  schlechter  Piaster,  der  nur  den  vierten  Theil  des  guten  beträgt. 
Gerechnet  wird  im  Volk  fast  ausschliesslich  nach  schlechten.  Das  türkische 
Pfund  hat  10S  (die  ßanquiers  rechnen  es  nur  zu  10;i),  der  Medjidi  "JO  gute 
Piaster.    Daneben  läuft  viel  persisches  Geld,  das  aber  wegen  der  persischen 

1   On  dit  ^jj  'j,  lorsmie  IVnu  nmle  le  long  des  murs,  Landberg.  a.a.O.  S..U5. 
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Silherwähi  uns  »'«'ht  llor''  >™  Curse  steht.  Der  I >•  >{>[m>I k r.n ii  (manyani) 
■V!..  P.  s..  der  ÄVrm  21/,  I».  s.  /•>/*.  PI.  fults  (auch  persisch)  ist  ein 
Viertel  des  schlechten  Piasters,  dann  ffiht  es  noch  halbe  Fils.  In  Bagdad 
trifft  innn  nucli  häufig  indische  Rupien.  aber  nicht  mehr  Maria -Thcresien- 
thaler,  die  seit  etwa  /elm  .fahren  verschwunden  sind;  s.  noch  .1  cannier, 
a.  a.  O.  S.  IUI. 

40.  i£\j3  O;  rakkdhtnh  trani'i  mrdd  idah  ialhin'ü 

Ich  lies*  ihn  hinter  mir  aufsitzen,  da  streckte  er  sein«*  Hand  nach  der 
Satteltasche  aus  (Sinn:  Undank  ist  der  Welt  Lohn).  Berggren,  a.a.O. 
s.  boiteux;  Socin.  a.a.O.  Nr.  1 07  1 ;  Harfouch.  Le  dragoman  S.  324: 
Kins  ler,  a.a.O.  Nr.  87;  Talhjvist,  a.a.O.  Nr. '»."». 

hir{e):  (Mailar  hur(f  )z)  sind  iM-kanntlich  die  beiden,  aus  einem  Stuck 
bestehenden,  hinten  üher  den  Sattel  gelegten  Satteltaschen .  in  welche  der 
Heiter  seine  F(»u raffe  legt. 

41  •   Jr^  W'  ,hn"fti  k,nh"        W«'I,n  d('r 

Kadi  zustimmt,  was  ist  dann  der  Mufti i'  (Sinn:  Gegenüber  dein  Kntschcid 
eines  Vorgesetzten  kommt  die  Meinung  des  Untergebenen  nicht  in  Betracht). 

Der  Mufti,  der  Krklärer  des  Gesetzes,  unterstützt  den  Richter  durch 
Fetwas;  den  Rechtshescheid  gicht  aber  nur  dieser.  Dalier  ist  die  Amts- 
gewalt des  Mufti  nicht  sehr  gross,  obschon  auch  er  im  Medjlis  sitzt.  — 
hinhü  hez.  siiih»  ist  die  ebenso  wie  mhihli ,  minhi  erweiterte  Form  der 
Fiagepartikel  aV;  z.H.  hi'njü  .iinhü       was  ist  das/,  hd'i  h'nhJ       was  ist  das.* 

Das  ii  darin  kann  aus  der  Nunation  von  ^\  entstanden  sein,  oder 

es  i>t  eine  Analoffiehildtmff  nach  iiiinhu,  minhi  (verffl.  Sandrcczki  in 
ZDMG.  33,  228). 

42.  j,  JjUL*   Htiörak  elhrl  min  Uridyl  es»li* 
Wenn   die  Pferd«:  sich   streiten,    ist    das   die  Schuld   des  Pferdeknechtes 
(Sinn:  Der  Vorgesetzte  ist  für  die  Fehler  der  Untergebenen  verantwortlich). 
Verffl.  Socin,  a.  a.  O.  Nr.  .*>«>1'J. 

hrl  ist  Collectivbegriff  für  -Pferde«,  hü.san  Hengst,  färns  Stute. 
THuh(*)r.  muhrn        Füllen,  doch  wird  das  letzte  Wort  auch  für  «Pony« 

gebraucht.  —  zir\f)d      J^Ü.  nach  Rescind  soviel  wie  iinsih,  hndd  (icschick. 

43.  jjyUic  icuf/ni(a)  tiarjdii  inltmtnczzir        Der  Nackte 

stiess  auf  den  mit  einem  Kendenschurz  Bekleideten  (der  ihm  auch  nichts 
gehen  konnte)  (Von  Jemand  gesagt,  der  Pech  hat). 

Die  Verba  [>r.  Waw  bilden  das  Imperfcctiun  auf  zwei  Arten,  bei 
der  ersten  wird  das  Waw  beibehalten,  bei  der  zweiten  ausgegossen.  Die 

10 

1   Hier  ist  natürlich  unrichtig,  vielleicht  ist  «J*}A>-  zu  lesen. 

•  Socin  liest  ginl ,  schreiht  J^und  ühersetzt  -Gegenwart-.  Das  Sprich- 
wort ist  in  der  dortigen  Fassung  zu  übersetzen:  Wenn  die  Pferde  streiten,  ist  ihr 
Unglück  auf  die  Rechnung  des  Pferdeknechtes  zu  hetzen. 
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zweit«  wird  von  den  Hadar  nicht  angewendet.    Also:  jöyat{a)  und  jiyai(a) 
er  fällt,  j'Uftif  und  ji'jaf       er  steht,  y#al  und  jisnl       er  kommt  an; 
vergl.  auch  ZDMG.  5,  22;  22,  89,  1.  ■ —  •arjdn  ist  selten,  sonst  heisst  »nackt« 
rtL**\  (^msallah,  was      cl.  -U~;  vergl.  auch  ZDMG.  22.  77.  7  -u  rtLab 

^>*i-**  fl^j.        xcezre  (für  bezeichnet  das  meist  rolhe  Tuch,  das  mau 

sich  heim  Baden  um  den  Körper  bindet  (s.  auch  Dozy  s.  v.). 

44.  »jÜ»  JJJJJ  cV^"  j <'asfur  ki/el  zerztir  tcutnrnhum 
taiiara  Ein  Spatz  bürgte  für  einen  Slaar,  und  Beides  sind  lose  Vögel 
(Gegen  den  Schützling  Jemandes,  der  seihst  nicht  viel  taugt).  Vergl  .  Socio, 
a.  a.  O.  Nr.  218;  Einsler,  a.  n.  O.  Nr.  200. 

taiidr  bedeutet  jedes  fliegende  Wesen,  dud  taiidr  heisst  -Schmetter- 
ling, (hei  den  Hadar  briidra,  was  auf  dein  Lande  unbekannt),  wofür  auch 
hamdmet  *>Hi)Hs<(i)n  -    Husseinstaube  vorkommt. 

45.  jji-Jl»  j«*>  ^LLc-  L-at  rasl>an  lalbill  t&dbyr  bissißn  ■—.  Mit  Gewalt 
gegen  die  Kamele  überschreiten  sie  (den  EIuss)  auf  Schiffen  (Sinn:  Man 
muss  thörichte  Leute  zwingen,  wenn  sie  zu  unverständig  sind,  ihren 
Vortheil  einzusehen). 

ru.sban  erklärt  Rescind  durch  yi'tm  mit  Gewalt1.  —  bill  ist  ein 
collectivischer  Ausdruck,  Kamel  hedeutet  beiir,  Reitkatnel  delül.  Das  Wort 
hat  schon  Wetzstein  (ZDMG.  22,  IIS)  richtig  als  aus  verkürzt  erklärt. 
Dagegen  wird  Rescind  Recht  haben,  wenn  er  es  mit  Teschdid  über  dem  / 
schreibt;  denn  so  ist  das  bilitterale  Nomen,  wovor  die  Araber  einen  Horror 
haben,  zum  trilitteralen  geworden '-.  Ähnlich  schreibt  und  spricht  man  ieffe. 
PI.  Aeftif  Lippe  (Sachau,  a.  a.  O.  S.  'Ah),  rnhha  —  Mühle,  rlrmm  Blut, 
humma  sie.  —  sr/ine  ist  das  umfassendste  Wort  für  jedes  grössere  Schiff. 
Das  häufigste  Euphratfahrzeiig  ist  die  runde  git/Te*,  die  schon  Herodot  be- 
schreibt, ja,  vielleicht  unter  diesem  Namen  auch  bei  den  Babylotiiern  schon 
vorkam4.  Auf  dem  Tigris  sieht  man  auch  oft  das  von  Schläuchen  getragene 
kilrk.  tyrrddr  (in  Bagdad  auch  setnmdi'e  und  saiiädiie  genannt)  ist  ein 
langes,  schmales  Boot';  das  belem,  PI.  {i)bldm*  von  Basra  wetteifert  an  Eleganz 
mit  den  venezianischen  Gondeln.  Salitiir  ist  eine  grobe,  viereckige  Arche; 
von  ähnlicher  Gestalt  ist  das  mah}f.  ddnay,  PI.  dudni;  kenne  ich  nur  dem 
Namen  nach  \    mu?i?ifc,  PI.  mfhäH  ist  ein  grosses  Lastschiff,  das  nach  der 

1  Der  Gegensatz  dazu  ist  murüue  —  Liebenswürdigkeit ;  etwas  güue  murtiti* 
nehmen  lieisst  -es  mit  Gewalt  nehmen,  wenn  man  es  nicht  gutwillig  hergiebt«. 

*  Auch  band  borg,  a.a.O.  S.  2ß(i  ist  dieser  Ansicht. 

3  Abbildungen  s.  z.  B.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II  251.  253. 

4  Vergl.  1(1  R.  4  Nr.  7,  5:  ukunanni  ina  'juppi  in  Mri  —  sie  thai  mich  in  ein 
<jujtptt  aus  Rohr. 

*  Vergl.  Nicbiihr.  Reisen  II  235.  Ein  anderer  Name  dalür  ist  nach  ihm  tränkt. 

6  Abbildungen  s.  z.  B.  von  Oppenheim.  a.a.O.  1129(5:  Sachau.  Am  Euphrat 
und  Tigris  18. 

7  Vergl.  Ritter,  Erdkunde  XI  972. 

*  Vergl.  Niebuhr.  a.a.O.  214.  (iornU  und  Da«n>rk. 
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übereinstimmenden  Erklärung  der  Einwohner  im  Unterschied  von  der  Sefine 
nicht  mit  Pech  (rmyaiiar,  m&affaf)  verschmiert  ist'.  Noch  grösser  sind 
die  bayle  von  Basra,  die  bis  nach  Zanzibar  fahren*.  Unter  merkab  versteht 
man  gewöhnlich  einen  Dampfer,  der  seltener  auch  trabur  genannt  wird.  In 
Bagdad  kennt  man  auch  das  dem  Englischen  entnommene  btif,  dagegen  ist 
mir  der  von  J  cannier,  a.  a.  O.  S. 336,  erwähnte  belnts  nie  vorgekommen. 

46.  <jj  J^-VäIc-  /^J  icuyai(a)  Ihad'td  lalhadid  rönn  Eisen  traf 
auf  Eisen  und  es  klirrte  (Sinn:  Die  Zusammenkommenden  waren  Beide, 
tüchtige  Menschen).  Ähnlich  Freytag,  a.  a.  O.  I,  9  (Nr.  13);  Sealiger- 
Erpenius,  a.  a.  O.  S.  104  (Nr.  162);  Einsler,  a.  a.  O.  Nr.  193. 

47.  ^  L  J^l  rd/lär(u)f  jindah  mä  bih  Der  Schlauch  lässt 
durch,  was  darin  ist  (Sinn:  Wenn  der  Vater  vornehme  Eigenschaften  hat. 
zeigt  sie  auph  der  Sohn).  Vergl.  Frey  tag,  a.  a.  O.  III,  Nr.  63;  Tantavy, 
a.  a.  O.  S.  128;  Berggren,  a.  a.  (>.  s.  outre;  Bocthor,  a.  a.  ().  s.  suinter; 
Burton,  a.  a.  O.  Nr.  53;  Socin,  a.  a.  O.  Nr.  119;  Eandberg,  a.  a.  O. 
Nr.  31. 

där{u\f  "-V**  CU1  ^t'hlauch  aus  Fell,  wohin  man  Datteln,  Honig 
ii.  s.  w.  t Ii nt. 

48.  .sl,  j  ^i^l  jUl  mndr  {*\thaUäf  rumtid  --  Das  Feuer  wurde  schliess- 
lich Asche  (Sinn:  Der  Sohn  schlug  nicht  nach  dem  Vater).  Vergl.  Rein- 
hardt, 'Oinsini  Spr.  Nr.  10.  Einen  anderen  Sinn  hat  das  ähnliche  Sprich- 
wort Burckhardt,  Prov.  Nr.  161. 

{>)tbalf(if  erklärt  Reschid  durch  .««V  bitttib  —  es  wurde  schliesslich. 

49.  Jj\  *U£a  J^U  \  ß  däliil  Masr  mifiak  'attf  --_  Der  du 
Aegypten  betrittst,  solche  wie  du  giebt  es  Tausende  (Sinn:  Jeder  Mann 
ist  zu  ersetzen;  Warnung  vor  Stolz). 

Jio  kommt  in  der  Bedeutung  .eintreten-  im  Iraq  nicht  vor;  des- 
halb wird  die  Heimat  dieses  Sprichwortes  auch  wo  anders  zu  suchen  sein. 
Es  kommen  dagegen  zwei  Ableitungen  dieser  Wurzel  vor  :  I.  dahil  Schutz- 
befohlener (s.  von  Oppenheim,  a.  a.  O.  II ,  95)s,  2.  Met  edduhul  die 
Hochzeitsnacht  (vergl.ZDMG.fi,  215).  Man  fragt  z.B.  halMe  jidhid 
heiratliet  er  heute  Abend?  'Eintreten«  heisst  fdt,  inhädär,  tabb;  (s.  auch 
ZDMG.  6,  214:  22,  121).  —  "ahlf  ..  ulnf  wegen  der  Vorliebe  des  Haina- 
für  den  a -Vocal. 


1  Alibildungen  s.  von  Oj)|ienheini,  a.a.O.  II,  238.  Der  Mast  ist  immer 
nach  der  Vorderseite,  nicht  nach  der  Hintcrscite  geneigt. 

1  Nach  Hitter,  a.a.O.  1068,  nennt  man  eine  kleine  Baglc  bätila.  l'ür  die 
täkm  vergl.  noch  Nicbuhr,  a.  a.  ().  213;  Ritter  a.a.O.  818. 

3  Derjenige,  in  dessen  Schutz  man  sich  begiebt,  hat  dann  die  stricte  Ver- 
pflichtung, sich  seines  Schützlings  anzunehmen.  Sogar  kleine  Knaben,  die  mit  ein- 
ander spielten,  begaben  sich  häufig  aus  Furcht  vor  dem  Stärkeren  in  meinen  Schutz 
und  fragten  dann  sehr  erstaunt,  wenn  ich  mich  nicht  um  sie  kümmerte,  A5f  iiui  hü- 
mr(ü)tni  =  Warum  hast  du  mich  nicht  geschützt  ? 

Mitth.  d.  Sri»,  f.  OrirnL  Spnrhen.  1S»1 .  11.  Abth.  1 1 
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50.  Xj_  ja»U\j  ^Jjj  elhayg    bissS(i\f  ttilidziz  jrrid 

{e)$hiid  —  Das  Recht  ist  heim  Schwerte,  und  der  Schwächling  verlangt  nach 
Zeugen  (Sinn:  Gewalt  geht  vor  Hecht). 

51.  «J_ji»  l»  jx^\  utfur  mnah{a)r  mä  tnläh  dei(i  Spring 

fiher  den  Fluss,  .solange  er  noch  schmal  ist  (Sinn:  Prineipiis  ohsta). 

Wenn  der  zweite  Radical  ein  Lahial  (specie!!  /  und  m)  ist,  win!  I>ei 

Verhen  mit  Ja*  -  Formen ,  sofern  kein  Grund  dagegen  spricht,  die  erste 
Silhe  mit  einem  « -Vocal  gesprochen;  also  hi/ar  -  er  sprang  (s.  auch  Be- 
resine,  a.a.O.  S.  33),  dufdr\e)t  -  icli  stiess  (mit  dem  Fusse),  kufdniä 
wir  liahen  gefrevelt,  rümä  er  warf,  iümat  er  zog  das  Schwert  (von 
aram.  .gJQ*.  entlehnt).  Bei  ha/ar  -  er  hat  gegraben  findet  der  Übergang 
wegen  der  Vorliehe  des  h  zum  a  -Vocal  nicht  statt.  Khenso  behalten  dir 
Verheil  mit  Ju»- Formen  ihren  Vocal  Iwi;  z.H.  di/en  -    er  hat  beerdigt, 

ki/el  er  hat  gehiirgt.  Auf  eine  ganz  analoge  Erscheinung  hei  den  Verl« 
tert.  Iah.  ist  ohen  S.  I  47  hingewiesen  worden.  —  ntüi{a)r  ist  ein  oft  ziemlich 
schmaler  Kanal  im  Gegensätze  zu  Satt.  Die  von  dem  nah(a)r  allgeleiteten 
Trankriniicn  heissen  sdzie  (-  uL);  eine  Wasserrinne,  die  von  der  Be- 
wässerungsmaschine (cer(c)tl)  zum  Flusse  hinführt,  rat,  was  wohl  Lehnwort 
aus  assyr.  rdtn  ist1.  - —  mä  toi  Conjunction  solange  als;  vergl.  ZDMG.  5, 
13;  155  und  den  zweiten  Vers  des  Na'ils:  rabbi (i)tdim  m»e;(i)l  ma  tonuä 
(i)bhaddär  —  Mein  Herr,  lassen  dauern  das  Wohnen  (der  Geliebten  hier), 
solange  wir  uns  in  dieser  Wohnung  befinden.  —  den;  auch  in  seelischer 
Beziehung;  z.B.  dei(i  hulgT  -  ich  fühle  mich  nicht  wohl,  bin  schlechter 
Laune,  traurig;  idd  dii</ät  exxudtir  r  wenn  es  dir  eng  um\s  Herz  wird 
(Socin.  a.  a.  ().  Nr.  5li5). 

52.  ^  \jj  ^  Vi  l»        >>*V  hefii  a/fä  min  xcdrA  murr 
Süsses  giebt  es   •  nach  Bitterem. 

Die  nahe  Verbindung  des  ma  mit  dem  Verhum  hat  den  Übergang  des 
j  zu  i  bewirkt.  Zuweilen  hört  man  bei  der  3.  Person  sing,  und  plur.  auch 
ohne  diesen  Grund,  wenn  eine  lauge  Silbe  darauf  folgt,  anstatt  des  Conso- 

nanten  j  «'inen  Halbvocal.  Rescind  schreibt  dann  <_£l:  z.  B.  jS^\  ujuL 
X  j\  irld. 

53.  *J~\  r  f\j  j*  JJ*\  VA«/  mm  eisänb  teikrim  cllihje  Nimm 
es  vom  Schnurrbart  und  gieb  es  dem  Vollhart  (Vorschrift  der  Moslems, 
den  Schnurrbart  kurz,  zu  tragen,  damit  sich  nicht  Speisereste  hineinsetzen). 
Dieser  Satz  wird  auch  von  den  Traditoren  überliefert  (Buchari  III .  117: 
Laue  und  Muhit  s.  y£> ;  vergl.  auch  Landherg,  a.a.O.  S. 255;  Wallin 
in  ZDMG.  *i.  378). 

snrib  allein  gebriiitchlich .  nicht  hi/trib. 

'    An  j>ers.  J }j  ist  doch  wohl  nicht  zu  denken. 
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54.  ^j-ÜI  U  «iL*  U  j£i  7£t7  «irf  jüdzib  tießak 
üU/bis  mdjeidzib  ennds  Iss,  was  dir  gefällt,  und  zieh  au,  was  den  Menschen 
gefallt.  Vergl.  Burckhardt.  a.  a.  ().  Nr.  533;  Tantavy,  a.a.O.  S.  12*; 
Landberg,  a.  a.D.  Nr.  4fi. 

55.  £\ya&\  iJLx-  ^ja  U>.\  VAm/  «Ii«  toirfA-  iihdllt  (i)bdüdk  - 

Nimm  es  von  deinem  Abendbrot  und  lass  es  deiner  Lampe  (Vorschrift,  des 
Abends  eine  Lampe  anzuzünden). 

idm  ^  Abendbrot,  rede  -.  Mittag,  raiiug  ^  Frühstück.  -  Ijdllf  dient 
auch  zum  Ausdruck  des  Voluntativs  der  3.  Person  sing,  und  plur.  und  der 
1.  Person  plur.;  z.  B.  ballt  {zT  •  -  er  möge  kommen,  hallt jimiun  —  sie  mögen 
gehen,  hallt  ntrfcud  ~  wir  wollen  laufen.  Der  Voluutativ  der  1.  Person 
sing,  wird  besonders  in  der  Poesie  durch  vorangestelltes  la  gebildet;  z.  B. 
lansnb  lak  iebei  =  ich  will  dir  Netze  stellen.  In  der  Prosa  al>er  sagt  man 
lieber  äritl  dafür;  z.  B.  ärlrl  asdjir      ich  will  reisen.  —  du  a  bedeutet  nicht 

nur  »Licht«,  sondern  auch  -Lampe-,  wofür  audi  <J  lappa  vorkommt.  Lain- 

pen,  allerdings  sehr  elende,  und  Petroleum  (naf(u)t)  sind  jetzt  überall,  auch 
auf  dem  Lande  zu  finden. 

5fi.   IfJLil  JlTjc  ac\e)l  ezzi/im  iala  gedd  aßdlhä  =  Das 

Essen  der  Menschen  richtet  sich  nach  ihren  Thatcn  (Sinn :  Derjenige,  welcher 
stark  ist  und  viel  arbeitet,  muss  auch  viel  essen).  Vergl.  Je wett,  a.a.O. 
Nr.  203. 

Neben  a^{e)l  ist  auch  das  türkische  jemrk  häufig.  —  zUimr,  PI.  azldm, 
zilim  ist  -Person«,  speciell  mannliche  Person;  s.  Wetzstein,  ZDMG.  22,  124. 
auch  36,  17,  und  Landberg,  a.  a.  O.  8.  252,  wo  Fleischer  eine  Etymologie 
des  Wortes  zu  geben  versucht.  Daneben  türkisch  bin?  ddam  oder  'awddim 
—  Menschen  und  'ddamt  =  Mensch,  reizdl,  PI.  rejäl'd  nicht  rczäzil  (ZDMCJ. 
5,  7;  22,  114;  Omani  S.  11)  —  Mann,  während  raz(e)f,  1*1.  irzu/f  speciell 
=  Ehemann.  Doch  wird  diese  letzte  Unterscheidung  nicht  immer  streng 
durchgeführt.  —  yedd  steht,  wie  Fleisch  er  zuerst  nachgewiesen,  für  j-tt . 

Beides  kommt  noch  jetzt  nel>en  einander  vor;  z.  B.  (e)*ycdd,  (e)xAyt{f)r  und 
(e)sqadar  —  wieviel;'    Der  letzte  ist  mehr  l  ladar- Ausdruck. 

57.    JÜ»Jl  VI  *jm  U  md  jiridd  rlforim  illä  tba/jil  =  Den  Wohl- 

thätigen  hindert  nur  der  Ueizige  (am  Wohlthun). 

rädd  ist  nicht  ganz  häufig  im  Sinne  von  manai{a)  —  hindern.  Die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  rädd  ist  »zurückkehren«,  während  razai{a)  zwar  verstan- 
den wird,  aber  ungebräuchlich  ist.  —  bahil,  Syn.  haute.  Die  Handbewegung  für 
■geizig«  ist  die  geschlossene  Hand,  während  bei  »freigebig,  vornehm,  schön« 
die  fünf  Finger  ausgestreckt  oben  keilförmig  zusammengelegt  werden'. 

1  Die  beiden  Zeigefinger  neben  einander  gestreckt  deutet  an,  dass  zwei  be- 
freundet sind  und  etwas  zusammen  thtin,  der  rechte  Zeigefinger  quer  über  den 
linken  gelegt  bezeichnet  Feindschaft,  den  zweiten  und  dritten  Finger  rittlings  auf 
den  Zeigefinger  der  linken  gelegt  bezeichnet  reiten  u.  s.  w.  \\.  s.  w. 

II- 
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öS.   <Jc*J  «JLtf- j  (_s^»1  imsi  tci;inak  iciyiyd  icihinak  —  Geh ,  so 

unterstützt  dich  (Gott),  bleib  (faul)  sitzen,  so  verachtet  er  dich. 

Für  hn.iT  kommt  auch  die  verkürzte  Form  imis  vor.  —  Bei  den  Formen 
und  d-L>j  ist  das  ^.  das  rIs  llalhvucal  gesprochen  wurde,  in  der 
Schrift  ganz  ausgefallen. 

5<l.  ^Ü_y_  ^y-L  Oi>-  J  lo(u)  cin(r)t  mätad ß(u\fik  ellddf 

iniiadak  =  Wenn  dir  etwas  versprochen  ist.  muss  der  Versprecher  es  dir 
erfüllen. 

Hei  den  Verba  prim.  Waw  verflüchtigt  sich  quiescirendes  Waw  nach 
einem  a-Vocal  nicht  selten  zu  Hamze.  Gewohnlich  ist  das  der  Fall  im 
I'articipium  pass,  der  ersten  Form;  also  mäh'id  —  vorhanden,  mäsuf  =  be- 
schrieben. Auch  in  der  zehnten  Conjugation  kommen  solche  Formen  vor; 
z.  B.  jistarit  —  er  erbt,  jistagid  —  er  zündet  an  (s.  ZDMG.  22,  172).  Da- 
gegen findet  die  Verwandlung  nicht  statt  in  der  vierten  Conjugation.  Für 
die  Formen  ttita  und  tähiin,  s.  oben  S.  K>4. 

•  10.  #^5  je*-*!  tlmitvmeimi  fngrah  jr'rantn  =  Wer  (alles  Mögliche) 

wünscht,  vermehrt  nur  seine  Armuth. 

Arinuth  wird  im  Orient  nicht  schwer  empfunden.  Die  jungen  Stutzer 
singen  in  den  Cafes  von  Bagdad:  Idbudd  mit  m't'rtinT  tealf u<{(t  )r  mä  hua  feib  1 
iranutjiud  bilqahdtci  nanw/cat/ak  ja  ;(\i)b  ■.  -  Wir  müssen  nothwendigerWei.se 
reich  werden,  und  die  Armuth  ist  keine  Schande.  Wir  sitzen  in  den  Cafe- 
liäusern  und  klappern  dich  au,  o  Beutel.  —  jiS-anni  eigentlich  reich,  d.i. 
viel  machen ;  Rescind  erklärt  jesauuT  kfiir. 

min  (ihad  (ijtnn  rnnäs 

tra/itäfiä  Mtrak  tunas  hi  anurtilhä  ■■-  Wer  von  den  Leuten  borgt  und  es  ab- 
riebt (zur  versprochenen  Zeit),  den  unterstützen  die  Leute  mit  ihrem  Ver- 
mögen. 

Sdrak  commentirt  Heschid  durch  jesir  mitl  ttirrik. 

* 

>  unity  min  rddaknr  icrltjtU(a)  min  ctmütar  trlätatin  mä  jrburdüu  rltcit'z(a)/i  <  ~idhd 
rrftmecntbi  Drei  Dinge  weiden  nicht  satt:  Das  Auge  vom  Sehen,  das 
Weibchen  vom  Männchen  und  die  Krde  vom  Hegen.  Drei  Dinge  frieren 
nicht:  Das  Gesicht .  der  Knabe  und  der  Verrückte.  Vergl.  Freytag.  a.a.O. 
III  Nr.:U7. 

tiU'iU'  findet  sich  nur  alleinstehend,  sonst  gebraucht  man  dafür  die 
Formen  tifrf  und  ////  (aus  tiltt),  je  nachdem  das  folgende  Wort  mit  einem 
Consnnanten  oder  Vocal  beginnt:  also:  tibt  njalil  =  drei  Männer,  tilrt  xäiät 
— -  drei  Stunden,  ////  ijjäm  =  drei  Tage.  Von  der  ersten  Form  kaum  zu 
unterscheiden  ist  die  Bruchzahl  l/3  -  ///(<)/;  weiter  rub;{a)  =  ,  hum{t')x  =  '/., 
<-id{t ).«  =  \tti,  "ub<\a)  -.-  lim(r)n  —  1  H,  tist(n)  _.  1 ',, .  ;ii(r)r  =  1  u>-  —  Über 
den  Gebrauch  des  Tau  win  im  modernen  Arabisch  vergl.  Snouck  Haigronje, 
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a.a.O.  S.90.  Audi  Wallin  (ZDMG.  12,  G74)  sagt  übrigens,  das  Tannin 
habe  einen  so  unklaren  «-Laut,  dass  er  ihm  beinahe  wie  /  vorkam.  —  Die 
von  Stumme,  Tun.  Grm.  .">  »aufgesprengte«  genannten  Verbalformen  sind 
auch  im  Iraq  ganz  gebräuchlich,  ohne  aber  die  ursprünglichen  vollkommenen 
verdrängt  7.11  haben;  man  sagt  jekitbun ,  je'libsun ,  aber  auch  jiktöbun,  jilb&tttn. 
Die  Aufsprengung  unterbleibt,  so  weit  ich  sehe,  nur  bei  »leichter  Con- 
sonantenfolge.  (s.  Zimmern,  ZA.  *>,  370  ff.)  des  ersten  und  zweiten  Radicals; 
z.  YS.jikrubun  —  sie  pflügen ,  jirkudun  =  sie  laufen  u.s.w.  —  ^ai  natürlich 
~  Jäi .  —  Der  Gegensatz  zu  nifje  ist  gewöhnlich  fah(a)l,  rjakar  ist  ungebräuch- 
licher. —  gdi{a)  =  Erde,  Flachland  (s.  80 ein,  ZDPV.  22,  37)  ganz  all- 
gemein, ard  ist  nur  in  der  Literatursprache  bekannt.  —  Der  zweite  Theil 
des  Spruches  ist  mir  nicht  ganz  klar.  Weshalb  friert  das  Gesicht  nicht.1 
Ist  gemeint,  dass  Ohren  Hände  und  Ffisse  leichter  frieren,  oder  friert  es 
deshalb  nicht,  weil  es  von  den  frostigen  Arabern  sorgsam  in  das  Kopftuch 
eingehüllt  wird?  Kinder  und  Verrückte  merken  die  Kälte  nicht  so  wie 
Erwachsene.  —  idhil  ist  der  Knabe  bis  zu  seiner  Verheirathung,  »kleines 
Kind«  heisst  tcolsd,  ül<%i)d  oder  meistens  zai(a)fut.  Fl.  zaiätif. —  »Verrückt- 
gewöhnlich  mühabbal. 

(53.  *\ J-\j  tS*Jr\j  <J* j3|  jLi  L'-aII  teliUntin  biddinje fetdd 

» 

elkvrdi  icrtlertät  trezzerdd   -  Drei  Dinge  sind  Cbelthüter  auf  der  Welt:  der 

Kurde,  die  Ratte  und  die  Heuschrecke.  Vergl.  Frey  tag,  a.  a.  O.  III,  1103; 

Socin,  a.  a.  0.  Nr.  262. 

$frtd%,  häufig  mit  fast  unhörbarer  Aspirirung  des  d  gesprochen,  ist 

-  t 

die  auch  bei  Städtern  allein  vorkommende  Form  für  cl.  i j>-  . 

64.  Ulj  iy£  ^j^f-  teldtatin  laddägg  jezud  el- 

gahtee  wlmdeidT  tcdlbärud  Drei  Dinge  werden  durch  das  Klopfen  besser: 
der  Kaffee,  der  Meidanaraber  und  das  Pulver. 

Die  notwendigen  Geräthe  zur  Kafl'eebereitung  sind  «Jj  delle,  PI.  debil 
die  kleine  Kaffeekanne,  während  die  grössere,  aus  welcher  das  Wasser 
in  die  kleinere  umgegossen  wird,  gumyum  heisst;  ^jjE  tnehammis  (ZDMG. 

5,  23  und  sonst  mihmäs  genannt)  --  Röstpfanne;  4$^U-  häsuga  (tiirk.)  —  ein 
oben  löffelartiger  Eisenstab  zum  Umrühren  der  Bohnen;  OU  mdse  —  Pin- 
cette zum  Feuerholen1;  ^jU-j  Jinzdn.  PI.  fenälin  =  Tassen  aus  Porcellan 
(/*T/«ri);  ÖJ^*  kaicen  -  Mörser  mit  dem  Klöppel  (id)  zum  Zerstossen  der 
Bohnen.  Abbildungen  dieser  Geräthe  s.  von  Oppenheim,  a.a.O.  11,47; 
vergl.  auch  Palgrave,  a.a.O.  I,  öO;  Eitting,  Tagebuch  S.83.  —  Der  dumme 
Meidanaraber  kann  nur  durch  Schläge  gebessert  werden.  —  bärüd  bereiten 
sich  die  Araber  meist  seihst,  trotzdem  es  von  der  Regierung  verboten  ist. 
Das  Salpeter  gewinnen  sie  aus  dem  theilweise  sehr  salzhaltigen  Boden 
Mesopotamiens.    Ebenso  wird  das  Salz  selbst  gewonnen,  obschon  es  ein 

1   Eine  kleinere  Pincetlc  zum  Doniausziehen  heisst  minr/ai. 
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Monopol  ist'.  'Von  Zeit  zu  Zeit  werden  die  Araber  von  türkischen  Be- 
ninten controlirt  und,  wenn  l'ulver  und  Salz  lx*i  ihnen  gefunden  wird, 
streng  bestraft. 

(35.  JC-1  J^TJ  All  £j\  £j\  j4f\  JÜ\  dJ? 

tuu  o\Jj      JL  &  .^j      j  r\  ^  V  tau 

Mii  (e)£n*n  minhinn  ilhinn  arbai{a)  arbai(a)  rnerndü  UtcMid  iläh  rizl^i)n  (<>)tnrn 
la  ilhinn  umm  xcdla  ab  irehna  die  ellnr(r)$  teit£o(u)r  tnälard  wjorban  Ismätil  ecccf>(e)s 
Drei  Dinge  giebt  es,  von  denen  zwei  je  vier  Küsse  und  eins  zwei  Küsse 
hat,  welche  weder  Mutter  noch  Vater  haben,  d.  i.  der  Hahn  des  Thrones, 
der  Stier  der  Erde  und  das  Opfer  Ismaels,  der  Widder. 

iitiii  ist  eine  auf  numäst  sieh  reimende,  sonst  nicht  vorkommende 
l'luralncbenforiu  für  atjd,  wie  Rescind  sagt,  liteklif  um  die  Auflösung 
zu  erschweren.  —  memaSi,  l'luralis  einer  poetischen  Neubildung  mcmSe  (?oder 
tninüd?)  Instrument  des  Gehens,  Fuss.  Sonst  heisst  mt>m$e  «Entfernung. ; 
z.B.  mem&e  jö(u)mt\i)n  r-  eine  Kntfernung  von  zwei  Tagen.  —  Die  drei  Dinge 
haben  keine  Eltern,  weil  sie  von  Gott  direct  geschaffen  sind.  Von  dem 
Hahne  erzählt  Damiii  I.  iA\,  dass  er  weiss  sei,  seine  Flügel,  die  mit 
Edelsteinen  verziert  sind,  nach  Osten  und  Westen  reichten  und  sein  Kopf 
unter  dem  Throne  Gottes  sich  befinde.  Er  ist  der  Gebetsrnfer  für  die 
llimmelsbewohner  und  wird  auch  krähen  zum  Tage  der  Auferstehung.  — 
Der  Stier  tragt  nach  den  Erzählungen  Reschid's  die  Erde  auf  einem  seiner 
beiden  Horner,  jahrlich  wechselt  er  einmal  ab.  Damiri  I,  V  «  \  stellt  nach 
Wahb  ihn  Munabbih.  der  alten  Autorität  für  hebräische  Legenden,  die 
Sache  anders  dar:  Zuerst  war  die  Erde  wie  ein  Schiff,  das  hin  und  her 
ueht.  Dann  erschuf  Gott  einen  Engel2,  der  sie  halten  sollte,  dann,  um  sie 
noch  fester  zu  legen,  einen  Stein,  schliesslich  einen  Stier  mit  4000  Augen 
und  ebenso  viel  Ohren,  Nasen,  Mindern,  Zähnen  und  Füssen,  von  denen 
jeder  Ö00  Jahre  von  dem  anderen  entfernt  war.    Er  befindet  sich  unter 

dem  Stein  und  trägt  ihn  auf  seinem  Bücken.  Sein  Name  ist  l*^*.  Dann 
«■rschuf  Gntt  einen  Walfisch  (Zjy)  .  den  wegen  seiner  Schrecklichkeit 
Niemand   anschauen   kann.    Er  soll  die  Küsse  des  Stieres  stützen.  Sein 


1  Das  Salz  wird  auf  folgende  Weise  bereitet:  man  ihut  salzhaltige  Erde 
zusammen  mit  Wasser  in  einen  grossen  Kessel.  Nachdem  sich  dort  das  Salz  auf- 
gelöst hat  und  die  Erde  zu  Boden  gesunken  ist,  wird  das  Wasser  abgegossen  und 
dann  in  einem  anderen  Gefftss  fiber  Kener  verdampft,  so  dass  das  Salz  übrig  bleibt. 

ist  zu  lesen. 

;*  Ich  verinuthe,  dass  hierin  der  Name  (Tir  I.e\iatltan  steckt  ,  also  etwa  t-^ 

zu  lesen  sei.  Leviathan  und  Behemot  kommen  sehr  häutig  neben  einander  w>r  z.  15. 
Lev.  r.  s.  13,  15t>"  (nach  Levy):  Auf  welche  Weise  werden  sie  geschlachtet  werden? 
Der  Behemot  wirft  den  Leviathan  zwischen  seine  Horner  und  schlitzt  seinen  Bauch 
auf:  und  der  Leviathan  wirft  den  Behemot  zwischen  seine  Klossfedern  und  durch- 
bohrt ihn.  Wenn  diese  Identification  richtig  ist,  muss  man  allerdings  annehmen, 
dass  die  Namen  für  den  Stier  und  den  Wallisch  vertauscht  seien.  Der  Leviathan 
ist  kein  Stier  und  Behemot  kein  Fisch. 
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Name  ist  Behemot  (Cjyr  )-  Darunter  kommt  dann  Wasser,  darauf  Luft, 
dann  wieder  Wasser  und  zum  Sehluss  Finsterniss.  Was  darunter  ist.  weiss 
man  nicht.  —  Nach  der  Bibel  ist  der  Bock  nicht  das  Opfer  für  Ismael, 
sondern  für  Isaak.  Nach  Damiri  II,  t^»  sind  die  arabischen  Gelehrten 
nicht  einig,  ob  Ismael  oder  Isaak  geopfert  werden  sollte.  —  mal  ist  der 
gewöhnliche  Ersatz  für  die  Status  constructors -Verbindung  wie  betdfa,  metdt 
im  Westen;  vergl.  Jeannier,  a.  a.  0.  S.  312  und  auch  Reinhardt,  Omani 
S.2S.  Bei  Femininen  und  Pluralen  w  ird  meistens  auch  die  Femininfnrm  mulüt 
gebraucht;  z.  B.  eddelale  malat  Habib  di<*  Henne  llabib's.  Ausserdem 
dient  es  auch  zum  Ausdruck  des  besitzanzeigenden  Pronomens;  z.  B.  hädü 
mall,  Audi  mt'iIlT     das  gebort  mir.   Im  Baiierndialekt  sagt  man  dafür  auch 

S ' 9n'f-'"  <s^  W'tT-  "  r,u'  Isnüi'l  schreibt  und  spricht  man  häufiger  Zy- 
ma//« (s.  auch  ZDMG.  (>,  *J04).  Solcher  Wechsel  der  Liquiden  lässt  sich 
auch  sonst  beobachten;  z.B.  zereinun  die  Kleinen  für  zereirün,  tjonsur 
für  qmxul  :    Consul  u.  s.  w. 

w-A>-  *Jy"  5*  V'''  ebjümar  li\u)  leim  mü 

löra  can  hälfet  etlel  nehdr  icu£&rm(r)s  (e)tynl  fd(u)  {eint  mu  inra  tdn  hallet  jehubzün 
elAnb(e)z  ialydt(a)  Der  Mond  sagt:  Wenn  mein  Auge  nicht  blind  wäre, 
würde  ich  die  Nacht  zum  Tage  machen.  Die  Sonne  sagt:  Wenn  mein 
Auge  nicht  blind  wäre,  würde  ich  das  Brot  auf  der  Krde  backen  lassen. 

al(a)\ear  ist  «einäugig«,  a>(a)mr  »ganz  blind-,  ahtcal  »schielend-,  was 
im  christlichen  Bagdadisch  auch  aä/at  heisst. 


f,7.  jLJ-|  —  J^A>-  j*  rjMj  r-^>-  fJ  J*  tl- 

<{ax(e)r  min  Hemm  wittah(a)t  min  hasab  icidder\e)z  min  hadid  —  elAusdn  —  Das 
Schloss  von  Blut,  das  Bett  von  Holz  und  die  Stiege  von  Eisen  i'  —  das  Pferd. 

tjas(e)r  ist  ein  städtisches  Palais  oder  ein  Landhaus,  eventuell  auch 
eine  Burg.  Bekanntlich  werden  auch  die  auf  dem  Ruinenhügel  bei  Kuei- 
risch  herausragendeu  Pfeiler  aus  Backsteinen  qa*{e)r  genannt.  Der  Ausdruck 
ist  hadararahisch.  Die  Burgen,  welche  die  nomadisirenden  Araber  meist 
an  den  Ufern  des  Euphrat  und  Tigris  aus  Lehmziegeln  (mit  vier  Eckthünnen) 
(Minen,  heissen  lelia  Weiter  südlich  bei  den  Afctsch  erscheinen  dann 

die  hohen,  runden  Thürme  (me/täl,  PI.  me/ätil),  gegen  welche  Gewehrfeuer 
nichts  auszurichten  vermag  und  zu  deren  Einschiessung  Kanonen  nothwendig 
sind;  vergl.  Sachau,  Am  Euphrat  und  Tigris  S.  43.  —  Das  Schloss  ist 
der  ganze  Körper  des  Pferdes,  das  Bett  der  hölzerne  Sattel  und  die  Treppe 
die  Steigbügel  (ric"db;  s.  auch  Beresine,  a.  a.  O.  S.  34). 

68.  jU-jJl  —  j&A         ^ J  »J  V  !*r  tdr  iayy 

(i)bAdr  Id  läh  rLi  tcdld  tninydr  — ■  edduhdn  —  Ein  Vogel  llog  und  durchschnitt 
Meere,  aber  er  hat  keine  Federn  und  keinen  Schnabel.'  —  der  Rauch. 
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0  —  min  meiit  eltnat  üdifennt'ih  bilyube{i)bdt  ize  liad{e)l  {i)nbi&äh  natt  elmeiit 

(e)kfi&äh  ■ —  ezzeztee  -  Als  wir  einen  Todten,  der  gestorben  war,  im  Capell- 
chen  beerdigt  hatten,  kam  der  Lebendige  und  kratzte  ihn  aus.  da  sprang 
der  Todte  auf  und  packte  ihn?  —  die  Vogell'alle. 

Die  Construction  ist  mir  nicht  klar.  Man  erwartet  in  den  drei  ersten 
Worten  einen  ganzen  Nebensatz.  Bei  meiner  Fassung  ist  die  Vorausstellung 
des  Accusativs  und  die  Ignnrirung  des  ^1  vor  »Uj  auffällig.  —  mm  als 
Condition  in  der  Bedeutung  -seitdem-  kommt  auch  sonst  vor;  z.  B.  min 
am  rin(e)t  ztreür  ~  seit  meiner  Jugendzeit  und  Reinhardt,  Otnnni  S.404  min 
.s«if  rdh  =  seitdem  es  «öffentlich  wurde,  war  es  dahin.  —  l'ber  den  Gräbern 
vornehmer  Leute  werden  Kuppelgewölhc  errichtet;  hiermit  wird  der  krumme 
llolzstab  der  .Schlinge  verglichen,  yiibbe  bedeutet  in  Stadt  und  Land  ganz 
allgemein  auch  »Zimmer-,  trotzdem  in  Bagdad  und  Hille  die  Decken  nicht 
wie  in  Persien  und  Mosul  gewölbt,  sondern  mit  Palmstämmen  flach  gedeckt 
weiden.  —  iad(r)l  ebenso  wie  taiib  -lebendig,  gesund-  (s.  auch  Land- 
berg, a.  a.  0.  S.  407)  im  Gegensätze  zu  meiit  »gestorben«.  —  ki/ei  erklärt  Re- 
scind als  lizem  und  setzt  die  Wurzel  mit  /•  an,  z.  B.  ahtflak  =  ich  greife 
dich,  wahrend  Dozy  iJ-ja  schreibt.  —  Die  Vogelfalle  (zczicc  -—  be- 
steht aus  einem  Untergestell  von  Holz,  das  in  der  Krde  vergraben  wird. 
Darauf  ist  mit  starken  Fäden  ein  gebogener  Holzstab  befestigt,  der  durch 
einen  Faden  und  ein  Stückchen  Holz  aufrechtstehend  gehalten  wird.  Davor 
legt  man  auf  den  Boden  eine  Dattel.  Wenn  der  Vogel  kommt  und  bei  dem 
Picken  auch  den  krummen  Stab  berührt,  fällt  dieser  um  und  betäubt  den 
Vogel.  Die  Knaben,  welche  im  nahen  Palmgebüsch  warten,  können  den 
Vogel  dann  leicht  fangen  '. 

70.  —  jjj  j»  «A^jl  Jj£   j*  <jc*j  jb>-  ja  C-  sittc  min 

zil(e)d  itutnen  min  nah{a)l  üicuhde  min  :ör  —  elmezan  —  Sechs  von  Haut  und 
zwei  von  Palmen  und  eins  vom  Walde?  —  die  Wage. 

Der  hölzerne  Wagebalken  heisst  lämud,  die  aus  Palmblättern  ge- 
llochtene  Schale  der  Wage  nennt  sich  fordet  elmezän.  Aufgehängt  werden 
sie  an  je  drei  ledernen  Strippen. 

71.  Jill  —  ya>-  J  ^~  *->^*m  J»  t  lfidän  min  haAab 
jikrub  lah(e)m  witjetiii  häm  —  elm'd  ■-  _  Der  Pflug  aus  Holz  plhigt  im  Fleisch 
und  streut  Steinchen  aus?  —  der  Schminkgriffel. 

Der   Pllug  {Jidthi   ist  aramäisches  Lehnwort  aus  Ji3;  s.  Gawaliqi, 

Mutarrah  112)  besteht  aus  dem  eigentlichen,  zum  Pflügen  bestimmten  Holz- 
pllock  und  aus  der  Deichsel  (miidn).  die  durch  einen  kleinen  Pflock  (tov/vr) 


1  Kine  andere  Vogelfalle  ist  du-  mij'hie.  Aus  den  schmalen  Streifen  von 
Pahnblättern  wird  eine  Schlinge  gemacht  und  deren  etwa  zwölf  an  der  Zahl  im 
Kreise  aufgestellt.  In  die  Mitte  wird  eine  Dattel  gelegt.  Wenn  der  Vogel  kommt 
und  sie  holen  will,  verfangt  er  sich  in  den  Schlingen  und  wird  gefangen. 
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und  hineingesteckte  Hol/.stückclien  (fiabcät)  fest  verbunden  werden.  Auf 
den  Pllug  wird  unten  eine  eiserne  Spitze  (sicce)  gesteckt,  damit  er  hesser 
in  die  Erde  eindringt.  Ferner  macht  man  daran  eine  Handhabe  ijedde)  fin- 
den Bauern.  Von  der  Deichsel  geht  das  .loch  (n/r)  ab,  das  auf  den  Halsen 
der  Stiere  liegt.  Um  sie  nicht  zu  verwunden,  legt  man  Polster  (idle)  auf 
ihren  Nacken,    alutdi  sind  zwei  Holzstücke,  die  zum  Joch  gehören  und 

durch  Stricke  um  die  Hälse  der  Stiere  befestigt  werden.  —  Zu  ^>  5^  "S*"» 

s.  Frankel,  Aramäische  Lehnwörter  12li.    Im  Westen  gebraucht  man  dafür 

y>-.  —  taM  ist  der  technische  Ausdruck  für  das  Ausstreuen  des  Samens 

{bez(e)r).  • —  kdsü  eigentlich  -Kieselstein«,  daher  /toxica  »eine  Gegend  mit 
Kiesgrund-  (auch  ein  Chan  zwischen  Bagdad  und  Hille  heisst  so),  besonders 
berühmt,  weil  dort  die  beliebten  Trüffeln  (t'iW)1  wachsen;  s.  auch  Jenn- 
nier,  a.a.O.  S.331.  Hier  ist  darunter  die  Augenschminke  (Artf(r)/ zu  verstehen, 
die  in  unzerstossenein  Zustande  hazar  genannt  wird. 

J&~ —  yJ^T  ^*  5  3*  n(i'ßar  ahdar  iibh  efjds  jds  ntn  hün  jds  abjod 

abjad  mil(e)i  elyytin  gytin  md  hüa  gytin  ids  /<J(m)  md  ids  —  hibbar  CJriin, 
grün  wie  Jasmin,  Jasmin,  aber  es  ist  nicht  Jasmin,  weiss,  weiss  wie  Baum- 
wolle, Baumwolle,  aber  es  ist  nicht  Baumwolle,  weiss  er  es  oder  weiss  er 
es  nicht  (?)1J  —  der  Kapernstrauch. 

iib(e)/t  poetisches  Synonym  von  mite/.  —  jds  ist  Abkürzung  von  j^-  L 

dessen  Holz  für  Tschihukrohre  besonders  beliebt  ist.  —  Baumwolle  wird 
im  Iraq  noch  nicht  in  grossen  Mengen  angebaut  (s.  v.  Oppen h ei  m,  a.  a.  O. 
11,  "250).  Sie  wird  aber  für  Betten,  Decken  u.  s.  w.  viel  gebraucht.  Sie 
wird  gereinigt  durch  einen  Bogen  (yd(u)x)  und  einen  Holzhammer  (vergl. 
Wetzstein  bei  Delitzsch,  Hohes  Lied  176).  —  ids,  das  Rescind  als  -<dr 
iandak  mai{a)ltim  weisst  du  es?  erklärt,  hedeutet  eigentlich:  »genau  nach- 
suchen-. —  ist  die.  im  Iraq  allein  vorkommende  Form  für  jli, 
Socin,  a.  a.  O.  S.  37  (Nr.  5 IS),  schreibt  fabar;  vergl.  S.  42  und  die  dort  von 
Thorbecke  citirten  Stellen. 

73.  *Ü\3  *jJ\  y/yf  9J\*  .jU\ 

£cUl)\  •  -  •  j}i  (r)i;r'rt  Usdire  Ulale(i)liä  harah  ddire  eUarah  tezauuezauliyzl» 

teilbeneiia  dältät  bahr  ei&fellah  Ein  Bäumchen,  das  wuchs,  und  die 
Araber  gehen  daran  herum.  Die  Araber  heiratheten  die  Wittwe,  und  die 
Jungfrau  blieb  ungeheirathet:'  —  die  Kapernfrucht. 

ddire  -   ji/tcrruit  (Rescind).  Die  Araber  gehen  daran  herum,  weil  der 
Kapernstrauch  sehr  wenig  Wasser  gebraucht  und  sogar  in  der  Wüste  ge- 


'  Die  Champignons  ((e\ftirr)  dagegen  wachsen  meist  an  den  leuchten  Stellen 
neben  Canälen.  Die  Bauern  essen  sie  gewöhnlich  roh  oder  am  Feuer  geröstet,  mit 
Salz  bestreut. 


Digitized  by  Google 


170       Mkissneh:  Neuarabische  Sprichwörter  und  Käthscl  aus  dem  Iraq. 

tleiht.  In  einer  Atabe  heisst  es:  Sib(e)h  >iid  e/kubbar  jizht  bitd  moi  :--  (ich  hin) 
wie  das  Kapernbäiiinchen,  das  ohne  Wasser  gedeiht.  —  -  Ehemann-  und 
•  Paar«  heisst  im  lra<|  z(>(u)z,  alter  hei  dem  denominativen  Verhum  tritt  die 
Transposition  ein.  —  Das  Folgende  erklärt  Rescind:  eltyzbe  tezauarzef  tcilbrneiia 
mdhad  ahddhä  Ii  an  ezzerlre  ma  hie  rdize  truccebire  rdize  faidä  rdzt'il  läzim 
jäkUiitüiä  die  Wittwe  verheiralhete  sich,  und  die  Jungfrau  nahm  Niemand, 
weil  die  kleine  (Frucht)  noch  nicht  reif,  die  grosse  aber  reif  ist;  und  wenn 
sie  reif  ist.  muss  man  sie  essen.  —  tyzbe  oder  iaz{i)br  bedeutet  nicht  •un- 
verheirathet-,  sondern  -Wittwe-;  daneben  kommt  auch  annale  vor.  — ■ 
(lall,  d.i.  Jl^.  Imp.  jedufl .        bleiben  neben  je'timm  und  seltenem,  littera- 

risehem  jibqä  (vergl.  ZDMG.  22.  7<>,  I  :  :H»,  11).  —  Mir*  erklärt  Rescind 
durch  mdhad  jeridhä  -  Niemand  will  sie.  Dieselbe  Bedeutung  hat  es  auch 
in  der  Qaside  bei  Wallin,  ZDMG.  o.  206,  1 1 :  derahemT  bdrän  tcn/iblet  rnexärik 
mein  Geld  wollte :  Niemand ,  und  deins  ist  angenommen  worden,  und  in 
dem  ib.  S.  214  angeführten  Sprichworte:  o j\  Ca»  -Äi-  heirathe 

die  Tochter  eines  tüchtigen  Mannes,  auch  wenn  sie  sitzen  geblieben  ist 
(Wallin  falsch:  wenn  sie  auch  einen  verworfenen  Charakter  hat).1  — 
bfellah  nicht  Kaper  (Oamüs) ,  sondern  die  rothe  Frucht  des  Kapern- 
strauchs (vergl.  auch  Wetzstein  bei  Delitzsch.  Hohes  Lied  450). 

74.   V  J  \ £y~ -  V  -X»-V>-  il ^^a-»  tnutray  hadid  Id  ji.sinaf(a) 

hau  a  icdfd  refid  —  rfmeiit  .-  (Wie)  ein  Stock  von  Kisen,  er  hört  nicht 
Wind  noch  Donner  1'  —  der  Todte. 

mutray  oder  mutrdg  ist  der  kurze  Stock,  um  die  Kamele  anzutreiben; 
s.  Burckhardt,  Trav.  in  Arabia  I,  420.  Davon  wohl  dennmiuativ jr/rt/yrm  - 
jtdntbnii        sie  schlagen  mit  dem  Stocke. 

7:>.   jl|  —  V  nrudd  mit,  hadid  Id 

hsilinh  (r)zb,\,yi  Uta  tabid  —  clfci  ^  (Wie)  ein  Ptlock  aus  Kisen.  nicht  reissen 
ihn  aus  die  Zobeid  noch  Sclaven  ?  —  der  Schatten. 

xrmld  fur  icoted  ist  als  Dialektfnrm  auch  den  Lexikographen  bekannt. 
,i(itai(a)  herausreissen,  z.  B.  Getreidestoppeln  aus  der  Erde  u.  s.  w.,  lasst 
sieh  in  den  Wörterbüchern  nicht  nachweisen,  kommt  aber  auch  bei  den 
Ane/.e  vor  (ZDMG.  22.  1  "i S ) .  Ob  es  unmöglich  ist,  au  Entlehnung  von 
IIa.,  w^JL  zu  denken Die  Zoheid  (s.  oben  und  Fräser,  a.  a.  O.  I,  338) 
/.erfallen  nach  Rescind  s  und  nieinen  Erkundigungen  in  folgende  Stämme 
und  Unterstämme: 

1.    jlLJU  yS\    Albü  jpdtdn:  A>  albahnmad,  y}\  albü  zdsim, 

jX*—         albü  «ratender,   s^jjb  y}\  albü  ti\i\f; 

1   Wichtig  erklärt  hat  es  schon   Laiidbcrg.  a.a.O.  Nr.  74    (vergl.  auch 
Burton,  a.a.O.  Nr.  7),  der  genauer  den  Stamm  j\i  bespricht,    bd'irt  und  bar 

(Finaler,  a.a.O.  Nr.  100)  bedeutet  eigentlich:  -Bruchtand-  (vergl.  arani.  ^3). 

1  Eine  andere  Bedeutung  scheint  das  Wort  in  Syrien  zu  haben  (s.  I.andberg, 
a.a.O.  S.209). 
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II.  J~*±\  EizeV{i)s:  jJl  albü  musa,  jJa^  y}\  albü  W(*)r, 
^jü\  albü  (f)niriin,  *l£*\j2  düdrine,  ^yä£  albü  fazei,  Unze,  ^ 
beut  iazll,  jLJ\  eliammdr,  cJ^~ eddueisdt.  Unterstamine  der  Dueidjat: 
jj  j  ^5    bäii  tcut\i)s,  ^  j}\  albü  Mit,  Ju»-  }S\  albü  sein!/; 

III.  »^U^l  Elmaldmire:  albü  brrrt,  jJ~         albü  hamjar, 

albü  hud(r)r,  ,jU->-\  yS\  albü  (i)h#r\i)n,    ic-  y}\  albü  fälei,  -UW.  yS\ 

albü  ha  mid ,  AJ"  albü  mehammäd,     te-         albü  «a//,    •  büdbire. 

Unterstämme  der  Chiiäbire:  Jlj^        albü  razdl,  ^J*^-  ji\ albü  xafti, 
tlhüdbire  (sie!); 

IV.  ^^juJL|  E/maxiitd; 

V.  jLV\ 

VI.  <^Ui.  #q/äc«: 

VII.  ^\  Efldth\i)m:  jJl\  ,<//«</;/«,  j\ _jU  jJ|  albü  falirdn,  ^LJ\ 
essabbdh,  clhamis,  ^La)^i-|  ezzere(i)*dt ,  .i^f^r  \  guiud,  ^  j£>  ij\ 
^  •\Jr»\  Um  &-rz7(i)fhaddii7,  e-U  Iii  elmahdmidr,  <— xP  a/A«  iueixe,  ^jVi  yl\ 
albü  didb,  ^\  j  j}\  albü  funis ,  <Cf-  Ä  ,7//c,  A4*  ^Jl  albü  faftad, 
*-/«rf//c,  albü  .^7,  cAOüH  «#e/ö$rf/,  *»L^\  ezzrhlife,  <->y^\ 
elhaldbm,  •j&\flbekkära,  jljJü  o/ÄÜ  Wrrf«,  *o->U\  rlialdzitir,  jJ\ 
albü  ljvd(e)r,  ^JbA^-l  elhadidj[in,  ^0  yi\  albü  xa</(u)r,  fr jL*  _jJ|  ff//'« 
haid:it{a),  rlfer<\7)ldl,  rsfrhMie,  Jy-1  fgerähih, 

VIII. 

!ab(i)d,  PI.  /a£/<7  sind  die  schwarzen  Sclavcn ,  die  auch  jetzt  noch  als 
sogenannte  Ilaussclaven  in  reichen  Familien  weiterexistiren  (s.  Bucking- 
ham, a.  a.  0.  8.  t»>5;  von  Oppenheim,  a.a.O.  II,  89)- 

76.  «>Ol|  —  sJiSj\  ialOJ  J ^  haraf  haraf lishatt  Ümtyaf  —  eb/on- 

dera  -    Kr  ging  und  ging  his  zum  Klnss  und  hlieh  dann  stehen  '.'      der  Stiefel. 

liaraf  erklärt  Rescind  durch  müä;  jehdrtif  -.  er  lauft  nicht  schnell  und 
geht  nicht  langsam.  Im  jerusalemischen  Arabisch  bedeutet  herrf  -bellen» 
(Einsler,  a.a.O.  Nr.  3."»),  nach  Cnehe  babiller. 

77.  ijT  Jj£\  y>  U  4\  JJ  y  U  JJ  J4II      j^-I  jj-I 

—  l»  ^  flWi''  flJ»frnV/  «//(*>)/ 

tlM  h'l  md  hüa  Irl  däh  {i\fnetik  md  hüa  a,\a)ze(i)l  jignit  (r)ffir  md  hua 
(*)hmdr  jahfir  h'ir  md  hüa  für  iinhü  —  fnnnn(e)l  el'axicdd  -  -  Schwarz,  schwarz 
wie  die  Nacht,  Nacht,  aber  es  ist  nicht  die  Nacht,  es  hat  ein  Schnauzchen. 
ist  aber  kein  Kalbchen,  es  kaut  Gerste,  ist  aber  kein  Ksel.  es  gräbt  ein 
Loch,  ist  aber  keine  Maus,  was  ist  das?  —  die  schwarze  Ameise. 
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(i\fnr(ife  ist  Diniinuth  nm  von  funtisa  (sic)  haA{e)m  elhanzir.  —  !a;(r)l. 
iaz{e)le  Kalb  ist  iin  I)  nrj  ziemlich  unbekannt ,  gewöhnlich  nennt  man  ha  ist 
•  die  Kuh«  und  hott,  hölUe  »das  Kall»-.  Dieser  Umstand  und  das  Vorkommen 
von  (i)hmär  (s.  oben  S.  !."►(»)  spricht  wiedergeben  Iran,  als  Heimnt  des  Rnth- 
sels.  —  nem{e)l  wird  meist  einfach  ddd      Wurm  genannt. 

78.  ppdl  —  -C5Ü  L.  rtJuaJl  Jm*  O^-Jl  jl ^JLi  »ntirrir  eMarr(\i)tah 
üniin  e.*xub(a)h  md  leye"{i)täh  -  etmel(e)m  Was  ieh  zum  Trocknen  auf- 
gehängt hnhe,  habe  ich  am  Morgen  nicht  gefunden/  —  die  Sterne  (indem 
man  die  Sterne  gewissermanssen  als  an  einer  Trockenleine  aufgehängt  ansieht). 

mürdr  erklärt  Rescind  als  meedn  jeiirrdn  bih  bissrm(e)s  zemii{a)  abdar  hntta 
ß.slr  jdbes  Ort.  wo  man  alles  Nasse  zum  Trocknen  in  die  Sonne  hängt. 
Richtiger  dürfte  es  aber  als  Nomen  istrum..  also  etwa  «Wäscheleine,  aufzu- 
fassen sein.  —  liyä,  nicht  Idr/ä  (syr.)  finden. 

7;».  -  yß-\  ^  *y*\  a*'cdrl  awd,f 

mit(e)l  ezzir  jiymuz  yamzdt  elhanzir  —  elbari-ut  Schwarz,  schwarz  wie  hrd- 
peeh,  und  er  macht  Sprünge  wie  ein  Wildschwein/  —  der  Floh. 

zir  Asphalt,  der   besonders  aus  Hit  kommt  (s.  Niebuhr. 

Reisen  II,  2<»3).    Für  jS"     ^  s.  auch  ZDMG.  22,  120. 

80.  —  CrV  ifj3\  (^****^  Qu,-**  sommr\i)tiih  (i)bsorntni  Stert .* 
be\i)t  iimmt  —  eddda  Ich  habe  es  in  meine  (Hand)  beschlossen,  und  es 
hat  das  (ganze)  Haus  meiner  Mutter  angefüllt?  —  das  Licht. 

somme\i)tah       lizemtäh   (Rescind),    jesumm   bedeutet   nach   ihm  -er 
schliesst  die  Hand«  im  Gegensatz  zu  je/ukk  -er  macht  die  Hand  auf-. 
Zerfs  ist  das  gewöhnliche  Verbum  für  .füllen-;  z.  B.  ätrit  ezzarre      ich  fülle 

den  Krug,  metrns  -.    voll,  während  amld  ezzarre  sehr  selten  gebraucht  wird. 

- — • 

81.  jS\  _  ^itt  .^3  j£  &\  JC,  J»\  J*>\  abjadabjad  mif{e)l 
e/kille  iigal  zirräh  fat  killäh  -  eltilnU  Weiss,  weiss  wie  ein  Moskitonetz, 
es  trug  fort  seinen  Obersehenkel,  und  sein  ganzer  (Schenkel)  ging  hinein:* 
—  •  die  Hosen. 

Siyal  .it'll  (Rescind)  ist  Lehnwort  von  arain.^OA.  —  zirr  Ober- 
schenkel, Unterschenkel.  —  Das  Suffix  von  kill  muss  sich  auf  zirr 
beziehen.   

82.  4»-Uo  Oll  L  J.L  CJLl  *A>-  C-A>.  U  iSjf  J^Jl 
jL>-|  <h»»  £<//  towir/  md  ved*b(e)t  cedbe  sil(e)t  lldbil  iala  rdxt  md  fif[e)t  dezdze 
(f^tlteiid  (i)hjdr  Ich  habe  mein  Lebtag  keine  Lüge  gesagt:  ich  habe  Babil  auf 
meinem  Kopfe  getragen  und  habe  noch  keine  Henne  Gurken  legen  gesehen. 

83.  y\j  ^JLi.  J^J  dl  JlC  C-^>-  U 

jl^-  kill  iomrt  md  cedeb{e)t  mitydl  si/\e)t  elytmbara  tinytd  haiab  ice  abü  zzai{a)r 

nezzdr  -  -  In  meinem  ganzen  Leiten  habe  ich  kein  Loth  gelogen:  ich  sah  eine 
Haubenlerche  Holz  tragen  und  den  Zaunkönig  (?)  aLs  Zimmermann. 
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abü  :zai{a)r  ist  ein  noch  kleinerer  Vogel  als  tier  Sperling,  der  sieh 
in  grossen  Mengen  in  den  jungen  Palmen  aufhält.  Trotz  seiner  Kleinheit 
wird  er  .seines  Verstandes  halber  aV(i)A  »(hiii'tr  genannt.  Ich  habe  mir  einen 
abü  zzat(a)r  schiessen  lassen  und  ihn  für  einen  Zaunkönig  gehalten;  wegen 
meiner  ungenügenden  ornithologisehen  Kenntnisse  ist  die  Bestimmung  aber 
nicht  sicher. 

84.  j|JU,  jji^f.  JC^  O.Ä>. 

„jlkjj  kill  iomrT  md  ädeb(r)l  mityal  &if\e)t  iasfür  />'(>/)//  rhnantira  üMI  Barddd 

ütdr  Mein  ganzes  Leben  habe  ich  kein  Loth  gelogen;  ich  sah  einen  Spatz 
auf  dem  Minaret,  der  trug  Bagdad  und  flog  fort. 


85. 

U^J        >U\  j&J  cC*  j^jJU  j£j  Saddnä  nubye  Üladd  b,\i)t 

ydn  nobye  medri  nobyttnä  ahlä  min  nobyel  be\i)t  Xoliydn  medri  nobyel  br(i)t 
Xftbyän  ahlä  min  nobytinä  Bei  uns  steht  ein  Nebukbaum.  und  beim  Hanse 
Nobgan's  steht  ein  Nebukbaum.  Ich  weiss  nicht,  ob  unser  Nebtikl>aum  süsser 
als  der  Nebukbaum  des  Hauses  Nobgan's,  oder  ob  der  Nebukbaum  des 
Hauses  Nobgan's  süsser  ist  als  unser  Nebukbaum. 

nobye  ist  Nomen  unit,  von  mb[n)y  (^);  ein  anderer  Name  ist  sidre. 

Ks  ist  der  .lujubenbaum  (s.  Palgrave,  a.a.O.  1,  '2W1;  11,  155;  Jeannier, 
a.a.O.  S.3.'W,  Reinhardt,  a.a.O.  S.K5,  §  ln'3).  medri  =  md  adn  mit  unter- 
drücktem Hainze.  Anders  glaube  ich  die  Form  mrdri  in  dem  bekannten 
if).hncdrint ,  ekmedrik  u.  s.  w.  - --  ich,  du  weisst  nicht  erklären  zu  müssen. 
Hier  fasse  ich  sie  als  Participium  «1er  vierten  Form  auf;  also  eigentlich 
—  was  belehrt  mich.'  d.  i.  was  weiss  ich;*  :    ich  weiss  nicht1. 

^/Vl  ^«*»  J  ehnrltidi  ;ib{n)d  ubid  ummT  kns(u)b  jd  jumtna  önfT  kuspir 

lilmrtridi  jd  meieidi  önti  zibdak  {r)l  ummT  In  der  Hand  des  Meidanarabers 
ist  Butter  und  in  der  Hand  meiner  Mutter  sind  Sesamüberbleibsel ;  o,  Mutter, 
gieb  deine  Sesamüberbleibsel  dein  Meidanaraber,  o,  Meidanaraber,  gieb  deine 
Butter  meiner  Mutter.  (Die  Schwierigkeit,  diesen  Satz  schnell  auszu- 
sprechen, besteht  darin,  dass  man  sich  leicht  in  kmsic  und  zibltak  ver- 
spricht.   Wer  das  thut,  wird  ausgelacht.)  f 

kus(u)b,  kumtp  (entlehnt  aus  pers.  A-jf)   sind  die  l'berbleibsel  von 

» 

den  Sesainkörnern,  aus  denen  das  Ol  ansgepresst  ist.  Sie  dienen  als  Futter 
für  <lie  Büffel.  In  der  Anrede  wird  lur  ab  und  umm,  um  das  Ham/.e  zu 
zu  vermeiden,  ja  jdbe  und  ja  jumma  gesagt  (ähnlich  auch  ZDMG.  22.  i:$<>).  — 


1  Trotzdem  <£j->*  fiir  t£j.xl.    sclion  früh  vorkommt  und  (Jawaliip  Hata 

.  }  .  f 

S.  145  gegen  die  schlechte  Sprechweise  v-tA»  jX»  (ür  zu  Felde  zieht  (\ergl. 

auch  Landberg.  a.  a.  O.  S.  271).   Aber  wie  sollte  man  sonst  das  Fragewort  erklären? 
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174       Miass.NKu:  Neuarabisch«  Sprichwörter  und  Räthsel  aus  dem  Iraq. 

Für  {?)fumm7  kann  man  auch  WummT  oder  mit  ignorirtem  Hamzc  lumml 
sagen  (s.  ZDMG.  22.  16S). 

81».  JaJL\JaJL  l  Jl)£)  Jy^T*  Jr^^  jjÜlüJl  Jliwi'  ^  iLky 

«fA/o  b?\i)ifdt  min  b'e{i)dtit  tsifdaiid  ahammishinn  tcü'zallih'mn  icayil  ilhinn  si/lifen 
jü  ietfdiiif  —  Sieben  Hier  von  den  Kiern  der  Schisschisvögel  hrnte  ich  und 
koche  ich  und  sage  zu  ihnen:  Fliegt  fort,  ihr  Schisschisvögel. 

Oh  die  Sitliid- Vögel  wirklich  existiren  oder  nur  zwecks  dieses  Im- 
tihän's  erfunden  sind,  konnte  ich  nicht  ausmachen.  Kinigc  Leute  meinten, 
es  sei  ein  Vogel,  der  im  Gebirge  wohne,  andere  wieder,  es  sei  ein  ad  hoc 
erfundener  Name.  —  iidden  (wohl  von  Ül)  erklärt  Rescind  als  pitmen,  im&en. 

Die  2.  Person  plur.  fem.  gen.  des  Imperativs  geht  übrigens  nach  Analogie 
der  betreffenden  Form  im  Imperfectum  immer  auf  en  aus;  z.  B.  taidlen 
-  kommt  her,  ruhen  =  geht  weg.  Sie  wird  auch  schon  von  Wallin, 
ZDMG.  12,  675  und  Wetzstein,  ZDMG.  22,  184  erwähnt. 
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Russische  Arbeiten  über  Westasien. 

Jahresbericht  fur  1900. 
Von  W.  Barthom). 

I. 

Universität  St.  Petersburg.  —  Archaeologische  Gesellschaft.  —  Kaiserliche  öffentliche 
Bibliothek.  —  Institut  (Tu-  orientalische  Sprachen  in  Moskau.  —  Zeitschriften. 

\^>n  der  Universität  St.  Petersburg  herausgegebene  Schriften : 

1.  P.  Melioransky.  Kin  arabischer  Philolog  fiber  die  türkische 
Sprache  (Doctor- Dissertation).  —  Türkischer  Theil  des  anonymen 
iXy*3  S-J  *  iS"^  J'  nnc'1  Hiiif  Handschriften  (davon  drei  in  der 
Bodleiana  zu  Oxford,  eine  in  Berlin  —  Pertscb,  Türk.  Nr.  60  —  und  eine 
in  Paris:  Anc.  Fonds  Türe  Nr.  20.H)  herausgegeben,  mit  Vorwort,  Über- 
setzung, Glossar  und  grammatischer  Untersuchung.  Die  beste  Handschrift 
ist  Cod.  Bodl.  Thurston  14  (Katal.  Sachau  und  Ethe.  part.  I.  p.  1022, 
Nr.  1761),  doch  scheinen  alle  Handschriften  auf  einen  schon  ziemlich  ver- 
dorbeneu Urtypus  zurückzugehen.  Im  ersten  Tlieile  des  Vorworts  werden 
die  übrigen  Werke  arabischer  Grammatiker  über  «He  türkische  Sprache, 
im  zweiten  Theile  das  vorliegende  Werk  besprochen,  welches  im  XIV.  .Jahr- 
hundert (oder  gegen  Ende  des  X III.)  in  einer  der  nordwestlichen  Provinzen 
Persiens  verfasst  zu  sein  scheint.  Der  arabische  Philolog  unterscheidet  drei 
Hauptdialekte  der  Turksprachen :  den  Dialekt  Turkestans  (Osttürkisch),  den 
Dialekt  der  -Türken  unteres  Landes-  (Persiens.')  und  den  Dialekt  der 
Turkmenen  (Südtürkisch).  Letzterer  wird  kaum  berührt;  dagegen  werden 
die  phonetischen  Eigenthümlichkeiten  des  ( >sttiirkischen  im  Vergleich  zu  der 
in  der  Heimat  des  Verfassers  verbreiteten  Mischsprache  ausführlich  l>e- 
trachtet.  Der  grammatische  Theil  des  Werkes  handelt  vorzüglich  über 
Etymologie;  syntaktische  Erscheinungen  werden  nur  in  wenigen  Bemer- 
kungen berührt.  Die  Glossare  enthalten  viele  seltene  Wörter,  zum  Theil 
solche,  deren  etymologischer  Ursprung  bis  jetzt  fraglich  erscheint. 

2.  N.  Marr,  Texte  und  Forschungen  im  Gebiet  der  armenisch- 
georgischen  Philologie: 

1.  Ephriim  der  Syrer.  A.  I  ber  die  Tage  der  Weihnachtsfeier. 
B.  Uber  die  Gründung  der  ersten  Kirchen  in  Jerusalem.  Armenischer 
Text  mit  syrischen  Fragmenten  in  armenischer  Trausseription  aus  dem  XII. 
und  XIII.  Jahrhundert,  untersucht,  herausgegeben  und  übersetzt.  —  Der 
Text  ist  der  Handschrift  des  Klosters  Etsehmiadzin  Nr.    I H  entnommen. 
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Beide  Abhandlungen  sind  dem  Syrer  Ephram  irrthiimlieh  zugeschrieben 
worden.  Die  erste  Abhandlung  ist  von  einein  Armenier  Georg  in  Kesun 
aus  dem  Syrischen  übersetzt;  wir  erhalten  hier  zum  ersten  Mal  einen 
syrischen  Text  in  armenischer  Transscription.  Das  syrische  Original  stammt 
aus  dem  V.,  die  armenische  Übersetzung  und  Transscription  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  XII.,  die  Handschrift  aus  dem  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts. 
Inhalt:  Betrachtung  der  Krage,  warum  einige  Völker  Weihnachten  am 
G.  Januar,  andere  am  2;"».  December  feiern ;  Losung  derselben  wie  in  der 
modernen  Wissenschaft  (Verlegung  der  Feier  auf  den  25.  December  unter 
dem  Einfluss  des  heidnischen  dir*  unfn/i*).  In  der  Transscriptinn  wird  syr. 
^  durch  arm.  £_(£  =  £)  wiedergegeben;  vergl.  eine  ähnliche  Erscheinung 
in  den  Inschriften  von  Setnirjetschje  (X  für  türk.  £),  von  Baron  Rosen 

(Zapiski  IV,  117  und  118)  bestritten,  aber  durch  die  vorliegende  armenische 
Transscription  bestätigt.  Die  Bibliothek  von  Etschmiadzin  besitzt  noch 
andere  syrische  Texte  in  armenischer  Transscription ,  darunter  ein  vielleicht 
authentisches  Werk  des  Ephram  (Hdschr.  Nr.  297.  Sammlung  des  Katholikos 
Georg;  Hymnen).  —  Die  zweite  Erzählung  ist  keine  Übersetzung  aus  dem 
Syrischen,  sondern  gehört  der  armenischen  Apokryphenlitteratur  aus  der- 
selben (kilikischen)  Periode  an.  Inhalt:  Berufung  des  Concils  von  Nicaea  durch 
Konstantin  den  Grossen  und  den  armenischen  Konig  Trdat;  Theilung  der 
Heiligthümer  Jerusalems  zwischen  beiden  Fürsten.  Die  Entstehung  solcher 
Sagen  muss  durch  eleu  Streit  verschiedener  Gemeinden  in  Jerusalem  er- 
klärt werden. 

11.  Joseph  von  Arimathia.  Sage  über  die  Erbauung  der  ersten  christ- 
lichen Kirche  in  der  Stadt  Lydda.  Georgischer  Text  nach  Handschriften 
aus  dem  X.  und  XI.  Jahrhundert  (mit  zwei  palaeographischen  Tafeln)  unter- 
sucht, herausgegeben  und  übersetzt.  —  Die  bisher  veröffentlichten  Versionen 
der  Sage  über  die  Kirche  zu  Lydda  und  die  Heiligenbilder  der  Mutter 
Gottes  und  St.  Georg's  zeigen  schon  durch  ihre  gegen  den  Bilderstreit  des 
VIII.  und  IX.  Jahrhunderts  gerichtete  Tendenz  ihren  späteren  Ursprung; 
die  hier  mitgetheilte  ältere  Version  ist  in  drei  georgischen  Handschriften 
erhalten,  deren  älteste  (Bibliothek  des  Iwiron  auf  dem  Athos)  auf  das 
Jahr  977  zurückgeht.  In  der  Ursprache  kann  die  Sage  nicht  später  als  im 
VII.  Jahrhundert  entstanden  sein;  die  georgische  Version  gehört  dem  VIII. 
oder  IX.  Jahrhundert  an;  da  in  diesem  Zeitalter  Ubersetzungen  aus  dem 
Syrischen  bez.  Christlich- Arabischen  wie  aus  dem  Griechischen  gleich 
gewöhnlich  waren,  kann  die  Frage,  welcher  Litteratur  die  Urschrift  an- 
gehörte, nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden;  doch  scheinen  einige 
orthographische  Eigenthiunlichkeilen  eher  für  eine  Ubersetzung  aus  dem 
Syrischen  bez.  Arabischen  zu  sprechen. 

3.   W.  Barthold,  Turkestan   im  Zeitalter  des  Mongolen  -  Einfalls. 

Theil    I:     Texte.      Theil    11:     Untersuchung    (Doctor- Dissertation,  am 

19.  November         ,        .   .  ,.  x  ,     ,.  .  ,      ,  ...  ,   ,,  , 

,x  - 19<>i»  vertheuligt).  —  Im  \  orwort  wird  erklärt,  weshalb  oer 
2.  December 

Inhalt  des  Buches  dem  Titel  nicht  vollständig  entspricht;  zur  Lösung  der 
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Frage ,  welche  Verhältnisse  die  Mongolen  in  Turkestan  vorgefunden  haben 
und  wie  diese  Verhältnisse  entstanden  waren,  war  der  Verfasser  bei  dem 
Mangel  an  Vorarbeiten  genöthigt.  den  grösseren  Theü  seines  Buches  der 
Geschichte  der  vonnongolischen  Zeit  zu  widmen.  Inhalt  der  Untersuchung: 
Einleitung;  Quellenkunde.  Von  den  verloren  gegangenen  Urquellen 
war  besonders  das  jL-^>-  #Vj  £  jl*  des  Sellami  (IV.  Jahrhundert  II.;  Frag- 
uiente  bei  Ihn- Challikan)  von  Bedeutung;  nur  durch  die  Abhängigkeil  von 
Sellami  kann  die  zuweilen  wörtliche  Übereinstimmung  zwischen  Gardizi 
und  Ibn-al-Athir  erklärt  Werden;  auf  Sellami  gehen  fast  alle  Nachrichten 
beider  Geschichtsschreiber  über  die  Tahiriden,  SafTariden  und  Samaniden 
zurück. 

Cap.  1.  Geographische  Beschreibung  von  Mawerannahr.  vorzuglich 
nach  den  von  de  Goeje  herausgegebenen  arabischen  Gengraphen. 

Cap.  2.  Mittelasien  bis  zum  XII.  Jahrhundert.  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung (fur  dieses  und  die  folgenden  Capitel  in  den  besonders  gedruckten 
Thesen  zusammengestellt) : 

a)  Unmittelbar  vor  der  arabichen  Eroberung  gehörte  die  Herrschaft 
im  Laude  dem  Grundadel,  den  DHujamn,  neben  welchen  auch  eine  Geld- 
aristokratie erwähnt  wird,  «leren  Vertreter  gleich  den  Dihqaueu  in  festen 
Burgen  lebten  und  von  demselben  kriegerischen  Geiste  durchdrungen  waren1. 

I>)  Die  Oinejjaden  und  ihre  Statthalter  treten  nur  als  Eroberer  und 
Gewaltherrscher,  nicht  als  Schöpfer  eines  neuen  Staatswesens  auf. 

c)  Das  Staatswesen  wurde  von  den  Abbasiden  nach  dem  Muster  des 
Sassanidenreiches,  jedoch  ohne  nationale  Grundinge,  unter  Gleichberechti- 
gung der  Araber  und  Perser  ausgcnrl>eitet.  Die  Verwaltung  der  östlichen 
Gebiete  wurde  allmählich  den  Vertretern  der  Landesaristokratie  überlassen, 
aus  der  die  Dynastien  der  Tahiriden  und  Sainnuiden  hervorgegangen  sind. 

tl)  Die  Herrschaft  der  Tahiriden  und  Samaniden  kann  als  Zeitalter 
des  »aufgeklärten  Despotismus-  bezeichnet  werden  Das  Bestreben  der 
Fürsten  war  auf  Schaffung  einer  starken  Regierung  und  auf  Hebung  der 
Wohlfahrt  der  Bevölkerung,  jedoch  ohne  durchgreifende  sociale  Reformen, 
gerichtet. 

f  )  Regierungsfeindliche  demokratische  Bestrebungen  wurden  von  den 

Charidschiten.  Schiiten  und  »Glauhenskämpfern*        Aai\,  jl)lc)  vertreten. 

Den  Saff ariden  gelang  es,  diese  verschiedenartigen  demokratischen  Elemente* 
unter  ihrer  Führung  zu  vereinigen  und  dadurch  ihre  Macht  zu  begründen. 

f)  Die  absolutistischen  Bestrehungen  der  Samaniden  stiessen  auf  den 
Widerstand  der  Dihqane  (Aufstand  des  Abu- Ali  Tschagani)  und  der  An- 
führer der  türkischen  Leibgarde;  in  diesem  Kampfe  zwischen  Thron  und 

1  Vergl.  besonders  Nerrliakliy  ed.  Schefer,  j>.  29,  47. 

2  Bekanntlich  sind  die  SafTariden  aus  der  Bewegung  der  .Gluubciiskäin|ifer- 
hervorgegangen;  über  ihre  Verhältnisse  zu  den  Charidschiten  und  Schiiten  vergl. 
Siasset  Xante  h  ed.  Schefer,  texte  p.  14  und  194;  Hamdallah  Qazwini  im  Journ. 
Asiat.  4,  XI,  419  und  42U 

Mittli.  d.  Sem.  f.  Orient.  S|>r»r!iai.  1901.  II.  Ab«h.  VI 
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Militararistokratie  sehen  wir  die  Geistlichkeit  im  Bunde  mit  der  letzteren. 
Durch  diese  inneren  Wirren  ist  die  Eroberung  des  Landes  durch  die  Türken 
gefordert  worden. 

y)  Der  Absolutismus  erreichte  unter  den  Gaznewiden.  besonders 
unter  Mahmud,  seine  höchste  Entwicklung.  .Seit  dieser  Zeit  wird  die 
Bevölkerung  in  das  (meist  aus  verschiedenen  Völkern  gebildeten  -Heer« 

(^la-)  und  die  •  Unterthaneu-  j)  eingetheilt.    Das  Heer  erhält  seinen 

Sold  und  ist  dafür  dem  Herrscher  zu  treuem  Dienst  verpflichtet;  die  Unter- 
thanen  gemessen  den  Schutz  des  Herrschers  und  haben  dafür  die  von  ihm 
geforderten  Abgaben  ohne  Widerrede  zu  entrichten.  Das  Recht,  irgend 
welche  Bestrebungen,  selbst  Erhebung  gegen  äussere  Feinde  nicht  aus- 
genommen, mit  bewaffneter  Hand  zu  verfolgen,  wird  dem  Volke  unbedingt 
abgesprochen 

h)  l  nter  den  Seldschukiden  und  Qarachaniden  (Hek- Fürsten)  wurde 
das  Princip  der  Sellwtherrschalt  weniger  streng  eingehalten;  auf  Grund 
der  bei  Nomndenvölkern  geltenden  Eigenthumsbegriffe  wurde  auch  die 
Herrschaft  nicht  als  Eigenthum  des  Chans,  sondern  als  Eigenthum  des  ge- 
sammten  Chansgeschlechtcs  betrachtet.  Die  ersten  türkischen  Herrscher 
regierten  durchaus  nicht  wie  [)ersische  Despoten;  das  Amt  der  über  die 
einzelnen  Statthalter  gesetzten  Berichterstatter  wurde  abgeschafft *.  das  Amt 
des  Hofscharfrichters  verlor  seine  Bedeutung*.  Trotz  der  guten  Absichten 
einzelner  Herrscher  war  die  Herrschaft  der  Nomaden  für  die  eroberten 
Lander  höchst  verderblich,  namentlich  wegen  des  Systems  der  Theilherr- 
schaft  und  der  Militärlehen. 

i)  Die  späteren  Herrscher  konnten  sich  dem  Eintluss  der  Traditionen 
des  persischen  Despotismus  nicht  entziehen,  wodurch  die  Unzufriedenheit 
ihrer  Stammesgenossen  erweckt  und  der  Gegensatz  zwischen  Thron  und 
Kriegerstand  verschärft  wurde.  Die  Geistlichkeit  finden  wir  nach  wie  vor 
auf  Seiten  des  Militärstands;  im  Reiche  der  Qarachaniden  äusserte  sieh  der 
Kampf  zwischen  der  weltlichen  Macht  und  der  Geistlichkeit  durch  die 
Hinrichtung  mehrerer  einflussreicher  Scheiche  und  durch  die  Hinrichtung 
eines  Chans  auf  (»rund  eines  Gutachtens  der  Geistlichkeit. 

Cap.  3.  Qnra-Qitajer  und  Chorezmschahs.  Ergebnisse: 
a)  Nach  dem  Verfall  der  Seldschukenherrschaft  hatten  die  Ghuriden 
und  die  Chorezmschahs  vor  anderen  Fürsten  den  Vortheil,  dass  ihr  Land 
in  geographischer  und  ethnographischer  Beziehung  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Ganzes  bildete  und  seinen  Fürsten  eine  feste  <  Iperationsbasis,  bei  ungünstigen 
Verhältnissen  eine  sichere  Zuflucht  bot.  Durch  rastlose  Thätigkeit,  durch 
geschickte  und  rücksichtslose  Politik  gelang  es  den  Chorezmschahs,  den 
ganzen  Osten  der  muhainmedanischen  Welt  ihrer  Macht  zu  unterwerfen. 

Ii)  Der  Chorezmschah  Muhammed  konnte  weder  den  Kriegerstand 
und  die  Geistlichkeit  zufriedenstellen,  noch  die  Volksmasseu  vor  der  Willkür 

«  Vergl.  besonders  Hnilmki  ed.  Morley,  p.  688. 

*  Sia.ssct  Namen,  texte  |».  65. 

*  Il.id.  |».  122. 
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der  Soldaten  beschützen.  Durch  die  Abschaffung:  des  Amtes  des  Gross- 
vezirs  war  auch  die  Bureaukratie  geschwächt  worden;  im  Kampfe  gegen 
äussere  Feinde  konnte  sich  der  Herrscher  weder  auf  irgend  einen  Zweig 
seines  Verwaltungssystems  noch  auf  irgend  eine  Ciasse  der  Bevölkerung 
stützen. 

Cap.  4.  Tschingiz -Chan  und  die  Mongolen.  Ergebnisse: 

a)  Unter  der  Führung  Tschingiz -Chans  hatte  sich  eine  Schaar  junger 
Aristokraten  versammelt ,  welche  den  Kern  seines  Heeres  bildete  und  spater 
als  Leibwache  des  Chans  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  Reglement  erhielt. 
Wie  die  Organisation  der  Militärkräfte,  so  muss  auch  die  Hinrichtung  der 
Verwaltung  des  Reiches  als  selbständige  Schöpfung  des  Chans  bezeichnet 
werden,  welcher  die  Vertreter  einer  höheren  Cultur  nur  als  Werkzeuge 
seiner  Plane  benutzte,  ohne  sich  von  ihrem  Hintluss  beherrschen  zu  lassen. 

b)  Der  Wunsch  Tschingiz- Chans,  Handelsbeziehungen  mit  dem  Reiche 
des  Chorezmschah  anzuknüpfen,  musste  den  Interessen  seiner  Unterthanen, 
darunter  auch  der  am  mongolischen  Hofe  thätigeu  muhammedanischen 
Kaufleute,  vollständig  entsprechen.  Dagegen  war  es  Muhammed  nur  um 
die  Sammlung  von  Nachrichten  zu  Eroberungszwecken ,  nicht  um  die  Förde- 
rung der  Handelsinteressen  seiner  Unterthanen  zu  thun. 

c)  Die  Nachricht  von  der  Gesandtschaft  des  Chalifen  Nasir  an  den 
mongolischen  Hof  verdient  keinen  Glauben;  überhaupt  besteht  kein  Grund 
anzunehmen,  dass  der  Zusammenstoss  zwischen  den  Mongolen  und  dem 
Reiche  des  Chorezmschah  durch  den  Hintluss  einer  dritten  Macht  beschleu- 
nigt worden  ist1. 

(f)  Die  leichte  Eroberung  des  Reiches  des  Chorezmschah  findet  ihre 
Erklärung  in  den  oben  erwähnten  Zuständen  dieses  Reiches  und  in  der 
vortrefflichen  Organisation  des  mongolischen  Heeres,  dessen  Führer  nur 
als  gehorsame  und  geschickte  Vollstrecker  des  Alles  beherrschenden  Willens 
ihres  Herrschers  auftreten.  Dagegen  sehen  wir  bei  den  muhammedanischen 
Heerführern,  den  Chorezmschah  Dschelal-ad-din  nicht  ausgenommen,  nur 
persönlichen  Heldenmut!),  keine  Fähigkeit,  grössere  Streitkräfte  zu  organi- 
siren  und  die  nationalen  Gegensätze  in  dem  aus  verschiedenen  Völkern 
bestehenden  Heere  auszugleichen. 


Zapiski  der  Orientalischen  Section  der  Kaiserlich  Russischen  Archaeo- 
logischen  Gesellschaft,  Bd. XII,  vierte  Lieferung: 

1.   Protokolle  der  Sitzungen  der  Section;  darin: 

a)  Vortrag  von  V.  Shukowsky,  Gespräche  mit  persischen  Der- 
wischen unserer  Zeit.  —  Handelt  über  zwei  religiöse  Orden,  den  Nimetal- 
lahi  (von  Nitnetallah  Veli.  gest.  S'U  H.,  begründet)  und  den  Dschelali  oder 
Hakksar  (Zeit  der  Gründung  unbekannt). 


1  Vergl.  die  entgegengesetzte  Ansieht  bei  A.  Müller,  I>er  Islnm  im  Morgen- 
und  Abendlande,  II.  2or>. 

Ii» 
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!>)  Vortrag  von  W.  Bartliold,  Über  einige  in  Samarqand  geprägte 
(kupferne)  Dirhems.  —  Gegen  Baron  V.  Tiesenliausen  (Zapiski  VI, 
252  —  25-1)  wird  liier  behauptet,  dass  auf  den  Münzen  nicht 
zu  lesen  ist,  und  dass  die  Münzen  für  «Samarqand  und  die  Umgegend« 
y  j  XSj***)  geprägt  wurden.  Denselben  Sinn  hat  die  türkische  In- 
schrift auf  einer  vom  Verfasser  früher  herausgegebene«»  Münze,  damals 
nicht  verstanden  (vergl.  Westas.  Stud.  III.  22-1).  Ks  ist  dort  (mit  Berich- 
tigung von  P.  Melioransky)  zu  lesen  jOUl"  {fA£\  b-Oj*— :  »in  Samar- 
qand, im  inneren  und  äusseren  Theile  der  Stadt-  (soll  die  Münze  gelten). 

2.  W.  Barth  old,  Kitabi -Qorqud  III  (über  die  Zerstörung  des  Hauses 
von  Salor- Kazan  durch  ungläubige  Georgier). 

3.  Derselbe.  Ans  dem  Münzcabinet  der  Universität  St.  Petersburg. 
II.  Unedirter  samanidischer  Fels  (303  II.  in  Achsiket  geprägt,  mit  dem 
Namen  des  Muhainuied  ihn  Asad,  vergl.  Ilm  - al- Athir  VIII ,  97).  III.  Fels 
des  Ismail  ihn  Ahmed  (28tJ  H.  in  Schasch  geprägt). 

4.  B.  Turajew,  Die  aethiopischen  Handschriften  des  Museums  der 
Gesellschaft  für  kirchliche  Archaeologie.  —  Den  hier  beschriebenen  zwei 
Handschriften  entsprechen  zwei  Handschriften  des  Britischen  Museums 
(Orient.  557  und  Orient.  (»91.  vergl.  Wright.  Catalogue,  Nr.  CL  und 
CCLV). 

5.  P.  Kokowtzew,  Die  Arbeiten  der  Semitischen  Section  des 
XII.  Oriental istencongresses  in  Rom. 

fi.  A.  Nesterow,  Die  Vergangenheit  der  Aral -Steppen  nach  den 
Sagen  der  Qyrghyzen  im  Kreise  Kazalinsk.  -—  Nach  der  Erzählung  eines 
blinden  Greises  (78  .lahre  alt)  niedergeschriebene  Sage  über  sieben  Völker, 
welche  nach  einander  das  Gebiet  des  heutigen  Kreises  Kazalinsk  bewohnt 
haben  sollen:  Adaghy  (Fürst  Fasyl-('han),  Qataghan  (Tursun  -  Chan),  Mughal 
(Sandschar-Chan),  Noghai  (Aziz- Dsehanybek) ,  Qalmaq  (Usa-Seren),  Qara- 
Qalpa(]  (Kysqul  -  Chan)  und  Qaza(|.  In  der  Erzählung  über  das  Volk  Baisyn 
(westliche  Nachbarn  der  Adaghy)  wird  der  Held  Atymtai  erwähnt  (Anklang 
an  die  arabischen  Krzählutigen  über  Hatim  den  Tajjiter).  Uber  die  Grün- 
dung der  Stadt  Orenburg  wird  eine  ähnliche  Sage  wie  über  die  Gründung 
vieler  anderer  Städte  (Zerschneiden  einer  Ochsenhaut  in  dünne  Riemen)  erzählt. 

Rez  ensionen  : 

1.  A.  Markow,  Inventarkatalog  der  lnuhanuuedanischen  Münzen 
der  Kaiserliehen  Ermitage.  St.  P.  1 89G ,  und  2.  Derselbe,  Sammlung  der 
Orientalischen  Münzen  der  Kaiserlichen  Ermitage,  Katalog  der  Dschelairiden- 
münzen,  St.  P.  1897  (vergl.  Westas.  Studien  II,  92  und  93);  angezeigt  von 
Baron  V.  Tiesenliausen.  —  Empfehlende  Anzeige  beider  Werke,  mit  Be- 
richtigung einiger  Personen-  und  Städtenamen. 

3.  Russisch -Turkestan,  Sammelwerk,  Taschkent  1891),  und  4.  Nach- 
schlagebuch für  das  Gebiet  Samarqand,  Bd.  VI,  Samarqand  1899  (vergl. 
Westas.  Studien  III,  233  —  236);  angezeigt  von  W.  Barthold. 

5.  J.  Kraft.  Aus  der  Vorzeit  der  Qyrghyzen,  Orenburg  1900;  an- 
gezeigt von  N.  Wessel owsky.  —  Recensent  hebt  hervor,  dass  alle  hier 
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vereinigten  Artikel  bereits  in  der  »Turgaiskaja  Gazeta-  «der  den  »Tnr- 
gaiskija  Oblastnyja  Wjedomosti-  erschienen  waren.  Ein  solcher  Nachdruck 
von  Zeitungsartikeln  ist  sehr  zu  empfehlen,  doch  muss  dabei  eine  sorg- 
fältige Auswahl  vorgenommen  w eitlen.  Von  Bedeutung  sind  nur  einige 
Artikel  des  Verfassers,  darunter  besonders  der  Artikel  über  -Abschaffung 
der  Sclaverei  bei  den  Qyrghyzen«  und  die  mitgetheilten  Sagen,  Märchen 
und  Fabeln.  Im  Gegensatz  zur  Ansicht  des  Verfassers  bestreitet  Recensent 
die  Existenz  der  Sclaverei  als  eines  ausgebildeten  Instituts  Ihm  den  Qyr- 
ghyzen; die  Sclaven  wurden  in  die  Steppe  nur  als  Waare  eingeführt  und 
mit  Vortheil  nach  Buchara  und  Chiwa  weiterverkauft.  Recensent  bedauert, 
dass  die  Proben  der  Volkslitteratur  weder  im  Urtexte  noch  in  wörtlicher 
Übersetzung  angeführt  werden. 

6.  Stanley  Lane-Poole,  M.  A.,  Saladin  and  the  fall  of  the  king- 
dom of  Jerusalem,  New  York  and  London  1898;  angezeigt  von  W.  Bar- 
th old.  —  Das  Buch  wird  von  Fachgelehrten  wie  vom  grossen  Publicum 
mit  gleichein  Interesse  gelesen  werden.  Von  den  Mängeln  des  Buches  wird 
hervorgehoben,  dass  der  Verfasser  die  inneren  Zustande  des  Seldschnkcn- 
reiches  nach  dein  Siasset-nameh  des  Nizam - al  - mulk  schildert,  ohne  zu 
beachten,  dass  die  wirklichen  Zustände  den  Ideen  des  Vezirs,  wie  Letzterer 
häufig  ausdrücklich  bezeugt,  nicht  immer  entsprachen. 

7.  F.  H.  Skrine  and  E.  I).  Ross,  The  Heart  of  Asia,  London  1899; 
angezeigt  von  W.  Bart  ho  Id.  —  Recensent  bespricht  vorzüglich  den  ersten, 
von  Prof.  Ross  verfassten  Theil  des  Buches,  in  welehem  zum  ersten 
Mal  eine  zusammenhängende  Schilderung  der  Geschichte  Turkestans  gegeben 
wird.  Wissenschaftlichen  Werth  besitzen  vorzüglich  die  Capitel  5  — 12. 
in  welchen  die  von  Tabari  überlieferten  Nachrichten  zum  ersten  Mal  einer 
sorgfältigen  Untersuchung  untenvorfen  werden;  dagegen  wird  die  Geschichte 
der  persischen  und  türkischen  Dynastien  nur  nach  späteren  Compilalionen, 
mit  vollkommener  Übergehung  des  Ibn-al- Athir,  erzählt.  Besonders  mangel- 
haft und  ungenau  sind  die  Nachrichten  über  die  Qarachaniden  (llek -Fürsten, 
Cap.  IB).  Mit  grosserer  Genauigkeit,  aber  ebenfalls  nicht  ohne  irrthümliehe 
Angaben,  sind  die  letzten  Capitel  (über  die  neuere  Geschichte  des  Landes) 
geschrieben. 

8.  M.  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epigraphik, 
Weimar  1898;  angezeigt  von  P.  Kokowtzew.  —  Würdigung  dieses  ersten 
wissenschaftlichen  Handbuches  für  den  betreffenden  Gegenstand;  Ungenauig- 
keiten  oder  Weglassungen  von  Bedeutung  lassen  sich  nicht  nachweisen. 

9.  Clennont-Ganneau,  Album  d'Antitpiites  Orientales,  Livr.  1, 
Paris  1897;  angezeigt  von  P.  Kokowtzew. 

10.  Dr.  L.  Bonelli,  Elementi  di  grammatica  turca-osmanli,  Milano 
1899;  angezeigt  von  P.  Mel  i  <> ra  n s k  y.  —  Als  Schulgrammatik  für  Anfänger 
entspricht  das  Buch  seinem  Zweeke,  jedoch  nicht  mehr  als  die  früheren 
Grammatiken  dieser  Art,  z.B.  das  Werk  von  J.  W.  Red  house.  Es  ist 
zu  bedauern,  dass  wir  bis  jetzt  noch  keine  wissenschaftliche  Untersuchung 
des  osmanischen  Dialekts  (vom  Standpunkte  der  sogenannten  neogram- 
matischen  Sehlde)  besitzen. 
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Bd.  XIII.  erste  Lieferung: 

1.  Protokolle  der  Sitzungen  der  Section;  darin: 

n)  Vortrag  von  N.  Wesselowsky,  Über  die  Entdeckung  thönerner 
Sarge  in  Samarkand1;  dazu  Bemerkungen  von  W.  Bart  ho  Id  über  diese 
Art  der  Bestattung,  mit  Hinweis  auf  Tabari  II,  1694.  und  Nerchakhy 
ed.  Scbefer  p.  60  und  Bemerkungen  von  I».  Kok  owtzew,  mit  Hinweis 
auf  die  Ossuaria  bei  den  Juden. 

b)  Vortrag  von  A.  Wesselowsky,  Orientalische  Episoden  in  den 
Romanen  über  den  heiligen  Gral l.  —  Nach  tier  Ansicht  des  Vortragenden 
ist  die  Sage,  nicht  wie  bisher  angenommen  worden  ist,  in  Britannien, 
sondern  im  christlichen  Orient  mit  späterer  Localisation  nach  Britannien 
entstanden.  Der  Vortragende  l>eruft  sich  auf  zwei  Romane  aus  dem  Gral- 
Cyklus,  Joseph  d'Arimathie  von  de  Boron  (etwa  1170  geschrieben)  und  den 
ersten  Theil  des  Grand  Saint- Graal.  t'ber  Joseph  von  Arimathia  vergl.  die 
georgische,  wahrscheinlich  aus  dem  Syrischen  übersetzte,  in  einer  Hand- 
schrift aus  dem  X.  Jahrhundert  erhaltene  und  jetzt  von  Marr  herausgegebene 
Sage  (vergl.  olven  S.  176);  im  Grand  Saint-Graal  müssen  die  späteren  Lesungen 
Franc?  und  Bretagne,  wie  die  handschriftlichen  Varianten  zeigen,  durch  Evphrat 
und  Bethank  (Betaine)  ersetzt  werden;  es  handelt  sich  um  Bethanien  mit 
seinen  Ebioniten  und  Judenchristen  und  um  eine  von  da  ausgezogene  christ- 
liche Diaspora  im  nördlichen  Mesopotamien.  Auf  dieses  Land  deuten  auch 
die  übrigen  Eigennamen,  wie  Orraus  fur  Orrhai,  Or hoi  —  Edessa.  Die  Sage 
kann  von  einem  Kleriker  während  der  franzosischen  Herrschaft  in  Edessa 
(1098  — 1144)  gebort  worden  sein;  in  der  byzantinischen  Litteratur  lässt  sie 
sich  nicht  nachweisen. 

2.  B.  Turajew,  Aethiopische  Handschriften  im  Schlosse  zu  Gatschina. 
—  Zwei  Handschriften,  von  Asch« now  dem  Kaiser  Alexander  III.  dar- 
gebracht; die  eine  (schön  geschrielwn ,  wahrscheinlich  aus  dem  XVII.  Jahr- 
hundert) enthält  Gebete  und  Beschwörungen;  die  andere  (schlechte  Hand- 
schrift vom  Jahre  1871)  Psalmen  und  Hymnen. 

3.  Derselbe.  Über  zwei  Täfelchen  mit  Keilschriftzeichen  im  Museum 
der  Gesellschaft  für  kirchliche  Archaeologie  bei  der  geistlichen  Akademie 
zu  Kiew.  —  Beide  Täfelchen  stammen,  wie  Schriftcharakter  und  Inhalt 
beweisen,  aus  dem  Hügel  Tel- loh,  dessen  Erforschung  (1877  von  de  Sarzec 
begonnen)  wir  die  Entdeckung  der  ältesten  schriftlichen  Denkmäler  Asiens 
(Anfang  des  3..  vielleicht  auch  Ende  des  4.  Jahrtausends  v.Chr.)  verdanken. 

Unsere  Täfelchen  gehören  der  letzten  der  von  Thureau  Dangin1 
unterschiedenen  Perioden  an.  Inhalt:  a)  Rechnung  über  Zahlungen  in  Korn; 
b)  Bilanz  der  Einnahmen  und  Ausgaben  eines  Tempels  für  den  Monat  Thammuz. 

1  Vergl.  über  diese  Entdeckung  weiter  unten  (Aber  die  in  Taschkent  er- 
M'hiunciien  Arbeiten). 

1  Vollständig  Ut  der  Vortrag  in  den  Nachrichten  der  Kaserüehcn  Akademie 
der  Wissenschaften,  Section  für  russische  Sprache  und  Litteratur  (Bd.V,  S. 393 — 450) 
erschienen  (unter  dem  Titel:  «Wo  hat  sich  die  Sage  über  den  hl.  (Iral  gebildet? 
Einige  Betrachtungen.). 

»  Revue  d'A Senologie  III,  U8sq.;  IV,  69  —  87. 


Digitized  by  Google 


Harthold:  Kussische  Arbeiten  Aber  Westasien. 


18.? 


4.  V.  Tiesenhausen,  Zur  Verteidigung  des  Ihn- Fadhlau.  — 
Gegen  A.  Spitzyn,  welcher  in  den  »Zapiski-  der  Kaiserlich  Russischen 
Archaeologischen  Gesellschaft  (Bd.  XI  der  russischen  Section,  Lief.  1  und  '2. 
S.  161  —  ltJ6)  zu  beweisen  sucht,  dass  lhn-Fadhlan  weder  bei  den  Bulgharen 
noch  bei  den  Russen  gewesen  sei  und  alle  seine  Nachrichten  einer  schlecht 
verstandenen  Erzählung  eines  wenig  aufmerksamen  Beobachters  entnommen 
habe.  Demgegenüber  wird  hier  bewiesen,  dass  lhn-Fadhlan  neben  Susan 
ar-Rassi  an  der  Gesandtschaft  theilgenommen  hat  und  dass  seine  Angaben 
nichts  Widersinniges  enthalten. 

."».   N.  Marr,  Armenisch -syrische  lexikalische  Notizen.  —  Syr. 
nach  Smith  (Thes.  syr.)  und  Brockelmann  (Lex.  syr.)  «jt«£  /.««ycujpoi', 
inuss  mit  alt -arm.  riscfuip,  georg.  veschapi  zusammengebracht  werden;  be- 
deutet nicht  serpentis  genus  (»in  Aegypto«),  sondern  •Drachen,  Schlangen- 
ungeheuer-. 

t*i.  Derselbe,  Zur  Frage  über  Übersetzungen  ans  dem  Armenischen 
in  das  Arabische.  —  Diese  l'bcrsetzungslitteratur  ist  durch  die  Beziehungen 
der  Armenier  zu  den  syrischen  Jakobiten,  deren  Schriftsprache  das  Arabische 
war.  entstanden:  wir  besitzen  den  arabischen,  aus  dem  Annenischen  uber- 
setzten Text  eines  von  den  Jakobiten  und  Armeniern  gemeinschaftlich  ausge- 
arbeiteten Glaubenssymbols  (XL  oder  XII.  Jahrhundert;  vergl.  Sachau,  Ver- 
zeichniss  der  Syrischen  Handschriften  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin, 
S.  UM).  Ausser  dein  bereits  früher  besprochenen  Buch  vom  Fuchse  (Westas. 
Stud.  III. '221 )  gehören  dieser  Übersetzungslitteratur  noch  die  Briefe  der 
Korinther  an  St.  Paulus  und  St.  Pauli  an  die  Korinther  an  (übersetzt  von 
einem  Bewohner  von  Aleppo).  Im  Kloster  des  hl.  Panteleimen  auf  dem 
Athos  befindet  sich  eine  arabische  Handschrift,  welche  die  Episteln  der 
Apostel  enthalt  und  in  Aleppo  ltif>4  n.Chr.  auf  Wunsch  eines  aus  Ader- 
beidschan  angereisten  reichen  Armeniers  geschrieben  worden  ist.  Sollte 
hier  keine  Übersetzung  aus  dem  Armenischen  vorliegen,  verdient  doch  die 
Thatsaehe,  dass  ein  Armenier  aus  Aderbeidschan  sich  für  arabische  Bibel- 
texte interessirte,  einige  Beachtung. 

7.  N.  Wesselowsky,  Aus  einem  Briefe  von  N.  Ilminsky  an 
W.  Grigorjew,  vom  17.  Januar  181)"».  —  Es  werden  hier  einige  von 
Berezin  in  seiner  Doctor- Dissertation  »Übersicht  der  inneren  Einrichtung 
des  t  his  Dschutschi-  (russ.)  missverstandene  Ausdrücke  des  Raschid -ad- 
din  erläutert.    Die  Worte  (Getränk),  j^S  (Abgabe,  vielleicht  in 

Victualien  entrichtet,  hier  wohl  die  für  die  Eill>oten  bestimmte  Nahrung), 
JUjsiT (Sattel)  und  (Strick)  iHv.iehcn  sich,  gleich  dem  Worte  £Vj\ 

(Postpferd)  auf  die  Pllicht  der  Nomaden,  deren  Weidegebiete  in  der  Nähe 
der  Poststrasse  lagen,  für  die  Beförderung  der  vom  Staate  ausgesandten 
Eilboten  zu  sorgen. 

5.  A.  Diwajew.  Nochmals  über  das  Grab  des  hl.  Chorchut- Ata 
(vergl.  Westas.  Stud.  I,  1*j4).  —  Mit  Photographie  des  Grabmals,  welches 
seiner  vollständigen  Zerstörung  durch  die  Finthen  des  Syr-Darja  ent- 
gegensieht. 
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9.  B.  Turajew,  Dem  Andenken  von  W.  W.  Boloto w.  —  Nekrolog 
des  am  5.  18.  April  1900  verstorbenen  Gelehrten,  mit  Verzeichnis«  seiner 
.Schriften. 

Recension : 

V.  Chauvin,  Bibliographie  des  ouvrages  arabes,  11.  III.  IV,  Paris 
1897 — 1900;  angezeigt  von  Baron  V.Rosen.  —  Das  Werk  enthält  Manches, 
was  eigentlich  nicht  in  das  Gebiet  der  arabischen  Bibliographie  gehört  und 
den  Gegenstand  einer  besonderen  Arbeit  bilden  könnte;  so  werden  z.  B. 
auch  solche  Arbeiten  angeführt,  die  sicli  auf  das  Verhältnis  der  arabischen 
Litteratur  zur  mittelalterlichen  und  neueren  europäischen  beziehen.  Voll- 
ständig und  fehlerfrei  kann  eine  Übersieht  der  auf  solche  Fragen  bezug- 
lichen Litteratur  natürlich  nicht  sein;  doch  verdient  der  Verfasser  fur  das 
von  ihm  Gegebene  den  wärmsten  Dank  Aller,  die  sich  für  <  h-ientalia  und 
Folklore  interessiren. 

Bd.  XIII,  zweite  und  dritte  Lieferung;  bis  jetzt  nur  in  Einzelabdruck 
erschienen. 

N.  Marr.  Ilagiographische  Materialien  nach  den  Handschriften  des 
Iwiron.  Theil  1.  Beschreibung  von  fünf  Pergamenthandschriften.  —  Uber 
die  Forschungen  des  Verfassers  auf  dein  Athos  vergl.  Westas.  Stud.  III. 
220  f.  Inhalt  der  hier  besprochenen  Handschriften  (Kxcerpta  und  photo- 
graphische  Aufnahmen): 

n)  Nr.  50  (nach  dem  Katalog  von  Tsagarel  i):  Lebensbeschreibungen 
von  Heiligen  (darunter  die  im  griechischen  Original  verloren  gegangene 
Lebensbeschreibung  des  hl.  ßagrat  oder  Pankratius,  verfasst  von  Kuagritis) 
und  Predigten  (X.Jahrhundert). 

b)  Nr.  51:  Worte  und  Thaten  der  hl.  Väter  -  Anachoreten  (vielleicht 
nicht  mit  der  im  Katalog  unter  dieser  Nummer  angeführten  Handschrift 
identisch,  da  die  Beschreibung  vielfach  nicht  stimmt);  XI.  Jahrhundert.  Über- 
setzung des  Werkes  'AnotpZriyuctTa  riTv  c'cyLv  nart^w,  doch  mit  vielen  Ab- 
weichungen vom  Original;  vielleicht  einer  syrischen  Version,  unter  Ver- 
inittelung  einer  armenischen,  entnommen. 

c)  Nr.  55:  Lebensbeschreibungen  von  Heiligen  (  XI.  Jahrhundert). 

fi)  Nr.  57:  gleichen  Inhalts  (X.  Jahrhundert);  darin  Briefwechsel 
zwischen  dem  Katholikos  der  Georgier  Samuel  und  Johann  Sabanisdze 
(beide  Briefe  in  Text  und  Übersetzung  mitgetbeilt). 

e)  Nr.  7:1:  Lebensbeschreibungen,  Lobreden  und  Sendschreiben 
(XI.  Jahrhundert). 

Im  Anhang  einige  Berichtigungen  zum  Katalog  von  Tsagareli  und 
ein  Verzeichnis*  der  dort  nicht  beschriebenen  Handschriften. 

•  Zapiski»  der  Kaiserlich  Russischen  Archaeologischen  Gesellschaft, 
Section  für  classisehe,  bvzautinisehe  und  westeuropäische  Archaeologie. 
Bd.  XII: 

B.  Turajew,  Zur  Geschichte  der  Hethiterfrage.  —  Übersicht  der 
verschiedenen  Theorie  über  die  Hethiter  und  die  ihnen  zugeschriebenen 
Denkmäler  seit  der  grundlegenden  Arbeit  von  Sayee  [The  monuments  of 
the  Hittites:   Transact,  of  Soe.  Bild.  Areh.  VII  (1880).  248  —  293].  Anlässlich 
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der  Theorie  von  Th.  Rein  ach  fiber  die  Mitanni  (Revue  des  etudes  grec- 
quesVH,  313 — 318  und  ausführlicher  in  den  Actes  du  X.  congres  des 
orientalistes ,  sect.  VII,  part.  IV,  p.  2-1)  wird  bemerkt,  dass  diese  Ansicht, 
obgleich  von  falschen  Praemissen  ausgehend,  durch  von  Reinach  nicht 
beachtete  Thatsachen  einige  Wahrscheinlichkeit  erhalt.  Das  im  Vertrage 
des  Ramses  II.  mit  den  Cheta  und  im  sogenannten  Gedicht  des  Pentanr 
erwähnte  Land  Kidschawadan  ist  vielleicht  mit  dem  Cazacene  von  Straho 
(XII,  553)  und  Plinins  (Hist.  Nat.  VI,  3)  identisch,  muss  also  im  nördlichen 
Theile  Kappadokiens  gesucht  werden.  Die  Sprache  der  in  Teil- el- Amanta 
gefundenen  Inschriften  wird  von  Jensen  (Zeitschrift  für  Assyriologie  V, 
16b'  —  200)  mit  dem  Dialekt  der  Chaldäer  von  Urartu  verglichen;  auf  eine 
Verwandtschaft  zwischen  beiden  Völkern  weist  auch  der  Name  des  Gott<*s 
Tischuh  hin.  Ausfuhrlich  werden  die  Arbeiten  der  französischen  Expedition 
von  1893  — 1894  1  besprochen.  Die  historische  Einleitung  von  Chant  re  ist 
durchaus  unzuverlässig,  dagegen  sind  die  Krgehnisse  der  Kxpedition  seihst 
von  grösster  Wichtigkeit.  Zum  ersten  Male  sind  Keilschrifttafeln  unmittelbar 
aus  der  Erde  ausgegraben  worden;  darunter  befinden  sich  einige,  deren 
Sprache  bis  jetzt  unbekannt  ist;  sollte  diese  Sprache,  wie  es  bei  oher- 
llächlicher  Untersuchung  scheint,  mit  der  Sprache  der  Sendschreiben  von 
Duschratta  identisch  sein,  so  gewinnt  die  Theorie  von  Reinach  und 
Wiedemann  noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit.  Die  Schrifttafeln  sind 
jedenfalls  nicht  junger  als  das  XV.  Jahrhundert  v.Chr.  und  zeugen,  wie 
auch  die  Basreliefs,  vom  hohen  Alterthum  des  Ortes.  Den  von  Chantre 
mitgetheilten  Basreliefs  können  noch  drei  andere  (hier  nach  photographischen 
Aufnahmen  herausgegeben)  hinzugefugt  werden,  von  denen  zwei  (vom  Taurus 
in  Kilikien)  sich  im  Museum  von  Tif Iis  befinden  und  bereits  von  Morgan 
(Mission  scientifique  au  Caucase  II,  pi.  V  et  VI),  freilich  sehr  schlecht, 
herausgegeben  worden  sind.  Das  dritte  Denkmal  stammt  aus  dem  alten 
Tiana,  befindet  sich  im  Dorfe  Andaval  bei  Nigde  und  ist  181».*»  von 
J.  Smirnow  photographirt  worden. 

N.  Marr,  Kurzer  Katalog  der  Sammlung  georgischer  Handschriften. 
.  189«;  von  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek  erworben  (aus  dem  erst 
im  Jahre  1900  erschienenen  Bericht  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek 
für  1890).  —  Beschreibung  von  20  Handschriften;  im  Vorwort  wird  auf 
zwei  Unica  der  Sammlung  (Nr.  23  —  1738  verfasste  Beschreibung  der 
Palais  und  Gärten  Peterhofs  von  Vachtang  Orbeliani  und  Nr  20»  —  Samm- 
lung von  Briefen  und  Documenten.  wichtig  für  die  Geschichte  der  letzten 
Tage  des  georgischen  Reiches)  und  auf  einige  andere  seltene  Handschriften 
aufmerksam  gemacht. 

Orientalische   Studien   (Trudy   po  vostokovjedeniju),  herausgegeben 
vom  Lazarew'schen  Institut  für  orientalische  Sprachen  (Moskau): 

1   Recherche»  aivht-nlogHpie.s  daus  l'Asie  Occidentiile.    Mission  en  Cappadore. 
1893—1894  par  Ernest  Chantre.   Paris  LS'JS. 
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Erste  Lieferung.  Das  Buch  Paralipouienon  in  der  ältesten  armenischen 
Übersetzung  (Editio  prineeps).  —  Armenischer  Text,  herausgegeben  von 
G.  Chalatjautz,  mit  russischem  und  ausführlicherem  armenischen  Vor- 
wort <  1 891»). 

Zweite  Lieferung.  J.  Laptew,  Qazaq -qyrghyzische  sprachliche  Ma- 
terialien. —  Die  Materialien  sind  ISO"»  vom  .Studenten  Laptew  vorgestellt 
und  später  auf  Beschluss  des  Conseils  unter  der  Redaction  des  Prof.  Sakow 
gedruckt  worden.  Die  hier  mitgetheilten  Proben  der  Volkslitteratur  zer- 
fallen in  Sprichwörter  (Maqaldar),  Lieder  und  Gedichte  (Ölender,  Sözder) 
und  Erzählungen  (Ertege).  Mehr  als  die  Hälfte  dieses  Theiles  füllt  das 
Gedicht  Kaannan  (.">05  Verse)  aus,  welches  hier  zum  ersten  Mal  im  qyr- 
ghyzischen  Dialekt  und  mit  phonetischer  Transscription  erscheint.  Die  An- 
merkungen enthalten  ineist  grammatische  Notizen;  die  Quellen,  welchen 
die  hier  mitgetheilten  Materialien  entnommen  sind,  werden  nur  in  wenigen 
Fällen  genannt.  Dem  Werke  ist  eine  -kurze  Skizze  der  qazaq -qyrghy- 
zischen  Sprache«   und  ein  -qyrghyzisch- russisches  Wörterbuch«  beigefügt. 

Dritte  Lieferung.  Ws.  Müller,  Skizze  der  Phonetik  des  hebräisch- 
tatischeu  Dialekts.  —■■  Gemeint  ist  der  Dialekt  der  sogenannten  Bergjuden 
(Dagh -Tschufut)  im  Kaukasus;  ilie  phonetischen  Eigenthümlichkeiten  des 
Dialekts  werden  auf  Grund  der  vom  Verfasser  in  den  Ausgaben  der  Aka- 
demie (1H9'J)  veröffentlichten  -Materialien  zum  Studium  der  hebräisch- 
tatischen  Sprache«  (historische  Einleitung,  Texte  und  Wörterbuch)  fest- 
gestellt und  in  einigen  Fällen  mit  der  Phonetik  der  neupersischen  Dinlekte 
(nach  Shukowsky)  verglichen.  Der  Verfasser  macht  auf  den  Einiluss  der 
semitischen  Aussprache  einiger  Cousonanten  und  auf  den  -unverkennbarer» 
Einiluss«  türkischer  Sprachelemente  aufmerksam.  Das  Vorwort  enthält 
einige  (äusserst  verworrene)  Bemerkungen  ülier  die  Herkunft  des  Volkes 
und  die  Zeit  seiner  Auswanderung  nach  dem  Kaukasus1. 


Journal  des  Ministeriums  für  Volksauf klärung  1900,  Nr.  10  (October): 
N.  Soloveitschik,  Forschungen  über  die  Mescha- Inschrift.  —  Geschichte 
«ler  Entdeckung.  Zerstörung  und  Wiederherstellung  der  Inschrift;  Übersicht 
der  Litteratur  in  der  ersten  (bis  1875)  und  zweiten  (seit  188b  —  Ausgabe 
von  S tuend  und  Socin)  Periode  und  der  neuesten  Arbeiten  (seit  Nord- 
lander,  Die  Inschrift  des  Königs  Mesa  von  Moab,  Leipzig  1896).  Besonders 
ausführlich  werden  die  von  Löwy  (The  Scottish  Review,  April  1887)  aus- 
gesprochenen Zweifel  an  der  Authenticität  der  Inschrift  und  deren  Wider- 
legung durch  Ol  er  in  o  n  t-G  a  n  nen  u  (The  Contemp.  Review,  August  1887)  be- 
trachtet. Am  Sehluss  dieses  ersten  Theiles  seiner  Arbeit  (Fortsetzung  ver- 
sprochen) giebt  der  Verfasser  eine  russische  Cbersetzung  der  Inschrift,  mit 
Anmerkungen  über  die  verschiedenen  Deutungen  fraglicher  Stellen. 

1  Diese  Auswanderung  wird  durch  die  ReJigioiisverfolgungen  der  Sassaniden 
erklärt,  trotzdem  wird  behauptet,  dass  der  Dialekt  der  Bergjuden  schon  in  ihrer 
früheren  Heimat  (in  Aderbeidsehan)  von  türkivheu  Spraehelementen  durchdrungen  war! 
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Wissenschaftliche  Übersicht  (Nautschnoje  < >bozrenije)  1900,  Nr.  10 
(October):  V.  V — r,  Das  Batschetezthum  in  Mittelasien.  —  Der  Batscha,  ur- 
sprünglich nur  Sanger  und  Tanzer,  soll  ausserdem  in  Mannergesellschaft 
den  durch  die  Abwesenheit  der  Frauen  fehlenden  Reiz  ersetzen.  Vorstellung 
eines  Batscha  in  dem  durch  seine  Sänger  bekannten  Dorfe  Dorch  (im  (Jf- 
birge  ostlich  von  Samarkand);  der  Batscha  nur  als  Mädchen  angeredet  und 
seine  Schönheit  wie  Frauenschönheit  gepriesen. 

Ethnographische  Übersicht  (von  der  Gesellschaft  tier  Freunde  der 
Naturwissenschaft,  Anthropologie  und  Ethnographie  in  Moskau  heraus- 
gegebene Zeitschrift): 

Nr.  1.  Ein  (anonymer)  Eingeborener,  Die  Kenntniss  des  Lesens 
und  Schreibens  in  den  Bergen  Daghestnns.  —  Beschreibung  des  Unterrichts 
(arabische  Schrift  und  Qoran)  bei  den  Lekcn  und  Qazikuinüken,  nach  der 
bei  allen  mubainmedanischen  Völkern  angewandten  Methode.  Die  Mädchen 
werden  nur  in  den  Familien  der  Reichen,  der  Fürsten  und  Chane  unter- 
richtet; auch  der  Knabenunterricht  kann  wegen  des  Auszugs  eines  grossen 
Theiles  der  Bevölkerung  auf  Lohnarteit  (jährlich  bis  1*2000  Männer)  nur 
unregelmässig  geführt  werden. 

Nr. '2:  1.  B.  Chalatj an tz,  Sagen  über  iranische  Helden  im  arme- 
nischen Volke.  —  Die  hier  mitgetheilten  Sagen  sind  im  Gouvernement 
Eriwan  gehört  worden.  Das  ganze  persische  Epos  wird  nach  dem  Namen 
seines  Haupthelden  als  Rustami  Zal  bezeichnet.  Im  russischen  Armenien 
hat  Rustam  jetzt  einen  Theil  seiner  Popularität  eingebüsst;  im  türkischen 
Armenien  steht  sein  Ruhm  noch  unvermindert  da.  Vielfach  wird  eine  Arme- 
nisirung  der  Sagen  beobachtet;  so  wird  Rustam  Sohn  des  M  her  genannt, 
Zal  als  König  von  Sasun  bezeichnet.  Der  Verfasser  theilt  auch  eine  im  Dorf«? 
Karwansarai  (von  Jeziden  bewohnt)  gehörte  kurdische  Sage  über  Rustam  mit. 

2.  Tb.  Dscheiranow,  Einige  Angaben  über  abergläubische  Vor- 
stellungen der  Armenier  im  Gouvernement  Jelisawetpol.  —  Vorzüglich 
über  Natnrverehrung  (Himmel,  Sonne,  Mond  und  Gestirne)  und  Geister- 
glauben (Waldgeister). 

3.  T.  Kascheshe  w,  Chautzeguasche.  —  Eigentümliche  Sitte  der 
Kabardintzen :  bei  Regenmangel  entfernen  sich  an  einem  Freitage  alle  Männer 
aus  dem  Aul,  die  Weiter  stellen  eine  Schaufel  (Cbantze)  auf,  befestigen  sie 
an  einen  Stock,  schmücken  sie  mit  einer  Frauenkleidung  und  nennen  sie 
Chantzeguasche  (•Fürstin--  oder  -  Frau- Schaufel  - ).  Die  Chantzeguasche 
wird  unter  verschiedenen  Ceremonien  (darunter  Opferung  eines  Lammes) 
herumgeführt,  wobei  gesungen  wird:  -Gott,  in  deinem  Namen  fuhren  wir 
die  Chantzeguasche  herum;  schicke  uns  Regen!- 

II. 

Kazan.  —  Tiflis.  —  Taschkent.  —  VVjenivj.  —  Semipalatiit.sk. 
Gelehrte  Nachrichten  der  Universität  Kazan: 

1.  N.  Fantusow,  Materialien  zum  Studium  des  Dialekts  der  Sarten. 
Marghelanisches  Märchen  über  den  Greis  und  die  Kaufmaunstochter  (sar- 
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tischer  Text  und  russische  Übersetzung).  —  Text  in  arabischer  Schrift  und 
phonetischer  Transscription.  Gegenstand  des  Märchens:  Schicksale  eines 
Mädchens,  welches  vor  der  Leidenschaft  ihres  greisen  Pflegevaters  Hieben 
muss;  nach  vielen  Drangsalen  [wird  die  Tugend  belohnt  und  das  Laster 
bestraft.  Im  Vorwort  erwähnt  N.  Katanow  zwei  von  ihm  gehörte  Ver- 
sionen desselben  Märchens  (in  Tsehugutschak  von  einem  Einwohner  von 
Lnktschun  und  in  Chami  von  einem  dortigen  Eingeborenen  erzählt);  in  den 
Anmerkungen  zur  russischen  Übersetzuug  werden  diese  Versionen  mit  der 
hier  mitgetheilten  verglichen. 

2.  Derselbe,  Qyrghy zische  Sprichwörter,  im  Kreise  Kopal  (Gebiet 
Semirjetschje)  niedergeschrieben  (Text,  Transscription  und  Übersetzung).  — 
134  Sprichwörter;  arabische  und  phonetische  Transscription;  im  Vorwort 
(von  N.  Katanow)  bibliographische  Notizen  über  früher  (seit  1870;  chro- 
nologisch geordnet)  veröffentlichte  Sprichwörter;  vor  der  Übersetzung  Ver- 
zeichnis.« der  Fremdwörter  (russischen,  persischen  und  arabischen  Ur- 
sprungs). 

3.  A.  Diwajew,  Über  die  llochzeitsfeier  bei  den  Qyrgbyzen  des 
Syr- Dar  ja -Gebiets.  —  Nach  der  Erzählung  eines  Qyrghyzen  im  Kreise 
Tschimkent;  der  Text  in  arabischer  Schrift,  die  von  Jünglingen  und  Mädchen 
gesungenen  Lieder  auch  in  phonetischer  Transscription. 


Nachrichten  der  Gesellschaft  für  Archaeologie,  Geschichte  und  Ethno- 
graphie an  der  Universität  Kazan,  Bd.  XVI,  erste  Lieferung: 

1.  A.  Alektorow,  Der  Baqsa  (aus  der  Welt  des  qyrghyzischen 
Aberglaubens).  —  Erzählung  des  Baqsa  (oder  Baqsy,  Zauberer,  vergl. 
Westas.  Stud.  11,230)  Süimenbai  im  Kreise  Turgaisk  über  die  ihm  unter- 
worfenen Geister  (Dschinn);  beschrieben  werden  die  Geister  Esdaulet,  Er- 
gobel), Aqmaral,  Közmembet,  Telsary  (weiblieber  Dschinn).  ein  namenloser 
Geist  (weiblicher  Dschinn,  W  Jahre  alt,  Pelz  aus  DO  Schaffellen)  und 
Kershylan.  Beschreibung  einer  Beschwörungsscene  und  eines  erfolglosen 
Heilungsversuehes. 

2.  A.  Nester(»w.  Lobgesang  des  Dos-Chodscha  zu  Ehren  des  Sultans 
Kenisara  Kasymow  (vergl.  Westas.  Stud.  III,  22!)). 

3.  N.  Katanow,  Mohammedanische  Legenden  über  den  Stab  Mosis. 
—  Enthält  folgende  Versionen :  a)  uighurische  Version  (aus  dem  La#"V\ 

von  Rabgbuzi.  XIV.  Jahrhundert);  /»)  türkische  Version  (aus  dem  <>LiU\  j\y\ 
von  Ahmed  Bidschan.  1 4ö  1  n.Chr.  verfasst  und  1300  IL  in  Bulaq  gedruckt); 
c)  persische  Version  (aus  dem  U-aJ\  O  von  Mischond,  nach  einer  türkischen 
Ubersetzung);  d)  dschagataiische  Version,  aus  einem  (1*00  gedruckten)  Com- 
mentar  zu  dem  ^^»-Ul  o^-  von  Allah- Jar-Sufi  (gest.  1713  n.Chr.).  Am 
Schluss  Bemerkungen  über  eine  Steppeupllanze,  von  den  Eingeborenen  in 
Turkestan  Asa-i  Mosa  genannt  und  auf  den  (augeblich  in  der  Umgegend 
von  Buchara  vergrabenen)  Stab  Mosis  zurückgeführt. 
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Zweite  Lieferung;  Recensionen : 

A.  Dobrosmyslow  ,  Materialien  zur  Üesehielite  Russlands,  Bd.  I, 
Orenburg  1900,  und  J.  Kraft,  Aus  der  Vorzeit  der  (^yrghyzen,  Oren- 
burg 1900,  Theil  I  und  II,  angezeigt  von  N.  Katnnow.  —  Die  von 
A.  Dobrosmyslow  veröffentlichten  Materialien  (117  Doeumente)  sind  dem 
Archiv  des  Uebiets  Turgaj  entnoinmen  und  für  das  Studium  der  Beziehungen 
Russlands  zu  den  Nomadenvölkern  von  Wichtigkeit.  Aus  dein  Buche  von 
.1.  Kraft  (vergl.  oben  S.  180)  werden  einige  Sagen  angeführt,  darunter  eine 
Sage  über  die  Überlistung  des  Chans  Dschanybek  durch  den  russischen 
Grossfürsten  Iwan  Kaiita  (Zerschneiden  einer  Ochsenhaut  in  Riemen,  vergl. 
oben  S.  180). 

Dritte  Lieferung: 

A.  Dmitrijew,  Isker.  (Stadt)  des  Kntschtim  am  Irtvsch.  —  Topo- 
graphische Angaben  über  die  Ruinen  vom  Anfang  des  XY1L  Jahrhunderts 
bis  auf  unsere  Zeit.  Schon  gegen  1590  ist  die  Stadt  von  den  Russen  end- 
gültig zerstört  worden;  1023  finden  wir  hier  zwei  russische  Dörfer.  Um 
1075  (Gesandtschaft  des  Nicolai  Spafari  nach  China)  stand  hier  noch  eine 
Moschee,  von  den  Tataren  in  Tobolsk  erneuert;  70  Jahre  später,  zur  Zeit 
der  Reise  von  Gerhard  Müller,  war  auch  dieses  letzte  (hölzerne)  Gebäude 
nicht  mehr  vorhanden;  auch  die  Ruinen  der  Befestigungen  waren  bereits 
theihveise  vom  Irtysch  weggeschwemmt,  theilweise  durch  Menschenhand 
zerstört;  der  Ort  wurde  damals  häufig  von  Schatzgräbern  untersucht,  bis- 
weilen nicht  ohne  Krfolg.  Seitdem  ist  die  Zerstörung  weiter  vorgeschritten ; 
wenn  keine  Maassregeln  zur  Erhaltung  des  noch  Vorhandenen  ergriffen 
werden,  wird  nach  etwa  100  Jahren  nichts  mehr  übrig  bleiben. 

Anhang  zur  zweiten  und  dritten  Lieferung: 

1.  A.  Nnsyrow  und  P.  Poljakow,  Märchen  der  Tataren  von  Kazan 
in  Zusammenstellung  mit  den  Märchen  anderer  Völker.  —  Ks  sollen  hier 
11  Märchen  in  arabischer  Schrift  von  Abd-nl-Qajjum  Xasyrow  mit- 
getheilt,  unter  dessen  Leitung  von  X.  K  At  a  now  phonetisch  transscribirt. 
von  P.  Poljakow  in  das  Russische  übertragen  und  mit  den  Märchen 
anderer  Völker  (Wolga -Gebiet,  Kaukasus  und  Asien)  zusammengestellt 
werden.  Bisher  sind  7  Märchen  (nur  Text.  Transscription  und  Übersetzung) 
erschienen:  n)  über  den  armen  Salam-Turchan  und  seinen  Freund,  den 
Fuchs;  b)  über  den  dummen  Sohn  eines  Weibes;  c)  über  die  Stieftochter, 
die  Hexe  und  die  eigene  Tochter;  d)  über  den  armen  Gül-Xasyq,  den 
Diw  und  den  Fuchs;  e)  über  Baidyk  in  Unter- Schirdan  (Kreis  Laischew), 
der  gern  reich  werden  wollte;  /)  über  den  klugen  Sohn  und  die  dumme 
Mutter. 

2.  A.  Alektorow,  Index  der  Bücher,  Zeitschrift-  und  Zeitungs- 
artikel über  die  Qyrghyzen.  —  Hier  nur  Einleitung  (Geschichte  der  Unter- 
werfung der  Qyrghyzensteppe  durch  die  Russen;  kurze  Beschreibung  des 
heutigen  Zustands  des  Volkes)  und  Anfang  des  Index  (von  A  bis  Alektoroic). 
Der  Verfasser  strebt  nach  grösserer  Vollständigkeit  als  A.  Charuzin  in 
seiner  bekannten  (1891  erschienenen)  Bibliographie:   den  Titeln  einzelner 
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Werke  und  Artikel  wird  jedes  Mal  eine  kurze  Inhaltsübersicht1,  zuweilen 
auch  eine  kritisch«'  Untersuchung  beigefügt. 


Sammlung  von  Materialien  zur  Beschreibung  der  Länder  und  Volker 
des  Kaukasus,  Bd.  XXVII,  Theil  I  (Vorwort  von  L.  Lopatinsky): 

1.  M.  Dsehanaschw  ili.  Die  Belagerimg  Konstantinopels  durch  die 
Scythen,  welche  Russen  genannt  werden,  und  Zug  des  Kaisers  Heraclius 
nach  Persien.  —  Aus  einer  georgischen  Handschrift  vom  Jahre  1042  n.  Chr.; 
bezieht  sich  auf  die  Belagerung  Konstantinopels,  welche  in  byzantinischen 
Quellen  den  A waren  und  den  mit  ihnen  verbündeten  ßulgharen  und  Slawen 
zugeschrieben  wird  (62G  n.  Chr.).  Auf  die  Russen  ist  diese  Belagerung 
wahrscheinlich  nur  durch  den  georgischen  Compilator,  unter  dem  Eintluss 
der  Ereignisse  späterer  Jahrhunderte,  bezogen  worden. 

2.  J.  Chotzjatowsky,  Übersicht  der  Flora  in  der  Umgegend  des 
See  Goktscha. 

3.  K.  Karpovitsch,  Die  Araber  und  die  Türken  im  Gebiet  von 
Baku  und  die  Einführung  des  Islams. 

4.  A.  Ter-Markarow,  Das  Kloster  Kerinir- Vank.  —  Im  Anfang  des 
V.  Jahrhunderts  gegründet  (Gonv.  Eriwan,  Kreis  Nachitschewan);  in  der 
Nähe  des  Klosters  befinden  sich  die  Ruinen  der  bei  Moses  von  Chorene 
(Cap.  XXX)  erwähnten  Stadt  Chram.  Die  Kirche  und  andere  Gebäude 
sind  von  Jakob  dem  Grossen  (X.  Jahrhundert)  erneuert  und  später  mehr- 
mals (noch  im  XIX.  Jahrhundert)  umgebaut  worden.  Die  meisten  vor- 
handenen Grabinschriften  gehören  dem  XVII.  Jahrhundert  an. 

5.  P.  Paul,  Der  See  Goktscita.  —  Uber  das  armenische  Kloster  auf 
der  Insel  Sevank  (angeblich  im  IV.  Jahrhundert  gegründet)  werden  zwei 
Sagen  erzählt. 

0.  S.  Melnikow-Razvedenkow,  Die  Städte  des  nördlichen  Theiles 
des  Ostufers  des  Schwarzen  Meeres.  —  Beschreibung  der  Städte  Novorossijsk 
uudAnapa;  Nachrichten  über  die  alten  griechischen  ColonienBata  undGorgipia. 

7.  R.  Chalilow,  Die  Mekteb  und  Medrcse  der  Stadt  Meschhed.  — 
Der  Verfasser  hat  1899  die  Stadt  besucht  und  schildert  vornehmlich  die 
Missbräuche  der  Mutewallis,  gegen  welche  Professoren  und  Studenten  gleich 
inachtlos  sind.  Es  werden  die  wichtigsten  Hülfsmittel  für  Grammatik,  Juris- 
prudenz Dogmatik  ( J j-»Vl  ^),  Mathematik  und  Geschichte  genannt. 
Die  besten  Schüler  begeben  sich  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien  nach  Nedschef 
in  Mesopotamien. 

S.  J.  Mo'isejew,  Ein  kleiner  Theil  von  Letschchum.  —  Beschreibung 
des  Ortes  Lailaschi  (früher  Ilauptort  des  Kreises  Letschchum,  Gonv. 
Kutais)  und  der  Umgegend;  Leben  der  Bevölkerung  (zur  Hälfte  georgisch 
sprechende  Juden). 

II.  M.  Dschauaschwili,  Die  lberier  in  Spanien  (nach  einer  Hand- 
schrift aus  dem  XI.  Jahrhundert).  —  Im  »Leben  unseres  hochseligen  Vaters 

1  In  Bezug  auf  die  Artikel  des  Verfassers  selbst  nicht  frei  von  Eigenlob. 
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Johannes  und  seines  Sohnes  Kuthymius«  von  Georg  MtatzmindcÜ  findet 
sich  ein  Passus,  welcher  zeigt,  dass  am  Schluss  des  X.  Jahrhunderts  die 
Georgier  Angehörige  ihres  Volkes  in  Spanien  suchten.  Bekanntlich  wird 
eine  solche  Verwandtschaft  zwischen  den  spanischen  und  kaukasischen 
Iberiern  auch  von  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  vorausgesetzt. 
Theil  11  (Vorwort  von  S.  Selm  lg  in): 

1.  Priester  II.  Dschaschi,  Gemeinde  des  Fleckens  Slawjanka.  — 
Dieser  und  die  benachbarten  Flecken  (Gouv.  und  Kreis  Jelisawetpol)  sind 
von  Anhängern  der  Seete  der  Duchobortzen  bewohnt.  Nachrichten  über 
die  Geschichte  dieser  Sectirer,  ihre  Lebensverhältnisse,  ihre  Gebräuche 
und  abergläubische  Vorstellungen,  zum  Theil  nach  Mittheilungen  des  Ducho- 
bortzen J.  Atamanow. 

2.  J.  S  ha  bin,  Flecken  Priwolnoje  (Gouv.  Baku.  Kreis  Lenkoran).  — 
Der  Flecken  ist  von  Anhängern  zweier  unter  jüdischem  Kinllnss  entstandener 
Secten  bewohnt,  den  Subbotniki  (Sabbathverehrern)  und  den  wenig  bekann- 
ten Ger;/,  einem  Zweige  der  Subbottiiki,  der  sich  vor  etwa  J.*> — 40  Jahren 
abgesondert  hat.  Im  Gegensatz  zu  den  Snbbotniki  halten  sieh  die  G en- 
tlieht au  die  Lehren  der  Karäer,  sondern  an  die  Lehren  der  Tahnudisten. 
Seit  18514  sind  alle  Synagogen  der  Snbbotniki  und  Gery  geschlossen,  da 
sie  ohne  gesetzliche  Erlaubnis*  erbaut  waren;  alle  Versuche,  diese  Maass- 
regel rückgängig  zu  machen,  sind  bis  jetzt  erfolglos  geblieben. 

3.  J.  Kapanadze,  Flecken  Satschilawo  (Gouv.  Kutais,  Kreis  Senaki). 

—  Soll  im  VIII.  Jahrhundert  von  den  Brüdern  Tschiladze  gegründet  worden 
sein.  Die  Bevölkerung  besteht  fast  ausschliesslich  aus  Georgiern;  obgleich 
der  Ort  in  Mingrelien  gelegen  ist,  verstehen  mehr  als  der  Einwohner 
kein  Mingrelisch.  Früher  gehörte  Satschilawo  zu  lmeretien;  in  officielleu 
Docuinenten  werden  die  Einwohner  noch  heute  lmeretier  genannt.  Lebens- 
verhältnisse, Sitten  und  Gebräuche;  Sagen,  Märchen,  Sprichwörter,  Räthsel 
und  abergläubische  Vorstellungen;  die  Sprichwörter  und  Räthsel  auch 
georgisch  mitgetheilt. 

4.  T.  Ta  bukasch  w  ili,  Gemeinde  Dzimiti  (Gouv.  Kutais,  Kreis 
Ozurgety).  —  Besteht  aus  zwei  Dörfern,  Dzimiti  und  Mamati;  die  Be- 
völkerung (ausschliesslich  Georgier)  beschäftigt  sich  mit  Ackerbau  und 
Weinhau;  Versuche,  edlere  Sorten  von  Trauben  einzuführen,  sind  bis 
jetzt  erfolglos  geblieben;  die  FJnwohner  handeln  nach  dem  im  Lande  sehr 
beliebten  Sprichwort:  »Thue  nicht,  was  dein  Vater  nicht  gethan  hat-.  Die 
Entwicklung  des  Wohlstandes  wird  auch  durch  die  mit  Tauffeiern,  Hoch- 
zeiten und  Begräbnissen  verbundenen  grossen  Ausgaben  gehemmt  Dagegen 
ist  der  Zudrang  zu  den  Schulen  sehr  bedeutend;  die  zwei  bestehenden 
Schulen  können  nur  '/,  der  sich  Meldenden  aufnehmen. 

.">.  L.  Rosenberg,  Die  deutsche  Colonic  Seuienowka  (Kuban-Gebiet). 

—  Am  linken  Ufer  des  Kuban,  .*>0  Werst  unterhalb  der  Station  Kawkazskaja 
gelegen;  18bl  von  katholischen  Auswanderern  aus  dem  Gouv.  Sarntow  ge- 
gründet. Die  Regelung  der  Verhältnisse  ist  lange  Zeit  durch  die  über- 
mässigen Ansprüche  der  Colonisten  und  die  Streitigkeiten  mit  ihren  russi- 
schen Nachbarn  verhindert  winden;  später  entstanden  auch  innere  Streitig- 
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keiten ,  welche  1892  zur  Gründung  der  neuen  Colonie  Novo-Nikolajew  ka 
und  18!)1  zur  Trennung  beider  Gemeinden  führten.  Ausserlich  gleicht  die 
Colonie  mehr  einem  nissischen  Dorf  als  den  protestantischen  deutschen 
Colon ien;  an  Reinlichkeit,  Fleiss  und  Sparsamkeit  stellen  die  Colonisten 
seihst  hinter  ihren  russischen  Nachbarn  zurück. 

6.  Kjarim-hek  Ismailow,  Flecken  Negram  (Gouv.  Eriwan,  Kreis 
Nachitschewan).  —  15  Werst  von  Nachitschewan  gelegen;  der  Name  ist 
arabisch,  eigentlich       j^>,  d.h.  -im  Besitz  der  Gemeinde  befindlicher  Kanal« 

(oder  Fluss).  Die  Kimvohncr  sind  sämmtlich  Schiiten  und  gehören  zwei 
einander  feindlichen  Stämmen,  den  Karakejchali  und  Adigezally.  an.  Auf  dem 
alten  Friedhof  befindet  sich  das  Grabmal  des  Imam-Zade  (angeblich  Knkel 
des  Ali). 

Theil  III: 

1.  G.  Ananjew,  Iiistorische  Volkssagen  der  Qara -  Noghai.  —  Titel 
der  Sagen  (nur  russisch  initgetheilt) :  a)  Tochtamysch  -  Chan ;  b)  Mirza- 
Mamai;  r)  Adil- Sultan,  Chan  von  der  Krym;  d)  Erü- Ahmed,  Sohn  des 
Ajsula  (Lebensretter  des  Chans  Dsehanibek ,  welcher  ihm  mit  Undank 
lohnt);  r)  Narig  und  Tschora - batyr  (Eroberung  von  Kazan  durch  die 
Russen). 

2.  Aus  der  ossetischen  Volkslitteratur.  —  Sechs  Sagen,  davon  drei 
von  S.  Schulgin  (über  das  Paradies:  über  Tamara  Dedupali;  über  den 
König  Osibagatar),  zwei  von  F.  Takojew  (Brautwahl,  Legende  über  St.  Georg) 
und  eine  von  E.  Ba  ratio w  (über  den  hl.  Awsaty,  den  Schützer  der  Thiere 
und  Vögel)  mitgetheilt;  auch  Mittheilung  des  Letzteren  -l'ber  abergläubische 
Vorstellungen  »1er  Osseten.. 

Theil  IV: 

1.  M.  Kar  pin  sky.  Die  Terek  -  Kozaken  (grebenskie  kazaki)  und  ihr 
Epos  (vergl.  Westas.  Stud.  I.  D>2;  II,  WJ).  —  Kurze  Beschreibung  des  Lebens 
der  Kozaken;  Gesänge  über  Helden  des  russischen  Volksepos  und  über 
historische  Personen. 

2.  A.  Gleie,  l'ber  die  Herkunft  des  georgischen  Volkes  und  seiner 
Sprache.  —  Vorzüglich  über  den  Eintluss  der  semitischen  und  der  finnischen 
Sprachen  auf  das  Georgische. 

3.  M.  Dschanasch  wili,  Etymologie  der  karthwelischen  ethno- 
graphischen und  geographischen  Namen. 

4.  P.  Tamhijew,  Texte  der  Adyge.  —  Proben  der  Volkslitteratur 
(Text  und  russische  Übersetzung),  davon  fünf  Erzählungen  im  Dialekt  der 
Kahardint/.en :  n)  »Wer  ein  Handwerk  kennt,  geht  nicht  verloren«  (Er- 
wähnung des  persischen  Schah  Abbas;  erinnert  an  das  armenische  Märchen 
•  Ein  Handwerk  zu  kennen  ist  besser  als  ein  Königreich  zu  besitzen-); 
ft)  Wunderthiere  und  Knüppel  aus  dem  Sack;  r)  Tochter  und  Stieftochter; 
(l)  Greis  und  Wolf;  /)  Kulntzu.  Ausserdem  eine  Erzählung  im  Dialekt  der 
Bsheduch  (Wanderungen  eines  jungen  Fürsten)  und  eine  im  Dialekt  der 
Abadzech  (der  Prophet  Chazret- Ali). 
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Protokolle  der  Sitzungen  und  Berichte  der  Mitglieder  des  Vereins 
der  Freunde  der  Archaeologie  von  Turkestan.    Jahrgang  IV  (Fortsetzung): 

6.  Protokoll  Nr.  3. 

7.  N.  Peterson,  Uber  den  Ort  des  künftigen  (russischen)  archaeo- 
logischen  Congresses.  —  Als  solcher  Ort  wird  Samarkand  vorgeschlagen. 

8.  Einige  Worte  über  Baron  de  Baye  (anlasslich  der  Reise  dieses 
Forschers  nach  Turkestan). 

9.  N.  Pantusow,  Beschreibung  der  Ausgrabung  dreier  Grabhügel 
im  Westen  der  Stadt  Wjernyj,  im  April  und  Mai  1889.  —  Zwei  Grab- 
hügel (mittlerer  Grösse,  Spuren  von  Leichenverbrennung)  belinden  sieh 
noch  im  Gebiete  der  Stadt,  der  dritte  und  grösste  (Massengrab,  13  stark 
zerstörte  Skelete)  auf  dem  Wege  nach  Taschkent. 

10.  N.  Ostroumow,  Besuch  des  Dorfes  Mauiajewka  (Kreis  Tschim- 
kent)  zu  archaeologischen  Zwecken  (im  Juni  1893;  aus  der  Turkest.  Zeitung 
für  1893  wieder  abgedruckt).  —  Mit  Abbildung  des  Hügels  Dschuan-Tcpe 
(ursprünglich  Befestigung).  Auch  Angaben  über  einige  bei  Taschkent 
gelegene  Grab-  und  Ruinenhügel;  der  Hügel  Schah  -  Nischin  wird  von  den 
Eingeborenen  als  Wohnung  des  Afrasijab  bezeichnet. 

11.  D.  Üschetbysbaje w.  Der  Graben  Tamerlans.  —  (I  Werst  von 
der  Station  Altyn-Emel  auf  der  Poststrasse  nach  Wjernyj  sind  Spuren 
eines  Grabens  zu  sehen,  welcher  nach  Aussage  der  Eingeborenen  ein 
Werk  des  Timur  (Tamerlan)  sein  und  sich  vom  Iii  bis  zum  Balchasch 
ziehen  soll. 

12.  Protokoll  Nr.  4,  mit  Abbildung  eines  Reliefs  aus  schwarzem  Stein, 
welches  zwei  Schlangen  vorstellt  und  im  Dorfe  Soch  (Gebiet  Ferghana) 
gefunden  worden  ist  (zugesandt  von  G.  Batyrew). 

13.  A.  Brjanow,  Uber  die  Spuren  der  alten  Stadt  Kasan  im  Gebiet 
Ferghana.  —  Angaben  Ober  die  beim  Dorfe  Knsan 1  gelegenen  Ruinen- 
hügel, namentlich  über  die  schon  durch  ihren  Namen  auf  vorislamische 
Zeiten  hinweisende  Befestigung  Mugh -Qurghan.  Beigefügt  sind  sagenhafte 
Nachrichten  über  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Araber  (osttürkisch) 
und  zwei  arabische  Grabinschriften  (»503  und  <Jt>7  H). 

14.  M.  Virsky,  Alte  thönerne  Sarge.  —  Über  einen  in  Samarqand 
zufällig  entdeckten  Bestattungsort  aus  vorislamischcr  Zeit  mit  sechs  thönernen 
Särgen  von  sehr  geringer  Grösse  mit  Menschenknochen.  Die  Särge  konnten 
nur  zur  Bestattung  der  Knochen  des  Tod  ten  (nach  Zerstückelung  der  Leiche) 
bestimmt  sein.    Vergl.  oben  S.  182. 

15.  Protokoll  Nr.  5,  mit  Abbildung  eines  bei  Tschiraqtschi  (Chan tum 
Buchara)  gefundenen  Ziegelsteines  (Bild  eines  Wasservogcls). 

16.  N.  Dschetbysbajew,  Drei  Steinsäulen  im  Altai  (kalmückische 
Sage).  —   Die  Säulen  befinden  sich  in  einem  kleinen  Thalkessel  westlich 


1  Bekanntlich  im  VIII.  und  Anfang  des  IX.  Jahrhunderts  Hauptort  von 
Ferghana;  vergl.  Bibl.  G.  A.  VII,  294  und  Ja'qubi  Historiac  II,  478. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orirnt.  Sprachen.  1901.  II.  Abth.  13 
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vom  See  Ulungur  und  sollen  von  Timur  an  der  Stelle,  wo  Tschingiz-Chan 
geboren  war,  aufgestellt  worden  sein 

17.  N.  Lv  kose  hin,  Vennuthung  über  die  Vergangenheit  von  Otrar 
(wieder  abgedruckt  aus  der  Turk  est.  Zeitung  für  1899,  Nr.  94).  —  Versuch, 
diese  Stadt  mit  dem  bei  Nersehachi  (S.  5)  erwähnten  Chamuket  zusammen- 
zubringen. 

18.  W.  Barthold.  Zum  Artikel  »Vennuthung  fiber  die  Vergangen- 
heit von  Otrar-  (wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900.  Nr.  3). 
—  Widerlegung  dieser  Vennuthung,  mit  Hinweis  auf  die  Erwähnung  von 
Chamuket  bei  Maqdisi  (Bibl.  G.  A.  III,  270)  und  auf  die  Nachrichten  über 
Otrar  und  andere  Städte  im  Lande  Farab. 

Jahrgang  V. 

1.  Protokoll  Nr.  1. 

2.  W.K  a  11  a  nr.  Die  alten  Städte  Saghanaq  (Sunaq).  Asehnas  oder 
Kschnas  (Asanas)  und  andere  im  Kreise  von  Perowsk,  von  Tschingiz-Chan 
im  Jahre  1219  zerstört.  —  Bestätigung  der  Ansieht  von  Lerch  über  die 
Ruinen  Sunaq -Ata  (östlich  von  Dsehulek)  als  Überreste  der  von  Dschutschi 
zerstörten  Stadt  Saghanaq.  Die  Lage  der  nächsten  Stadt,  Asehnas,  wird 
durch  den  Ruinenort  Asanas  bezeichnet  (25  Werst  vom  linken  Ufer  des 
Syr-Darja  und  30  Werst  von  der  Station  Ber-Qazan).  Beigefügt  ist  ein 
Plan  der  Ruinen  von  Saghanaq  und  eines  daselbst  aus  gebrannten  Ziegeln 
errichteten  Bauwerkes;  auch  der  Artikel  eines  Eingeborenen  (osttürkisch) 
über  Saghanaq  und  dessen  Zerstörung. 

3.  N.  Pantusow,  Die  Gemeinde  (Wolost)  Altyn-Emel  im  Kreise 
Kopal.  —  Erwähnung  einiger  Grabhügel  und  Steinfiguren  (kamennyja  baby); 
volksetymologische  Sage  der  Qyrghyzen  (zur  Erklärung  einiger  Gebirgs- 
namen)  und  Sage  über  den  hl.  Schah -Maschrah.  Der  Graben  hei  Altyn- 
Emel  (vergl.  oben  S.  193)  soll  am  Ufer  des  Iii  beginnen  und  sich  bis  zum 
Koksu  (westlieh  von  den  Bergen  Tschulaq)  hinziehen;  die  hier  erzählte 
Version  der  Sage  bezeichnet  den  Graben  als  ein  Werk  des  Dsehutschi- 
( 'hau 

4.  Derselbe.  Die  Schlucht  Terekty  und  der  Fluss  Koksu  heim 
Dorfe  Dschanghyz- Agatsch  (Kreis  Kopal).  —  Steine  mit  Abbildung  von 
Thiereu  und  mit  buddhistischen  Inschriften  (tibetisch  und  mongolisch). 

5.  N.  Dschetbysbajew,  Das  Wort  Mugh,  Grabhügel  und  Stein- 
figuren (kamennyja  baby).  —  Mugh  für  (^alinugli  (Kalmuck);  demselben 
Volke  werden  auch  die  erwähnten  Denkmäler  aus  der  Vorzeit  zugeschrieben. 
Beigefügt  ist  ein  Artikel  des  Mullah  Mubainmed  -  Ahm  (osttürkisch)  über  die 
richtige  Bedeutung  des  Wortes  Mugh  (Feueranbeter). 

1  Der  Verfasser  behauptet,  auf  einer  dieser  Säulen  eitie  arabische  Inschrift 
mit  Erwähnung  Tschingiz-Cliaus  gesehen  zu  haben;  doch  ist  der  von  ihm  init- 
gctheilte  Text  sprachlich  unmöglich. 

1  Da  •Jutschi-tjati«  auch  in  der  von  Dschetbysbajew  mitgcthctlteu 
Version  erwähnt  wird  (von  der  Redaction  schon  beim  Drucke  dieser  Version  mit 
Dschutschi -Chan  identificirt),  ist  die  Nennung  von  Timur  wahrscheinlich  nur  durch 
ein  Versehen  Dachet  by  shajcw's  entstanden. 
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6.  Protokoll  Nr.  2 ,  dabei  Photographie  eines  Steines  mit  Zeichnungen 
und  einer  arabischen  Inschrift  (vergl.  weiter  unten). 

7.  W.  Lawrentj  e\v,  Kuiv.es  Verzeichnis*  der  Grabhügel  im  Stadt- 
gebiet von  Aulie- Ata;  dabei  Plan  der  Stadt  (mit  Bezeichnung  der  Grabhügel). 

8.  Kjaßr-mnri  (aus  einem  Briefe  von  N.  S i  t  nj  a  k  o  w  s  k  y  an  N.  O  s  t  r  o  u  - 
mow).  Beschreibung  eines  unterirdischen  Kanals  (Kjariz)  bei  Samarqand 
und  eines  daselbst  befindlichen  unterirdischen  Ganges  (mit  Plan). 

9.  N.  Sitnjakowsky,  Bucharische  Heiligthümer.  Grab  des  Beha- 
ad-din  (mit  Plan;  wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900, 
Nr.  14). 

10.  N.  Rudnew,  Spuren  alter  Städte  am  Syr-Darja  (mit  Plan  der 
Ruinen  von  Sütkent;  wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900, 
Nr.  15 — 17).  —  Beschreibung  der  Ruinen  am  mittleren  Lauf  des  Syr- Darja 
(ungefähr  zwischen  41.  und  43.  Grad  n.  Br.),  am  linken  Ufer  des  Flusses, 
besonders  der  Stadt  Sütkent  (beim  See  Qara-kul). 

11.  Aus  der  Zeitung  »Aschabad-  (1900.  Nr.  47).  —  Zwei  Artikel  über 
die  beabsichtigte  Gründung  eines  Vereins  zur  archaeologischen  Erforschung 
des  Transcaspischen  Gebiets. 

12.  N.  Mallitzky,  Eine  Inschrift  aus  Ruschan  (mit  einigen  Ver- 
besserungen aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900,  Nr.  Ii  wieder  abgedruckt). 
—  Persische  Inschrift  (1177  II.),  beim  Dorfe  Schiz  am  rechten  Ufer  des 
Pändsch  in  einen  Felsen  eingegraben;  bezieht  sich  auf  an  diesem  Ufer  voll- 
zogene Arbeiten. 

13.  Derselbe,  Tarich  des  Aufstands  in  Andishan  (aus  der  Turkest. 
Zeitung  für  1899,  Nr.  2b'  wieder  abgedruckt).  —  Von  einem  Sarten  ge- 
dichtetes Chronogramm  (persisch)  über  dieses  Ereigniss  (1316  H.).  mit  Er- 
klärung. 

14.  Brief  von  W.  Kallaur  an  N.  Ostroumow,  mit  Beifügung  eines 
Briefes  des  Qyrghyzen  A.  Nijazow  an  W.  Kallaur.  —  Uber  einen  bei  der 
Station  Kosch-Mizgil  (erste  Station  auf  dem  Wege  von  Turkestan  nach 
Perowsk)  gefundenen  Grabstein  mit  Abbildung  einiger  Gegenstände  (Scheere, 
Dolch  ii.  a.)  und  mit  einer  arabischen  Inschrift  (vergl.  oben  Protokoll  Nr.  2). 
Die  Inschrift  enthält  die  Namen  des  Bildners  und  der  hier  begrabenen  Frau 
nebst  einer  nicht  vollständig  erhaltenen  Jahreszahl;  wie  der  Schriftcharakter 
beweist,  gehört  der  Grabstein  der  neueren  Zeit  an. 

15.  Protokoll  Nr.  3. 

1H.  W.  Kallaur,  Uber  die  Spuren  der  alten  Stadt  Dschend  am  unteren 
Lauf  des  Syr-Darja.  —  Die  Lage  der  Stadt  wird  durch  den  Ruinenort 
Qys-Qala  (25 — 30  Werst  vom  linken  Ufer  des  Syr-Darja  gegenüber  Perowsk) 
bezeichnet.  Hier  sind  Trümmer  von  Ziegelbauten  mit  Fliesen  und  Bas- 
reliefs gefunden  worden;  auch  musste  «lieser  Ort  durch  seine  Lage  auf 
dem  Wege  nach  Chorezm  und  nach  Buchara  eine  strategische  Bedeutung 
erhalten. 

17.  D.  Bai s  Ii  um  u row,  Der  Palast  von  Qyzyl  -  Gjantsch  (aus  der 
»Zeitung  fur  die  Qvrghyzensteppe«  für  1900,  Nr.  25  wieder  abgedruckt). 
—  Bei  der  Quelle  Qyzyl- Gjantsch  (Gebiet  Semipalatinsk,  Kreis  Karkara- 
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linsk)  befinden  sich  Trümmer  eines  Baues  von  unbedeutender  Grösse  aus 
schlecht  behaltenen  Steinen;  von  der  Volkssage  werden  diese  Trümmer  als 
Schloss  des  Kalmückenhelden  Aida-Batyr  bezeichnet. 

18.  Aq-Zijaret  (aus  dem  .Volgaboten-  für  1900,  Nr.  51).  —  50  Werst 
von  Ufa.  bei  der  Eisenbahnstation  Tschischiny,  befindet  sich  das  Grabmal 
des  hl.  Uusein-Bek  (gest.  744  IL),  ein  viereckiger  Steinbau,  angeblich  von 
Timur  errichtet.  Die  Sage  bezeichnet  Husein-Bek  als  Schuler  des  Ahmed 
Jesewi  (chronologisch  unmöglich)  und  Bekehrer  der  Baschkiren. 

19.  A.  Simonow,  Dschity-Asar  (aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900, 
Nr.  80  und  Hl).  —  Uber  Dschity-Asar  (am  linken  Ufer  des  Syr-Darjn. 
nicht  weit  vom  Qarmaqtschi  oder  Fort  Nr.  2  gelegen)  und  zwei  andere 
Ruinenstellen,  Altyn-Asar  und  Ungurly- Asar,  wird  eine  gemeinsame  Sage 
erzahlt,  in  welcher  der  Untergang  dieser  Städte  durch  innere  Wirren 
(Feindschaft  zwischen  den  Herrschern  von  Dschity-Asar  und  Altyn-Asar, 
auf  romantischer  Grundlage)  erklärt  wird. 

20.  Zwei  orientalische  Münzfunde,  im  Kreise  Dsehizak  und  im  Kreise 
Taschkent  gemacht.  —  Bericht  des  Kreischefs  von  Dsehizak  V.  Kybusch- 
kin  über  die  Entdeckung  von  25*>  Münzen  (dein  Verein  war  nur  eine  der 
Mongolenzeit  angehörende  Münze  zugeschickt  worden).  Bericht  über  den 
Kauf  einer  Anzahl  im  Kreise  von  Taschkent  (Dorf  Samartschuq)  gefundenen 
Kupfermünzen  (bis  jetzt  unbestimmt). 

21.  M.  Andrejew,  Ubersetzung  der  von  N.  S  itnj  ak<»  w  sky  zu- 
gesandten Copien  von  Grabinschriften  in  Schehrisebz  und  Kitab.  —  Fünf 
Grabinschriften  (Text  und  Ubersetzung)  mit  Chronogrammen  (783 — 1254  H.); 
arabische  Inschrift  auf  dem  Fronton  des  von  Timur  erbauten  Palastes 
Aq-Serai  in  Schehrisebz. 

22.  Mitteilung  des  Mullah  Alim  Abdulqasymow  über  die  Stadt 
Dschend  (osttürkisch).  —  Historische  Nachrichten  (nach  Mirchond). 

23.  Beschreibung  der  Leichenverbrennung  bei  den  Russen  nach  Ihn- 
Fadhlan  (aus  der  -Russischen  Geschichte-  von  Bestushew-Rjuinin  wieder- 
abgedruckt). 


Sammlung  von  Materialien  zur  Statistik  des  Gebiets  Syr-Darja  (vom 
Statistischen  Comite  dieses  Gebiets  herausgegel>en),  Bd.  Vlll: 

1.  O.  Schkapsky,  Ackerbau  und  Grundbesitz  im  Bezirk  (utschastok) 
von  Schurachan  (Amu  -  Darja- Gebiet).  —  Geographische  Verhältnisse  des 
Landes  (Cap.  1  und  2);  künstliche  Bewässerung  (Cap.  3);  Ackerbau  (Cap.  4), 
mit  statistischen  Angaben  über  die  Cultur  verschiedener  Getreidearten  und 
Nutzpflanzen;  verschiedene  Arten  von  Grundbesitz  (Cap.  5)  unter  der  Herr- 
schaft der  Chane  von  Chiwa:  Padschalytj  — -  Eigenthum  der  Krone;  Atlyq 
—  den  Turkmenen  überlassene  Grundstücke,  früher  gegen  Verpflichtung 
zum  Reiterdienst  (daher  der  Name),  jetzt  mit  einer  Gehlsteuer  (Salghyt- 
Kesme)  belegt;  Jarlyqly-mulk  —  durch  Krlass  des  Chans  Privatbesitzern 
als  erbliches  Eigenthuiu  überlassen;  Aläi-mnlk  —  erbliches  Grundeigenthum, 
zuweilen  von  sehr  bedeutender  Ausdehnung,  mit  einer  äusserst  geringen 
Steuer  belegt.    Ks  folgt  eine  Schilderung  der  Arbeiten  der  1875  zur  Rege- 
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lung  der  Verhältnisse  ties  Grundbesitzes  gebildeten  Commission  (Cap.  6) 
und  eine  Beschreibung  des  heutigen  Standes  dieser  Verhältnisse  (Cap.  7) 
mit  Hinweis  auf  die  bedrohliche  Verbreitung  der  Zwergwirthschaft.  Der 
Verfasser  versucht  (Cap.  8)  die  Bilanz,  einer  Grundwirthschaft  von  mittlerer 
Ausdehnung  (0  Tanap,  d.h.  "2.3  Dessjatinen)  festzustellen,  wobei  die  Ein- 
nahmen gegenüber  den  Ausgaben  nur  einen  sehr  geringen,  zur  Bestreitung 
der  Lebensbedürfnisse  kaum  genügenden  Uberschuss  ergeben;  noch  schwieri- 
ger ist  die  Lage  der  Pachter  (Jarymtschi)  und  der  Tagelöhner  (Dihqan), 
welche  zu  ihren  Dienstherren  häufig  im  Verhältnis;;  der  Schuldknechtschaft 
stehen.  Zum  Schluss  (Cap.  9)  werden  einige  Maassregeln  zur  Besserung 
der  ungünstigen  physikalischen  Verhältnisse  vorgeschlagen. 

2.  N.  Gabbin,  Die  Verfertigung  von  Fuhrwerken  (arbaka.se/i-usta) 
in  Taschkent.  —  Bedeutung  des  Gewerbes  und  der  heutige  Zustand  seiner 
Entwickelung.  Beschreibung  des  Fuhrwerkes  (Arba),  einzelner  Theile  des- 
selben und  der  bei  der  Arbeit  angewandten  Materialen  und  Instrumente; 
technische  Eigenschaften  des  Fuhrwerkes;  Besprechung  der  Frage  über  die 
Benutzung  desselben  zu  militärischen  Zwecken  (Herstellung  eines  neuen 
Typus  solcher  Fuhrwerke  von  geringerer  Grösse  empfohlen). 


Aus  der  -Turkestanischen  Zeitung,  für  1900 ': 

Nr.  72.  N.  M.,  Aus  Sufi- Allah -Jar  (vergl.  oben  S.188).  —  Auszug 
aus  einein  osttürkischen  Lehrgedicht  dieses  Mystikers  (über  die  göttliche 
Allmacht)  in  russischer  Übersetzung,  mit  erklärenden  Anmerkungen. 

Nr.  73.  A.  Simonow.  Schoq-Tübe  (archaeologische  Excursion).  — 
Dieser  Hügel  befindet  sich  im  Kreise  Kazalinsk,  nicht  weit  von  Qarmaqtschi 
(Fort  Nr.  2),  in  einer  wasserlosen  Wüste  westlich  vom  Syr-Darja.  Nach 
einer  Sage  soll  ein  von  Timur  verfolgtes  Volk  hier  seine  Schätze  vergraben 
haben;  au  demselben  Orte  sind  die  Flüchtlinge  vom  Eroberer  vernichtet 
und  ihre  Knochen  verbrannt  worden.  Der  Hügel  weist  keine  Spuren 
künstlicher  Entstehung  auf;  dagegen  hält  der  Verfasser  die  daselbst  be- 
findlichen Haufen  von  Thierknochen  für  Küchenabfälle  vorgeschichtlicher 
Menschen. 

Nr.  83,  84  und  87.  A.  S— v,  Das  Herz  Asiens.  —  Recension  über 
F.  H.Skrine  and  E.  D.  Ross,  The  Heart  of  Asia  (vergl.  oben  S.  181).  — 
Lobende  Anerkennung  des  Fleisses,  mit  welchem  die  historische  Übersicht 
(von  Prof.  Ross)  zusammengestellt  ist;  nur  wird  dem  Verfasser  vorgeworfen, 
dass  einzelne  Theile  seiner  Arbeit  mehr  die  Geschichte  der  zeitweiligen 
Beherrscher  oder  seihst  Statthalter  des  Landes  (zuweilen  nur  Aufzählung 
ihrer  Namen),  als  die  Geschichte  des  Landes  selbst  und  seiner  Bevölkerung 
behandeln.  Der  heutige  Zustand  des  Landes  wird  mit  Sachkenntniss,  frei 
von  nationalen  Vorurtheilcn,  geschildert,  doch  ist  zu  bedauern,  dass  die 
Verfasser  zuweilen,  namentlich  in  Bezug  auf  Buchara,  veraltete  Quellen 
benutzt  haben. 

1  Vergl.  auch  die  bereits  erwähnten,  in  den  Protokollen  des  Vereins  der 
Freunde  der  Archaeologie  wieder  abgedruckten  Artikel. 
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Nr.  88.  A.  Diwajew,  Sage  über  die  Herkunft  der  Qara  -  Qyrghyzen 
(nach  einer  in  Taschkent  erworbenen  Handschrift).  —  Herkunft  von  Kain 
(nichts  Volkstümliches). 

Nr.  90.  E.  M.,  Sage.  —  Wiedergabe  einer  im  Gebiet  Turgaj  gehörten 
«jvrghyzischen  Erzählung  über  einen  alten  König  und  dessen  junges  Weib 
Chal-Bibi;  Erscheinung  des  früheren  Geliebten  und  Versenkung  der  Un- 
getreuen in  den  See  Ainaq  -  Knl. 

Nr.  IM.  A.  Diwajew,  Uber  die  Entstehung  des  asiatischen  Tasch- 
kents1. —  Aus  einer  qyrghyzischen  Handschrift  übersetzt.  Die  Stadt  soll 
erst  vor  etwa  120  Jahren  aus  vier  Dörfern  (jetzt  vier  Stadttheile)  entstanden 
sein  und  ihren  Namen  (.steinerne  Stadt«)  wegen  der  Hartherzigkeit  der 
Sarten  (im  Gegensatz  zur  Grossmuth  und  Freigebigkeit  der  Qyrghyzen) 
erhalten  haben,  Es  werden  auch  einige  Nachrichten  über  das  Leben  der 
Stadt  im  letzten  Jahrhundert,  namentlich  über  die  Regierung  des  Junus- 
Chodscha  mitgctheilt. 

Nr.  97.  A.  Diwajew.  Sage  über  die  Herkunft  der  Uzbeken.  —  Die 
Vorfahren  der  92  Uzbekengeschlechter  für  Verwandte  des  Chalifen  Abu- 
Bekr  und  Bundesgenossen  des  Propheten  erklärt  (nichts  Volkstümliches). 

Nr.  101.  W.  W.,  Zur  historischen  Geographie  der  Gegend  von 
Taschkent.  —  Einige  Berichtigungen  zu  Cap.  1  von  W.  Barthold's  Tur- 
kestan im  Zeitalter  des  Mongoleneinfalls  (vergl.  oben  S.  177),  auf  Grund  der 
Waqf-  Docinnente  des  Chodscha  Ahrar  (800  H.).  Der  alte  Name  des 
Tschirtschik  ist  nicht  jJ/"',  sondern  l}j  oder  i]  i  zu  lesen  (davon  auch 
der  Name  des  Dorfes  Parkent).  Der  heutige  Ort  c5U**l  oder  zS\o-\  ist 
mit  dem  <zS\£-  der  Araber  identisch;  das  Eiserne  Thor  an  der  Nordgrenze 

von  Schnsch  wird  in  den  genannten  Documenten  in  der  Nähe  des  Kanals 
Zagh  erwähnt  und  muss  am  Nordufer  dieses  Kanals  gesucht  werden. 

Nr.  103  und  104.  N.  Mallitzky,  Zur  Geschichte  von  Taschkent 
unter  kokandischer  Herrschaft.  —  Taschkent  unter  der  Verwaltung  des 
Mirza  Ahmed  Pervanatschi3  ( 1853  —  1858).  nach  einer  vom  Mirza  im 
Jahre  1H97  eingereichten  Bittschrift.  Trotz  der  Grausamkeit  und  Habgier 
der  kokandischen  Statthalter  werden  diese  -muslimischen  Zeiten«  (musulman 
zamanlari)  noch  heute  von  der  Bevölkerung  gepriesen,  zum  Theil  wohl 
deshalb,  weil  die  Herrscher  von  Kokand  dem  Lande  eine  starke  Regierung 
gegeben  und  dadurch  zur  Entwicklung  von  Ackerbau,  Handel  und  Industrie 
beigetragen  haben.  So  behauptet  auch  Mirza  Ahmed,  grosse  Geldsummen 
zur  Erneuerung  in  Verfall  gekommener  Kanäle  und  zur  Gründung  wohl- 
tätiger Anstalten  ausgegeben  zu  haben. 


1  Bekanntlich  wird  so  die  alte  Stadt  int  Gegensatz  zu  dem  in  den  letzten 
Jahrzehnten  entstandenen  europäischen  Stadttheil  bezeichnet. 

7  So  bei  de  Goeje.    Die  Lesung  .Ü^  findet  sich  auch  in  der  Handschrift 

des  anonymen  persischen  Geographen  aus  dem  X.  Jahrhundert  (vergl.  Westas. 
Studien  1,  153). 

-1  Über  diese  Persönlichkeit  vergl.  Westas.  Studien  II,  89. 
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Russisch -Turkestan  (Zeitung,  in  Taschkent  herausgegeben): 
Nr.  2.  Sultan  Kenisnry  Knsymow  im  Kampfe  mit  den  Qara-Qvrghyz 
(anonym).  —  Nach  der  Erzählung  des  greisen  Qara-Qvrghyzen  Kaligulla 
Alibekow,  eines  Theilnehmers  an  diesem  Kampfe,  niedergeschrieben.  Ent- 
hält ausführlichere  Nachrichten  über  das  Ende  des  Kenisary.  als  bisher 
bekannt  waren. 

Nr.  7  und  8.  P.  Koma  row,  Märchen  über  den  Weisen  Loqman. — 
Nachrichten  über  Loqman  im  Qorau  und  in  der  arabischen  Litteratur; 
sieben  qyrghyzische  Erzählungen  über  diesen  Weisen,  von  M.  A  i  da  row 
im  Kreise  Kazalinsk  gehört. 

Nr.  10  und  15.  N.  Lyk oschin,  Volksbelustigungen  bei  den  Sarten. — 
Beschreibung  der  Volksfeste  in  Taschkent,  besonders  der  Nächte  im  Monat 
Ramadhan  (Declamationen  des  Maddnh ,  Taschenspieler.  Marionettentheater). 

Nr.  11.  8.  I).  L.  IT.,  Die  Alterthümer  des  Kreises  Tschimkent. —  Be- 
schreibung der  Befestigung  Tschardnr  (70  Werst  unterhalb  Tschinaz)  und 
des  Grabmals  Qaraq-Ata  im  Gebirge  Qaraq- Tau.  westlich  vom  Syr-Darja, 
zwischen  den  Orten  Qara-Kul  (120  Werst  unterhalb  Tschinaz)  und  Kok- 
Sarai.  Daselbst  befindet  sich  auch  eine  armenische  Colonic  aus  dreizehn 
vor  etwa  33  Jahren  dahin  übergesiedelten  Familien  (jetzt  fast  vollständig 
qyrghyzirt). 

Nr.  25.  L.  Berg,  Qyrghyzische  Sage  über  den  Cvklopen.  —  Erzählung 
über  den  Helden  Utym-batyr  und  den  Riesen  Dan.  von  einem  Qyrghyzen 
aus  dein  Kreise  Kazalinsk  gehört.  Von  allen  bekannten  Versionen  der 
Sage  hat  diese  nächst  der  iningrelischen  und  daghestanisehen  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  der  Erzählung  der  Odyssee. 

Nr.  36.  W.  W.,  Wo  muss  Wizd  gesuebt  werden?  —  Das  von  Sam'ani 
(XII.  Jahrhundert)  erwähnte  Dorf  Wazd  oder  Wizd  wird  von  W.  Barthold 
(Turkestan  u.  s.  w.,  vergl.  oben  S.  176)  mit  dem  christlichen  Dorfe  Wazkerd 
des  Ihn-llauqal  identificirt  und  in  der  Nähe  des  heutigen  Urgut  gesucht. 
Die  Identification  mit  Wazkerd  scheint  richtig  zu  sein,  dagegen  lag  an  der 
Stelle  von  Urgut  nicht  Wizd,  sondern  Andaq  (noch  bei  Babur  erwähnt); 
Wizd  wird  noch  in  den  Waqf- Documenten  des  XVI.  Jahrhunderts  genannt 
und  lag  westlich  von  Urgut,  nördlich  und  nordwestlich  vom  Dorfe  Wa- 
ghaschty,  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  Qvnghyr. 


Jahrbuch  des  Gebiets  Semirjetschje  für  1H0O.  Verlag  des  Statistischen 
Comites  des  Gebiets: 

1.  F.  Pojarkow,  Sagen,  Märchen  und  Glaubensvorstellungen  der 
Qara- Qyrghyzen.  —  Thiersagen  (vom  muhammedauisch  -  religiösen  Stand- 
punkt); über  die  Abkunft  des  Teufels  (vom  Esel  und  dem  heiligen  Feuer 
Alan);  über  die  Verwandlung  einer  Frau  in  vier  .Steine  (beim  Berge  Ketmen- 
Tübe  am  Naryn);  über  die  Belagerung  von  Chodschent  durch  den  Un- 
gläubigen Aleke  (Rettung  der  Stadt  durch  die  Klugheit  eines  Knaben; 
Zerschneidung  einer  Ochsenhaut  in  Riemen,  wie  oben  S.  180);  über  den 
Einäugigen  (Shalgliyz- Koz;  Version  der  Sage  über  den  Cyklopen;  Name 


Digitized  by  Google 


200 


BAiirnoLu:  Russische  Arbeiten  über  Westasien. 


des  Letzteren  und  seines  Gegners  nicht  genannt;  nach  einer  Mittheilung  von 
V.  Rovnjagin).  Märchen  über  den  Kuckuck,  über  die  Elster  und  über 
zwei  Geizige;  Vorstellungen  über  Sonne,  Mond,  Sternschnuppen,  Erde. 
Feuer,  Wasser,  Metalle  und  Edelsteine,  Salz,  Tabak,  Thee;  über  ver- 
schiedene Krankheiten. 

2.  N .  1*  a n  t  u  s  o  w ,  Tatngaly  -  Tas ;  dazu  Erklärung  von  A.  P  o  z  d  n  ej  e  w 
(aus  den  Zapiski  u.  s.  w..  vergl.  Westas.  Studien  III,  221  und  222). 

3.  Der  russische  Handel  in  den  Bezirken  der  Consuls  von  Tschugutschak 
und  Kuldscha  im  Jahre  1898  (nach  Mitteilungen  der  betreffenden  Consuls). 

4.  K.  Larionow,  I  ber  das  Klima  der  Stadt  Wjernyj  (mit  meteoro- 
logischen Tabellen). 

.j.  W.  Bart  hold,  Zum  Artikel  •Übersicht  der  Geschichte  von 
Semirjetschje«  (vergl.  Westas.  Studien  II,  102). —  Druckfehlerverzeichniss 
und  einige  sachliche  Berichtigungen. 


Jahrbuch  des  Gebiets  Semipalatinsk  für  1900  (vom  Statistischen  Comite 
dieses  Gebiets  herausgegeben): 

1.  N.  Konschin,  Materialien  zur  Geschichte  des  Steppengebiets. — 
Drei  Artikel,  mit  Benutzung  der  Documente  des  Archivs  von  Semipala- 
tinsk verfasst: 

o)  Eröffnung  des  Bezirks  Ajaguz.  —  Einführung  des  Statuts  von  1822 
bei  den  Qyrghyzen  der  mittleren  Horde;  Beziehungen  der  Sultane,  nament- 
lich der  beiden  Gegner  Sart,  Sohn  des  .lutschi,  und  Siwanqul,  Sohn  des 
Chan-Chodscha,  zu  den  russischen  Behörden  in  Semipalatinsk  und  den 
chinesischen  in  Tsehugutschak ;  Ernennung  des  Sart  zum  Oberstleutnant 
und  zum  ältesten  Sultan  von  Ajaguz  und  Flucht  des  Siwanqul  nach  China. 

b)  Deputation  der  Qara- Qyrghyzen  (1824).  —  Die  Deputation  erschien 
in  Omsk  mit  Briefen  von  den  Altesten  (Bij)  aus  drei  qara-qyrghyzischen 
Geschlechtern  (Dsehildan,  Biljak  und  Aryq -Tukum),  welche  sich  erboten, 
die  russische  Unterthanenschafl  anzunehmen  und  russische  Karawanen  nach 
Aqsu  und  Kaschgar  zu  geleiten.  Auf  dein  Rückwege  zum  See  Issyq-Kul 
(1825)  wurde  die  Deputation  von  einer  Escorte  aus  60  Kozakcn  begleitet, 
bei  welcher  sich  auch  der  Arzt  Sieberstein,  Verfasser  einer  •  Beschreibung 
der  Qara- Qyrghyzen«,  befand. 

c)  Über  auswärtige  Verhältnisse.  —  Berichte  sartischer  und  russischer 
Kaufleute  und  einiger  Beamten  über  die  Zustände  im  Reiche  von  Kokand 
und  in  Ostturkestan ,  namentlich  über  den  Aufstand  des  Dschangir-Chodscha 
(1824  —  1827). 

2.  Derselbe,  Bemerkung  über  die  Herkunft  der  Geschlechter  der 
mittleren  qyrghyzischen  Horde.  —  Erzählung  eines  Qyrghyzen  über  die 
Genealogie  der  sieben  Geschlechter  dieser  Horde  (Arghyn,  Naiman,  Kirei, 
Uaq,  Taraqtv,  Qyptschaq  und  Qonghrat). 

3.  F.  Zobnin,  Hochzeitsgebräuche  und  Sitten  bei  den  Kozaken  im 
Kreise  Uslkainennogorsk  (ethnographische  Studie).  —  Mit  Anführung  einiger 
Hochzeitslieder. 
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4.  N.  Konschin,  Im  Kreise  Ustkamennogor.sk  (Reisebilder).  —  Be- 
sehreibung der  Stadt  selbst,  des  Dorfes  Achmirowo  (8  Werst  von  der  Stadt, 
von  Auswanderern  aus  Taschkent  und  einigen  sesshaften  Qyrghyzen  ge- 
gründet); Ansiedinngen  .südlich  vom  Irtyseh  und  östlich  vom  Ulan;  Ko- 
sakendörfer den  Irtyseh  aufwärts  bis  Baty;  tatarisches  Dorf  Bukou; 
christliches  Dorf  Preobrashensky,  von  qyrghyzischen  Proselyten  (jetzt 
150  Seelen)  bewohnt;  trotz  aller  Sorge  um  ihren  Wohlstand  können  diese 
Proselyten  doch  das  Steppenleben  nicht  vergessen  und  suchen  sich  häufig 
den  Bemühungen  ihres  Seelsorgers,  selbst  durch  Flucht  auf  chinesisches 
Gebiet,  zu  entziehen. 


Anhang. 

Druckfehlciverzeichniss  zum  Bericht  für  189i>'. 


Seite  218 

Zeile  12 

von 

unten  lies  Dschani  für  Dschäri, 

.  222 

.  20 

> 

•    llek- Chane  für  Hek -Chane, 

.  223 

.  16 

■ 

■ 

»    Ibn-al- Kaijih  fur  Ihn  -nl- Jaqih, 

.  229 

.  17 

oben 

•    Mässigung  für  Massigkeit. 

231 

.  18 

■ 

unten 

.    Chazarien  für  Chajarien, 

.  232 

.  12 

-    Zerafschan  für  Zerofschan, 

.  233 

.  16 

» 

oben 

»    Kopal  für  Kofal, 

•  233 

.  18 

» 

w 

»   Talas  für  Palas, 

.  233 

.  17 

* 

unten 

-    Qara-Chan  für  Gara-Chan, 

.  235 

.  3 

oben 

Buchara  für  Baehärä, 

-  235 

-  8 

i' 

»    ^Ju  für  ^aä«, 

.  236 

.  4 

-    des  »Qandijje-i-Churd«,  der  Chronik 

Sejjid  Raqym,  der...  für  des  Qandijje-i-Churd  von  Sejjid 
Raqym,  der  . .  . 


1   Anmerkung  der  Redaction:  Durch  ein  Versehen  unsererseits  sind  die  Cor- 
recturbogen  dieses  Berichtes  nicht  an  den  Herrn  Verfasser  zurückgeschickt  worden. 

Prof.  Dr.  Karl  Foy. 
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Etude  sur  le  langage  vulgaire  d'Alep. 

Par  le  P.  Leon  Poukrikre  d'Alep.  0.  F.  31. 
Publice  pnr  G.  Kampffmeyer. 


Le  langage  arabe  vulgaire  (le  la  ville  d'Alep  ne  nous  est  guere  connu 
jusqu'a  present  que  par  deux  livres  bien  insuffisants :  le  »Manuel-  que 
J.  Hofstetter  et  G.  Hudaj  out  public  en  184tfl  et  le  •Guide  du  voyageur 
eu  Orient-  par  K.  Beresine*  ou  Ton  trouve  aux  pages  19 — 7*2  des  dialogues 
suivant  le  dialecte  de  rette  ville.  Le  livre  de  llofstetter- Hudaj  regorge  des 
fautes  les  plus  grosseres  et  de  toutes  sortes  d'imperfections s;  quant  an 
livre  de  Beresine  on  aura  pins  bns  l'ncrasion  de  juger  de  sa  valeur. 

11  est  vrai  qu'il  fant  ajouter  en  qnelque  sorte  ä  ces  deux  livres 
I'excellent  -Guide  frangais -arabe  vulgaire-  publie  par  J.  Berggren  (1844). 
Car  l'auteur  nous  apprend  dans  son  - Avertissement«  que  »la  manicre  dont 
prononcent  les  Alepins  est  celle  qu'on  a  täclie  de  suivre  et  d'observer  ici 
prefer  ab  leine  nt  comme  la  plus  pure  et  polie-.  Mais  d'abord  on  n'est 
jamais  sur  si.  dans  un  eas  determine,  il  s'agit  reelleinent  de  l'usage 
alepin;  et  puis  on  voit  facilement  que  par  un  livre  de  ce  genre  —  le  livre 
de  Berggren  est  essentielleinent  un  dictionnaire  —  on  ne  pent  guere  arriver 
ä  la  connaissanee  d'un  dialecte. 

L'auteur  dont  j'ai  l'honneur  de  presenter  ici  le  memoire,  M.  le  Pere 
Leon  Pourricre,  O.  V.  M. ,  Missionnaire  Apostolique,  est  ne  et  a  ete  eleve 
ä  Alep.  II  pent  eonsiderer  le  langage  arabe  vulgaire  de  cette  ville  comme 
sa  langue  maternelle.  Plus  tard  il  a  habite  plusieurs  endroits  de  la  Palestine, 
comme  Nazareth.  Bethleem,  ATn-Carem  et  Jerusalem.  Dans  cette  derniere 
ville  il  etait  en  1899  Cure  latin  et  Directeur  de  I'lmprimerie  de  T.  S. 

L'auteur  s'etant  uflert  :\  donner  des  renseignements  raisonnes  sur  les 
dialectes  arabes  de  la  Syrie  et  de  la  Palestine,  suitout  sur  le  langage  d'Alep, 
je  pris  la  liberte  de  lui  envoyer  en  vue  de  ces  renseignements  (pielques 
indications   generates   et   un  questionnaire  special,   prenant  pour  base  de 

1  Handbuch  der  arabischen  Volkssprache  mit  deutscher  und  italienischer  Kr- 
klärung  .  . .  Von  Johann  Hofstetter  und  Georg  Hudaj  aus  Aleppo.  Wien  184G.  Le 
meine  titre  aus.si  en  Italien. 

1  (iuide  du  voy.igeur  en  Orient.  Dialogues  arabes  d 'apres  troia  prineipaux 
diolectes:  de  Mesopotainie .  de  Syrie  et  d'Kgypte.  Par  E.  Beresiiie.  Moscon  et 
St.-Pötersbourg  1857. 

8  On  y  trouve  l'arabe  en  lettres  arabes  (mais  sans  voyelles)  et  en  tran- 
scription. II  faut  dire,  il  est  vrai,  que  la  partie  imprimec  en  lettres  arabes  est  ineilleuro 
que  la  transcription  et  les  traductions  allemande  et  italiennc;  mais  cette  partie  no 
donne  pas  non  plus  unc  idee  juste  du  dialecte. 
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celui-ci  les  dialogues  de  Beresine.  M.  le  Pere  Pourricrc  repondit  ä  nies 
desirs  de  la  maniere  la  plus  aimable.  11  m'adressa  en  date  du  IG  De- 
eembre  1899  et  les  reponses  a  mon  Questionnaire  et  une  »Etüde  sur 
le  langage  vulgaire  d'Alep«.  Plus  tard  il  eut  la  honte  de  se  confor- 
mer  a  un  nouveau  desir  que  je  lui  avais  cxprime,  en  m'envoyant,  en  date 
du  Ier  Mai  1900,  un  nombre  de  Proverbns  et  de  Phrases  diverses 
en  usage  a  Alep. 

Dans  le  memoire  qu'on  va  lire  j'ai  reuni  -l'Etude-  proprement  dite 
dont  je  viens  de  parier,  les  Proverbes  et  les  Phrases  diverses,  et  encore 
quelques  elements  tires  des  reponses  que  l'auteur  avait  jointes  a  inon 
Questionnaire.  Sous  ce  dernier  rapport  il  faut  citer  surtout  le  numero  IV 
du  Supplement.  Toutes  les  notes  que  j'ai  ajoutees  moi-meme  au  has  des 
pages  sont  marquees  par  moi  des  initiales  de  mon  nom  (G.  K.);  tout  ce 
que  j'ai  intercale  dans  le  texte  de  l'auteur  est  mis  entre  crochets.  Dans 
tout  le  travail  je  n'ai  hasardc  aucun  changement  de  fonds  sans  le  consente- 
tnent  de  l'auteur. 

On  aeeueillera  avec  un  interet  special  les  nombreuses  remarques  sur 
le  langage  dc  la  Palestine  inserees  par  l'auteur  dans  son  travail.  Les  par- 
lers  de  la  Palestine  sont  tres  varies  et  bien  curieux  au  point  de  vue  scienti- 
fique;  mais  nous  n'en  savons  jusqu'a  present  que  fort  peu  de  chose.  On 
trouve  de  bonnes  observations  dans  un  memoire  que  le  docteur  Kli  Smith 
a  ajoutc  ä  l'edition  allemande  du  grand  ouvrage  du  professeur  E.  Robinson 
sur  la  Palestine'.  Puis  il  faut  citer  les  Proverbes  recueillis  h  Jerusalem  et 
aux  environs  de  la  Ville  Sainte  par  Lydia  Einsler 1  et  L.  Bauer3.  II  y  a  aussi 
quelques  remarques  a  glaner  dans  un  interessant  article  de  E.  T.  Rogers 
sur  les  idiomes  de  l'arabc  vulgaire4.  —  Dans  Iappendiee  d'un  livre  allemand* 
nous  trou vons  -  Arabische  Leseübungen  nach  der  Vulgärsprache  in  Nazareth-. 
Mais  ce  sout  des  textes  religieux  (l'Oraison  Doininieale,  les  Dix  Comman- 

1  Kurze  Ucbersicht  der  Aussjiniche  des  Arabischen,  hauptsächlich  wie  es  in 
Syrien  gesprochen  wird,  mit  Angabe  der  Corruptionen .  welchen  verschiedene  Buch- 
staben ausgesetzt  sind.  Von  Eli  Smith.  Dans  l'ouvrage:  Palästina  und  die  südlich 
angrenzenden  Länder.  Tagebuch  einer  Reise  . . .  herausgegeben  von  Eduard  Robinson. 
Halle  1841.  Tome  3,  p.  832 — 858.  On  ne  trouve  pas  ce  memoire  dans  l'edition 
anglaise  du  meine  ouvrage. 

1  Arabische  Sprichwörter.  Gesammelt,  übersetzt  und  erläutert  von  Lydia 
Einsler  in  Jerusalem.  Dans  la  «Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestina -Vereins- ,  Vol.  19 
(1896).  p.  65  — 101.  En  lettrcs  arnbes  et  en  transcription.  Avec  des  notes  par  feu 
le  professeur  A.  Socin. 

3  Arabische  Sprichwörter.  Mitgetheilt  von  L.  Bauer  in  Jerusalem.  Dans  le 
meine  periodique,  Vol.  21,  p.  120 — 148.  En  transcription,  avec  une  traduction  alle- 
mande et  avec  quelques  notes  ajoutees  par  l'Editeur  du  journal. 

4  Dialects  of  Colloquial  Arabic.  —  By  E.  T.  Rogers.  Dans  le  -  Journal  of  the 
Royal  Asiatic  Society-,  New  Series,  Vol.11,  1870,  p.  365  — 379. 

&  Kurzgefasste  Grammatik  der  arabischen  Sprache.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Vulgärarabischen  in  der  Levante.  Regensburg  1854.  La  grammaire 
est  traduite  sur  les  Fundaments  linguae  arabirac  ...  auet.  A.  Oberleitner.  Viennac  1822. 
Le  nom  de  l'auteur  de  l'appendice  n'est  pas  irtdique. 
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dements,  etc.)  en  langue  litteraire  auxqiiels  on  a  joint  line  transcription 
quelqne  peu  vulgairc,  mais  evidemment  pleine  de  fautes  grosseres  et  sans 
aucnne  valeur.  —  I.e  Drogman  nrahe  du  docteur  Ph.  Wolff1,  auquel 
le  docteur  Schultz  (mort  a  Jerusalem  en  1851),  le  docteur  Wetzstein  et 
d'nutres  ont  contribue,  pourrait  etre  precieux,  mais  ce  livre  a  le  grand 
defaut  que  des  materiaux  qui  appartiennent  a  des  contrees  bien  differentes 
v  sont  melanges  avec  trop  peu  de  distinction.  Knfin  la  granunaire  que 
L.  Bauer  a  publice  reeemment*  ne  donne  pas  non  phis  trop  de  satisfaction 
aux  linguistes*,  bien  qu'elle  soit  utile  sous  d'autres  rapports. 

Dans  sa  lettre  du  16  Decembre  1899  dont  il  accompagna  son  premier 
envoi,  l'auteur  de  ce  memoire  fit  les  observations  suivantes,  qu'il  jugeait 
tout- a- fait  necessaires: 

•  1°.  Dans  cette  etude,  j'ai  tache  de  reunir  en  25  remarques,  bien 
distinctes,  ä  peu  pres  tout  ce  qui  peut  se  rapporter  a  l'arabe  vulgaire  du  bas 
peuple  d'Alep,  des  gens  illetres.  Je  ne  pretends  pas  avoir  tout  dit;  mais 
pour  former  des  regies  generale*,  je  n'ai  pas  trouve  k  dire  davantage.« 

•  2".  II  y  a  vingt  ans,  ä  peu  pres,  que  je  n'ai  plus  eu  la  pratique 
de  ma  langue  matemelle:  j'ai  bien  pu  oublier  une  quantite  d'expressions, 
accents,  intlexions  etc.  propres  du  dialecte  alepin.  Et  cela  d'autant  plus 
facilement,  que  j'ai  etc,  pendant  tout  ce  laps  dc  temps,  dans  le  cas  d'en- 
tendre  et  d'employer  des  dialectes  d'une  difference  bien  sensible.  Mais 
dans  l'etude  que  je  vous  adresse,  ainsi  que  dans  le  questionnaire,  je  n'ai 
hasarde  que  ce  dont  je  suis  absolument  sur,  et  dont  je  puis  repondre  avec 
une  pleine  assurance,  non- settlement  par  rapport  au  vulgaire  d'Alep,  mais 
encore  pour  celui  des  autres  endroits  que  je  cite.* 

-3°.  Tout  le  soin  y  est  mis  a  l'indication  exacte  de  l'acrent  tonique.« 

•  4°.  La  prononciation  y  est  tout-  ä-  fait  vulgaire  ale  pine.  A  ce 
propos,  je  me  permets  d'attirer  encore  une  fois  votre  attention  sur  le  n°  2 
de  l'etude:  si  la  remarque  se  generalise  ä  tous  les  vulgaires  arabes  que 
je  connaisse,  elle  est  pour  ainsi  dire  une  specialite  de  celui  d'Alep;  e'est 
pourquoi  j'ai  eu  grand  soin  de  1'exprimer  claireincnt.- 

On  sait  combien  il  est  difficile  de  former  des  regies  grammaticales, 
et  que  meme  dans  les  grammaires  qui  ont  pour  auteurs  des  savants  distin- 
gues,  on  est  souvent  plus  on  moins  tentc  de  corriger  ou  de  refondrc  les 
regies  qui  y  sont  donnees.  On  ne  reprochera  done  pas  a  l'auteur  de  cette 
etude  que  ses  regies  ne  revetent  peut-^tre  pas  toujours  la  forme  que  leur 
donnerait  un  savant  habitue  a  etudier  les  phenomenes  linguistiques.  Du 
reste,  les  regies  de  l'auteur  ne  laissent  jamais  aucun  doute  sur  les  faits 
qu'il  expose. 

1  Arabischer  Dragoman  . . .  Von  Dr.  Philipp  Wolff.  Leipzig  1857.  —  Seconde 
edition,  Leipzig  1867.  —  Troisieme  edition,  Leipzig  1883. 

s  Lehrbuch  zur  praktischen  Erlernung  der  arabischen  Sprache  (Schrift-  und 
Vulgärarabisch).  Jerusalem  1897.  Avec  le  •Schlüssel  zum  Lehrbuch  der  arabischen 
Sprache- . 

3  Comp,  ce  qu'en  a  dit  M.  H.  Stumme  dans  le  -Literar.  Centralblatt., 
Annec  1898,  col.  1234  et  auiv. 
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Mais  je  suis  sür,  d'autre  part,  qu'on  rendra  iiuutmage  avec  inoi  an 
travail  admirablemcnt  conscieneieux  de  M.  le  Pere  Pourriere,  ait  soin  qu'il 
a  mis  ä  recueillir  et  ä  bien  fixer  toutes  ccs  nihilities  linguistiques,  ä  l'exac- 
titude  avec  laquelle  il  a  saisi  les  faits  pkonetiques,  en  soimne  au  talent 
considerable  et  a  l'einpressement  avec  lesquels  il  a  ckercke  a  rendre  service 
a  la  science.  On  peut  dire  sincerement  que  son  travail  pourra  servir  de 
modele  a  tous  les  travaux  analogues. 

Des  travaux  de  ce  genre  sont  d  une  grande  importance  pour  la  science. 
Si  Ton  veut  arriver  a  etudier  le  developpeinent  kistorique  des  dia- 
lectes  arabes  —  et  c'est  lä,  h  inon  avis,  le  grand  but  de  nos  reckerckes 
linguistiques  —  il  nous  faut  des  connaissances  speciales,  il  nous  faul  des 
monograpkies  sur  les  vulgaires  des  differeutes  contrees,  des  different  es 
villes,  des  different*  villages.  II  ne  nous  importe  pas  d'avoir  quelques 
remarques  generales  sur  l'arabe  vulgaire  de  la  Syrie  on  de  la  Meso- 
potamia, ce  qu'il  nous  importe  c'est  de  eonnaitre  a  fond  le  langage 
d'Alep,  de  llama,  de  Hamas,  de  Nazareth,  d'ATn-Carem,  de 
Betkleem,  de  Bagdad,  de  Mosul  etc.  La  valeur  scientifiquc  d'un 
idiome  ne  depend  pas  du  tout  de  la  grandeur  oil  de  l'lmportance  de  l'eu- 
droit  on  il  est  parle;  on  peut  meme  dire  que  ties  souvent  le  langage  d'un 
village  est  plus  interessant  que  celui  d'une  ville.  Vous  n'avez  qua  nous 
donner  ce  qui  est  ä  votre  portee,  ce  que  vous  entendez  tous  les  jours 
ä  l'endroit  meme  oil  vous  vivez,  pourvu  que  vous  cherchiez  a  le  fixer 
avec  exactitude  et  ä  en  ecarter  tout  ce  qui  est  etranger  au  langage  de 
Tendtoit  determine  dont  il  s'agit'  —  et  vous  aurez  rendu  ii  la  science 
le  service  le  plus  reel  et  le  plus  important.  Les  personnes  qui  out  kabite 
longtemps  tm  endroit  sont  les  plus  propres  ä  en  faire  eonnaitre  le  lan- 
gage. L'essentiel  serait  toujours  d'exposer  le  plus  exactement  possible  la 
prononciation  des  diffcrentes  lettres  et  den  donner  des  exemples  suffisants; 
et  puis  surtout  de  recueillir  (en  transcription  exacte  et  avec  l'indication  de 
l'accent  tonique)  une  vingtaine  de  proverbes  (avec  explication,  si  faire 
se  peut)  et  d'autres  pk rases,  ou  bien  d'autres  petits  textes  (un  petit  conte, 
la  description  d'un  metier,  du  travail  aux  champs  ou  dans  le  jardin,  de 
l'elevage  du  In-tail,  des  travaux  de  maison  ou  de  cuisine  etc.  etc.)  pourvu 
que  tout  cela  soit  vraiment  vulgaire.  II  s'agit  d'etudier  le  langage  des  gens 
illetrcs.  —  II  ne  faut  qu'une  dizaine  de  pages. 

Esperons  (pie  d'autres  personnes  encore,  habitant  l'Orient  et  ayant  a 
co?ur  la  science  de  la  langue  arabe,  voudront  suivre  I'exemple  du  Pere 
Leon  Pourriere  en  contribuant  h  nous  faire  mieux  eonnaitre  les  richesses 
des  idiomes  arabes. 

Marburg  (Prusse),  le  19  .luin  I  {»00. 

G.  KaMI'FFMKYKR. 


1  II  ne  taut  pas  puiscr  dans  1c  langage  de*  personnes  qui  out  vecu  plus  ou 
moins  longtemps  en  dehors  de  la  ville  ou  du  village  et  tjui ,  par  consequent,  uuront 
dans  leur  maiiiere  de  parier  benucoup  d'elements  qui  ne  sont  pas  propres  ä  la  laugue 
de  cet  endroit. 
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I.  Transcription  des  lettres 

servant  de  base  a  cette  etude. 


o 

t 

• 

- 

7 

* 

d 

t 

3 

d 

t 

J 

/ 

o 

/ 

J 

r 

? 

r 

c 

* 

J 

j 

;/ 

TL 

d) 

ä 

t 

') 

• 

A 

C 

hh 

i 

• 

/ 

^  «'1 


1.  Voyelles.  Les  voyelles  a,  e,  i,  o,  u,  dans  la  transcription,  se 
prononcent  comme  en  italien;  et  deux  voyelles  de  suite  se  prononcent  se- 
parement.    Exetnple:   at,  au,  prononcer.  at,  aft,  a  l'italienne. 

2.  Dans  I'arabe  vulgaire  de  presque  partout,  il  existe  un  son  mixte 
de  e  et  de  i,  qui  n'est  pourtant  ni  Tun  ni  l'autre:  je  l'indiquerai  par  un 
«  dans  cette  etude.  Ex.:  C^l  prononcez  =  int  (ni  ant,  ni  ent,  ni  int).   II  ne 

faut  pas  le  perdre  de  vue,  car  il  est  d'un  trt*s  frequent  usage. 

3.  La  longueur  des  voyelles  sera  indiquee  par  un  petit  trait  place 
au-dessus  de  la  voyelle  meine;  ainsi  *üra  —  image. 

4.  L'accent  tonique  est  indique  par  un  '  place  sur  la  voyelle  qui 
doit  etre  marquee  dans  la  prononciation;  ainsi  kätab  =  il  ecrivit;  sura  =  image. 

II.  Remarques  sur  la  prononciation  vulgaire 

de  certaines  lettres. 

II  faut  remarquer  tout  d'abord,  et  line  fois  pour  toutes,  que  ce  que 
je  dirai  dans  eette  etude  se  rapporte  principalement  au  langage  vulgaire 
d'Alep.  Rien ,  par  consequent,  ne  regarde  l'aral>e  litteraire;  et  le  vul- 
gaire d'autres  endroits,  etant  un  point  seeondaire  de  ce  travail,  sera  note 
de  moniere  a  ne  pas  le  confondrc  avec  celui  d'Alep. 


1   II  faut  notcr  que  I'auteur  a  transcrit  plusieurs  fois  le  J  (J  avec  TeSdTd) 

par  un  tr  (au  lieu  de  mm)  et  le  £  (i£  avec  Teidld)  par  un  y  (au  lieu  de  ü),  tandis 

que  le  simple  J  il  I'a  transcrit  m  ,  et  le  simple  (J  »'.   Le  tc  et  le  y  n'ont  done  point 

dans  cette  etude  la  valeur  simple  qu'on  donne  genera  lernen  t  ä  ces  lettres  en  tran- 
scrivant  I'arabe;  uw  de  I'auteur  equivaut  ä  üw  selon  la  transcription  ordinaire,  iy  a 

ty,  ay  a  ayy  ou  aiy,  et  air  ä  o»'it  ou  auw.      G.  K. 


Digitized  by  Google 


Pourrikre:  Etude  sur  le  langagc  vulgaire  d'Alep.  207 

5.  Lei,  au  milieu  du  mot,  se  prononce  tres  souvent  e  a  l'italienne 

ex.:  ^llS" kleb  --  livre;  ji./*  vttzen  —  balance;  uehhed  —  un;  JU- j 

rdßl  —  homines;  ^jü^*  mfetthh  ~  clefs;  s^j\y-  suireb  =  moustaches;  J*\j 

/2W  —  ouvrier;  ainsi  que  tous  les  mots  de  la  forme  Iitternire  JlC-1»,  comme 
miii  =  marchnnt;  J  jLi  nhel  —  descendant;  JS !  ekel  niangeant; 

Ij^L>-  hhider  =  present;  J*"Li        —  tuant.   II  est  vrai  qu'on  dit 

^  Vi» 

kharedj,  mais  seulement  dans  le  sens  »lieux  d'aisanee-;  le  mot  n'est  pas 
vulgaire  en  d'autres  sens.] 

J'ai  dit  qu'il  se  prononce  ainsi  tres  souvent;  e'est  done  a  dire  qu"il 
conserve  parfois  sa  vraie  prononciation  da.    Ex.:   0li  bäb  —  porte:  jL*T 

taban  =  fatigue;  ^fcu  mlftahh  =:  clef;         faltähh  —  paysan;  etc. 

6.  Le  *,  marque  d'un  point  -voyelle,  a  toute  la  valeur  du  hamza 

litteraire,  soit  au  commencement,  soit  au  milieu  des  mots';  il  disparait 
t  t 

a  la  fin*.  Ex.:  Li  'dna  =  moi;  Jl~»  sd'al  —  il  demanda;  ftdum  —  ciel. 
II  disparnit  aussi,  au  milieu  des  mots,  lorsqu'il  est  sur  le  j  ou  le       et  alors, 

ces  deux  lettres  ont  leur  valeur  de  voyelles;  ainsi  I  on  prononcera  ^"^-» 
niietn  —  dormant;  rüs  =  tetes;  etc. 

7.  Le  ö,  k  la  fin  du  nom,  se  prononce  simplement  a  lorsque  la 
plupart  des  lettres  de  ce  nom,  et  surtout  lavant-derniere,  sont  empha- 
tiques4.    Ex.:  Aj>*~j  uiskba  =  snle /. ;  lj»  mdra  (pour  «1  y\)  —  femtne;  <*»j 


firm  =  occasion;  <^a>  fidda  —  argent;  *b*  j  berndita  —  chapeau ;  etc.  Avec 
les  autres  lettres,  il  se  prononce  e  a  l'italienne,  comme  dans  **i  dübbe.  (pour 
=  bete  de  somme;  ~*9-j  firdje  =  spectacle  <|ui  rejouit;  <~x£' knUe  — 
eglise;  a^S-  'etile  —  famille;  <-  sine  —  annee;  etc.  [On  dit  aussi  p.e.  I  jS" kbtre]. 

8.  Le  »1»  n'a  jamais  sa  vraie  prononciation  dans  le  langage  vulgaire 
d'Alep6.    En  parlant,  il  est  toujour*  prononce  C>  ■   Ex.:  gl*  tdldj  ■=  neige; 

1  Cela  n'a  point  lieu  dans  le  langagc  vulgaire  de  la  Palestine  et  de  l'Egypte. 
Sur  le  Mont  Lilian,  il  est  d'un  usage  encore  plus  frequent  qu'ä  Alcp. 

*  11  se  prononce  simplement  \  ou  J  ou  (J,  au  milieu  des  mots,  lorsqu'il  est 

sans  point  -  voyelle.  Ainsi  Ton  pronouecra  ^j>\j  rä*  et  non  nj'*  =  tete;  J»  bir  et 
non  bi'r  =  puits;  etc. 

3  Apres  les  trois  lettres        J,  \. 

*  Sont  emphatiques  les  lettres  suivantes:  <J,      £,  J»,  J»,  ^ji»,  j, 

*  II  l'a  pourtant  dans  eclui  de  la  Mcsopotamie  et  dans  certains  villages  de 
la  Palestine,  comme  u  Betlileetu,  ix  Aln-Carem,  etc. 
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turn  =  ail;  {J!^m  badtni  =  il  m'envoya;  ^Jl*  ttkt  =  trotsieme;  JviLx 
tn&nin  =  quatrc- vingt;  j  baryut  —  puce;  etc.  En  lisant,  on  le  pro- 
nonce  toujours  coinme 

9.  Le  ^  ä  Alep,  comme  dans  toute  la  Palestine  et  la  Mesopotamia 

se  prononce  ;i  la  facon  du  g  italien  devant  e,  i.  A  Beyrouth  (Syrie)  et  ses 
alentours,  il  a  la  pronunciation  du  j  francais;  et  dans  toute  TEgypte,  celle 
du  g  itidien  devant  a,  o,  w. 

10.  Le  i  aussi  n'a  jamais  sa  vraie  prononciation  littcraire  dans  le 

langage  vulgaire  d'Alep l.  On  le  prononce  j  en  parlant,  comme:  wo 
ddnab  =  queue;  -A>-\  dkhad  ~  il  prit;  et  parfois  il  se  prononce  j.  comme: 

:dnt>  —  fame;  em  ~  permission;  ma'zur  =  excuse.  En 

«■ 

lisant,  un  vulgaire  le  prononce  toujours  3- 

11.  Le  yj-  se  prononce  quelquefois,  mais  rarement  et  dans  certains 
mots  determines  .settlement,  comme  un  c  italien  devant  e,  i.    Ex.:  smJu- 

cidrciaf  -  drap  de  lit  [mot  d'origine  persaue:'  Dozy,  Suppl.  I  745); 

riäkuce    -  marteau  [en  persan  r;ß\»~  tchakutch.   en  turc  £^>-  hhekitlj] ; 

cidngal  —  instrument  avec  lequel  on  serre  le  hattant  d'une  porte  ou 

d  une  fenetre  [mot  qui  se  trouve  sous  cette  forme  phonetique  et  en  turc  et 
en  persan]  (voiv  n°  14  suivant). 

12.  Le  Js  a  prescpte  toujours  la  prononciation  du  J*%.    Ex.:  j£» 

ddhr  —  dos:  j£>  ddhr  —  midi;  piäfr  'adm  -  os.  Mais  dans  la  lecture  vul- 
gaire, il  se  prononce  comme  un  j  empliatique. 

13.  Le       se  prononce   generalement  comme  un  «.  hamza3.  Ainsi 

1  Ni  dans  celui  de  toutc  In  Syrie;  tandis  que  dans  l<i  Mesopotamie  et  quel- 
ques villages  de  la  Palestine  (Bethleem,  Aiu- Carein)  il  a  sa  valeur  litteraire. 
*  A  Bethleem  et  Am -Carein,  on  lui  donne  sa  vraie  prononciation. 
»  A  Bctlilcem,  Aüi-Carem  et  Nazareth  (Palestine)   il  se  prononce  il  k; 

tandis  que,  en  Mesopotamie,  le  has  peuple  ineme  lui  donne  sa  valeur  gutturale.  Lea 
Bedouins  de  ia  Syrie  et  de  la  Palestine  le  prononcent  ä  la  facon  du  g  italien  devant 
a,  o,  u.  —  [Et  dans  le  Manuel  de  Hofstetter  -  Hudaj  et  dans  les  Dialogues  de  Be- 

resine  le  <J  n'est  reprcsentc  (pie  par  un  k.  P.  V.  Carletti  dans  son  livre:  Prepa- 
ration du  Sentier  des  Philomathes  ä  ('acquisition  du  principe  [des  principe»)  de  la 
langue  des  Arabes.  Methode  Theorieo-pratique  de  Langue  arabe.  (Bruxelles)  1884,  p.8, 

en  parlant  de  la  prononciation  des  lettre.s,  pretend  que  la  prononciation  du  <J  -avec 

une  suspension  de  voi\.  sc  trouve  -dans  quelques  regions  de  l'Egypte,  et  dans 
differentes  parties  de  la  Syrie,  excepte  le  Liban,  Lattaquie,  Alep  et  ses 
environs-.  Or  nous  apprenons  par  le  Pere  L.  Pourriere  que  cette  meine  pro- 
nonciation du        est  generale  ä  Alep.    Qu'on  juge  par  ces  faits  cotnbien  no* 

conuaissatices  du  langagc  vulgaire  d'Alep  ont  eu  besoin  d'etre  rectifiees  et  com- 
pletes.  G.  K.] 
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alb  —  coeur;  mdra'a  =  bouillon;  ^ to"uÄ      Jacques,  Jacob; 

,3^  'ö'  — _  corbeau;  jJj-C-»  sandu'  =  caisse;  etc. 

14.  A  Alep,  mais  dans  de  tres  rares  expressions,  le  ii  se  prononce 

coinine  le  <y  italien  devant  a,  o,  «.    Ex.:  rdyad  =  il  courut; 

cidnyal  —  instrument  avee  lequel  on  serre  le  battant  d'une  porte  ou  d'une 
fenette  (voir  n°  11);  jSj> j  zanytn  —  riebe  (mot  turc].  —  A  Betbleem  et 
Ain-Carein  (Palestine)  il  se  prononce  a  la  facon  du  c  italien  devant  e,  i. 

III.  Remarques  sur  les  points -voyelles  d£J~\. 

15.  II  arrive  tres  souvent  <|ue  la  premiere  lettre  d  un  mot.  ayant  un 
point-voyelle  de  sa  nature,  se  prononce  comme  si  eile  n'en  avait  aucun  1 
[e'est- a -dire  qu'on  supprime  la  premiere  voyelle  des  mots  qui  commencent 
par  une  syllabe  simple  et  n'ayant  pas  l'aecent  tonique].  Ainsi: 


jO   ktTr  —  beaueoup;         y*  biereb      moustacbes;  mdtne  =  ville; 

-  m  m  } 

hhmär  —  äne;  öX£  mktuidde  —  eoussin;  mVi.5.5  —  ciseaux?  i-«-* 


1  Et  iion  seuleiuent  )a  1*  lettre,  mais  parfois  meine  les  lettre*  mediales  su- 
bissent  cette  alteration.    Ex.:  jl^-^i-  (armoire)  prononeez  =- kherxttin  oü  le 

keara  a  etc  ictranehc  de  la  2*  lettre;  (Ms  cc riven t)  pron.  =  bitktbu  »aus  le 

dainma  au  O:  etc.  —  Non  .seuleiuent  Ic  vulgaire  d'Alcp  supprime  parfois  des 
points  -  voyelles  qui  existent  de  par  la  nature  du  mot,  mais  souvent  il  en  altere 
ceux  du  litterairc.    Ainsi  p.  ex. :  hhämeij  (aigre)  qui  a  le  -  .  au  litteraire,  se 

prononce  ä  Alep  avec  le  ~>- :  hhümoil;  tundis  qu'en  Palestine  ce  mot  conserve  la  voyelle 

litteraire.    Et  sous  ce  rapport,  tres  souvent,  pour  ne  pas  dire  le  plus  souvent,  les 

Palcstitüens  sont  plus  corrects  que  les  Alcpin*.    J'ai  dit  tres  souvent;  car  qucl- 

quefois  ceux-la  aussi  changent  la  voyelle  naturelle,  que  les  Alepins  conservent. 
« 

Ainsi        mflhh  (sei);  zirr  (hon ton):  etc.  se  prononcent  en  Palestine  mälhh,  :ürr,  etc. 

J'ai  aussi  remarque  que,  pour  le  clioix  des  mote ,  les  Palestinicns  s'approchent 
plus  du  litterairc,  et  out,  par  consequent,  nioins  de  termes  vulgaires  <|ue  nous, 
Alepins.    Ainsi  p.  ex.   tls  ont:   j»  (le  litteraire  j»  =puits),  que  nous  exprimons 

par  'Ij'bb,  ou  £^4-0  *ahr~«(j  (citerne),  deux  mots  intiMtes  en  Palestine.  IIa 

appcllent  ^  */Mm  (plat)  ce  que  nous  disons  cicina'  (pron.  c  ä  1'italienne). 

lis  out  ^li  ä'  (has -fond),  que  uous  traduisons  improprement  par  wJi*.  «'6.  lls 

ont  le  mot  jU  dar  (maUon),  que  nous  ii'avons  pas  du  tout,  puisque  nous  disons 

<L*J»  bait  (pour  eux  =  une  cliambre  de  la  maisonj,  etc. 

Miltb.  d.  Sern.  f.  Orient.  Spntrhen.  1901.  II.  Abtli.  14 
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I  -  > 

m'dltem  —  maitre,  professeur;  lib  —  corurs;  j ym»  imduuer  =  photo- 

graphe.  [Mats  on  dit  naturellement  ^«1»-  hhdlab  —  Alep;  4) _)  udlad  — 
enfant;  etc.]   On  ne  retranche  pas  la  voyelle,  lorsipie  la  2e  lettre  est  dc- 

pourvtie  de  point -voyelle.    Ainsi  Ton   prononcera  jl         xakran  =  ivre; 

marfn  =  carnaval. 

16.  Mais  il  n'arrive  pas,  dans  le  langage  vulgaire  d'Alep,  qu'on  mette 
mie  voyelle  od  eile  ne  se  trouve  pas  dans  la  nature  du  mot  litteraire.  Ainsi 

les  mots:  \  J»  ,  ,  y^Jj ,  y~**m*  S(*  pronoucent  tVra,  khdbz,  ud  t,  iiktbu, 
ifft\  et  non  pas  ifara ,  khtbte,  ud'et,  ieketbtt,  Mfctx. 

17.  Le  '  fnthha  qui  precede  les  lettres  J  et  ^  depourvues  de 
point -voyelle,  conserve  sa  prononciation  reelle  dans  le  langage  vulgaire 

d'Alep*.    Ainsi  Ton  dira:   jy  tdur  =  taureau;         bait  —  maison*. 

18.  Les  points- voyelles  qui ,  dans  l'arabe  litteraire  tertuinent  les 
mots,  ne  se  prononeent  jamais  dans  le  langage  vulgaire  d'Alep,  ni  d'aucun 

autre  endroit  de  la  Syrie  et  de  la  Palestine.  Moins  encore  le  &  yZ , 
c'est-a-dire  les  terminaisons  an,  en,  on  des  noins;  exceptc  lä,  ou  il  est 

indispensable,  eomine  p.  ex.  u:U  ddtrnan  —  toujours*. 

19.  La  voyelle  de  l'article  J\  est  le  plus  souvent  eclipsee  ou  absorbee 
par  la  derniere  lettre  du  mot  precedent.  Ex.:  ^llÖl  J  fi-lkttb  =  dans 
le  livre.  Quand  on  ne  petit  faire  ä  moins  que  de  la  prononcer,  alors  e'est 
tin  t  (voir  n"2).    Ex.:   ^LSCj|  el-kWh      le  livre*. 


1  CVst  un  defaut  du  vulgaire  de  la  Palestine,  oil  la  prononciation  arabe  est 
un  peu  relachec,  et  pas  aussi  male  qu'a  Alep.  [J'avais  interroge  I'auteur  sur  ce 
point  special.   G.  K.] 

*  A  Jerusalem,  et  dann  presquc  toute  In  Palestine,  il  prend  la  valeur  de  la 

*i 

lettre  qui  le  suit.    Ainsi:    tör  jy;  bet 

o  -- 

a  Pour  la  signification  de        ,  voir  page  2<W  ä  la  I'm  do  la  note. 
4  II  y  a  dans  le  livre  de  Beresine  des  exemples  qui  ]>ourmient  nous  faire 
eroire  que  cos  terminaisons  et  d'autres  existent  dans  le  langage  d'Alep.   On  voit  le 
jugement  tres  competent  du  P.  Pourriere.   Comp,  a  la  fin  de  cettc  Etude  les  phrases 
tirces  du  livre  de  Beresine  et  rectificcs  par  l'auteur  du  present  travail.    G.  K. 

1  Ce  que  discnt  les  graiiimairiens  arabes  des  lettres  solaires  et  tunaires, 
par  rapport  ä  l'elisioti  du  J  de  Particle  et  la  duplication  de  la  P  lettre  du  mot 
qui  commence  par  une  solaire,  est  parfaitement  observe  dans  le  langage  vulgaire 
d'Alep,  et  de  presque  partout.  (Le  -  <lj  fait  partie  des  lettres  solaires;  ainsi 
Ton  dira:  edj-dj-bnr  =  le  fromage;  *dj-djdbal  —  la  moiitague;  fdj-djdmal  =  le 
iu,  etc.] 
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IV.  Remarques  sur  les 

20.  La  voyelle  qui  precede  le  possessif  de  la  2e  personne  du  mas- 

culin  singulier,  est  toujours  a;  ex.:  —  ton  livre  m.  —  Celle  qui 

precede  la  2e  personne  du  feminin  singulier  est  toujours  e  italien;  ex.: 

ktibek  —  ton  livre  /.  —  Celle  qui  precede  la  3'  personne  du  masculin  sin- 
gulier est  toujours  o;  ex.:  *^CJktibo  —  son  livre  m.  —  Celle  enfin,  qui  pre- 
cede la  3e  personne  du  pluriel  des  deux  genres,  est  toujours  o  suivi 

de  n  (pour  p*);  ex.:  —  leur  livre  mi.,/.1 

Le  pronom  affixe  pour  la  3*  personne  du  feminin  singulier  sc  pro- 
nonce  simplement  a  (au  lieu  de  U);  et  celui  de  la  2e  personne  du  pluriel 

des  deux  genres  kon  (au  lieu  de  2).  Ainsi  Ton  dira  —  son  livre  /. 

et  ^XS'ktibkon  =  votre  livre  m.,f. 

Pour  le  pronom  de  la  le  personne  du  singulier,  c'est  parfaitement 
comme  dans  l'arabe  litteraire:  ^  mon  livre. 

Quant  a  l'affixe  1"  de  la  le  personne  du  pluriel,  il  est  ä  remarquer 
qu'il  n'est  jamais  precede  d'aucune  voyelle,  ni  dans  les  noms,  ni  dans  les 

verbes  (sujet  ou  complement).    Ainsi:  ktibna  —  notre  livre  m.  /.  pour 

tons  les  cas ,  directs  ou  obliques ;  et  w  j^a  (fardbna  =  nous  avons  frappc  — 
et  il  nous  a  frappes. 

21.  Les  pronoms  personnels  i  so  les  sont: 

pour  le  singulier:  pour  le  pluriel: 

\i\  ana  =  moi  nihhn    —  nous* 

fnt  et  tnte       toi  m.  entu  vous 


CJ>\  tnti  -  toi  /. 

y>  hü  et  hüe  --  hü 
^  hi  et  hin  =  eile 


hitmen  =  eux,  elles* 


1  Comme  on  peut  le  voir,  le  pronom  •  ne  so  prononce  gucre;  et  le  f  sigue 
du  pluriel,  se  change  en  j. 

3  A  Naiareth,  Bethleem,  AIn-Carem  =  fhhna. 

*  En  Palestine ,  on  dit        himme  =  eux,  elles. 

14» 
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V.  Remarques  sur  les  verbes. 

22.  Dans  le  langage  vulgaire  d'AIep1,  on  fait  preccder  les  differentes 
inflexions  du  verbe  a  l'aoriste  d'un  ^  qui  se  prononce  b  simplement,  sans 
aucun  point -voyelle  propre.  Et  Ton  inet  im  ^  sans  point-voyelle  egalement, 
devant  la  le  personne  du  pluriel  commencant  par  j.  Ainsi  Ton  dira,  d'aprcs 
ce  qui  precede: 


2  J"SX  bdktob     =  j'ecris 

bUktob    —  tu  ecris  m. 


JSL  btiktob  =  eile  ecrit 
■  • 

^JlSc»  mntktob  =  nous  ecrivons 


hlihbi  -  tu  ecris  /. 
biiklob    —  il  ecrit 


y£L  bttktbu  =  vous  ecrivex  /«.,  /. 
■ 

31  btiktbu  —  ils  ou  ellcs  ecrivent 

23.  f'e       n'indique  pas  settlement  le  present;  il  se  met  aussi  devant 

le  futur.    Ainsi  tm^S\>  signifie  egalement  ►j'ecris«  et  »j'ecrirai«. 

24.  Pour  designer  une  action  qui  se  fait  actuellement,  ä  l'heure  que 

Ton  parle,  on  met  le  mot  ^  'am*  (apocope  de  JU1  —  Hre  faisant)  devant 
l'inflexion  du  verbe  comme  ci-dessus  n°  22.    Ex.:  'am- bäktob  — 

j      •  '  '  y  • 

je  suis  a  ecrire;  ^  'am-btiktob  —  tu  es  a  ecrire;  «C-  am- 

nmiktob  —  nous  sonunes  ä  ecrire;  etc.* 

.  2ö.  Lorsque  le.  verbe  est  suivi  du  pronom  personnel  en  eas  datif 
(&«\)  till    J  etc.),  dans  la  pronunciation  vulgaire  on  reunit  le  verbe  et  le 

pronom  en  un  seul  mot,  en  ayant  soin  (a  Alep)  de  redoubler  la  preposi- 
tion J  lorsque  la  lettre  preeedente  est  une  eonsonne  prononcee  en  vulgaire 


1  Ainsi  que  dans  eelui  de  la  Palestine  et  du  reste  de  la  Syrie. 

*  Dans  le  vulgaire  de  la  Palestine,  le  verhe  ^S^a  un       ä  l'aoriste;  ainsi 

>_."  V«-»  bifkttb, 
.      —  ■ 

*  be  redoublenient  du  »1  est  imperceptible. 

*  En  Palestine,  on  exprimc  lc  mot  Jt/"  tout  entier;  et  au  pluriel  {jS^f.  — 
II  est  aussi  a  remarquer  que  dans  lo  langage  vulgaire  de  la  Palestine  et  de  l'Egypte, 
on  met  un  jr  (apocope  de  =  rliose)  ä  la  fin  du  verbe  en  construction  nega- 
tive.   Ex. :  «jrl»'-^  ou  ^I'-V  U  bMnäi  —  nous  ne  vonlons  pas.    be  U  negatit  n'est 

p;is  toujours  exprimc.  [Dans  bttlwti  le  rcdoubleuicnt  du  d  qui  devrait  avoir  lieu  est 
insensible]. 

1  be  J  est  sans  voyelle  lorsqu'il  est  suivi  d'une  eonsonne  ä  voyelle,  comme 
U  ^ßj ,  etc.  (voir  les  exetnples  ei  -  dessus). 
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sans  point 'Voyelle,  et  non  l'une  des  lettres  infinites  <J,  j,  \.  Exeniples  avec 

•La  •  s 

redoublement:  *Sj'/^x>-  (pour  ^O/-«1»-)  hhaddartülo  ~  je  lui  ai  prepare; 

^CCS^U  (pour  ^jwfj5"\«)  ma  katabtelli  tu  (/«.)  ne  in 'as  pas  ecrit.  Sans 
redoublement:  ^JulS^pour  ^C-CS)  katabt'Ui  —  tu  (/.)  m'as  ecrit;  dUj)\g 

'afulak  =  ils  t'ont  dit;  ^J^JtjUt  baatnalkon  ^_  nous  vous  avons  envoye,  etc.1 


VI.  Quelques  expressions  vulgaires  d'Alep. 

Tein  ps: 
Ol  I  oif/ia/  =  quand  ?  (contraction 
de  J*  J\) 

S<3^*  hdlla'  =  main  tenant  (con  tr. 
de  cJ>jH 


Afff/o  z=  a  pres. 
ydtle  deinain 

'^^•l  ams  =  hier 
4»»jL»  mbhhha  —   hier  soir 

Ao/rAw  —  de  bonne  heure 


"LJ  fea  =  pas  encore  (contr. 

I JT  fo't/u/z  —    tout  -  a  -  l'heure 
(passe) 
f  \ y  'ar/aim  —  vite 

j  soman  =  longtemps 


Lieu: 

t Jo*  mdtrahh  =  place,  endroit 


•  - 


10  Ja-j  fast  —  dans,  y  (contr.  de 


1  En  Palestine ,  le  redoublement  susdit  n'a  point  lieu ;  mais  l'union  du  verbe 
et  du  pronom  se  fait  quand  memc  (^"^Ja»-,  etc.). 

*  En  Palestine  ~  tmtan;  en  Egypte  —  uate  (de  ,j\  J). 

3  En  Palestine  =  haVet  et  en  Egypte  =  debiati  (de  \-^*),  ä  Nazareth 
—  (de 

4  En  Palestine  —  ba'din.  ^ 
4  En  Palestine  =  bukra 

•  En  Palestine  =  mberehh  =  hier;  et  on  ajoute  A~i*H  pour  hier  soir. 

7  En  Palestine  =  bddri,  et  parfois  ddy&e  il£o  iSJ*-    (vo'ir  p.  219.) 

8  En  Palestine,  »Jerusalem  surtout,  on  fait  suivre  cette  expression  du  pro- 
nom personnel,   suivant  la  personne  a  qui,   ou  dont  on  parle.    Ainsi  l'on  dira: 

t-"Ü,  «JL'Ü,  ^"LJ,  etc. 

0  En  Palestine  =  adob ,  en  ajoutaut  le  pronom  affixe  final,  ainsi:  addbni, 
addbak,  adibo,  etc.  4» Jl\  ,  UXj.il,  ^/»J^l- 

10  II  implique  une  idee  d'interiorite;  et  tres  souvent  il  est  suivi  du  pronom 
affixe:  U*-i  ,  aL-J  ,  cUk-i  ,  Ja-i,  etc. 
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/din  =  oil  (contr.de  Cf\  ^J) 

j  y»  hdun  j 

\  =  ici 

{JjM  hdtmi  \ 

\./  Wrra  =  dehors 


l_y>-  c^ua  =  dedans 

Verbes: 
i) y  bdrak  =  il  s'asseya 

^dwtw  =  il  fit 
$öft  =  il  apporta 

'^5  'dlla  =  >1  chassa 
s 

^Ü»  <rf//o'  —  il  regarda 

=  il  sortit,  il  monta 

^\J»  fa'tfa  =  il  fit  sortir,  monter 

sdV  =  il  appela 

W-  'rfyo/  =  il  cria 
Äjf  =  il  vit 

'ac/im  =  il  irivita 

J»j  nd'«/(pour  ^jJ)  =  il  maudit 


li-  */W#a  =s  il  laissa 

Jui  (ia//  ---  il  resta 

Ja*-  hhatt  —  il  mit 

jül  laai  =  il  parla 

Jjy  ndial  =  il  vola  (enleva  fur- 
tivement) 

m 

,ji  /oyo'  =  il  reveilla 
^jU-  j  tzdhhla "  —  il  glissa 
J^iü  t'duw  —  il  tarda,  retarda 

*)jU  «aftT  -    il  vomit 

fj->.  hhteen  —  il  a  pu 
t 

•Jo  btddo  —  il  veut 

itdra  =  il  a  achete 

=^I»l»  ba/tfker  —  je  pense  (en 
Palestine  =  bdftker) 

nhdzam    =    il  s'est  enfui 
- — 

(en  Palestine  hdrab) 

[i^aL*]  be  a/  —  il  se  tient  debout 
(en  Palestine  =  biu'af) 

be* a'  —  il  toinbe 

[J**a»]  ft&jo/   =    il  parvient  (en 
Palestine  =  bitiil) 


»  En  Palestine  =  hendk  et  hinüket  ,  ifc*. 

*  On  fait  suivre  d'un  •  les  mots  I  j  et  \  _y>-  lorsqu'ils  sont  suivLs  d'un  nom ; 

ainsi:  OxJ)  •Ij'  ou  »l^>-;  ou  d'un  pron. :  *1^>* . 
»  En  Palestine  —  </<i£for  j-So  . 

*  En  Palestine  on  le  prononce  avec  le         ainsi  J^" . 

1  Et  ainsi  iL*»  tfJb,  etc.  avec  changement  du  pronom. 
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Varia:  J  \  Uli :  =  celui  qui  (des  2  genres 

et  2  nombres) 

*  i  — 

Acrf  =  ceci,  celui -ci;  /. 

ceci,  celui -ci:  /. 
(^oU  hadi 

>)Ua  hadak  =  cela,  celui  -la;/. 

10 ji,  mau  —  il  n'est  pas  (pour 

11  y  mü      n'est-ce  pas?  (contr. 

de  U!) 
«iL*  Aai*  —  ainsi,  conune  ca 
^  wj&i     qui  (puurle  litteraire 

^  menu      qui  est-ce?  (contr. 
de  J.) 

I  »o  —  ou  (pour  le  litteraire 


'^l     —  oui;  quand  on  ne  dit 

pas  poliment  ^ 
*tV  la  —  non 

'jrl  *<M  —  que,  qnoi  (contr.  de 
-    que.  (|Uoi  (contr.  de 

Ail  *  add  =  combien  (contr.  de 
J-** 

^yU  iriitf  =  pourquoi?  (contr.  de 
j  jHH  =  comment  (contr.  de 

^  J/  —  chose ;  rien 

7t^jLl  Sditi  =  le  mien ,  la  mienne 
(de  ^) 

'rima  =  quel  (des  2  genres 
et  2  nombres) 


Clij         =  quelquefois  (pour 


I  En  Palestine  —  ni. 

*  En  Palestine  =  Ida. 

8  C«  mot  et  le  suivant  sont  prouonces,  en  Palestine,  ü  hi. 

«  En  Palestine  =  'addti  (J^\-*  pour  ^  ^1  j-tt). 

4  Ex.:  «illf  jjU  Mm  Adi/bA-  =  comment  vas-tu? 

6  En  Palestine  =  Mi.    Ex.:  ^£»1  ^Jl^Xc-  L  je  n'ai  rien. 

•  En  Palestine  =  fciW  ^y* ,  etc.  /dto'i,  fetta'a*,  etc. 

8  Dans  aucun  vulgaire  arabe,  ctue  je  sache,  on  n'emploie  le  litteraire  etc. 

9  Lorsqu'il  est  adjectif,  aiors  il  est  apocope  =  * ,  aux  2  genres  et  aux 
2  nombres.    Ex.:  A  ha-lkteft  =  ce  livre. 

• 

»  En  Palestine  =  mi?  J  (de  ^        L).   Ex.:  jr^ il  n'est  pas  grand. 

II  En  Palestine  =  mö? 

IS  En  Palestine  =  auait  C-iljl. 
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öa-fw,  hhadje  —  a-ssez! 

kaman  =  encore 

hMjt '     ä  peu  pres  (du  verbe 
.       — -  venir) 

'^j-  iarfa'  —  peut-etre 

jfc'  \Äp         kän  —  si  (pour  j&'bl) 

fb  L  mä  'iaw  —  puisque.  Ex.: 
i\j  fb  l»  =  puisqu'il  a 
voulti 

^»l  iäbo  =  ö  inon  pere 


^ y  «m»  ^  tres  (superlatif).  Ex.: 

'ddjab=. (interrogation).  Ex.: 
t-il? 

'JUp  'ö/f«*  -  bravo! 


—  viendra- 


^_  je  t'en  supplie 


Intercalations  equivalant  cn  francats  .inuii 
A  '°mo  =  6  mn  m*re    (  eher,  n.a  cherc.    Ex.:  ^1  J^l  U  yl 
^yi-L  i'flA'Ai  =  6  nion  frere  (  »oÄo  ma  bdhhten  ddji  —  (inon  eher,  je  ne 

lU  idMrf  =  o  .na  «rur  1  IH,i*  venir> 


*a»to      chut!  silence! 


4 

««ArA  =  (exclamation  de 
douleur) 
jrjl  o'Ä'A  —  (exclamation  de  satis- 
faction: que  e'est  bien!) 

y!  tfü=  Ii !  Ex. :  Jilt  - 

ti  de  toi!  | 
| y~  sdua  =  ensemble 


wia  —  cliambre  (en  Pales- 
tine —  bdit 

ilLi  irbbdk  =  fenetre  (en  Pales- 
tine =  tä'a  4fU») 

jU— khfrstan  =  arinoire  (en  Pa- 
lestine =  khazane  <>\j?~) 

*JjJ  ld!>ai  =  eftets 


Ks»  mdye  —  eau 
<±>\i  'äblt?  =  appetit  (en  Pales- 


tine —  ndfs) 
'd'a  =  salon  (en  Palestine 


Ue>  thtfsfi  —  tapis 
^       taub  —  canon 
JmJ°T  djamir  --  chaine 
^  daß  r^=  bois 


»  Ei.  Palestine  =  Aatti 

•  On  change  le  pronoin  final,  ainsi  ^Ufi-  JUtf-,  etc. 

*  Voir  la  note  precedentc  pour  ces  deux  mots. 

*  En  Palestine  =  uni.  Ex.  d'AIep:  cUc  £jj  pauvre  de  toi! 
&  En  Palestine  =  '«/J  Jl*P. 

•  En  Palestine  = 
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^jLo»  maxari  =  uiounaie.  argent 

ijffZj  zanyin      riche  (pron.jr  ital. 
devant  a) 

mdhhrantc  -  mouclioir 

O^J-i  duainat  — gants(sing.O  JJ) 

Ibh  -  calecon 
'i^-l*  tasume  —  Soulier 
**j>-  djdzme,     .  hotte 
*<+y  bötine  -  bottine 
^jU,  /<*«/*  =  table 

Jia-        rrr  seau.  —  ^JlU  Ml/ 
—  cuvette 
ma  Ida  =  cuiller 

fertdike  fourchette 

j^Ja»  //Sir  dejeuner 

lor&o  =  soupc,  potage 

Jjl>-  riaW  =  (pron.  c  ital.)  plat 
U  fe  =  rnorceau 

jJ^  itidye  ~.  un  pen 

igyZ-gyZ.  bidi  Sudi  =  doucement 


^U-  djedj  =  poule  (collectif) 

i 

—  poussin 
debbhie  —  moiiche 

0J3f>-  djarddun  —  rat 

s  ... 

1  punaise  (collectif) 

•»  - 

^       =  mousti(}ue  (collectif  ) 

mdan  —  singe 
^ ^>  fdra.s    -  chevnl 

' '  kudyejt  =  joli 

timm  --  bouclie 
x\  id  —  main 

jb  rfaw  =  oreille 

ij~>-  hhtxs  =  voix.    Ex.:  v^L»>> 
tu  as  une  belle 

voix 

Ma'  =  prix ,  valeur.  Ex.: 
=  combien 


coute-t-il? 


1  En  Palestine  —  rto*  ^iai.    En  Egypte  —  fitM* 

*  En  Palestine  =  k/iif;  mnis  qua ud  ils  sont  eniaine,  soie,  etc.,  alors  on  les 
appelle  dßrbänat  £j\i\>j>-  (cn  Palestine). 

*  En  Palestine  =  *ermäie;  ceux  des  paysans  =  ud/a  (Palestine). 

*  En  Palestine  =  la*tik  siXU. 
'  En  Palestine  =  täula. 

*  En  Palestine  =  Sduke  <5^1. 

7  En  Palestine  =  zagläl  J_^j. 

*  En  Palestine  =  bd  <Ji ;  et  pour  designer  les  moustiques  ils  disent 
namm&i  ^jt. 

9  En  Palestine  =  Jdlabi;  en  Egypte  ^  j?"veut  dire  bien,  bon. 
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j y>~  djduz  —  mari ;  couple  (pour 
— 

^jai  ness  =  moitie,  denii  (pour 

' ) 


ia->-  hhdit  —  mur  (pour  JaJW) 
JlL-  s'a  =  rue  (pour  JlSj) 


1  jj»Jl  jL.  =  grele 


jljj  dauuar  =  autour 
b>*JO  kdif  —  sante 

m»/AA  =  bien,  bon 
JWj  rtfjdjal  =  homme  (plur. 

'jli-  M«tfr  =  vieillard 

W\^>-  khauadja  —  monsieur 

^««-        —  tnadame,  mademoi- 
selle 

s 

f\o>-  khaddam  -  domestique 

*a'i  =  vrai  (pour  le  litte- 
raire 


^JU  mddh-hen  —  peintre,  deco- 
rateur 

hhakhn  =  medecin 
jy*  mus  =  canif 

itrs  ■=  racine 

(JvT  tfton  —  tabac  a  fumer 

*  ^J»yj  barnduti  =  labac  ä  priser 

^1 hharami  —  voleur 

£W         =  lion 
> 

j»  It  babudje  —  polisson ! 

l£ ^  Ji  rrrttrAri,  ot.  et  iS^-  J\  rrlkhra,/.  =  l'autre;  pi.  <£jU- Jl  rrakhara, 

«*  t^jl^l  Uakhara 
U  wi.:  to'o;       /.:  to";  yi  pi.:  to'u  =  viens!  venez! 

1  En  Palestine  =  khardnza' 

*  En  Palestine  =  dtkhkhdn 

•  En  Palestine  =  z'&t  l>j*j;  et  en  quelques  endroits  niä'  J>>£». 

*  En  le  prononcatit  =  duttiir,  en  Palestine  on  signifierait  un  corridor; 
et  ce  dernier  noni.  ä  Alep,  s'indiqne  par  le  mot  J — 

koridir,  com 

franeais. 

s  Ex.:  oiJ      U  mio  li  kdif  =  je  suis  indispose,  malade.  Cett« 
phrase  se  traduit,  en  Palestine,  par  j&  mänü  ffrfer;  et  malade  =  jUf- 

ou  s-*-*^e  (ayiin  d'tf),  tandis  qu'ä  Alep  on  dit  ,j^my/ß  wir«/. 

•  En  Palestine  ^  ^A«<7r. 
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hkän  =  alors  done.    Ex.:  jy,  U  jtf  lakan  tnS  btidji  =  alors 

done,  tu  ne  viendras  pas?  C'est  le  litteraire  jK'et  J,  equi- 
valant  k  »ce  serait- 

\-*>-  U  ma  hhdda  —  personne.    Ex.:  U-!  |-V>-  t,  ma  AAada  ddja  =  per- 
sonne  n'est  venu 

^JLs-  Vj  I-*»-  1*  »k*  MAfo  «      hhidi  —  absolument  personne 

^jiiY  bz'is  =  pourquoi?    Surtout  interrogatif  isole 
jljt  MötiÄi  =  banc  d'ecole 

U  mä/t'ibei  =  c'est  impossible;  litt,  il  n'y  a  pas  de  probability 

mion  =  pour,  a  cause  de  . . .  Ex.:  ^ll*,  ciAlll«,  ^^ssüll* 
mSrinak ,  miankon ,  etc. 

mäna*  =  n'es-tu  pas?  —  tu  n'es  pas.    Ex.:  *i^U 
sahbbi  =  tu  n'es  pas  mon  ami.   Le  pronom  affixe  est  variable 

en  genre  et  en  nombre:  l'L>,  /■£  HtU,  etc. 

a 

_/lx*>\  stdbbar  =  attends! 

AjjJl  <M*iw  (pour  UjJ!)  =  le  temps.  Ex.:  J^i-  <JaJ1  U  Itssa  ddbiie 
tjabbU  =  il  est  encore  de  bonne  beure;  on  dit  aussi  *JLii.  gdbie 
au  lieu  de  ^j^Jut 

Dans  le  jeu  de  cartes,  les  noms  [S^kSbba,  iJ^--  sabati,  iSJ^  -S  dihari, 
^  jl-j  bastoni,  sont  pris  des  noms  des  cartes  italiennes,  qui  s'appellent  selon 
les  figures  qu'elles  represented  de  coppa,  spade,  danari,  bastoni  (coupes,  cpees, 
monnaie,  batons). 


Conclusion. 

De  tout  ce  qui  est  dit  dans  cette  etude,  il  est  aise  de  conclure  que 
E.  Beresine  (dans  son  Guide  du  voyageur  en  Orient.  Dialogues  arabes  . . . 
Moscou  et  St.-Petersbourg  1857)  n'a  que  de  tres  loin  saisi  le  vrai  langage 
vulgaire  d'Alep.  Tres  rares  sont  che/,  lui  les  expressions  ale  pin  es  qui, 
quoique  incorrectes  en  ellcs -memes,  sont  neanmoins  d'un  frequent  usage 
dans  notre  conversation  quotidienne,  et  retletent,  par  leur  bi/.arrerie,  1 'accent 
propre  du  dialecte. 
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Supplement. 

Note: 

La  traduction  est,  autant  que  possible,  litterale;  je  mcts  entre  pareuthese 
les  mots  francais  qui  ii'ont  pas  de  correspwidant  dans  la  phrase  arabe. 

I.  Proverbes 
en  usage  a  Alep  (avec  explication  vulgairc). 

bahhäbbak  ia  sttari  mfitl  zendi  la'  —  irf  ni  sit  bienhhdbb  7y  taken  &  ädd  mä 
kan  gali  u'atiz  'a-l'd/b  ma  bisir  iinhhdbb  äktar  m  tfensan  zato  ula  add  zato. 

»Je  t'aime,  o  mon  bracelet;  (inais)  comme  mon  poignct,  non«.  — 
("est -a -dire  (qu')une  chose  pent  (bien)  etre  aimcc,  certes;  nmis  pour  pre- 
cieuse  qu'elle  suit  et  clii-re  au  caur.  il  ne  petit  se  faire  quelle  soit  aimee 
plus  que  1'homme  lui- meine,  ni  autant  que  lui -meine. 

°*-T  ^  Cf  ^J 

'dslak  ß'lak  ia  safnrdjal  —  ia  ni  W  l-eman  u  hdrafo  tdba  ftlo  mu 
tdba'  zanguento  ula  tdba'  gdir  it. 

»Ta  noblesse  (est)  ton  action,  o  coing.«  —  C'est-ä-dire  (que)  la 
noblesse  de  l'homme  et  son  lionneur  (sunt  consideres)  suivant  ses  actions 
(litt,  son  action)  et  non  suivant  sa  riehesse,  ni  suivant  autre  chose. 

•  ^  Vj  #i 

ydkl  u  mdr'a  u'fitlet  sdn'a  —  bitnät  h  almdtal  Ulli  bikün  til  nnhär  dkier 
bdla  idyl*  u/ä  'dude. 

-Manger,  päturage,  et  defaut  de  metier.-  —  Ce  proverbe  se  dit  a 
celui  qui,  toute  la  journee,  est  sans  rien  faire  (litt,  se  promene  sans  tra- 
vail et  sans  ouvrage). 


1  Le  *■  est  apocope  de  ^Js- . 

2  pour 

s  *  apocope  de 
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•»  <* 
7i  f«  to  rWto'  1-hhaSU  -  bibiäl  ha  l-kaläm  UUi  Iii  biddo  iW 

klvr  abl  mä  mr  u  bdrki  '<Wo  ma  biMr. 

•  Vis,  o  rosse,  jusqu'ä  ce  que  l'horbe  pousse.«  —  Ces  paroles  se  disent 
d  une  chose  qui  doit  durer  longtemps  (litt,  heaucoup)  avant  de  se  realiser, 
et  (qui)  petit -etre  ne  se  realisera  jamais  (litt,  do  sa  vie). 


s- 


djdjärra  'dla  temma  btitla  Ibent  la^emma  —  id'ni  U  mä  sawdit  / e i.H 
utadd  mä  bldllbo  ttll  u'drd  lazem  iübah  lasdhhbo. 

•  Renverse  la  jarre  sens  dessus-dessons  (lilt,  stir  sa  bouche),  la  fille 
ressemblera  (litt,  sortira.  sous-entendu  pareille)  ä  sa  inure.-  —  Cost -ä -dire, 
qnoi  ({tie  tu  fasses  d'une  chose,  et  pour  comhien  (tu  la  consideres  en  tons 
sens)  tu  la  retournes  en  long  et  en  large,  il  faut  qu'elle  ressemble  a  son 
auteur  (elle  reflechirn  toujours  le  caractere  de  son  auteur). 

JJ  jjC  j|  jU'Yl  ^  -   Sh\  *'U3  ^3  J  3*  3  ß\  jf  6. 
y  >0  y  y      *~       y  • 

m  -  ^« 

kiber  I  dinar  u  hldtcar  u  nr$i  zamano  I'dtral  —  id'ni  /-e/wo/i  //«  bikün 
'abl  mau  st  u  bd'do  btrkbar  bdifo  bitnsa  'auartt  hhalto  I- a  tea  Jäme.  bistr  ihhdsseb 
hhalo  ft  it  biMhhak  'dla  ydiro  ula  bifMstUtm  W. 

-La  lune  s'est  agrandie  et  arrondie.  et  eile  a  oublie  son  premier  temps.* 
—  ("est- a -dire,  1'hommc  qui  n'ctait  Hon  auparavant,  et  dont  ensuite  la 
condition  s'ameliore  (lilt,  sa  dignite  s'agrandit),  oublie  bientöt  sa  pricödeiite 
(litt,  premiere)  situation.  II  eonunence  ä  se  oroire  quelque  oliose;  il  se 
inoque  des  autres  (litt,  d'autrui),  et  n'en  tient  ancun  eas  (les  moprise). 


»  le  ct  LI  pour        et  U-l. 
1  be  *  est  apocope  do 
*  J  PO«"* 
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II.  Autres  Proverbes 
(sans  explication). 
•*  ^-        »»  y 

7.  J*  J^559  y  mü        mfin  saß  suhi  sär 

»Non  quiconque  arrange  des  plateaus,  devient  (pour  cela)  pätissier. « 

—  Pour  signifier  qu"il  ne  suffit  pas  de  savoir  tant  soit  peu  faire  tine  chose, 
pour  se  croire  en  etre  dti  metier. 

~         9,        i  9 

8.  jj-M  l  j& J j  J^VI  *y-khöd  l'asil  ulÖ  kan  'al-hha.^. 

•  Prends  le  noble,  quoiqu'il  soit  sur  la  natte.-  —  Un  homme  de  bien 
continue  a  etre  estime,  quoiqu'il  se  reduise  a  la  gene,  a  la  misere. 

t    1     -    >i~      >  l 

9.  ^j^-^  Zj  y  J  (j£-^>-\  J-U  b'Sdu  ta  hhibbkon  'drrbv  ta 
sibbkon. 

•  Eloignez-vous  pour  que  je  vous  aiine;  approchez  pour  que  je  vous 
insultc.-  —  Indique  que  trop  de  familiaritc,  faisant  decouvrir  les  defauts 
d'uue  personne,  est  cause  de  manque  d'estime. 

'  *  v  r 

10.  #Jb     *UJ|  »X\  j*  Jl  Slti  rnM  'i<fo  dlla  izxdo. 

% 

-Celui  qui  (est  coupable)  de  sa  main,  que  Dieu  lui  augmente  (le  mal- 
heur).«  —  Qui  est  cause  de  son  malheur,  n'est  pas  digne  de  plainte. 
y  Z  »      y  %  s 

11.  Jy  üj  U  J>-»Y\        •  mstk         vi**  rna  ritt  'ul. 

•Tiens  (observe)  les  principe* ,  et  dis  ce  que  tu  veux.«  —  Pour  dire 
qu'en  se  tenant  aux  us  et  coutuines,  on  ne  risque  pas  d'avoir  des  contrarias. 

12.  tabbtM  bazammtrlak. 

.Joue-inoi  du  tamliour,  je  te  jouerai  de  la  flute.«  —  C'est-a-dire, 
jagirai  avec  toi  comme  tu  auras  agi  ä  nion  egard. 

&  ^  «*-  —  • 

13.  •  j>iJ\      t^lc  Vj  -*»Yl  '*  jy^e-  'asfur  /  ji'fd   u  la  'dira 

'assddjara.  * 

-Un  oiseau  en  main  vaut  rnieux  que  (litt,  et  non)  dix  sur  l'arbre.« 

—  Correspond  au  francais:   Mieux  vaut  un  tiens,  que  deux  tu  1 'auras. 

a-   .  Jt.       >.        y  ^ 

14.  J"         <J^\  y&  JJJjj  J^i-J   jyutt-'axfur  ki/el  zarzvr  ttVu 

ttndin  tayarm. 

•  L'oiscau  a  garanti  l'etourneau  (et  voilh  que)  tons  deux  ont  pris  le 

vol  (litt,  sont  sortis  volant).-  —  Pour  enseigner  a  ne  pas  se  fier  d'un 

temoignage  suspect. 
y 

15.  «JW  tS^  M«lf>- 

■  Le  juge  des  enfants  s'est  suspendu.«  —  Demontre  l'arduite  de  l'edu- 
cation  de  1'enfance. 
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16.  ^L*  -db^  Jc-  ciio  Jp  fe//  </i*  '«'&  mazbSJto  sdyahh. 

•Tout  coq  est  crieur  sur  son  furnier.«  —  Equivaut  au:    Cicero  pro 
domo  sua.    C'est-a-dire  que  chacun  est  bon  juge  en  sa  propre  cause; 
qu'il  loue  necessaircment  soi-meme,  et  excuse  ou  cache  ses  dcfauts. 
J  >  .  - 

17.  jJU»  J|  Ju.  y  ^g-aJl  JjL^  Jl  HU  biakol  /7«  mü  tnetl  Hi 

<  '  ~~      **  "  "... 

W  iddon. 

.Celui  qui  recoit  (litt,  mange)  les  (coups  de)  baton,  n'est  pas  conune 
celui  qui  les  compte.«  —  Voir  souflrir  n'est  pas  coinme  souflrir  soi-meme. 
s^-    .» •  •  9 »»-  y 

18.  •        ^—1  JP        »i«  Arc//  mdrra  btislam  edjdjdrra. 

•  La  jarre  ne  rcste  pas  saine  toute  fois..  —  C'est  le  francais:  Tant 
va  la  cruclie  a  l'eau  qu'ä  la  fin  eile  se  casse. 

19.  \jj  '-Jl*  y  JJfl  i^ui  mett  Skhökhet  ctijdjdmal  kell  main 
la  udra. 

•  Comme  le  pissement  du  chameau ,  toujours  en  arriere.«  —  Se  dit 
d'une  personne  ou  d'une  chose  qui  va  de  mal  en  pis. 

20.  JC-  meil  Ihhdye  tahht  gtttbn. 

•  Coinme  le  serpent  sous  la  paille.  ■  —  Une  malice  cachee  sous  des 
apparences  de  bonte. 

21.  jjb  J\  mi  bidr  filbSb  biisma  edjdjauSb. 

•  Celui  qui  frappe  ä  la  porte,  entend  la  reponse.«  —  Correspond  au 
fran<jais:  -Qui  cherche  trouve- ;  inais  ordinairemeut  en  mauvaise  part. 

22.  <U>\  J>-  Ju£  r3V  Lii|  £  JL  J\  Uli  biel'ab  ma  l-ett  tizem 
iihhnwl  kharämiio. 

•  Qui  joue  avec  le  chat,  doit  (litt,  il  faut)  supporter  ses  cgratignurcs.« 
—  II  faut  supporter  les  consequences,  meine  faeheuses,  des  plaisanteries. 

23.  «j-äUl  y-\  ezztied  dkhu  rina  as. 

•  Le  trop  (est)  frere  du  moindre.«  —  C'est  le  francais:  Les  extremes 
se  touchent. 

24.  OlT  itttite  ttbte. 

»La  troisieme  (est)  solide.«  —  Pour  dire  qu'une  chose  est  mieux 
faite  ou  executee  ii  la  troisieme  fois  qu'elle  se  repcte. 

25.  «vclsj  *uUä)1  l  itme  uptime.    (On  I'emploie  parfois  sans  J.) 

•  La  resurrection  soulevee.«  —  Se  dit  dans  le  cas  d'une  grande  con- 
fusion de  personnes,  de  cris,  etc.  Allusion  au  jour  du  jugement  dernier. 
 > 

1  Le  •  de  «JL  varie  selon  le  genre  et  le  nombre  de  la  personne  ou  de  la 
chose  dont  on  parle. 
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III.   Phrases  diverses. 


1.  X\i  Z^S        i^JbLl  U  mr  zamdn  ma  iiftak  /din  hint  id? 
11  y  a  longtemps  que  je  ne  t'ai  vii:   oil  etais-tu  done? 

2.  JJ  J^.?  y^-*  C^keni  mst/er  usdrH  dßm'a  bdss  djtie. 
J'etais  absent  (litt,  en  voyage);  il  y  a  settlement  une  semaine  que  je 

suis  de  retour.  y 

3.  Xj  U  JC  tfjl»"  'j£  &J  V  *  J\Jf  hirm&li  lä  lzd"lo  khalU 

isdun  vi(Ü  ma  bind. 

Je  t'en  prie,  ne  liti  fais  pas  de  la  peine;  laisse-le  faire  couune  il  veut. 
4-   'i^O  ^  .flr^  tekram,  'dla  rasi. 
Tu  seras  obei. 

5.  ^^-1  jjJkt  -rj^  O  ^jl»  mit  ta  nrühh  ndur  hidi. 

Allons  (litt,  marche,  que  nous  allions)  nmis  promener  tin  peu. 
y       y  l 

6.  ^jj  j»Jk»  f-'amm  bidt^ti  Ibab  rühli  iüf  mSnu. 

On  frappe  a  la  pnrte:   vas  voir  qui  est -eel' 

7.  ?*cf^»  Vj  0»1  ./^"H  >•*  w^»«  dMor  Mfe  ta?Äa  ikhtak 
MannuS. 

Qui  est  plus  äge?  Toi  m.  oti  ta  soeur  Mannouche? 

8.  Li*  -Ü  UcJ  tefl'mna  Wrf  W«6iff. 

Nous  avons  le  meine  age  (litt,  tons  deux  tgaux). 

9.  J>  ^  U  'W  J  :  fVtO\  Ikalarn  bstrrak: 

iidgle  Iii  'atditni  yäha  mä  btinfd  hi. 

Soit  dit  en  confidence  (litt,  le  discours  en  ton  secret):  la  chose  que 
tu  m'as  dounee,  ne  vaut  rien. 

10.  »jl  Js-j  ^jv2J\  m  JfVdÜfi  O  U  to 'a  to  >ife*.-  halddahh 
udbbi  gdiro. 

Viens  que  je  tc  disc:  jette  ce  verre  (d  ean),  et  retnplis-en  tin  autre. 

1  Ce  I  est  le  vocatif  -o- :  mais  il  a'emploie,  en  de  pareiUcas,  dans  le  sens 

de  -done.  .  ^ 

1  Pour       l*j  =  j»ar  egurd  pour  moi.    Lc  datif  ^  es>t  variable  en  genre 

et  en  uombre :  4lf,  ^if,  \xf.  etc. 

»  On  prolonge  la  prononciation  du  ^  pour  suppled-  au  pronom  •  accusatif. 

4  Ou  pout  dire  les  deux  expressions  ensemble,  ou  une  seule. 

*   Un  dos  noma  de  fenime  trcs  en  usage  ä  Alcp:  corruption  de  -Marie«. 

6  Pour  >»*U. 

m 

1  Pour  Jß\. 
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IV.   Phrases  tirees  d  u  -Guide  du  voyagcnr  eu  Orient« 
de  Beresine  et  rectifiees  par  le  I».  Leon  Pourriere. 

Ber.  .V2.   J.  1 3  iS\  j  Mj  t J  J  j»  hduni  dina 

,        ..  7..       .  '  /WrW  c/W? 

n&M«  mm  maraamn  zaiaY   «(Quelle  est 

iei  la  maladie  dominante?« 

Ber.  59.   j*"  J-fr  J*  Jb^Lr  ^ 


^\  jj*  J*  i.*h  taakhond 


 It  j^i  iWrf 

*a/a  M  rfetöfe  min  hdun  lahhddd .  .  . 


tninni  ala  tpumlli -  da  ahhatin  min  hmm 
i/a  .  .  .  ?  -Combien  prendre/.-vous  pour 
un  cheval  d'ici  ä  .  .  .  . ?• 

Ber.  55.  Ji-ta  ^\  jf  — \  ^1 
j^J\  et/i   in mou   nahroid-ladsi  dakhil 

tl-biladt   -Quel  est  le  noin  de  la  ri- 
viere qui  traverse  la  ville?. 

•  »-  *  -  '  ~.  o  _^  • 

Ber.  50.    j\£  j£\  j4  men-       yj-l"  J)  \  _^sing..  ^  jSl 


tsr/t  nndhr  Hi  djuudt  hnttfnr! 


plur. ,  minn  dkbar  tädjrr,  minm  dkbar 
tCdjdjarf 


houn   auubarou  -  tidjar  t    .Qui   est  le 
premier  mnrchand  de  la  ville?. 

Ber.  5b\    .  J  ^  JwC  ^  JU        ^  .  jT-C*  ^  fjU 

^Mlak,imnra.s,lver  and<iuoum  f*"»  *«7/a   kam 'dskari ß 'dndkon  Y  kit- 

i  /on  «ca/«  * 

y>7  tjuotdht •  houm  nüamY  -Quel  est  ä 
present  le  nombre  des  troupes  ;'  Sont- 
elles  toutes  reguliere*  ?« 

Ber.  «0  <^.li  shismou  J       ....  I   .1)  l  isi-smo  nndhrf 

-•/      «ii.i  i  Comment  s'appelle  la  riviere....? 

cniiatiar!    •(l>uel  est  le  nom  de  eette  11 

riviere?« 

Ber.  72.  ^CqufmUuhoum.  [-Toutes  kiihn  tons,  ^  J&  kS/ii  tout 

ees  choses..]  (toutes  ehoses). 

Ber.  54.  ^  ^  ^       J  \  ^  j 

....  „  7    .  batddkon? 

ma  na  usmi  Oafadf/uoumY    -Que  signi 

lie  le  nom  de  v»>tre  ville 


Ber.  55.    4J|  U  J* I  oA//  A^/  /W«/. 

[•Les  gens  de  cette  ville..] 
MitÜ..  d.  Sem.  f.  Orionf.  Sprühe..    1901.  11.  Abth. 
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•  •    •  •  •  •  • 

Ber.  58.  ^  j  U  ^  jJ&\       jS  ^  ^  U  ^*  ^  jM  id- 

C"  , ,      ,       ,.  .„  '       ,  .    darb  mnViht ...  mä  ft  nähr  klnrt 

jkJ  edderotto    inJtch  1 . . .  ma  fi  nährt-  ; 

guebir?  »La  route  est- eile  bonne?  N'y 
a-t-il  pas  de  grandes  rivieres?« 

Ber.  58.   f y  J^=»  quouUi-iaoum. 
[■Chaque  jour.«] 

Ber.  59.   jOb  \&'ataquaulli- 


da^abbatin.  [>Pour  chaque  eheval.-] 
(Comp,  plus  haut.) 

Ber.  57.  60.  bihi.  |.y- 

(pour  marquer  l'endroit),  t'n  ^o.] 

Ber.  49.  J»-!  mkhti 

'amet  ^aiunaha.  »Ma  soeur  a  perdu  la 
vue.- 

Ber.  51.  •ji-iJL»  ,j2Ji  j  y. 

Aotm  etcharr  ish  tnakdarahout  »Jus- 
qu'a  quel  degre  la  chaleur  monte-t- 
elle  ici?. 

Ber.  57.  J  ^  Ju. 
111 

mtnibein  tarikhahou  elladsi  botmißf  -  Ne 
peut-on  pas  voir  l'annee  de  sa  cons- 
truction?. [II  s'agit  d"un  caravan- 
sarai.) 

•  it      I-.  >. ^ 
Ber.  tJ5.       j\         *  j  J  tcaznahmt 

falafa  atcak.    -II  pese  trois  livres.« 


•  -  V* 

|»^>  J  kel  wm*m. 

<j  JS  Je  däbbe  (ne  pro- 

noneez  pas  long  dabbe). 


«  • 


'iuna. 


i  -  •  -   -  1 
Ber.  54.   I4J  Atf. 


chaoulaha?    »Cmnbien  d'heures  est  le 
circuit  de  la  ville?« 
}  - 

Ber.  54.  *-U  baadahou.  [-Apres 
lui-.l 

•  1  >s»  »s^ 

Ber.  57.    jU-  <-»  I  w-J»  t  \  ana  dzan- 

7iet  annahmt  khan.  «Je  pense  que  c'est 
un  caravattsarai.« 

.  1  • 


lahhddd  /din  bifaa!  iidubf 


(pour  y»L)  mbtiyen  tttärikh  Uinbdna Jli 


»Ii-  pour  J\ji) 

»/azno  //ort  i/o'. 

t»  JJ^  1  ou  Ujljj 

Av7;/i  .va'o  rfi/r  »u>  dura  ou  dauvaro  t 


bd'do. 


jU.  C>  l'l  «no  khammäntn  khän. 
(Je  le  croya is  un  caravansarai.) 


Ber.  57.    <0  ^l»  i  yi/f;»  bab  fahou?  ■       4\  *^\»  1  kam  bab  tlo'i 
-  •  \  1         1    •  •  \ 

•  Combien  v a-t-il  d'entrees  ici  [a-t-il):'-  | 
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\JÄ\  ou  (mieux  J»t) 

fabaMt-S/lo  lydda  (ou  /'a*/  ou  iäkol). 


Ber.  61.  (Ü»  aJ  ttabakht- 
lahou  tta'am.  »Je  [lui]  preparais  le 
diner.- 


<z/io  dhaia  - 
ttntl-mißach.    »J'ai  perdu  la  clef.- 

Ber.  68.  jj>^  4J  cP  ^  j  .A 

i 

fot/na  quoulli- teile  iantUmroun.  [»  Notre 
maison  est  gardee  chaque  nuit;  ils 
gardent,  on  garde-.] 


^iliLl  Z^*^o  4ayat  Imiflahh. 


/  &d7A«i        Idile  bitnfru  ou  biihhrsu. 


>  .  .  . 


15* 
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Eine  altarabische  Fassung  der  Siebenschläfer- 
legende. 


Abu  'Ali  al-Qali  (gest.  35C/1MI7)  erzählt  in  seinen  Ainali,  jener  erlesenen 
Anthologie  alter  Poesie  im«!  Prosa,  eine  Geschichte,  die  auf  das  Sieben- 
schläfennotiv  zurückgehen  durfte.  Kin  Mann  aus  dem  Dabbastamme ,  der 
noch  zur  Heidenzeit  lebte,  hatte  sieben  Sühne.  Die.se  gingen  einst  mit 
Hunden  auf  die  Jagd,  suchten  dabei  in  einer  Hohle  Zuflucht,  wurden  durch 
einen  herabfallenden  Felsen  verschüttet  und  kamen  Alle  um.  Als  der  Vater 
sie  vermisste,  ging  er  ihren  Spuren  nach,  bis  er  an  jene  Höhle  kam  und 
sich  von  ihrem  traurigen  Ende  überzeugen  musste.  Dann  kehrte  er  um, 
dichtete  ein  Trauerlied  auf  ihren  Tod  und  starb  selbst  bald  darauf.  Dass 
hier  die  eigentliche  Pointe  der  altchristlichen  Legende,  die  Aufenveckung 
der  Jünglinge,  verloren  gegangen  ist.  erklärt  sich  zur  Genüge  aus  der  alt- 
beduinischen  Weltanschauung;  Parallelen  zu  solcher  Verstümmelung  liefern 
ja  noch  die  Erzählungen  des  Qor'ans.  Du  diese  Geschichte  meines  Wissens 
sonst  unbekannt  ist  und  auch  keine  Aussicht  auf  baldige  Veröffentlichung 
der  Amali  vorhanden  scheint,  theile  ich  den  Text  hier  nach  der  Berliner 
Handschrift  Pet.  3.*) 7  Fol.  25 v  mit: 


Von       Brockelm axk. 
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r>U  ^Vl  J-S-  jLj 

ü3>^  *yi 

-L*  u^l  J>j 


•  •  ■  • 

ft  ft   >  •  > 


^U»         ^  yi"  |  jli 
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Die  ältesten  osmotischen  Transscriptionstexte  in 

gothischen  Lettern. 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  altosinanischen  Litteratur. 

Von  Karl  Foy. 


L  Der  Tractat  und  die  Zeit  seines  Druckes.  Die  türkischen  Texte  und  die  Zeit 

ihrer  Aufzeichnung. 

Der  im  15.  Jahrhundert  entstandene  und  noch  im  17.  Jahrhundert  viel- 
gelesene Tractatus  de  moribus,  conditionihus  et  nequitia  Turco- 
ruin  enthalt  für  den  Turkologen  einen  grossen  Schatz:  ein  altosmanisches 
Textepaar  in  europäischer  Umschrift,  in  gothischen  Lettern.  Also  eine  ana- 
loge Uberlieferungsform  wie  hei  dem  europäisch  geschriebenen  Türkisch  des 
Codex  Cumanicus  vom  Jahre  1303!  Den  Inhalt  des  besagten  Tractats  bildet 
zunächst  ein  Vorwort  (proheuüum),  sodann  23  Capitel  Text  (citirt  als 
•  Cap..),  beschlossen  durch  ein  formliches  -Finis-;  hieran  knüpft  sich  aber 
noch  eine  »Oracio  testimonialis  eorum  que  dicta  sunt-,  worauf  mit  der  Über- 
schrift »Isti  sunt  duo  sermones  in  vulgari  turcorum«  unsere  Texte  folgen, 
denen  sich  weiterhin  eine  lateinische  Ubersetzung  anschliesst  unter  dem  Titel 
»Interprctacio  sermonum  predictorum  in  latino*.  Den  Beschluss  des  Ganzen 
bildet  ein  »ins  nicht  weiter  interessirendcs  Verdammungsurtheil  über  die 
Mohammedaner  unter  dem  Titel  -Hec  est  opinio  abbatis  Joachim  de  secta 
mechometi-,  besiegelt  mit  einem  -Amen«. 

Der  Tractat  ist  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Incunabeldrucken 
bekannt,  wie  man  aus  Hayn 's  Repertorium  bibliographiciim  IV,  15672  ff. 
ersehen  kann.  Meine  Aufmerksamkeit  wurde  zueist  auf  die  in  der  Bres- 
lauer Stadtbibliothek  befindliche  Incunabel  gelenkt,  in  welcher  Hr.  Prof. 
Brockelmann  die  türkischen  -Sermones-  bemerkt  hatte.  Derselbe  Ge- 
lehrte hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  sowohl  die  türkischen  Texte 
wie  die  lateinische  Übersetzung  abzuschreiben ,  was  bei  der  alterthümlichen 
gothischen  Schrift  mit  ihren  vielen  Abkürzungsstrichen  und  Compendien 
nicht  so  leicht  war.  Um  so  mehr  fühle  ich  mich  Hrn.  I'rof.  Brockel  mann 
gegenüber  verpilichtet,  ihm  an  dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  aus- 
zusprechen. Später  wurden  mir  durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Mann  die 
in  der  Berliner  Königlichen  Bibliothek  befindlichen  Incunabeln  Ui  8760, 
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Ui  8704  und  Ui  8766  zugBnglirh1.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  Ui  8764 
mit  der  Breslauer  Edition  übereinstimmt.  Diese  dürfte  die  älteste  von  allen 
sein  und  wäre  nach  Grässe  gegen  1480  in  Urach  gedruckt2.  Dass  dieselbe 
unter  den  mir  vorliegenden  Editionen  unbedingt  die  correcteste  ist,  wird 
weiterhin  unter  -Text  und  Textkritik«  gezeigt  werden.  Einen  sicheren, 
wenn  auch  nicht  auf  das  Jahr  genauen  Anhalt  für  die  Entstehungszeit 
des  Tractats  giebt  uns  der  letztere  selbst,  indem  Cap.  1  gesagt  wird, 
dass  des  -morathbeg-,  d.i.  Murad's  des  Zweiten  Sohn  •  mecheinctbeg-,  d.i. 
Mohammed  IL  der  Eroberer  (1451—1481),  /.ur  Zeit  türkischer  Sultan  sei 
(-qui  nunc  regnat«).  Dasselbe  wird  zu  Anfang  von  Cap.  XII  gesagt.  Die 
Abfassungszeit  des  Tractats  lallt  also  jedenfalls  nicht  später  als  1481. 

Dagegen  müssen  die  in  ihm  enthaltenen  türkischen  Texte  lange 
vor  diesem  Termin  aufgezeichnet  sein,  nämlich  zwischen  1438  und  1458, 
denn  so  lange  befand  sich  der  Verfasser  unter  den  Türken  s.  Eine  andere 
Frage  bleibt  die  nach  der  En  tstehungszeit  j  ener  Texte,  die  mit  der 
Frage  nach  dem  Dichter  und  seiner  Zeit  zusammenhängt,  worüber  weiter  unten. 

II.  Ein  ungefähr  gleichzeitig  aufgezeichneter  osmanischer  Text  in  griechischen 

Lettern. 

Der  treffliche  Martinus  Crusius  hat  uns  in  seiner  im  Jahre  1584 
gedruckten  Turcograecia  das  auf  Verlangen  Sultan  Muhammed's  II.  gleich 
nach  der  Eroberung  Konstantinopels  (29.  Mai  1453)  vom  Patriarchen  (Jen- 
nadius  abgefasste  griechisch-orthodoxe  Glaubensbekenntnis*  in  20  Artikeln 
(citirt  als  «Conf.  Gen..)  aufbewahrt,  und  zwar  nicht  mir  in  der  griechischen 


1  Alle  4"  ohne  Angabe  des  Verfassers,  des  Druckortes  und  Jnlires  und  ohne 
Pagination.  Die  Titel  sind  nicht  ganz  gleichlautend :  Ui  87HO  Traetatus  de  ritu 
moribus  ne<juitia  et  imiltiplicationc  Turcorum.  Vorwort:  Ineipit  proheminm  in  trac- 
tatum  de  moribus  conditionibus  et  ncipiicia  Turcorum.  —  Ui  8764  Titelblatt  fehlt. 
Vorwort:  Ineipit  prohenrium  in  tractatum  de  moribus  condietionibus  (so)  et  nequicia 
Turcorum.  —  Ui  8766  Tractatus  de  ritu  et  moribu9  Turcorum.  Vorwort:  Ineipit 
prohemium  in  tractatum  de  moribus  conditionibus  et  nequitia  Turcorum. 

2  Hierzu  hatte  Hr.  Prof.  Markgraf,  Director  der  Breslauer  Stadtbibliothek, 
die  grosse  Güte  mir  zu  schreiben:  -Der  Breslauer  Incuna beidruck  steht  bei  Hayn 
an  erster  Stelle  unter  Nr.  15672,  wird  also  auch  von  ihm  für  den  ältesten  gehalten. 
Er  entbehrt  aber  aller  Druckangaben.  Grässe  im  Tresor  de  livres  rares  (VI.  2. 
s.  v.  Tractatus)  schreibt  Um  ohne  Angabe  eines  Gewährsmannes  dem  Drucker  Con- 
rad Fyner  in  Urach  zu  mit  dem  Zusätze  vers  1480.  Wenn  er  von  diesem  Drucker 
herrührt,  was  ich  hier  nicht  bestimmen  kann,  dann  fallt  er  allerdings  in  die  ange- 
gebene Zeit.«  Ich  erlaube  mir,  Hrn.  Prof.  Markgraf  ftir  diese  sowie  für  andere 
bereitwilligst  ertheilte  Notizen  Iiier  meinen  ganz  ergebenen  Dank  auszusprechen. 
Dieser  Gelehrte  weist  mich  auch  auf  spätere  Drucke  hin,  darunter  auf  einen  von 
Luther  1530  in  Wittenberg  bei  Hans  Lufft  besorgten. 

9  An  die  Möglichkeit,  dass  er  die  Texte  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath 
aus  dem  Gedächtniss  aufgeschrieben  hätte,  kann  ich  nicht  glauben.  Hoffentlich  kommt 
der  Leaer  nach  Durchsicht  der  vorliegenden  Arbeit  zu  derselben  Ansicht. 
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Fassung,  sondern  auch  in  der  von  dem  Kadi  von  Bioocict1  Ahmed,  Vater 
des  Commentators  Mahmud  Celebi,  herrührenden  türkischen  Übersetzung, 
die  aber  zum  Glück  für  den  Lautforscher  in  griechischen  Lettern  geschrieben 
ist2.  Merkwürdigerweise  ist  dieser  alte  und  wichtige  Transscriptionstext, 
soweit  ich  sehe,  ausser  einmal  bei  Salemann3,  noch  nirgends  zu  sprach» 
Helten  Untersuchungen  herangezogen  worden.  Hier  habe  ich  geglaubt  ihn 
nicht  unberücksichtigt  lassen  zu  dürfen,  wo  es  sich  um  die  Beurtheilung  eines 
ungefähr  gleichzeitig  aufgezeichneten ,  ebenfalls  osmanischen  Textes  handelt. 
Obwohl  die  Lautbezeichnuug  in  mancher  Beziehung  sehr  mangelhaft  ist. 
z.  B.  wenn  d  immer  nur  ebenso  wie  /  durch  r  gegeben  wird,  wenn  zwischen 
u  und  ii  und  zwischen  o  und  ö  nicht  unterschieden  wird  u.  s.  w.,  so  erhalten 
wir  andererseits  doch  auch  manchen  sicheren  Aufschluss  über  die  Lautver- 
hältnisse, z.  B.  iu  Bezug  auf  das  Schwanken  von  e  und  t  im  Stamme,  auf  die 
Aussprache  goap  —  y>-,  die  sich  in  der  Form  coap  auch  im  Tractatus 
findet  u.  A.    Dass  die  Conf.  Gen.  auch  für  die  Flexion  und  Phraseologie 


»  D.  i.  \j  •  J    tjara -ferija    im    Vilajet    Saloniki  (Macedonien).  Vergl. 

C.  Most  ras,  Diet,  geographique  de  l'empire  ottoman.  Petersburg  1873.  S.  138 
und  W.  Pei  tsch,  Vera,  d.  Türk.  Handschr.  d.  Königl.  Bibl.  zu  Berlin  (1889) 
S.  485  A nm. 

1  Die  Conf.  Gen.  wird  griechisch,  türkisch  mit  griechischen  und  lateinischen 
Buchstaben  und  lateinisch  gegeben  in  Mart.  Crusii,  Turcograeciae  libri  octo  (Ba- 
sileae  1584.  Fol.)  Lib.  H  (enthaltend  eine  Patriarchica  Constantinopoleos  historia, 
vulgärgricchisch  veifasst  von  MawurjX  MaXaE.ec  dem  Peloponnesier  im  April  1577) 
S.  110—119.  Vergl.  S.  109:  'Tou  cs<£vTaTev  xai  Xs^ivratsu  xvpoü  Vtvva^lsv,  tsu  cj^sXa- 
piov  xai  TraTeeäp^tu  KwcTurrtvavnckfji; ,  via;  'P«!'U»;c,  suiXia  fr^üe-a  mpi  irf  ii$r,;  xai 
auvurpov  nimv;  rZv  Xetcriai-wv •  'EpuTr.^ti;  yua  »afä  roZ  äur.ca  (?)  co\dJtavw  zsvua- 
^U8T>;,  Tt  ittrttvnat  (corr.  i)  umi;  sf  Xp  loriavst;  aVixpiVa-ro  5»  o5tw;  U.  s.  w.  —  S.  110: 
MiTiyXttTTtVf^»;  ii  ili  ty,v  Tovfxapaßaykvccav  hits  tsv  a^yar  xa$5rj  ßtepst«;,  tsu  i?arp:; 
fia^stuoÜT  T^sXtuwl,  Tsu  «va^pa^«^.  Derselbe  Text  unverändert  bei  Migne,  Patro- 
logiae  cuisus  completiu,  series  graeca  posterior,  tomus  CLX  (1866)  S.  333-  351. 
Hammer-Purgstall,  Fundgruben  des  Orients  (Bd.  I  S.  461.  II  S.  105,  106, 
164—166,  316—318,  470—473  unter  dem  Titel:  Textus  r.olloquii  Patriarchae  Gen- 
nadii  cum  Mohammede  II  c  pronunciatioue  corrupta  graeca  historiae  patriarchicae  a 
Martino  Crusio  tradueta  in  idioina  turcicum  restitus  a  Jos.  de  Hammer  (türkisch 
mit  griechischen  und  arabischen  Buchstaben  und  lateinisch).  N.  Ilminski,  IIpc,v 
napHTe.ibHoc  coo6m,cuic  o  TyponKo:»n>  nepeno/ffc  mt.iO/Ketiia  irfepu  naTpinpxa 
rcHHa^ia  Cxo.iapia.  Kasan  (1880)  (nur  türkisch  mit  griechischen  und  arabischen 
Buchstaben,  eine  wenig  befriedigende  Arbeit).  Die  Handschrift  der  hiesigen  Königl. 
Bibliothek  Ms.  orient.  4°.  193  =  Peitsch  Nr.  512  enthalt  nur  den  türkischen  Text 
in  arabischer  Schrift  ohne  Vocalisation.    Verfasser  ist  ein  Grieche  'lawix?;;  aus 

Aegypten  ^^->  ^ j-^» ,  der  Nam<msforoi  uach  von  kretensi.sclier  Herkunft  (also  kein 

rumänischer  -Janko-,  wie  Pertsch  zweifelnd  meint).  Die  Sprache  ist  offenbar  viel 
junger,  der  Text  enthält  Fehler,  weicht  oft  von  dem  ursprünglichen  ab  und  hat  tur 
uns  wenig  Bedeutung. 

1  C.  Salemann,  «Noch  einmal  die  Seldschukischen  Verse,  in  Melanges 
Asiathmes  t.  X  (Petersburg  1894)  S.  210  f. 
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viel  Wichtiges  enthält,  versteht  sich  von  selbst1.  Dazu  kommt  der  grosse 
Vorzug  der  griechischen  Transscription  vor  allen  lateinischen,  deutschen, 
slavischen  und  armenischen  Transscriptionen ,  ich  meine  die  genaue  Acccnt- 
hezeichnung.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  Ilminski,  der  letzte  Heraus- 
geber der  Oonf.  Gen.,  in  der  griechischen  Umschrift  alle  Accentzeichen  fort- 
gelassen hat.  Es  ist  bekanntlich  gar  nicht  richtig,  zu  sagen,  dass  alle  tür- 
kischen Wörter  auf  der  letzten  Silbe  betont  würden.  In  dieser  Beziehung 
nutzen  die  Accente  der  Oonf.  auch  uns  ganz  unmittelbar  für  die  Texte  des 
Tractats.  Die  dort  vorkommenden,  auch  sonst  aus  dem  Altosmanischen 
bekannten  Copulativformen  auf  -üben  z.  B.  wurden,  wie  uns  die  Accen- 
tuirung  der  Conf.  beweist,  auf  der  Pänultima  betont.  Eine  solche  Be- 
tonung hat  vielleicht  Mancher  schon  vermuthet,  aber  das  einzige  historische 
Zeugniss  für  dieselbe  ist  meines  Wissens  doch  eben  nur  die  Confessio.  Die- 
selbe bestätigt  übrigens  noch  die  in  unseren  Texten  auffallende  Wortfolge, 
nach  welcher  die  genannte  Copulativform  nicht  vor,  sondern  hinter  das 
Verbum  finitum  tritt. 

Im  Allgemeinen  ist  jedoch  zu  constatiren,  dass  in  den  Lautverhält- 
nissen ein  nicht  unerheblicher  Unterschied  zwischen  der  Confessio  und 
unseren  Texten  besteht.  80  erscheint  dort  schon  ausschliesslich  v  -  »  statt 
des  mj  («)  unserer  Texte.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Vocalisinus 
unserer  Texte  Eigentümlichkeiten  zeigt,  von  denen  in  der  Conf.  keine 
Spur  zu  entdecken  ist.  Dies  sind,  wie  ich  nach  eingehender  Prüfung  zu 
behaupten  wage,  solche  Eigentümlichkeiten ,  welche  auf  slavischer  Laut- 
heeintlussung  beruhen.  Zum  Glücke  besitzen  wir  ein  gegen  Jahre  altes 
Buch,  welches  ein  in  wesentlichen  Punkten  ähnliches  Türkisch  in  latei- 
nischen Lettern  giebt. 

m.  Die  älteste  mundartlich  verwandte  Quelle  in  lateinischen  Lettern. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  ältesten  lexikographischen  und  grammati- 
kalischen Litteratur  hatte  ich  schon  in  meinen  «Vocalstudien*  hingewiesen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  besprach  ich  auch  die  schon  im  Jahre  1612  gedruckten 
Institutiones  linguae  turcicae  des  kurfürstlich  sächsischen  Hof- 
historikers Hieronymus  Megiser",  ein  Buch,  welches  für  die  vorliegende 

1  Was  davon  für  die  Beurtheilung  unserer  Texte  interessireii  kann,  wird  an 

den  betreffenden  Stellen  angefahrt  werden.    Hier  sei  gestattet,  darauf  hinzuweisen, 

daasdaa  meines  Wissens  sonst  nur  aus  den  türkischen  Versen  des  Reh.  Näm.  nach- 
— -  — 

gewiesene  ejle  4^i\  =  üjlt  -so.  in  der  Conf.  zweimal  als  lr\i  (Art.  6  und  im  Be- 

schluss)  vorkommt  neben  iijXä  (Art.  15)  —  öjU.  Interessant  ist  auch  die  sonst  frei- 
lich nicht  ganz  unbekannte  Form  vier«  neste  —  nenne  «Sache«,  einmal  auch  in  der 
schweren  Forin  als  vaerä  na«ta.  Das  Wort  jeni  »neu-  erscheint  hier  in  der 
schweren  Form  luvt  jany,  welche  unserer  Aussprache  «Janitachar«  zu  Grunde  liegt. 

2  Institutionen  linguae  turcicae  libri  quatuor   Authore  Hicronymo 

Megiscro,  P.  Co.  Caes.  Serenissimi  Saxoniae  Electoris  Historico.  Cum  gratia  et  pri- 
vilegio  Caesareo  et  Saxonico.  Anno  CIO -IOC  •XII.  Klein  8°  in  einem  Bande. 
Druckort  und  Pagination  fehlen. 


Digitized  by  Google 


234   Fov:  Die  ältesten  osmanischen  Transscriptionstexte  in  gothischen  Lettern. 

Untersuchung  deshalb  eine  ganz  besondere  Bedeutung  gewinnt,  weil  es  sprach- 
lich auffallende  Ähnlichkeiten  mit  unseren  Texten  aufweist.  Es  zerfallt  in  vier 
Theile.  Der  erste  enthält  eine  Einführung  in  das  türkisch -arabische  Schreib- 
wesen mit  dem  Texte  einer  Fibel  in  arabischen  Lettern  mit  lateinischer  Um- 
schrift und  lateinischer  Übersetzung.  Die  übrigen  drei  Theile  geben  alles  Tür- 
kische nur  in  lateinischer  Umschrift.  Der  zweite  umfasst  eine  Grammatik  mit 
zahlreichen  Paradigmen  und  erklärenden  Bemerkungen;  der  dritte  enthält 
christliche  kirchliche  Texte  (Vaterunser,  Symbohun  Apostolicum ,  Dekalog, 
die  sieben  barmherzigen  Werke,  51.  Psalm)  mit  Ubersetzung,  sowie  über 
200  Sprichworter,  fast  alle  gleichfalls  lateinisch  übersetzt  und  auch  durch 
classische,  italienische  und  deutsche  Dicta  erläutert.  Der  vierte  Theil  end- 
lich umfasst  zwei  Dictionaria,  das  erste  lateinisch- türkisch  (citirtals  »Dict.1«), 
das  zweite  türkisch  -  lateinisch  (citirt  als  -Diet.  11-).  Der  Verfasser  hat  nur 
als  Compilator  gearbeitet  und  wusste  selKst  vom  Türkischen  erstaunlich 
wenig.  Er  muss  für  diese  Dictionaria  verschiedene  schriftliche,  zum  Theil 
schon  an  und  für  sich  nicht  fehlerfreie  Würtersaminlungen  benutzt  haben, 
wobei  dann  noch  sehr  zahlreiche  Verlesungen  und  Miss  Verständnisse  vor- 
kamen. So  bemerken  wir  denn  die  verschiedensten  bunt  durch  einander 
gehenden  Principien  der  Umschrift,  und  nicht  selten  figurirt  dasselbe  Wort 
zweimal  und  öfters,  nur  weil  es  in  den  Vorlagen  verschieden  geschrieben 
war.  Andererseits  tritt  aber  auch  oft  ein  einmal  verlesenes  Wort  in  beiden 
Dictionaria  in  derselben  falschen  Form  auf.  Dennoch  bleiben  diese  Glossarien 
eine  unschätzbare  Fundgrube  für  uns.  Das  Gleiche  gilt  für  den  Abriss  der 
Grammatik,  so  manche  unglückliche  oder  unbegreifliche  Regel  auch  mit 
unterläuft.  Die  Textproben,  natürlich  auch  oft  entstellt,  zeigen  mundart- 
liche Verschiedenheiten  und  verrathen  schon  dadurch  ihre  verschieden- 
artig Herkunft 

Auffallende    lautliche  Übereinstimmungen    zwischen    Megiser  und 
unserem  Tractat  sind 

im  Consonantistnus: 
Erhaltung  des  Sayyr  Nun  als  ny,  zum  Theil  in  denselben  Wörtern, 

z.  B.  bauya,  sa/iya; 
Erhaltung  von  y  —  j,  z.  B.  beyy  >ltyin', 
Neigung  zur  Gemination,  z.  B.  atta; 

die  Eigentümlichkeit,  statt  r  am  Silbenschluss  /  oder  ff  zu  sprechen, 
z.  B.  ef/tie-, 

im  Vocalismus: 

Ersetzung  von  ii  und  ii  durch  w(r),  zum  Theil  in  denselben  Wör- 
tern, z.B.  vnyinde,  vsiine; 
die  Vocalfolge  o  —  i  anstatt  o  — «,  zum  Theil  in  denselben  Wörtern, 
/..  B.  doyri,  oyli. 
In  diesen  Punkten  herrscht  fast  völlige  Übereinstimmung  mit  dem 
beute  in  Bosnien  gesprochenen  Türkisch,  wie  wir  aus  Otto  Blau's  Arbeit 1 

1   Dr.  Otto  Blau,  Bosnisch -türkische  Sprachdenkmäler.  Leipzig  1808.  (Ab- 
handlungen für  die  Kunde  des  Morgenlandes  der  I).  M.  G.  V.  Band  Nr.  2.) 
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entnehmen  können.  Die  Übereinstimmung  zwischen  Megiser  und  dem 
Bosnischen  lasst  sich  noch  weiter  verfolgen  und  zeigt  sich  z.  Ii.  auch  noch 
darin,  dass  anlautendes  k  bei  Megiser  oft  tech  geschrieben  wird,  also  nach 
bosnischer  Art  -  c  gesprochen  wurde;  vergl.  ischoi  pagus  =  köj,  tschu- 
pri  pons  köprii,  t/chayit  papyrus  —  kayyd,  tfchebe  lorica  =  keöe; 
ferner  in  dem  Schwund  des  anlautenden  A  in  denselben  Wörtern ,  z.  B. 
oros  -Hahn-  =  horas  u.  s.w. 

Wir  sind  mithin  nicht  nur  berechtigt,  sondern  geradezu  verpflichtet, 
für  die  Krklärung  unserer  Texte  im  Tractnt  auf  Megiser  und  Blau  zu 
reflectiren.  Wo  es  mir  nutzlich  erschien,  habe  ich  auch  die  Mundarten  der 
bulgarischen  Türken  zur  Vergleichung  herangezogen. 


IV.  Benutzte  ältere  osmaniache  Texte. 

Von  älteren  osmanischen  Texten  habe  ich  denjenigen  am 
meisten  berücksichtigen  zu  müssen  geglaubt,  welcher  bisher  am  meisten 
bearbeitet  worden  ist,  die  türkischen  Verse  im  Rebäb-Näme1,  ausserdem 
noch  öfters  eine  Gedichtsammlung  einer  Wolffenbütteler  Handschrift,  welche 
den  Eindruck  eines  hohen  Alters  macht  und  vollkommen  vocalisirt  ist  (citirt 
als  -Poet.  vet.-).  Sie  ist  enthalten  auf  Blatt  *20b  —  öl1'  in  einem  türkische 
Prosa  und  Poesie  enthaltenden  Sammelbande,  der  zu  der  Zeit,  als  ich  ihn 
in  Händen  hatte,  noch  nicht  katalogisirt  war1.  —  Auch  das  von  Houtsma 
ZDMG.  Bd.  43  (18S!>)  S.  «59  ff.  herausgegebene  alttürkische  Gedicht,  welches 
nach  des  Verfassers  'Ali  Angabe  schon  im  Jahre  »130  d.  H.  --  1233  Chr.  ab- 
gefasst  wurde,  also  um  68  Jahre  alter  ist  als  das  Rebäb-Näme,  hat  Dienste 
geleistet.    Die  Sprache  ist  ohne  Frage  eine  alte  Form  des  Osmanischen,  die 

1  Der  Verfasser  des  Rehab-Näme  Sultan  Velcd  A  Ii  med  Behäeddin, 
Sohn  des  grossen  Mevlan;i  (iel.ileddln  Rüml,  ward  im  Jahre  623  d.  II.  =  1226  n.  Chr. 
geboren.  Das  Werk  ist  im  Jahre  700  d.  H.  1301  n.  Chr.  vollendet  worden.  Die 
Wiener  Handschrift  wurde  im  Jahre  767  =  1366  n.  Chr.  vollendet.  Die  Petersburger 
Handschrift  ist  bedeutend  jünger.  Vergl.  hauptsächlich  Behrnauer,  Über  die 
156  seldschukischen  Distichen  aus  Sultan  Welcd's  Rebäb-Nime-  ZDMG.  Bd. XXIII 
(1869)  S.  201  ff.  und  Sale  manu,  -Noch  einmal  die  seldschukischen  Verse-  in  Me- 
langes Asiatiques  (aus  dem  Bulletin  der  Petershurger  Akademie)  Tome  X  (1894) 
S.  173  ff.  Mag  die  Wiener  Redaction  auch  Zuthaten  und  Änderungen  der  Abschreiber 
enthalten,  so  stellt  sie  doch  immerhin  ein  um  etwa  80  Jahre  Älteres  osmotisches 
Sprachdocument  dar  als  unsere  Texte.  Die  Vocalzeichen  sollen  freilich  von  einer 
jüngeren  Hand  herrühren,  vergl.  Smirnow,  -Les  vers  dits  «Seldjouk«  et  le  christia- 
nisme  turc«  in  Actes  de  l'onzicme  emigres  international  des  orientalistes  (vom  Jahre 
1897).    Paris  1899  S.  143  ff. 

*  Zuerst  ein  J~aÄ*  ^l^Tdann  unsere  Sammlung  hegimieud  Ilähl'älan- 

i-xirr-i-xpßjjüt  xirrimde  ayyi/ar  olur  mät.   Die  lur  mich  auffälligste  Form  ist 

. >  >  y  y^y~ —    .  ^  y  y     /   -•  * 

hier  otupean  Blatt  27":  ^  4i'  ||  J ß  viL~i>  y 

•  -**  y  }  •  ) 
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wir  oghuziseh  nennen  können,  da  der  Name  Osmanly  erst  um  1300  aufkam. 
Schon  Fleischer  meint  in  der  Beschreibung  der  Dresdener  Handschrift 
Nr.  419,  dass  es  sich  um  -Tatarisch  oder  Oghuzisch«  handele.  Die  ver- 
schiedenen Handschriften  sind  freilich  verschieden  dialektisch  gefärbt,  was 
auf  Rechnung  der  Abschreiber  zu  setzen  ist1,  aber  der  Grund  ist  osmanisch. 

Vielen  Nutzen  hat  uns  schliesslich  die  von  Hrn.  Luigi  Bonelli 
soeben  besorgte  auszugsweise  Veröffentlichung  einer  osmanischen  Chronik 
vom  Jahre  1500  gebracht1,  da  dieselbe  eine  Fülle  archaischer  Spraehet-schei- 
nungen  bietet  und  wenigstens  hier  und  da  voealisirt  ist.  Die  bemerkens- 
werthesten  orthographischen  und  grammatikalischen  Punkte  hat  Bonelli 
S.  8  —  10  kurz  zusammengestellt. 

V.  Der  Verfasser  des  Tractate. 

Der  Name  des  Verfassers  unseres  Tractats  ist  unbekannt,  jedoch  er- 
fahren wir  aus  dem  1.  Capitel  und  der  angehängten  Oratio  testimonials  des 
Tractats  Folgendes  aus  seinem  Leben3: 

Kr  war  in  einem  siebenbürgischen  Orte1  geboren  und  studienhalber 
als  junger  Mensch  von  15  oder  16  Jahren  nach  dem  gleichfalls  sieben- 
burgischen Mühlbach  (»muelenbag.  oder  »Schebesch  secundum  ungaros»)  ge- 
kommen. Als  dasselbe  bei  dem  Einfalle  Murad's  des  Zweiten  (des  Vaters 
von  dem  Froherer  von  Konstantinopel),  bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
Sigismund  (1437),  von  den  Türken  eingenommen  wurde,  gerieth  er  in  tür- 
kische Gefangenschaft.  Kr  hatte  sich  unter  einer  Schaar  Vertheidiger  in 
dem  Thurm  von  Mühlbach  befunden;  die  Türken  demolirten  bald  das  Dach 
des  nicht  sehr  hohen  Thurmes,  konnten  aber  gegen  die  starken  Mauern  nichts 
ausrichten.  Da  schichteten  sie  rings  um  den  Thurm  Holz  auf,  das  sie  an- 
zündeten und  so  lange  brennen  Hessen,  bis  sich  nichts  mehr  im  Thurme 
regte;  dann  erbrachen  sie  das  Thor  und  fanden  den  Studenten  halbtodt  vor. 
Nachdem  sie  denselben  erfrischt  hatten,  verkauften  sie  ihn  an  Ort  und 
Stelle  an  Händler,  welche  ihn  nebst  anderen  Gefangenen  in  Ketten  über  die 
Donau  nach  Adrianopel,  der  damaligen  grossherrlichen  Residenz,  brachten. 
So  befand  er  sich  in  türkischer  Sclaverei.  Siebenmal  wurde  er  verkauft 
und  inachte  acht  vergebliche  Fluchtversuche.  Kr  blieb  bis  zum  Jahre  1458, 
also  volle  20  Jahre,  unter  den  Türken,  jedoch  muss  er  schon  geraume  Zeit 
vorher  seine  Freiheit  wieder  erlangt  haben.  Kr  behauptet,  er  wäre  in  das 
Türkische  und  die  türkische  Litteratur  so  eingedrungen  gewesen,  dass  ein 

1  Vergl.  z.  B.  Houtsma,  a.  a.  O.  S.75:  -  Wo  D  ein  Cj  schreibt,  hat  B  ein 

wo  D  ein  (•  hat,  schreibt  B  ein  wo  das  eine  Mal  ein  ^  steht,  liest  man  sonst 
ein  ^  und  umgekehrt». 

3  Luigi  Bonelli.  Di  una  Cronaca  Turca  del  1500.  Rom  1901. 

*  Vergl.  zu  demselben  «S.  I).  Tcutsch,  Geschichte  der  Siebenbürger  Sachsen. 
2.  Aufl.  1.  Bd.  Leipzig  1874.  S.  174 ff.- 

*  Der  Tractat  giebt  den  Namen  nicht  an.  Teutsch  S.  17«»  spricht  von 
einem  •Studenten  von  Humes-. 
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«höherer  Geistlicher«  (sacerdos  eoruin  units  de  majoribus)  ihm  sein  gut  do- 
tirtes  geistliches  Amt  abgetreten  hätte;  dann  hätte  er  sich  ganz  in  die  Ge- 
bräuche der  türkischen  Geistlichkeit  und  in  den  Cultus  eingelebt,  hätte  mit 
grosstein  Erfolge  zu  den  Türken  gepredigt,  ja,  türkische  Geistliche  hätten 
sogar  Predigten  (sennones)  von  ihm  gelernt.  Sein  (letzter)  Herr  hätte  ihn 
mehr  geliebt  als  den  eigenen  einzigen  Sohn  und  ihn  nicht  wieder  fortlassen 
wollen.  Nur  durch  die  Vorspiegelung,  dass  er  zu  Studienzwecketi  in  die 
Heimath  wolle,  aber  zurückkehren  wer.le,  wäre  es  ihm  möglich  geworden, 
sich  von  den  Türken  loszumachen.  Alle  wären  in  grösster  Trauer  über 
seinen  Abschied  gewesen.  Schliesslich  hätte  er  auch  noch  das  seltene  Glück 
gehabt,  für  seine  Rückreise  einen  grossherrlichen  Geleitsbrief  zu  erlangen 
(littera  imperiali  auctoritate  confecta  et  autenticorum  testium  solenni  vallata 
testimonio). 

Ans  zerstreuten  Bemerkungen  innerhalb  des  Tractats  erfahren  wir 
ferner,  dass  der  Verfasser  ausser  in  Adrinnope!  sich  auch  in  Pergainum 
(burgama  c.  XVI),  Rrussa  (bruhczia  XV  u.a.)  und  Chios  (i  chiio  X;  in 
chvo  XX)  befunden  hat. 


VI.  Die  metrische  Form  unserer  Texte. 

Bei  genauerer  Prüfung  ergab  sich  die  überraschende  Thatsache,  dass 
die  -sennones.  genannten  Texte  regelrechte  Gedichte  sind,  und  zwar  Dich- 
tungen von  unleugbarem  poetischem  Werthe  in  einfacher,  ergreifender 
Sprache,  in  welcher  auch  die  verhältnissmässig  geringe  arabisch -persische 
Beimischung  den  Eindruck  des  Natürlichen  macht.  Dem  Inhalte  nach  ge- 
hören sie  zu  jenen  bekannten  Dichtungen,  welche  durch  Hinweis  auf  Tod, 
Vergänglichkeit  und  wie  in  Nr.  2  auch  auf  Aufstellung  und  Jenseits  zu 
moralisiren  und  zu  Gott  und  seinem  Propheten  zu  führen  suchen.  Metrum 
und  Reim  Hessen  sich  nach  einiger  Anstrengung  im  Principe  erkennen, 
trotz  mancher  Entstellungen  im  Einzelnen.  Nr.  I  enthält  nur  8  silbige  Verse 
(fäilätün  +  fäUäfün).  Die  ersten  1  Verse  sind  Einleitung,  2  und  4  reimen 
und  geben  den  Grund-  oder  Leitreim  au,  während  1  und  3  ausserhalb  des 
Reimverhältnisses  stehen.  Hierauf  folgen  3  unter  sich  reimende  Verse,  dann 
der  Grundreim,  dann  wieder  3  unter  sich  reimende  Verse,  und  wieder  der 
Grundreim,  und  so  im  Ganzen  t>  Dreiheiten  mit  Sonderreim .  jede  von  dem 
Grundreim  gefolgt,  mit  welchem  also  das  Ganze  abschliesst.  Die  Verhält- 
nisse in  Nr.  II  liegen  analog,  nur  dass  der  Grundvers  nicht  Hsilbig  wie 
die  übrigen  Verse,  sondern  7 silbig  ist  (fäilätün  +  fäilün).  An  Dreiheiten 
mit  Sonderreiin  linden  sich  hier  1»  vor.  Das  erste  Gedicht  zählt  als«»  28. 
das  zweite  36  Verse. 

Schema. 
I. 

1.  j.   |  j.  .,  _  _     nicht  gereimt  j 

2.  l  ..  i   Grundreim      '        ,  . 

.  .      .  Einleitung 

3.  i  .  .  -  I  :  „  .  -      nicht  gereimt  l 

4.  l     _  _  |  -  o  _  _  Grundreim 


Digitized  by  Google 


238  Fov:  Die  ältesten  osmaiiischcn  TransscriptioiHtexte  in  gotliischen  Leitern. 

5.  -  .  -  -  I  j 

t>.    —  I  l  ...  unter  sich  gereimt 

7.  ^  . _  _  I  •  ,  _  _  \ 

8.  Grundreim 

u.  s.  w. 

II. 

1.    ^  , 
•> 

— 

3.  ■  v 

4.  .  w 
ö.    •  . 

6.  .i  „ 

7.  •  . 

8.  i  ^ 

11.  s.  w. 

Zu  der  Metrik  unseres  Dichters  ist  zu  bemerken:  1.  dass  »Kndcon- 
sonant  eines  Wortes  oder  einer  Silbe  +  Consonant*  nicht  immer  Positions- 
länge ergiebt  und  2.  dass  die  arabischen  und  persischen  Wörter  metrisch 
wie  türkische  behandelt  werden,  daher  z.B. 

L     „  1-1         ^     -  - 

haue  wr hemmet  mustafa. 


_  _  |  i.  _,  -  _     nicht  gereimt 

_  _  I  i  _  Grundreim 

_  _  |  ,  .  _  _     nicht  gereimt  (  L^U^ 

_  _  j  l  u  _  Grundreim 

-  - 1  -  -  -  - 1 

_  _  |  i  „   |  unter  siel»  gereimt 

_  _  |  i  _  Gnindreim 


VIL  Mündlicher  Überlieferer  and  Äufceichner. 

Unsere  Texte  können  nicht  von  dem  Dichter  selbst  dictirt  sein  noch 
auch  auf  dem  Originaltexte  der  Dichtungen  basiren.  Es  lässt  sich  vielmehr 
deutlich  zeigen,  dass  sie  auf  Grund  mündlicher  Überlieferung  aufgezeichnet 
sind.  Den  Überliefern-  verlässt  oder  täuscht  sein  Gedächtniss  an  verschie- 
denen Stellen.  Er  verstösst  gegen  den  Reim,  er  verstösst  gegen  das  Metrum, 
er  bringt  unpassende  Wiederholungen,  er  entstellt  die  Syntax  und  verletzt 
auch  die  Formenlehre.  So  erscheint  I  8  olani  yür  als  offenbarer  Luckenbusser 
herübergenommen  aus  1  24 .  so  ist  1  8  kari  piri  (girt)  umgedreht  anstatt  des 
vom  Reim  verlangten  pir-i  kari.  so  steht  gegen  den  Reim  I  22  jar  anstatt 
jara,  II  7  koutip  (konp)  anstatt  konan ,  so  sind  verschiedene  Verse  um  1  Silbe 
zu  kurz,  so  ist  II  3">  der  Vers  20  offenbar  als  Lückenbfisser  ganz  unpassend 
wiederholt;  der  Genetiv  kimimj  II  23  und  28  ist  sinnlos  anstatt  kirn;  ein  Ver- 
stoss gegen  die  Formenlehre  ist  113  kimsene  (kynezene) ,  das  kimseje  heissen 
müsste  ii.  s.  w.  Der  I'berlieferer  zeigt  sich  auch  in  plebejischen  Aussprachen 
wie  haffa  1  19  fflr  refa.  Alle  diese  Mängel  kommen  offenbar  nicht  auf  Rech- 
nung des  Aufzeichners,  obwohl  sie  von  ihm  übernommen  und  zugestanden 
sind.  Aber  wie  steht  es  mit  diesem  selbst?  Wie  steht  es  mit  seiner  Kennt- 
niss  des  Türkischen  und  mit  seiner  Akribie  }  Er  selbst  behauptet  in  der  Oracio 
testimonialis,  dass  er  über  das  Türkische  seine  Muttersprache  vergessen 
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hätte,  dass  er  auch  in  der  Litteratur  ziemlich  gut  bewandert  gewesen  wäre 1 
und  dass  er,  wie  vorher  schon  bemerkt,  nicht  nur  selbst  türkische  -ser- 
mones- —  »Predigten-  gehalten,  sondern  solche  auch  türkische  Geistliche  ge- 
lehrt hätte.  Gleich  nach  diesen  Auslassungen  folgen  unsere  Texte  mit  der 
Einführung:  - Isti  sunt  duo  sermones  in  vulgari  Turcorum-,  so  dass  wir  an- 
nehmen müssen,  der  Verfasser  wolle  ein  Beispiel  von  den  eben  besprochenen 
Sermones,  wie  er  sie  gehalten  und  Anderen  Unterrichts  weise  initgetheilt, 
geben.  Nun  sind  diese  sogenannten  »sermones«  aber  Gedichte  von  unver- 
kennbarem Werthe.  Dies  hat  weder  der  Überlieferer,  der.  wie  wir  sahen, 
ein  ungebildeter  Mensch  war,  noch  der  Aufzeichner,  der  Verfasser  des  Trac- 
tats,  bemerkt.  Also  muss  es  mit  der  behaupteten  Bewandertheit  des  Letzteren 
in  der  türkischen  Litteratur  nicht  eben  weit  her  gewesen  sein.  Seine  Sprach- 
kenntnisse  können  wir  nicht  nur  aus  den  -sermones-,  sondern  auch  aus  dem 
Texte  des  Tractats  selbst,  der  viele  türkische  Ausdrücke  eingestreut  enthält, 
beurtheilen,  ausserdem  natürlich  auch  aus  der  beigegebenen  Interpretation. 
In  Summa  ergiebt  sich,  1.  dass  er  vom  Arabischen  nichts  wusste9,  und 
2.  dass  er  sein  Türkisch  aus  dem  Munde  sehr  ungebildeter  Leute  hatte, 
wie  ja  auch  bei  einem  Sclaven  zu  erwarten  steht.  Für  unseren  Zweck  ist 
die  Hauptfrage:  Wie  steht  es  mit  seiner  Akribie:*  Wie  horte  er  und  wie 
giebt  er  die  von  ihm  gehörte  Vulgäraussprache  wieder?  Hierauf  lässt  sich 
nur  antworten ,  dass  er  ein  feines  Ohr  hatte  und  mit  dem  Vulgärtürkischen 
während  der  20  Jahre  in  der  That  so  vertraut  geworden  war,  dass  ihm  die 
Vocalharmonie  mit  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  war,  weshalb  er  sie 
genauer  schreibt  als  irgend  einer  der  älteren  Grammatiker  von  Megiser 
bis  Men  in  ski9.  Man  denke  nur  zu  einer  Zeit,  wo  noch  Niemand  in  Europa 
das  Geringste  von  einer  Vocalharmonie  ahnte,  mehr  als  300  Jahre  vor 
Vig uier  (1790)!  Jedenfalls  verdient  dieser  Gewährsmann  Vertrauen.  Und 
in  der  That  hat  sich  Vieles,  was  mir  Anfangs  als  unannehmbar  erschien, 
durch  Vergleichnng  der  Mundarten  und  älterer  osmanischer  Quellen  und 
nicht  minder  durch  die  Entdeckung  slavischer  Laotbeeinflussung  schliesslich 
als  vollkommen  richtig  ergeben. 


•  Preterea  in  tantum  conuerfacionis  coram  conforcio  adstrictus  fui  ut  matcr- 
nam  linguam  oblitus  eoruni  barbarire  ideomatis  Ioquela  ad  plenum  eraditus  nec  non 
Literature  eoruui  tarn  extranee  et  peruerfe  non  medioeriter  instruetus. 

9  Sonst  würde  er  Cap.  XIII  im  Anfang  zu  dem  niuhatnmedanischen  Glaubens- 
bekenntniss  -La  iläha  u.  s.  w..  nicht  bemerkt  haben  -Hoe  vult  dicere  secundum 
communein  opinionem  exponencium.  Deus  est  verus  et  mechometus  est  pro- 
pheta  ejus  major-.  Er  würde  sich  nicht  auf  die  Meinung  Anderer  berufen,  sondern 
aus  seiner  eigenen  Sprachkenntniss  heraus  geurtheilt  haben.  Auch  würde  er  die 
arabischen  Wörter  richtiger  wiedergegeben  und  nicht  hitlalforh  —  illallüh  noch 
erezuüaeh  =  rr*ütuUäh  geschrieben  haben. 

3  Die  Fälle,  wo  er  gegen  die  Vocalharmonie  zu  Verstössen  scheint,  sind  nicht 
seine  persönlichen  Fehler,  sondern  mundartliche  Eigenthümlichkeiten. 
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VUL  Die  Umschrift  des  Traotats. 

Die  von  dem  Verfasser  angewandte  Umschrift  macht  zunächst  den 
Eindruck  des  Verworrenen,  Willkürlichen  und  Wunderlichen;  jedoch  lüsst 
sich  bald  erkennen,  dass  die  wesentliche  Grundlage  dieser  Umschrift  das 
deutsche  Schriftsystem  ist.  Dies  zeigt  sich  namentlich  bei  der  Darstellung 
der  Laute  s,  c  durch  ch,  fch,  t/ch,  jedoch  ist  diese  Darstellung  nicht 
consequent,  namentlich  häufig  erscheint  in  diesen  Umschreibungen  statt 
des  c  auffälligerweise  ein  /  geschrieben,  also  y^—ih,  i  =  ßh,  6  =  tßh, 
ausserdem  wird  $  noch  dreimal  durch  ff  und  (  einmal  durch  ths  und  ein 
anderes  Mal  durch  tf  dargestellt.  Da  indess  die  Bezeichnung  ff  nur  inter- 
vocalisch  auftritt  und  Gemination  intervocalischer  Consonanten  hier  sonst 
vorkommt,  so  lese  ich  ff  als  si,  worin  mich  die  Analogie  des  Aidinischen 
bestärkt.  Das  einmalige  Jfch  ist  sieher  —  ii. 
y^  —  ch     ach  1  D. 

=  th     kueneth  110  =  A'iinry. 
8     fch    htaßh  I  24  —  joltai,  Schol  1131,  fchraba  1124  =  iaraba, 
baßhßs  II  12,  veigl.  Cap.  1  Schtbeßh  (uugar.  Name  der 
Suidt  Mühlbach). 
=  ßh    Gutßhmißh  III  =  yucmi»,  yardaßh  II  13  =  gar  das.  ioUaßh 
II  14  (vergl.  iotafch  I  24),  haWißh  II  15. 

j  wird  wie  der  Vocal  i  dargestellt,  d.  h.  durch  L  y  oder  y. 
v  wird  im  Wortinnern  wie  der  Vocal  «  dargestellt,  d.  h.  durch 
m  oder  /*,  im  Anlaut  dagegen  durch  rw,  z.  B.  runrn  1  23  -  r  rar-a, 
tutr  II  29   -  rm\r). 

Die  übrigen  Consonanthezcichmmgen  bieten  nichts  Besonderes.  Was 
die  Vocale  betrifft,  so  wird  nicht  zwischen  i  und  y  geschieden,  sondern 
die  Lettern  i,  y,  y  werden  gleichwerthig  und  unterschiedslos  für  jeden  der 
beiden  /-Laute  gebraucht;  «  und  fi  wenlen  als  n  +  e  und  o  +  e  dargestellt, 
wie  dies  auch  im  Deutschen  geschehen  kann;  statt  u  wird  auch  das  alter- 
thümliehe  v  gesehrieben.  Also 

a  —  a  t  f 

y  -    y,  y  '  ^    y.  y 

o  —  o  ö  —  oe 

u  —  M,  f,  ii  —  ue,  tf 

$$  z=z  ff        dueffufbtni  1 5  -  -  diiisiiheni,  vrjfuebeni  I  6  =  iiteiibeni,  gifß 
116  -  :  gikki. 
^  jfch     pißlhe  ii  23  =  pilic. 
cx   --  tfeh      nitfcheler  15,  hitfeh  119,  tfchumh  1126. 
=  tßh       tßhuerrybeni  I  S    -  ciirribcni,  tßhejan  1  6  =  cejan,  Endung 
•itßhay,  -itßheg  in  II  durchgehends ,  nur  1128  tjchay 
und  II  1  versehentlich  tßac. 
=  ths       aths  I  1  =  ac. 
—  tf        t/attar  I  25. 
cc  ^  thfvh     teth/H+l  Cap.  XI  -  tfürf. 
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Der  Laut  g  kommt  im  Anlaute  nicht  vor,  sondern  statt  dessen  d, 
auch  inlautend  erscheint  ö  statt  g"  namentlich  in  der  Gerundivendung  iiag 
(vergl.  haci  Cap.  XV,  teccel  Cap.  XI).  Aber  nicht  jedes  g  ist  zu  <?  geworden, 
unser  Gewährsmann  stellt  es  durch  lg  dar. 

g  =  tg    nitgeezü  II  18  =  »ige  ise. 

Einmal  erscheint  zz,  welches  ich  nach  der  Analogie  von  fj  =  ii,  aber 
nicht  g,  sondern  gg~  glaube  lesen  zu  müssen. 
§g  —  zz    hezzep  II  31  —  heggep. 

Der  Laut  z  wird  entweder  auf  deutsche  Art  durch  /,  s  oder  auch 
durch  z  dargestellt. 

:  =fi  *    goefingi  1 1  =  gözmgi,  gaccaffis  II  11,  ba/chßs  II  12,  cm/ 
teri  1  25  =  svzleri  u.  a. 
=  ;        zari  I  9,  azat  II  32. 
Der  Laut  s  wird  meist  durch  cz  dargestellt,  was  vom  Standpunkte 
der  deutschen  Schrift  befremdlich  erscheint,  einige  Male  aber  auch  durch  j. 

s  =  «    miezkinueri  I  12  -=  miskinleri,  czoledigi  I  28,  czimdegi  II  14 
— -  sine  degi  u.  s.  w. 
=  /     mußa/a  I  18,  Seuigiie  1  2'3,/atar  I  26. 

Über  die  Bezeichnung  der  übrigen  Consonanten  genüge  Folgendes: 
k  oder  q  wird  anlautend  stets  Ä*  geschrieben,  in-  und  auslautend 
auch  c. 

g  und  7  werden  in  der  Schrift  nicht  geschieden,  sondern  gleich- 
massig g  geschrieben.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  in- 
different g  gesprochen  wurde. 

Ein  dem  Consonanten  folgendes  i,  g,  ii  hat  verschiedene  Bestimmungen. 

In  mekiie  Cap.  XIII  =  mekke        -Mekka-  steht  ii,  um  die  Palatalisirung 

des  k  zu  bezeichnen;  in  tekije  Cap.  XIV  •  Derwischkloster-  =  <$J  entspricht 

das  ij  einer  wirklichen  Aussprache,  vergl.  Sam.  S.  345  unter  &  und  *St 
•  tekie  ou  fe'Aw-  ;  in  bij/chia  II  31  ^  bizgr  betrachte  ich  /ch  +  i  als  einen  Ver- 
such, den  Laut  j  (—  franz.  j  in  jour)  darzustellen,  indem  bei  trägerer 
Articulation  ein  g  (d  +  j)  hinter  einem  Dauerconsonanten  zu  einem  einfachen 
j  werden  kann,  demnach  umschreibe  ich  mit  bizja.  Atilia  II  36  steht 
für  atijla. 

Ein  wagerechter  Strich  oberhalb  der  Schriftzeile  kann  sowohl  «  wie 
tn  bedeuten. 

IX.  Der  Dichter. 

Der  Dichter  nennt  sich  im  viertletzten  Verse  beider  Gedichte  -Jonus« 
(in  II  yottus)  —  ^ y  .  (Die  Interpretacio  1  hat  stattdessen  Ionos.  II  yonus.) 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  hier  einen  noch  unbekannten  altosma- 
nischen Dichter  vor  uns,  worüber  ich  die  Entscheidung  den  Litterarhistorikern 
überlassen  muss.    Von  Dichtern  dieses  Namens  ist  am  bekanntesten  ^  fm 

Math.  «L  S*m.  C  Orient.  Spr.chen.  1901.  II.  Abu».  10 
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0 ^»1  Jünus  Iiiire1  oder  f^»!  Amram2;  ausserdem  ist  in  der  Handschriflen- 

sammlung  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  noch  ein  Jünus  Efendi 
Vahdati*  und  ein  anderer  Jünus,  dem  gelegentlich  der  Beiname  dirrTs 
oder  *äiiq  gegeben  wird,  vertreten4. 

Unser  Dichter  gehört  ohne  Frage  nicht  zu  den  schlechtesten  der  os- 
manischen  Litteratur.  Seine  Sprache  ist,  wie  schon  bemerkt,  frei  von  jeder 
Neigung  zum  J>>^\  und  ebenso  ungeziert  wie  lebhaft  und  ergreifend;  ob- 
gleich er  ein  viel  behandeltes  Thema  behandelt,  bleibt  er  originell  in  Aus- 
druck und  Gedanken,  und  neben  dem  Ernste  fehlt  es  nicht  an  Humor. 

Die  Mundart  des  Dichters  stimmte  wohl  nicht  ganz  mit  der  des  Über- 
lieferers ft  herein  oder  war  eine  ältere  Stufe  (vergl.  unter  Abschnitt  X  das 
zu  sümük  Bemerkte).  Wir  haben  daher  bei  der  Beurtheiluug  des  Sprach- 
lichen unserer  Texte  zu  unterscheiden:  1.  was  vom  Dichter  selbst  herrührt, 
2.  was  Eigentümlichkeit  des  l'berlieferers  ist  und  3.  was  etwa  auf  Rech- 
nung des  Aufzeichners  zu  setzen  ist.  Völlige  Klarheit  ist  hier  aber  beim 
besten  Willen  leider  nur  in  wenigen  Punkten  zu  erzielen. 

X.  Die  Interpretation. 

Die  -  Interpretacio  *  ist,  wie  ihr  Name  sagt,  keine  Übersetzung, 
sondern  mehr  eine  Umschreibung,  in  der  gerade  die  charakteristischen 
Ausdrucksformen  unseres  Dichters  vielfach  verwischt  sind.  So  sagt  unser 
Jünus  z.B.  von  der  Einsargung,  um  die  leidigen  Wörter  kefen  »Todten- 
hemd«  und  tabut  »Todtenlade«  nicht  direct  auszusprechen,  mit  eigentüm- 
lich humoristischen  Metaphern:  »Kragenloses  Gewand  werde  ich  anlegen 
und  dahingehen,  wenn  ich  das  hauptlose  Ross  besteige«.  Von  diesem  höchst 
originellen  Stil  ist  nichts  zu  spüren  in  dem  blassen  und  prosaischen  Satze 
der  Interpretacio:  Tunc  pannus  quo  inuoluar  et  tabula  cum  que  (I.  qua) 
efTeror  michi  ex  omnibus  remanebunt.  Spitzfindig  wird  die  Interpretacio, 
wenn  sie  II  1.  2  die.  einfache  und  lebendige  Schilderuug:  »Mein  Inneres 
brennt,  es  schwirrt  mir  vor  den  Augen,  wenn  ich  des  Todes  gedenke«  in 
fragwürdigem  Latein  so  wiedergiebt:  titnor  mortis  exterius,  sed  magis  in  - 
terius  ejus  me  conturbat  memoria.   Immerhin  hat  die  Interpretacio  aber  den 

1  Ilammer-Purgstall,  Geschichte  der  Osmanischen  Dichtkunst,  führt 
Bd.  II  S.  566  einen  Junis  Inire  und  Bd.  III  S.  431  einen  Junis  hure  II.  an,  erklärt 
dann  aber  im  Register  des  4.  Bandes  S.  623  Beide  für  identisch  (vergl.  über  diesen 
noch  FlflgeTs  Wiener  Katalog  I  Nr.  636  und  717  und  III  Nr.  491  und  492). 

*  W.  Pertsch,  Vcreeichniss  der  Türkischen  Handschriften  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  (Berlin  1889)  S.  165  und  166  Nr.  146. 

»  Pertsch,  a.a.O.  Nr.  334,  351. 

*  Pert sc h.  a.  a.  0.  Nr. 308  =  Diez  A.  8«,  112.  Dieses  handschriftliche  Werk 
nennt  sich  Kitabu'l  -mahijj  at  und  enthält  Gedichte  von  verschiedenen  Autoren  mit 
genauer  Angabc  des  Metrums.  Von  Jünus  'Asiq  enthält  es  31  Gedichte,  die  ich 
durchgelesen  habe,  ohne  den  geringsten  Anklang  an  unsere  Gedichte  zu  finden. 
Sprachlich  erscheinen  sie  viel  jünger,  z.  B.  -in$t  anstatt  -u}ek  und  sogar  schon  -yor. 
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Sinn  des  Originals  im  Ganzen  richtig  erfasst  und  leistet  uns  dalier  für  das 
Verständniss  und  die  Textrestauration  einen  unleugbaren  Dienst.  Indessen 
ist  sie  nicht  durchaus  frei  von  Missverständnissen.  Dies  gilt  für  die  das 
Wort  *ümük  enthaltende  Stelle,  das  in  dem  Zusammenhang,  wo  es  vor- 
kommt, nur  »Knochen«  bedeuten  kann,  während  die  Interpretacio  es  als 
•  Nasenschleim«  nuffasst  (»facies  deturpate  fleginatc«).  Ich  nehme  an,  dass 
hier  der  Uherlieferer  schon  ebenso  wenig  wie  der  Aufzeichner  das  sümüJc 
=  »Knochen«,  wie  es  heute  noch  bei  den  Adherbajdschanern  (als  «ümii%, 
wobei  %  —  »ch-  in  «ich«  1st)  gebraucht  wird,  kannte,  sondern  eben  nur 
das  rumelische  sürnufe  —  -Schleim«.  Auch  das  Wort  amal  scheint  nicht 
ganz  verständlich  gewesen  zu  sein,  denn  wenn  II  17  «galam  ben  amalim 
ile«  wiedergegeben  wird  mit  »tunc  manebunt  mecum  merita  et  mea  saneta 
desideria«,  so  scheint  es  mir,  als  ob  der  Aufzeichner  oder  vielmehr  schon 
der  Üherlieferer  geschwankt  habe,  ob  unter  amal  Jl»^  »die  Gcsnmmlheit 
der  Thaten,  das  Handeln«  oder  JU!  »desideria«  zu  verstehen  sei.  Freilich 
wird  später  amal  nur  mit  »merita«  erklärt.  1  l.'J  hat  die  Interpretacio  das 
vom  Üherlieferer  herrührende  khmcne  gegen  die  Grammatik  und  gegen  den 
Sinn  adoptirt,  indem  sie  übersetzt:  Noli  igitur  argumentum  querere  ab 
aliquo.  Nicht  verstanden  hat  der  Interpret  den  Schluss  des  ersten  Gedichtes, 
den  die  Interpretacio  in  sehr  ernstem  Tone  wiedergiebt,  während  der 
Dichter  sich  in  Wirklichkeit  eine  Art  Sclbstironic  leistet,  wie  sie  sich  auch 
sonst  am  Schlüsse  ähnlicher  Gedichte  findet.  Er  sagt  nämlich:  »Dieser 
Dichter  Jonus  verkauft  seine  Worte  den  Leuten  als  geheimnissvolle  Weis- 
heit, und  er  selbst,  ach  wie  sehr  hält  er  sie!«  und  nun  mit  einer  plötzlichen 
Wendung  »Sieh  die  Lüge,  die  er  spricht!«  Das  ist  eben  eine  an  das  Bur- 
leske streifende  Selbstironie. 

XL  Text  und  Textkritik. 

Das  Exemplar  Ui  8760  der  Königlichen  Bibliothek  trägt  auf  dem 
Rücken  in  Golddruck  den  Vermerk  »Ed.  vetust.«.  Dieser  Incunahcldruck 
kann  jedoch  auf  keinen  Fall  der  älteste  sein.  Ein  Vergleich  desselben  mit 
Ui  8764  und  Ui  8766  zeigt,  dass  er,  was  die  türkischen  Texte  betrifft,  viel 
fehlerhafter  ist  als  die  beiden  anderen.  Von  diesen  letzteren  ist  wiederum 
Ui  8764  das  fehlerfreiere,  also  gerade  derjenige  Druck,  den  auch  Hayn  fin- 
den ältesten  hält. 

Alle  Fehler,  die  Ui  8764  enthält,  wiederholen  sich  getreulich  bei  8760 
und  876(5.  Die  beiden  letzteren  corrigiren  auch  nicht  in  einem  einzigen 
Punkte.  Dagegen  hat  Ui  8760  noch  folgendes  Plus  von  auffallenden  Fehlern: 
tfthurbeni  18  =  tflhnerrybeni ,  Belle  II  13  =  Gelle,  nlo  II  14  =  oh,  oit/ßhag 
II  32  —  olitßhag.  An  letzter  Stelle  hat  auch  8766  oit/jflhay,  während  es  die 
übrigen  Fehler  nicht  mit  8760  theilt.  U  i  8760  könnte  also  auf  876»;  be- 
ruhen und  dieses  wiederum  auf  8764,  die  Frage  wäre  nur,  ob  nicht  die 
vielfachen  Schreibfehler  und  Versehen  in  8764  zu  der  Annahme  berechtigen, 
dass  noch  ein  Vorläufer  dagewesen  ist.  Ich  neige  zu  der  Ansicht,  dass  K764 
nicht  wohl  der  erste  Druck  sein  kann,  da  ich  mir  nicht  zu  denken  vermag, 
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wie  der  Verfasser,  der  doch  Türkisch  kannte  und  konnte,  so  viele  Schreib- 
und Druckfehler  hätte  stehen  lassen  sollen. 

Im  Folgenden  gebe  ich  den  Text  nur  nach  Ui8766,  indem  ich  es 
nach  den  vorstehenden  Bemerkungen  für  überflüssig  halte,  die  Varianten  in 
Fussnoten  hinzuzufügen. 

Der  Bequemlichkeit  halber  gebe  ich  den  Text  gleich  nach  Verszeilen 
abgesetzt. 

Von  meiner  ursprünglichen  Absicht,  das  Original  photolithographisch 
wiederzugeben,  bin  ich  zurückgekommen,  da  die  Sache  doch  höchstens  einen 
Graphologen  interessiren  könnte. 

-Isti  sunt  duo  sermones  in  vulgari  turcorum. 

L 

L'affil  olma  aths  yoeßnyi 

halinga  Itak  oeleni  yore. 

Ruenelit  itma  doenuede 

yaßiclerttng  delem  goer 
i  rtitßheler  yatir  duejßuebttii 

gir  nulan  tßheyaii  tefjuebenx 

Czuemue.kleri  tfaßabeni 

tßhuerrybeni  olam  gurr 

Kym  ach  iduep  kilir  zari 
io  kuenethdur  ellindr  ruari 

Gutßhtnißh  yatir  kari  yiri 

mivzktpiueri  ytiueleni  yoer 

szorma  hallynkynczrne 

vuarma  yeratnanezitte 
\%  Kymczini  yoe/deszitti 

vidßtb  yyeni  iuJani  yoer 

llane  mehenimet  mußafa 

huekym  itti  kaßan  kaffa 

Doenne  kyme  kildi  baffa 
2<>  aldanibeti  galant  yoer 

Aldärna  maladauuara 

kulukeyla  baka  yara 

Scuiyile  bile  vtiara 

baki  iotaß-h  olani  yoer 
is  lonus  bii  czußeri  t/attar 

balka  moriffer  fatar 

Gediczi  tie  hadar  duttar 

.«zolediyi  ialani  yoer. 

II. 

Ianar  it/chim  yoner  oßm 

bon  oeli  anyitßac 

Olim  endeßhrrezin  hoflh 
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mdulara  dantfthag 
»  Oliczeri*  belli  bean 

gißt  itßhimis  olor  eä 

teneßhir  vstine  konp 

halk  vnginde  iuüißhad 

hit/ch  hUmecze  ben  nitge  ide 
10  hake  iäna  czaf aride 

yacca/fi.i  don  geemgide 

ba/ch/U  atta  binniißheg 

Gelle  bäga  kauü  gardaßh 

ola  czimdegi  ioltaßh 
i&  Kim  olaczar  bäga  halbißh 

ben  czvnndo  egalUßhag 

galä  ben  amalimla 

her  nitgeczii  halimla 

Gide  kauü  grnde  gtiele 
»o  efden  ianga  donitßheg 

Satiga  aidirem  ai  paffa 

neler  gelliczor  baffa 

Kiming  iczidetn  bagir  pißche 

kirn  fchraba  kanitßhag 
is  yarrin  cziaczar  guria 

tßhumla  galeik  derle 

kirne  mir  czeüuä  herle 

kimTg  iszide  iSt/chag 

amal  euer  vnda  tßhoap 
so  amalß/a  olor  hedejt 

Schol  biffchia  ohnaez  hezzep 

bunda  azat  olitßhag 

yonus  emdi  kil  iarak 

vtanmeaezin  dogri  bak 
n   Tßcumla  galeik  derle 

atli  atilia  ezaiitlitfchag.* 


XII.  Die  Interpretation 

Interpretacio  sernioniun  predictonun  in  latino: 

I. 

Noli  esse  incautus,  aperi  oculos  et  considera  condicionein  tuam  qui 
mortalis  es.    Et  noli  inique  agere  in  hoc  seculo,  sed  de  comniLssis  peni- 

1  Daa  Original  wimmelt  von  Abkürzungsstrichen  und  Compendien ,  die  zum 
Theil  nur  auf  Grund  einer  gewissen  Vertrautheit  mit  dem  Tractatua  gelesen  werden 
können.  Ich  habe  alle  Wörter  ausgeschrieben,  um  den  Leser  dieser  Arbeit  nicht 
mit  Dingen  zu  belästigen,  die  höchstens  den  Graphologen  interessiren  können.  Da- 
gegen habe  ich  an  der  Orthographie  und  Interpunction  nichts  geändert. 


Digitized  by  Google 


246   For:  Die  ältesten  osmaiiisehen  Transscripticmstexte  in  gotliischen  LeUern. 

tentias  agerc  cura.  Considera  multitudinem  lnorientiuin.  et  disposiciones 
eoruin  in  sepulchris  ct  deformitatem,  quod  pleni  vermibus  et  serpentibus. 
facies  deturpate  ilegmate  pleni  omni  putredme  et  fetore,  Iusti  in  hoc  se- 
culo  cum  timore  vixerunt.  et  cum  dolore  mortui  et  non  coinpareut  et  mi- 
seri  peccatorcs  rident  et  consolantur,  credentes  se  mortem  evadere  posse, 
noli  igitur  argumentum  querere  ab  aliquo  vel  rationes  nec  contrarium  di- 
centibus  volueris  credere.  Cottidiana  morientium  experiencia  et  condicio  de 
hoc  te  certum  reddant.  vbi  est  mehent  ninstafa  (so!  ^  mehemmet  mus- 
tafa)  qui  fuit  tantae  auctoritatis  vt  celo  el  terre  imiierare  videretur,  et  si 
linic  mors  non  pepercit  quern  non  sedutat  mundana  vanitas.  non  ergo  blan- 
diantur  temporalia  et  caduca  sed  exerce  te  in  cnltu  divino,  et  associare 
spiritualibus  rebus  ([tie  til)i  in  extremis  possint  esse  refugium.  Ionos  has 
sentencias  copulat  vendens  populis  mercimonia  spiritualia,  cujus  sermontun 
veritate  (so!  1.  veritati)  meliora  facta  testimonio  esse  possunt. 

n. 

Timor  mortis  exterius.  sed  magis  interius  ejus  me  conturbat  memoria. 
Sed  quia  omnibus  commune  mori  scio,  aliqualem  mentis  releuacionem  habeo. 
Certum  est  quod  omnes  morimur,  sed  horam  mortis  tunc  solum  experiemur 
Quando  super  feretrum  positi  incipimus  coram  oculis  omnium  lauari .  quid 
faciam  ant  quo  me  vertam  uescio  quando  omnia  michi  prius  cara  me  solum 
derelinquunt  Tunc  pannus  (juo  inuoluar  et  tabula  cum  que  (1.  qua)  efferor 
michi  ex  omnibus  remanebunt  Sed  forte  amici  mei  et  proximi  coinpacientes 
usque  ad  tumulum  mihi  erunt  socii.  Quern  consortem  habebo.  <pinndo 
solus  in  terra  tumulatus  restabo  Tunc  manebuiit  mecum  merita  /  et  mea 
sancta  desideria.  o  non  (so!  1.  quando)  ■  1 1 1  qui  tristes  sociaverunt  gaudendo 
redihunt  ad  propria,  Sed  tibi  dico  f rater  care  considera  qualis  morienciiun 
differencia  Aly  enim  estuabunt  incendio  aly  vero  saciati  gaudebunt  refrigerio 
Tandem  instante  ultimo  examine  omnes  Herum  habent  rcsnrgere.  Tunc 
alios  gracia  spiritus  obumbrabit  alios  ignis  eterni  incendium  eoncremabit. 
Non  verba  sed  merita  ibi  respondebunt,  qui  non  habent  merita  magnam 
necessitatem  habebunt  Uli  autem  tunc  securi  erunt  qui  de  hac  sine  im- 
pedimento  et  Iiberi  exierunt.  yonus  ergo  age  nunc  de  tali  prouisione  vt 
tunc  apparere  possis  sine  confusione  Quando  singuloruin  nomina  et  merita 
toti  mundo  erunt  inanifesta  et  cognitn. 


XIII.  Der  restaurirte  Text. 

Wenn  ich  an  die  Restauration  dieser  durch  so  viele  Fehler  entstellten 
Texte  gehe,  so  liegt  mir  vor  Allein  daran,  die  sprachlichen  Eigeuthümlich- 
keiten  des  Überlieferers  nicht  zu  verwischen.  Ich  halte  es  für  die  Haupt- 
bedingung, die  Tradition  zu  achten  und  würde  keinen  Vorwurf  mehr 
bedauern,  als  bei  der  Restauration  so  alter,  wichtiger  Texte,  wie  die  vor- 
liegenden sind,  ohne  die  höchste  Noth  geändert  zu  haben.  Das  auch  in 
unseren  Texten  vorkommende  Wort  jazuq  »Sunde  -  begegnet  mit  verschie- 
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denen  Ableitungen  sehr  oft  in  dem  Codex  Cumanicus  und  wird  viel  häufiger 
mit  u  als  mit  i  geschrieben,  dennoch  umschreibt  Radio  ff  jazyq.  Ich  glaube 
nicht,  dass  jazyq  die  einzige  cumanische  Form  war,  aber  auch  nicht,  dass 
jazuq  es  war,  sondern  dass  beide  Formen  nel>en  einander  bestanden ,  z.B. 
wie  heute  altun  und  altyn,  und  wie  im  Altosmanischen  thatsächlich  jazuq 
und  jazyq  neben  einander  bestanden  haben  müssen;  denn  während  einer- 
seits unsere  Texte  sowohl  wie  die  Petersburger  Handschrift  des  Rebäb- 
Näme  die  Form  mit  u  verbürgen1,  so  giebt  M  en  in  ski 's  Lexikon  anderer- 
seits die  Aussprache  mit  y.  In  unseren  Texten  kommt  nun  z.  B.  der  Stamm 
hl-  -sterben»  in  drei  Formen  vor:  o/-,  of-,  vul~.  Auf  den  ersten  Blick  fiel 
es  mir  schwer  zu  glauben,  dass  es  alle  drei  Formen  hätte  geben  können 
und  dass  sie  dieselbe  Person  in  demselben  Redestück  hätte  neben  einander 
gebrauchen  können,  aber  dennoch  hielt  mich  so  manche  Überlegung  davon 
zurück,  an  Schreibfehler  zu  glauben  und  vorschnell  zu  ändern.  Nach  ge- 
nauerer Beschäftigung  mit  den  im  Abschnitt  III  angegebenen  Quellen  und  aus 
den  in  dein  grammatischen  Theile  dieser  Arbeit  tnitgetheilten  Gründen  zweifele 
ich  nicht  mehr,  dass  der  Überlieferet*  alle  drei  Formen  wirklich  gebrauchte. 
Ahnlich  habe  ich  auch  in  anderen  Fällen  es  vorgezogen,  nicht  zu  uniformiren. 
Bei  der  confusen  und  fehlerhaften  Form,  in  welcher  der  Tractat  uns  die 
Texte  üWliefert,  ist  es  aber  auch  bei  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  manch- 
mal schwer,  zu  entscheiden,  was  blosser  Fehler  und  was  wirkliche  Sprach- 
erscheinung ist.  Hoffentlich  bin  ich  nicht  subjectiver  verfahren,  als  es  einem 
objectiven  Leser  lieb  sein  kann. 

In  Klammern  habe  ich  jedem  Verse  eine  modern  -  türkische  Wieder- 
galte nach  Stambuler  Mundart  folgen  lassen,  um  so  auf  die  einfachste  Art 
die  sprachlichen  Gleichheiten  und  Verschiedenheiten  dem  Leser  vor  Augen 
zu  bringen. 

I. 

Kaffil  ohnaf  ar  yözinyif 
(yafyf  ohnaf  yözünii  ac!) 
halittya  hak!  öteiri  yhr ! 
(halyna  baq!  rteleni  yiir !) 
kiiti/ik  ibna  dönjede! 
(kiitiiliik  ftme  fliinjafta!) 
jazukferiny  biletii  yt'ir! 

(yünahlaryny  hileui  yör!  d.  h.  altahy  rliiiiin!) 
r.  niöeltr  jatir  dü&iTiben!2 
[niyeler  diiiiip  jatyjor!) 
yirm  i/an  frjan  iiiiiibrU.* 
{boyek  jylan  vyjan  iiiü.sfip) 
s  ihn  iiklere  capiMbm . 
(kfttiikkr  iiztrine  atyfyr.) 

1  Kehiib-Käme  P.V.  160(65) b  vilÄjjl  ==  W.  <^Üjl. 
a  Nach  dem  Original  duiinbtni. 
3  Nach  dein  Original  üiiübeni. 
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öürriben*  bozilani  gör!1 
(öiiriip  bozulany  gör) 
kim  ay^  idüp  kilir  zari 
(kirn  ah-u  zar  ederse,) 
10  küne*^  dur  olemde  vari. 
(o  adam  gänahtan  qorqar). 
guömii  jatir  pir-i  kari. 
(pir-i  kary  gödmüi  jatar). 
miskinleri ,  gäleni  görf 
(miskinleri ,  güleni  gor!) 
sorma  hallin  gendisine! 
(kendisine  halyny  sorma!) 
varma  jaramas  suzine  ! 

(jaramaz  sözine  ynanma  oder  vielmehr  ujma!) 
it  kim  ismUr)  gövdesine? 

(väg'uduna  kim  ysynag"aqt  gövenegek?) 

vullub  giden  insany  gör! 

(öliip  giden  insany  gör!) 

hane  Mehemmet  Mustafa  f 

{hanja  Mehmet  Mustafa ?) 

hiikim  itti  kaftan  kaffa. 

((/aftan  qafa  hüküm  etti.) 

dönje  kirne  kildi  baffat 

(diinja  kirne  vefa  etti?) 
to  aldaniben  galant  gör! 

(aldanyp  qalany  gör!) 

aldanmamali  adamlara. 

(adnmlara  aldanmamaly) 

kulluk  ejla  haka  jara 

(y"enab-y-fiaqa  ybadet  ei!) 

sec  ig  He  bile  rar- a! 

(habibullah  ile  i>eraber  git!) 

baqi  jnltaS  olani  gör! 

(baqy  joldai  olany  gör!) 
u  Ionus  bu  suzleri  cattar, 

(Junys  bu  sözleri  tertip  eder,) 

halka  morißer  satar. 

(halqa  mearifler  satar.) 

gendisi  ne-hadar  duttar 

(kendisi  bu  sözleri  ne  qadar  duttar!) 

soledigi  jalani  gör! 

(söjlediji  jalany  gör!) 
Anmerkung.    Beibehalten  sind  die  Schreibungen  ny  =  H,  k  =  q,  g  —  y, 
y,  die  letzteren  beiden,  weil  y  wahrscheinlich  wie  g  und  y  wie  »  ausgesprochen  wurden. 

1  Nach  dem  Original  rürribeni. 
*  Nach  dem  Original  aiir. 
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II. 

Janar  ieim,  doner  gozim, 
(Hirn  janar,  göziim  doner,) 
ben  ölimi  angieak. 

(iilüm  benim  hatyrgma  gelinge  oder  ben  oliimu  anyng'a) 
oltm  endetest  ne  hoi, 
(amma  jine  öliitn  endüesi  ne  hoi  olur,) 
rululara  dangiöag. 
(ben  böjüklere  hajretle  däsi'munge) 
s  oliseriz,  belli  bean. 

(iileg-eji:,  belli  bejan,  d.  h.  bu  belli  dir.) 
giiÜ  gedmii  olor  o  an, 
(insan  o  ande  getmii  olur) 
teneiir  ustine  konan 
halk  unginde  junufag. 

(teneiir  iistiine  qonan  halq  iinünde  jyjqanynga.) 

ÄiV  bilmesem  ben  nige^ident, 

(ben  hid  bilmem  nasyl  edejirn,) 
io  hanke  janna  sa/ar  idem. 

(hangi  Jana  se/er  edejim.) 

jakkassiz  don  geem  gidein 

( jaqasyz  urulta  gejerim  giderim) 

baisiz  atta  binnifrg. 

(baiszyz  ata  bininge.) 

gelle  banga  kamu  gardai, 

(kardailar  hepsi  bona  ge/ir,) 

ola  sine  degi  joltai, 

(mezare  kadar  joltlai  olur) 
n  kirn  olusar  banga  haltas 

(kirn  bona  haldai  olagak) 

ben  smimde  galicag! 

(ben  mezarymda  kalyngaf) 

galam  ben  amalim  ile  1 

(ben  amelhn  ile  kalyrym) 

her  nige^ise  halim  ile;* 

(her  nasyl-m  halym  ile:) 

gide  kamu  giile  giile 

(hepsi  giile  giile  aider) 
%o  e/den  janga  donieeg; 

(eve  dnnünge ;) 

sanga  ajdirem,  aj  paia, 

(sana  mjlerim,  ej  paia,) 


1  Nach  dein  Original  atnalimla. 
*  Nach  dem  Original  halimla. 
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ntler  ydlisir  dur1  ftasn: 
(Hf-ter  bam  ye/eytktir:) 
kim  isideit  bafßr*  pii.ir- 
(biri/ti  syyaqtan  roq  pi&r) 
kim  tor  aba  kanicay 

\n  biri  iaraba  kanynya ,  d.  I).  isUdiji  kadar  icinye) 
■ji  jarrin  sa(j)ilisar3  dttrla 

{ jaryn  sajyfayaklar  dyr) 

cumla  yalajk  dirilirle 

{•yiimlr  yalajyk*  dirilir/er) 

kim  emir  sajcran  birle, 

{birisi  '/mir  sajrban*  ib) 

kim  isitltii  Janicay, 

{birisi  syyaktan  janyuya.) 

a  mal  vcrir  inula  cf/ap. 

{orada  •aim I*  ytrab  rerir.) 
!..  amalsiza  olor  hedip. 

( -amel' -sizf  eikp  ofur,  d.  i.  tecdip  (tfunur.) 

$>it  bizja  bic*  olrnas  fir?/{())?p, 

{.su  bizy*-  hie  hyynp  ofmaz  d.  h.  in  bizye  ayp  ofmaz) 
bunda  azat  alicay. 
{ burada  a:ad   oluiu/a. ) 
J  mi  hs  ,  imdi  kit  jarak  ,n 
(ij  Jtmys,  iirndi  hazyrlan!) 
utajiim  asin  !  dotjri  bakf 
[t/tanmajasyri !  doyru  baa!) 
1%  [Cumla  ii.  s.  w.  s.  V.  2i>!| 
atly  atyla  *a(j)ilicay. 
{ad-ly  ady  iff  sajylyiiya.). 

XIV.  Bemerkungen. 

1.  Kaffil  olma!  ac  yozinyi!  —  Kaffil  —  ar.  J^ic  yqfif \  anlautend  k(q) 
—  y;  Gemination  des  f.  —  yiizinyi  —  yoziinii;  ny  -  ii,  rumelisch  w;  Vocal- 
folge  ö-i  =  ii- it.  Kaffil  olma!  »sei  nicht  sorglos,  unvorsichtig!«  Es  ist  ein 
Miehtes  Thema  der  moralisirenden  Poesie,  vor  der  '/ajlrt  zu  warnen. 

ad  yiizinyi!  -öffne  dein  Auge,  thu  die  Augen  auf!«  Wegen  der  Wort- 
folge und  der  ühertragenen  Bedeutung  vergl.  das  Sprichwort  <— » y  S'*f 

JjWl  at  yözünii!  joksa  atarfar  -mach'  die  Augen  auf,  sonst  macht  man 
• 

1  Fehll  im  Original. 

J  Im  Original  bayir. 

3  Nach  dem  Original  *ia*ar  —  *ai*ar. 

4  Fehlt  im  Original. 

r'  Der  Vers  i«-t  um  eine  Sillte  zu  kurz. 
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sie  dir  auf!-,  welches  Sinfisi1  anfuhrt.  Vergl.  noch  den  Anfang  eines  Ge- 
dichtes von  Iünus  'Äsiq2:  *;l-t!.5  jjjß  ^\  ac  (äff  ?)  yöziin  dildäre  bakf 
-mach'  die  Augen  auf!  schau*  den  Herzbezwinger  an!-,  wie  hier  auf  ein  ac" 
ein  bak  folgt,  so  auch  in  unserem  Gedichte  V.  2.  Dieselbe  Wortfolge 
in  dem  nordsyrischen  Märchen  bei  Littmann  S.  149,  wo  der  Zaubergreis 
sagt:  jum  yöziitiä,  ac  yöziinii!  .mach'  die  Augen  zu,  mach'  die  Augen  auf!« 

Auch  Reb.  Näm.  W.  104  vikjf^j  ac  yöziny.  Dagegen  die  umgekehrte  Wort- 
folge in  dem  sehr  alten  Gedichte  der  Wolfeubütteler  Hs,  Bl.  23a:  jl j\ 

jf>-  iS\  ^  ^3jß  \J~\  ujan  ayjf  yöziiu  ac,  ej  y  abersitz !  »wach' auf,  mein 
Bruder!  thu  die  Augen  auf,  du  Ahnungsloser!« 

2.  halinya  bakf  öleni  yörf  —  halmya  bak  »steh  auf  deinen  Zustand; 
betrachte  deine  Lage,  betrachte,  was  du  bist!«  qui  mortal's  es,  wie  die  Inter- 
pretation richtig  hinzufügt.  —  öleni  yör  muss,  wie  das  Folgende  lehrt,  l>e- 
trachte  »den  Gestorbenen-  und  nicht  »den  Sterbenden-  heissen;  man  könnte 
deshalb  statt  öleni  lieber  ölmiii  oder  ölmii  adami  wünschen,  jedoch  kann  ölen 
auch  »den  Gestorbenen«  bedeuten,  wie  die  heutige  sprichwörtliche  Redens- 
art öleni  yömerler  neben  ölmüsi't  yömerler  (-den  Gestorbenen  begrabt  man«, 
d.h.  etwa  «Schwamm  drüber!-)  auf  das  Schlagendste  beweist.  An  die 
Bedeutung  «sterbend«  hat  die  Interpretation  in  V.  2  gedacht,  wenn  sie 
spater  schreibt  -Considera  multitudinem  morientium-,  aber  der  Verlauf  des 
Textes  zeigt  eben,  dass  es  sich  nicht  um  »morientes«,  sondern  um  -mortui* 
handelt. 

3.  Dass  in  •  R  neue  lit «  ein  'kiiti/ik*  =  •kötiiliik-  stecken  inuss, 
hnt  zuerst  Herr  Graf  von  Mü  linen  erkannt. 

4.  jazuk  ist  das  türkische  Wort  für  »Sünde«  anstatt  des  heute  all- 
gemein gewordenen  persischen  yi'tnüh  unserem  Gedichte  V.10  k'üney. 
Vergl.  den  Anfang  des  Liedes  bei  Sülej  män-Efendi  Buy  äri  unter  Jjjl: 

Jr.  <x£r.  «i.  fr\. 

»Der  deine  Sünden  kennt«,  ist  natürlich  »Gott«. 

5.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  Inng,  daher  setze  ich  statt  diiisü- 
beni  die  kürzere  Form  düiiüben,  vergl.  aldan  iben  V.  20.  Fs  ist  jedoch 
zu  constatiren,  was  wenig  bekannt  zu  sein  scheint,  dass  im  Altosmanischen 
auch  die  längeren  Formen  auf  -beni  wirklich  existirten.  Die  Formen  auf 
-hm  können  auch  in  der  Prosa  hinter  dem  Verbuni  finitum  stehen. 

t*.  iiiiii-ben  statt  -beni  wie  in  V.5.  Jylan  cyjan  ist  ein  auch  heute 
gebräuchliches  Hendiadyoin.   Cyjan  bedeutet  eigentlich  den  »Tansendfuss«. 


'   Sinasi:  Jlt»\ 

^jllS^tOrk.  Handschrift  der  Königl.  Bibl.  zu  Berlin,  Pertsch  Nr.  308 

=  Diez  A.8°,  142,  Blatt  48»  V.  1.  —  Die  Schreibung  jjj _jS"  anstatt  ^i'jß' be- 
weist, dass  Savyr  Kef  schon  wie  n  gesprochen  wurde. 
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7.  Der  Vers  ist  nicht  in  Ordnung  und  um  eine  Silbe  zu  kurz.  Caia- 
beni  ist  unverständlich.  Wir  brauchen  statt  cai-  zwei  Silben;  ich  schlage 
vor  iapyi-,  Oooperativ  von  cap-,  »sich  stürzen  auf«,  also  tapiSüben. 
Siimük  kann,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  nicht  «Schleim«  bedeuten 
wie  heute  in  Stanibul,  sondern  ist  =  täniik  «Knochen«.  Ich  lese  demnach: 
sümüklere  capiSüben. 

8.  Der  Schluss  olani  gär  passt  dem  Sinne  nach  nicht  und  stammt 
aus  V.  24.  Wir  können  den  Vers  sinngerecht  machen,  wenn  wir  lesen: 
iärriben  bozilani  gör.  Bozil-  und  nicht  boztd-  wird  durch  den  eigentüm- 
lichen Vocalistnus  unserer  Texte  gefordert,  vergl.  bozilmaq  bei  Samy  Bey. 

10.  Küney^  dur  el linde  vari  ergiebt  keinen  Sinn,  selbst  wenn  man 
annehmen  wollte,  dass  pan'  —  adherb.  vary,  d.  i.  rar  «existirt«  wäre.  Bei 
Megiser  finden  wir  das  persische  Dictum:  -cu«  gunah  est,  vor  kebir  est*  mit 
der  türkischen  Übersetzung  «cm«  günah  dyr,  vary  böj&k  dür«.  Das  hier  auf- 
tretende rar  ist  ein  selteneres  arabisches  Wort  und  der  heutigen  Generation 
unbekannt,  muss  aber  früher  wetiigstens  in  litterarisch  gebildeten  Kreisen 
bekannter  gewesen  sein.    As'ad-Efendi  führt  es  auf,  um  das  türkische 

qortjutmaq  -fürchten  machen,  schrecken«  zu  erklären  als  jlj,  dessen 
Aussprache  er  genau  als  va'r  beschreibt1.  Ich  denke,  dass  ellinde  für 
alemde  «in  der  Welt«  verschrieben  oder  verhört  ist.  Demnach  lese  ich: 
käney^dur  alemde  (vielleicht  alternde)  vari  «die  Sünde  ist  in  der  Welt 
sein  Schrecken«. 

11.  Our  m  ii  ~  gii  cm  is.  Nach  bekannter  Vorstellung  wird  das  Sterben 
als  ein  Umzug,  ein  Wohnungswechsel  aufgefasst.  Kari  giri  ist  unver- 
ständlich und  offenbar  durch  Umstellung  entstanden  aus  pir-i  kari,  d.  i. 

j*.  PTr  prägnant  «der  ehrwürdige,  fromme  Greis«  (vergl.  Poet.  vet. 

Blatt  34b:  saqaly  aya  dimezler  ptr  dijä  ptr  o  dur  kirn  terk  ide 
her  sevdajy).  Qärf  «der  Leser«,  prägnant  -der  Koranleser,  der  Fromme« 
(vergl.  Zenker  S.  680  unter  <£j\5). 

13.  Dass  in  kynczene  ein  kimsenr  stecken  soll,  geht  aus  der  Inter- 
pretatio  hervor.  Aber  der  Sinn  kann  nicht  sein  »Frage  Niemanden  nach 
seinem  Zustande!«,  sondern  ist  vielmehr  «Frage  die  Spötter  nicht  nach 
ihrem  Zustande!«  Ausserdem  heisst  der  Dativ  von  kimse  nicht  kitnsene, 
sondern  kimseje,  und  schliesslich  führt  der  Reim  auf  ein  -ine,  nicht  -me. 
Ich  lese  daher  gendisinc  (vergl.  V.  27  gendisi). 

14.  Der  Vers  ist  in  der  zweiten  Hälfte  entstellt.  Da  die  Interpretatio 
von  «contrarium  dicentibus«  spricht,  so  lese  ich  •jaramas  tözinc*  bez. 
•steine«  (vergl.  V.  2f>  suzleri).  Die  Construction  rannaq  c.  dat.  fasse 
ich  auf  wie  das  deutsche  «gehen  nach,  d.  h.  sich  richten  nach«,  z.  B.  »gehe 
nicht  nach  seinen  Worten!-  Vergl.  auch  die  heutigen  Wendungen  wie 
kendi  bildijine  gider  -  -  «er  geht  nach  seinem  eigenen  Kopfe«. 

1   As'ad-Efendi:  jUl  Ausgabe  n.J.  1216  d.U.  =  1801/2  n.Chr.) 

s.  *\  tr  s.  v.  :  «  j\j  «      «vU^  >\j  o^T  JjC  dX* ^jä  Jjlj . 
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15.  Die  Interpretatio  übergeht  diesen  Vers  ganz,  vielleicht  war  er 
dem  Interpreten  unverstandlich,  wie  Jedem,  der  •kimsini  giifdesini*  liest. 
Dennoch  glaube  ich.  dass  hier  ein  kleines  Mittel  helfen  kann.  Ich  lese 
'Kim  isinir  (oder  isine)  göfdesinet-  als  Frage,  d.  h.  -Wer  vertraut 
auf  seinen  Körper,  der  doch  sterblich  ist?«  Natürlich  nur  der  Thor,  denn, 
sagt  der  folgende  Vers ,  schaue  dir  nur  den  dahingestorbenen  Menschen  an. 
Ysynmaq  kann  heute  in  übertragenem  Sinne  •sich  für  Jemand  oder  etwas 
erwärmen«  heissen,  z.B.  iu  adama  yönülüm  ysynamady  -für  diesen 
Menschen  hat  sich  mein  Herz  nicht  erwärmen  können,  ich  mag  ihn  nicht-. 
Dass  jedoch  dasselbe  Wort  auch  •vertrauen  auf-  bedeuten  kann,  liegt  an 
sich  nahe  und  wird  illustrirt  durch  das  sagaische:  kiiziiiie  isinme,  qudajya 
izin!  »vertraue  nicht  auf  deine  Kraft,  vertraue  auf  Gott!»  Radi.  Wort.  I, 
Col.  1541  (wo  aber  dieses  is  in-  nicht  von  dem  vorhergehenden  i:in-  »sich 
erwärmen«  hätte  getrennt  werden  sollen).  Vielleicht  ist  isini  zu  lesen 
entweder  durch  Schwund  des  r  (vergl.  dirilir/e.  durla)  oder,  was  weniger 
wahrscheinlich,  entsprechend  den  Formen  auf -y,  -i"  der  westbulgarischen 
Türken,  die  in  der  3.  Person  Singularis  z.  B.  gelij,  bilij  u.  ä.  sagen1. 

17.  18.  Mehemmet  Mustafa  ist  natürlich  der  Prophet.  Es  ist  be- 
merkenswerth ,  dnss  ein  Muhainmedaner  so  nachdrücklich  darauf  hinweist, 
dass  auch  sein  Prophet  habe  sterben  müssen;  doch  finden  sich  solche  Hin- 
weise auch  sonst  in  der  islamischen  Litteratur.  »Er  herrschte  von  einein 
Kafgebirge  bis  zum  andern«,  d.  h.  über  die  ganze  Welt. 

19.  Baff  a  —  rcfä  -wem  hielt  die  Welt  Treue?« 

21.  Gemeint  ist  offenbar  *aldanmamoli  adamlara« .  jedoch  macht 
diese  Verbindung  metrisch  Schwierigkeiten,  man  müsste  denn  Verschleifung 
des  i  von  mali  mit  dem  folgenden  a  annehmen.  Vielleicht  ist  zu  lesen 
aldanmayil  (=  aldanmayyl)  adamlara.  Freilich  kommt  in  unseren 
Texten  keine  Imperativform  auf  -yyl  vor.  Auch  dem  Verse  II  33  ware 
metrisch  geholfen,  wenn  man  dort  kilgil  =  qylyyl  anstatt  kil  lesen  dürfte. 

24.  Unter  dem  baki  joltai  olan  ist  nicht  mehr  der  Prophet  zu  ver- 
stehen, sondern  die  guten  Werke.  So  fassen  meine  türkischen  Freunde 
die  Stelle  auf,  und  dazu  stimmt  die  Interpretatio. 

26.  Unter  wijl»*  sind  »mystische  Erkenntnisse«   zu  verstehen,  wie 

Behrnauer,  a.  a.  O.  S.  203,  zeigt,  der  auf  Gämi's  Nefahätu' 1- uns 
verweist. 

28.  Uber  den  Sinn  dieses  Verses  vergl.  das  in  Abschnitt  X  Gesagte. 

II. 

5.  belli  bejan.    Ein  auch  heute  übliches  Hendiadüoin. 
t>.  gisii  iiimi:  olor  o  an   «der  Mensch  wird   unser  Inneres  in 
jenem  Augenblicke«  ist  mir  unverstandlich  und  stimmt  nicht  zu  der  lnter- 

1  Vergl.  die  Verse  aus  Vidin:  buzagiji  tarabajn  bagladim  ■  hem  iagrij 
hem  bagrij  \  hem  agzile  ot  qoparij  (scherzhaft  auch  cagraj,  bagraj,  qoparaj)  -ich 
habe  das  Kalb  an  den  Bretterzaun  gebunden,  es  ruft  und  schreit  und  rupft  mit  .seinem 
Maule  Gras*.  Die  3.  Person  geht  bei  einsilbigen  Stämmen  theils  auf  -y,  theils  auf  -ej 
und  -aj  aus,  z.  B.  piiy,  japaj,  qoiaj.  Bedeutung:  japdj  (Vidin)  =japäjor  (Rustschuk). 
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pretatio  -  W  horam  mortis  tunc  solum  exjxricmar*.  Ich  vermuthe  statt  icimiz 
irgend  ein  Partieip  auf  -mil,  wie  gecmis,  gitmii,  bitmii,  von  denen  das 
erste  am  nächsten  liegen  dürfte. 

17.  18.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz.  Anstatt  -la  kann  ile 
gelesen  werden. 

22.  Der  Vers  ist  um  eine  Silin*  zu  kurz.  Man  könnte  hinter  geli.ser 
ein  dur  (vergl.  das  dur  von  I  10)  einfügen,  wie  in  der  von  Bone)  Ii  be- 
handelten Chronik  Fol.  101 v  ein  j^^-Aj)  vorkommt  (Bon ell i,  a.  a.  O.  S.9|. 

23.  Das  bagir  kann  schwerlich  —  Itayyryr  »er  schreit«  sein;  die 
Interpretatio  erwähnt  auch  nichts  vom  Schreien.  Ich  halte  es  für  ver- 
schrieben aus  bnffir  -viel,  sein  »  —  nr.  y\j  väjir,  welches  bei  Megiser. 
Diction.  1,  aufgeführt  wird.  Wegen  der  lautlichen  Veränderung  baff-  — 
vaf-  vergl.  in  unserem  ersten  Gedichte  V.  19  baffa  =  re/ä.    Wegen  des 

adverbialen   Gebrauches   von  vafyr  vergl.  jL-UJ^l  j\ j   iS^_\  -Beide 

weinten  sehr*  bei  Zenker  S.  92*!  unter  dem  Worte. 

24.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  lang.  Offenbar  ist  der  Genetiv 
kiming  sinnlos  und  statt  dessen  kirn  zu  schreiben. 

2ö.  Sia.sar  steht  für  das  active  saisar  ~  sajysar.  Wegen  des 
Schwundes  des  intervocalisclien  j  vergl.  /..  B.  geem  in  V.  11.  Der  Vers  ist 
um  eine  Silbe  zu  kurz.  Daher  vermuthe  ich  die  Passivform  tailisar.  In 
dem  räthselhaften  yitria  ist  g  für  d  und  i  für  /  verschrieben,  also  =  durla 
d.i.  durlar  (vergl.  die  folgenden  Reime  dirifirle,  birle).  Bei  unserem 
Dichter  können  schwere  Vocale  mit  leichten  reimen.  So  reimt  V.  23  pi.Ue 
mit  jtaiia  und  baSSa. 

26.  Das  richtige  Verstiindniss  dieses  Verses  verdanke  ich  einem  glück- 
lichen Kiufalle  des  Hrn.  Dr.  Kunos.  In  derle  muss  dirilirle  stecken,  wie 
theils  der  Zusammenhang,  theils  das  nachfolgende  birh  in  der  Reimstelle 
beweist. 

27.  In  czf  ütta  muss  das  persische  xäjetän  oder  xäjebän  stecken, 
da  die  Interpretatio  »gratia  Spiritus  obumbrahit»  übersetzt,  es  sich  also 
jedenfalls  um  den  Begriff  »Schatten«  im  metaphorischen  Sinne  handelt.  Das 
letzte  Wort  herlr  kann,  wie  der  Reim  zeigt,  nur  birle  sein.  Ich  lese 
demnach  -kirn  emir  sajevan  birle'.  Emir  gehört  zu  denjenigen  arabischen 
Wörtern,  hinter  denen  die  Kesre- i - isäfijjc  auch  in  Prosa  fehlen  kann,  wie 
xähib,  ttä'tb.  reli,  'äiiq  (vergl.  V  u  Hers,  Gram  mat  ica  linguae  persteae,  Edit.  II. 
Giessen  1870,  §  202).  ErnTr  säjrbön  oder  säjevän  ist  »der  Fürst  des  Schatten- 
daches,  der  Fürst  der  schützenden  Gnade«. 

28.  Statt  kiming  ist  wieder  kirn  zu  lesen  (vergl.  V.  23). 

29.  Unter  a  mal  ■—  J/  ist  die  Gesammtheit  der  Handlungen  mit 
Bezug  auf  ihren  religiösen  Werth  zu  verstehen.  Samv  Bej  S.739  unter  dem 
Worte  erklärt:  •  pratique  extericure  de  la  religion «. 

30.  Hedtp  = 

31.  lle::ep  —  ^U»..  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz;  man 
könnte  annehmen,  dass  ein  Air  ausgefallen  wäre.    (Hic  kommt  V.  9  vor.) 
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33.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz. 

35.  Unpassende  Wiederholung  von  V. 'J»j.  durcli  die  der  Dreireiin 
zerstört  wird.  Offenbar  hatte  den  Überlicferer  hier  sein  Gedächtnis»  ver- 
lassen und  er  brauchte  einen  Lückenbüsser. 

3(>.  At  Ii  atiila.  Diese  Zusammenstellung  ist  als  adly  adyjla  .Jeder 
mit  seinein  Namen«  auch  heute  noch  populär  (vergl.  Dem.  Alexandrides. 
Yfttuutmxr  ysauttxc-TovoxixY.  Wien  1812,  Lexikon  11  S.  («itXbv  <<vrr-Y/.ct\. 
xcttuQ  tu  TO  xv^icr  TOV  CI'OU«). 

XV.  Übersetzung. 
L 

Sei  nicht  achtlos!   Offne  dein  Auge! 

Betrachte  deinen  Zustand!   Schaue  den  Gestorbenen  an! 
Tluie  kein  Böses  auf  der  Welt! 
Schaue  den  an,  der  deine  Sunden  kennt! 
f>  Wie  Viele  liegen  dahingesunken ! 

Während  Wurmer  und  Schlangengezücht  in  Schaaren  herankommen. 
Sieh  auf  die  Gebeine  stürzend. 
Den  Verwesenden  schaue  an ! 
Wer  seufzt  und  wehklagt, 
io  Dessen  Sehreckniss  in  der  Welt  ist  die  Sünde. 

Der  fromme  korangläubige  Greis  wandert  aus  und  geht  zur  Ruhe. 
Schau  die  Elenden .  schau  die  Spötter  an ! 

Frage  sie  nicht  nach  ihrem  Zustande!  (d.  h.  was  sie  treiben  und  denken) 

Gebe  nicht  nach  ihren  unnützen  Worten! 
is  Wer  wird  sein  Vertrauen  auf  seinen  Körper  setzen? 

Den  dahingestorbenen  Menschen  schau  an! 

Wo  ist  Muhammed  Mustafa? 

Und  er  herrschte  doch  vom  Kaf  bis  zum  Kaf. 

Wem  hielt  die  Welt  Treue:' 
ao  Die  sich  zum  Knde  täuschen  Hessen ,  schau  an ! 

Man  inuss  sich  nicht  täuschen  lassen  von  Menschen. 

Gott  dem  Herrn,  dem  Freunde  diene! 

Mit  dem  Geliebten  Gottes  wandle! 

Was  zum  Weggenossen  in  die  Ewigkeit  wird,  schau  an! 
:&  lonus  fügt  diese  Worte  zusammen, 

Dein  Volke  verkauft  er  sie  als  Weisheit, 
Und  er  selbst,  wie  sehr  hält  er  sie! 
Die  Lüge,  die  er  spricht,  schau  an! 

II. 

Mein  Inneres  brennt,  meinem  Auge  schwindelt, 

Wenn  ich  des  Todes  gedenke. 

Und  doch  wie  angenehm  wird  die  Todesangst, 
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Wenn  ich  Ober  die  Grossen  staune, 
s  Wir  werden  sterben,  das  ist  gewiss. 

Dahin  ist  der  Mensch  in  jenem  Augenblicke, 

Wenn  der  auf  das  Leichenbrett  Gelegte 

Vor  dem  Volke  gewaschen  wird. 

Durchaus  nicht  weiss  ich,  wie  ich  es  machen  soll, 
10  Nach  welcher  Richtung  ich  die  Reise  lenken  soll. 

Ein  kragenloses  Gewand  werde  ich  anziehen  und  dahingehen, 

Wenn  ich  das  hauptlose  Ross  besteige. 

Es  werden  alle  Brüder  zu  mir  kommen, 

Sie  werden  bis  zum  Grabe  Reisegefährten  sein, 
is  Aber  wer  wird  mir  Schicksalsgenosse  sein, 

Wenn  ich  in  meinem  Grabe  zurückbleibe? 

Zurückbleiben  werde  ich  mit  meinen  Thaten, 

Wie  auch  immer  mit  meinem  Schicksal. 

Alle  gehen  lachend  fort, 
20  Wenn  sie  nach  Hause  zurückkehren. 

Ich  sage  dir,  o  Pascha, 

Was  sich  ereignen  wird. 

Der  Eine  wird  vor  Hitze  sehr  braten, 

Während  der  Andere  sich  am  Wein  erlabt. 
s&  Morgen  werden  sie  gezählt  werden, 

Alle  Wesen  werden  lebendig, 

Der  Eine  im  Schatten  des  Herrn, 

Während  der  Andere  vor  Hitze  brennt. 

Thaten  geben  dort  Antwort, 
to  Wer  nicht  Thaten  aufweist,  wird  dort  gestraft. 

Für  uns  aber  ist  kein  Schämen  möglich, 

Wenn  wir  hier  frei  wurden. 

lonus,  nun  triff  Anstalt! 

Schäme  dich  nicht !  Schau  gerade  aus ! 
s&  [Alle  Wesen  werden  lebendig,] 

Wenn,  was  Namen  hat,  mit  seinem' Namen  gezählt  wird. 


XVI.  Text  in  arabischer  Schrift. 
I. 


1  Nach  dem  Original  ^  f~ . 
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cr^ji  j^>-  ot?. 

.jl  ^  <M  Jily 

Anmerkung.  Die  arabischen  und  persischen  Wörter  sind  in  ihrer  ursprilng- 
lichen  Form  geschrieben.  Statt  /  von  gofde  und  r/den  ist  J  beibehalten.  Das  <;  der 
Endung  -ag  ist  anniUienid  durch  £  dargestellt. 


>  Nach  dem  Original  Jtyj\. 
»  Nach  dem  Original  ^Jf?. 
MUA.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  II.  Abt*.  I? 
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II. 


Of  J3*  £\ 

^•jbt     *i  iu 

,ibj«  ^  isr  Air 

ß  ^ 

»  « 

* 
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£Ut>  V\  jrT 

Sprachliche  Analyse.  I.' 

Laute. 
XVII.  Vocale. 

1.  Vocallmrmonie. 

Diese  ist  im  Allgemeinen  sehr  genau  durchgeführt,  wenn  wir  zunächst 
von  der  Kigenthnmlichkcit  absehen,  dass  manchmal  u  anstatt  ü  oder  ö  er- 
scheint. Auch  wird  der  Vocalismus  der  Lehnwörter  im  Sinne  der  Vocal- 
harmonie  modificirt,  was  im  Kaba  Dil  Stambuls  nicht  geschieht,  /..  ü.  diinje 
diinja,  kiine-/^  -  yi'mah,  teccel  r  ieyai,  vergl.  weiterhin:  «Vocalattraction«. 
Aher  bean  _  ftejanl  Itesunderheitcn  im  Auslaute  sind  folgende  zwei  Fälle: 

a)  a  statt  e:  itnta  \  .\  .mache  nicht«  -  -  itme,  ejla  122  .mache-  _ 
ejlv,  bizja  (hi/fthia)  11  IM  »für  uns«  —  bizy"?, 

h)  e  statt  y:  haue  1  17  »wo?>  1  -  hany,  hanke  (liäfo)  11  10  »wel- 
cher?« —  luinyy  oder  hanyi. 

Der  Vocalliarmonie  hat  sich  nicht  gefugt:  dur  1  10  «ist«  2  hinter  dem 
leichten  Worte  kiine%;  die  Kndung  -em  in  ajdirem  1121  -ieh  snge«  3;  die 
Kndung  -bt  n  in  aldaniben  1  20  3.  Kinzelnes:  utan mean in  II  :M  —  utan- 
majasyn\  cejan\6      cyjan;  jazukleruny   14  3. 

2.  /v  oder  1  im  Stamme.  4 
1.  Mit  i  erscheint:  yid-  «gehen«  —  yid-,  aidin.  kastam.  wie  adherb. 
Un^'y  yinyi  «neu«  in  yinyitjchrri  Cap.  VIII,  XXII  0.    -  jrni  aidin.  jifii ,  hic~ 
•  durchaus  nicht«   -  Air,  aidin.  kastnm.  wie  adherb.  her;  id-  «machen«  (con- 


1   Hier  und  im  (lloasar  sind  die  in  dem  lateinist'lien  Texte  zerstreut  vor- 
kommenden tilrkiselieu  Wörter  initheritckMclitigt. 
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sequent:  itina,  idiip,  itti  und  3  Mai  idem)  -  ed-,  aidin.  id-  und  cd-,  kastam. 
id-;  nigr  .wie?.  —  nigr.  2.  Mit  f.  etndi  -nun,  also- 4  imdi;  yf(j)- 
•  anziehen-  —  yej-  oder  gij-;  rt-r-  .gelten.  =  ver-,  aidin.  kastam.  c«'r-. 

3.  Wechsel  zwischen  ö,  fi,  o,  u,  »,  y, 

der  sich  auf  Grund  unseres  Texte*  seihst  in  vielen  Fällen  als  nur  gelegent- 
liche Erscheinung  erweisen  lfisst  und,  was  l>esonders  Itemcrkenswerth ,  in 
keinem  Falle  die  Yocalfolge  beeinllusst.  Statt  ö  erseheint  1.  5,  2.  o,  3.  u  — 
statt  ü  erseheint  «  (wegen  i  --  ü  in  Endungen  vergl.  •  Vocalfolgen« !)  — 
statt  o  erscheint  m.  Alles  nur  sporadisch.  In  arahischen  Wörtern  erscheint 
statt  des  u  und  n  der  heutigen  SUunhuler  Aussprache  umgekehrt  o  hez.  ö. 

a)  Ersetzung  von  ö  durch  #7.  Das  Gelegentliche  dieser  Erscheinung 
zeigt  sieh  deutlich  hei  dem  einmaligen  gär  IS  gegen  b"  bez.  Tmaliges  gor 
»sieh!-.    Ferner  kütilik  13  =  kötidük  »Bosheit*. 

Umgekehrt  Ö  =  ü  in  dem  arahischen  diinje  13.  I  Iii  »Welt-  Lo 
—  düuja. 

b)  Ersetzung  von  o  durch  u:  uiida  1129  »dort-  —  onda. 
Umgekehrt  u      o  in  arahischen  Eigennamen:  Jonu.s  I  2ö  (vergl. yono-s 

in  der  Intcrpr.),  1133  :■ -.  Junus,  Juny.s  ^  y  ;  Moral  (moratheg ,  d.i.  Moral 
heg)  Cap.  1  f'i  =  Mural  j1  j»;  Mry  omt  t  (tmrhoineli)  Gap.  I  ö  (durch  Yocal- 

uinstellung  aus  Mtrjjimet  Mn/j-tnet)  --  Muhamt  t  Jjr  (vergl.  die  latinisirte 
Form  foldunus  Caj».  1  ö.  —  xtdtan  jlUJL»).  Auch  vielleicht  in  dem  Appella- 
tivum  hori/r  Cap.  XX  (eine  aufgeklärtere  christenfreundliche  Secte). 

c)  Ersetzung  von  »'/  durch  «  und  von  it  durch  o:  u.st  in  vjttüie  II  7  — 
ilstüne ,  salcdigi  1  2.S  xnlediji,  donultg  112**--  döuügek,  dontr  (ymier) 
II  1  ^  dritter.  Das  Gelegentliche  auch  dieser  Erscheinung  zeigt  sich  deut- 
lich hei  ahm  113  -Tod.  neben  Mim  (in  ttelimi  112)  ^  öliim,  oliseriz  II  5 
-wir  werden  sterben-  neben  ohn  (in  oefeni  12)  und  yo;  (in  o/im,  d.i. 

II  1)  «Auge-    _  ijfi;  neben  gözingi  1  1. 

d)  Wo  m  furo  auftritt,  ist  vorhergegangene  Ersetzung  des  ö  durch  « 
anzunehmen,  z.  B.  vuftub  (vulßtb  I  1 G )  -_  nlüb.  Die  Form  beweist  wiederum 
das  Gelegentliehe;  wir  haben  somit  denselben  Stamm  in  unseren  Gedichten 
in  drei  Formen,  öl-,  ol-  und  vid-,  und  müssen  noch  eine  vierte,  «/-,  voraus- 
setzen. Ferner:  uug  in  vngind?  ~  ötiiindt  II  S.  y uc-tnii  I  1 1  —  göc- miii, 
suz-leri  I  20    _  .söz-lrri. 

Diese  Yocalverhältnisse  stimmen  überraschend  mit  den  bosnisch»  türki- 
schen überein  5.    Im  Sinne  dieser  Übereinstimmung  ist  ferner  anzunehmen: 

e)  Gelegentliche  Ersetzung  von  y  durch  i.  Wo  dies  der  Fall  ist, 
kann  aber  nicht  controlirt  werden,  da  die  Schrift  nicht  zwischen  leichtein  i 
und  schwerem  y  scheidet,  sondern  die  gothisehen  Lettern  i  und  t)6  gleich- 
wertig gebraucht.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Laut  indifferent 
war  und  y  überhaupt  wie  /  gesprochen  wurde. 

Die  Yocalharmonie  wird,  wie  vorstehende  Beispiele  beweisen,  durch 
diese  Yncalvcränderungcu  nicht  beeiullusst. 


Digitized  by  Google 


Fov:  Die  ältesten  osnianisrlien  Transscriptiuiistexte  in  gutluM-lien  Lettern.  261 

4.   Vocal  folgen  inner  hall»  der  Vocnlhnrnionie.7 

Diese  stimmen  zum  grösseren  Theil  nielit  zu  der  heutigen  Stamhuler 
Aussprache,  andererseits  aber  auch  nicht  überall  zu  der  in  den  meisten  älteren 
osmanischen  Quellen  befolgten  Aussprache. 

r~i—-  C'i,  in  alteren  osmanischen  Quellen  e-il. 

ymdisi  127  »er  selbst«     -  krtidixi,  de  mir  (in  drmirlmy  f'ap.  XXII) 

•  Kiseu«       demir,  sofrdiyi  128  —  *öbdiji,  rleyi  II  14  -bis«  —  i/tjhi. 

a-u  —  a-y. 

Nur  in  dem  einen  Falle  jazuk  14  ».Sünde«  —  jozyk.  Wwvjatir  1  ."».  1 1 
•er  liegt-  r  jatyr  gegen  älter  bezeugtes  jatiir,  njdirrm  1121  -sage«  gegen 
Slier  bezeugtes  ajdtirrm,  atli  II  30  ._  adly.  Das  Wort  kamu  II  13.  19  ist 
heute  veraltet. 

0-  i  (y)  =  o-u. 

dnyri  II  34  «gerade«  —  dir/ru,  oyli  (z.  B.  in  nthmattogli  Ca]».  1)  -sein 
Sohn«  —  trylu.    Aber  ulor  II  6.30  =  olur. 

ö-i  —  ö  -  ?/. 

yhzinyi  I  I   »sein  Auge-  =  yözünii ,  yozitn  II  1  - —  ytizürn,  illimi  112 

•  den  Tod«  —  fifümil,  o/itn  113  -der  Tod-  -  ti/iim,  gtit:miA  I  11  -ausge- 
wandert, umgezogen«  —  yöcmiiS,  nttyinde  118  —  i'münde. 

ii-i  —  m  -  «. 

AwA-tm  1  18  -Herrschaft.  -  A»7*«;n,  <?»rri-  in  ciimA™  I  8  .faulen- 
tVir«-,  tM/i'n*  II  7  —  Ostens.    Aber  .««muAr  I  7  «Knochen«  =  ad  herb. 
m-w  —  M-W. 

m/m  114  «gross«,  kulluk  122  «das  Dienen«,  junucay  118. 

1-  M  —  »'-»',  früher  i-ii. 
id  tip  I  0      fidip  {idip). 

Kur  die  Hndungen  ist  Folgendes  zu  constatiren :  Die  Hndutig  des 
Copulativs        und  wird  mit  labialem  Vocal  gesprochen,  daher 

diiisübm,  üssuben  (aber  dumber* ,  weil  von  öiirri-),  idüp,  ullub.  Aber  I  20  al- 
daniben. 

Bei  allen  anderen  Hndungen  und  Affixen  erscheint  überwiegend  der 
I-Laut,  namentlich  bei  der  Kndung  des  Successivs  atiyicak,  datiyifay, 

binnieeg,  yaliray,  donitey,  kanicay.  jatiiray,  olicay,  sajilicag; 
nur  in  einem  Falle,  bei  vorhergehendem  u,  erscheint  uyay.  junugng. 

Hei  der  Kndung  des  Futurums  ölisrriz.  yr/fisrr.   (Beim  Stamme 

ot-  kann  man  zweifelhaft  sein,  da  11  l.">  olarzar  steht,  was  auf  Verschreibung 
beruhen  wird.) 

Bei  der  Kndung  des  Aorists  -ir:  kilir,  ajdir,  jatir,  isini(r),  di- 
rilirle  11  20  (durch  den  Reim  gestützt).    Aber  olnr  aus  olur. 
Bei  der  Verbalendung  -mii:  yurmii. 
Bei  den  Casnsendungen. 

Bei  den  Fossessivaffixen :  oy/i,  yiizingi  u.  a.  Aber  jazukhruug. 
Bei  den  Adjectivendungen  -//  und  -siz:  atli,  ba**iz,  jakkassiz. 
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5.  Schwere  Vocale  statt  leichter  und  umgekehrt. 

a  afar  II  10  «Reise-  =z  sefer,  arah.  _yt~ .  Kbenso  in  vielen  anderen 
türkischen  Mundarten,  aber  nicht  har  wie  in  diesen,  sondern  her  11  18  = 
pers.  y>  8 

cumla  II  2«.  35  -alle.  —  <fümle,  arah. 

i'v t  II  23.  2H  (wohl  als  leicht  zu  betrachten  wegen  der  Casusendung  -den) 

•  Hitze.  —  yxy  (jetzt  in  Stamhul  veraltet),  doch  findet  sich  in  alteren  osma- 
nischen  Quellen  auch  die  leichte  Form. 

6.   V  oealat  t  r  ac  ti  o  n. 

a)  Ausgleichung  des  verschiedenartigen  Vocalisimis  der  Lehnwörter  im 
Sinne  der  \'ocalharmonie. 

Progressiv:  dön je  -Welt«  ---  dnn ja  arah.  Lo. 

amal  »das  Handeln-  ™  amel  arah.  (J^-. 

teciel  (trihfchel  V*\>.  XI)  -Antichrist-  =  te$al  arah.  jWo. 

träne'/,  I  10  -Sünde-  =  yünay^  pers.  allerdings  auch 

pers.  <£).  Megiser  schreibt  überall  mit  e:  ytunek  und 
yvntk. 

aptas  (aptä)  oder  abdas  Cap.  XIII  -Handwaschung-  = 
abdest  pers.  <L*~Jte|. 

tan  Um  an  Cap.  XIII.  XXH  ---  dantfmend. 
Vergl.  hierzu  den  Namen  PektcA  {pettifth)  Cap.  XV 
BektaA. 

Regressiv:  baff a  -Treue-  —  vefa  arah. 

kebni  Cap.  XI   -Festsetzung  des  Heirathsgutes  vor  der 
Hochzeit«  =  pers.  käfwtt  odvr,  wenn  verschrieben 

=  pers.  käbih. 

Vocalausgleich  mit  Veränderung  beider  Vocale:  i-a  wird  e-e. 

hryy'ep  1131  »Scham»  —  arah.  ^Uo  hiyäb.Q 

b)  Voealangleichung  ohne  den  Zwang  der  Vocalliarmonie. 
Progressiv:  olor  -wird-  ~  olur. 

endeie  113  »Sorge,  Angst-  —  mdiir  pers.  <£Mi ) . 

7.  Vocalen  t  w  ick  el  u  ng. 

Da  Doppehonsonanz  im  absoluten  Auslaut  im  Türkischen  nur  bei  be- 
stimmte» Verbindungen  vorkommt,  so  wird  in  Lehnwörtern,  die  mit  anderen 
Verbindungen  schliessen ,  zwischen  den  beiden  Consonanten  ein  Vocal  ent- 
wickelt.   Das  einzige  Beispiel  dieser  Art  ist  in  unseren  Texten  htikim  1  18 

•  Herrschaft-  —  hükäm.   (Uber  die  Qualität  des  Vocals  vergl.  Nr.  1.) 

Eine  andere  Vocalentwickehing  zwischen  consonantisch  schliessendcr 
und  consonantisch  anhebender  Silbe  findet  sich  in  Cbcreinstiminung  mit  der 
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heutigen  Stambuler  Aussprache  bei  tenetir  U7  ■  Leichenbrett.  —  pei-s.  ^  ^JU7 

teninj  oder  vielmehr  dessen  Nebenform  jyZX  teniür  aus  ten  > Körper'  +  Aiij 
oder  Kr  -waschen-.  10 

Kin  Vocalvorschlag  ist  in  den  Turksprachen  bei  den  mit  r  beginnenden 
Lehnwörtern  üblich,  da  bekanntlich  kein  echt  türkisches  Wort  mit  r  anlautet. 
Kine  Spur  dieser  Eigentümlichkeit  finden  wir  in  der  Umschrift  der  arabi- 
schen Formel: 

mehemet  ere:uUaih  Cap.  XIII,  XVII,  also  ersul  für  rexül  Jj-*y; 
ferner  bei  dem  Cap.  XIII  sechsmal  vorkommenden 

erki t,  einmal  trvkrt  -eine  der  Beugungen  beim  Gebete«  ---  arab.  rek'at. 

In  beiden  Fallen  ist  bei  Antritt  des  Vorschlagvocals  zugleich  der  Vocal 
hinter  r  ausgefallen  (vei gl.  nrba  neben  urulm  «Kleid'  —  venezianisch  rt/Ao1). 

8.  Voca  1  sch  w  u  n  d. 

Vocalabfall  findet  sieh  bei  kindi  •Nachmittag«  —  ikindi  in  kyiuiinanias 
Cap.  XIII  =  ikindi  namaz(y)  «Nachmittagsgebet«.  Dieselbe  kürzere  Form 
kindi  wird  durch  Hieronymus  Megiser  Diction.  1  und  II  bestätigt. 

Bei  Antritt  des  Vorschlagvocals  vor  r  ist  e  hinter  r  ausgefallen  bei 
erket  Cap.  XIII  (s.  Nr.  7). 

Ein  interconsonantisches  i  ist  ausgefallen  in  dem  Nr.  b"  besprochenen 
kebni  —  käbmi. 

Auch  krabn  II  24  —  Aaraba  mag  auf  der  thatsächlichen  Aussprache  des 
Uberlieferers  beruhen;  indessen  war  dies  entschieden  nicht  die  Aussprache 
des  Dichters,  denn  das  Metrum  fordert  taraba. 

Ähnlich  steht  es  mit  amalimla  und  halimla  II  17.  18,  wo  das  sich 
enklitisch  anschliessende  de  sein  i  verloren  hat.  elxmso  wie  dies  in  den 
heutigen  osmanischen  Mundarten  geschieht.  Das  Metrum  verlaugt  aber  auch 
hier  den  ursprünglichen  Vocal:  amalim  de  und  halim  de. 

Ein  in  vielen  Türkdialekten  vorkommender  Schwund  eines  iutercon- 
sonantischen  y  liegt  vor  in  dem  Stamm 

ajd-  -sagen«. 

Dass  der  Stamm  ursprünglich  ajyd-  war,  geht  schon  aus  dem  Tempus- 
stamm  auf  -yr  hervor  (vergl.  ajdirem  II  21),  der  bei  ursprünglicher  Einsilbig- 
keit auf  'Or  auslauten  müsste.  Die  volle  Form  ajyt-  findet  sieh  im  Uigu- 
rischen  des  Kudatku- Bilik. 

i).   Spirantisirung  von  Vocalen  oder  Verschleifung. 

Das  nitye  xzii  II  18  -  nige  +  ixe  -wie  dem  auch  sei,  jedenfalls'  ist 
mit  Verschleifung  der  Vocale  bez.  mit  Spirantisirung  des  t  von  ixe  ,-ds 
nige'  ixe,  niyejxe  zu  lesen  (vergl.  die  analoge  heutige  Aussprache  bei  ne  isc, 
nejxe  -was  auch  sei,  immerhin«).  Ebenso  fordert  II  9  das  Metrum  die  Aus- 
sprache nige  idem.  Auch  die  Aussprache  112'»  galäik,  yalajk  ist  durch 
das  Metrum  gesichert  j^*^>-.  UIkt  ntilia  vergl.  Abschnitt  VIII  gegen 
den  Schluss. 

1   Es  ist  falsch,  solche  Fälle  durch  Umstellung  des  Vocals  zu  erklären. 
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10.  Vocalcontraction. 

Oh  Optativformen  wie  gidem,  galant,  idem,  germ,  hierher  /.n  stellen 
sind,  hängt  von  einer  genaueren  Untersuchung  ah.  Jedenfalls  findet  sich 
sowohl  in  unseren  Texten  wie  in  den  türkischen  Versen  des  Rehäb-näme 
und  wie  in  allen  mir  bekannten  alten  osmanischen  Quellen  der  Typus  gtdejem 
nicht,  sondern  nur  gitlem.VL 

11.  Hiatus. 

Durch  Ausfall  von  j  bei  hean  11  5  --  hrjan  arab.  jU. ,  utanmrasin 

II  34  und  germ  II  11.  dagegen  rrjan  1  5;  *oa  in  s;na  girgmrg  Cap.  XIII 
—  ftuja  girmrk  -ins  Wasser  gehen,  baden«. 

12.  Neue  Vocale  aus  Lautcomplexen. 

f  — 

-o-  —  -av-  in  coap  II  29  —  carap,  d.  i.  grvap  arab.  <_j\j>-  (vergl. 

im  Glaubensbckenntniss  des  Patriarchen  Gennadius  Art.  13  rgovctfxirt,  r^o«- 
rrXffT«V,  Art.  14  r^owxrrl,  Art.  19  T^ovnaizl). 

-o-  —  -ea-  in  mori/hr  I  26  —  mearifkr  arab.-türk.  JsJ1**  me'ärif-ler. 


XV  ID.  Consonantal. 

Kine  besondere  Bezeichnung  für  y  fehlt,  statt  dessen  wird  überall  g 
geschrieben.  Ks  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  statt  y  auch  wirklich  g  ge- 
sprochen wurde. 

1.  Ng  =  n. 

In  unseren  Texten  erscheint  noch  die  ursprüngliche  Aussprache  des 
Sa-yyr  kef  gewahrt  und  wird  durch  ng  dargestellt: 

a)  in  der  Genetivendung  und  im  Possessivaffix  der  2.  Person:  ja:u- 
klerung  I  4,  kiming  II  23.28,  gözingi  I  1,  halinga  I  2; 

b)  im  Dativ  des  Personalpronomens:  bang  a  II  13.  15,  sang  a  11  21; 

c)  in  der  Postposition  janga  II  20,  wohingegen  der  Dativ  von  jan 
•  Seite«  II  10  jann»  lautet; 

d)  in  Stämmen:  ang-  II  2,  dang-  II  4,  dang  Cap.  XIII  »Morgen«, 
ungindr  118,  gingit'eri  Cap.  VIII.  XXII.  « Janitschar«  =  jenitWi. 

Bemerkenswertherweise  erscheint  sin  »du  bist-  auch  hier,  wie  in 
anderen  Mundarten,  in  denen  ng  l>e/..  ri  noch  lebendig  ist.  mit  »  und  nicht 
mit  ng:  utanmrasin. 12 

2.  Anlaut. 
G  —  q. 

Wie  in  anderen  osmanischen  und  überhaupt  südtürkischen  Mundarten 
geht  bei  echt  türkischen  Wörtern  q  anlautend  in  g  über,  jedoch  in  unseren 
Texten  nicht  consequent: 

gal-  I  20,  II  16  -bleiben«  qal-y 
gar  da  S  II  13  «Bruder«  —  qardaA. 
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Dagegen:  kit-  I  9.  10,  II  33  .machen-  =  qyl-, 

kulluk  I  22  -das  Dienen-  ^  qnl  +  /«*, 
kon-  II  8  -gelegt  werden-  qon~, 
kamu  II  13.19  -alle«  —  qamu  (veraltet), 
kan-  II  21  -sieh  sättigen,  satt  trinken«  --  </««-. 

Anlautendes      in  Lehnwörtern  ist  Ar  gehlieben  bei  kaf  I  18  .das  Kaf- 

gehirge-  —  arab.  »_$\5  und  kari  1  11   «koranfromm-  —  nrab. 

G  —  k. 

Wie  in  den  meisten  sudtür.kischen  Mundarten,  so  findet  sich  auch 
hier  gelegentlieh  anlautend  g  =  k.  Diese  Krwcichung  ist  überall  nur  spo- 
radisch gehlieben. 

giiii  II  6  -Mensch«  —  kiM 
yendisi  I  27  «selbst«  —  kmffat. 
Dagegen  ist  k  gebliehen  in  kirn  I  9.  15.  19,  II  23.  24.  27.  28  «werM4 

G-j. 

Nur  bei  dem  mehrmals  im  Tractat  vorkommenden  gitigivrri  (gin- 
yithehrri)  ..lanitschar« .  Gingt  -neu«  dürfte  sich  zu  jingi  (aidin.  jiiii)  ver- 
halten wie  osmanisch  yinr,  gene  .wiederum«  zu  jine,  jette. 

Kur  die  in  der  Stamhuler  Mundart  und  sonst  im  Osmanischen  so  häufig 
zu  beobachtende  Thatsache,  dass  anlautendes  £  in  Lehnwörtern  zu  k  (y) 
wird,  liefern  unsere  Texte  das  eine  Beispiel 

kaffit  I  1  -unvorsichtig-       arab.  Jilc.15 

A"  =  y. 

Nur  in  dem  einen  Beispiele  kilne^  I  10  . Sünde  -  —  günnh  pers.  .15. 
Kür  diesen  Obergang  weiss  ich  sonst  ans  osmanisehem  Gebiete  kein 
Analogon  beizubringen 

o  =  * 

Statt  Jfy>-  -  halajyq  ist  zweimal  in  zwei  gleichlautenden  Versen 
II  2t>.  35  gnlrik  geschrieben.  Vergl.  Megiser,  Diet.  I ,  unter  fur.:  girfis. 
Diet.  II  girfix  =  yjyrsy:. 

H  —  q  —  h. 

Unsere  Texte  weisen  in  Übereinstimmung  mit  der  heute  verbreitet- 
sten  osmanischen  Aussprache  in  2  Wörtern  den  Anlaut  h  auf,  wo  andere 
Dialekte  und  ältere  osmanische  Quellen  statt  dessen  q  bieten. 

hatte  I  17  .wo?.  hany,  früher  qatiy,  auch  heute  noch  manchmal 
j\»  geschrieben,  wie  schon  Reh.  nam.  50b,  68  b,  103h  steht. 

hanke  11  10  -welcher?«  —  hanyy,   früher  qanyy.  auch  heute  noch 

manchmal         geschrieben,  Reh.  nam.  W.  3a  ^ Ii  qanqy. 

'  Auen  Radi  off.  der  -Wörterh.-  Col.  KU  5.  1629.  1635  verschiedene  dialek- 
tische Formen  de«  Wortes  anfuhrt,  kennt  keine  Form  mit  k. 
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II  ~  h,  h  oder  «/,  in  Lehnwörtern. 
Wie  in  der  heutigen  Stambuler  Aussprache  vertritt  auch  in  unseren 
Texten  h  die  Laute  •  £  ^  gleichmassig  im  Anlaut. 

h  ~ 

hie  II  9  rrr  A/c  pers.  ^A,  her  II  18  —  /mt  pets.  ^A. 

A  =  ^  in  arabischen  Wortern : 
hal  I  2.  13,  II  1H  -  ha!  JW,  W/ai  II  15  --  arab.-türk.  haldoA,  hak 

10 

122  haq  lj>-.  —  hajmajli  (hamatli)  Cap.  XX  Nisbeadjectiv  von  arab. 
Jb*U-  •Amulett«. 

h  -  %• 

halk  126,  119  ,=  hal<{  arab.  ji^,  II  .1    -  pers.  J>y~. 

H  --=.  q! 

1  27  steht  »r  ha  dar  —  nrqadar  -wie  sehr-  geschrieben. 

II  als  Vorsatz  in: 
he  fiep  II  30  —  w/^A.  «Ajy»  arab. 

Aor»y>  Cap.  XX  --,  urr/a  1^.16 

J  abgefallen  in  Hau  1  7  -Schlange-  ~  jylan. 

D      t  in  türkischen  Wörtern. 

IJei  einer  Reihe  von  Stämmen  schwankt  der  Anlaut  mundartlich 
/-wischen  d  und  und  dasselbe  Schwanken  spiegelt  sich  auch  in  den  Schrei- 
bungen unserer  Wörterbücher  wieder.  In  Stambul  hat  fast  überall  das  t 
das  Kehl  Inhalten.    Der  Tractat  bietet  drei  derartige  Fälle: 

fiut-  1  27  -halten«  —  tut-. 

damj-  III  »sich  verwundern«  —  taii-  (Samy:  Jetzt  veraltet). 
dang  •Tagesanbruch,  Morgen-  in  dang  namaz  (dangnanias)  Cap.  XIII 
.Morgengebet«  ~  taii  (Samy:  Jetzt  veraltet).  17 

T  —  d  in  Lehnwörtern. 
Das  Rumelisehe  hat  eine  grosse  Neigung,  das  anlautende  d  der  Lehn- 
wörter in  t  zu  verwandeln.    Das  gleiche  Streben  beweist 

trc,;  i  (trthfchrl)  Cap.  XI  -Antichrist-    ^  trgai  arab.  JWj  deggül. 
tanismau  (tam/mä  Cap.  Xlll,  tamfmani  Cap.  XXII)      daniimend  pers. 

Aber  diin je  13.  15»  — :  dünja  arab.  Lo.18 

In  unseren  Texten  kommt  kein  //  anlautend  vor.  sondern  statt  dessen 
in  zwei  Beispielen  t: 

tumla  11  2K.  35  -alle-    _  $i,mle  arab. 
vtxip  1129  »Antwort-  - -  gtxab  arab. 
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P  ^  ft. 

Im  Rumelischcn  erscheint  Oberaus  häufig  im  Anlaute  von  Lehnwörtern 
/;  statt  b,  dennoch  bleibt  eine  Anzahl  von  auch  populäreren  Wörtern  mit  b 
im  Anlaute.    Unser  Tractat  hietet  Cap.  XX 

per  eke  t  •Segen«    in  jtereket  alheh  •Segen  Gottes«,  «üil  *S j  ,  dem 

gegenüber  im  Ruinelischeu  gewöhnlich  btreket  gesprochen  wird,  während 
jterekel  als  ganz,  plebejisch  empfunden  wird. 
Dagegen  bean  II  f>,  baki  124. 

/*  statt  b  findet  sich  noch  in  dem  bekannten  Namen  Haijy  Ihktai,  der 
Cap.  XV  als 

Hart  prktri  (Uaifchi  prtteßh)  auftritt.  19 

R  —  r. 

Paff  a  -Treue.  =-  vefa  arab.  U>  Die  Richtigkeit  des  b  ist  nicht  /.u 
bezweifeln,  da  analoge  Lautveranderung  aus  verschiedenen  osmanischeu 
Mundarten  es  bestätigt. 20 

V  als  phonetische  Fntwickelung  vor  U. 

II  -i  steht  vululara  =  u/u/ara  geschrieben,  sogar  auch  I  1 H  vulfub 
m//«A  =z  <5/mA.    Ks  handelt  sich  um  die  slavisehe  Neigung,  vor  anlautendem 
u  ein  c  zu  entwickeln,  und  diese  Fälle  haben  also  nichts  mit  osman.  cur- 
■schlagen«  =  r/r-  zu  schaffen. 

Allgemeines  zum  Anlaut. 
Im  I  hrigen  sind  die  Anlautsverhfdtnisse  wie  im   Rumelischcn  von 

heute: 

Doppelconsonauz  kommt  nicht  vor;  in  unseren  Texten  fehlen  auch 
mit  Doppelconsonanz  l>eginueudc  Lehnwörter. 

Mit  den  im  Anlaut  echt  türkischer  Wörter  selten  oder  nur  in  Schall 
nachahmenden  Wörtern  oder  schliesslich  überhaupt  nicht  vorkommenden 
Consouanten  «,  /,       m,  y,  f  r  steht  es  wie  folgt: 

«  vertreten  durch  nr,  nice,  »ige. 

-  i 

^  •  nur  bei  Fremdwörtern:  zart,  mix  kin,  mortft/r. 
V) 

l  {  üherhaupt  nicht  vertreten,  auch  nicht  durch  Fremdwörter;  statt 
/  j      arab.  rek'at  erscheint  mit  Vorschlagsvocal  erket. 

Resonders  zu  l>eachteu  ist,  dass  b  niemals,  wie  dies  im  Adhcrl>aj- 
dschanischen  geschieht,  mit  m  wechselt:  vergl.  brn  —  adherb.  men,  bin-  — 
adherb.  min-,  bund a      adherb.  mundo. 

3.  Auslaut. 

T  r  d. 

at  »Name«  in  affi  II  3b'  —  osman.  und  adherh.  jetzt  ad,  in  Rulgarien 
und  Ostrumelien  aber  at,  jedoch  z.  R.  adi  .sein  Name-. 
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azat  -frei«  II  32  —  o-*of/  pcrs.  vergl.  azatilyq,  azadly,  azatisyz, 
azwllamaq. 

S  —  z. 

otmas  II  31   -wird  nicht-  o/w/ic.    Very;!,  hihnrxem  II  '.». 
/>  --     aus  A. 

In  arabischen  Lehnwörtern  sprechen  schriftkundige  Leute  gelegentlieh, 
namentlich  in  gewählteren  Wörtern,  noch  auslautendes  0  wie  A,  doch  hört 

man  in  der  täglichen  Umgangssprache  bei  den  eingebürgerten  arabischen 
Lehnwörtern  allgemein  p.    Unsere  Texte  bieten 
6  nap  II  2!>  -Antwort«  =  §ivap  i_>\j>-» 

he tlep  11  30  -Anstand-  —  edep 

hcyyep  II  31  -Scham«  —  ^Ui»-. 

Die  Endung  des  Copulativs  wurde,  wie  diese  althergebrachte 

Sehreibung  beweist,  früher  mit  b  gesprochen.  Wenn  man  heute  in  Stam- 
bul  statt  dessen  allgemein  p  hört,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  diese  Aus- 
sprache keineswegs  in  aller»  osmanischen  Mundarten  herrseht.  Das  Aidinische 
z.  IL  spricht  consequent  b.  Unsere  Texte  bieten  einmal  p,  wo  das  folgende 
Wort  tonlos  anlautet,  und  einmal  h,  wo  das  folgende  Wort  tönend  beginnt. 
Ob  die  Qualität  dieser  Anlautsconsonanten  auf  die  Aussprache  des  vorher- 
gehenden A  wirklieh  Hintluss  geübt  hat,  wage  icli  vor  der  Hand  nicht  zu 
entscheiden. 

irfüp  I  (.\  +  hilir  —  erfip, 

vnflub  (tni/itb)  I  16  -f  yiflett  -~  hlüp. 

9  —  j- 

Wie  ursprüngliches  y  im  Stamme  erhalten  erscheint  (vergl.  «dien),  so 
ist  e,s  auch  auslautend  noch  nicht  zu  j  geworden,  wie  das  im  Traetat  so 
häufig  vorkommende  bry  —  btj  beweist. 

y  =  q  oder  k. 

Diese  bemerkenswerthe  Krscheinung  findet  sich  nur  bei  den  Successiv- 
formen  des  zweiten  Gedichtes,  und  zwar  neunmal  /..  Ii.  rtanyicay,  binni- 
rry  ii.  s.w.,  denen  im  Osmanischen  Formen  auf  -yyaq,  -iyek  (im  Ilumclischen 
jetzt  veraltet,  aber  z.  B.  im  Aidinischen  noch  erhalten)  gegenüberstehen,  mit 
der  einzigen  Ausnahme  II  2  auyimk.    Dazu  stimmt 

yirntry  Tap.  XIII  -hineingehen-  in  soa  yirynuk  —  ttttja  yirrnek 
•baden-. 

ha&tnay  (bathmay)  Cap.  X  -Art  Sandale  oder  Pantoffel»,  -genus  pla- 
nellarum-  -    basmaq.  Stamm:  babnay. 

seviy  (es  folgt  das  vocalisch  anlautende  ilc)  1  23  .Geliebter.  Freund-. 

Aber  diese  Aussprache  ist  inconsequent,  wie  so  manche  andere;  vergl. 
y  —  q  im  Anlaut!  Dies  zeigt  schon  das  erwähnte  anyidak. 

Mit  dem  Auslaut  q  oder  k  begegnen  ausserdem  kntilik  I  3.  jazu- 
kleriny  1,  *  ii  m  iiklere  7.  kulluk  22,  jnrak  II  33,  bak  I  2,  ar.  halk  II  9 
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%  = 

Bekanntlich  kommt  h  in  keinem  Türkdialekt  als  Auslaut  vor.  Im 
Tiactat  erscheint  statt  des  h  der  Lehnwörter  ch  =.  y. 

ay  19  -Seufzen«  —  pers. 

k'üne%  I  10  -Sünde«  ~  pers.  Ferner  öfter 

»»  'l'raetat  /..Ii.  Cap.  XX  pereketalla%  ^-21 

7,  "  '/• 

Kommt  im  Tractat  seihst  vor,  und  /.war  ein  einziges  Mal  in  der  ln- 
liiiitiveudung  —.  -may.  wie  im  Adhcrhajdschanischen .  aher  auch  in 

amitotischen  Mundarten  vergl.  aid.  joj%antayt  -waschen«  Kün.  Aid.  Nr.  I 
So  steht  Cap.  XX  aillaraitmay^,  welches  ich 

rnUat  ajtmay^  «Gehet  hersagen«  =  ajtmay  (veraltet) 
lese  [saliat  -   arah.  i^L»  safät]. 

Scheinbar  wäre  r  j  in  teueSir  »  Leichenbrett« ,  zu  dem  unsere 
Wörterbücher  pers.  t£y!-*  notiren;  jedoch  ist  hier  r  schon  persisch  und  hat 
einen  etymologischen  Grund.    Ms  besteht  eine  persische  Nebenform  jjLC.10 

Co  nsonantabfall. 

Abfall  des  r. 

In  3  Fällen  kommt  diese  Erscheinung  in  unseren  Texten  an  der  Keim- 
steile  vor,  was  beweist,  dass  der  Dichter  sellist  und  nicht  nur  der  l'bcr- 
lieferer  oder  Auf/.eichner  so  gesprochen  haben  muss: 
durla  (ffuria)  II  25  —  dttrlar, 

dirilirle  (derle)  II  20  »werden  lel>endig«   =  dirilirltr. 
Beide  reimen  mit  der  Postposition  birle. 

Soda nu  kommt  ausserhalb  des  Keimes  vor  isini  I  15  •erwärmt  sich 
für...«,  -verlässt  sich  auf...-  —  y.synyr.  Vergl.  indessen  Abschnitt  XIV 
zu  I  15. 

Bei  dir  (oder  dur)  und  tl  irler  kommt  diese  Ki-scheinung  auch  heute 
auf  osmanischein  und  adherhajdschanischem  Gebiet  vor. 22 

Abfall  von  //. 
dryi  II  I  I  «bis-  dejin, 

iff  123,  II  IT,  18,  36  •  ile,  daneben  in  früheren  Quellen  und  heute 
noch  mundartlich  Um, 

bile  123  —  bile,  früher  daneben  bilen.  vergl.  kasanisch  bilän, 

birle  1127  _  birle,  jetzt  veraltet,  früher  daneben  birlen. 

Die  Priorität  der  Formen  mit  «  scheint  mir  indessen  nicht  erwiesen 
zu  sein,  vergl.  köktürk.  und  uigur.  teyi  (nur  so!)  --  dryi  und  birle  (nur 
so!)  auf  verschiedenen  köktürkischen  Inschriften. 23 

Abfall  von  /  und  d. 

In  persischen  Lehnwörtern  pllegen  Ungebildete  1.  bei  der  Verbindung 
-tonlose  Spirans  -f  (•  und  2.  bei  der  Verhindung  -Sonor  +  d*  das  /  oder  d 
zu  unterdrücken.     Beispiele  kommen  in  den  verschiedensten  nsinanisrhcu 
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Mundarten,  aber  auch  auf  ansserosmanischem  Gebiete  vor.  Zwei  auch  sonst 
aus  dem  Osmaniselien  zu  belegende  Fälle  begegnen  im  Texte  des  Tractate : 

aptas  tn\v.r  aftdas  «Uandwasser,  Ilnndwaschung«  —  ahtkM  pers.«l— 
Cap.  XIII, 

tan  it  man  (tatu/mü  Cap.  XIII,  tamfmani  Cap.  XXII)  -  tlanikmetul 
pers.  JC-ii'U  24 

Allgemeines  7.11m  Auslaut. 

Im  Auslaute  kommen  tonlose,  tonende  und  sonore  Consonnutcn  vor, 
wie  in  allen  Süddialekten,  aber  nicht  der  aspirirte  Vocalabsatz  h,  sondern 
statt  dessen  %  (vergl.  XVIII  3  .yj  =  h-). 

Zusammentreffen  von  Consonanten  findet  sich  nur  bei  zwei  Fremd- 
wörtern vor,  und  zwar  in  den  Verbindungen: 

1.  -Sonor  +  Sonor«:  yirm  I»»  »Wurm-  —  pers. 

? kirm  l, 

2.  -Sonor  +  tonloser  Geräuschlaut«:  /talk  II  9  —  arab.  ^>-. 
Dagegen  ist  die  umgekehrte  Verbindung   «tonloser  Geräuschlaut  4- 

Sonor«   durch  Entwicklung  eines  Vocals  aufgehoben  bei  hit k im    -  arab 

(vergl.  XVII  7). 

Diese  Verhältnisse  entsprechen  den  allgemein  türkischen  (vergl.  Radi. 
Phon.  S.  194  ff.  Nr.  299 ff). 

4.  Inlaut. 

Consonantcngemination. 

Jedenfalls  die  auffallendste  Erscheinung  ist  die  so  häufige  Gemination 
von  intervocalischen  Consonanten.  Dass  die  Doppelschreibung  von  Con- 
sonanten wirklich  auch  eine  phonetische  Gemination  bedeutet,  geht  daraus 
hervor,  dass  1.  im  Tractat  in  den  lateinischen  Wörtern  sonst  kein  ein- 
facher Consonant  doppelt  geschrieben  erscheint  und  dass  2.  noch  heute  in 
überraschender  Übereinstimmung  mit  den  Heispielen  unserer  Texte  in  den 
Localmundarten  von  Aidin  und  Konia  Consonantengeinination  besteht.  Aber 
auch  bei  Megiser  finden  sich  nicht  wenige  Beispiele,  die  zum  Theil  mit 
denen  unserer  Texte  identisch  sind. 

Diese  findet  sich  in  unseren  Texten  l>ei  /,  «,  r  und  bei  Spiranten, 
ferner  bei  t  und  einmal  bei  y.  Sie  ist  indessen  nicht  consequent  durch- 
geführt, während  andererseits  einmal  122  statt  qitlluq  mangelhaft  kuluk 
geschrieben  erscheint. 

II  ^  /. 

«llinde  I  10  (?  vergl.  Abschnitt  XIV),   hallyn  1  13,   Helle  II  13, 
yelliser  II  22. 


1  Vergl.  Vullct  s.  Lexicon  persico -latinuni  II  (18G4)  S.  822.  Bei  den  Os- 
maiien  ist  das  Wort  heute  wenig  gebräuchlich,  nie  Sa  111  y  ausdrücklich  bezeugt.  Ich 
erinnere  mich,  es  nur  mit  der  Aussprach«  yirm  gehört  zu  haben.  Auch  Hr.  Hassan 
Djelalcddin  spricht  es  mit  //.    Aber  Sa  my  hat  mit  Vnllers  übereinstimmend  kirm. 
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im  --  u. 
binniöey  II  12,  jamia  II  10. 

rr  ~  r. 

jarrin  II  25,  enrribrn  I  8. 

SS  8. 

jakkassiz  II  11. 
As  —  s. 

ttHiiubm  15,  iiisribm  Hi,  yiiti  IUI,  >>fJUv<  112:5. 

</</  ^  .7- 
II  31. 

ec  —  c. 
teicel  Cap.  XI. 

«  — - 

ca/Zar  125  (aber  20  «*far),  duttar  127,  o//o  II  12. 
77   -  7- 

jakka*»iz  II  11  (nber  I  22  Aa*o).25 

Einfache  Consonanten. 

Abweichende  Consonanz  in  der  Folg»*  »Voenl  +  Consonant  -f  Vocal-: 

G?  =j,  früher  y. 
Intervocalisehes  ursprüngliches  y  ist  noch  nicht  zu  j  geworden : 
beylerbeyi  Cap.  VIII  «der  Bejlerhej«  =  brjlerbrji, 
xohdiyi  I  28  -sein  Gesagtes«  _^  söjkdiji, 
dryi  II  14  -bis«  rfe;Vn. 

C  =g. 

/tier  in  mW/er  15  -wie  viele?-  neben  »ige  119  -wie?-    -  niy>  . 
Tt  ■—  d. 

at-i  «sein  Nnme*  in  atiila  II  .'50  (vergl.  atli  ibid.  —  aily). 
Dies  ist  sehr  ftiifTullig,  da  die  neueren  Mundarten  und  die  gesammte 
lexikographisehe  Litterntur  nur  -d-  kennen,  dennoeli    ist  das  t  gesichert 

durch  das  von  Houtsma  edirte  oghuxisehe  Gedicht  Vers  2:  ,J  \  <X*\  -sein 
Name«.    (So  in  allen  Handschriften!) 

S^z 

in  dein  negativen  Aoriststamme  auf  •/««: 

bilme.se m  II  5)  -ich  weiss  nicht-  .  bilnuz<tn  in  älteren  osmanischen 
Quellen,  heute  bilnwm.  Wie  im  Tschagatajischen.  Auf  südturkischem  Ge- 
biete mir  sonst  nicht  bekannt.    Vergl.  oltna*  II  31. 

M  =  älteres  «  (ny). 
sumäk  -Knochen«   in  süntiikfcri   Hi  =  sunük.     .letzt    sind  beide 
Formen  durch  krmik  verdrängt,  al)er  im  Adheri    besteht  noch  xi'tmii)^. 
Vergl.  osm.  flow  uz  -Schwein-       doli  uz,  tonttz.M 
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C  o  n  s o  n  a  n  ts  c  h  w  u  n  d. 

Intervoealisches  j  schwindet;  aber  nicht  consequent.  Vergl.  unter 
■  Hiatus«. 

Zusammentreffen  von  Cnnsonan  ten. 

1.  Der  Auslaut  des  Stammes. 

Veranderlich,  je  nachdem  ein  vocalisch  oder  ein  consonantisch  an- 
lautendes Affix  folgt,  bei  den  sogenannten  D  •  Stammen  der  Verba.  Für  diese 
gilt  im  Osmnnischen  überhaupt  die  allgemeine  Kegel: 

1.  il  wird  gesprochen  im  Silbeuanlaut  (d.h.  vor  einein  Vokale). 

2.  t  wird  gesprochen  im  Silbenschluss  (d.  h.  vor  einem  Consonanten), 
also  auch  im  alvsoluten  Auslaut  (beim  Imperativ).  Hierzu  stimmen  die  wenigen 
Beispiele  unserer  Texte, 

zu  1:  id-  in  idüp  I  9  ^  edip.  idem  11  9,  10  =  idejim,  ajd-   in  ajdirem 

1121  -ich  sage«,  jetzt  veraltet  =  ajdurem  Rebfib - Näiue  VV.  Vers  15a. 

<jid~  in  yidem  II  I  1  -  _  yidejem,  yide  II  19,  yidrn  1  1«>; 

/.u  2:  it-  in  itma  1  3,  itti  1  18,  ajt-  in  czillaraitmavh  Cap.  XX. 

Von  '/'-Stammen  kommen  übereinstimmend  mit  dem  übrigen  Osma- 
nisch  vor:  cat-  •zusammenfügen«  in  fattar,  dut-  -halten«  in  duttar  _  tut-, 
jat-  -liegen,  in  jatyr,  sat-  «verkaufen«  in  satar. 

2.  Der  Anlaut  des  Affixes. 

a)  Kine  Abweichung  vom  heutigen  Osmanisrh  kommt  vor  im  Anlaut 
von  folgenden  zwei  wortbildenden  Affixen: 

-ki  ■—  -yi. 

hanke  II  10    .welcher?«  —  hanyi,  aber   Rebäb -  Näme  W.  Vers  3a, 
=  f/anqy. 

-taS  neben  -flai  —  -dai. 
haltai  II  15  -Schicksalsgenosse«  =  Haidas  ^/UU-, 

jnltas  124,  II  14  -Weggenosse,  Reisegefährte-  =  jotdai. 
Dagegen  yardas  II  13  _  qardas.    Das  Affix  -tai  ist  in  alteren  süd- 
tiirkischen  Quellen  belegt.   Im  Kitäb- i  -  tei-gümiiu  kommt  -tai  neben  -dai  vor. 

b)  Assimilation  des  das  Affix  anlautenden  d.  Lautet  der  Stamm  auf 
einen  tonlosen  Gerauschlaut  aus,  so  pflegt  d  zu  /  zu  werden. 

Unsere  Texte  bieten  zwei  Beispiele: 

kaftan  I  18  aus  s_j  15  »das  Kafgebirge*  -f  -dan 

itti  IIS  ans  it-  +■  -di,  heule  noch  geschrieben  <_£-C-l. 

3.  Kine  untürkische  Veränderung  liegt  vor  in  der  Verbindung 

fd  _  rd: 

yö/de  -Körper«  in  yii/dejtine  1  15  —  yövde, 
efden  1120  —  erden  von  er  .Haus». 

Iiier  handelt  es  sich  um  die  slavische  Kigenthümlichkeit,  ein  r  in 
geschlossener  Silbe  wie  ein  emphatisches  /  zu  sprechen.  Megiser  schreibt 
iff      er  und  iff  de  _  erde. 
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Allgemeines  zum  Inlaut. 

Die  von  Radloff  IMioii.  S.  223  §371  formuliiten  fünf  Möglichkeiten 
der  Doppeh-onsouauz  itn  Inlaut  türkischer  Wörter  lassen  sieh  siinitntlieh 
aus  dem  'Fractal  belegen,  aher  nur  diese  fünf  (vergl.  ■  Krläuterungen.  27). 

1.  Sonor  +  Sonor. 

n/rua  1  1.  cumla  ■--  aiah.  ^Jh,  utamm  asin  1131,  aldanmamaly  1. 

2.  Sonor  +  (Jeräuschlaut  (einschliesslich  j). 

ymdi&i  I  37,  (ima/.si;,   unda,   hanke,  joltaS,   haltas,  yardat, 

donje    -  arah.  Lo,  sinimdr  II  <mdi. 

3.  Geräuschlaut  +  Sonor. 

itma  13,  jazukler  I  i,  at/i,  doyrt. 

1.  Tönender  Ii  cräuschlaut  +  tönender  (icräusrhlaul. 
ab  da*       pers.  Cap.  XIII,  hizja  II.  31. 

f».  Tonloser  (ieräiisehlaut  }  tonloser  (»eriiwsrhbiut. 
-j  jiers.  w-J^J,  u.sthu  .  kaftan,  Mustafa. 

Co  n  so  n  a  nten  u  ins  teil  ung. 

Oie.se  erfolgt  in  den  verschiedensten  Sprachen  hesonders  gern  hei  r. 
So  auch  in  den  Türkdialekten  (vergl.  Radlofl"  I'hon.). 

In  Cap.  XIII  wird  die  zweite  Art  der  Waschungen,  die  der  geheimen 
Stellen,  tu  c/iriat  genannt,  was  offenbar  —  »id./y*»'  »Reinigungen"  ist.  Hier 
wäre  also  ausser  der  1'mstellung  des  r  noch  das  /  -  t  ausgefallen.  Oh  diese 
Verdrehung  weitere  Verbreitung  hatte  oder  nur  auf  da.s  Conto  des  Bericht- 
erstatters kommt,  muss  dahingestellt  bleiheu. 

XIX.  Hauptresultate. 
I. 

Fur  die  Mundart  des  Cberlieferers  und  vielleicht  auch  des  Dich- 
ters gilt: 

1.  In  unseren  Texten  sind  die  ältesten  Lautverhältnisse  bewahrt  bei 
den  Consonanten  ny  (j-7)  und  y.  Diese  Aussprachen  bestehen  noch  heute 
im  Bosnisch- Türkischen  28. 

2.  Auf  labiale  Vocale  kann  der  1-Laut  folgen.  Diese  Vocalfolge  be- 
steht noch  heute  in  den  west-  und  nordrumelischen  Mundarten. 

3.  Da  für  y  nur  i  und  für  7  nur  y  geschrieben  wird  und  da  im  Hul- 
garisch -Türkischen  heute  tliatsächlich  i  statt  y  und  y  statt  y  gesprochen 
wird,  so  ist  die  Möglichkeit  derselben  Aussprache  für  unsere  Texte  nicht 
ausgeschlossen. 

Milth.  ,1.  Stc  f.  Orient  Sprachen.  1901.  II.  AbÜ..  18 
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I.  Sbivische  Lnutheeinfliissnng  zeigt  sich  smvold  im  Vocalismus  (Kon- 
fusion zwischen  «,  «,  ö,  ii)  als  auch  im  Konsonantismus  (f  sill)enschliesscnd 
statt  r;  »  vor  anlautendem  «  entwickelt). 

Stunma:  Die  Mundart  unserer  Texte  ist  nordrumeliseh  und  vom  Sla- 
visehen  beeinllusst. 

II. 

Für  die  Mundart  des  Dichters  sind  *J  Punkte  sicher: 

1.  Der  Gehrauch  von  sürnuk  mit  der  Bedeutung  •Knochen-,  da  der 
l'herliefcrer  diese  Bedeutung  nicht  kannte, 

2.  der  Abfall  des  r  in  durla  und  dirilirle,  da  beide  auf  hirle  »mit» 
reimen. 


XX.  Erläuterungen  und  Excurse  zu  den  Lauten. 

L  Die  Form  haue  finde  ich  als  osmanisch  in  einem  1H7:"»  zu  Stambul 
gedruckten  Däseüin  in  griechischen  Lettern 1  S.  3  V.ih  /Jtvt  ißt>.x\  xtnur}\x 
vi fTi\  --  hatte  ivilki  Ictimillik  tterdef  «wo  ist  die  frühere  Vollkommenheit, 
wo?.  -  -  Hin       neben  ^Ij  -wo?  wohin?,  wird  von  Shaw  für  Ostturkestan 

angeführt;  der  ersteren  Form  entsprechend  giebt  Radioff  ein  qana  als  tc- 
leutiseh  an,  während  er  qatiy  nur  aus  dem  Uigurischen  und  Osmanischen 
belegt.  Ks  bliebe  zu  untersuchen,  ob  die  zwei  Worter  von  Hause  aus  ver- 
schieden gebildet  sind,  oder  ob  wir  es  mit  einer  lautlichen  Veränderung 
des  End  vocals  zu  thun  haben,  vergl.  das  Nebeneinander  von  hajdy  und 
hajde  (Interjection  der  Aufforderung)  im  Osmanischen  und  bosnisch  hajle 
(SMal  in  einem  Gedichte  bei  Blau)  ^  hajly 

2.  Dass  tlttr  im  Tschagatajischen  sich  nicht  verändert,  ist  bekannt. 
Dieselbe  Erscheinung  ist  aber  auch  aus  dem  Südtiirkischen  nachweisbar, 
z.  B.  aus  der  Mundart  tier  kleinasiatischen  Jürüken,  wie  Hr.  Dr.  Tsakiroglu 
ausdrücklich  bemerkt. 

3.  Von  den  drei  Endungen  -hen,  -em,  -lev  fehlt  die  erstere  bei 
Megiser.  wo  der  archaische  Typus  iduhen  überhaupt  nicht  mehr  vorkommt, 
ebenso  wenig  wie  bei  Clod  ins  und  Meninski.  In  der  Con  f.  Gen.  tritt  er 
freilich  zwei  Mal  auf,  aber  leider  nur  bei  leichten  Stämmen,  so  dass  wir 
nicht  wissen  können,  ob  bei  schweren  Stämmen  auch  -hen  anstatt  -hau  ge- 
sprochen wurde,  was  ich  auf  Grund  unseres  aldnnihen  und  der  Analogie 
anderer  Endungen  wenigstens  für  gewisse  Mundarten  für  erwiesen  halte. 
Was  die  zweite  Endung  betrifft,  so  scheint  Megiser  überhaupt  kein  -am, 
also  auch  nicht  bei  schweren  Aoriststammen  zu  kennen,  denn  er  spricht 
(II  De  verbo)  nur  von  den  Endungen  -arem,  -vretn  u.  s.  w.  und  bringt  nur 
Beispiele  wie  ottnrem,  durvrem,  nltirem,  kokt 'ore  m .  ,iuxaretn.  Die 
Endung  -rm  ist  jetzt  bekanntlich  aus  «1er  Mode  gekommen  und  völlig  durch 
•im   verdrängt.     Für  das  IMuralsuffix   -Irr   bei   schweren  Stammen  bietet 

1  TA5F.TAK  ZKMAKF.  IIAI7A  ANA  MOTliOT  BF.  UATVIAZEAFPIN. 
I2TAMIOA  1H7.'».    Im  Besitz  der  Königlichen  Bibliothek  Zy  W61. 
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Megiser  viel«*  Beispiele,  und  -lav  erscheint  hei  ihm  nur  in  dein  einen  Fnlel, 
wenn  die  letzte  Silbe  des  Stammes  ein  a  enthält,  vergl.  odnnler,  aher 
adlar,  dumanlar,  babalar,  sultanlnr\  ja,  er  stellt  in  einer  etwas  con- 
fusen  Hegel  (De  noni.  dectin.  III)  -hr  als  populärer  hin.  So  erscheint  auch 
in  unserem  Texte  1  21  hei  adam  mit  seinen  zwei  .d- Lau  ten  kein  -Irr,  sondern 
•lar.  Dem  Vocalisnius  unseres  jazuklerung  entspricht  übrigens  in  den 
letzten  drei  Vocalen  vollkommen  /..  B.  Mcgiser's  odunlerung  «liguoriim«. 
Auch  heilte  hört  man  hei  schweren  Stämmen  vielfach  -hr  anstatt  Aar  und 
ebenso  -e,  -dt',  -dm  anstatt  -a ,  -da.  -dan  sprechen.  Man  sehe  daraufhin  die 
mit  armenischen  oder  griechischen  Buchstaheu  geschriebenen  türkischen 
Bilielübersetzungen  an ! 

4*  Über  das  Schwanken  von  e  und  t  in  gewissen  Stämmen  habe  ich 
in  meinen  »Türkischen  Vocalstudien«  und  ferner  in  meiner  Abhandlung 
über  »das  Aidinisch -Türkische  1«  gehandelt  und  erlaube  mir,  hier  im  All- 
gemeinen auf  diese  Arbeiten  zu  verweisen.  Inzwischen  hat  Hr.  Prof.  Rad- 
ioff auf  die  zuerst  genannte  Arbeit  erwidert  und  das  Thema  noch  einmal 
zur  Sprache  gebracht.  Ich  möchte  die  Disputation  hier  nicht  fortsetzen, 
sondern  werde  dies  an  einer  anderen  Stelle  thun.  —  Neu  und  sehr  auf- 
fällig ist  mir  rrndi,  für  welches  ich  sonst  in  allen  älteren  und  neueren  os- 
manischen  Quellen  nur  imdi  gefunden  habe.  Uber  die  Verbreitung  von 
emdi  in  ausserosmanischen  Dialektgebieten  vergl.  Kadloflf,  Wörterbuch  I 
(\>1.  »>95. 

5.  Man  vergleiche  namentlich  folgende  Bemerkungen  Blau 's.  S.  17. 
Da  das  slavische  Sprachorgan  die  Vocale  <">,  S.  y  nirht  kennt,  so  sieht  die 
bosnische  Aussprache  des  Türkischen  von  der  Nüancirung  der  Vocale  und 
dem  Gesetze  ihrer  harmonischen  Folge  häufig  ab  und  prononcirt  z.  B.  uldi 
statt  fifdii,  o/di  statt  oldy.  ttrti  statt  iirtii.  [Blau  hat  den  Vorgang  nicht 
ganz,  richtig  aufgefasst,  denn  in  diesen  Beispielen  liegt  das  Verhältniss  nicht 
anders  wie  in  den  unter  Nr.  4  » Vocalfolgen«  behandelten  unserer  Texte. 
Übrigens  ist  die  gewöhnliche  Stambuler  Aussprache  oldu  nicht  oldy,  nrt'n 
nicht  iirtn.]  S.  21.  Der  Vocal  ö.  Dieser  nur  in  türkischen  Wörtern  vor- 
handene Laut  wird,  wie  im  Osmanischen  überhaupt,  so  besonders  im  bos- 
nischen Dialekt  oft  mit  fi  vertauscht,  und  man  hört  unterschiedslos  bald 
örtü,  bald  iirtü,  örnek  und  iirnek.    Das  slavische  Sprachorgan  ersetzt  ihn 

a)  oft  durch  m,  z.B.  urnek      örnek ,  cuprija  —  köprii,  dumur  =  kömür; 

b)  seltener  durch  o,  z.B.  cor,  dorne  kör  «blind«,  coxa  kösr  »bartlos«, 
r'oie  —  kfi.se  -Winkel-  u.  s.  w.  S.  22.  Der  Vocal  >i ,  im  Slavischen  nicht 
vorhanden.  Türkisch  «  wird  slavisirt  a)  in  //,  z.  B.  duMek  diisek  |corr. 
dilirk.  In  Stamhnl  spricht  man  aher  dö,iek'.\,  djumruk  _  kiimriik  [corr. 
yiimrük]. 

6.  Die  bulgarischen  Türken  unterscheiden,  wie  Hr.  Omer  Lutfi 
mir  auf  das  Bestimmteste  versichert ,  niemals  zwischen  /  und  >/,  sondern 
sprechen  stets  ein  i,  welches  wie  ilas  /'  in  unserem  »ihn«  klingt,  z.  B.  ofdi, 
buldi,  buldilar,  butti.  Übrigens  wäre  nach  Blau 's  Bemerkung  S.  17,  wo 
ein  oldi  angeführt  wird,  die  Aussprache  auch  in  Bosnien  vorhanden,  man 
kann  mir  aus  dem  Blau 'sehen  Buche  nicht  ersehen,  unter  welchen  Bedin- 
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gunmen  und  in  welchem  Umfange.  In  den  Glossarien  umschreibt  er  so,  dass 
er  /.wischen  y  und  /  scheidet,  z.  B.  ohuyA  «geworden«,  aber  «Vi  ilji  »todt». 

7.  Radioff  Grain.  S.  12  erblickt  die  Hauptmerkmale  des  osmauischen, 
adlierbajdschanischen,  krimtartarischen  Yocalismus  in  zwei  Punkten,  indem 
er  schreibt:  -In  den  Gesetzen  der  Lautattraction  lindet  eine  geringe  Ab- 
weicliimg  (vom  Teleutischen)  statt,  und  zwar: 

a)  treten  die  weiten  labialen  Yoealc  o  und  ii  nur  in  der  ersten 
Silbe  aid", 

b)  von  engen  Yoealen  folgen  auf  labiale  nur  labiale. 

Ks  folgt  somit: 

auf  a  in  der  nächsten  .Silbe  a,  y,  u, 

•   y  '  •  »  ••     a.  y,  u, 

l  »  »  •  »       ii,  /,  ii, 

o  -  ••  ••  ti ,  */, 

»    ii  »  ••  •  ii ,  ii, 

-   h  »  ••  '  a,  xi, 

..    a  ..  ..  -  ••('/,  ii. 

Abweichungen  treten  nur  in  Fremdwörtern  auf  und  besonders  im  Munde 
schriftkundiger  Leute- . 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  bietet  unser  Text  die  Ausnahme 
olor,  an  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt,  so  geschrieben.  Hier  ist  das 
zweite  o  offenbar  durch  progressive  Attraction  in  die  Schlusssilbe  gerathen, 
und  wenn  der  Kall  auch  den  Kiudruck  des  Sporadischen  macht,  so  zeigt 
er  doch,  dass  der  Punkt  a)  nicht  ausnahmslos  gilt.  Nun  kommt  aber  hinzu, 
dass  es  osmanische  Mundarten  giebt,  die  o  und  Ö  in  der  Agglutinationssilbe 
sogar  in  hohem  Grade  bevorzugen.  Wie  ich  in  meiner  Arbeit  fiber  -das 
Aidinisch -Türkische.  1  S.  178 ff.  gezeigt  habe,  entsprechen  sich  die  nach- 
stehenden Vocalfolgen: 

Aidinisch 

o  —  o 

ö  —  ö  = 


o  — u  ly) 
u—u  iy) 

/ii  —  ii 
it  —  it 


e  —  n  =  r  —  *  (ii) 

i  —  ii  r-  /  —  ,•  («) 

z.  B.  udun  »Holz-  =  odu/i,  (jofifo  -Nachbar-,  iiköz  »Ochse«,  ro%tor  — 
rVxy  dur,  ye/iir  —  yelir,  früher  f/flür,  g e n dö <  —  älterem  gendu.  biliirmö- 
s'i/i»;  —  fiilirmi-s-iniz,  früher  biliirmüsiiniiz ,  freilieh  ohne  Cnnse«pieuz. 

Noch  weniger  gilt  aber  der  zweite  Punkt  ausnahmslos  für  alle  osma- 
niselien Mundarten.  Ks  kann  auf  o  und  u  auch  y  und  auf  ii  und  ii  auch  i 
folgen,  d.  h.  auf  einen  labialen  Yoeal  kann  bedingungsweise  jeder  der  vier 
engen  Yocale  folgen.    Die  Yocalfolgen 

o.  tt—y 

ii,  ii  —  I 
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sind  namentlich  in  den  nördlichen  und  westlichen  Gegenden  des  rumeli- 
schen  Gebiets  helieht,  im  Bulgarisch  -  Türkischen  allgemein  sowie  im 
Bosnisch -Türkischen  gelegentlich  auch  o,  u—i.  Daher  gieht  Sa  my  Bey. 
der  aus  Alhanien  stammt,  in  seinem  Qämüs  /..  B.  folgende  Aussprachen: 
d<r/ry,  oyly,  ftozyhnaq,  olmy* ,  hunt/,  Inmyn,  küjtri,  kötii  oder  kiiti ,  ti'irki 
(■Lied-);  kokt  (.seine  Wurzel-)  u.  ä.  Yotissouf  dagegen,  der  sich  in 
seinem  Dictiotinaire  turc- franeais  sehr  auf  Samy  sliit/.t,  aher  nicht  aus 
Samy's  Heimath  stammt,  gieht  für  diese  Wörter  die  Aussprachen:  t/frjri/, 
oylu,  bozvhiui'i .  olmui,  burnt,  buuun,  köpri't ,  kötii.  tiirk'i.  Hr.  O  me  r  L  u  t  fi . 
der  aus  Bulgarien  stammt,  aher  seine  Kr/.iehung  in  Ivonstantinopel  ge- 
nossen hat  und  dort  wohnt,  sehreiht  in  einem  von  ihm  vollendeten,  mir 
handschriftlich  vorliegenden  deutsch- türkischen  Spra<  hlührer:  doghry, 
nghly.  köpry,  giirii/ti/i,  bory.  dost/yk,  tozly,  kumly.  Samv  stimmt 
ül>erein,  nur  gieht  er  boru  anstatt  lurry.  In  gewissen  Findlingen  hat  die 
Aussprache  y  —  «  eine  weitere  Verbreitung  gefunden  und  wird  auch  im 
Südniinelischen  gehört,  /..  B.  oldy  und  olttndy.  Schon  in  der  ("onf.  (Jen. 
findet  sich  Ihowrl  Art.  8  u.  ö.  Kheuso  schreiben  die  älteren  Grammatiker 
oldy,  z.  B.  Meninski  Gram,  turc  (v.  .1.  16H0)  S.  1  10  sever  oldy.  l'hiigens 
hat  Kadloft"  seilest  in  den  »seldschukischen-  Versen,  die  doch  osmanische 
sind,  überall  mit  «m^m      oldy  umschrieben,  wozu  die  Kesre  in  V.  Ulla 

— - 

stimmt.  In  dein  Poet.  vet.  der  Wolfenhütteier  Handschrift,  der  in  den 
Findlingen  sonst  die  labialen  Vocale  bevorzugt,  finde  ich  dennoch  z.  B.  jj  *\ 

—  oldy,  ^J^Ajy^  r=  sitrmiA.  -  diizmii,  iSjy  —  *<k«'»  ^  buny. 

~*  -~  -~ 

Iii  den  nidinischen  Texten  bei  Kunos,  wo  sonst  die  Vocalfolge  u-u  bez. 

o-o   herrscht,    findet   sich   dennoch   einmal   Nr.  11*2   Suny.      Dies  beweist 

deutlieh,   dass   die  Vucalfolge  u-y  nicht  ausschliesslich   nord-   und  west- 

ruiiieliseh  ist. 

(Der  Sellin**  der  Arbeit  folgt  im  nädisteii  Jahrgang.) 


Mail,..!.. Sri.,,  f .  Orin.l  S,,ra.  I..  M.  l'JOl    II.  AMI.. 
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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1900 

bis  Ostern  1901. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer -Semester  1900:  111  Mitglieder  und  4  Hospi- 
tantinnen. An  «lein  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten nichtamtlichen  Cursus  im  Kussischen  nahmen  20, 
an  dem  im  Spanischen  18  Personen  Theil; 

b)  im  Winter- Semester  1900/1901 :  173  Mitglieder  und  6  Hospi- 
tantinnen. An  dein  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Cursus  im  Chinesischen  nahmen 
20,  im  Russischen  115,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 
amtlichen Vorlesung  über  Bank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  über  Consular- 
und  Colonialreeht  100  Personen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Sommerferien  1900  ein  Speeialeursus  im  Chinesischen 
für  12  Oflieiere  der  Landarmee  und  2  Üfficiere  der  Marine- 
Infanterie  gehalten. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1900  aus  17  Lehrern  und  9  Leetoren. 
Mit  der  Führung  der  von  dem  am  Ende  des  Winter- Se- 
mesters 1899/1900  aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausge- 
schiedenen Bibliothekar,  Seeretär  und  Lehrer  des  Arabischen, 
Herrn  Professor  Dr.  phil.  Fischer,  bekleideten  Seminarämter 
wurden  Herr  Dr.  phil.  .1.  Lippert  neben  seiner  bisherigen 
Function  als  Haussalehrer  am  Seminar  als  Bibliothekar, 
Directorial -Seeretär  und  Lehrer  des  Schriftarahischen  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brockelmann,  bis  dahin  Privatdocent  an 
der  Universität  Breslau,  als  Lehrer  des  Aegyptiseh-  und 
Marokkanisch- Arabischen  beauftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
für  die  Dauer  des  Semesters  Herr  R.  Makita  aus  Yoko- 
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haina  an  Stelle  des  aus  dem  Lehrkörper  des  Seminars  aus- 
scheidenden Herrn  Dr.  K.  Tajima  als  Lector  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterricht  im  Suaheli  erfuhr  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende  des  Winter -Semesters  1899/1900 
ausscheidende  Lehrer  des  Suaheli,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit  der  Führung  der  Lectorgeschäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  phil.  C.Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt:  die  Functionen  des  Suaheli- Lec- 
tors übernahm  vom  Juni  1900  ab  Herr  Mtoro  bin  Mwenyi 
Bakari  aus  Bagamoyo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Realienfächern  um  solche  über  die  »wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  in  den  Colonien«  vermehrt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  für  Tropen  -  Hygiene ,  Herr  Ober- 
stabsarzt I.Classe  Professor  Dr.  P.  Kohlstock,  in  Folge  (  om- 
mandirung  zur  Theilnahme  an  der  militärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung seines  Lehramtes  der  Kaiserliche  Rcgicrungsarzt 
z.  D.  Dr.  Friedrich  Plehn  vom  Beginn  des  Winter-Se- 
mesters 1900/1901  au  beauftragt.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  K.  Foy,  wurde  von  Sr.  Exeellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
liehen ; 

im  Winter-Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Lee- 
toren. Mit  Ende  des  Sommer- Semesters  1900  schied  der 
japanische  Lector  Herr  U.  Makita  aus  dem  Lehrkörper  des 
Seminars.  An  seine  Stelle  trat  Herr  Suyewo  lwaya  aus 
Tokyo.  Für  den  zu  Anfang  des  Winter- Semesters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  ausscheidenden  und  einem 
Kufe  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Kiel  folgenden 
Lehrer  für  die.  »wirthschaftlichen  Verhältnisse  in  den  Colo- 
nien«, Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdocent  an  der 
hiesigen  Universität,  Herr  Dr.  K.  HelfTerich  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichzeitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Broekclmann,  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  für  semitische  Philologie  nach  Breslau.  An  seine 
Stelle  trat  der  Privatdocent ,  Herr  Dr.  B.  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Semesters  hat  mit  Genehmigung 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Unterrichts- Ministers  der  Justiz- 
rath im  Reichsmarine- Amt,  Herr  Dr.  O.  Köbner,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  und  Consularrccht 
gehalten.    Dem  Assistenten  des  naturwissenschaftlich -teeh- 
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irischen   Unterrichts,   Herrn    Astronom  Schnauder,  wurde 
das  Prädicat  •  Professor«  seitens  Sr.  Excellenz  des  Herrn 
Unterrichts-  Ministers  verliehen. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  15  Sprachen: 

Chinesisch,    Japanisch,    Guzerati,    Hindustani,  Arahiseh 
(Syrisch,  Aegyptiseh,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Herero,  Haussa,  Duala,    Ephe,  Russisch,  Neu- 
griechisch und  Spanisch 
und  f>  Realien  fachen 

wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Nut/pflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch- 
Ostafrika,  Landeskunde  der  deutschen  Colonien  in  West- 
afrika, wirthsehaftliche  Verhältnisse  in  den  Colonien  und 
über  auswärtige  Handelspolitik. 

Während  der  Herbstferien  1900  fanden  Ferieneurse  vom 
15.  September  bis  15.  October,  während  der  Osterferien  1901  vom 
15.  März  bis  13.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1900  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom- Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prü- 
fungs-Cominission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Herbert  von  Korch,  cand.  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Erich  Michelscn,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Hans  Wirtz ,  Dr.  pbil.,  im  Chinesischen: 

4.  Theodor  Metzelthin,  stud,  pbil.,  im  Chinesischen; 

5.  Max  zur  Nedden,  stud,  jur.,  im  «Japanischen; 

6.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Schabinger,  stud,  jur.,  im  Syrisch- Arabischen; 

8.  Richard  Marschner,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

9.  Ernst  Schmidt,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

10.  Fritz  Schönberg,  sind,  jur.,  im  Türkischen; 

11.  Arthur  Winkebnann,  stud,  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1900  bis  dabin  1901  in  den  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Alexander  Fuebr-Weinert ,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Dres- 
den, als  Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft in  Tokyo; 

2.  Hans  Wirtz,  Dr.  pbil.,  aus  Mülheim  a.  Rhein,  als  Dol- 
metscher bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou; 
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3.  Graf  Adolf  vim  Götzen,   Hauptmann  im  Grossen  General- 
stab, aus  Schlesien,  als  Gouverneur  in  Deutsch -Ostafrika; 

4.  Rudolf  Gansser,  Hauptmann,  aus  Württemberg,  als  Ofti- 
eier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch -Ostafrika; 

5.  Franz  Guse,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun: 

6.  Hans  Glauning,  Hauptmann,  aus  Bayern,  desgl.: 

7.  Max  Zupitza,  Dr.  med.,  Stabsarzt,  aus  Schlesien,  desgl.: 

8.  Reinhold  von  Restorff,  Oberleutnant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

9.  Sebastian  von  Klinkowströin ,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.: 

10.  Hans  Schulz.  Leutnant,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.; 

11.  Carl  Bock  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz. 
desgl.  in  Deutsch -Ostafrika; 

12.  Albrecht  Eggers,  Leutnant,  aus  Lothringen,  desgl.  in 
I  )eutsch  -  Süd  westafrika; 

13.  Rudolf  Klinghard ,  Leutnant,  aus  Schlesien,  als  Officie r  bei 
dem  Kaiserlichen  Expeditionseorps  in  China : 

14.  Max  zur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  I)..  desgl. 

15.  Arno  Weitzeubcrg,  Leutnant,  aus  Sachsen -Weimar,  als 
Offieier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutseh -Ost- 
afrika: 

1(5.  Carl  Hunke,  Postsecretär,  aus  Westfalen,  als  Postbeamter 
in  Deutsch -Ostafrika; 

17.  Georg  Kiehlmann,  Postsecretär,  aus  Westpreussen ,  desgl.; 

18.  Max  Keil,  Postprakticant,  aus  Berlin,  desgl.; 

19.  Gerhard  Schlepps,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

20.  Otto  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  desgl.: 

21.  Fritz  Augsburg,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  China; 

22.  Karl  Holzapfel,  Postassistent,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  China; 

23.  Karl  Rippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.: 

24.  Karl  Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
Constantinopel; 

25.  Richard  Mönch,  Postassistent,  aus  Prov.  Brandenburg,  desgl.: 
2(5.  Emil  Schmidt,  Postassistent,  aus  Berlin,  desgl.; 

27.  Richard  Hipp.  Postprakticant,  aus  der  Rheiuprovinz,  desgl. 
in  Jerusalem: 

28.  Max  Richter,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl.  in  Jaffa; 

29.  Richard  Mosemann,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Tanger  (Marokko): 

30.  Emil  Wölker,  Oberpostdireetions-Secretär,  aus  Berlin,  als 
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Armee -Feldpostinspector  hei  dein  Kaiserlichen  Expeditions- 
corps in  China; 

31.  Franz  IlaseloiF,  Oberpostdirections-Secretär,  ans  Provinz 
Sachsen,  als  Postdireetor  in  Deutsch -Ostafrika: 

32.  Wilhelm  Stark,  Zollsecretär,  aus  Pmv.  Sachsen,  als  Zoll- 
heamter  hei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika; 

33.  Arnold  Lambrecht,  Gouvernements- Beamter,  aus  Prov. 
Hannover,  als  Bezirksamt  mann  in  Deutsch -Ostafrika: 

34.  Karl  Klenze,  Gerichtsactuar,  aus  Schleswig- Holstein,  als 
Gouvernements- Assistent  bei  dem  Kaiserlichen  Gouverne- 
ment von  Deutsch  -Ostafrika; 

35.  Johann  Siess,  Zollprakticant,  aus  Schleswig- Holstein ,  als 
Zollamts- Assistent  I.  Cl.  desgl.; 

3G.  Hermann  Urban,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  in  Deutsch -Ostafrika; 

37.  Paul  Müller,  Lehrer,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.: 

38.  Theodor  Wenzel ,  Missionscandidat,  aus  Holländisch- Guiana, 
als  Missionar  in  Ost -Indien. 

Für   die   Handschriften- Abtheilung   der  Seminar- Bibliothek 
sind  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  als  Geschenke  eingegangen: 

1.  von  dem  Kaiserlichen  Vice- Consul  in  Tripolis,  Herrn 
K.  Labi,  zwei  arabische  Manuscripte  in  inagrebinischen 
Charakteren;  das  eine  enthaltend:  a)  das  Mn'rib  a/-'AwämiI 
des  II  usain  b.  Ahmad  Ziui  Zäde,  Abschrift  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  vom  Sonntag  23.  Rabi  II  988  d.  IL,  b)  das 
Kitab  (U-  lftitäh  des  Hasan  Pascha  h.  A  Iii'  add  in  As  wad 
(Cominentare  zu  Mutarrizl's  Müftäh),  Abschrift  von  Muh. 
b.  Häggi  Sätalmis  (?)  al  Kalb!  vom  29.  Ragab  992;  das  an- 
dere, ein  lexicographisches  Werk,  Kitüb  Tanbih  at-Tälib  li- 
falim  Um  cd-llägib  des  Saih  Abu  Abd-Alläh  Muh.  b. 

Abd  as-Saläm  b.  Jshäq  b.  Ahmad  al-'Umawi  al- 
Mäliki  (Erklärung  schwieriger  Ausdrücke  des  Gämi'  nl- 
l  mma/iät ß  Fiqh  Mälik  des  Abu  Amr  Utmän  b.  al-Hägib), 
Autograph  des  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  IL  Ra- 
madan 797. 

2.  von  Herrn  Oberleutnant  Dominik,  a  la  suite  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  in  Kamerun,  ein  Koran -Commentar 
betitelt  Diya  (U-Ui-wÜß  md 'äni-'t- tanzll  Theil  1  (enthaltend 
Sure  1 — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  in  magrebi- 
nischer  Schrift  geschriebenen  Hs.  nennt  sich  nicht:  der 
Abschreiber  ist  Muh.  Taqru(?)  b.  Ma  lain  Abdul  (?)  b.  Gu- 
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ni'l-Wali  (?  also  offenbar  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  der 
Abfassung  wie  der  Abschrift  sind  chrouosticbisch  ange- 
geben, widersprechen  sich  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 
Hs.  stammt  aus  Tibati. 
3.  von  dein  Kaiserlichen  Bezirksamtmann  Graf  von  Zech  in 
Kl.  Popo  vier  Speeimina  der  Haussa- Sprache  historischen 
Inhalts. 

Den  freundlichen  Spendern  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  Dank 
des  Seminars  ausgrsprocben. 

Berlin,  den  31.  August  1901. 


Der  Director, 

Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Das  Post-  und  Telegraphenwesen  in  Deutsch-Ost- 
afrika vom  Jahre  1890  bis  1899.1 

Von  Wilhelm  Puche. 


Allgemeines. 

In  dein  seit  dem  letzten  grossen  Kriege  politisch  geeinigten  und  in  Handel, 
Industrie  und  Verkehr  erstarkten  deutsehen  Volke  brach  sich  im  Anfang 
der  achtziger  .lahre  das  Gefühl  Bahn,  dass  Deutschlands  wirthsehaftlieher 
Wirkungskreis  und  seine  handelspolitische  Sphaere  zu  eng  bemessen  seien. 
Dieses  Gefühl  fand  seinen  äusseren  Ausdruck  in  der  Coionialbewegiing. 
Unangenehme  Erfahrungen  auf  politischem  Gebiete  in  Ländern,  wo  deutsche 
Interessen  stark  vertreten  waren ,  kamen  hinzu  und  drängten  im  Verein  mit 
der  Coionialbewegiing  die  Reichsregierung  dazu,  die  Erwerbungen  der  ver- 
schiedenen Handels-  und  Pllauzungsunternehmungen  in  Afrika,  in  Neit-Guinea 
mit  den  dazugehörigen  Inselgruppen  im  Bismarck-  und  Salomonarchipel  und 
auf  den  Marshallinseln  unter  deutschen  Schutz  zu  stellen: 

Als  erste  und  älteste  Colonie  wurde  am  24.  April  1884  Sudwest- 
afrika erworben.  Die  Schlitzbriefe  vom  4. und  14.  Juli  desselben  Jahres  sicher- 
ten dem  Reiche  Togoland  und  Kamerun.  Sodann  folgte  Ostafrika,  das  grösste 
der  Schutzgebiete,  am  27.  Februar  1885.  Endlich  wiesen  die  Verhandlungen 
mit  England  fiber  die  Abgrenzung  der  Iutercssensphaeren  in  der  Südsee  vom 
17.  Mai  und  15.  October  1885  das  Schutzgebiet  von  Neu -Guinea  und  die 
Marshalliuseln  dem  Protectorate  Deutschlands  zu. 

War  im  Verein  mit  dem  Forschungsreisendeii  der  Kaufmann  und 
Pflanzer  der  erste  Pionier  deutscher  Cultur  im  fernen  Lande  gewesen,  war 
es  Sache  der  Diplomatie  des  Auswärtigen  Amts,  die  wohlerworbenen  Rechte 
deutscher  Unterthauen  unter  den  Schutz  des  Reichs  zu  stellen  und  die 
einzelnen  Gebiete  gegen  die  Krwerbungen  anderer  Nationen  abzugrenzen, 
waren  die  in  den  einzelnen  Schutzgebieten  eingerichteten  obersten  Ver- 
waltungsbehörden dazu  berufen,  die  Justiz-  und  Verwaltungshefugnis.se  aus- 
zuüben, lag  ferner  den  im  Laufe  der  Zeit  geschaffenen  Schutztruppen  die 
weitere  Pacificirung  des  Landes  und  die  thatkräftige  Unterstützung  der 
Landesregierung  ob,  so  fiel  endlich  der  Postverwaltung  auch  ihre  besondere 
und  sehr  dankbare  Aufgabe  allenthalben  zu. 

Ks  galt,  die  Handels-  und  privaten  Beziehungen  der  in  den  Colonien 
lebenden   Deutscheu   zum   Mutterlande,   die    bisher  sehr  mangelhaft  und 

1  Geschrieben  im  Herbst  1809. 
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zumeist  nur  durch  Inanspruchnahme  der  Transport-  und  Verkehrsmittel 
fremder  Nationen,  in  einzelnen  Fallen  durch  Benutzung  der  Schiffe  deut- 
scher Handclsunternehmungeu  aufrecht  erhalten  worden  waren,  nunmehr  durch 
Reichseinriehtungen  zu  vermitteln,  den  Austausch  ideeller  und  materieller 
Güter  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern  und  dem  alten  Wort,  dass  der 
Verkehr  mit  dem  Verkehrsmittel  wächst,  von  Neuem  Geltung  zu  verschaffen. 

Hierzu  war  in  erster  Linie  nothwendig,  dass  eigene,  vom  Reich  suh- 
ventionirte  Postdampferlinieri  in's  Lehen  gerufen  wurden.  Dem  Verkehr 
mit  den  im  fernen  Osten  gelegenen  Schutzgebieten  —  Neu -Guinea  und 
Marshallinseln  —  dient  mittelbar  die  im  Jahre  1885  eingerichtete  Postdampfer- 
linie nach  Ostasien  und  Australien ,  die  bisher,  wie  bekannt,  vierwöchentlich 
vom  Norddeutschen  Lloyd  in  Bremen,  künftig  indessen  im  Verein  mit  der 
Hamburg- Amerikalinie  in  Zeiträumen  von  14  Tagen  befahren  wird.  Deutsch- 
Ostafrika  ist  seit  dein  Jahre  1890  durch  die  vom  Reich  ebenfalls  subven- 
tionirte  deutsche  Ostafrikalinie  in  Hamburg  mit  dem  Mutterlande  verbunden. 
Nur  die  an  der  Westküste  Afrikas  gelegenen  Colonien  Togo,  Kamerun  und 
Südwestafrika  entbehren  bis  heute  noch  einer  durch  Reichsmittel  unterstützten 
Postdampfschiffsverbindung.  Geplant  war  eine  solche  bis  Capstadt  und 
weiter  noch  bis  zur  Delagoa-Bay  an  der  Ostküste  Afrikas  schon  im  Jahre 
1884,  gleichzeitig  mit  der  Dninpferlinie  nach  Ostasien  und  Australien.  Da 
die  westafrikanisehe  Dainpfervorlage  seiner  Zeit  die  Genehmigung  des  Reichs- 
tags nicht  fand,  so  ist  die  Postverwaltung  für  den  Verkehr  mit  Togo. 
Kamerun  und  Südwestafrika  noch  heute  auf  die  Benutzung  der  von  der 
Rhederei  Woermann  in  Hamburg  nach  den  Plätzen  der  Westküste  einge- 
richteten Dampfschiffsverbindung  angewiesen.  Die  Rhederei  wird  zwar  nicht 
durch  eine  Subvention,  aber  doch  auf  andere  Weise  unterstützt,  und  ihre 
Dampfer  dürfen  die  Bezeichnung  «Postdampfer«  führen. 

Zweitens  ergab  sich  die  Notli  wendigkeit,  als  Stütz-  und  Sammelpunkte 
des  postalischen  Verkehrs  in  den  Hauptorten  tier  einzelnen  Schutzgebiete 
Postanstalten  einzurichten,  sie  je  nach  dem  hervortretenden  Bedürfniss  zu 
vermehren  und,  wie  dies  mit  Ausnahme  von  Südwestafrika  sonst  überall 
der  Fall  gewesen  ist,  mit  der  loitschreitenden  Kntwickelung  und  Beruhigung 
des  Schutzgebietes  die  Verkehrsanstalten  von  der  ersten  Operationshasis  an 
der  Küste  weiter  nach  dem  Inneren  vorzuschieben.  Die  Befugnisse  dieser 
Postanstalten  beschränkten  sich  naturgemäss  vorerst  stets  auf  die  Vermitte- 
lung  des  eigentlichen  Briefverkehrs  (Briefe,  Postkarten,  Drucksachen, 
Waarenproben  und  Geschäftspapiere,  gewöhnliche  und  eingeschriebene 
Sendungen).  Galt  es  doch  zunächst  immer  nur,  ein  geistiges  Band  um 
Muttetland  und  Colonien  zu  schlingen,  also  dem  ideellen  Verkehr  zu  dienen, 
ihm  die  Wege  zu  ebnen  und  zu  erleichtern.  Bald  trat  überall  der  Zcitungs- 
verkehr  hinzu,  der  es  den  oft  in  grosser  Abgeschlossenheit  von  der  Aussen- 
welt  lebenden  Bewohnern  der  Schutzgebiete  ermöglichte,  auf  bequeme  und 
billige  Weise  durch  Verinittclung  der  Postanstalten  sich  über  die  Vorgänge 
jeglicher  Ai  t  im  Mutterlande  und  allenthalben  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten. 
In  letzter  Linie  stellte  sieh  die  Postverwaltung  auch  in  den  Dienst  des  eigent- 
lichen Güterverkehrs,  des  Packet-,  Postanweisung»-.  Werthbrief-  und  Naeh- 
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nahmeverkehrs  allmählich  überall  da,  wo  das  Bedürft)  iss  es  erforderte,  und 
die  örtlichen,  baulichen  und  sonstigen  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  es 
nur  irgend  zuHessen. 

Für  den  Briefverkehr  wurden  im  Gegensatz  zu  anderen  Colonial- 
mächten  von  vornherein  die  billigen  Sätze  des  Weltpostvereins- Portos  ein- 
geführt Immerhin  konnte  auch  dieser  Zustand  nur  als  ein  Zwischenstadium 
aufg'efasst  werden:  die  Colonien  galten  in  ihrem  Verkehr  mit  dem  Mutter- 
lande noch  als  Vereinsausland.  Das  erstrebenswerthe  Ziel  musste  sein, 
zunächst  wenigstens  für  den  Briefverkehr  die  Colonien  als  deutsches  Inland 
zu  betrachten  und  zu  behandeln;  denn  mir  so  kann,  abgesehen  von  günstigen 
Postverbindungen,  ein  reger,  inniger  und  für  die  Kntwickelung  der  Colonien 
unbedingt  notwendiger  Verkehr  gesehaffen  werden.  In  richtiger  Krkennung 
dieser  Thatsache  hat  denn  auch  seit  dem  1.  Mai*  dieses  Jahres  die  Reichs- 
postverwaltung das  ColOnialbriefporto  eingeführt,  d.  h.  für  den  Austausch 
von  Briefsendungen  zwischen  Deutschland  und  seinen  Schutzgebieten  sowie 
zwischen  diesen  unter  einander  gilt  das  Briefporto,  wie  es  innerhalb  Deutsch- 
lands zur  Anwendung  kommt.  Jede  Verkehrserleichterung,  die  hier  in  der 
Zukunft  zur  Einführung  gelangt  —  die  dem  Reichstage  vorliegende  Post- 
novelle  bringt  z.  B.  eine  sehr  wesentliche,  nämlich  die  Erhöhung  der  Ge- 
wichtsgrenze für  einfache  Briefe  von  15  auf  20  gr  — ,  kommt  künftig  ohne 
Weiteres  auch  den  Colonien  zu  Gute.  Die  weittragende  Bedeutung  dieser 
ohne  jede  Anregung  von  aussen  eingeführten  Maassnahme  ist  allgemein  und 
auch  in  der  Presse  gebührend  gewürdigt  worden,  und  es  soll  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  auch  S.  M.  der  Kaiser  von  dem  Bericht  über  die 
Einführung  des  Colonialbriefportos  mit  grosser  Befriedigung  Kenntniss 
genommen  hat.  Es  ist  zu  erhoffen,  dass  den  Portoermässigungen  im 
Briefverkehr  solche  für  den  Packet-,  Postanweisung  -  und  den  übrigen 
Versendungsverkehr  in  der  Zukunft  folgen  werden. 

In  dritter  Linie  musste  die  Postverwaltung  darauf  bedacht  sein, 
regelmässige  Postverbindungen  /.wischen  den  Anstalten  eines  und  desselben 
Schutzgebietes  zu  schaffen,  einen  eigentlichen  Landespostdienst  mit  niedri- 
geren Inlandstaxen  einzurichten  und  weiter  die  Verkehrsbeziehungen  zu  den 
Nachbarländern,  mit  denen  die  einzelnen  Colonien  in  einem  regen  Handelsver- 
kehr stehen,  durch  den  Abschluss  besonderer  Vereinbarungen  zu  erleichtern. 

Zuletzt  kam  es  darauf  an,  die  Schutzgebiete  an  das  Welttelegraphen- 
netz anzuschliessen  und  auch  innerhalb  der  Colonien  Telegraphen  anzulegen. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Erfüllung  dieser  Aufgabe  die  verhältniss- 
mässig  grössten  Opfer  fordert,  zumal  der  Anschluss  an  die  Emporen  der 
grossen  englischen  Kabelgesellschaften ,  die  ihre  Fühler  nahezu  um  die  ganze 
Welt  erstrecken,  nur  durch  Legung  kostspieliger  Kabel  bewirkt  werden 
konnte.  Aber  auch  der  Bau  und  die  Unterhaltung  oberirdischer  Landlinien 
in  den  Colonien  erfordern  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Materialien  sänmit- 
lich  aus  der  Heimat  bezogen  werden  müssen,  dass  die  Transport-  und 
Commuuicationsmittel  in  den  Schutzgebieten  selbst  noch  recht  unzulängliche 
und  dass  die  persönlichen  Ausgaben  für  die  Leitung  der  Bauarbeiten  nicht 
unbeträchtliche  sind,  recht  hohe  Mittel. 
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Kino  unmittelbare  telegraphische  Verbindung  unserer  Schutzgebiete 
mit  dem  Mutterlande ,  die  uns  vom  Einflüsse  Englands  freimachen  würde 
und  die  als  letztes  in  colonial- wirthschaftl icher  und  politischer  Hinsicht 
erstrebenswerthes  Ziel  hingestellt  werden  muss,  besteht  noch  nicht.  Das 
bleibt  vor  der  Hand  ein  frommer,  aber,  so  Gott  will,  nicht  unerreichbarer 
Wunsch. 

Die  Aufwendungen  der  Reichs  -  Post-  und  -Telegraphenverwaltung  für 
die  Einrichtung  des  Pnstdicnstes  in  den  Colonieii  sind  recht  l>edeutende  uud 
alljährlich  steigende  gewesen.  Namentlich  sind  es  die  Besoldungen,  Kabel- 
miethen  und  die  Kosten  für  die  Herstellung  und  Unterhaltung  der  Tele- 
graphenanlagen,  die  erhebliche  Ansprüche  an  den  Etat  der  Verwaltung  stellen. 
Diesen  hohen  Ausgaben  stehen  bei  Weitem  geringere  Einnahmen  aus  dem 
Post-  und  Telegraphenverkchr  gegenüber,  so  dass  alljährlich  betrachtliche  Zu- 
schüsse geleistet  werden  müssen.  Trotzdem  kann  behauptet  werden,  dass 
die  Verwaltung  den  an  sie  herangetretenen  Bedürfnissen  überall  gerecht  ge- 
worden ist,  und  dass  mit  der  fortschreitenden  Entwickeluug  der  Schutzgebiete 
ilie  Verkehrseinrichtungen  gleichen  Schritt  gehalten  haben. 

Die  jährlich  erscheinende  Statistik  zeigt  die  stetig  aufsteigende  Be- 
wegung des  Post-  und  Telegraphenverkehrs  auch  in  den  Schutzgebieten. 
Stehen  diese  Zahlen  auch  in  keinem  Verhältnis*  zu  denen  heimischer  Ver- 
kehrsans(altei) .  so  ist  zu  berücksichtigen,  dass  zur  Zeit  der  Handel  in  den 
Golonien  noch  nicht  so  intensiv  entwickelt  ist  als  im  Mutterlande,  dass  die 
IMantageiiunternehinen  eben  erst  im  Aufblühen  begriffen  sind,  und  dass  eine 
eigentliche  Industrie  noch  gar  nicht  besteht.  Es  fehlt  noch  der  Massenverkehr, 
der  erst  das  Erzeugnis*  des  regen  Handels-  und  eines  hoch  entwickelten  und 
verfeinerten  Industriegewerbes  ist.  Andererseits  aus  der  Statistik  einen  Schluss 
ziehen  zu  wollen  auf  den  Verkehrsumfang  einer  Postanstalt  in  den  Colonien 
im  Vergleich  zu  einer  heimischen  und  auf  das  Arbeitsinaass  und  die  Leistung 
des  Beamten,  würde  ein  vollständig  falsches  Ergebniss  liefern.  1st  in  der 
Heimat,  wie  es  bei  dem  intensiven  Verkehr  eben  nicht  anders  sein  kann,  die 
Theilung  der  Arbeit  bei  den  Verkehrsämtern  oft  bis  in's  Kleinste  durch- 
geführt, ist  jede  einzelne  von  den  vielen  Dienststellen  als  ein  Rad  bez.  ein 
Zahn  eines  grossen  Gewerkbetriebes  anzusehen,  so  ist  bei  einer  Verkehrs- 
anstalt in  den  Colonien  Alles  centralisirt.  Abgesehen  von  einigen  wenigen 
Anstalten,  die  mit  mehreren  Beamten  besetzt  sind,  uniss  der  Postbeamte 
dort  meist  allein  für  Alles  einstehen.  Hierzu  treten  noch  besondere  Schwierig- 
keiten: Der  Verkehr  mit  dem  Publikum  in  einer  fremden  Landessprache,  in 
einzelnen  Fällen  auch  schwierige  Währungsverhältiiisse.  mangelhafte  Räum- 
lichkeiten, wie  sie  eben  unter  den  besonderen  Verhältnissen  nicht  besser 
zu  beschaffen  und  zu  haben  sind ,  die  ununterbrochene  Beaufsichtigung  und 
Anleitung  des  aus  Farbigen  bestehenden  Hülfs-  und  Unterbeamtenpersonals 
und  nicht  zum  wenigsten  die  Einwirkungen  des  Tropenklimas,  die  mehr 
oder  weniger  die  Spannkraft  eines  jeden  Europäers  herabmindern. 

Mit  Recht  sichtet  daher  die  Postverwaltung  stark  unter  dem  Material, 
das  sich  ihr  für  die  Verwendung  in  den  Schutzgebieten  darbietet.  Wenn 
auch  in  erster  Linie  körperliche  Eigenschaften  die  Grundlage  für  die  Tropen- 
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diensttauglichkeit  auch  hier  abgeben  müssen,  so  sind  Charaktereigenschaften 
und  dienstliche  Vorzüge  sehr  mitbestimmend,  und  es  darf  daher  auch  von 
der  Postverwaltung  behauptet  werden,  dass  sie  nur  solche  Beamte  entsendet, 
von  denen  sie  nach  menschlicher  Voraussicht  die  Uberzeugimg  haben  kann, 
die  Betreffenden  werden  in  jeder  Hinsicht  Gutes  leisten  und  thatkräftig  mit 
Hand  anlegen  zum  Heil  und  Segen  unserer  Colonien. 

Einrichtung  von  Verkehrsanstalten. 

Im  Folgenden  soll  der  Entwickelungsgang  geschildert  werden,  den 
das  Post-  und  Telegraphenwesen  in  Ostafrika  bis  jetzt  genommen  hat.  Ob- 
schon  kaum  ein  Jahr  später  unter  deutschen  Schutz  gestellt  als  die  west- 
afrikanischen Colonien  Kamerun  und  To^oland  sowie  .Südwestafrika,  ist 
erst  31/,  bez.  rund  2  Jahre  später  als  dort  die  erste  Postanstalt,  und  zwar 
in  Zanzibar  im  August  1890,  ins  Leben  getreten.  Nachher  sind  indessen 
in  Folge  der  regen  colonialen  und  wirtschaftlichen  Thätigkeit  an  und  in 
der  Nähe  der  Küste,  des  allmählichen,  aber  stetigen  Vordringens  der  Schutz- 
truppe  in  das  Innere  und  bis  an  die  äussersten  Westgrenzen,  sowie  in  Folge 
der  weitverzweigten  Missionsthätigkeit  in  keiner  C'olonie  die  Post-  und  Tele- 
grapheneinrichtungen  bald  so  ausgedehnte  geworden  als  gerade  in  Ostafrika. 
Dass  ö'/j  Jahre  verstreichen  konnten,  bevor  eine  deutsche  Postanstalt  sich 
aufthat,  hat  seinen  Grund  in  den  politischen  Verhältnissen,  unter  denen 
Ostafrika  erworben  wurde,  und  darin,  dass  diese  zu  einem  Abschluss  erst 
1890  gelangten. 

Der  Kaiserliche  Schlitzbrief  vom  27.  Februar  1885  erstreckte  sich  zu- 
nächst nur  auf  das  Hinterland  der  Zan/ilmr  gegenüber  gelegenen  Fest- 
landsküste, während  die  Küste  selbst  in  einer  Tiefe  von  10  Seemeilen 
nebst  Zanzibar  und  den  übrigen  vorgelagerten  grosseren  Inseln  (Peniba, 
Lamu  und  Mafia)  im  Londoner  Abkommen  vom  1.  November  1886  dem 
Sultan  von  Zanzibar  zugesprochen  wurde.  Nur  die  Benutzung  der  Häfen 
von  Dar- es -Salaam  und  später  auch  von  Pangani  war  der  Deutsch -ostafri- 
kanischen Gesellschaft,  die  die  Hoheitsreehte  ausübte,  zunächst  vorbehalten 
worden.  Hier  Postanstalten  einzurichten,  war  weder  durch  den  damaligen 
Verkehrsumfang  der  Plätze.  Dar- es- Salaam  und  Pangani  bedingt,  noch  unter 
den  politischen  Verhältnissen  überhaupt  rathsam.  Noch  viel  weniger  aber  lag 
die  Noth wendigkeit  vor,  der  Gesellschaft  in  das  Innere  auf  ihre  Stationen 
in  den  Landschaften  Usagara,  Useguha,  Ukami  und  Nguru  sowie  nach  dem 
Kilimandjaro  zu  folgen,  wo  einige  Angestellte  Handel  und  Plantagenbau 
betrieben.  In  Zanzibar,  dem  Hauptsitze  der  Gesellschaft,  bestand  eine  britisch- 
indische Postanstalt.  Erst  der  Vertrag  vom  Jahre  1NS8  mit  dem  Sultan  von 
Zanzibar  gewährte  der  Gesellschaft  grosseren  Einlluss  auf  die  Verwaltung 
des  unter  Sultanssouverainetät  stehenden  Küstenstreifens,  führte  aber  auch 
zu  dem  bekannten  Araberaufstand,  der  im  Norden  des  Schutzgebietes  durch 
Wissmann  im  Jahre  1889  im  Wesentlichen  gedämpft  wurde,  während  die 
Wiedereroberung  des  Südens  erst  im  Mai  1890  gelang.  Und  erst  jetzt 
—  nachdem  einigermaassen  friedliche  Zustände  wieder  eingekehrt  waren, 
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Handel  und  Wandel  durch  Kriegslärm  nicht  mehr  Restört  und  verscheucht 
wurden,  und  der  Plantagenbau  von  Neuem  und  energischer  als  zuvor  in 
Angriff  genommen  werden  durfte  —  konnte  auch  in  Ostafrika  das  Zeichen 
des  Verkehrs  in  Erscheinung  treten. 

Zwar  war  unter  dem  8.  Juni  1888  —  also  etwas  über  2  Jahre  früher  — 
die  Deutsch -ostafrikanusche  Gesellschaft  schon  einmal  um  Einrichtung  einer 
Postanstalt  in  Zanzibar  vorstellig  geworden.  Das  Bedürfniss  wurde  durch 
den  geschäftlichen  Verkehr  der  eigenen  Gesellschaft  sowie  den  der  Deutsch« 
ostafrikanischen  Plantagengesellschaft,  ferner  durch  die  Beziehungen  von  drei 
Missionsgesellschnften,  die  des  Deutsch-nationalen  Frauenbundes  und  schliess- 
lich von  mindestens  70  im  Colonialdienst  th&tigeti  Europäern  sowie  der 
übrigen  in  Zanzibar  ansässigen  deutschen  Firmen  zum  Mutterlande  eingehend 
in  dem  Antrage  dargethan. 

Die  au  Ort  und  Stelle  massgebende  deutsche  Behörde,  das  General- 
consulat  in  Zanzibar,  erkannte  zwar  an,  dass  die  britisch -indische  Post- 
anstalt in  Zanzibar  nicht  gerade  musterhaft  sei  und  an  Promptheit  Manches 
zu  wünschen  übrig  lasse,  war  jedoch  in  Übereinstimmung  mit  der  General- 
vertretung der  Deutsch -ostafrikanischen  Gesellschaft  in  Zanzibar  der  Ansicht, 
dass  die  Angelegenheit  noch  nicht  so  dringend  sei,  und  dass  man  mit  der 
Einrichtung  einer  deutschen  Postanstalt  noch  warten  solle,  bis  die  damals 
schon  schwebende  Frage  der  Einrichtung  einer  eigenen  deutschen  Post- 
dampferlinie  nach  Ostafrika  zum  Abschluss  gelangt  sei.  Dieser  Auffassung 
schloss  man  sich  zu  Haus  an;  das  Project  wurde  vertagt. 

Neue  Nahrung  gewann  der  Plan,  als  Anfang  1889  die  französische 
Postverwaltung  eine  Postanstalt  in  Zanzibar  ins  Leben  rief.  Noch  drängen- 
der endlich  wurde  die  Frage  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  über  die 
Herstellung  einer  Kabelverbindung  zwischen  Zanzibar  und  der  deutschen 
Festlandsküste.  Es  handelte  sich  hierbei  darum,  ob  das  Kaliel  in  Zanzibar 
von  einer  deutschen  Postanstalt  oder  von  der  Station  der  Eastern  and 
South  African  Telegraph  Company  betrieben  werden  solle.  Aus  hier  nicht 
näher  zu  erörternden  Gründen  entschied  man  sich  für  die  letztere.  In- 
dessen erst  nachdem  der  Gesetzentwurf  über  die  Einrichtung  der  deutschen 
Postdampferlinie  nach  Ostafrika  am  21.  Januar  1890  vom  Reichstage  ge- 
nehmigt worden  war,  kam  der  schon  längst  gelockerte  Stein  schliesslich 
zum  Hollen. 

Gleichzeitig  mit  der  Ankunft  des  ersten  deutschen  Reichspostdampfers 
.Reichstag«  in  Zanzibar  am  27.  August  1890  erfolgte  auch  die  Einrichtung 
der  deutschen  PosLmstalt.  Sie  hat  nur  ein  kurzes  Dasein  bis  Ende  Juli  1891 
gefristet:  die  deutsche  Reichsregierung  willigte  bekanntermaassen  bei  den 
Verhandlungen  mit  England  über  die  Abgrenzung  der  Interessensphaere  in 
Ostafrika  in  die  Aufhebung  ihrer  Postanstalt. 

Konnte  somit  die  ursprüngliche  Absicht,  dass  auf  Zanzibar  sich  die 
Anlage  weiterer  Verkehrseinrichtungcn  im  deutsch -ostafrikanischen  Schutz- 
gebiete stützen  sollte,  nicht  verwirklicht  werden,  so  muss  der  deutschen 
Postanstalt  in  Zanzibar  während  ihres  nur  elfmonatigcn  Bestehens  immerhin 
eine  grosse  locale  Bedeutting  beigemessen  werden.    Dank  der  Rührigkeit 
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und  Geschicklichkeit  ihres  ersten,  inzwischen  schon  in's  Grab  gesunkenen 
Postmeisters  erfreute  sie  sich  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  allgemeiner  Be- 
liebtheit nicht  nur  bei  Deutschen,  sondern  auch  bei  Engländern,  Franzosen 
und  den  übrigen  in  Zanzibar  vertretenen  civilisirten  Nationen.  Sehr  stark 
wurde  sie  von  unserer  Marine  und  in  bezeichnender  Weise  auch  von  eng- 
lischen Kriegsschiffen  benutzt.  Der  Verkehr  beim  deutschen  Postatnt  über- 
wog binnen  kurzer  Zeit  den  der  beiden  schon  früher  dort  betriebenen 
fremdländischen  Postanstalten. 

Unmittelbar  nach  der  Eröffnung  des  Postbetriebes  in  Zanzibar  er- 
folgte nach  vorhergegangenen  längeren  Verhandlungen  mit  der  Eastern  and 
South  African  Telegraph  Company  die  Legung  des  Kabels  Zanzibar — Baga- 
moyo  —  Dar- es -Salaam  und  somit  der  Anschluss  Ostafrikas  an  das  Welt- 
telegraphennetz. 

In  den  beiden  genannten  Küsten  platzen,  ßagamoyo  und  Dar-es-Sa- 
laam,  traten  am  4.  October  1890  Postanstalten  in's  Leben,  die  Zanzibar 
unterstellt  und  wegen  ihrer  Wichtigkeit  in  postalischer,  namentlich  aber  in 
telegraphischer  Hinsicht  von  vornherein  ebenfalls  mit  heimischen  Fach- 
beamten  besetzt  wurden. 

Den  politischen  Verhältnissen  entsprechend,  wurde  am  1.  April  1891, 
dem  Zeitpunkte  der  Übernahme  der  Verwaltung  des  Schutzgebietes  durch 
das  Kaiserliche  Gouvernement  in  Dar- es -Salaam,  auch  der  postalische 
Schwerpunkt  von  Zanzibar  nach  der  neuen  Landeshauptstadt  an  der  Küste 
verlegt  und  Dar  -  es  -  Salaam  zur  leitenden  Postanstalt  erhoben. 

Die  nächste  Aufgabe  der  Postverwaltung  musste  es  nun  sein,  auch 
den  übrigen  an  der  Küste  gelegenen  grösseren  Orten,  die  zugleich  Sitz 
von  Gouvernementsbehörden  und  Handelsstiitzpunkte  der  damals  ziemlich 
allein  noch  dominirenden  Deutsch -ostafrikanischen  Gesellschaft  waren,  Post- 
anstalten zu  gewähren.  Von  Norden  nach  Süden  gezählt,  waren  dies  die 
Plätze  Tanga,  Pangani,  Saadani,  Kilwa,  Lindi  und  Mikindani,  wo  sich  die 
neueingerichteten  Provinzialbehörden  der  allgemeinen  und  auch  der  Zoll- 
verwaltung, die  Bezirksämter,  Bezirksnebenämter,  Haupt-  und  Nebenzoll- 
ämter, und  überall  auch  Stationen  der  Handelsgesellschaft  befanden. 

Solange  in  den  genannten  Orten  keine  Postanstalten  bestanden,  unter- 
zogen sich  in  anerkennenswerther  Weise  die  Bezirksämter  der  Aufgabe,  den 
Postdienst  in  den  einfachsten  Formen  wahrzunehmen ,  d.  h.  die  aufgelieferten 
Briefe  zu  sammeln,  sofern  Briefmarken  vorhanden  waren,  zu  frankiren 
und  mit  den  sich  darbietenden  Dampfergelegenheiten  den  Postanstalten  in 
Zanzibar,  Dar  -  es  -  Salaam  und  Bagamoyo  zuzuführen.  Ebenso  vermittelten 
die  Bezirksämter  die  Ausgabe  der  ihnen  von  den  Postanstalten  überwiesenen 
Briefsendungen  an  die  Empfänger. 

Von  den  Kösten platzen  mussten  mit  Postanstalten  zunächst  die  be- 
dacht werden,  die  von  den  Dampfern  der  deutsch -ostafrikanischen  Haupt- 
linie berührt  wurden.  Dies  waren  iin  Jahre  1891,  abgesehen  von  Zanzibar 
und  Dar -es -Salaam,  die  Orte  Tanga  und  Lindi.  Tanga  war  zudem  ver- 
möge seiner  Lage  als  Ausgangspunkt  der  Karawanenstrasse  nach  dem  Kili- 
manjaro und  dem  fruchtbaren  Hinterland  von  Usambara,  der  Kaffeekainmer 
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Ostafrikas,  schon  damals  stark  im  Aufblühen  und  hat  sich,  wie  bekannt, 
inzwischen  den  zweiten  Rang  nach  Dar -es -Salaam  in  jeder  Hinsicht  erobert. 

So  traten  in  Tanga  und  Lindi,  zunächst  verwaltet  von  Beamten  der 
Deutsch -ostafrikanischen  Gesellschaft  im  Nebenamt  nach  dem  Muster  der 
heimischen  Postagenturen,  am  5.  und  17.  Mai  1891  weitere  Postanstalten 
in's  Leben.  Die  rasch  wachsende  Bedeutung  von  Tanga  in  Verbindung  mit 
der  durch  den  Hinzutritt  des  Packet-,  Postanweisung*-  und  Zeitungsverkehrs 
sich  ergebenden  Vielgestaltigkeit  des  Postverkehrs  nöthigten  schon  Anfang 
1892  die  Postverwaltung  dazu,  Tanga  mit  einem  Fachbeamten  zu  besetzen. 

Gleichzeitig  mit  Lindi  kam  für  die  Einrichtung  einer  Postanstalt  auch 
Kilwa  in  Betracht,  zuinal  die  politische  Bedeutung  von  Kilwa  keineswegs 
hinter  der  von  Lindi  zurückstand,  und  der  Handel  von  Kilwa  den  von 
Lindi  sogar  überwog.  Lindi  hat  indessen  für  sich  den  Vortheil  eines  guten, 
sicheren  Hafens,  der  von  den  Hauptdampfern  der  subventionirten  Linie 
daher  auch  angelaufen  wurde,  während  Kilwa  nur  eine  offene,  dache  Rhede 
besitzt,  auf  der,  weitab  vom  Strande,  die  Schiffe  ankern  müssen;  Kilwa 
wurde  daher,  wie  auch  heute  noch,  nur  von  den  Dampfern  der  Nebenlinie 
und  weniger  oft  berührt.  Schliesslich  versprach  nach  dem  damaligen  Stande 
der  Dinge  Lindi  der  Haupt-,  Handels-  und  Stapelplatz  des  Südens  zu 
werden,  eine  Annahme,  die  in  der  Zukunft  in  Folge  der  politischen  Ver- 
hältnisse im  Hinterlande  von  Lindi  sich  nicht  erfüllt  hat.  Jedenfalls  ent- 
schied man  sich  Anfang  1891  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gouvernement 
zunächst  für  Lindi. 

Gegen  Ende  des  genannten  Jahres  drängten  nun  alier  die  Verkehrs- 
verhältnisse des  von  einer  stark  handeltreibenden  indischen  Bevölkerung 
bewohnten  Kilwa  auch  dort  zur  Einrichtung  einer  Postanstalt.  Sic  trat 
am  14.  April  189*2  in's  Leben  und  wurde  zunächst,  nach  dem  Vorgang  bei 
Tanga  und  Lindi,  im  Nebenamt  von  einem  Gouverneinentsbeamten  ver- 
waltet. Der  zunehmende  GeschäfLsumfang  und  namentlich  die  Einrichtung 
des  Telegraphenhetriebes  erheischten  indessen  auch  hier  im  Mär/.  1894  die 
Besetzung  mit  einem  Fachbeamten. 

Die  Eröffnung  von  Postanstalten  in  den  beiden  noch  übriggebliebenen 
Plätzen  des  Nordens  Saadani  und  Pangani  endlich  vollzog  sich  in  Ver- 
bindung mit  dem  Bau  der  ersten  oberirdischen  Telegraphenlinie  im  Schutz- 
gebiete, der  Linie  von  Bagamoyo  nach  Tanga,  im  Mai  und  Juni  des  Jahres 
1K92.  Von  Mikindani,  dem  nun  noch  verbleibenden  grösseren  Ort  des 
Südens  ohne  Postanstalt,  wird  später  an  geeigneter  Stelle  die  Rede  sein. 

Telegraphenl inie  Bagamoyo — Tanga. 

Gleichzeitig  mit  den  Vorbereitungsarbeiten  zur  Verbindung  Zanzibars 
mit  der  Küste  durch  das  Kabel  nach  Bagamoyo  und  Dar- es -Salaam  im 
Jahre  1890  war  der  Plan  erörtert  worden,  von  diesen  beiden  Küstenpunkten 
aus  die  ganze  Küste  telegraphisch  zu  bespannen.  Wirtschaftlich  näher 
liegend  und  zugleich  werthvoller  erschien  der  Norden,  und  so  wurde  denn, 
nachdem  die  nötliigen  Baumaterialien  aus  Deutschland  angelangt  waren,  und 
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der  Weg  für  die  Telegraphenlinie  ausgekundet  war,  Ende  1891  der  eigent- 
liche Bau  der  Telegraphenlinie  von  Bagamoyo  über  Saadani  und  Pangani 
nach  Tanga  begonnen  und  am  8.  October  1892  mit  der  Einführung  der 
Leitung  in  das  Amt  Tanga  vollendet. 

Als  Stützpunkte  des  Leitungsdrahtes  dienen  Stahl -Mannesmann -Rohre 
von ' 5  nun  Wandstarke  und  6.5  in  Länge,  die  mit  ihrem  etwas  zugespitzten 
Fussende  entsprechend  tief  in  den  Erdboden  eingestellt  werden  und  die 
oben  eine  eiserne  Verschlusskappe  mit  einer  Stütze  tragen ,  auf  welche  der 
Isolator  aufgedreht  wird.  Nur  an  besonders  sumpfigen  Stellen,  in  Niede- 
rungen und  Creeks,  hat  man  anstatt  der  hier  dem  Verrosten  zu  sehr  aus- 
gesetzten eisernen  Stangeu  hölzerne  aus  Mangroven  benutzt.  Das  Holz  der 
Mangrove  ist  das  einzige  Holz,  das  einige  Gewähr  gegen  den  Amcisenfrass 
bietet.  Es  allgemein  zu  verwenden,  verbot  sich  wegen  der  Schwierigkeit 
der  Beschaffung  und  Bearbeitung  einer  so  grossen  Anzahl  von  Stangen,  wie 
zum  Bau  der  Telegraphenlinie  nothwendig  war;  ausserdem  that  Eile  noth. 
Der  Leitungsdraht  der  Linie  Bagamoyo  —  Tanga  besteht  aus  4  mm  starkem 
verzinktem  Gussstahldraht. 

Von  den  Schwierigkeiten  der  Bauausführung  kann  hier  bis  in's  Ein- 
zelne nicht  die  Rede  sein.  Im  Allgemeinen  sei  indessen  bemerkt,  dass  der 
Weg  für  die  Telegraphenlinie  in  einer  Breite  von  10  m  durch  die  Steppe, 
durch  hohes  Gras  und  Gestrüpp  mit  dem  Buschmesser  geschlagen  werden 
musste,  dass  der  Bau  selbst  unter  Beaufsichtigung  durch  europäische  Leitungs- 
aufseher und  an  Ort  und  Stelle  geworbene  weitere  europäische  Hülfskräfte 
von  Eingeborenen  ausgeführt  wurde  und  an  die  Thatkraft  und  Umsicht  des 
bauleitenden  Beamten  grosse  Anforderungen  stellte.  Weiter  benachteiligte 
das  inonatelange  Cainpiren  im  Freien,  oft  in  sumpfigen  Gegenden  und  Brut- 
stätten der  Malaria,  in  erheblichem  Maasse  die  Gesundheit  der  Weissen  und 
Farbigen,  und  schliesslich  waren  sie  den  Gefahren  des  Angriffs  der  wilden 
Thiere  zur  Nachtzeit  namentlich  ständig  ausgesetzt.  Nachdem  die  Linie 
glücklich  zu  Ende  geführt  war,  ist  sie  häufigen  Störungen  durch  den  trotz 
der  Ausforstung  immer  wieder  überwuchernden  tropischen  Baumwuchs, 
durch  Grasbrände  und  durch  Beschädigtingen  seitens  der  Thiere  der  Wild- 
niss,  Giraffen,  Flusspferde  u.  s.  w.,  ausgesetzt  gewesen.  Muthwillige  Zer- 
störungen bei  Aufständen  der  Eingeborenen  sind  dem  Telegraphen  auch 
nicht  erspart  geblieben. 

Durch  den  Panganitluss  musste  ein  dreiadriges  Kabel  gelegt  werden, 
da  eine  Überspannung  des  mehrere  Hundert  Meter  breiten  Stromes  aus- 
geschlossen war.  Die  Beaufsichtigung  dieses  Kabels  und  die  Bedienung 
der  Anschlusspunkte  an  die  oberirdische  Leitung  an  beiden  Flussufern,  der 
Uberführungssäulen,  erforderte  bald  die  Anwesenheit  eines  Fachbeamten  in 
Pangani,  während  die  Post-  und  Telegraphenanstalt  in  Saadani  noch  heute 
von  einem  Gouverneinentsbeamten  verwaltet  wird. 

Innerhalb  eines  zweijährigen  Zeitraumes  von  October  1890  bis  Oc- 
tober 1892  besass  der  Norden  des  Schutzgebietes  seine  vollständige  Post- 
und  Telegrapheneinrichtung  mit  Verkehrsanstalten  in  Dar- es -Salaam,  Ba- 
gamoyo, Saadani,  Pangani  und  Tanga.  Eine  Ergänzung  ist  in  der  Folgezeit 
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bis  jetzt  mir  dadurch  eingetreten,  dass  die  Telegraphenlinie  Tanga — Baga- 
moyo Anfang  1898  über  Bagamoyo  bis  Dar- es -Salaam  verlängert  wurde. 
Die  durch  das  Kabel  Zanzibar  —  Bagamoyo — Dar -es -Salaam  bis  dahin 
bestehende  tclcgraphischc  Verbindung  genügte  dem  telegraphischen  Verkehr 
der  Orte  Dar -es -Salaam  und  Bagamoyo  nicht  mehr  allein.  Weiter  trat 
Dar-es-Salaam  durch  den  zweiten  Draht  zwischen  Dar-es-Salaain  und 
Bagamoyo  in  unmittelbaren  telegraphischen  Verkehr  auch  mit  Saadani, 
Pangani  und  Tanga,  den  bis  dahin  Bagamoyo  durch  Umarbeiten  der  Tele- 
gramme vermittelt  hatte.  Der  Bau  der  Telegraphenlinie  Bagamoyo  —  Dar- 
es-Salaam  bezweckte  mithin  auch  die  Entlastung  des  Amtes  Bagamoyo. 

Telegraph e nl in ie  Dar-es-Salaam  —  Kilwa—  Lindi — Mikindani. 

Die  zweite.  Etappe  in  der  Entwickelung  des  Post-  und  Telegraphen- 
wesens in  Deutsch- Ostafrika  umfasst  den  Ausbau  der  Telegraphenlinie  von 
der  Landeshauptstadt  nach  dem  Süden  des  Schutzgebietes.  Durch  die  An- 
lage dieser  Linie  traten  die  schon  bestellenden  Postanstalten  in  Kilwa  und 
Lindi  in  die  Reihe  der  Telegraphenanstalten.  Dasselbe  war  der  Fall  hin- 
sichtlich der  am  30.  Ortober  1894  in  dem  südlichsten  Ort  des  Schutzgebietes, 
dem  damals  vom  Be/.irksnehenamt  zum  Bezirksamt  erhobenen  Mikindani, 
eingerichteten  Postanstalt.  Schliesslich  hatte  auch  der  zwischen  Dar-es- 
Salaain  und  Kilwa  südlich  des  Rufiyideltas  am  Moborrolluss  gelegene  Ort 
Mohorro  dem  Neubau  der  Telegraphenlinie  die  Einrichtung  einer  Post-  und 
Telegraphenanstalt  zu  verdanken.  Hier  befand  sich  ein  von  Kilwa  ressor- 
tirendes  Nebenzollauit,  eine  Militärstation  und  eine  Versuchsplantage  des 
Gouvernements;  die  ziemlich  stark  in  Mohorro  angesessene  indische  Be- 
völkerung trieb  zudem  lebhaften  Handel  mit  Kilwa  und  Zanzibar.  Diese 
Umstände  rechtfertigten  an  sich  den  Anschluss  Mohorro 's  an  das  Telegraphen- 
netz. Aus  betriebstechnischen  Rücksichten  empfahl  es  sich  aber  auch,  auf 
der  248  km  langen  Strecke  Dar -es -Salaam  — Kilwa  eine  Zwischenstation  zu 
haben ,  um  eintretende  Störungen  besser  eingrenzen  und  schneller  beseitigen 
zu  können. 

Das  Bedürfniss,  die  Landeshauptstadt  Dar- es -Salaam  mit  den  Plätzen 
des  Südens  telegraphisch  zu  verbinden,  trat  in  politischer  und  wirthschaft- 
licher  Hinsicht  nach  Beendigung  des  Baues  der  Nordlinie  nach  Tanga  natur- 
gemäß wieder  stärker  in  den  Vordergrund.  Hatte  doch,  wie  schon  an- 
gedeutet, bei  den  früher  stattgehabten  Erwägungen  der  Süden  dem  Norden 
nur  deshalb  den  Vorrang  lassen  müssen,  weil  man  diesen  für  beruhigter 
und  in  wirtschaftlicher  und  commercieller  Hinsicht  für  günstiger  erachtet«. 
Diese  Beurtheilung  hat  sich  in  der  Folgezeit  als  richtig  erwiesen  und  ist 
durch  den  Gang  der  politischen  Ereignisse  bestätigt  worden.  War  nach 
der  Beruhigung  des  Nordens  im  Jahre  1889  auch  die  Wiedereroberung  der 
Küstenplatze  des  Südens  bis  Mai  1890  gelungen,  so  traten  im  Gegensatz 
zum  nördlichen  Theile  der  Küste  im  südlichen  Theile,  namentlich  im  Hinter- 
lande  zwischen  Kilwa  und  Mikindani,  noch  lange  keine  friedlichen  Zustände 
ein.    Vorausgeschickt  sei  hier,  dass  noch  im  SeptemW  1894  die  Mavudji- 
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Leute  des  Rebellen  Hassan  bin  Omar  die  Stadt  Kilwa  überfielen,  und  der 
berüchtigte  Matschemba  zwischen  Lindi  uud  Mikindani  noch  langer  sein  Un- 
wesen trieb.  Erst  nacb  der  Gefangennahme  und  Hinrichtung  des  Hassan 
bin  Omar  im  Jahre  1895  und  dein  Friedensschluss  mit  Matschemba  trat  auch 
hier  grossere  Ruhe  ein.  Die  kriegerischen  Ereignisse  warfen  im  Übrigen 
ihre  Schatten  voraus,  machten  zum  Mindesten  den  Anschluss  Kilwas  po- 
litisch zur  dringenden  Notwendigkeit,  und  so  hescliloss  man,  zunächst  bis 
Kilwa  den  Telegraphen  vorzuschieben. 

Die  Auskundung  fand  im  April  und  Mai  1893  statt;  mit  der  Bau- 
ausführung wurde  im  August  desselben  Jahres  begonnen.  Die  beim  Bau 
der  Nordlinie  gewonnenen  Erfahrungen,  die  grössere  Übung,  die  sich  hierbei 
Weisse  wie  Farbige  angeeignet  hatten,  und  schliesslich  die  Verwendung  des 
dünneren  und  tiequemer  zu  handhabenden  2  mm  starken  Doppelbronze- 
drahtes  (die  Nordlinie  Bagamoyo — Tanga  hat  4  inm  starken  üiissstahldraht) 
gestatteten  ein  rascheres  Fortschreiten  der  Bauarbeiten.  Nachdem  der 
Rufiyifluas  mit  einem  1150  m  langen  dreiadrigen  Kabel  durchschnitten  war, 
konnte  Mohorro  am  7.  Februar  1894  eröffnet  und  die  Linie  am  2.  März 
durch  Einführung  in  Kilwa  noch  vor  Beginn  der  grossen  Regenzeit  unter 
Dach  und  Fach  gebracht  werden.  Die  Absicht,  die  Linie  über  Lindi  bis 
Mikindani  zu  verlängern  und  so  das  letzte  Glied  in  die  Kette  der  Telegraphen- 
verbindungen an  der  Küste  einzufügen,  wurde  durch  die  kriegerischen  Er- 
eignisse vereitelt.  Bei  dem  Cl>erfaJl  von  Kilwa  im  September  1894  durch 
die  Schaaren  des  Hassan  bin  Omar  wurde  die  Telegraphenlinic  bis  etwa 
20  km  nordwärts  von  Kilwa  zerstört.  Die  Stangen  wurden  herausgerissen, 
die  Isolatoren  zertrümmert,  der  Draht  an  vielen  Stellen  durchschnitten. 
Man  ersieht  hieraus,  dass  der  farbige  Rebell  genau  erkannt  hatte,  welchen 
Nutzen  die  Telegraphenlinie  der  von  ihm  bedrohten  Stadt  gewährte,  dass 
es  die  Unversehrtheit  der  Linie  den  Bedrängten  ermöglichte,  schleunigst 
Hülfe  aus  der  Landeshauptstadt  zu  erbitten.  Nicht  unerwähnt  soll  daher 
auch  bleiben,  dass  das  Kaiserliche  Gouvernement  diese  Missethat  ausdrück- 
lich in  die  Gründe  des  Todesurtheils  eines  Anhängers  des  Hassan  bin  Omar 
aufgenommen  hat,  der  bei  der  Zerstörung  der  Telcgraphenlinie  abgefasst 
und  gefangen  genommen  wurde. 

Erst  Mitte  1896'  konnte  an  die  Auskundung  der  Strecke  Kilwa — Lindi — 
Mikindani  herangegangen  werden,  zumal  die  grosse  Regenzeit  im  zweiten 
Viertel  dieses  Jahres  derartige  Verheerungen  im  Flussgebiete  des  Rufiyi  an- 
gerichtet hatte,  dass  der  Bestand  der  Telegraphenlinie  Dar  -  es  -  Salaam — Kilwa 
ernstlich  gefährdet  war  und  daher  hier  erst  schleunigst  zugesprungen  und 
das  Zerstörte  wieder  aufgetaut  werden  musste. 

Die  Bauausführung  erfolgte  1897:  am  14.  August  trat  Lindi  und  am 
24.  September  endlich  Mikindani  in  die  Reihe  der  Telegraphenanstalten.  Der 
Draht  dieser  Strecke  besteht  aus  3  mm  starker  Bronze,  da  der  auf  der  Route 
Dar -es -Salaam — Kilwa  verwendete  2  mm  -  Bronzedraht  sich  gegen  äussere 
Einflüsse  als  etwas  zu  schwach  erwiesen  hatte.  Auch  auf  dieser  Baustrecke 
musste  ein  Kabel  gelegt  werden:  der  bei  der  Station  Lindi  tief  einschneidende 
Meeresarm  von  900  m  Breite  wurde  4  km  oberhalb  von  Lindi  unter  Be- 
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nutzung  der  in  der  Mitte  des  Flusses  gelegenen  Jerchau -Insel  mit  zwei  drei- 
adrigen Kabeln  von  350  bez.  250  m  Lange  durcbschritten.  Die  Längen  der 
einzelnen  oberirdischen  Linienstrecken  der  Küste  betragen  zwischen  Tanga 
und  Bagatnoyo  1G3,  zwischen  Bagainoyo  und  Dar-  es  -Salaam  70,  zwischen 
Dar -es -Salaam  und  Kilwa  248  und  zwischen  Kilwa  und  Mikindani  252, 
im  Ganzen  733  km. 

Ist  so,  um  mit  Victor  von  Scheffel  zu  reden,  soweit  die  Menschheit 
an  der  Küste  haust,  der  Draht  gespannt,  so  wird  nun  an  die  Postverwal- 
tung die  Anfgabe  herantreten,  —  sei  es  im  Tractus  der  geplanten  Eisen- 
bahnen, sei  es  auf  ungebahnten  Wegen  —  den  Telegraphen  nach  dem  Inneren 
allmählich  vorzuschieben  und  vor  allen  Dingen  die  Stationen  der  grossen  Ka- 
rawanenstrasse  nach  dem  Victoria- Nyanza-  und  dem  Tanganyikasee  unter 
sich  und  mit  der  Küste  zu  verbinden.  Da  geplant  ist,  dass  die  transversale 
Telegraphenlinie  von  Capstadt  nach  Kairo  an  der  Ostseite  des  Tanganyika 
das  deutsch -ostafrikanische  Schutzgebiet  durchschneidet,  so  würde  ein  An- 
schluss an  diese  Linie  geschaffen  und  gleichzeitig  den  deutschen  Stationen 
am  Nyassasee,  an  dessen  Westseite  die  Cap- Kairo -Telegraphenlinie  entlaug 
führt,  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  tclegraphisch  mit  der  Küste  zu  ver- 
kehren. In  zweiter  Linie  wird  dann  wohl  die  telegraphische  Verbindung 
des  Kilimandjarogehictes  mit  der  Küste  in  Frage  kommen. 

Wann  der  Fernsprecher  seinen  Kinzug  in  Ostafrika  halten  wird,  oder 
vielmehr  wann  die  erste  Stadtfernsprecheinrichtung  dort  ins  Leben  treten  wird, 
steht  noch  dahin.  Dem  Schreiber  dieses  scheint  indessen  auch  diese  Zeit  nicht 
mehr  allzufern  zu  sein,  zumal  Dar  -  es  -  Salaam  in  Folge  seiner  räumlichen 
Ausdehnung  über  2  km  am  Strande  entlang  und  in  Folge  des  raschen  Auf- 
blühens alle  Vorbedingungen  dafür  bietet.  Auch  in  Tanga  liegen  meines 
Krach  tens  ähnliche  Verhältnisse  vor.  Seit  Kndc  1895  sind  im  l  ihrigen  schon 
einige  Dienststellen  des  Gouvernements  in  Dar-es-Salaam  durch  eine  be- 
sondere kleine  Fernsprechanlage  unter  sich  verbunden. 

Schwindet  auch  durch  den  Telegraphen  manches  afrikanische  Idyll, 
sitzt  schon  jetzt  und  künftig  noch  mehr  der  Beamte,  der  Offizier  und  der 
Geschäftsinann  vielleicht  nicht  ganz  gern  fortwährend  au  der  Strippe,  dem 
Zuge  der  Zeit,  dem  Zuge  des  Verkehrs  kann  sich  Niemand  —  auch  der 
Afrikaner  nicht  —  auf  die  Dauer  entziehen. 

Postverbindungen  nach  dem  Inneren,  Einrichtung  von 
Postanstalten  auf  deii  Innenstationen. 

Einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Entwickelung  der  Posteinrich- 
tungen Ostafrikas  bildet  die  Herstellung  regelmässiger  Postverbindungen  nach 
dem  Innern  des  Schutzgebiets  und  im  Anschluss  hieran  die  Einrichtung  von 
Postanstalten  auf  den  militärischen  Inneustntionen. 

Hierzu  bedurfte  es  itn  Gegensatz  zu  den  Verkehrseinrichtungen  an 
der  Küste,  die  die  Postverwaltung  im  Wesentlichen  mit  eigenen  Mitteln  und 
ihren  eigenen  Beamten  zu  schaffen  in  der  Lage  war,  der  kräftigeren  Mit- 
wirkung und  auch  der  finanziellen  Antheilnahme  der  Landesbehörde,  des 
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Kaiserlichen  Gouvernements.  Dies  ergiebt  sich  oline  Weiteres  aus  der  That- 
sache,  dass  noch  sehr  lange  und  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  kriegerische 
Ereignisse  im  Innern  des  Schutzgebiets  an  der  Tagesordnung  waren,  und 
somit  ein  militärischer  Schutz  zunächst  gar  nicht  entbehrt  werden  konnte. 
Die  Militärstationen  mussten  ferner  bei  der  Gestellung  der  Postboten  und 
Träger  sowie  bei  der  Verwaltung  der  auf  ihnen  eingerichteten  Postanstalten 
mitwirken.  Da  die  Einrichtungen  des  Postbeforderungsdienstt«  nach  dem 
Inneren  nicht  im  allgemeinen  Verkelirsinteresse,  sondern  ausschliesslich  zu- 
nächst im  politischen,  militärischen  und  im  Privatinteresse  der  auf  den 
Stationen  befindlichen  Angehörigen  der  Schutztruppe  erfolgten,  so  fielen 
die  Kosten  (Boten-  und  Trägerlohne)  von  vornherein  dem  Gouvernement 
zur  Last. 

Die  ältesten  aus  der  Zeit  des  Aufstandes  noch  herrührenden  Militär- 
stationen Mpapua  in  der  Landschaft  Usagara  und  Moschi  am  Kilimandjaro 
bestanden  schon,  ehe  noch  Postanstalten  an  der  Küste  in's  Leben  traten. 
Etwas  später  kamen  zunächst  hinzu  Tabora  in  der  Landschaft  Unyanyembe 
und  Bukoha  sowie  Muanza  am  Victoria -Nyanzasec.  Die  Ausgangspunkte 
an  der  Küste  für  die  Karawanenstrasse  nach  dem  Seengebiet  und  dem 
Kilimandjaro  sind  Bagamoyo  und  Tanga.  Demzufolge  hatten  auch  die  hier 
stationirten  Compagnien  die  Postverbindung  durch  ihre  Soldaten  (Askaris) 
aufrecht  zu  erhalten.  Auf  der  von  Bagamoyo  ausgehenden  Route  sind  da- 
neben von  jeher  die  Boten  der  einen  ziemlich  regen  Postverkehr  mit  ihren 
Missionsstationen  unterhaltenden  Congregation  du  Saint-Esprit  et  du  Saint- 
Cu'ur  de  Marie,  der  sogenannten  Französischen  Mission  in  Bagamoyo,  zur 
Postbeförderung  nach  den  Militärstationen  mit  herangezogen  worden.  Ausser- 
dem ist  den  zwischen  Bagamoyo  und  Tabora  verkehrenden  Karawanen .  die 
früher  fast  ausschliesslich  von  dem  bekannten  indischen  Grosskaufmann 
Sewa  lladji  abgesandt  wurden,  fast  regelmassig  die  Post  mitgegeben  worden. 

Mitte  October  181)1  ging  die  Postbeförderung  nach  der  Station  Mpa- 
pua und  der  inzwischen  neu  gegründeten,  etwa  drei  Tagemärsche  süd- 
östlich von  Mpapua  gelegenen  Station  Kilossa  von  der  Compagnie  in  Baga- 
moyo auf  das  Obercommando  der  Schutztruppe  in  Dar -es -Salaam  über. 
Die  Boten  wurden  am  Donnerstag  jeder  Woche  von  Dar -es- Salaam  nach 
Kilossa  und  Mpapua  abgefertigt  und  hatten  auf  dem  Rückmarsch  auch  die  im 
März  1892  im  Stromgebiet  des  Rufiyi  gegründete  Station  Kisnki  zu  berühren. 

Um  eine  grössere  Regehnässigkeit  in  den  Postverbindungeu  nach  dem 
Innern,  namentlich  nach  Tabora  und  in  das  Gebiet  des  Victoria- Nyanza 
herzustellen,  schloss  d.ns  Gouvernement  unterm  22.  December  1891  mit  der 
Firma  Schülke  &  Mayr  in  Zanzibar  einen  Vertrag  ab,  wonach  die  Finna 
sich  verpflichtete,  jedesmal  am  6.  eines  Monats,  erstmalig  am  (».  Janur  1892, 
Postboten  von  Dar -es- Salaam  über  Kondoa  (Kilossa),  Mpapua,  Tabora  bis 
Muanza  bez.  Bukoba  abgehen  zu  lassen.  Die  Boten  sollten  spätestens 
innerhalb  öO  Tage  am  Endpunkte  eintreffen  und  spätestens  am  1.  eines 
jeden  Monats,  das  erste  Mal  am  1.  März  1892,  den  Rückmarsch  von  Bu- 
koba nach  Dar- es -Salaam  antreten  und  über  dieselben  Orte  wie  auf  dem 
Hinwege  wieder  längstens  innerhalb  öO  Tage  an  der  Küste  eintreffen. 
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Die  erste  Post,  bestehend  aus  einein  Führer  und  fünf  Mann,  ging  auch 
planmässig  am  6.  Januar  1892  von  Dar -es -Salaam  ab.  Die  Boten  waren 
durch  ein  auf  der  Brust  zu  tragendes  Lederschild  mit  Dienstnummer  und 
Reichsadler  kenntlich  gemacht,  ausserdem  mit  Vorderlader,  der  erforder- 
lichen Munition  (Pulver,  Zündhütchen,  Kugeln),  Patronengürtel  und  Pulver- 
horn ausgerüstet.  Nicht  uninteressant  dürfte  der  Wortlaut  des  in  Deutsch, 
Arabisch  und  Kisu&lieli  ausgefertigten  Passes  sein,  der  den  Postboten  zum 
Ausweis  auf  den  von  ihnen  berührten  Stationen  und  allgemein  unterwegs 
mitgegeben  wurde:  Vorzeiger  dieses  Schreibens  geht  als  Postbote  nach 
Tabora,  Ujiji  und  in  die  Umgegend  des  Nyanza,  um  Briefe  nach  den  ge- 
nannten Orten  hin  und  auch  solche  von  dort  zurückzubringen.  Alle,  denen 
dieses  Schreiben  von  dem  Boten  vorgezeigt  wird ,  werden  aufgefordert,  den- 
selben auf  seinem  Wege  nicht  aufzuhalten,  sondern  ihn  soviel  wie  möglich 
zu  unterstützen  und  —  wenn  nöthig  —  ihm  auch  den  Weg  zu  zeigen.  Wer 
diesen  Boten  unterstützt,  wird  als  Freund  betrachtet  und  reichlich  belohnt, 
wer  ihm  aber  Leides  tliut,  wird  streng  bestraft  werden.  Friede  sei  mit 
Euch.    Geschrieben  von  dem  Kaiserlichen  Gouverneur. 

Die  Einrichtung  bewahrte  sich  nicht:  Die  Boten  hielten  die  vorge- 
schriebenen Beforderungszeiten  nicht  inne,  verspäteten  sich  wochen-,  in 
einzelnen  Fallen  monatelang,  ohne  dass  man  ihren  Saumseligkeiten  von 
Seiten  der  Iunenstationen  geschweige  denn  von  der  Küste  aus  wirksam 
hätte  entgegentreten  können.  Ja  noch  mehr:  Gestützt  auf  ihre  Uniform, 
das  Begleitschreiben  und  die  Bewaffnung,  hatten  sich  die  Postboten  mehr- 
fach Räubereien  und  Erpressungen  gegenüber  den  Eingeborenen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  sodass  sie  in  Straf haft  genommen  werden  mussten. 

Die  Gründe  für  das  Misslingen  liegen  für  den  Kenner  afrikanischer 
Verhältnisse  und  der  Charaktereigenschaften  des  Negers  klar  zu  Tage:  Es 
fehlte  der  Finna  Schülke  &  Mayr  gegenüber  den  von  ihr  an  der  Küste 
gedungenen  wildfremden  Leuten  vor  allen  Dingen  an  den  Beziehungen,  wie 
sie  Missionare  zu  ihren  die  Mission^posten  befördernden  Zöglingen  und 
Missionsangehörigen  haben,  oder  wie  sie  auch  ein  Stationschef  zu  den  Leuten 
besitzt,  die  in  oder  in  der  Nähe  seiner  Station  leben.  Dieser  innere  Zu- 
sammenhang, nennen  wir  ihn  Vertrauen  oder  auch  Zuneigung,  muss  vor- 
handen sein.  Daneben  muss  der  Neger  seinen  Auftraggeber  aber  auch  un- 
bedingt fürchten;  er  muss  wissen,  dass  dessen  starker  und  weitreichender 
Arm  ihn  auch  stets  fassen  kann.  Denn  nur  durch  die  Furcht  vor  Strafe 
kann  die  Lässigkeit  des  Negers,  sein  geringer  Ordnungssinn  kräftig  auf- 
gemuntert werden. 

Das  Gouvernement  sah  sich  genöthigt,  den  Vertrag  zum  2.  Novem- 
ber 1H92  zu  kündigen  und  cntschloss  sich  in  richtiger  Erkenntniss  der  an- 
geführten Thatsachen ,  die  Gestellung  der  Postboten  den  einzelnen  Stationen 
im  Inneren  zu  übertragen  und  die  Posten  relaisartig,  d.h.  also  mit  Wechsel 
der  Boten  von  Station  zu  Station,  zu  befördern.  Man  folgte  in  dem  letzten 
Punkte  einfach  dem  Beispiel  der  Araber  und  Eingeborenen,  die  schon  seit 
jeher  ihre  Nachrichten  auf  diese  Weise  übermitteln  und  oft  geradezu  Er- 
staunliches in  der  Schnelligkeit  geleistet  haben  und  noch  leisten.    Auf  der 


Digitized  by  Google 


Puchk:  Poat-  und  Telegraphen 


iti  Deutsch -Ostafrika. 


15 


gross  ten  Postroute  nach  dem  Inneren,  der  Route  Dar -es -Salaam  —  Kilossa — 
Mpapua  —  Kilimatinde— Tabora —  Muanza — Bukoha,  sendet  der  .Stations- 
chef  von  Kilossa  seiner  Autorität  unterstehende  Leute  nach  der  Küste.  Sie 
bringen  die  aus  den  rückliegenden  Stationen  Mpapua,  Kilimatinde  u.  s.w. 
in  Kilossa  angesammelte  Post  zusammen  mit  der  eigenen  Post  der  Station 
Kilossa  nach  Dar- es -Salaam  und  kehren  von  Dar -es -Salaam  mit  der  Post  . 
fur  Kilossa  und  sämmtliche  übrigen  Stationen  nach  Kilossa  zurück.  Die 
Posten  fur  Mpapua,  Kilimatinde,  Tabora,  Muanza  und  Bukoba  Obernehmen 
nach  Ankunft  in  Kilossa  hier  wartende  Boten  der  Station  Mpapua,  die 
Posten  für  Kilimatinde,  Tabora,  Muanza  und  Bukoba  nach  Ankunft  in 
Mpapua  hier  wartende  Boten  der  Station  Kilimatinde  u.  s.w..  Der  Gang 
der  Boten  muss,  um  möglichste  Schnelligkeit  in  der  Postbeförderung  her- 
beizuführen, natürlich  so  geregelt  sein,  dass  unter  normalen  Verhaltnissen 
die  Anschlusszeiten  auf  den  einzelnen  Stationen  ziemlich  in  einander  greifen. 
Zur  grossen  Regenzeit  bez.  kurz  nachher,  wenn  die  Wasser  alle  ange- 
schwollen und  die  gewöhnlichen  Furten  und  Pfade  schwer  oder  gar  nicht 
zu  finden  sind,  oder  bei  sonstigen  aussergewöhnlichen  Vorfallen  ist  es  in- 
dessen unvermeidlich,  dass  die  Boten  einige  Tage  auf  einander  warten 
müssen.  Die  Auswahl  der  Postboten  sowie  deren  Bezahlung  ist  Sache  der 
Stationschefs.  Eine  nunmehr  fünfjährige  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  die 
Stationen  bei  der  Wahl  der  Postboten  mit  grosser  Sorgfalt  verfahren.  Saum- 
seligkeiten oder  gar  Veruntreuungen  der  Postboten  gehören  zu  den  Seltenheiten. 

Ehe  dieser  Postdienst  ins  Leben  trat,  bedurfte  es  der  Anweisung 
sammtlicher  Innenstationen  und  bis  in's  Einzelne  gehender  Maassnahmen  und 
Verabredungen  namentlich  hinsichtlich  der  Beförderungszeiten,  Anschlüsse 
u.  dergl.  mehr.  In  seiner  heutigen  Gestaltung  besteht  er  denn  auch  erst 
seit  Mitte  des  Jahres  1894.  Die  Post  auf  der  grossen  Karawanenstrasse 
nach  Mpapua,  Tabora  und  dem  Gebiet  des  Victoria- Nyanza  wurde  in  der 
Zwischenzeit  von  Ende  1892  an  wieder  von  Bagamoyo  aus  durch  Missions- 
boten, ferner  durch  die  damals  gerade  mehrfach  nach  dem  Seengebiet  ab- 
gehenden Expeditionen  des  Antisclavereicomites  sowie  durch  Karawanen 
Sewa  Hadji's  befördert.  Unberührt  von  der  Neuregelung  der  Verhältnisse 
blieben  die  Posten  nach  dem  näheren  Stationsgürtel  Kilossa,  Kisaki  und 
Lusolwe  (einem  nach  dem  Wahehegebiet  mehr  vorgeschobenen  Militär- 
posten).  Sie  wurden  nach  wie  vor  vom  Commando  der  Schutztruppc, 
später  vom  Bezirksamt  in  Dar -es -Salaam  allwöchentlich,  seit  Mitte  1893 
am  10.  und  25.  eines  jeden  Monats  abgefertigt.  Lusolwe  schied  in  Folge 
des  Aufgebens  dieses  Postens  bald  aus;  dafür  trat  die  Station  Mpapua  in 
diese  Postroute  wieder  ein. 

Die  Mitwirkung  der  Küsten postanstalten  bei  den  bisher  geschilderten 
Einrichtungen  des  Postdienstes  nach  den  Innenstationen  beschränkte  sich  dar- 
auf, die  vorliegenden  Sendungen,  genau  sortirt  und  verpackt  nach  den 
einzelnen  Stationen,  den  in  Betracht  kommenden  GouvernemeiiLsbehörden 
(Bezirksamt,  Gouverneinentsbureau  und  Schutztruppencommando)  zu  über- 
geben. Die  eigentliche  Abfertigung  der  Boten  und  der  ganzen  Post  lag  dem- 
nach den  Behörden  des  Gouvernements  ob. 
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Mit  der  Zunahme  der  Innenstationen  waren  auch  die  Posten  nach  dem 
Inneren  allmählich  umfangreicher  geworden.  Quantitativ  trug  hierzu  weniger 
die  Zahl  der  Briefe  und  Postkarten,  als  die  grosse  Anzahl  der  Zeitungen 
bei,  oft  die  einzige  Lecture,  die  sich  die  Schutztrnppenaugehörigen  tief  im 
Innern  gestatten  können.  Daneben  war  die  Zahl  der  Postpackete  auch  er- 
heblich grosser  geworden,  Schliesslich  hatten  im  Ijiufe  der  Zeit,  und  be- 
sonders seit  der  Postdienst  nach  dem  Inneren  regelmässiger  und  sicherer 
functionirte,  die  Sendungen  nach  den  zahlreichen  Missionsstationen  im  Innern 
eine  wesentliche  Zunahme  erfahren. 

Die  Abfertigung  dieser  starken  Pusten  verursachte  allmählich  den  nach 
ihrer  ganzen  Anlage  dazu  nicht  eingerichteten  Gouvernementsbehörden  er- 
hebliche Schwierigkeiten.  Ihrer  Natur  nach  einzig  und  allein  für  diesen 
Dienst  geeignet  waren  die  Postanstalten.  In  Folge  einer  zwischen  dem  Gou- 
vernement und  dem  Postamte  in  Dar -es -Salaam  getroffenen  Vereinbarung 
ül>ernahm  daher  vom  1.  Januar  1891  ab  die  Posthehürde  die  Abfertigung  und 
Kntkartung  der  nach  dein  Inneren  gehenden  und  aus  dem  Inneren  kommenden 
Posten.  Für  die  Stationen  der  grossen  Karawanenstrasse  nach  dem  Victoria- 
Nyanza  und  dem  Tanganyikasee  sowie  für  Kisaki  war  nunmehr  das  Post- 
amt in  Dar -es -Salaam,  für  die  Poststrasse  nach  dem  Kiliinandjaro  mit  den 
Stationen  Masinde,  Kisuaui,  Moschi  und  Marangu  die  Postanstalt  in  Tanga 
die  absendende  und  empfangende  DfensLstelle. 

Die  Neuregelung  bot  den  weiteren  Vortheil ,  dass  die  Abfertigung  mehr 
bez.  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  von  Europa  ankommenden  Posten  er- 
folgen konnte,  was  früher  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  immer  möglich 
gewesen  war.  Die  Iunenstationen  kamen  daher  schneller  und  auch  regel- 
mässiger in  den  Besitz  ihrer  Postsendungen.  Wer  weiss,  mit  welcher  Sehn- 
sucht gerade  im  Inneren  Afrikas  Posten  erwartet  werden,  mit  welcher 
nervösen  Ungeduld  nach  Ankunft  der  Postdainpfer  an  der  Küste  die  Tage 
auf  den  Innenstationen  genau  gezählt  werden,  der  wird  die  Bedeutung  gerade 
dieses  Moments  auch  zu  würdigen  verstehen. 

Die  Gestellung  der  Postboten  sowie  deren  Bezahlung  erfolgte  nach 
wie  vor  durch  das  Gouvernement. 

Eine  weitere  Verbesserung  des  Postdienstes  nach  dem  Inneren  wurde 
Anfang  des  Jahres  1S9."»  eingeführt.  Während  bisher  die  Brief-  und  Packet- 
post  zusammen  von  denselben  Boten  befördert  wurde,  trat  jetzt  eine  Trennung 
ein,  wie  sie  in  der  Heimat  auf  grösseren  und  wichtigeren  Eisenbahnrouten 
im  Interesse  der  schnelleren  Beförderung  der  Briefsendniigen  auch  besteht. 
Die  Boten  waren  durch  die  Mitgabe  der  Packetseiidungen  zu  stark  belastet  und 
daher  in  ihrer  Marschleistung  sehr  beeinträchtigt.  Durch  Mehreinstellung  von 
Boten  konnte  diesem  I* beistände  nicht  wirksam  abgeholfen  werden,  da  erfah- 
rungsgeiuäss  mit  der  Zunahme  der  Karaw  ane  ihre  Beweguugsfähigkeit  abnimmt. 

Den  nach  Ankunft  der  Posten  aus  Europa  mit  Beschleunigung  ab- 
gefertigten Postboten  mit  Briefen  und  Zeitungen  durften  fortan  Lasten  von 
allermeist  IJO  Pfund  englischen  Gewichts,  etwa  27  Pfund  deutschen  Gewichts, 
übergeben  werden.  Die  Packctpost  beförderten  besondere  Träger;  ihre  Be- 
lastung durfte  bis  zu  f>0  Pfund  englischen  Gewichts  betragen. 
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Um  die  Sendungen  auf  der  wochen-  und  monatelangen  Beförderung 
namentlich  gegen  die  tropischen  Regengüsse  zu  schützen,  werden  die  Brief- 
sendungen zunächst  in  wasserdichtes  Ölpapier  fest  verpackt  bez.  zu  kleineren 
Briefbunden  vereinigt  und  erst  dann  in  impraegnirte,  ebenfalls  wasserdichte 
Beutel  versackt.  Mehrere  Beutel  weiden  zu  einer  Last  bis  zu  30  Pfund 
englischen  Gewichts  vereinigt  und  erhalten  eine  fest  verschnürte  bez.  ver- 
nähte Umhüllung  aus  Wachsleinwand. 

Ebenso  werden  die  Packete  stationsweise  zu  Lasten  bis  zum  Gewicht 
von  50  Pfund  englisch  zusammengestellt  und  in  derselben  Weise  durch  Wachs- 
leinwand geschützt. 

Die  Boten  tragen  die  Lasten  nach  alter  Trägersitte  auf  dem  Kopf. 

Die  Briefbeförderung  auf  der  grossen  Postroute  von  Dar  -  es  -  Salaam 
nach  dem  Tanganyika-  und  Victoria -Nyanzasee  mit  den  Stationen  Kilossa, 
Mpapua,  Kilimatinde,  Tabora,  Muanza,  Bukoba  erfolgt  gegenwärtig  monat- 
lich mindestens  zweimal,  öfters  auch  dreimal  in  jeder  Richtung.  Von  Ki- 
lossa zweigt  die  Neben  route  nach  Iringa,  von  Tabora  die  nach  l'jiji  ab. 
Die  zweite  in  Dar-cs-Salaam  entspringende  Postlinie  nach  Kisaki,  Ulanga  und 
Perondo  gewährt  ebenfalls  eine  monatlich  zweimalige  Verbindung  in  jeder 
Richtung.  Auf  der  Strecke  Tanga.  Masinde,  Moschi,  Marangu  (an  Stelle 
der  Station  Masinde  trat  später  das  Bezirksamt  in  Wilhelmsthal)  verkehrten 
die  Postboten  anfanglich  einmal  monatlich  in  jeder  Richtung;  auch  hier  ist 
indessen  im  Laufe  der  Zeit  eine  zweimalige  Verbindung  eingerichtet  worden. 

Die  Beförderungszeiten  betragen  —  abgesehen  von  Verzögerungen, 
die  durch  besondere  Vorkommnisse  herbeigeführt  werden ,  —  durchschnitt- 
lich im  Allgemeinen: 


Hinweg  Rückweg 


von 

nach 

Tage 

von 

nach 

Tage 

Dar -es -Salaam 

Kilossa 

11 

Kilossa           Dar  -  es  -  Salaam 

9 

« 

Mpapua 

14 

Mpapua 

•■ 

12 

» 

Iringa 

19 

Iringa 

18 

» 

Kilimatinde  25 

Kilimatinde 

■ 

22 

« 

Tabora 

31 

Tabora 

• 

31 

■ 

Ujijt 

48Vj 

Ujiji 

45 

Muanza 

«  V. 

Muanza 

• 

44V, 

• 

Bukoba 

57 

Bukoba 

57 

» 

Kisaki 

8 

Kisaki 

6 

• 

Ulanga 

14 

Ulanga 

• 

13 

Perondo 

20 

Perondo 

IS 

Tanga 

Wilhelmsthal  3 

Wilhelmsthal 

Tanga 

Moschi 

12 

Moschi 

s 

• 

Marangu 

12V, 

Marangu 

* 

8V, 

Auf  der  Strecke  von 

Tanga  nach 

Marangu  findet  mit  Rücksicht  auf 

die  geringen  En 

tfernungen 

ein  Wechsel  der  Boten  auf  den  Stationen 

nicht 

statt.    Dass  die 

Boten  in 

der  Richtung  von  der  Küste  nach  den  1 

nnen- 

Stationen  länger 

unterwegs 

sind  als  um 

gekehrt,  erklärt 

sich  dadurch, 

dass 

sie  durch  die  s 

tarken  Zeitungsposten 

erheblich  mehr 

belastet  sind. 

Die 

Mitlii.  d.  Seiu.  f.  Orient  Sprachen. 

1901.  III.  Abtb. 

•1 

Digitized  by  Google 


18  Puchk:  Post-  und  Telegraplicnwesen  in  Deutsch -Ostafrika. 

Posten  aus  dem  Inneren  sind  in  Folge  des  Wegfalls  der  Zeitungen  und  Druck- 
sachen unverhältnissmässig  leichter. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Postverbindung  nach  den  an» 
Nyassasee  oder  in  seiner  Nähe  gelegenen  Stationen.  Die  erste  Station 
Langenburg  am  Nordostufer  des  Nyassasecs  wurde  von  Wissmann  gegründet, 
nachdem  er  den  aus  freiwilligen  Beiträgen  des  deutsehen  Volkes  gestifteten 
Dampfer  -Hermann  von  Wissmann •  an  den  See  gebracht  hatte. 

Der  Stationschef  von  Langenburg  schloss  alsbald  mit  der  Postver- 
waltung von  Britisch  -Centraiafrika  einen  Vertrag,  wonach  diese  sich  ver- 
pachtete, als  Gegenleistung  dafür,  dass  der  deutsche  Dampfer  »Hermann 
von  Wissmann-  die  Post  zwischen  den  am  See  gelegenen  englischen  Stationen 
beförderte,  die  Post  aus  Ostafrika  nach  Langenburg  frei  durch  ihr  Gebiet 
und  mit  ihren  Transportmitteln  zu  schaffen.  Seit  Mitte  1894  nahm  daher 
die  Post  für  Langenburg  von  Dar- es -Salaam  aus  folgenden  Weg:  bis  Chinde 
durch  die  Hauptdampfer  der  deutschen  Ostafrikalinie,  von  hier  den  Zambesi 
und  Schire  aufwärts  durch  Dampfboote  der  African  Lakes  Company,  sodann 
ül>er  Land  durch  Transportmittel  der  Postverwaltung  von  Britisch-Central- 
alrika  bis  zur  Südspitze  des  Nyassa  und  schliesslich  auf  dem  deutschen 
Dampfer  bis  Langenburg.  Die  durchschnittliche  Beförderungszeit  betrug 
von  Dar -es -Salaam  50,  von  Langenburg  62  Tage. 

Den  Bedürfnissen  des  allmählich  mit  der  Bedeutung  von  Langenburg 
gewachsenen  amtlichen  Schriftverkehrs  und  der  privaten  Corresponded  der 
zahlreichen  im  benachbarten  Kondelande  gelegenen  Missionsstationen  ver- 
mochte diese  Postverbindung  auf  die  Dauer  nicht  zu  genügen.  Dazu  kamen 
noch  unliebsame  Verzögerungen  und  Unregelmässigkeiten  bei  der  Beförde- 
rung der  Post  durch  das  englische  Gebiet.  Das  Streben  musste  dahin  gehen, 
den  Durchgang  durch  fremdes  Land  zu  vermeiden  und  die  kürzeste  Ver- 
bindung durch  deutsches  Gebiet  zu  wählen.  Der  gegebene  Ausgangspunkt, 
weil  der  kürzeste  von  der  Küste  aus,  ist  Kilwa.  Seit  Anfang  1898  ab  ver- 
kehrt daher  im  Anschluss  an  die  Kilwa  berührenden  Dampfer  der  deutschen 
Ostafrikalinie  eine  Botenpost  monatlich  einmal  in  jeder  Richtung  zwischen 
Kilwa  und  Wiedhafen  ',  einer  südlich  von  Langenburg  am  Ostufer  des  Nyassa 
gegründeten  Station.  Die  Weiterbeförderung  der  Post  von  Wiedhafen  nach 
Langenburg  erfolgt  durch  den  Dampfer  -  Hermann  von  Wissmann-  oder  mittels 
viertägiger  Bootsfahrt.  In  diese  Postverbindung  ist  die  später  eingerichtete, 
drei  Tagemärsche  vom  Ostufer  des  Sees  entfernt  gelegene  Station  Songea 
einbezogen  worden;  hier  findet  auch  Botenwechsel  statt. 

Die  durchschnittlichen  Beförderungszeiten  betragen: 
Hinweg  Rückweg 
von  nach        Tage  von  nach  Tage 

Kilwa    Songea  23  Songea  Kilwa  18 

Wiedhafen     29  Wiedhafen         -  22 

Langenburg    33  Langenburg        .  26 


1  Es  sei  hierbei  auf  da»  Unpraktische  der  deutschen  Nametigehung  an  Stelle 
der  alten  einheimischen  Ortabezeichnungen  hingewiesen.    Es  ist  vorgekommen ,  dass 
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Angestrebt  wird  eine  directe  Postverbindung  zwischen  Dar -es -Salaam 
und  Langenburg  unter  Ausschluss  von  Kilwa.  Die  zu  durchlaufenden  Gegenden 
sind  indessen  zur  Zeit  noch  zu  unbekannt,  unwegsam  und  theilweise  auch  noch 
zu  unsicher,  als  dass  dieser  Plan  schon  jetzt  zur  Ausfuhrung  kommen  konnte. 

Der  zur  Zeit  bestehende  Postbeförderungsdienst  im  Inneren  hat  sich 
bisher  als  durchaus  sicher  und  zuverlässig  erwiesen  und  entspricht  auch 
hinsichtlich  der  Schnelligkeit  den  Anforderungen,  die  unter  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  —  d,  h.  bei  der  Beförderung  durch  Boten  und 
Trager  —  an  eine  solche  Postverbindung  gestellt  werden  können. 

In  der  Zwischenzeit  sind  Pläne  einer  Privatgesellschaft  aufgetaucht, 
die  Post  nach  dem  Kilimanjaro  von  der  am  Knde  der  Usambarabahn, 
4*2  km  von  Tanga  entfernt  gelegenen  Station  Muhesa  aus  durch  Ochsen- 
wagen  zu  befördern,  eine  Einrichtung,  wie  sie  beispielsweise  in  Südafrika 
gang  und  gäbe  ist.  Dass  dies  ein  erstrebenswerthes  Ziel  nicht  nur  auf 
der  Postroute  nach  dem  Kiliinandjaro,  sondern  auch  allgemein  ist,  soll  nicht 
verkannt  werden.  Vielleicht  wird  diese  Art  der  Beförderung  einmal  ein 
Zwischenstadium  sein,  wenn  nicht  der  Bahnbau  nach  dem  Inneren  mehr  als 
bisher  gefordert  wird.  Grundbedingung  dafür  ist  indessen  die  Anlage 
fester  Verkehrsstrassen,  mit  deren  Ausbau  auf  einzelnen  Strecken  das 
Gouvernement  in  den  letzten  Jahren  auch  allmählich  vorgegangen  ist.  Gut 
angelegte  Verkehrsstrassen  sind  zwar  der  Überwucherung  durch  den  tro- 
pischen Ptlanzenwuchs  ziemlich  entzogen;  indessen  werden  sie  erfahrungs- 
mässig  durch  den  in  den  beiden  jährlichen  Regenperioden  mit  elementarer 
Gewalt  niederströmenden  Regen  für  Fuhrwerke  häufig  unbrauchbar  gemacht, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  Brücken  und  Durchlässe  den  Wassermassen 
noch  viel  weniger  Stand  zu  halten  vermögen.  Beiläufig  sei  hier  erwähnt, 
dass  unter  diesen  Naturereignissen  auch  die  Theilstrecke  der  Usambarabahii 
von  Tanga  nach  Muhesa  in  den  Jahren  189b'  und  1897  schwer  zu  leiden 
hatte.  Der  Betrieb  musste  zeitweilig  ganz  eingestellt  werden,  und  erst 
durch  energisches  Kingreifen  der  Regierung  gelang  es,  die  Schäden  im 
Bahndamm  und  an  den  Brücken  wieder  auszubessern  und  den  Betrieb  in 
einem  gegen  früher  beschränkten  Umfange  wieder  aufzunehmen. 

Abgesehen  noch  von  sonstigen  Zufällen ,  denen  Zugthiere  durch  Krank- 
heiten, Wassermangel  u.  s.  w.  ausgesetzt  sind,  wird  zur  Zeit  daher  jede 
Postbeforderung  durch  Wagen  der  durch  Träger  nachstehen:  die  Boten  er- 
leiden weder  durch  schlechte  Wege  noch  durch  sonstige  Verkehrshindernisse 
einen  nennenswerten  Aufenthalt. 

Das  beste  und  idealste  Beförderungsmittel  für  die  Post  wird  im 
dunklen  Krdtheil  wie  überall  zweifellos  die  Bahn  sein,  und  trotz  aller  gegen- 
wärtig mich  bestehenden  Gegenströmungen  und  finanziellen  Schwierigkeiten 
wird  die  Zeit  kommen,  wo  der  Gari  la  moshi ,  wie  der  Neger  die  Bahn 
nennt  (der  Rauchwagen),  die  Post  nach  dem  Kilimandjaro  und  bis  an  die 
innerafrikanischen  Seen  trägt. 

die  mit  Post  nach  Wiedhafen  entsandten  Boten  die  Köpfe  schüttelten,  als  ihnen 
bedeutet  wurde,  nach  Wiedhafcii  iu  gehen. 
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Einrichtung  von  I'ostanstalten  auf  den  1  nn ensta tio neu. 

Nachdem  seit  Mitte  1894  der  Postbeförderungsdienst  nach  dem  Inneren 
neugestaltet  war  und  die  Anlage  von  Militärstationen  im  Grossen  und  Gan- 
zen als  abgeschlossen  angesehen  werden  konnte,  auch  kaum  anzunehmen 
war,  dass  wesentliche  Veränderungen  in  der  Zahl  der  gegründeten  Stationen 
eintreten  würden,  inusste  die  Postverwaltung  darauf  bedacht  sein,  die 
Militärstatinnen  mit  Postanstalten  auszustatten. 

Wie  zur  postenlosen  Zeit  an  der  Küste  Versalien  die  Stationen  den 
Postdienst  bisher  so  gut  es  ging:  die  angekommenen  Sendungen  wurden 
vertheilt,  die  aufgelieferten  ohne  Erhebung  von  Porto,  ohne  Stempelung 
und  event.  Einschreibung  einfach  an  die  Küstenpostanstalten,  die  Endpunkte 
der  Postrouten  waren,  abgesandt. 

Den  Bezug  bez.  die  Bestellung  auf  Zeitungen ,  die  Auflieferung  von 
Postanweisungen  und  Packeten  vermittelten  ebenfalls  die  Küstenpostanstalten 
auf  Grund  kurzer  schriftlicher  Bestellungen.  Hier  wurden  für  jeden  An- 
gehörigen der  Schutztruppe  besondere  Conti  an  Porti,  Zeitungsgebühreu 
und  Postanweisungsgeldern  geführt,  die  von  den  Gouvernementskassen  in 
Dar- es -Salaam  und  Tanga,  den  Vcrmögensverwaltungsstellen  der  Offiziere, 
Unteroffiziere  u.  s.  w.  kurzer  Hand  beglichen  wurden. 

Gestatteten  es  Personal-  und  Abrechnungsschwierigkeiten  —  bei  den 
wenigsten  Stationen  war  damals  die  Geldwirthschaft  schon  eingeführt, 
meistens  herrschte  noch  die  Naturalwirtschaft  —  noch  nicht,  vollwerthige 
Pustanstalten  einzurichten,  d.h.  solche,  die  mit  den  Befugnissen  der  Küsten- 
postanstalten ausgerüstet  waren,  so  inusste  zum  Mindesten  angestrebt  wer- 
den, die  Annahme  und  Fraukirung  gewöhnlicher  und  eingeschriebener  Brief- 
sendungen an  Ort  und  Stelle  zu  ermöglichen.  Der  Zeitungs-,  Postanwei- 
sungs-  und  Packetverkehr  inusste  aus  den  angegebenen  Gründen  und  aus 
betriebstechnischen  Rücksichten  den  Küstenpostanstalten  zunächst  noch  über- 
lassen bleiben.  Das  Bedürfniss,  Paekete  aufzuliefern,  ist  auf  den  Innen- 
stationen zur  Zeit  mich  gering,  die  Einzahlung  von  Postanweisungen  kann 
durch  Vermittelung  der  Yermögensverwaltungsstellen  bei  den  Pustanstalten  an 
der  Küste  jeder  Zeit  bewirkt  werden;  ebenso  nehmen  diese  die  Beträge  auf 
eingegangene  Postanweisungen  entgegen.  So  verbleibt  nur  der  Bezug  der 
Zeitungen,  der  den  Bewohnern  der  Iuiienstationen  durch  die  Einrichtung 
der  Postanstalten  noch  nicht  so  bequem  gemacht  werden  konnte,  wie  es 
die  Verhältnisse  erforderten.  Um  indessen  den  Zeitungsbezug  zu  verein- 
fachen und  zu  erleichtern,  wurde  mit  dein  Kaiserlichen  Gouvernement 
Verabredung  dahin  getroffen,  dass,  sofern  nicht  spätestens  einen  Monat  vor 
dem  Quartalwechsel  eine  Nachricht  bei  der  Küstenpnstanstalt  vorlag,  die 
bis  dahin  bezogenen  Zeitungen  u.  s.  w.  einfach  weiterbestellt  wurden.  Nur 
wenn  ein  Bezieher  Änderungen  wünschte,  bedurfte  es  daher  noch  eines 
Antrages.  Im  Allgemeinen  tritt  dieser  Fall  ziemlich  selten  ein;  meistens 
nur,  wenn  der  Bezieher  das  Schutzgebiet  ganz  verlässt  oder  auf  Urlaub  geht. 

Die  Befugnisse  der  Innenpostanstalten  beschränken  sich  daher  auf  die 
Annahme  und  Ausgabe  gewöhnlicher  und  eingeschriebener  Briefsendiingen.  die 
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Ausgabe  von  Zeitungen  und  Packeten  sowie  den  Verkauf  von  Postwert- 
zeichen. Uni  eine  Abrechnung  zwischen  den  Postanstalten  im  Inneren  und 
den  llbcrwcisungspostanstalten  an  der  Küste  ganz  zu  venneiden,  werden  die 
Stationskassen  im  Inneren  mit  einem  eisernen  Bestände  von  Postwerthzeichen 
ausgestattet,  den  das  Gouvernement  gegen  Baarzahlung  bei  den  Küsten- 
postanstalten  entnimmt  und  nach  Bedarf  ergänzt.  Die  Controle  der  Marken- 
bestände liegt  den  Stationschefs  ob;  die  Stationskassen  rechnen  auch  über 
die  verkauften  Postwerthzeichen  nur  mit  den  Gouvernementskassen  an  der 
Küste  ab. 

Nachdem  die  zur  Handhabung  des  Dienstbetriebes  erforderlichen  Aus- 
stattungsgegenstände, Stempel,  Briefwaagen,  Briefkasten,  Posthausschilder, 
Bücher,  Dienstanweisungen  u.  s.  w.,  sowie  die  Postwerthzeichenbestände  den 
Innenstationen  übersandt  worden  waren,  erfolgte  die  Hinrichtung  bez.  Er- 
öffnung der  Postagenturen  in  Kilossa  am  1.  April,  in  Kisaki  am  29.  April, 
in  Langenburg  (Nyassa)  am  5.  Juni,  in  Marangu  am  29.  Juni,  in  Masinde 
am  15.  April,  in  Moschi  am  16.  April,  in  Mpapua  am  20.  April,  in  Ta- 
bora  am  15.  Juli,  in  Bukoba  am  14.  September  und  in  Muanza  am  1.  Oc- 
tober 1895.  Hinzugetreten  sind  später  noch  die  Postanstalten  in  Kilima- 
tinde  am  10.  Januar  189l>,  in  Iringa  am  24.  Mai  1898,  in  Ujiji  am  8.  Juli 
1898  und  in  Songea  am  13.  Mai  1899.  Auch  in  Wiedhafen,  einem  Ort 
an  dem  Ostufer  des  Nyassa,  der  sich  vermöge  seiner  Lage  an  einer  für 
die  SchiflTahrt  günstig  gelegenen  Bucht  allmählich  zum  Mittelpunkt  des  ge- 
sammten  Verkehrs  im  deutschen  Nyassagebiet  entwickelt  hatte  und  der 
eigentliche  Endpunkt  am  See  der  zweimal  monatlich  in  jeder  Richtung  ver- 
kehrenden Botenpost  Kilwa — Songea — Langenburg  ist,  wird  inzwischen  eine 
Postanstalt  in's  Leben  getreten  sein.  Der  Eröffnungstermin  ist  indessen 
gegenwärtig  noch  nicht  bekannt.  Masinde  ist  später  als  Militärstation  auf- 
gegeben und  demzufolge  auch  die  Postanstalt  dort  aufgehoben  worden. 
Der  Bezirk  der  früheren  Station  Masinde  ist  seit  Juni  1898  einem  neu  ein- 
gerichteten Bezirksamt  von  Westusambara  unterstellt  worden,  dessen  Sitz 
sich  in  Wilhelmsthal  befindet.  An  .Stelle  von  Masinde  ist  in  Wilhelmsthal 
am  30.  April  1899  eine]  Postagentur  eröffnet  worden,  die  den  Verkehrs- 
interessen der  im  Bezirk  gelegenen  grösseren  Privatkaffeeplantagen ,  der 
im  grossen  Maassstabe  angelegten  Versuchsstation  des  Kaiserlichen  Gou- 
vernements in  Kwai  und  der  verschiedenen  Missionsstationen  in  West- 
usambara dient. 

Verwalter  der  Postanstalten  im  Inneren  sind  meist  die  Rechnungs- 
bentuten der  Innenstationen ,  Zahlmeisteraspiranten  der  Schutztruppe  oder, 
sofern  diese  fehlen,  Unteroffiziere.  Nicht  selten  müssen  indessen  in  Behin- 
derungs-,  Abwesenheits-  und  Krankheitsfällen  die  Offiziere  helfend  ein- 
springen. Die  Verantwortung  für  den  geregelten  Dienstbetrieb  auf  den  Post- 
anstalten  im  Inneren  tragen  die  Stationschefs. 

Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  gestattet,  dem  Leser  die  umfangreiche 
und  vielseitige  Thätigkeit  eines  Stationschefs  im  Inneren  kurz  vor  die  Augen 
zu  führen.  In  erster  Linie  ist  er  natürlich  Soldat,  hat  als  solcher  die  Aus- 
bildung seiner  Mannschaften  zu  leiten  und  zu  überwachen,  ist  für  die 
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Sicherheit  der  ihm  anvertrauten  Station  und  die  Ruhe  in  seinem  Bezirk 
verantwortlich  und  muss  daher  auch  von  Zeit  zu  Zeit  mit  der  Waffe- ein- 
schreiten. Seine  Hauptthätigkeit  liegt  dagegen  auf  dem  Gehiete  der  Recht- 
sprechung und  der  Verwaltung  seines  Bezirks,  also  auf  friedlichem  Gebiet. 
Weiter  ist  er  Colonist  insofern,  als  es  sich  um  den  Anbau  von  Feld-  und 
Gartenfruchten  in  der  unmittelbaren  Nahe  seiner  Station  handelt,  und  weiter 
auch  Viehzüchter,  wenn  die  Station  Viehherden  unterhält.  In  gewissem 
Sinne  ist  er  schliesslich  auch  noch  Postbeamter.  Alles  in  Allem  ist  dies 
eine  Thätigkeit,  die  an  seine  Energie,  seine  Umsicht  und  an  seinen  Fleiss 
hohe  Anforderungen  stellt. 

Der  gegenwärtige  Zustand  bei  den  Postanstalten  im  Inneren  kann  meines- 
Erachtens  nur  als  ein  Ubergangsstadium  angesehen  werden.  Mit  der  Zunahme 
des  Verkehrs,  mit  der  Verbesserung  und  dem  Ausbau  der  Verkehrswege, 
mit  dem  Erscheinen  der  Eisenbahnen  und  dem  Vordringen  der  Telegraphen 
nach  dem  Inneren  werden  die  Befugnisse  der  Postanstalten  im  Inneren  er- 
weitert werden  und  die  Anstalten  vollwerthige  werden  müssen  wie  die 
Küstenpostanstalten. 

Postverbindungen  mit  Europa  und  an  der  Kfiste. 

Als  einziges  von  allen  Schutzgebieten  in  Afrika  ist  Ostafrika  mit  dem 
Mutterlande  durch  eine  subventionirte  Postdampferlinie  verbunden,  die 
deutsche  Ostafrikalinie,  mit  dem  Sitze  in  Hamburg.  Das  Gesetz  vom 
1.  Februar  1890  bewilligte  eine  jährliche  Beihülfe  aus  Reichsmitteln  bis  zum 
Höchstbetrage  vom  900000  Mark  und  fordert  im  §  1  der  beigegebenen 
Hauptbedingungen  Fahrten  zwischen  Deutschland  und  Ostafrika  in  Zeit- 
abschnitten von  längstens  4  Wochen.  Nachdem  auf  Grund  dieses  Gesetzes 
eine  Anzahl  geeigneter  Unternehmer  aufgefordert  worden  war,  Angebote 
auf  Übernahme  der  neuen  Linie  einzureichen,  wurde  unterm  5./0.  Mai  1890 
der  Subventionsvertrag  mit  der  deutschen  Ostafrikalinie  auf  10  Jahre  ab- 
geschlossen. 

Der  Vertrag  verpflichtet  die  Gesellschaft,  eine  durchgehende  Haupt- 
linie von  Hamburg  über  Rotterdam ,  Lissabon,  Neapel,  Port  Said  und  Aden 
nach  Zanzibar  und  den  wichtigeren  Plätzen  der  deutsehen  Küste  sowie 
weiter  bis  Delagoa-Bay  einzurichten,  ferner  im  Anschluss  an  die  Dampfer 
dieser  Hauptlinie  zwei  Zweigliuien  zu  unterhalten,  von  denen  die  nörd- 
liche die  kleineren  Plätze  des  deutschen  Schutzgebietes,  die  südliche  die 
Plätze  der  portugiesischen  Provinz  Mozambique  bis  Inhambane  berühren  soll. 

In  Folge  des  gesteigerten  Personen-  und  Güterverkehrs  sowie  um 
den  Wettbewerb  mit  den  an  der  Ostküste  Afrikas  bestehenden  fremdlän- 
dischen Dampferlinien  aufnehmen  zu  können,  sind  —  was  die  von  den 
Dampfern  der  einzelnen  Linien  anzulaufenden  Stationen  sowie  die  Anschluss- 
häfen der  Zweigliuien  an  die  Hauptlinie  anbelangt  —  im  Laufe  der  Zeit 
verschiedene  Änderungen  eingetreten.  Schon  im  Jahre  1892  dehnte  die 
deutsche  Ostafrikalinie  die  Fahrten  der  Hauptlinie  über  Delagoa-Bay  bis 
nach  Durban  (Natal)  aus.    Weiter  ging  man  freiwillig  im  Jahre  1896  vou 
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vierwöchentlichen  zu  dreiwöchentlichen  Fahrten  auf  der  Hauptlinie  über,  und 
seit  Anfang  1898  werden  die  Ausfahrten  und  Röckfahrten  /wischen  dem  Schutz- 
gebiete und  dem  Mutterlande  sogar  in  14  tagigen  Zwischenräumen  bewirkt. 

Die  durch  die  Verhältnisse  allmählich  nothwendig  gewordene  facul- 
tative 14  tagige  Verbindung  soll  als  Verpflichtung  nach  Ablauf  des  Sub- 
ventionsvertrages im  Mai  1900  in  den  neu  abzuschliessenden  Vertrag  auf- 
genommen werden.  Ausserdem  soll,  da  der  Umfang  unserer  Einfuhr  und 
Ausfuhr  nach  und  von  der  Capcolonie  eine  unmittelbare  Verbindung  mit 
Deutschland  schon  lange  dringend  erheischt,  eine  directe  vierwöchentliche 
Schiffsverbindung  mit  dem  Caplande  hergestellt  werden.  Schliesslich  wird 
auch  eine  Erhöhung  der  Fahrgeschwindigkeit  angestrebt l. 

Die  Neueinrichtung  wird  anstatt  der  bisherigen  Subvention  von 
900000  Mark  eine  solche  von  voraussichtlich  1200000  Mark  jährlich  er- 
fordern. 

Neben  den  Dampfern  der  deutschen  Ostafrikalinie  werden  zur  Post- 
beförderung  zwischen  dem  Schutzgebiete  von  Ostafrika  und  Deutschland 
die  Zanzibar  alle  4  Wochen  anlaufenden  englischen  Dampfer  der  British 
India  Steamship  Navigation  Company  sowie  die  monatlich  einmal  Zanzibar 
beröhrenden  französischen  Postdampfer  der  Messageries  maritimes  der  Linie 
Marseille  —  Mauritius  benutzt.  Die  Post  wird  in  beiden  Fällen  durch  Gou- 
vernementsfahrzeuge nach  Zanzibar  öberbracht  bez.  von  dort  abgeholt.  Die 
Beförderungszeiten  zwischen  Zanzibar  und  den  europäischen  Ausschiffungs- 
häfen  fur  die  Post,  Neapel,  Brindisi  und  Marseille,  schwanken  zwischen 
19  und  23  Tagen  und  sind  auf  der  Strecke  Aden — Zanzibar  sehr  abhängig 
von  der  Richtung  der  an  der  ganzen  Ostküste  Afrikas  mit  grosser  Regel- 
mässigkeit wehenden  Nordost-  bez.  Südwestmonsune.  Die  ersteren  herr- 
schen gewöhnlich  in  der  Zeit  von  November  bis  April,  die  letzteren,  zu- 
weilen mit  grosser  Heftigkeit,  in  der  Zeit  von  Juni  bis  September. 

Der  Verkehr  zwischen  den  Küstenstationen  wird  zunächst  durch  die 
subventionirten  Dampfer  der  Zweiglinie  der  deutschen  Ostafrikalinie  vermittelt, 
die  im  Anschluss  an  die  Hauptdampfer  sämmtliche  Küstenorte  mit  Postanstal- 
ten —  Mohorro  ausgenommen  —  innerhalb  4  Wochen  je  zweimal  berühren. 
Daneben  werden  die  Stationen  nach  einem  feststehenden  Plane  monatlich 
drei-  bis  viermal  durch  Gouvernementsdampfer  angelaufen,  die  sämmtlich 
Post  befördern.  Endlich  hat  die  Postverwaltung  zwischen  benachbarten 
Postanstalten,  die  einen  regeren  Verkehr  unterhalten  bez.  durch  die  Or- 
ganisation der  Landesverwaltung  in  engen  Beziehungen  zu  einander  stehen, 
Botenposten  eingerichtet.  Solche  bestehen  zwischen  Dar -es -Salaam  und 
Bagamoyo,  zwischen  Bagamoyo  und  Saadani,  zwischen  Tanga  und  Pan- 
gaui,  zwischen  Kilwa  und  Mohorro  und  zwischen  Lindi  und  Mikindani. 
Sie  verkehren  in  der  Regel  ein-  bis  zweimal  wöchentlich,  in  einzelnen 
Fällen  auch  nach  Bedarf. 

In  der  ersten  Zeit,  als  die  Beförderungsgelegenheiten  noch  seltener 
und  noch  nicht  so  geregelt  waren  wie  heute,  sind  zwischen  benachbarten 
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Stationen  an  der  Küste  auch  Dhaus  zur  Postbeförderung  benutzt  worden, 
sofern  die  Dhauführer  die  Gewähr  fur  die  gesicherte  Obermittelung  der 
Post  boten,  und  sofern  die  Monsune  die  Dhaufahrten  forderten,  die  Dhaus 
also  mit  dem  Winde  gingen.  Namentlich  zwischen  Bagamoyo  und  dem 
gegenüberliegenden  Zanzibar  findet  ziemlich  während  des  ganzen  Jahres 
ein  reger  Dhauverkehr  statt,  da  sowohl  der  Nordost-  als  auch  der  Süd- 
westmonsun  das  Kreuzen  der  ost-  bez.  westwärts  segelnden  Dhaus  ge- 
statten. Von  jeher  sind  daher  namentlich  hier  die  Dhaus  zur  Postbcför- 
derung  zwischen  Bagamoyo  und  Zanzibar  herangezogen  worden  und  werden 
auch  bis  heutigen  Tages  nocli  dazu  benutzt. 

Gegenwärtige  Zahl,   Geschäftsbefugnisse   und  Geschiifts- 
umfang  der  Postanstalten. 

Zur  Zeit  bestehen  an  der  Küste  9  Postanstalten :  das  Postamt  in  Dar- 
es-Salaam  und  die  Postagenturen  in  Bagamoyo,  Kilwa,  Lindi,  Mikindani, 
Mohorro,  Pangani,  Saadani  und  Tanga. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  im  Inneren  des  Schutzgebietes  belauft  sich 
gegenwärtig  auf  14:  in  Bukoha.  Iringa,  Kilossa,  Kiliinatinde,  Langenburg, 
Marangu,  Moschi,  Mpapua,  Muanza,  Songea,  Tahora,  Ujiji,  Wiedhafen 
und  Wilhelmsthal. 

Die  Küstenpostanstalten  vermitteln  den  Verkehr  von  Briefpostsendun- 
gen jeder  Art  (Briefen,  Postkarten,  Drucksachen,  Waarenproben,  Geschäfts- 
papieren) .  von  Postanweisungen,  von  Postpacketen  bis  zu  5  kg,  von  Post- 
frach (Stücken  über  5  bis  10  kg,  von  Zeitungen,  Nachnahmesendungen  und, 
in  ihrer  Eigenschaft  als  Telegraphenanstalten,  auch  Telegramme  und  Fern- 
gespräche. 

Die  Geschäftsbefugnisse  der  Postanstalten  im  Inneren  beschränken 
sich  auf  die  Annahme  und  Ausgabe  von  Briefpostsendungen,  die  Ausgabe 
von  Zeitungen  und  Postpacketen. 

Über  den  Umfang  des  Post-  und  Telegraphenvcrkehrs  für  die  Zeit 
vom  1.  Juli  1898  bis  30.  Juni  1899  bei  den  bis  dahin  eingerichteten  Post- 
anstalten giebt  die  nachstehende  Ubersicht  Auskunft. 

Kann  hier  aus  den  Eingangs  an  betreffender  Stelle  angegebenen  Grün- 
den auch  nicht  mit  dem  Zahlenmaterial  aufgewartet  werden,  das  heimische 
Postanstalten  aufweisen,  so  repraesentiren  diese  Zahlen  unter  Berücksichti- 
gung der  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Post  und  ihre  Beamten 
in  den  Tropen  Ostafrikas  wirken,  für  den  Kenner  ein  ganz  beträchtliches 
Stück  Arbeit. 

Zu  dieser  Statistik  seien  noch  einige  kurze  Bemerkungen  gestattet: 
Am  stärksten  benutzt  wird  die  Post  natürlich  von  der  z.  Zt.  etwa 

900  bis  1000  Menschen  zählenden  weissen  Bevölkerung  des  Schutzgebiets. 

In  zweiter  Linie  kommen  dann  die  den  Kleinhandel  namentlich  in  Händen 

habenden  Inder;  schliesslich  die  Araber  und  die  Neger. 

Der  eingehende  Brief-  und  Packetverkehr  übertrifft  den  ausgehenden 

bei  Weitem ,  ein  Zeichen  des  Bestrebens  des  Mutterlandes  und  der  benach- 
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harten  Gebiete,  geschäftliche  und  private  Beziehungen  anzuknüpfen  und  auf- 
recht zu  erhalten.  Bei  jungen,  im  Werden  begriffenen  Colonien  wird  das 
wohl  stets  der  Kall  sein;  und  erst  allmählich  mit  der  fortschreitenden  Cultur, 
mit  dem  zunehmenden  Plantagenbau,  mit  der  grosseren  Ausfuhr  von  Landes- 
produeten  und  schliesslich  beim  Hinzutreten  einer  eigenen  Landesindustrie 
wird  sich  dieses  Verhältniss  zu  Gunsten  des  ausgehenden  Verkehrs  ver- 
schieben. 

An  dem  Brief-  und  Packetverkehr  ist  die  farbige  Bevölkerung  am 
wenigsten  betheiligt.  Sie  befördert  noch  häufig  ihre  Briefe  an  der  Küste 
und  auch  nach  dem  benachbarten  Zanzibar  in  alter  gewohnter  Weise  durch 
die  Dhauführer.  Diese  erheben  zudem  ein  niedrigeres  Porto  als  die  Post, 
was  bei  dem  mit  dem  Pfennig  bez.  Pesa  rechnenden  indischen  Geschäfts- 
mann natürlich  sehr  mitspricht  Auf  Grund  gesetzlicher  Bestimmungen  kann 
gegen  diese  Privat -Beförderungsanstalten  nicht  vorgegangen  werden,  da  die 
Wirksamkeit  des  heimischen  Postgesetzes  sich  auf  die  Colonien  nicht  er- 
streckt. Auf  dem  Wege  der  Verordnung  würde  sich  auch  nichts  Wesent- 
liches erreichen  lassen,  da  die  Controle  eine  zu  schwierige  ist  und  allgemein 
nicht  durchgeführt  werden  kann.  Nachdem  die  Inder  das  Misstrauen,  das 
sie  wahrscheinlich  in  Folge  schlechter  Erfahrungen  in  ihrer  Heimat  mit- 
gebracht hatten,  allmählich  überwunden  haben,  bedienen  sie  sich  im  Übrigen 
für  ihren  Briefverkehr  mehr  und  mehr  unserer  Posten.  Dazu  kommt,  dass 
die  Beförderung  durch  Dhau  sehr  von  Wind  und  Wetter  abhängig  ist,  und 
wichtige  Nachrichten  den  Empfänger  daher  mit  grosser  Verspätung  erreichen 
können. 

Recht  beträchtlich  ist  der  Postanweisungsverkehr,  namentlich  die  Ein- 
zahlung auf  Postanweisungen.  Als  Bestimmungsland  kommt  für  die  vor- 
wiegend aus  Deutschen  bestehende  weisse  Bevölkerung  dementsprechend 
Deutschland  in  Betracht.  Einen  nicht  geringen  Procentsatz  der  eingezahlten 
Postanweisungen  nehmen  die  nach  Indien  und  Zanzibar  ein.  Die  im  Schutz- 
gebiet ansässigen  Inder  aus  der  Präsidentschaft  Bombay,  die  Vertreter  des 
Kleinhandels ,  beziehen  alle  ihre  Verkaufsgegenstände  aus  Bombay  und  Zan- 
zibar. De.r  Ausgleich  der  Rechnungen  erfolgt  seit  der  Einführung  des  Post- 
anweisungsverkehrs  wohl  vorwiegend  durch  Postanweisung;  daneben  über- 
weisen Viele  wohl  auch  ihre  Ersparnisse  nach  ihrem  Heimatslande,  in  das 
sie  erfahruiigsgemäss  nach  einer  Reihe  von  Jahren  wieder  zurückkehren. 

Der  Postauw  eisungsverkehr  ist  für  die  Postbeamten  der  schwierigste 
und  am  meisten  Zeit  und  Mühe  in  Anspruch  nehmende  Dienst.  Die  Landes- 
währung ist  die  ziemlich  an  der  ganzen  Ostküste  Afrikas  herrschende  indische 
Rupiewährung,  und  wie.  jede  Silberwährung  den  zu  Zeiten  starken  Schwan- 
kungen des  Silbercurses  unterworfen.  Allmonatlich  wird  für  den  Zahlungs- 
verkehr der  Regierung  der  Rupiecurs  vom  Kaiserlichen  Gouvernement  neu 
festgesetzt  und  zwar  nach. dem  durch  Anfrage  beim  deutschen  Konsulat  in 
Bombay  ermittelten  dort  geltenden  Curse.  Diesen  Curs  abzüglich  von  7»  Pro- 
cent bei  Einzahlungen  und  zuzüglich  7a  Procent  bei  Auszahlungen  legt  auch 
die  Postverwaltung  für  ihren  Postanweisungsverkehr  zu  Gninde.  Nach 
Deutschland  beispielsweise  müssen  die  Postanweisungen  in  Mark  und  Pfennig 
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ausgestellt  sein;  ebenso  lauten  die  aus  Deutschland  eingehenden  Postanwei- 
sungen auf  die  Markwährung.  Ein-  bez.  ausgezahlt  dagegen  wird  natürlich 
in  der  Landeswährung,  in  Rupien  und  Pesa.  Welche  Menge  von  Umrech- 
nungen erforderlich  ist,  leuchtet  ohne  Weiteres  ein.  Hierzu  kommt  noch, 
dass  der  gesammte  Zahlungsverkehr  in  Silber  sich  vollzieht.  Wie  umständ- 
lich und  beschwerlich  dies  sowohl  für  das  Publikum  und  in  noch  erhöhterem 
Maasse  fur  den  Postbeamten  ist,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erläuterung. 

Wie  ersichtlich,  übersteigen  die  Einzahlungen  um  das  Doppelte  die 
Auszahlungen.  Die  Postverwaltung  hat  daher  stets  schon  aus  dem  Post- 
anweisungsverkehr ein  erhebliches  Plus  in  ihren  Kassen.  Hierzu  kommen 
noch  die  Einnahmen  der  Post  aus  dem  Brief-,  Telegramm-,  Zeitungs-, 
Packet-  u.  s.  w.  Verkehr.  Sofern  die  Einnahmen  nicht  zur  Bestreitung  der 
Ausgaben  verwendet  werden ,  liefert  die  Postverwaltung  die  Uberschüsse  an 
die  Gouvernementskassen  ab.  Umgekehrt  erhebt  sie  in  Bedarfsfällen  auch 
Zuschüsse.  Die  endgültige  Abrechnung  zwischen  den  Post-  und  Gouverne- 
mentskassen erfolgt  in  der  Heimath  durch  die  General- Post-  und  die  Le- 
gationskasse. 

Der  Telegrammverkehr  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  von  dem 
Telegraphen  Gebrauch  machenden  Personen  ein  recht  erheblicher  zu  nennen. 
Vorwiegend  benutzen  den  Telegraphen  die  Weissen;  aber  auch  der  Telegramm- 
verkehr der  Inder  und  Araber  hat  mit  der  Zeit  beträchtlich  zugenommen. 
Die  Landessprache,  das  Suaheli,  ist  selbstverständlich  zur  Ul>ermittelung  von 
Telegrammen  zugelassen.  Im  Anfange  fiel  es  der  farbigen  Bevölkerung 
meist  sehr  schwer,  ihre  in  der  Suahelisprache  abgefassten  Telegramme  in 
lateinischer  Schrift  zu  Papier  zu  bringen.  Nachdem  schon  seit  Jahren 
deutsche  Schulen  an  verschiedenen  Orten  der  Küste  bestehen,  in  denen 
Schreiben  mit  deutschen  und  lateinischen  Buchstaben  gelehrt  wird,  ist  hierin 
inzwischen  Wandel  geschaffen  worden.  Vor  Jahren  indessen  war  der  der 
deutschen  oder  lateinischen  Schriftzeichen  unkundige  Farbige  auf  die  Hülfe 
eines  Anderen  und  zumeist  des  Postbeamten  angewiesen.  Um  namentlich  der 
Handel  treibenden  indischen  Bevölkerung  die  Benutzung  des  Telegraphen  zu 
erleichtern,  machte  man  von  vornherein  die  Telegraphenleitungen  auch  für 
den  Fernsprechverkehr  nutzbar,  indem  man  also  nicht  nur  Morseschreib- 
apparate,  sondern  auch  Fernsprechapparate  in  sie  einschaltete.  Unter  Nen- 
nung des  Namens  desjenigen,  mit  dem  gesprochen  werden  soll,  wird  das 
Gespräch  angemeldet,  das  Vis-ä-vis  auf  der  fernen  Station  wird  durch  den 
Postboten  an  den  Apparat  geholt,  die  I^eitung  von  Morse  auf  Fernsprecher 
geschaltet  und  mutatis  mutandis  wird  wie  in  der  Heimat  für  eine  Rupie  ein 
fünf  Minuten  allerlängst  dauerndes  Gespräch  geführt.  Wo  es  die  räumlichen 
Verhältnisse  zu  Hessen ,  sind  bei  einzelnen  grösseren  Postanstalten  Fernsprech- 
zellen aufgestellt,  in  denen  unbelauscht  Jedermann  sein  Gespräch  ab- 
wickeln kann.  Mit  der  zunehmenden  Kenntniss  des  Schreibens  in  deutscher 
und  lateinischer  Schrift  ist  der  Fernsprechverkehr  zu  Gunsten  des  Tele- 
graminverkehrs  etwas  zurückgegangen. 

Der  Zeitungsverkehr  endlich  ist  naturgemäss  ein  recht  erheblicher; 
tritt  doch  das  Bedürfniss,  sich  über  politische  und  Tagesvorkommnisse  in 
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der  Heimat  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  in  den  Colonien  noch  stärker 
hervor  als  zu  Hanse.  Dass  man  an  der  Küste  schon  mit  einer  mindestens 
dreiwöchigen  Verspätung  in  den  Besitz  dieser  Nachrichten  gelaugt,  thut 
nichts  zur  Sache;  wesentlich  ist,  dass  man  überhaupt  Kenntniss  erhalt. 
Die  Zeitunterschiede  werden  mit  der  zunehmenden  Entfernung  von  der 
Küste  selbstverständlich  immer  grosser.  Trotzdem  —  und  das  ist  ein 
Beweis  für  das  soeben  Gesagte  —  werden  verhältnissmassig  die  meisten 
Zeitungen  von  den  auf  den  Iniienstationen  lebenden  Europäern  gehalten. 
Welche  Hinrichtungen  bestehen,  um  trotz  der  1>edeutenden  Entfernungen 
von  1000  und  über  1000  km  bis  zum  Tanganyika  und  Victoria  -  Nyanza 
beim  Ablauf  der  Bezugszeit  den  ungestörten  Weiterbezug  der  Zeitungen 
den  Angehörigen  der  Schutztruppe  zu  ermöglichen,  ist  vorher  an  l>etreffender 
Stelle  schon  erwähnt  worden. 

Personal  der  Postanstalten. 

Das  Personal  der  Postanstalten  an  der  Küste  besteht  z.  Zt.  aus  zwölf 
europäischen  Fachbeamten,  vier  Gouvernementsbeamten,  die  die  Postagenturen 
in  Saadani,  Mohorro,  Lindl  und  Mikindani  im  Nebenamt  verwalten,  einem 
europäischen  Untcrbcamten  (Leitungsaufseher),  der  vorwiegend  beim  Bau  und 
der  Unterhaltung  der  Telegraphenanlagen  Verwendung  findet,  zwei  farbigen 
Ilülfsbeamten  (Goanesen)  und  zweiunddreissig  farbigen  Unterbeamten.  Die 
Postagenturen  auf  den  Innenstationen  werden,  wie  schon  erwähnt,  von  An- 
gehörigen der  Schutztruppe  verwaltet. 

Die  Leitung  des  gesammteii  Post-  und  Telegraphendienstwesens  im 
Schutzgebiet  erfolgt  vom  Postamt  in  Dar- es- Salaam ,  dem  ein  Postinspector 
vorsteht.  Die  Befugnisse  des  Postamtes  in  Dar-es -Salaam  sind  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  erheblich  grösser  als  die  eines  heimischen 
Postamtes  1  und  reichen  nahezu  an  die  einer  Oberpostdirection  heran. 
Sammtliche  Postanstalten  des  Schutzgebietes  unterstehen  dem  Postaint  in 
Dar-es-Salaam  und  mit  diesem  unmittelbar  dem  Reichsj>ostanit  in  Berlin. 

Kür  den  nach  Ostafrika  zu  entsendenden  Postbeamten  ist  die  Kenntniss 
der  Landessprache  unbedingtes  Erforderniss.  Nur  in  dieser  Sprache  kann 
er  mit  dem  farbigen  Unterbeamtenpersonal  und  dem  farbigen  Schalter- 
publikum verkehren.  Um  den  europäischen  Beamten  etwas  zu  entlasten, 
hat  die  Postverwaltung  bei  einigen  grösseren  Postanstalten  für  den  Verkehr 
mit  der  farbigen  Bevölkerung  am  Schalter  besondere  Hilfsbeamte,  zumeist 
Goanesen,  ab  und  zu  auch  Parsi,  eingestellt. 

Seit  Jahren  besuchen  daher  die  im  Schutzgebiet  zur  Verwendung 
kommenden  Postbeamten  das  Orientalische  Seminar.  Das  Hauptgewicht  wird 
auf  die  Erlernung  der  Suahelisprache  gelegt.  Damit  die  Beamten  indessen 
auch  befähigt  sind,  die  Aufschriften  der  zahlreich  aus  Zanzibar  und  Vorder- 
indien eingehenden  Sendungen  an  die  Inder  zu  entziffern,  lernen  sie  auf 
dem  Seminar  Guzerati-  und  hindostanische  Schrift  lesen. 

Das Untcrbeamtenpersonal  wird  ausschliesslich  ausFarbigen  entnommen; 
meistens  sind  es  Suaheli,  seltener  Halbarabcr,  Comoren  u.  s.  w.    Man  unter- 
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scheidet  je  nach  der  Beschäftigung  Postboten,  Ruderer  (Baharia).  Beförderer 
von  Botenposten  und  Hülfs-  Leitungsaufseher. 

Die  Postboten,  die  je  nach  dem  Geschäftsumfang  in  der  Zahl  von  1 
bis  6  den  einzelnen  Postanstalten  zugetheilt  sind,  reinigen  die  Diensträume, 
leeren  die  Briefkasten  und  bestellen  Postsendungen  und  Telegramme.  Im 
inneren  Dienstbetriebe  verrichten  sie  alle  erforderlichen  Handreichungen 
unter  Aufsicht  der  Beamten  wie:  Offnen  und  Schlicssen  von  Postbeuteln 
und  Packetsäcken,  Stempeln  der  angekommenen  und  aufgelieferten  Sen- 
dungen, Fertigen  von  Brief bunden  u.  dergl.  mehr.  Obschon  dieses  alles 
mechanische  Verrichtungen  sind,  hat  die  Heranbildung  eines  brauchbaren 
und  gewandten  Postbotenpersonals  doch  recht  erhebliche  Mühe  gemacht 
und  die  Geduld  und  Langmuth  der  europäischen  Beamten  manchmal  sehr 
auf  die  Probe  gestellt.  Ausserdem  kam  es  darauf  an ,  den  an  Pünktlichkeit 
und  Ordnung  von  Jugend  auf  nicht  gewohnten  Farbigen  allmählich  dazu  zu 
erziehen  und  ihm  mit  der  Zeit  ein  gewisses  Pflichtgefühl  einzuimpfen.  Man 
kann  wohl  behaupten,  dass  diese  andauernde  und  mühsame  Erziehung  gute 
Früchte  getragen  hat,  und  dass  die  Postaustalten  jetzt  über  ein  eingearbeitetes 
und  auch  zuverlässiges  Postbotenmaterial  verfugen ,  wie  es  im  Interesse  eines 
geregelten  und  sicheren  Dienstbetriebcs  unbedingt  erforderlich  ist.  Wesent- 
lich ist  und  bleibt  indessen  die  ständige  Überwachung  des  Farbigen  im 
inneren  und  äusseren  Dienst.  Das  Auge  des  Gesetzes,  d.  h.  seines  Vor- 
gesetzten, muss  er  stets  über  sich  wachend  wähnen.  Um  Veruntreuungen 
in  Geld  vorzubeugen,  die  bei  dem  starken  Geldverkehr  der  Postanstalten 
und  in  Anbetracht  des  geringeren  Unterscheidungsvermögens  des  Farbigen 
zwischen  Mein  und  Dein  wohl  vorkommen  können,  muss  ihm  jede  Mög- 
lichkeit zitm  Stehlen  genommen  werden.  Denn  das  Wort:  -Gelegenheit 
macht  Diebe«  trifft  natürlich  auf  den  Neger  noch  weit  mehr  zu  wie  auf 
den  Weissen.  Einzelne  wenige  Postboten  haben  sich  übrigens  in  Folge 
ihrer  den  Durchschnitt  übersteigenden  Begabung  und  des  regelmässigen  und 
lleissigen  Besuches  der  deutschen  Schulen  zu  der  Stellung  eines  farbigen 
Hilfsbeamten  heraufgearbeitet,  besorgen  die  Abfertigung  des  farbigen  Publi- 
kums ebenso  gut  wie  die  Goanesen  und  haben  sogar  telegraphiren  gelernt. 

Von  Interesse  sind  vielleicht  einige  Bemerkungen  darüber,  wie  sich 
die  Bestellung  der  Sendungen  durch  den  Postboten  vollzieht.  Vorauszu- 
schicken ist,  dass  l>ei  der  Ankunft  der  grossen  Posten  aus  Europa  die  Mehr- 
zahl der  Briefe  u.  s.  w.  von  dem  die  Nachrichten  aus  der  Heimat  sehnsüchtig 
erwartenden  Publikum  in  der  Kegel  abgeholt  wird.  Der  Bestellung  durch 
den  Postboten  verbleiben  somit  nur  die  nicht  abgeforderten  Sendungen,  die 
mit  kleineren  Posten  eingehenden  Sachen  und  die  Telegramme.  Da  der 
bote  die  Aufschriften  nicht  lesen  kann,  so  müssen  sie  ihm  bei  der  Über- 
gabt' ausdrücklich  genannt  werden.  Um  Verwechselungen  zu  vermeiden, 
dürfen  ihm  daher  die  Sendungen  für  nur  eine  immerhin  beschrankte  Zahl 
von  Empfängern  (3  —  ;">)  übergeben  werden.  Wie  in  der  Heimat  Briefträger- 
taschen zu  verwenden,  empfiehlt  sich  daher  bisher  nicht;  sie  würden  den 
meist  jungen  und  nicht  grossen  Postboten  auch  zu  sehr  belasten.  Er  trägt 
die  ihm  einzeln  bez.  beim  Vorliegen  mehrerer  Sendungen  für  einen  Empfänger 
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ihm  zusammengebunden  übersehenen  Sendungen  entweder  in  der  Hand  bez. 
in  den  Taschen  seines  Dienstrockes.  Nur  bei  der  Bestellung  von  Tele- 
grammen bedient  sich  der  Postbote  der  üblichen  rothen  Telegrammbestell- 
taschen. 

Im  Allgemeinen  kennt  der  Postbote  sein  Publikum  dem  Namen  nach 
ziemlich  gut,  wenn  ihm  auch  die  Aussprache  der  Namen  einige  Schwierig- 
keiten bereitet.  Ist  dies  bei  dem  natürlich  nicht  Ranz  zu  vermeidenden 
Wechsel  der  Boten  oder  beim  Zuzüge  von  Europäern  ausnahmsweise  nicht 
der  Fall,  so  wird  ihm  der  Empfänger  nach  seinem  Aussehen,  seinem  Wohn- 
ort und  nicht  selten  nach  seinem  ihm  von  den  Farbigen  gegebenen  Zu- 
oder  Spitznamen  in  der  Suahelisprache  (seinem  nuin  de  guerre)  beschriel>en. 

Die  Ruderer  (auch  Baharia  genannt)  bilden,  wie  schon  ihr  Name  be- 
sagt, die  Bemannung  der  Postboote,  die  den  grosseren  Postanstalten  zur 
Abholung  der  Posten  von  Bord  der  Schiffe  und  zur  Beförderung  an  Bord 
dienen.  Die  Baharia  haben  die  Boote  auch  zu  reinigen.  Daneben  werden  sie 
zu  allerhand  Hülfeleistungen  im  inneren  und  äusseren  Dienst  l>ci  den  Po'st- 
anstalten,  zum  Tragen  der  abgehenden  und  ankommenden  Brief-  und  Packet- 
säcke  nach  und  vom  Postboot  u.  s.  w.  herangezogen.  Schliesslich  versehen 
sie  auch  den  Nachtwachtdienst.  Wie  ersichtlich,  werden  an  ihre  Intelligenz 
nicht  solche  Anforderungen  gestellt,  wie  an  die  der  Postboten;  sie  ver- 
richten vielmehr  meist  gröbere,  nur  genügende  Körperkräfte  und  Übung 
erfordernde  Arbeiten.    Ihre  Bezahlung  ist  demgemäss  auch  eine  geringere. 

Bei  der  dritten  Kategorie  der  Unterbeainten,  den  Beförderern  der 
Botenposten  zwischen  den  Postanstalten  an  der  Küste,  kommt  es  ebenso  in 
erster  Linie  auf  körperliche  Rüstigkeit  im  Gehen  und  daneben ,  da  sie  auf 
ihren  weiten  Märschen  sich  selbst  überlassen  sind,  auf  Zuverlässigkeit  an. 
Von  den  Postboten,  die  die  Posten  nach  dem  Inneren  befördern,  ist  früher 
an  betreffender  Stelle  schon  die  Rede  gewesen. 

Zwischen  den  Küstenstationen  sind  im  Allgemeinen  gut  ausgetretene 
Negerpfade  von  jeher  vorhanden  gewesen,  bez.  haben  sie  sich  im  Anschluss 
an  den  Bau  der  Tclegraphenlinien  und  durch  deren  häufiges  Begehen  bei 
der  regelmassigen  jährlichen  Unterhaltung  im  Laufe  der  Zeit  herausgebildet. 
Zur  trockenen  Jahreszeit  stösst  daher  die  Beförderung  der  Posten  über  Land 
auf  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Gefahren  bietet  sie  bei  Tage  eben- 
falls nicht,  da  die  Wege  ziemlich  begangen  sind,  und  das  Raubzeug  das 
Tageslicht  erfahrungsmässig  scheut.  Erreicht  der  Bote  seinen  Bestim- 
mungsort vor  Kintritt  der  Dunkelheit  ausnahmsweise  nicht,  so  übernachtet 
er  in  der  nächsten  Hütte  bez.  Ortschaft.  Regelmässig  geschieht  dies  bei- 
spielsweise auf  der  Strecke  Dar -es- Salaam  — Bagamoyo  in  der  halbwegs 
gelegenen  Zollstation  Bueni. 

Ktwas  schwieriger  gestaltet  sich  die  Sache  auch  in  der  Nähe  der 
Küste  zu  den  Regenzeiten.  Bei  schönem  warmem  Wetter  ein  rüstiger  und 
unermüdlicher  Fussgänger,  wird  der  Neger  zur  Regenzeit  lässiger.  Bei 
der  meist  mangelhaften  Bekleidung  wird  er  bis  auf  die  Haut  nass;  er  friert, 
und  dieses  ihm  sehr  unangenehme  Gefühl  benimmt  ihm  schon  einen  Theil 
seiner  Leistungsfähigkeit.    Die  in  Strömen  niedergiessenden  Regenmassen 
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durchnässen  auch  die  Postbeutel  und  zwingen  den  Boten,  hier  und  dort 
Zuflucht  zu  suchen.  Die  Flusse  und  die  oft  tief  in  das  Laud  einschneidenden 
Meeresarnie  (Creeks)  schwellen  ungewöhlich  an;  die  dem  Boten  sehr  gut  be- 
kannten Kurten  sind  dann  gar  nicht  oder  nur  mit  Lebensgefahr  zu  passiren. 
Ks  ist  vorgekommen,  dass  der  Bote  versank,  sich  nur  durch  Schwimmen 
retten  konnte,  wahrend  der  Posthcutel,  den  er  auf  dem  Kopfe  trug,  von 
der  Strömung  auf  Nimmerwiedersehen  fortgerissen  wurde. 

Aligesehen  von  solchen  Vorkommnissen  kann  über  die  Zuverlässigkeit 
der  Beförderer  der  Botenposten  nicht  geklagt  werden.  Zunächst  werden 
die  Boten  mit  grosser  Vorsicht  unter  den  Ortseinwohnern  ausgewählt,  nicht 
selten  nimmt  man  Hörige  des  arabischen  Waii;  ausserdem  hat  der  Neger 
vor  Briefen,  die  in  einer  ihm  unl>ekannten  Schrift  geschrielien  sind,  eine 
heilige  Scheu.  Kin  einziges  Mal  hat  es  sich  auf  der  Postroute  zwischen 
Pangani  und  Tanga  ereignet,  dass  beim  Ul>ernachten  des  Boten  in  einer 
Hütte  der  Briefbeutel  von  dritter  Hand  eröffnet  und  ihm  das  besonders  ver- 
packte und  versiegelte  Bund  mit  Kinschreibbriefen  entnommen  wurde.  Da 
die  Diebe  indessen  mit  dem  Inhalt  nichts  anzufangen  wussten,  —  das  Brief- 
bund enthielt  keine  Werth-  sondern  nur  Kinschreibsendungen  —  so  legten 
sie  das  erbrochene  Bund  auf  einem  häufig  begangenen  Wege  nieder.  Dort 
wurde  es  gefunden,  dem  Ortsältesten  gebracht  und  von  diesem  dem  Be- 
zirksamt in  Tanga  mit  folgendem  Schreiben  uberschickt: 

•  Dem  grossen  Herrn  von  Tanga  einen  Gruss.    Kin  Brief- 
packet ist  auf  den  Feldern  aufgenommen  und  mir  gebracht 
worden.  Ich  habe  es  diesem  Boten  gegeben,  es  Dir  zu  bringen. 
Und  ich  weiss  nicht  zu  sagen,  ob  es  aus  Tanga  oder  Pangani 
ist.    Aber  Du  wirst  es  schon  wissen,  grosser  Herr!    Dies  hat 
geschrieben  Salim  Mselem.« 
In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Aufstand,  als  das  Raubzeug  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Küste  noch  stärker  vertreten  war  als  heute,  und  die 
Sicherheit  auch  sonst  noch  zu  wünschen  übrig  Hess,  rüstete  man  die  Post- 
boten mit  einem  Vorderlader  und  der  dazu  gehörigen  Munition  (Pulver, 
Kugeln  und  Zündhütchen)  aus.    Da  die  Boten  mehrfach  Unfug  mit  der 
Waffe  verübten,  so  ist  man  allmählich  davon  abgekommen.  Die  veränderten 
Verhältnisse  erheischten  zudem  keine  Schutzmaassregeln  mehr.  Auch  Schuh- 
zeug wurde  anfänglich  den  Boten  geliefert,  zumal  sie  in  der  heissen  Zeit 
darüber  klagten,  dass  der  Krdboden  ihre  Füsse  verbrenne.  Die  Krfahrung 
lehrte  indessen  bald,  dass  sie  die  Schuhe  unterwegs  auszogen  und  über  den 
Rücken  hängten,  da  sie  ihnen  beim  Laufen  nur  hinderlich  waren.  Nur 
vor  dem  Betreten  von  Ortschaften  zogen  sie  die  Schuhe  wieder  an,  um  da- 
mit vor  ihren  Landsleuten  zu  paradiren. 

Kine  sehr  wichtige  Klasse  von  Unterbeamten  ist  endlich  die  der 
farbigen  Hülfs  -  Leitungsaufseher.  Sie  gehen  aus  den  brauchbarsten  Tele- 
graphenarbeitern hervor  und  sind  daher  mit  den  einfachsten  technischen 
Handgriffen,  die  beim  Bau  und  der  Unterhaltung  der  Telegraphenlinien  vor- 
kommen, vertraut.  Aufgabe  der  Hülfsaufseher  ist,  die  Telegraphenlinien  in 
regelmässigen  Zwischenräumen  zu  begehen,  kleinere  Ausästungen,  die  bei  dem 
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überwuchernden  Gras-  und  Baumwuchs  fast  immer  erforderlich  sind,  vorzu- 
nehmen und  den  allgemeinen  Zustand  der  Linien  dauernd  zu  überwachen. 
Bei  eintretenden  Störungen  werden  sie  sofort  auf  die  Strecke  entsandt,  um 
die  Fehlerstelle  zu  ermitteln  und  die  Störung  vorIäu6g  zu  beseitigen.  Das 
hierzu  erforderliche  Material  und  Handwerkszeug  (Draht,  Verbindungsmuffen, 
Isolatoren,  Zangen  u.  s.  w.)  führen  sie  in  einer  Tasche  bei  sich.  Ausserdem 
wirtl  ihnen  ein  Fernsprecher  mitgegeben ,  durch  den  sie  sich  einschalten 
und  mit  den  Amtern  verständigen  können.  Einzelne  dieser  Telegraphen- 
Hülfsaufseher  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  als  sehr  gewandt,  umsichtig 
und  geschickt  erwiesen  und  der  Postverwaltung  recht  gute  Dienste  geleistet. 

Um  die  Unterbeamten  aus  der  Menge  herauszuheben,  ihnen  ihren 
Landsleuten  gegenüber  ein  gewisses  Ansehen  zu  geben,  sie  auch  für  das 
Publikum  kenntlich  zu  machen,  hat  man  sie  je  nach  ihrer  Gattung  zweck- 
entsprechend uniformirt.  Die  Dienstanzöge  sind  im  Postmuscum  in  Berlin 
ausgestellt. 

Post-  und  TelegraphendienstrHume,   Dienststunden  der  Ver- 
kehrsanstalten. 

Wie  gezeigt,  wurden  die  ersten  Verkehrsanstalten  kurz  nach  der 
Niederwerfung  des  Arataraufstandes  eingerichtet. 

Es  empfahl  sich  daher  von  vornherein  im  Interesse  der  Sicherheit 
des  Post-  und  Telegraphenbetriel>es,  die  Verkehrsanstalten  in  den  Forts 
(Borna)  unterzubringen. 

Mit  der  Zunahme  des  Verkehrs  wurden  die  Betriebsräume  an  ver- 
schiedenen Orten,  namentlich  in  Dar  -  es  -  Salaara  und  Tanga,  den  beiden 
bedeutendsten  Verkehrsanstalten,  zu  klein.  Auf  anderen  Stationen,  beispiels- 
weise in  Bagamoyo,  musste  das  alte  Fort  wegen  seiner  Gesundheits-Gefähr- 
lichkeit und  Baufälligkeit  aufgegeben  und  die  Post  daher  anderweit  unter- 
gebracht werden.  Schliesslich  gestattete  die  überall  zunehmende  Sicherheit 
allgemein  die  Verlegung  der  Verkehrsaustal  ten  auch  in  nicht  militärisch  ge- 
schützte Baulichkeiten. 

Wo,  wie  in  Sudani,  Mohorro,  Lindi  und  Mikindani,  noch  heute 
Gouvernementsbeamte  im  Nebenainte  die  Postanstalten  verwalten,  muss,  je 
nachdem  der  Postagent  Zollbeamter  oder  Bezirksamtsschreiber  ist,  die  Post- 
im Zoll-  oder  Bezirksamt  untergebracht  werden. 

Wie  in  kleineren  Orten  der  Heimat,  weisen  auch  in  Ostafrika  die 
Telegraphenstangen  —  schlanke  Mannesmannrohre  mit  oben  aufgesetztem 
Isolator  —  den  Weg  zur  Postanstalt.  An  der  Aussenseite  des  Geläudes 
hängt  das  Posthausschild  und  der  bekannte  blaue  Briefkasten.  Je  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen  tritt  man  in  einen  Schalterraum,  von  dem  aus  ein 
oder  mehrere  Schalterfenster  zu  dem  Dienstrnum  führen,  oder  auch  un- 
mittelbar in  das  Postdienstzünmer.  In  letzterem  Falle  ist  dasselt>e  durch 
eine  Barriere  in  den  Kaum  für  das  Publikum  und  den  für  die  Handhabung 
des  Post-  und  Telegraphendienstes  geschieden. 

Die  innere  Einrichtung  weist  Alles  auf,  was  zur  Verrichtung  des 
Dienstes  nothwendig  ist.    In  erster  Linie  fallen  in  s  Auge  die  Telegraphen- 


Digitized  by  Google 


Pltrk:  Post-  und  Telcgranliciiwescn  in  Deutsdi  -  Ostafrika. 


33 


und  Fernsprechapparate,  letztere,  soweit  es  die  örtlichen  Verhältnisse  ge- 
statten, in  einer  besonderen  Fernsprechzelle  untergebracht,  nebst  den 
Batterien.  Briefsortir-  und  Ausgabespinde,  Stempel-  und  Vertheilungstische, 
Brief-  und  Packetwaagcn  nebst  den  dazugehörigen  Gewichten,  Stempel, 
Stempelapparate,  Dienstbücher,  Geldschränke,  Zählbretter,  Geldschwingen 
ii.  s.  w.  vervollständigen  die  Ausstattung. 

Die  grösseren  Postanstalten  sind  an  den  Wochentagen  von  8  bis  12  Uhr 
Vormittags  und  von  3  bis  ö  Uhr  Nachmittags  geöffnet.  Bei  den  Postanstalten 
mit  geringerem  Verkehr  und  namentlich  bei  den  von  Gouvcrnementsbeamten 
im  Nebenamt  verwalteten  sind  die  Dienststunden  etwas  gekürzt.  An  Sonn- 
und  Festtagen  wird  allgemein  von  9l/3  bis  W/j  Uhr  Vormittags  und  von 
•  i'/a  bis  7  Uhr  Nachmittags  Dienst  abgehalten.  Ebenso  ist  bei  allen  Post- 
anstalten an  Wochentagen  eine  um  6'/,  Uhr  Nachmittags  beginnende  Tele- 
graphendicnstbereitschaft  bis  zur  Abwickelung  der  vorliegenden  Correspon- 
dent eingeführt. 

Damit  auch  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Dienststuiiden  Telegramme 
der  Regierung  von  besonderer  Dringlichkeit  und  Wichtigkeit  befördert  wer- 
den können,  sind  besondere  in  den  Wohnräumen  der  Beamten  oder  an  sonst 
geeigneten  Stellen  angebrachte  Wecker  in  die  Leitungen  eingeschaltet,  durch 
deren  Ertönen  die  Beamten  an  den  Apparat  zur  Aufnahme  dieser  Telegramme 
gerufen  werden  können. 

Neben  dem  Europäer  sieht  mau  am  Postschalter  den  Neger,  der  von 
seinem  Herrn  zur  Post  geschickt  worden  ist.  Stark  vertreten  sind  die  indi- 
schen Kaufleute  und  ab  und  zu  erscheint  auch  in  seiner  bekannten  Würde 
und  Grandezza  der  frühere  Herr  des  Landes,  der  Araber. 

Höhepunkte  des  postalischen  Verkehrs  sind  natürlich  die  Tage, 
an  denen  die  Posten  aus  der  Heimat  ankommen  und  nach  Europa 
abgehen. 

Liegen  die  Postdainpfer  im  Ort  vor  Anker,  so  ist  allenthalben,  auf  der 
Strasse  und  am  Postschalter  ein  reger  Verkehr.  Die  vielen  Durchreisenden 
kommen  an  Land ,  besichtigen  den  Ort  und  sprechen  wohl  auch  fast  Alle 
beim  Postamt  vor,  um  Sendungen .  meistens  Postkarten ,  aufzuliefern  und  so 
ihren  Angehörigen  und  Freunden  das  Zurücklegen  einer  weiteren  Etappe 
ihrer  Reise  zu  melden.  Daneben  weiden  zu  Sammelzwecken  natürlich  auch 
viele  Postwerthzeichen  gekauft.  Au  solchen  Tagen  ist  der  Schalterverkehr 
ein  äusserst  lebhafter  und  herrscht  ein  Durcheinander  verschiedener  Sprachen : 
Neben  Deutsch  und  Suaheli,  die  sonst  nur  vorwiegend  vertreten  sind,  hört 
man  viel  Englisch,  Französisch,  Italienisch,  Neugriechisch,  Portugiesisch  und 
Holländisch.  Das  Verlangen,  Nachrichten  aus  der  Heimat  zu  erhalten,  ist 
bei  der  grossen  Entfernung  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  nur  viermal  im 
Monat  Posten  aus  Europa  eintreffen,  ein  sehr  stark  ausgeprägtes.  Auf  allen 
Stationen  wird  daher  die  Post,  mag  sie  auch  noch  so  spät  Abends  eintreffen, 
sofort  sortirt  und  zur  Ausgabe  bereit  gestellt.  Für  das  Publikum  sind  die 
Posttage,  das  ist  der  technische  Ausdruck  für  die  Tage  ankommender  und 
abgehender  Posten,  Freudentage;  für  den  Postbeamten  sind  es  Tage  wirk- 
lich heisser  Arbeit. 
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Den  Schluss  der  kleinen  Skizze  soll  die  Beschreibung  des  Lebens  und 
Treibens  an  solchen  Tagen  auf  dem  Postamte  in  Dar -es- Salaam ,  dem  Ccn- 
h  alpunkte  des  postalischen  Verkehrs  in  Ostafrika,  bilden. 

Sobald  die  Postdampfer  der  deutschen  Ostafrikalinie  die  Rhede  von 
Zanzibar  passirt  haben,  geht  ein  darauf  bezügliches  Telegramm  des  General- 
agenten der  Linie  beim  Agenten  in  Dar- es -Salaam  ein  und  wird  durch  An- 
schlag sowie  durch  besonderes  Umlaufsbnch  öffentlich  bekannt  gemacht.  In 
vier  Stunden  muss  der  Dampfer  einlaufen.  Das  vordem  ziemlich  ruhige  Bild 
des  Hafens  verändert  sich  von  Stunde  zu  Stunde:  die  Leichter  rüsten  sich, 
um  längsseit  zu  gehen  und  die  Ladung  zu  übernehmen,  die  Boot«  der  Be- 
hörden und  Kaufleute  werden  klar  gemacht;  Alles,  auch  die  Menschen,  er- 
fasst  eine  gewisse  Unruhe.  Rückt  die  dritte  Stunde  nach  Eintreffen  der 
telegraphischen  Meldung  heran,  so  späht  Alles  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit nach  dem  am  Eingang  zum  Hafen  aufgestellten  Signalmast.  Von  dem 
daneben  stehenden  kleinen  Sigiialhäuschcu  kann  der  Dampfer  etwa  eiue 
Stunde  vor  dem  Einlaufen  gesehen  und  signalisirt  werden.  Endlich  steigt 
die  rothe  Flagge  hoch;  der  Dampfer  ist  in  Sicht.  Vom  Hafen  bez.  vom 
Strande  am  Hafen  kann  er  leider  nicht  gesehen  werden,  weil  die  vorsprin- 
gende Landzunge,  auf  der  sich  die  evangelische  Mission  gerade  gegenüber 
dem  Signalhaus  befindet,  die  Fernsicht  versperrt. 

Endlich  nach  dreiviertelstündigem  weiteren  Harren  hört  man  die  Dampf- 
pfeife des  Dampfers  ertönen.  Das  Schiff  ist  in  der  schmalen  Hafeneinfahrt 
angelangt,  kurz  darauf  erscheinen  die  Masten,  deren  vorderer  die  Compagnie- 
llagge,  deren  hinterer  die  Posttlagge  trägt,  und  gleich  biegt  der  ganze 
Dampfer  mit  der  Hamburger  Flagge  am  Bug  und  der  Nntionalthigge  am 
Heck  scharf  um  die  Ecke  und  ist  im  Hafen.  Alle  inzwischen  schon  be- 
mannten Boote  stossen  von  Land  ab,  und  kaum  ist  der  Anker  des  Dampfers 
niedergerasselt.  oder  hat  der  Dampfer  an  der  Ankerboje  festgemacht,  so 
liegen  die  Boote  an  den  inzwischen  niedergelassenen  Fallreeps  back-  und 
steuerbord.  Als  eines  der  ersten  legt  auch  das  mit  vier  Ruderern  besetzte 
schlanke  Postboot  an.  Schleunigst  werden  die  Briefe  und  Packetsacke, 
20  —  30  an  der  Zahl  —  bei  stärkeren  Posten,  namentlich  zur  Neujahrszeit 
noch  mehr  —  von  dein  die  Post  besorgenden  Schiffsoffizier  in  Empfang 
genommen,  in's  Boot  verladen  und  zurück  geht's  an  Land  mit  der  allerseits 
sehnlichst  erwarteten  Ladung.  Gewöhnlich  laufen  die  Hauptdarnpfer  der 
deutschen  Ostafrikalinie  Abends,  kurz  vor  Eintritt  der  Dunkelheit,  nach 
b*  Uhr  in  Dar -es -Salaam  ein,  um  7  Uhr  spätestens  ist  die  Post  an  Land, 
schleunigst  stärken  sich  die  Beamten  mit  einem  kleinen  Im  hiss  auf  die  be- 
vorstehende Arbeit,  und  dann  beginnt  die  Schlacht.  Etwa  3  —  4  Stunden 
nimmt  die  Entkartung  und  Bereitstellung  zur  Ausgabe  einer  derartigen  Post 
in  Anspruch.  Durch  einen  Aushang  an  der  Aussenseite  des  Postgebaudes 
wird  jedesmal  bekannt  gemacht,  wann  die  Post  ausgegeben  wird.  Doch 
schon  etwa  eine  Stunde  vor  der  angegebenen  Zeit  sammelt  sich  im  Schalter- 
raum und  draussen  vor  der  Post  ein  zahlreiches  aus  Europäern  und  Negern 
zusammengesetztes  Publikum  und  blickt  sehnsüchtig  durch  die  offenen  Fenster 
in  das  hell  erleuchtete  Dienstzimmer,  ob  die  Arbeit  noch  nicht  zu  Ende  ist. 
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AI»  und  zu  ertönt  auch  eine  Krage;  bado  tayari?  d.  h.  noch  nicht  fertig.'  Ge- 
wöhnlich erfolgt  die  kurze  Antwort:  Bado  kidoyo,  d.  h.  warte  noeh  ein  wenig! 
Im  Anfang  der  Arbeit  ubertönt  das  Geräusch  des  in  rascher  Aufeinanderfolge 
niederfallenden  Stempels  alles  Andere.  Spater,  nachdem  Alles  gestempelt 
ist,  hört  man  nur  ab  und  zu  eine  Frage  der  vor  den  Sortirspinden  stehenden 
und  rastlos  vertheilenden  Beamten  nach  dem  jetzigen  Aufenthaltsorte  eines 
Briefempfängers.  Häufig  ist  der  Bestimmungsort  von  vornherein  unrichtig 
angegeben  und  nicht  selten  hat  der  Empfänger  in  der  Zeit  zwischen  der 
Auflieferung  und  Ankunft  der  Sendung  seinen  Aufenthaltsort  gewechselt, 
ist  an  die  Küste  versetzt  worden,  ins  Innere  abmarschht  oder  hat  auch 
die  Heimreise  in's  Jenseits  angetreten.  Endlich,  gewöhnlich  kurz  vor  11  Uhr, 
ist  Alles  zur  Ausgabe  vorbereitet,  die  Schalter  werden  geöffnet  und  die 
Sehnsucht  der  harrenden  Menge  wird  gestillt.  Viele  Europaer  kommen 
selbst,  viele  schicken  auch  ihre  Boys  (farbigen  Diener),  denen  als  Legiti- 
mation zur  Empfangnahme  ein  Zettel  mit  dem  Namen  des  Herrn  mitgegeben 
wird.  Auch  der  Inder  erscheint  trotz  der  späten  Abendstunde,  um  seine 
über  Aden  eingetroffenen  Briefe  aus  der  Heimat  in  Empfang  zu  nehmen. 

Während  einige  Beamte  gewöhnlich  ausgeben,  erledigen  die  anderen 
die  Schlussarbeiten.  Dar- es- Snlaam  ist  der  Durchgangsort  für  die  Sen- 
dungen nach  den  meisten  Innenstationen,  auch  muss  hier  die  ganze  Post 
für  Mohorro,  Kilwa,  Lindi  und  Mikindani.  sowie  ein  Theil  der  Sendungen 
für  den  portugiesischen  Süden,  für  Natal  und  für  Capstadt  umgearbeitet 
werden.  Die  Dampfer  gehen  vielleicht  schon  am  nächsten  Tage  ab,  die 
Post  nach  dein  Inneren  wird  ebenfalls  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  an- 
kommenden Europaposten  abgefertigt.  Da  heisst  e,s,  die  zunächst  grob- 
sortirten  Sendungen  nochmals  feinsortiren,  vielfach  auch  schon  in  Bunde 
abbinden  und  so  für  die  Weitersendung  bereitzustellen.  Schliesslich  müssen 
die  eingegangenen  Packete  zur  Ubergabe  an  den  Zoll  fertig  gemacht  werden 
u.  dergl.  mehr.  Gewöhnlich  gegen  12  Uhr  hat  sich  der  Schwann  verlaufen. 
Der  Postbeamte  liest  nun  auch  seine  Post  und  sucht  die  wohlverdiente 
Ruhe  auf,  wenn  er  es  nicht  vorzieht,  in  einein  nahen  Lokal,  wo  an  solchen 
Tagen  Einheimische  und  Fremde  stark  vertreten  sind,  Wiedersehen  mit 
alten  Bekannten  und  Begrüssung  von  Neulingen  gefeiert  wird,  auch  die  mit 
der  Post  eingegangenen  Nachrichten  lebhaft  besprochen  werden,  einen  Er- 
frischungstrunk zu  thun.  Früh  muss  er  aber  wieder  auf  den  Beinen  sein. 
Die  noch  nicht  abgeholten  Sendungen  müssen  durch  die  Boten  abgetragen, 
die  Packete  dein  Zoll,  die  zugehörigen  Adressen  den  Empfängern  zugestellt 
werden,  die  Posten  für  die  abgehenden  Dampfer  fertig  gemacht  werden. 

Bei  abgehenden  Dampfern  herrscht  die  regste  Thätigkcit ,  wenn  es 
sich  um  die  nach  Europa  zu  versendende  Post  handelt.  Der  Postschluss 
für  die  verschiedenen  Arten  von  Sendungen,  gewöhnliche  und  eingeschriebene 
Briefsendungen,  Postauweisungen,  Packete  und  Zeitungsbestelluugen  wird 
Tags  zuvor  durch  Aushang  und  Umlaufsbuch  bekannt  gegeben.  Nichts- 
destoweniger drängt  sich  auch  hier  wie  zu  Haus  Alles  auf  die  letzten  Viertel- 
stunden und  Minuten  zusammen.  Im  Hafen  liegt  der  Dampfer,  umgeben 
von  geschäftig  an-  und  ahruderndeu  Booten,  und  längsseil  festgemachten 
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«rossen  Leichtern,  aus  denen  Ladung  übergenommen  wird,  zur  Abfahrt 
bereit.  Eine  Stunde  vor  Abgang  gewöhnlich  wird  auf  dem  Dampfer  der 
sogenannte  blaue  Peter  geheisst,  eine  Flagge,  die  ein  weisses  Viereck  in 
blauem  Felde  zeigt,  eine  halbe  Stunde  vor  der  Abfahrt  ertönt  die  Dampf- 
pfeife oder  Sirene  zum  ersten  Mal,  zehn  Minuten  vor  der  Abfahrt  zum 
/.weiten  Mal.  In  der  letzten  Stunde  herrscht  auf  dem  Postamt  mit  Sortiren, 
Fertigen  von  Brief hunden .  Versacken  der  Sendungen  und  Paekete  in  die 
Bricfbcutel  und  Packetsäcke  wieder  eine  fieberhafte  Thätigkeit.  Endlich  — 
gewöhnlich  hat  der  Dampfer  schon  das  zweite  Signal  mit  der  Dampfpfeife 
gegeben  ist  Alles  zur  Ahsendung  fertig.  Die  Baharia  tragen  die  Brief- 
und  Packetsäcke  in  das  bereit  liegende  Boot,  schleunigst  geht  es  an  Bord, 
wird  die  II  hergäbe  bewirkt,  schnell  noch  ein  Händedruck  mit  nach  der 
Heimat  absegelnden  Freunden  und  Bekannten  gewechselt  und.  ist  etwas 
mehr  Zeit,  auch  noch  ein  Gla.s  zum  Abschied  getrunken. 

Inzwischen  wird  der  Anker  schon  hochgewunden,  der  blaue  Peter 
fallt,  dafür  steigt  nach  Übernahme  der  Post  die  Post  flagge  hoch,  dreimal 
ertönt  die  Dampfpfeile,  die  letzten  Boote  stossen  vom  Fallreep  ab  und 
suchen  aus  dem  Bereich  der  schon  angelassenen  Schraube  zu  kommen. 

AbschicdsgrOsse  werden  dein  schon  in  Bewegung  befindlichen  Schiff 
nachgesandt  und  kommen  von  dort  zurück,  vielleicht  wird  auch  dreimal 
ein  kräftiges  »Hipp,  hipp,  hurrah !«  mit  Kiemen  hoch  ausgebracht,  sehn- 
süchtige Blicke  folgen  dem  mit  Volldampf  dem  Halenausgang  zusteuernden 
Dampfer.  Alle  Boote  kehren  sich  dem  Strande  zu.  Der  Hafen,  vordem 
ein  bewegtes  Bild,  ist  wieder  der  Hafen  des  Friedens  —  Bender -es -Salaam. 
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Beitrag  zu  dem  Capitel  von  den  Tönen  in  den 
sogenannten  Bantu -Sprachen. 

Von  K.  Endemann. 


e  im  Chinesischen,  so  spielen  auch  in  den  sogenannten  Bantu-Sprachen 
die  Töne  eine  wichtige  Rolle,  Was  die  Erforschung  hez.  Feststellung  der 
Gesetze  ihrer  Anwendung  betrifft,  so  ist  es  mir  durch  die  liebenswürdige 
Zuvorkommenheit  des  Hrn.  Dr.  Velten,  für  die  ich  hiermit  meinen  ver- 
bindlichsten Dank  abstatte,  ermöglicht  worden,  Hinsicht  in  das  »Handbuch 
der  Nordchinesisclien  Umgangssprache«  von  Professor  Arendt  zu  nehmen 
und  damit  Kenntniss  vom  Stande  der  Sache  im  Chinesischen  zu  gewinnen. 
Wohl  finde  ich  in  dem  genannten  Werke  verschiedene  Notizen,  die  sich 
auf  der  Linie  der  Forschung  bez.  der  Gesetze  über  Anwendung  der  Töne 
bewegen;  ich  sehe  aher,  dass  die  Aufgabe  einer  eindringenderen  Erforschung 
in  dieser  Hinsicht  der  Hauptsache  nnch  bisher  noch  ungelöst  ist.  Noch 
ungunstiger  liegt  die  Sache  auf  den»  Bnntu- Gebiete.  Dort  sind  in  einer 
Reihe  von  Sprachen  die  Töne  beobachtet  worden;  zu  einem  kleinen  Theile 
hat  man  sie  auch  bereits  in  der  Schrift  bezeichnet;  in  der  Mehrzahl  der 
Sprachen  jedoch  scheint  man  sie.  trotzdem  sie  uberall  vorhanden  sind,  bisher 
überhört  zu  haben;  wenigstens  hat  man  sie  unberücksichtigt  gelassen.  Wo 
man  ihnen  Beachtung  schenkt,  da  sucht  man  sie  etwa,  wo  sie  Einem  auf- 
stossen,  mühsam  dem  Gedächtniss  einzuprägen;  nachdem  man  sie  dann  ge- 
dächtnissmassig so  weit  inne  hat,  als  man  glaubt,  es  nöthig  zu  haben,  meint 
man,  es  sei  hiermit  genug,  und  dann  unterbleibt  die  nähere  Untersuchung 
der  Gründe,  warum  hier  dieser  und  dort  jener  Ton  angewendet  werden 
muss.  Und  doch  bleibt  ohne  solche  Untersuchung  auch  das  sonst  gründ- 
lichste Sprachstudium  immer  noch  auf  der  Oberfläche  hangen.  Das  Funda- 
ment gründlicher  Sprachforschung  ist  die  Phonologie;  zu  dieser  gehört 
das  Capitel  von  den  Tönen;  letztere  sind  in  grammatischer  wie  etymo- 
logischer Hinsicht  von  grosser  Bedeutung.  Die  bisherige  Vernachlässigung 
der  Töne  im  Bantu  darf  nicht  Wunder  nehmen;  liegt  ja  doch  die  Bantu- 
Phonologie  und  daher  die  Lautbezeichnung  noch  sehr  im  Argen.  Viele  können 
Tennis  und  Aspirata  nicht  unterscheiden,  was  doch,  wie  alle  scharfe  Laut- 
unterscheidung, für  Etymologie  wie  Sprachvergleichung  von  grosser  Wichtig- 
keit ist.  Das  r  (reinlabiales  -w«)  wird  mit  b,  das  cerebrale  /  mit  r  oder  d 
wiedergegeben,  verschiedene  Laute  werden  confundirt;  es  kommt  vor,  dass 
vier  verschiedene  Laute  (nicht  Nuancen  eines  Lautes)  mit  einem  einzigen 
Zeichen  wiedergegeben  werden.  Was  Wunder,  dass  unter  solchen  Umständen 
das  dem  Europäer  so  fremde  Element  der  Sprachtöne  so  gründlich  ver- 
nachlässigt wird!    Ich  selbst  habe  im  Sotho  Jahre  gebraucht,  ehe  ich  meine 
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Aufmerksamkeit  den  Tönen  näher  zuwandte.  Wohl  hatte  ich  eine  Anznhl 
Wörter  inne,  besonders  mit  einsilhigem  Stamme,  wclehe  mit  hohem  Ton 
gesprochen  werden;  aber  von  einein  7.11  Grunde  liegenden  Gesetze  hatte  icli 
noch  keine  Ahnung.  Ein  Fall  ist  mir  noeh  lebhaft  im  Gedächtnis»,  wo  ich 
zur  Erkenntnis*  der  Unterscheidung  der  2.  und  3.  IVrs.  Sing,  durch  den 
Ton  kam.  Durch  die  vor  uns  Berliner  Missionaren  bereits  angewandte 
Schreibung  k  und  n  und  in  Verbindung  damit  durch  die  Gewöhnung  an 
das  ii  der  2.  Pers.  Sing,  in  «du,  tu«  waren  wir  zu  einer  falschen  Auffassung 
der  betreffenden  Laute  verleitet  worden,  welch  letztere  wir  ebenfalls  fur  « 
und  o  hielten.  Nun  fand  ich  aber,  als  ich  mir  im  Verlaufe  der  Zeit  von  ver- 
schiedenen Eingeborenen  Texte  von  Nationalliedern  aufzeichnen  liess,  dass 
die  Sotho  beide  Personen,  die  2.  und  3.  Sing.,  gleichmassig  mit  u  be- 
zeichneten. Ich  fragte  einen  der  fähigsten  Leute,  warum  sie  beide  Per- 
sonen gleich  schrieben;  man  könne  sie  ja  auf  diese  Weise  gar  nicht  von 
einander  unterscheiden.  Wo  denn  da  der  Unterschied  im  Sprechen  läge?  Er 
antwortete:  -Mynheer,  gieb  einmal  Acht!-  Und  nun  sprach  er  mir  eine 
und  dieselbe  Construction  in  der  2.  und  3.  Pers.  Sing.  vor.  Dann  fragte  ei  : 
■  Hast  du  den  Unterschied  gemerkt.'-  Ich  sagte:  -Nein».  Er  sprach  mir 
das  Betreffende  nochmals  vor,  aber  ich  fand  immer  noch  nicht  den  Unter- 
schied heraus.  Da  sagte  er  mir  endlich,  dass  bei  o  der  2.  Pers.  die  Stimme 
tief,  bei  dem  der  3.  Pers.  aber  hoch  sei.  Nun  ging  mir  ein  Licht  auf,  und 
sofort  hatte  ich  auch  ein  Ohr  für  den  Unterschied:  o,  o.  Im  Zulu  und 
anderwärts  bezeichnet  man  beide  Personen  mit  w  ohne  Unterscheidung.  Da 
hatte  ich  denn  Gelegenheit,  meine  neue  Weisheit  anzubringen.  Im  Jahre 
1873  fragte  ich  den  bekannten  Missionar  Posselt,  wie  man  denn  u  der  2. 
und  3.  Pers.  von  einander  unterscheide.  Er  meinte,  durch  den  Zusammen- 
hang. Ich  wandte  ein:  Wenn  al>er  —  und  das  ist  doch  häufig  der  Fall  — 
der  Zusammenhang  nicht  erkennen  lässt,  welche  Person  gemeint  ist,  wie 
dann'.'  Er  wusste  keine  Antwort,  und  doch  sprach  er  seit  35  Jahren  Zulu 
und  galt  als  einer  der  besten  Kenner  der  Sprache.  Da  sagte  ich  es  ihm: 
Der  Unterschied  liegt  in  tiefem  und  hohem  Tone.  Sein  ältester,  im  Ver- 
kehr mit  Zulu  aufgewachsener  Sohn  war  verdutzt,  sann  aber  einen  Augen- 
blick nach,  dann  sagte  er:  -Onkel,  du  hast  Recht«.  So  kann  ein  wichtiges 
Element  in  einer  Sprache  den  Sprnchbellissencn  lange  entgehen. 

Was  ich  bis  zu  meinem  Scheiden  von  Südafrika  (1873)  bezüglich  der 
Töne  des  Sotho  Dürftiges  herausgebracht,  das  ist  in  meinem  -Versuch  einer 
Grammatik  des  Sotho«  (Berlin.  W.  Hertz,  1870)  S.  2(i  niedergelegt.  Seit- 
dem habe  ich  das  Gebiet  der  Töne  nicht  weiter  erforschen  können.  Was 
mir  von  Christaller  darüber  zu  Gesicht  gekommen,  hat  mir  ebenfalls  keinen 
weiteren  Aufschluss  gebracht.  Nun  ist  aber  vor  zwei  Jahren  einer  meiner 
Söhne,  der  Missionar  Christian  Endeinann,  nach  Transvaal  gegangen.  Unter 
verschiedenen  Punkten,  auf  die  er  besonders  sein  Augenmerk  zu  richten 
habe,  wies  ich  ihn  vorzüglich  auf  die  Töne,  deren  Gesetze  er  erforschen 
solle.  Und  zu  meiner  grossen  Freude  hat  er  bereits  eine  ganze  Reihe  von 
Feststellungen  inachen  können,  wie  sie  bisher  noch  Niemand  gemacht.  Ich 
will  im  Folgenden  ans  seinen  Mittheilungen  an  mich  das  Nähere  darlegen. 
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I.  Die  Anwendung  des  hohen  Tones  fällt  unter  verschiedene  Gesichts- 
punkte. 

a)  Er  erscheint  an  der  Verbindung  /wischen  Regens  und 
Rectum,  und  zwar: 

«)  beim  Adjectivpraefix,  z.  B.  motho'  e  mo'yjolo  —  grosser 
Mensch;  moona  e  mo'%ale  —  tapferer  Mann.  Der  hohe  Ton 
des  Adjectivpraefixes  deutet  hier  die  Beziehung  auf  das  Praefix 
des  Rectum  (motlv/,  monna)  an; 

3)  beim  Subjectpronomen  3.  Pers.  vor  einem  Particip, 
z.  B.  /•■  a  ratayo  —  welcher  liebt  (wörtlich:  «der  er  Liebende«). 
Da  das  Particip  ein  Verbaladjectiv  ist,  so  vertritt  das  Subject- 
pronomen 3.  Pers.  vor  demselben  die  Stelle  eines  Adjectiv- 
praefixes. 

7)  bei  der  Genitivpartikel;  z.  B.  höana  öa   Mofimo  —  Kind 
Gottes  (wörtlich:  «Kind,  das  von  Gott-);  likyjmo'  tza'  fr/oii  - 
Rinder  des  Häuptlings;  marumo  a  (~  aa  )  letzatii  —  Strahlen 
(eigentlich:  «Speere«)  der  Sonne. 
Wo  Constructionen  wie  unter  «  und  y  in  ein  Wort  zusammenge- 
zogen werden ,  da  treten  an  der  Verbindungsstelle  von  Regens  und  Rectum 
Lautverschmelzungen  oder  Verschluckung  von  Lauten  bez.  Partikeln  ein; 
die  Endsilbe  des  ersten  Theiles  der  Zusammensetzung  erhält  dabei  den 
hohen  Ton,  z.B.  mayjo'rnasu  (für  tnayjo  a  nia  su)  —  Schwarzauge;  pelo  tse/Ja 
(fur  pelo  e  tsr/Ja)  =  Fahlherz  (d.  h.  Neidher/);  %Iq~/o  nah  (für  yjoyo  f  nolo) 
-    Glückhaupt;  höana  kyoii  (für  höana  oa '  kyjm)  ~  -  Häuptlingskind;  Moroa  - 
Mofimo  (für  Moröa  oa'  Molimo)  =  Sohn  Gottes;  conöa  tau  (für  vonöa  rza 
tau  )  —  Trinkstelle  des  Löwen,  Löwentränke. 

b)  Verwandt  mit  den  Erscheinungen  unter  a  ist  es,  dass  in  an  eine 
Respectsperson  gerichteten  Grussformcln ,  die  aus  zwei  Wörtern 
bestehen  und  von  denen  das  erste  zweisilbig  ist,  die  letzte  Silbe 
des  ersten  Wortes  den  hohen  Ton  erhält;  z.  B.  tama  kyoii!  tama 
morenal  tama  '  serata!  vqna  thovela!  kyjomo'  thovela!  Und  zwar  wird 
der  hohe  Ton  hier  so  emphatisch  hervorgehoben ,  dass  er  sich 
anhört  wie  ein  starker  holier  Accent;  doch  hat  in  Wirklichkeit  die 
Penultinia  jedes  Wortes  den  Accent.  Wird  'tama'!»  allein  ohne 
Beifügung  gebraucht,  so  hat  es  nichtsdestoweniger  den  hohen  Ton 
auf  der  Ultima;  ich  erkläre  mir  dies  vorläufig  so,  dass  es  andeutet, 
der  weggelassene  Titel  sei  dahinter  in  Gedanken  zu  ergänzen. 

c)  Wenn  die  Penultima  zur  Antepenultimn  wird,  bekommt  sie  den 
hohen  Ton  als  Ersatz  des  auf  die  folgende  Silbe  ruckenden  Accentes. 
z.B.  rdta,  ra'tile,  ra  tdyja,  rati'leyjo;  —  motze,  r/iotz/ina,  motza  ttrn 
(der  Vocal  if  ist  hier  Ultima). 

d)  Hohen  Ton  erhalten  die  (einsilbigen)  Praepositionen  bez.  Adverbien 
mo',  fa\  yp' ,  ha',  le\  ya\  ferner  der  Imperativ  der  einsilbigen 
Verben,  z.  B.  tla'  (der  Ton  zieht  sich  hier  in  die  Höhe,  gleichsam 
tlaa  );  ebenso  die  einsilbigen  Hülfsverben  a  und  tla  (k*d-fa,  kc 
tld'  tla,  kfi  a  lira,  k?  tla'  lira)  sowie  die  einsilbigen  Stämme,  z.B. 
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mo-thtf ,  n-ku  ,  mo-ka',  se~no  ',  se-lyo\  ro-tze',  vo-rf',  Q-ta',  m- 
pza',  m-pie',  o-f*  ,  li-fe'  u.  s.w. 

e)  Bei  den  zweisilbigen  Bezeichnungen  von  Lebewesen  ist  der  hohe 
Ton  auf  der  Ultima  häufig,  z.  B.  rra' ,  fr/,  tata\  täte,  mma',  mme ', 
tau',  tloii ',  kyomo',  photo'  u.  s.  w.  Rra' ,  rre',  mma',  mme'  ist 
Contraction  von  rara,  rare,  mama,  ma  me;  dass  auch  sonst  ety- 
mologische Ursachen  vorliegen,  darauf  führt  die  Yergleichung  in 
anderen  Bantu -Sprachen,  z.  B.  k%ojamo  (TzÖetla ,  Venda)  für  k/pmo' . 
ndytovu  (Zulu)  und  nzovu  (audere  Sprachen)  für  tlou' ;  von  den 
Wörtern  unter  d  ist  pku'  zu  vergleichen  mit  mru  des  Zulu. 

f)  Hohen  Ton  hat  die  Endsilbe  des  absoluten  Pronomens:  iena',  rmta  ', 
qna  ,  enna  .  tona',  rzona',  8ona\  tiona',  yjma ';  gna' ,  öena' ,  renn  ', 
lena 

g)  In  Verneinungen  mit  sa  seheint  die  ausser  sa  dem  Verb  zunächst 
voranstehende  Partikel  den  hohen  Ton  zu  erhalten,  vergl.  z.  B. 
yd  ke'  na  lira  (Peli)  =  ich  thue  nicht  mehr  (wörtlich:  -nicht  ich 

noch  thue-); 

yp  ke  sa  lira  (Peli)  —  wenn  ich  noch  thue; 

kf  sd  re.  =  ich  sage  nicht; 

kf  sd  re  —  ich  sage  noch; 

ye'  ke'  sd  re  —  wenn  ich  nicht  sage; 

ye  kf  sd  re  =  wenn  ich  noch  sage. 
II.  Was  den  tiefen  Ton  anbetrifft,  so  steht  derselbe  auf  der  (unaccen- 
tuirten)  Endsilbe,  falls  diese  nicht  aus  sonstigen  Gründen  hohen  oder 
mittleren  Ton  hat.  Ferner  steht  er  auf  accentuirter  Silbe  vor  hohem 
Ton,  wie  in  moxka',  s^no,  mo^tho',  IC lyo ',  «f«a',  g*na\  vo  tz/ , 
kyp  mo   u.  s.  w. 

III.  Der  Mittelton  steht  auf  unaccentuirter  Silbe  vor  hohem  Ton,  z.B. 
vzalo,  aber  vzato  Ära';  ke  rdta\  aber  ÄTf  rata  ya'ypto\  Ferner  ist  ei- 
der gewöhnliche  Ton,  wo  nicht  aus  anderen  Gründen  hoher  oder  tiefer 
Ton  eintritt. 

In  meiner  Sotho- Grammatik  habe  ich  a.a.O.  gesagt,  dass  die  Töne 
angewendet  würden  zur  Unterscheidung  sonst  gleichlautender  Wörter.  So 
erscheint  es  dem  Anfänger  im  Studium  des  Sotho;  es  ist  dies  aber  nicht 
correct.  Dein  Eingeborenen,  der  ja  vor  der  Berührung  mit  Missionaren 
keine  Schrift  besasx  und  der  die  Einzelgliederung  der  Wörter  nicht  kannte, 
sind  im  Tone  unterschiedene  Ausdrücke  überhaupt  an  sich  verschiedene 
Ausdrücke.  Der  Ton  wird  nicht  angewendet,  um  Glcichklang  zu  vermeiden, 
sondern  er  beruht  ohne  Ausnahme  auf  sprachlich  entwickelten  Gesetzen, 
bei  denen  Willkür  ausgeschlossen  ist.  Uberall  liegt  ein  bestimmter  sprach- 
licher Grund  vor,  den  oder  den  Ton  zu  gehrauchen.  Und  zwar  ist  das 
System  der  Töne  so  ausgebildet,  dass,  wo  man  sie  richtig  handhabt,  für 
den  Hörer  nie  eine  Verwechselung  von  sa,  ya,  le,  ke  in  ihreu  verschie- 
densten Bedeutungen  eintreten  kann.  Dagegen  wird  man  Missverständnisse 
nie  vermeiden  können,  solange  man  die  richtige  Anwendung  der  Töne 
nicht  beherrscht. 
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Was  die  Bezeich  nung  der  Töne  angeht,  so  ist  es  gänzlich  ver- 
wirrend, für  sie  die  Accentzeichen  anzuwenden,  wie  es  unter  Anderem  auch 
von  Christaller  geschehen.  Ich  habe,  weil  die  Lepsius'schen  Zeichen  für 
«Schrift  und  Druck  etwas  unbequem  erscheinen,  viel  darüber  nachgesonnen, 
wie  man  die  Töne  wohl  am  praktischen  bezeichnen  konnte,  habe  aber 
überall  Schwierigkeiten,  besonders  entstehende  Verwirrungen  gefunden, 
welche  bei  der  Lepsius'schen  Bezeichnung  nicht  eintreten.  Daher  ist  es 
am  besten,  man  schliesst  sich  an  Lepsius  an,  wie  oben  geschehen.  Was 
Kinem  Anfangs  hierbei  als  unbequem  erscheint,  verliert  sich,  sobald  man 
sich  darangewohnt  hat.  Überhaupt  ist  es  sehr  bedauerlich,  dass  man  viel- 
fach vom  System  Lepsius  abweicht  bez.  dasselbe  verschmäht.  Es  ist  von 
allen  Systemen  das  beste  und  praktischste.  In  einzelnen  Punkten  lassen 
sich  ja  Verbesserungen  anbringen  (wie  z.  B.  das  mir  von  Lepsius  selbst 
vorgeschlagene  x  statt  <f);  aber  sie  müssen  sich  streng  im  Rahmen  des 
Systemes  halten. 

Was  ich  im  Vorstehenden  über  die  Tone  ausgeführt,  ist  immer  nur 
noch  ein  Anfang  in  der  Forschung  über  dieselben.  Ks  ist  dringend 
nöthig,  dass  in  sämmtlichen  Bantu -Sprachen,  die  Europäern  zugänglich 
geworden,  die  Gesetze  der  Töne  sorgfältig  erforscht  werden.  Als  praktisch 
möchte  ich  folgenden  Weg  bezeichnen:  Man  horcht  sorgfältig  auf  die  Töne 
und  notirt  sich  allen  Sprachstoff,  den  man  sammelt,  mit  genauer  Tonl>e- 
zeichnung,  wobei  man  aber  Accent  und  Ton  nicht  verwechseln  darf.  So- 
dann stellt  man  Gleichartiges  zusammen,  von  Einzelwörtern  soviel  als  mög- 
lich, von  jedem  Phrasenbeispiel  etwa  wenigstens  zehn  Belege,  und  dann 
sucht  man  endlich  das  Gesetz  aus  dem  Gleichartigen  herauszufinden.  Je 
sorgfältiger  man  dabei  zu  Werke  geht,  desto  sicherer  und  umfassender  wird 
man  die  Sache  beherrschen  lernen,  so  dass  man  schliesslich  überall  von 
selbst  den  richtigen  Ton  anwendet,  ohne  ihn  erst  mechanisch  durch  Hören 
sich  einprägen  zu  müssen.  —  In  Druckschriften  für  Eingeborene  wird  man 
übrigens  die  Anwendung  der  Tonzeichen  auf  die  Wörter  und  Phrasen  be- 
schränken können,  bei  denen  durch  Nichtanwendung  ein  Missverständniss 
entstehen  könnte.  In  solchen  Fällen  ist  aber  die  Anwendung  unumgäng- 
lich nöthig.  Nichts  darf  doppeldeutig  sein ,  so  wie  auch  in  der  Aussprache 
nichts  doppeldeutig  ist. 
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Erklärung  von  Ortsnamen  im  Mikindanibezirk. 

Von  Bezirksamtinann  Bfrg. 


1.  Mikindani:  Zamani  tcalikuwa  tcashenzi  hapa,  kabila  yao  Wetcera, 
mzre  tcao  jvta  lake  Mikindani.  akatoka  barra  ya  K'iltra  Kisitcani  Ngomanya 
I  -  xuttani,  l>ei  den  Wamakonde,  seiner  kabila  nach  Munkorea)  na  teattt  wake 
kutafuta  pahafi  pa  kukaa,  hatta  xcameßka  Mayanga ,  wakapiya  nyoma.  vcame- 
«ikia  träfe  Wewera  na  mzee  tcao  Mikindani  nyoma  ile,  hala/tt  ameuliza  yitle 
Mikindani  teatoto  teake:  nani  huyu  anaytpiya  nyoma  katika  inchi  yetu  hi?  sabaliu 
hapana  teattt  illa  sissi  tu,  bats,  halafu  amefika  Ngomanya  na  teatoto  teake 
hatta  Mchuchu,  bass  teale  Wctrtra  tramekteenda  kukaa  kilima  cha  Mvhuchu, 
tetia  teamempiga  vita  yule  Ngomanya ,  akauaica  wakakata  kitshtea  choke,  halafu 
jamaa  yake  Ngomanya  icamezika  kitshtca  tcakajuinda  mlmyu.  (Bis  heute  im 
Innern  Brauch,  beim  Tode  des  mzre  am  Kopfende  seines  Grabes  einen 
mbuyu  oder  mfuma  zu  pflanzen.  Von  jenem  mbuyu ,  der,  am  Creek  hinter 
dem  Vorort  Rahman  befindlich,  vor  ein  paar  Jahren  unterspült  und  gestürzt 
wurde,  ist  noch  ein  Rest  des  Wurzelstockes  vorhanden.  Man  findet  dort 
noch  heutigen  Tages  in  die  Krde  gestossene  Stocke  mit  fahnenartig  daran- 
gebundenen kleinen  Tuchstucken  [weisses  l/afla]  sowie  irdene  Schalen  mit 
itbani,  die  von  Mrimaleuten  [Wamakonde]  anlässlich  wichtiger  ITnteruph- 
mungen  und  Ereignisse  dargebracht  werden  mit  der  Bitte  an  den  daselbst 
ruhenden  Todten,  ihr  Vorhaben  gutzuheissen  und  ihnen  sahn  in  zu  gewähren. 
Der  mbuyu  des  zweiten  Ngomanya.  des  Gründers  von  Mikindani,  steht  auf 
einer  Hohe  über  dem  Vorort  Mikindani  —  das  ursprüngliche  Mikindani 
liegt  ausserhalb  der  jetzigen  Stadt  — ;  dieser  Baum  hat  jetzt  einen  Umfang 
von  10l/4in  erreicht.)  irakatoka  tcakarejra  barra  ya  K'iltra  ktcao.  hatima 
irakarudi  na  rita  icakija  mpaka  karibu  ya  Mayanga  leakajyirha ,  hatta  ussiktt 
tcamezungiika  ulr  mji  tea  mzn-  Mikindani  na  teatnto  trake  teamekamattra  na 
Ngomanya.  icotr  teaanateanme  teamruatea ,  baki  teatu  sita  saba  traanawake, 
tramefanya  suria  ku-a  hoja  teazuri.  hatta  asmbuhi  icarneufiza  trab-  traanateah' : 
nini  kabila  genu?  teamesrma:  ttisi  Wwra  kabila  yetu.  iranmiliza:  mz>r  teenti 
mini Ü  iramrsrma:  mzr-r  teettt  Mikindani.  bass,  halafu  yule  Ngomanya  antraf  ma: 
huyu  Mikindani  amefnnya  mambo  mahtbica  sajiti ,  amtinva  mkubtra  teanyu, 
bass,  huu  mji  jina  Iah  Mikindani.  na  ytde  Ngomanya  amrjrnga  akakaa  ka- 
tika mji  huu. 

Der  erste   Ngomanya  Iiicss  Likango,   später  genannt  Kipimbirikiti, 
d.  h.  der  Enthauptet»1; 

der  zweite  Ngomanya  Likubwari; 
der  dritte  Ng  anya  Mtarara: 
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der  vierte  Ngomanya  liassnni  (der  erste  arabischen  Namens); 
der  fünfte  Ngonjanya  Mwenyi  Bakari; 

der  sechste  N  go  many  a  Mnonye  (soll  etwa  130  Jahre  alt  geworden  sein); 

der  siebente  Ngomanya  Abdurrahman  bin  Dumin; 

der  achte  Ngomanya  Abdurrahman  bin  Nangoma  (in  Mitengo  bei  Mi- 
kindani  wohnend,  wo  Ilassani  hinzog;  etwa  80  Jahre  alt1). 

Abdurrahman  bin  Nangoma  wird  von  seinen  Kindern  lieerbt  werden 
(bei  den  Wamakonde  im  Innern  jedoch  besteht  Mutterrecht);  dagegen  wird 
gelten  als 

der  neunte  Ngomanya  einer  seiner  drei  Sehwestersöhne.  der  von  der 
jamaa  und  den  wazer  der  Mikindaniortschaften  als  der  würdigste  befunden 
werden  wird. 

Die  unumschränkte  Gerichtsgewalt  der  Ngomanya  endete  mit  dem 
Beginn  der  Araberherrschaft,  welche  denselben  nur  die  Regelung  der  ugoni- 
und  Nachlasssachen  als  nutzbares  Recht  iiberliess;  die  ersteren  insbesondere 
waren  recht  einträglich ,  da  angeblich  noch  kurz  vor  der  Besitzergreifung 
durch  das  Reich  monatlich  30  —  40  ugoni- Sachen  zur  Erledigung  gelangten 
(im  Jahre  1898/99  fünf).  Immerhin  stand  der  Ngomanya  beim  Sultan  von 
Zanzibar  in  hohem  Ansehen,  was  beispielsweise  daraus  hervorgeht,  dass 
lediglich  auf  den  Antrag  des  Ngomanya  der  betreffende  arabische  Wali 
ohne  Weiteres  entfernt  wurde,  ein  Verfahren,  welches  häufig  zur  Folge 
hatte,  dass  Ngomanya  und  Wali  sich  im  beiderseitigen  Interesse  auf  Kosten 
der  Bevölkerung  verstandigten.  Seit  der  Besitzergreifung  ist  dein  Ngoma- 
nya allein  der  Titel  geblieben,  der  ihm  jedoch  auf  die  Mrimaleute  in  einein 
sechs-  bis  siebenstündigen  Umkreise  von  Mikindani  (bis  Riwehe  und 
Mnomba)  einen  wesentlichen  Einlluss  sichert. 

2.  Mtwara:  Jina  lake  asili  Xynkore.  bass,  wamegomlmna  Nangoma 
na  Chirembwe  wakakaa  wote  wawifi  Mirumba.  ametoka  ytde  Chirr mbwe,  aim- 
kasirika ,  akakaa  Nyokore.  bass,  tena  yulf  Nangoma  anwsema:  nilnkuja  ku- 
kuheaa  ( —  auf  Kimakonde:  mtwara)  nakurudisha  Mirumba.  l>ass,  ytilr  Chi- 
rembwe amesema:  kama  mirni  mtumira  wako,  njoo  unitteae.  lakmi  hakuweza 
kumheaa  (=  mtwara).    ndio ,  hi  asili  ya  kuitwa  Mtwara. 

3.  Mdumhwe:  Manna  yake  ni  mbityit ,  unaokaa  rhini  mmne  (—  auf  Ki- 
makonde: ttumbwe).    na  rnl/uyu  hu  uptt  hatta  sassa. 

4.  Smli:  Asili  jina  lake  Maknmbi.  hala/u  amekuja  mwarabu  Sa/im 
bin  Abdallah,  labda  hntta  sassa  kadiri  miaka  mia.  ulipojenga ,  aiwsema:  mji 
hu  utakuica   *soudi»  {--  bakhti  oder  kheri)  yangu.    ndio,  wameuita  ».SWi«. 

5.  Mgau -Mwanya :  Maana  yake  *Mgau»  (Kimakonde)  ktca  kisicaheli: 
kugeuka.  na  iff  pahafi  asili  yake  jina  lake  Nozani.  imekuihra  ktca  jina  la 
mwenyrirr.  akaja  Mwenyi  Mwanya  huko.  ametoka  h'ilwa,  akataka  kujenga 
pale,  akatwaa  rukhsa  ktca  tnwenyewe  kwa  shurti  ya  kutoa  bakhshishi  sababu 
ya  kujenga.  akatoa  akajrnga.  hala/u  akam/ukuza  mwenyi  mji  wa  kwanza 
akasf/na  Mwenyi  Mwanya:  hapa  Mgau- Mwanya.  maana  yake:  hapa  idipo 
kugeuka  Mwenyi  Mwanya. 

1   Im  August  1899  gestorben. 
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Aus  diesen  kurzen  Aufzeichnungen  geht  unter  Anderem  bezüglich  der 
Völkerbewegung  im  Süden  hervor,  dass  dem  insbesondere  jenseits  des  Ro- 
vuma  bemerkbaren  Drange  nach  Norden  eine  Besiedelung  der  Küste  (wie 
auch  theilweise  des  Innern ,  denn  der  Kern  der  Bevölkerung ,  die  Wahyao, 
waren  ebenfalls,  wenn  auch  sehr  viel  später,  in  die  Nähe  ihres  ursprüng- 
lichen Sitzes,  von  Kilwa  hergekommen)  in  umgekehrter  Richtung  voran- 
gegangen ist. 
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Lieder  und  Sangesweisen  und  Geschichten 
der  Wanyamwezi. 

Von  einem  früheren  Schüler  des  Orientalischen  Seminars  in 

Berlin. 


Lieder  der  Sängerin  Sembeiwe. 

A.  Hochzeitsweisen. 

1.  Nene,  mayu;  milimo  yatulemtla,  tuwutinde,  tuwdnsule. 

Genaue  wörtliche  Übersetzung:  Ich,  Mutter,  die  Arbeit  erdrückt 
uns,  lass  uns  das  Mehl  mahlen,  lass  es  uns  herausnehmen. 

Grammatikalische  Erklärung:  mayu  kann  sowohl  als  Ausruf  gelten 
des  Erstauntseins  als  auch  der  Veränderung;  der  Munyamwezi  liebt  es,  bei  jeder 
Gemflthserregung  mayu  zu  rufen.  Es  kann  aber  auch  gelten  als  gesprochen  zur 
Mutter  der  Feiernden,  kulemfla  schwer  lasten  auf  Jemand ,  Jemand  erdrücken, 
zu  schwer  sein;  bildlich  und  figürlich  zu  gebrauchen,  kutinda  mahlen;  das 
mtama  Kinyamwezi:  wuxsiga;  es  ist  bei  tuwutinde  das  Object  wwunga  zu  er- 
gänzen; iiupcrativischer  Conjunctly ;  ebenso  tuwdnmU:  kwamula  oder  kw - ansuta 
herausnehmen  aus  dem  Mörser,  worin  es  zum  Mahlen  zurechtgestampft  wurde: 
tr(«)  Object. 

2.  Waja,  tehimayi  W'anawiya,  waja,  teali/a  teotea. 

Sie  gehen  (tliehen).  stecht  sie  nietler,  die  Wanawiya,  sie  gehen,  sie 
schreien  aus  Furcht. 

waja  von  kuja  gehen.  Praesens  der  Wirklichkeit,  tshima  (chima)  nieder- 
stechen mit  dem  Speer  (ikAimu).  Wanawiya  Name  für  die  Wassukuma  (nördlich 
von  Urambo).  uxtlila  wjwa:  beliebte  Form  im  Kinyamwezi,  da«  Object  im 
blossen  Accusativ  beizufügen ;  im  Deutschen  Praeposition,  sozusagen  kulila  schreien : 
transitiv. 

3.  Xazimi/wa  kulinga,  wana,  mayu,  tcazänilwa  kulinga. 

Ich  verstehe  nicht  zu  singen,  ach,  die  Kinder  verstehen  nicht  zu  singen. 
kuzimilwa  verloren  gehen,  davon  abgeleitet  die  Bedeutung:  nicht  verstehen, 
nicht  wissen.    Das  Lied  kommt  auch  so  vor:   nazünilwe  (Zeitform  der  Ver- 
gangenheit) ich  habe  nicht  verstanden,  ich  habe  vergessen,   kulinga  hat  zweierlei 
Bedeutung,  hier:  singen,  dichten;  sonst:  sehen,  aufmerken. 

4.  Giti,  giti  ya  malunde ,  yaya,  mayu,  kusunfhezya,  ishi  kuy&nba  tum' 
tose  (hcose). 

Finsterniss ,  Finsternis«  des  Himmels  ist  (d.  h.  Nacht).   Aber  ich  weis«* 
es  ab,  nch,  mein  Kleid  zu  schürzen,  jetzt  alles  Bose  zu  sagen. 

giti,  giti  (vierte  Ciasse  oder  auch  fünfte)  Finsterniss  =  Nacht.  Hund* 
Wolke,  Himmel,     yaya  (Kissukuma)  Interjection  =  Kinyamwezi:  nalnna  ich 


Digitized  by  Google 


46 


Lieder  und  Sangesweisen  und  (leschichten  der  Wanvamwezi. 


verweigere  es  (es  ist  nicht  Zeit),  kutunfhfzya  (das  erste  r  =  ä  )  das  herunter- 
gerutschte Kleid  in  die  Hölie  zu  zielten.  inhi  (Adverb)  jetzt,  tuiri,  Singular 
kairi,  siebente  Gasse:  alles  kleinlich  Böse.    t»xp.  tm»w  von  w  Alle. 

5.  Limi,  limi,  mayit,  tiagela,  Uapemba  motu,  Uapemba  icatringa. 
Die  Sonne,  Hie  Sonne,  ach,  ist  angekommen,  das  Feuer  zu  entzünden 
(zu  brennen),  sie  entbrennt  die  Hochzeitsleute. 

kugeln:  von  der  Sonne,  wenn  sie  ihren  hüehstcu  Stand  erreicht  hat,  im 
Zenith  angekommen  ist.  kugeln  ankommen ;  liagrlaho  —  es  ist  12  Uhr  Mittag 
kuprmba  moto  Feuer  anzünden,  anmachen  auf  dem  Herd;  davon  in  derselben 
Bedeutung  kuprmbila  moto  (relative  Form),  wairinga  zu  ergänzen:  •tcanhn*. 
Der  Munvamwezi  liebt  es,  vanhu  wegzulassen;  wir  werden  noeh  verschiedene 
Beispiele  hören. 

b\  Matching' iiiha  na  mulshing'inha  maganda,  matthing' inha  ga  matnagu 
—  tiawilc  kupanda,  ziuminuka  nssämbi  zürne. 

Tanzen,  ja  Tanzen  ohne  Aufhören,  Tanzen  der  Mütter  —  ich  habe 
getanzt;  es  hüpften  meine  Liinge  an  den  Füssen. 

mat*hing'inha  von  kuUhing'inha  Tanzen,  und  zwar  das  trampelnde,  bestehend 
in  einem  mannigfaltigen  Auftreten  der  Füsse  und  Hin-  und  Herbewegen  des 
Körpers,  maganda  bedeutet  hier:  viel,  eigentlich:  -eine  Handvoll»:  ohne  Auf- 
hören, nattile  kupamla  (zusammengesetzte  Verbalform)  ich  bin  am  Tanzen  ge- 
wesen, kupandu  eigentlich:  treten,  tanzen,  uminuka  hüpfen,  in  die  Höhe 
springen,  was  bei  der  Bewegung  der  Küsse  geschieht,  mummln  (Kinyainwczi) 
Fussringc  der  Frauen;  Kissukuma:  Schamtuch  der  Frauen. 

7.  Ninglshi  tranyrwrla ,  mhuli  na  niini ,  kulimila  itshimu  lia  mteana 
Kassända;  Miceli  ,  muli  rcahmnbu  f  kithigila  hinsäWa. 

An  gar  Vielem  bist  du  reich,  an  Klephanten  und  Vögeln,  (zu  er- 
gänzen: an  Soldaten)  mit  dem  Speer  zu  pllügen  (Krieg  zu  führen)  für  den 
Sohn  des  Kassända;  Munyamweli,  ihr  seid  dumm,  zu  bekriegen  Linsälala. 

ninglshi:  verstärkter  Ausdruck  für  ningi.  nyenuta  (zweites  r  =  ä)  reichen 
Besitz  haben,  reich  sein,  mhuli  oder  ipuli%  mapuli  Elephant,  mini,  mannni  Vogel. 
kulimila  it  shim  u  mit  dem  Speer  zu  pflügen,  zu  ackern,  anstatt  mit  der  igrmha- 
Hnckc.  nnrana  Kasmndn  Beiname  für  Mirambo.  Mierli  Volksstanun  nördlich 
von  Mirambo's  Residenz,  muhumbu  dumm,  Einer,  der  sich  leicht  verfuhren 
lässt.  kuhigila  =  kupigila  kämpfen,  schlagen,  bekriegen.  Linsälala  besonderer 
Name  für  Ussukuma. 

8.  Ulatudrkhrh  mamibüligu ,  tnayu,  na  tnansdssa ,  na  wusoya  teaka. 

Du  sollst  uns  kochen  Gemüse  aus  Cassabeblättern ,  oh,  und  Gemüse 
von  getrockneten  Kürbisblütben,  um  deiner  Güte  willen! 

uladfkhele:  Zeitihrm  des  zweiten  Futurs  la — e  (Futur  der  Hoffnung,  des 
Wunsches,  des  bestimmten  Befehls),  d>kha  (r  —  ä)  kochen,  mamibüligu  Ge- 
müse aus  Muhogoblättcrn.  mamibüligu  Kissukuma;  Kinyamwezi:  kinanfu  oder 
küang'/u.  mansä*»a  Gemüse  aus  getrockneten  Kürbisblüthen  und  -blättern. 
wusoga  äussere  Schönheit  und  innere  Güte. 

'J.  Nme  nayeya ,  trilshanr,  ndakatolelwe  kttngi  kiya;  fitringa  hligvmha. 
leb  gebe,  meine  Gefährtinnen,  mich  zu  verheirathen  anderwärts  im 
Osten  (in  Ussukuma);  die  Hochzeit  lässt  ihr  Brausen  hören. 

kuyeya  gehen.   vriUhnnt  eins  der  wenigen  Beisp. ,  wo  Substantiv  und  Pro- 
nomina possessiva  zusammengezogen  sind.    ndakaioUlue ,  dopjK-ltc  Verbalform. 
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nda — e=nila—e,  zweites  Futur  (vrrgl.  l  ied  8).  Das  Praefix  ka  drückt  das 
-Gehen-  aus,  anstatt  dass  das  Zeitwort  -gehen-  gebraucht  wird,  kutolchta, 
relativ  von  kutoltra  sich  verheirathen ,  von  Frauen  gesagt,  kungi  (Adverb  des 
Ortes)  anderwärts,  hiringa  Lligumha:  schönes  Bild,  genommen  vom  Winde,  der 
braust  und  weht;  so  macht  sich  die  Hochzeit  und  ihre  Feier  kund. 

10.  Ndina  kishynkfßhye  kit  liteatea,  nayomha  truU}  kishyakeshye  tsliandnnrla. 
Ich  habe  Ehrfurcht  vor  meinem  Vater,  ich  sage:  »Ja«;  die  Ehrfurcht 

verbietet  mir  (zu  ergänzen:  zu  widersprechen). 

ki*hyokr*hye  Ehrfurcht,  Furcht  des  Kindes  vor  »einem  Vater,  litraira 
ebenso  Umuyu  eigentliche  ursprüngliche  Form  für  Vater  (iratra)  und  Mutter 
(mayti);  es  soll  wohl  die  bevorzugte  Stellung  ausdrücken,  die  Heide  einnehmen. 
wuli  (Interjection)  -ja»,  -es  ist  so-,  »es  ist  wahr«,  tshandemrla  aus  ki  a  ni 
Irmrla  entstanden ,  /  nach  n  —  d.    kulrmrla  verbieten. 

11.  JSamaniln,  kumrttkha  mynsha  (mynxhya)  kastei  kakutshiang'hjeltra 
na  kandikizya  ;  mayalln  gakieizatja  mutntmba  kuftea ,  mumanumha  ga  icakihi 
(teatshilu). 

Ich  hin  gewohnt,  dem  Manne  zu  kochen  auf  den  Knieen  kleine  Por- 
tionen von  Brei,  und  die  Hand  unter  seinen  Kopf  zu  legen  (oder  das  Lager 
ihm  zu  bereiten);  der  Hunger  kam  in  das  Haus  zum  Sterben,  ja,  in  die 
Häuser  der  Dummen. 

nnmnnih  von  knmnnila  verstehen,  gewohnt  sein,  katnü  (zusammengezogen 
ans  kn  maotri)  auf  den  Knieen,  wie  es  die  Frauen  hier  zu  Lande  machen. 
katxhiong' kole'ltra  kleine  Brciklumpen  aus  Hirse  (teuxxiga).  kandikizya  (Kissukuma) 
langer  bereiten,  Hand  unterlegen  zum  Schlafen,  Kinyamwezi:  kumgamizya; 
Denominativ  von  mmyo  Kissen  —  ihm  ein  Kissen  zu  machen  mit  der  Hand. 
mayalta  (Kissukuma)  Hunger;  Kinyamwezi:  nzdla.  gaktrizaga  anstatt  gizaga: 
das  ku  des  Infinitiv  ist  beibehalten.  Der  Munyamwezi  liebt  es  so,  besonders 
wenn  Sachcnpruofixc  Subject  sind,  mkilu  (Kissukuma)  dumm;  Kinyamwezi:  mtthdu 
dumm,  thöricht,  faul. 

12.  WukirMe  tea  vcahumhu  trakutüta  mununyu,  ateyo  xcaiealdttyana  veaku- 
tüla  mukihinda ,  kukundikizya.  Y at  Aha  (yaftea)  nuriyu,  tia  tcukicMe  tedftea. 

Die  Ehe  der  Dummen  setzt  dich  (bildlich:  dein  Herz)  in  den  Topf 
(eigentlich:  zeigt  sich  im  Topfe),  ihre  Gefährtinnen  aber,  die  Schlauen,  setzen 
dich  in  den  Korb  und  decken  ihn  zu.  Der  Topf  stirbt  (zerbricht),  und  die 
Ehe  ist  todt. 

trukirt'lr  Ehe.  kutüla  setzen,  stellen ;  im  Gegensatz  zu  kutula  schlagen.  Die 
Dummen  sparen  nicht,  weder  mit  dem  Topfe  noch  mit  dem  Essen,  awyo  oder 
nur  uiyo  ihre  Gefährtinnen  (vcrgl.  Lied  9).  kutratdngana  schlau  sein,  berechnend 
sein,  auch  fröhlich  sein,  kihinda  runder  Korb  (Schachtel)  aus  Baumrinde,  mit 
Deckel,  darum  knkündikizya.  yaUha  (Kissukuma)  sterben;  Kinyamwezi:  ya/ira 
sterben,  ku/ira,  kutaha. 

13.  Mkimbili  na  matdkq  kuyanyanyttka  waluhayaga  tea  mateela. 

Mit  der  Hüfte  und  dem  Hintertheil  ist  zu  tanzen,  sagten  die  Leute 
mit  den  Fussringen. 

itakn  das  Hintertheil.  kukanganyuka  tanzen,  und  zwar  wie  es  die  dicken 
Leute  thun.  die  eben  den  ganzen  Körper,  Hüfte  und  Hintertheil  bewegen.  Nicht 
gerade  ein  schöner  Anblick!     waluhayaga  Imperfectform  von  hthaya  sprechen, 
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sagen,  tea  mavrla  tu  ergänzen:  tranhu  Leute  der  Fussringe,  d.  i.  angesehene, 
hohe  Leute. 

14.  Begrössungslied  fur  Könige  und  Europäer: 
Uli  luirr/f  htaze,  «  it  afid,  tili  luicele  luaze ,  ii  ahd. 

Du  hist  wie  eine  hohe,  emporgewachsene,  fruchtreiche  Hirse:  oh,  oh, 
du  hist  hier. 

lattrU  luaze  Kidushi:  Kinyaniwczi :  luaza  rothe  Hirse  tr  merle  traza.  ii 
oder  auch  ihi  (der  Nachdruck  liegt  auf  dem  zweiten  i  dauenid)  Interjection 
der  Freude,  des  Erstaunens.  «A«  (Adverb  des  Ortes)  hier.  Obiges  Lied  haben 
die  Wanyamwezi  von  den  Wadushi,  dein  Hirtenvolk. 

B.  Kriegsweisen,  auch  noch  zu  Ehren  des  Mirambo  oder  sonst  eines 
Königs,  auch  als  Tanzlieder  gebraucht. 

15.  hilishvienxa  Wunde  (Ha  Hunde)  txhangü/a  Idabäga  mummet,  Idabäga, 
tshangüla  mahuya:  Kaxirika  na  Wamtoftea  irizaga  teatra.  kutdngula  mumahuya. 

Wie  das  Wandern  der  Wolke  (oder  auch:  mit  dem  Wandern  der 
Wolke)  der  Oherfeldherr  Idabäga  (zu  ergänzen:  geht  in  den)  Krieg  im 
Busch.  Idabäga.  der  Oherfeldherr  des  Krieges;  Kaswika  und  Wamlolwa 
kamen  zum  Vater  (Mirambo),  um  ihn  zu  hegrüssen,  anzurühren  im  Krieg. 

ku*rn*emu  wandern  von  der  Wolke,  d.  Ii.  schnell,  ilutu/e  Wolke,  Himmel. 
tshangüla  Oherfeldherr,  abgeleitet  von  ktc—angüla  der  Allen  zu  sagen  hat,  auf 
dessen  Stimme  Alle  hören  müssen,  dem  Niemand  widersprechen  darf.  Idabäga 
Name  eines  Feldherrn,  wohl  des  Mirambo  selbst,  uuuei  der  Krieg,  und  zwar 
der  apecielle  Krieg  in  der  pori,  im  Busch,  mahuya  ebenfalls:  Krieg.  Kaswika 
und  W'amlolira  Feldherren  Mirambo's.  trizagu  von  ktiiza  kommen,  truira:  die 
Praeposition  ku  ist  weggelassen .  sogar  eigentlich:  kugisha  hegrüssen.  kutdngula 
anführen. 

16.  YalHile  mauri,  yalifa  mairi  ny'nmeyi  (ny'rtmri)  kunxftlala  ku  ng\nnbe} 
litfdagi  hangt,  tuguzaguze,  teaiigelanizya  Seinbfiwr ;  yalumeha  Wakilungn  Woira- 
nateiya  tealigagtea  ya  lumeÄo  Wnpemba:  lilekc  litshime  tshalo  teuyaga. 

Es  hat  zum  Kriege  gerufen,  es  ruft  zum  Kriege  diese  Trommel,  zum 
Kriege  gegen  Nsälala  der  Rinder  (Ussuküma);  schlagt  sie  wieder  und  wie- 
der die  Trommel,  dass  wir  uns  freuen;  so  befriedigen  sie  SemheTwe;  nach 
der  Weise  Wakilungn 's  horten  die  Wanawiyas  von  der  Weise  Wupeinha's: 
alles  Land  soll  aufhören  zu  fechten. 

kulila  schreien,  rufen,  von  der  Trommel:  yalilr  I'erfectform.  ng'omti 
(ng'omryi)  zusammengezogen  aus  ng'uma  ii.  tüta  Sehlagen  der  Trommel:  hangt 
ein  anderes  Mal,  wieder  und  wieder,  kuguzuguza  sich  freuen,  ausgelassen  sein. 
tianylaitizya  aus  teamgrlauizya  eigentlich:  in  Ordnung  zu  bringen,  befriedigen. 
Snnbriue  die  Htiitptsüngcriu  zu  Mirambo'*  Zeit.  —  Dieses  Lied  ist  zu  Ehren 
SembeTwc's  gemacht,  von  l^uwa,  ihrer  Mitsängerin.  luimho  Art  und  Weise, 
Ton  des  Troiiunelns.  ya  (eigenartige  praepositionelle  Form)  nach.  Wakilunga 
Name  des  Pandatshala,  Bruder  und  Nachfolger  des  Mirambo.  Wupemba  Bei- 
name des  Mirambo,  weil  er  Alles  verbrannte.  W'unutriya  ( vergl.  Lied  2).  teaiigagtra 
Imperfect  von  ktngu-a  hören,  lilrkr.  liUhinu  abhängig  von  f*hal»,  das  hier  nach 
der  vierten  Classe  geht.  Doppelter  (  onjunetiv  anstatt  Infinitiv  beim  zweiten 
Verb,  kub-ku  lassen  aufhören.   t*/,alo  wuyaga  das  Land  in  der  Wunde,  alles  Land. 
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17.  Ndaje  mir a  Malima,  kukambikiltca  kwa  wudjkhe,  nihilizye  lukumo, 
ndaje  Micanda  Hunde. 

Ich  mochte  und  werde  gehen  in  das  Dorf  des  Malima,  um  uberdeckt 
zu  werden  mit  einem  kostbaren  Kleide,  auf  dass  ich  Ehre  erlange;  ja,  ich 
will  gehen  in  das  Dorf  des  Ndailunde. 

ndaje  aus  n  la  je:  zweites  Futur  von  kuja  gehen,  mtr-a  (mua)  zu  ihm 
hinein  in  sein  Dorf,  kukambikilwa  das  Kleid  über  die  Schultern  werfen ,  be- 
schenkt zu  werden,  xtudikhe  kostbares  Kleid  mit  Seide  durchwirkt;  Kinyam- 
wezi:  kitambi.  kuhilizya  =  kuhitra  erhalten,  erlangen,  lukumo  von  kukumya 
preisen,  verherrlichen.  Khre,  Herrlichkeit,  Ruhm,  davon  auch  tnkumo  Botschaft, 
Wille  des  Königs.  Malima  und  Adailunde  dieselbe  Person,  ein  König,  im  Osten 
von  Mirambo's  Residenz  wohnend. 

18.  Kilumilumi  (i  =  e)  tsha  mterni;  nakfreaga  matdlazyo,  ndrtrita  —  Wu~ 
kumbi,  kumugishya  (kumugisha)  mgoli.  Salam  sana  —  Likisernewuydga ,  tcaligi- 
shhea  na  Setnbnwe, 

Alleinherrschaft  hat  der  König;  darum  suchte  ich  schöne  Kleider;  ich 
gehe  vorbei  an  Wukumbi  (seine  Residenz),  um  zu  begrfisscn  die  Königin. 
Sei  sehr  gegrösst  von  Likisemewayäga;  ja,  sie  wird  begrüsst  von  Sembejwe. 

kilumilumi  Alleinherrschaft.  Alleiniger  Gebieter:  ein  Wille  nur,  des  Königs. 
nakötraga  suchen  von  der  Sängerin,  itälazyo  schöne  Kleider,  im  Lande  selbst 
gewoben ,  d.  h.  in  Uasukuma ;  kutdlazya  weben.  teila  vorbeigehen.  kuyUhya, 
sonst  nur  kugütha;  die  Frauen  lieben  es,  alle  Verben  auf  ya  endigen  zu  lassen. 
Liki«emcwuyaga  Name  der  Sängerin  Sembelwe. 

-  • 

19.  Ya  teategi  yakwila  kumttili  na  Sembeüwe,  ya  wayombi >  teakukoya; 
hawile  (nhatcile)  mwanangtca,  hauriU  muhindakhdssi ,  nqfuma  kuJe~,  ndi  mlingi 
tea  mterni;  ndi  hungulume  ya  mterni,  ilihitiga  vntshiku,  ilihinga  tcushiku,  kamun- 
teng\h)tce,  kalila  tcushiku:  wangalvkaf 

Was  auch  die  Verleumder  sagen  werden  von  dem  Leib  der  Sembelwe, 
was  sie  auch  sagen  werden  (eigentlich:  betreffs  der  Sprecher),  sie  werden 
aufhören;  ich  bin  nicht  der  Erstgeborene ,  ich  bin  nicht  der  Sohn  des 
Königs,  ich  komme  von  fern  her,  ich  bin  die  Sängerin  des  Königs;  ich 
bin  der  Hahn  des  Königs,  der  kräht  in  der  Nacht,  der  kräht  in  der  Nacht; 
ich  bin  der  kamunteng'(h)we ,  der  schreit  in  der  Nacht:  Sei  gegrüsst! 

ya  (Praeposition)  betreffs.  Betreffs  der  Verleumder,  betreffs  der  Sprecher; 
am  besten  wiederzugeben  mit  -was  auch*,  kuurila  (auch  kuila)  sagen.  Sem- 
beitee Sängerin  (vergl.  Lied  18).  teakukoya:  kgya  aufhören,  weil  sie  der  König 
abweist,  milde  sein.  hatciU  (n  =  ich)  ist  weggelassen.  Verneinende  Form  von 
kutri  sein.  Praesens  und  Imperfect  ist  damit  ausgedrückt,  mttanangtea  und 
mulimdakhasxi  gleichbedeutend :  Kronprinz,  Erstgeborener,  kufuma  herkommen, 
eigentlich:  herausgehen,  hungulume  oder  ikungulume  —  makunyulume  Hahn. 
kuhinga  krähen.  kamunteng\h)vce  eine  Vogelart.  Der  Vogel  des  mfunut  =  Zauber- 
doctors,    trangaluka:  Morgengruas;  Bedeutung:  die  Nacht  ist  vorbei. 

20.  Ndiyanda,  lüshing 'oma ,  kugayitca  mwenda  gtca  liso,  Mdundu;  nagu- 
binha,  nawi  katuli. 

Ich  bitte  darum,  zum  Tanze  aufspielen  zu  dürfen;  ich  habe  noch 
nicht  das  Kleid  von  Leso  erhalten  wie  Mdundu;  ich  bin  klein;  ich  bin 
(war)  wie  ein  kleiner  Mörser. 
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ktriyanda  bitten;  lUhing'oma  zusammcngcbildet  kwhinga  ng'oma.  ktriyanda 
bilten,  xu  tanzen  mit  der  Trommel;  es  ist  die  Tanztrommel,  gayiwa  eigentlich: 
missachtet  werden  betreff«  des  I^esokleides ;  davon  abgeleitet:  nicht  erhalten. 
mtrenda  gtra  Um  sehr  schönes  Kleid.  Die  Vergleichspartikel  ist  beide  Male  aus- 
gelassen. Mdumlu  Schwester  des  Mirambo.  (kv)gubihha  kurz,  klein  sein,  von 
guhi  kurz.  —  Deadjectiv.  nam  Praesens  bei.  Im|>erfectfonn  der  Thataache 
von  kutri  sein.  Sembelwe  war  auch  klein,  katuli  Diminutiv  von  Uuli  Mörser, 
in  dem  alles  Getreide  gestampft  wird. 

21.  Filagi  mu  Ansuika  milalängulu,  Wambeta  kalitilagi  n'gqma,  kwei 
sir  kali  tea  mtemt. 

Bringt  zu  Anzuika  sein  ganzes  Gebiet;  Leute  von  Beta,  geht  und 
schlagt  die  Trommel,  zu  sein  die  Soldaten  des  Königs. 

fila  =  peteka  holen,  bringen.  Anzuila  Name  fur  Kaswika,  den  jetzigen 
König;  iloldngulu  sein  ganzes  Gebiet.  Beta  liegt  au  der  Nordecke  von  Kas- 
wika's  Gebiet,    «irkafi  (Fremdwort)  auch  sirikafi  Soldat. 

22.  Gawi  mah'dila  ga  mtemt,  lixhing'oma ,  wa  Mulolwa  Kaswika,  tum- 
yishe  rntemi  mwa  Mulolwa,  mtea  Tenga ,  mwana  Mkindo,  wa  mawela,  kusen- 
gemasengema  ling'otna ,  tulikashinga  mtra  Mulolwa,  kukapiya,  keshi  ya  tnalelr, 

Es  giebt  viele  Sänger  (eigentlich:  Schreiw eisen)  des  Königs,  (hört)  die 
Tnnztrommel  des  Mulolwa- Kaswika,  lasst  uns  ihn  begrüssen,  den  König, 
in  der  Stadt  des  Mulolwa,  des  Tenga,  des  Sohnes  des  Mkindo  des  Grossen, 
zu  tanzen  nach  der  Trommel,  wir  wollen  gehen  und  bleiben  im  Dorf  des 
Mulolwa,  wir  wollen  gehen  und  schlagen  die  Trommel,  (zu  erhalten)  Kleider 
der  Reinheit  (schöne  Kleider). 

gawi,  dieselbe  Form  wie  in  Lied  20,  von  kuwi  sein.  ikuUla  Rufweise, 
wohl  ist  hier  die  Trommel  gemeint.  Tenga  der  Grossvater  des  Königs  Kas- 
wika; der  Vater  des  Kaswika  war  Mkindo.  kiue'ngenuuengema  sich  hin  und 
her  wiegen  —  tanzen,  kmhinga  bleiben  und  tanzen  die  ganze  Nacht  hindurch. 
kcxhi  ya  malete.  reine,  ganz  weisse  Kleider;  iMe  Reinheit,  äussere  und  innere. 

23.  Tinyinya  linti,  tinginya  tihüya,  mwana  Kassända,  madimwa  galt 
kus/ha  kihttmbi;  wakali  wagwe  ,  tcalistdwa  ku  Wangoni. 

Schüttle  den  Baum,  schüttle  den  Krieg  heraus,  Sohn  des  Kassända; 
Beute  ist  zu  rauben  tausendfach,  die  Tapferen  sollen  fallen,  sie  werden  be- 
lauert von  den  Wangonis. 

kutinginya  schütteln,  stark,  mit  den  beiden  Händen ;  Hnti  Vergrösserungsform 
für  muH  Baum,  mtrana  Kaxtända  =  Mirambo.  madimwa  eigentlich:  das  Fest- 
gehaltene, von  dima  halten,  galt  Praesens  von  kutri  sein,  kuseha  holen,  rauben, 
wegtragen,  kihumbi  tausend ,  tausendfach,  wagwe  Conjunctly  von  kugwa  fallen. 
kusula  beobachten,  belauern. 

24.  Wanhuwya  nine,  mwana  Shissya,  pembamoto  ya  mashgwa  lumeKq  Ivane. 
Sie  betrügen  mich,  den  Sohn  der  Shissya;  das  pembamoto  mit  Fransen 

ist  meine  Art  (es  kann  aber  auch  heissen  .Geschenk-). 

kumhuwya  ku  puvrya  Jemand  betrügen,  an  Jemand  sündigen.  Shixtya 
Mutter  des  Kaswika.  pembamoto  rothes  Kleid,  ithowa  oder  iitune  Franse  am 
Kleid.  I ume ho  oder  Ittmenho  Art,  Geschenk,  Maass. 

25.  Küingiliki,  teatrat   mlagigtcr  matshimu,  mwana  Kassända,  Wanoni 
muktikiya,  Mtcifssrramagazi ,  jazagi  wakali ,  Wakizya,  Waluganha,  nmwe  wat- 
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teale ,  mldmbaye,  kumilila ,  ktcenha  Urambo,  itshimu  finite,  Ha  nhuulano, 
itshimu  lintee  Ha  mbtdlano;  trahmya  tea  ntfkhgma  lein,  trana  tea  Mttfoltca ,  ica- 
tevldga  teanhu  teistee,  turne  natciltea  tea  Ktnee  ,  nene  nawialtca  teha  tetiwi. 

Was  für  ein  Singen  ist  das,  Vater?  Ihr  sollt  hören  die  Speere  des 
Mwana  Kassanda;  Wanoni  (Wangoni),  ihr  werdet  tanzen  in  Isseramagazi ; 
steht  fest,  ihr  Tapferen,  Wakizya,  Walagafiha;  ihr  seid  die  ersten  Feld- 
herren, steht  fest  (haltet  Stand),  aufzupassen  (den  Feinden),  (sie)  zu  bringen 
nach  Urambo.  Euer  ist  der  Schild  der  Fernhergekommenen,  euer  ist  der 
Schild  der  Hiergeborenen ;  es  spannen  den  Bogen  die  Leute  des  Bogens, 
heute  die  Söhne  Mulolwa;  sie  tödten  unsere  Leute;  ich  bin  beauftragt  von 
Gott,  ich  bin  geboren  zum  Weinen. 

kilingiliki  was  hat  man  gesungen?  kuUnga  dichten,  mlagigwt  zweites  Fu- 
tur von  igten',  g  (ga)  geht  auf  das  Ohject  matshimu.  kukiya  Tanzen  der 
Krieger  vor  dem  Könige  nach  Erlegen  des  Feindes.  I**eramaga:i  Residenz  des 
Königs.  Wakizya  und  Waluganha  Rathgeber  Mirambo's.  mtteäle  Häuptling. 
jazya,jamya  (nicht  Causa tiv)  feststehen,  kulamba  Stand  halten  im  Krieg,  kumlila 
Relativ  von  *ula  aufpassen,  ktr-enha  abgeleitet  von  kupa  geben,  iihunlanQ  eigent- 
lich: muhunlang  die  nicht  Eingesessenen,  aber  doch  Mitkämpfenden,  mbiälamj 
die  Hiergeborenen,  kukunga  den  Pfeil  auf  den  Bogen  legen  und  zielen,  tea 
ng'khgma  =  teanhu  tea  mukhoma :  mukhoma  Baum ,  aus  dem  die  Bogen  gemacht 
werden,  darum  für  «Bogen«  selbst,  kmeuläga  tödten.  naieiltta  eigentlich:  gesagt 
werden,  von  kuteila  sagen.  Kntee  Bezeichnung  für  Gott  als  den,  der  das 
Weinen  sieht,  auch  Likutee.  t*ha  truu-i  eigentlich:  zum  Unglück;  tsha  oder 
auch  ya  ki  zum. 

C.  Sonstige  Weisen: 

a)  Bei  Geburt  von  Zwillingen. 

"2(i.  llembue  liagändja,  owe,  nindile,  mogali  (o  —  tt),  makhotd  galingile 
Ititevya;  kaxsdssi  kingilumu,  kayile  kingihtmu  kttmtjoana  teane. 

Der  Itembtiebaum  hat  sich  verzweigt  (er  ist  breit  geworden),  (gerade 
so  die  Frau,  die  Zwillinge  hat),  ja,  ich  warte,  drinnen  (im  Hause)  sind  sie 
(die  Zwillinge);  die  Frauen  mit  Zwillingen  gleichen  an  Kraft  dem  Kriege; 
(aber  sieh,)  die  kleinen  Fliegen  gehen  hinein  in's  Haus,  ja,  sie  sind  gegangen 
hineinzugehen  in's  Haus,  auf  mein  Kind  (sich  zu  setzen). 

itembue  eine  Baumart,  die  viele  Wurzeln  und  Zweige  hat.  kugdndja  breit 
werden,  sich  verzweigen;  otei  (Interjection)  warte!  nindile  ich  warte  (aus  nhmdile, 
ntindiU  gebildet),  tinda  warten,  mogali  drinnen  sind  sie.  makhotd  auch  mukhotd 
die  Frau,  die  Zwillinge  hat.  kulinga  hier:  gleichen,  luteuga  Krieg,  Kriegs- 
schauplatz, auch  Tenue,  Tanzplatz,  kivma&xi  Diminutiv  von  i*aä*si  Fliege; 
kingilumu  zusammengezogen  aus  kingila  umu.    kayile  Perfect  von  kuya  gehen. 

27.  Wakalitölekha  kdnyala  muttoe,  owe"  kdngala  mithec. 
Sie  geht,  sie  (nämlich  die  anderen  Weiber)  zusammenzurufen ,  mit  der 
Krone  auf  dem  Kopfe,  ja,  mit  der  Krone  auf  dem  Kopfe. 

teakalik'lekha ,  Praefix  ka  druckt  wieder  das  Gehen  aus.  kutelekha  oder 
kwitclekha  sammeln,  zusammenrufen,  kdngala  Verkleinerung  von  ngdla  eigent- 
lich: ein  Geflecht  aus  Gras  oder  Perlen,  wie  es  die  Mütter,  die  Zwillinge  ge- 
boren haben,  tragen,  mutwe  ausgelassen  ist  ku  auf.  (Wenn  eine  Frau 
Zwillinge  geboren  hat,  so  verlässt  sie  kurze  Zeit  nachher  ihr  Haus,  das  dann 
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mUinda  heisst,  tragt  Glöekchcn  am  Fusse,  ein  ngdta  auf  dein  Kopf  und  einen 
mudinÄo  (Löffel)  in  der  Hand  und  ruft  alle  Frauen  zusammen.  Zugleich  wird 
die  Trommel  geschlagen.)    wi  (Interjection)  ja,  es  ist  so! 

28.  Waleta  mieye,  ii  (e4h)  wangaya  nene,  mkdngo  tea  kashindje,  nate- 
taga  mieye. 

Du  schaffst  Segen,  oh,  sie  hassen  mich,  die  Mutter  von  Zwillingen, 
ich  .schaffte  Segen. 

kuUta  mieye  Segen  schaffen;  mieye  =  latcango  Segen  durch  Kindergebären. 
kugaya  hassen,  verachten,  mkängo  Mutter  von  Zwillingen,  karfiindje  hier: 
Zwilling;  eigentlich:  Kind,  das  auf  fehlerhafte  Weise  geboren  wird,  ii  («ft) 
(vergl.  Lied  14  Bcgrüssungslied). 

2U.  Mtcego  ywahffa,  mungdniU  nkhatd,  teamay»,  na  eeh,  na  eeh/ 
Der  Athem  entflieht  mir  (bei  den  letzten  Wehen  der  Gebärenden); 
ihr  sollt  mir  das  nkhatd  (das  Geilecht  aus  Gras  oder  das  Kleid)  um  den 
Kopf  binden,  Mutter;  oh  weh! 

mtrego  Athem  =  miuye.  Das  Lied  heisst  auch  kamwego  kahela.  kuhila 
entfliehen  =  kupila\  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Relativform  von  kupa  geben: 
kumhela  Jemand  geben,  kugdna,  kugdnila  umbinden.  mungdniUnkhatd  wird  zu- 
sammen wie  ein  Wort  ausgesprochen,  nkhatd  eigentlich:  ein  Geflecht  aus  Gras 
oder  Lumpen,  das  beim  Tragen  einer  schweren  Last  auf  den  Kopf  gelegt  wird. 
na  eeh,  na  eth  (Interjection)  oh  weh! 

b)  Beim  Herausbringen  der  Kinder  aus  dem  Hause  nach  acht 

Tagen. 

HO.  Tuke  mul$e,  I  Hinang' omba ,  yalüa  ng'tma  ya  teahrana ,  tuke  mulöle! 
Geh  heraus,  lass  uns  ihn  ansehen,  den  llimang'omba;  es  ruft  die 
Trommel  der  Knaben,  geh  heraus,  lass  uns  ihn  ansehen! 

tuka  =  täka  herausgehen.  llimang'omba  berühmter  Sultan,  mutteana  Knahe. 

c)  Beim  Sterben  von  Zwillingen. 

31.  Ttcilililc  ttuiända,  teatettmba,  tcatictlha,  hikdlile ,  girr  ttikdlUe. 
Lasst  uns  weinen  aus  Schmerz,  es  ist  todt  (eins  von  den  Zwillingen), 

sie  rufen  uns,  lasst  uns  gehen  und  weinen,  ja,  lasst  uns  gehen  und  weinen. 

kitlila  weinen,  ktvilUila  heulen,  tculända  seelischer  Schmerz,  kuwdmba 
sterlien,  wenn  eins  von  den  Zwillingen  stirbt,  kuitha  rufen,  ttikdlile,  ka  Aus- 
druck des  Gehens. 

32.  Mung'omba,  tiaiwai,  mung'omba,  ne.kulila,  lualya  tdtha,  kalutcona, 
naitcai  mung'omba. 

Der  Mung'omba;  naitcai  schreit  der  Mung'omba;  ich  bin  am  Weinen, 
der  Tod  hat  meinen  Vater  gegessen,  er  ist  nicht  mehr  zu  sehen:  naitcai 
ruft  der  Mung'omba. 

Mung'umha  ein  Vogel;  sein  Schrei:  naitcai;  ähnlich  heulen  die  I<eute. 
lualya  zu  ergänzen  Infu.    Bei  kalutrvna  ist  das  Infinitivpraefix  weggefallen. 

d)   Um  Kinder  zu  beschwichtigen. 

33.  Lülii,  hulikaga,  mtcdna  tea  kahee  kalinganÜef 

Still,  still,  schweig  still,  Kind  mit  dem  gleichmassigen  Köpfchen! 
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lüiü  (Interjection)  deutsch  wiederzugeben:  still,  still;  ahmt  den  Ton  nach, 
mit  dem  die  Mutter  die  Kinder  in  den  Händen  hin  und  her  wiegen,  hulikaga 
von  kuhülikha  still  sein,  kältet  (Verkleinerungsform  von  muluv)  Kopfchen;  die 
Wanyamwezi  lieben  kleine  Köpfe,  besonders  bei  kleinen  Kindern  ist  dies  eine 
besondere  Schönheit.  kaUnganile:  diese  Verbulform  auf  e  mit  Classenpraefix  wird 
adjectivisch  gebraucht,  z.B.  munhu  amaniU  kuuxzya  ein  Mensch,  der  etwas 
schön  zu  machen  versteht,  ein  geschickter  Mensch,  kulinganila  übereinstimmen 
in  jeder  Beziehung,  gleichmässig,  symmetrisch. 

34.  Wuicatrü,  hulikaga  I  na  kowapya  minzi ,  nalusugdga  wugdli  ga  tcanswi 
na  mkaldngo  gxca  ndma. 

Still,  still,  sei  still!  Ich  will  Wasser  kochen,  ich  habe  gekocht  den 
Brei  fur  deine  Väter  und  den  Braten  des  Fleisches. 

wuwatrü  Interjection  wie  oben,  eigentlich:  ich  schiebe  dich  auf  den  Rücken. 
nakoteapya  zusammengezogen  aus  nakovoa  kupya  ich  suche,  dass  das  Wasser 
heisa  oder  gar  sei.  nahuugdga:  natu — ga  Imperfect,  kxuniga  kochen,  tougäli 
Brei  aus  mtdma.  wansno  Plural  von  nsto  dein  Vater,  mkaldngo  Braten  von 
kukaldnga  im  Topf  braten;  im  Gegensatz  zu  kukomila  am  Spiess  braten. 

35.  Lululü,  hulikaf  mxoana  toalila  wakwngongo;  kumshy$le  umgdli  na  mlündi 
gwa  ssdnge. 

Still,  still,  schweig!  Das  Kind  weint  auf  dem  Rucken;  ich  muss  ihm 
(dem  Manne)  das  Breimehl  mahlet)  und  (braten)  die  Keule  des  ssinge. 

wkumgongo  das  Kind,  das  auf  dem  Rücken  sitzt,  kumukyele:  Verbindung 
des  Infinitiv  mit  dem  Conjunctly;  es  soll  zugleich  den  Gang  der  Handlung  aus- 
drücken; der  Munyamwezi  Hebt  es,  den  Conjunctiv  in  Verbindung  mit  anderen 
Zeitformen  zu  verwenden,  kushyela  Relativ  von  »hya  mahlen  für  Jemand. 
mlündi  eigentlich:  Schienbein;  hier  am  besten  mit  Keule  zu  übersetzen.  Mtrnge 
eine  Rehart,  etwas  kleiner  als  ein  europäisches  Reh. 

e)  Gebet  zu  den  mizimu  —  kwisenga. 

36.  Watca  undJkhe  na  wupdnga,  na  mayu  undtkhe  na  wupdnga,  kuywnba 
kugtiima;  nüupce  toagükhu. 

Vater,  du  segnest  mich  mit  Gesundheit,  und  Mutter,  du  segnest 
mich  mit  Gesundheit,  zu  gehen  und  zu  wandern  gesund;  ihr  seid  meine 
Vorfahren. 

kudikha  eigentlich :  kochen,  hier  am  besten  mit  segnen  wiederzugeben,  tcu- 
pänga  Lebeu,  Gesundheit,  kuyumba  kugtlima  spazieren  gehen,  das  zweite  aber 
giebt  zugleich  das  Gesundsein  dabei  au.  ningtrt  oder  ninwe  (persönliches  Prono- 
men) ihr.  gükhu  Vorfahr,  Grossvater;  es  hat  aber  zugleich  den  Begriff  des 
Herrschens  in  sich  =  Herr,  Gebieter. 

f)  Lieder  bei  der  Arbeit  zu  singen  und  für  den  König. 

37.  Zogu,  kdtrnlo,  nassowa,  nassmta,  kulima ,  kxmnguhuja  kit  kaya  kti 
milimo  ya  kwikäla. 

Komm,  der  Regen  ist  da;  ich  bin  müde,  ich  bin  müde  zu  arbeiten 
(auf  dem  Felde);  lass  uns  eilends  gehen  in  die  Stadt  zur  Arbeit  des  Sitzens 
(d.  h.  des  Essens). 

zogu  Imperativ  von  kuiza  kommen,  Plural  zogt,    kdwula  Verkleinerungs- 
form für  tabula  (b  =  w)  Regen :  die  ersten  Regen  in  der  Regenzeit.  ku«*utc*i 
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müde  sein,  bleiben,  zurückkehren,  kwanguhuja  zusammengesetzt  aus  kwanguha 
kuja  eilen  zu  gehen,    kaya  (siebente  Ciasse)  Ort,  Stadt,    kwik&a  sitzen. 

38.  Kulitna  kumöffolo  (kunshdgolo)  kulya ,  mayu,  ktdie'lyeshya. 
Arbeiten  time  ich  mit  Faulheit,  essen,  ach,  esse  ich  gar  schnell. 

n*Ögolo  (vierte  Classe),  nahogolö  Faulheit,  Trägheit,  man  will  seine  Glieder 
nicht  gebrauchen,    kuliilyuhya  sehr  schnell  und  viel  csseu. 

39.  Kulima,  mayu,  kätcida ,  tufgma  zilihtdida  (zilifulüla)  Matcwshirondto 
yamala  xcanhu;  na  Watratambäla ,  ago  mamwimba  na  sbishanyv  ;  w  kitlila, 
nammdnyala ;  Manamahambik ;  tdalämbe,  Mweneitydmbogtce ,  wassutoa  katuli 
kwayo  rnalqzi  (maloyi)  tcihgmänye,  tuforna  zihhulüla. 

Die  Zeit  des  Arbeitens  ist  da,  ach,  Regen  ist  da,  die  Trommeln  wer- 
den  gerührt;  aber  die  Mawushirombos  haben  die  Leute  vernichtet,  und  die 
Wawatambälas ,  im  Schlag  wild  wie  ein  Thier,  mit  den  Schilden;  ich  bin 
am  Weinen,  ich  bleibe  allein  übrig.  Manamahamböe,  du  solltest  sie  hart 
schlagen,  Mweoenynnibogwe  aber,  du  kehret  wieder  zurück  zu  ihnen,  zu 
ihrem  Teufelshandwerk,  dass  du  mit  ihnen  zusammen  fechtest;  ach,  die 
Trommel  wird  gerührt. 

kdwula  (vergl.  Lied  37).  kuhulüta  vom  gleichtnässigen  Ton  der  Trommel,  wenn 
zur  Arbeit  getrommelt  wird  =  rollen.  Ma\cu*hirombo  das  Gebiet  von  Ushirombo 
Ussukuma,  hier  sind  die  Leute  von  Ushirombo  gemeint.  Wawatambäla  =  Wa- 
ngoni,  die  gefilrchtetsten  Feinde  der  Wanyamwezi.  ago  (vierte  Classe)  Schlag 
mit  der  Hand  oder  mit  der  Keule,  mamtrünba  Wildheit  der  Löwen,  Leopar- 
den u.s.w.  kulämba  hart  sein,  hart  schlagen ,  im  Gegensatz  zu  kulämba  lecken. 
kandi  hernach,  wieder  =  tena  (Kisuaheli).  kwayo  zu  ihnen,  den  Wangonis 
(dann  ist  zu  ergänzen  kuita)  malozi  zu  treiben  das  böse  Zauberhandwerk  des 
Kaubkrieges,  kwihomänga  fechten,  streiten.  «hithdngu  Schild  der  Wangoni. 
Manamahambik  Voiksstamm  im  Süden,  ne  külila  ich  bin  am  Weinen.  ktuu- 
mängata  allein  übrig  sein. 

40.  Kugemtfa  lug£mo  ludqlttdo  luandbtga,  mtemi,  kunstdüage  tutndeiya 
tea  ndinga,  kukiyanda  Hshmg'oma. 

Ein  ganz  kleines  Maass  vou  Armringen  mögest  du  mir  abmessen, 
König,  du  mögest  mir  schmieden  gewisse  europäische  Sorten  von  Arm- 
ringen, es  bittet  dich  die  Tanztrommel. 

kugema,  kugemela  messen,  abmessen,  auch  wagen;  davon  auch  das  Sub- 
stantiv Maass.  do  und  do— do  (Adjectiv)  klein,  ndinga  Armring,  meistens 
aus  Messing,  tulila  vou  aula  schmieden,  tu  Wuleiya:  tu  drückt  aus:  gewisse 
Sorten  —  tumbati.    Wuleiya  Europa,    im  ist  abhängig  von  WuUiya. 

41.  Kuhiyegela  tea  lenzt  kub*ini>  kusttnha,  eih  kulerne  ka«hiye  kusunha; 
Watmsela  kuhiytgaga,  mlingi  kiwUi  a/ihe'Y  washimüa  kiwdUua  ya  trassetca, 
ndenzi  kiwdi  Wanyawangtce. 

Vor  ihm  (vergl.  Schluss)  zu  Unzen,  wollen  sich  die  -schönen  Leute- 
weigern  zu  tanzen,  oh,  sie  wollen  sich  weigern,  ein  wenig  zu  tanzen;  die  Leute 
von  Issera  haben  getanzt;  der  Aufspieler,  in  der  That,  wo  ist  er?  Er  er- 
geht sich  auf  der  Baraza  der  Grossen;  ein  guter  Mann  ist  wirklich  Wanya- 
wangwe  (Sultan  von  Ukumbi). 

kuleme  Iußnitiv  uud  Conjunctiv.    ktatunha  tanzen.    ka*hiyc  (Adverb)  ein 
wenig.    kiwiU  =  Wi  (Kisuaheli)  wirklich,  in  der  That,    kushimiza  spazieren 
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gehen,  sich  ergehen,  üealasa  =  baraza  (Kisuaheli).  mux*ttra  grosser,  an- 
gesehener Mann,  alihef  he  (Adverb  des  Ortes)  wohin,  wo?  es  kann  auch  über- 
setzt werden  mit  »was  für  ein?«. 

42.  Twacimila  twazimila  makunyu,  munawdmbu  ukanishilinw ;  hea wa- 
ttle itonyo,  wanyama,  tupaye  limteetula  listce. 

Wir  haben  verloren,  wir  haben  verloren  die  Ebene;  du,  Chamäleon, 
mögest  uns  nicht  ansehen  (anschielen)  mit  deinen  Augen;  wir  haben  die 
Feldarbeit  vollbracht,  Majestät,  gieb  uns  unser  Kleid. 

mutiavdmbu,  gewöhnlicher  Ausdruck  liicdtnbu  Chamäleon,  kusimila  ver- 
lieren, makunyu  die  Sumpfebene  mit  der  schwarzen  Krde,  sie  haben  sich 
verirrt  daselbst.  Ks  geht  der  Glaube:  Wenn  man  auf  einem  Gange  einem  Cha- 
mäleon begegnet  und  dasselbe  Einen  scheel  ansieht,  so  passirt  ein  Unglück. 
kttthilima  Einen  mit  besonderen  Augen  ansehen,  itonyo  die  für  die  Felder  beste 
Krde.  wanyama  Bezeichnung  des  Königs  als  höchste  Wurde  =  Majestät.  Bei 
tupaye  ist  u  weggelassen  =  u  tupaye;  Conjunctivform  auf  aye.  Umicenda  ge- 
wöhnlich: m  wen  da. 

43.  Yamalila ,  rnayu,  musfynansfam;  ttealya  ninywe  na  wamakemie;  tuka- 
tefk  kwcdlulila,  htkawfo. 

Yamalila,  oh,  der  ist  ein  Elephantenjager;  wir  wollen  essen  mit 
euch,  den  Leuten  mit  den  Zahnincken;  wir  sind  nicht  im  Stande  mehr, 
das  Korn  für  Andere  zu  reinigen,  wir  sind  nicht  im  Stande  mehr. 

Yamaliya  der  Name  eines  früheren,  berühmten  Elephantenjägers.  mtutö- 
mansywu  ein  Elephantenjager,  der  mit  Speeren  auf  die  Elephanten  Jagd  macht. 
iPa  makende  Leute  mit  den  Zahnlücken ,  die  nicht  schnell  essen  können.  Lumda 
im  Stande  sein,  vermögen,  tukawele  verneinter  Conjunctiv.  kuicilula  Arbeit 
beim  Zurech tstampfen  der  Hirse  und  des  Reises,  die  Spreu  aussondern  vom 
eigentlichen  Korn,    kuwilulila  für  einen  Anderen  obige  Arbeit  thu». 

D.  Begrüsaungslieder  (vergl.  Lied  14). 

44.  Khdse  y  voayeni,  muh  luicele  luaze,  ehd! 

Kommt,  Fremde,  ihr  seid  wie  eine  fruchtreife  Hirse,  ehe! 

kluhe  (Kidushi  =  Kinyamwezi)  =  zoyi.    luwtle  luaze  (vergl.  Lied  14). 

45.  Tuwahiyeyile ,  washimdnyila  ku  luyütu,  tea  maiceta  mbülile,  ahiny,qma 
ku  rnalenzi. 

Wir  haben  vor  ihnen  getanzt,  vor  den  Leuten  mit  schonen  Kleidern, 
mit  der  Mauer,  mit  den  Kisten;  ihr  habt  uns  gesagt,  (wir  sollten)  die 
Trommel  (schlagen)  für  die  Schonen. 

kuhiyiya  schrittweise  tanzen,  wie  es  beim  Begrüsseu  geschieht,  mushi- 
mdnyila  ein  Mann,  der  schöne  Kleider  hat;  sein  Keichthum  zeigt  sich  auch  in 
dem  luyütu  Zaun  um  sein  Dorf,  in  den  matreUt  Kisten,  voll  von  Kleidern; 
es  sind  meistens  die  Karawanenführer  gemeint,  die  am  meisten  besitzen,  mbülile 
Perfectform  von  wula  sagen  (wulizya  fragen,  wuläna  anklagen),  malenzi  die 
Schönen  oder  die  Reichen,  nach  anderen  Liedern  auch  die  Frauen  der  Führer. 

4 Ii.  DuUlidi,  tcaica  wa  wuyqnzo,  wiza  ,  kusumbila  kiyanna. 
Klatscht,  klatscht!    Der  Vater  des  Gebietes  kommt,  (klatscht)  zu  lie- 
grüssen  hundertfach. 
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didilidi  (Interjection)  klatscht!  Dazu  machen  die  Weiber  ein  Geschrei 
mit  der  Zunge,  diesem  ist  das  Wort  didilidi  nachgeahmt,  mwana  «vi  wuggnzg 
Vater  des  Gebietes,    kwnimbila  begrüssen. 

47.  Gafika  maUnzi  ga  tmcmJ/rili,  mggela  sawuni,  maUnzi  ga  mxemikili. 
Es  sind  angekommen  die  Schönen  des  Besitzers,  sie  haben  sich  rein 

gewaschen  mit  Seife,  die  Schönen  des  Besitzers. 

kxtßka  ankommen.  (k)ogcla  baden ,  sich  waschen,  «auruni  =  sabuni  Seife. 

48.  Kudottna,  naurile  kudonna  muawawa  tea  kaktma,  mumwuli  guliko, 
wiiuxitcii  mwana ,  veizaga  mtemi. 

Zu  begrüssen,  ich  will  begrüssend  tanzen  vor  dem  Vater  der  Küste; 
der  Regenschirm  ist  dort  dabei;  schieb  das  Kind  auf  den  Rücken;  der 
König  kam. 

kudonna  tanzen.  natciU  kudonna  eigentlich:  ich  bin  gewesen  zu  tanzen. 
kakima  Küste,  dem  Rauschen  des  Meeres  nachgeahmt,  mumwuli  Regenschirm, 
sonst  via wuli  genannt.  Ein  Regenschirm  ist  das  Ideal  für  jeden  Munyamwezi. 
wüwawü  Interjection  mit  der  Bedeutung:  schieb  (das  Kind)  auf  den  Rücken. 

E.  Reiselieder. 

49.  Nda/we  htikinda,  tiakidaya  nUdwo,  ndisaya,  mala  mundo,  kunegfla 
tciduile  (tculuiye);  xcandexca  kvnzila  kumakak(ma,  nihemelek,  nawuka ,  ndisenge 
misambwa  ya  migongo;  mltngi  nagawülUa,  MwanamumJta,  sarnbüla  ya  xcugolole. 

Ich  werde  (voraussichtlich)  sterben  den  Tod  der  Glocke,  ich  gehe 
mich  zu  verabschieden  am  Morgen;  ich  weine,  der  Hunger  ist  im  Leibe, 
er  schmerzt  wie  eine  Krankheit;  die  Anfuhrer  sind  auf  dem  Wege  nach 
der  Küste;  ich  soll  wandern,  ich  breche  auf,  ich  will  beten  zu  den 
Geistern;  der  Sänger,  ich  tlieile  aus,  ich  Mwanatnumeta,  das  Fransen- 
kleid von  2  Doti. 

mlafu*  (zu  erganzen  lufu)  luücinda  zweites  Futur  von  ku/wa.  ikmda 
Glocke:  früher  hatten  sie  auf  der  safari  keine  Trommel,  sondern  Glöckchen 
zum  Marsch.  Der  Träger  ineiut,  er  wird  sterben  auf  der  Reise.  (kw)Uläga  Ab- 
schied nelimen.  dahya  verabschieden.  mldwg  (Kinyamweli)  am  Morgen; 
Kinyamwezi :  handiyu.  (ku)negela  (Kinyamweli)  schmerzen,  mundevea  Reise- 
anführer, Kaufmann,  kuhemelrla  wandern ,  um  Essen  zu  holen,  (kw)ütenga  beten, 
seine  gottesdienstliche  Verehrung  verrichteu.  mixambwa  ya  migongo  oder  mizimu 
Geister  der  Verstorbenen,  yawülila  vcrtheilen ,  gleicherweise  au  Alle,  sarnbüla 
ya  u'iigolöle  Kleid  mit  Fransen,  aus  zwei  an  einander  genähten  Dotis  bestehend. 
Mwanamumtta  Name  eines  alten  Reiseanführers.  Der  Anführer  ist  zugleich 
der  Sänger. 

50.  Tuwaleke,  tcafaütctaoa  ya  wakima. 

Lass  uns  sie  zurücklassen,  die  voll  Eifersucht  um  ihre  Frau  sind. 
iteuwa  Eifersucht,  Neid,    waliniwuwa  —  walinu  iwuwa  die  Männer,  die 
bange  sind  um  ihre  Frau,  sollen  zu  Hause  bleiben. 

51.  Mayu  wane,  nahuul  vealungteana  kutukgngyla,  wamaweta. 

Meine  Mutter,  oh,  höre!  Die  Leute  an  der  Küste  (suchen)  uns  zu  be- 
trügen, die  reichen  Leute! 
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nahuu!  Interjection  des  Schauderns ,  Erschreckens,  walungwana  Name  fur 
die  Suaheli,  kongöla  betrugen,  zum  Besten  haben,  tcanhu  u>a  mawita  die  Leute, 
die  die  Risten  voller  Kleider  haben. 

52.  KuwandfU,  kwcand&e,  kusayila  lugendo,  nmoUe  kunganika  falasi 
yane,  Mwvsseia. 

Ich  will  an  sie  fürsorglich  denken,  wahrlich,  ich  will  an  sie  fürsorg- 
lich denken  (zu  ergänzen  wohl:  an  die  Kinder),  zu  weinen  auf  der  Reise; 
ja,  ich  habe  an  mein  Weib  (Lastthier)  gedacht  in  Mwissela. 

kuwandfa  Infinitiv  und  Conjunctiv  von  kuUla,  eigentlich:  sorgen  für  sein 
Kind,  um  Kinder  zu  beschwichtigen.  {ktc)iganika  denken,  sich  erinnern.  falasi 
er  nennt  sein  Weib  sein  Lastthier. 

53.  Wütcawu ,  kamulimg,  kawitume,  wamayu  muleke  kulila. 
Wuwawü!  (Schiebt  sie  weg  die  Hindernisse,)  ihr  sollt  zur  Arbeit  gehen, 

ihr  sollt  gehen,  euch  auf  die  Reise  zu  inachen;  ihr,  Mutter,  sollt  aufhören 
zu  weinen. 

Sehr  verkürzte  Ausdrucksweise,  aber  sehr  beliebt:  mulima  Arbeit  der 
Reise.  (kw)ituma  sich  selbst  senden,  sich  auf  die  Reise  machen.  Bei  dem  ka 
der  Bewegung  ist  es  besonders  beliebt,  zu  kurzen. 

54.  Mazina  göna  uxtmäla  Welengtoe  kteitekka,  masekhenma,  tnleta  lundnda; 
lultle  lultfe  lua  Pangani  lua  ku  mäluwa;  Masati  wasolaga  tsheti,  Bwana,  wa- 
solaga tsheti,  Bwana,  ndalüwalüwa  ku  mäluwa  ndnga  ;  wawine  kasseko  ka  Mzungut 
Masäli  wasolaga  tsheti,  Btcana,  ndalüwalüwa,  eihl ndalüwalüwa  ku  mäluwa  nänga. 

Alle  Namen  hat  Welengwe  vollbracht,  sich  zu  sammeln,  der  masekhenina, 
der  Beschwerlichkeitenbringer;  der  Reichthum,  der  Reichthum  aus  Pangani 
(besteht)  aus  Kleidern;  Masäli  hat  den  Brief  zu  sich  genommen,  Herr,  er 
hat  den  Brief  zu  sich  genommen;  Herr,  ich  habe  noch  nicht  erhalten  die 
Kleider;  hast  du  nicht  das  Lachen  des  Europäers  gesehen '{  Masäli  hat  den 
Brief  zu  sich  genommen;  Herr,  ich  habe,  oh,  ich  habe  noch  nicht  erhalten 
die  Kleider. 

mazina  Kinyaniweli  =  Kinyamwezi:  malina.  gdna  Kinyamweli  —  Kiuyani- 
wezi:  gd$e.  masekhenina  Schimpfname  =  Roth  der  Mutter.  Welrngwe  und 
Masäli  Namen  von  ReLseanfuhrem.  mlela  lundnda:  diese  Forin  ist  sehr  belieht; 
sodann  wird  das  aus  dem  Verb  abgeleitete  Substantiv  nicht  mit  i  gebildet,  dafür 
aber  das  Object  beigefugt,  lundnda  Hunger  und  Durst,  Beschwerlichkeiten  der 
Reise.  luliU  Reichthum,  lua  ku  ist  deutsch  wiederzugeben :  besteht  aus.  ma- 
lütca  oder  malüwa  nänga  nennt  der  Bewohner  des  Innern  die  Rleider  der  K flute. 
kuMüla  bedeutet  das  Nehmen  und  Tragen.  Uhiti  Fremdwort  —  Krlaubuissbricf 
für  die  Reise,  wawine  unregelmässige  Perfectform  von  kuicona.  (ku)lüwalüwa 
noch  nicht  den  Lohn  erhalten  haben,  noch  nicht  befriedigt,  bezahlt  sein. 

Lieder  der  Sängerin  Iguwa. 

55.  Lituli  ya  matenyange  kumwamwana  Kashimana,  titkaligema  lia  wa- 
koya  lishing3 gma ;  iw  twatggwa,  wiza  mlenzi  Mlimahsunzu,  ga!  mizimu  yalcta 
kiwili,  yuwezya  widrxlörnya  wa  Kasellr  na  Mkindo  mtemi  efh!  tukalignna  lia 
waknya  lishing'oma. 
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Schlagt  die  Trommel,  (zu  ergänzen:  ihr  Leute)  mit  dem  Kopfputz, 
für  den  Sohn  des  Kashimana;  wir  gehen  zu  versuchen  (zu  schlagen)  die 
Trommel  derer,  die  ohne  Ende  die  Trommel  schlagen;  wir  freuen  uns,  es 
kommt  der  gute  Mlimansunzu.  Auf!  Die  Geister  bringen  ihn  wirklich,  sie 
haben  es  gut  gemacht,  ihn  aus  dem  Gebiete  des  Kaselle  und  des  Königs 
Mkindo  (zu  bringen);  oh,  wir  gehen  zu  versuchen  (zu  schlagen)  die  Trommel 
derer,  die  ohne  Ende  sie  schlagen. 

Mali  (verkürzt  aus)  Ii — tülayi.  malenyangt  Kopfputz  der  Tanzenden,  bestehend 
aus  einem  Kranz  von  Strolireisern  mit  eingesteckten  Ilühnerfedern.  Kaxhimana 
und  Mkindo  ist  derselbe:  Vater  des  Kaswika.  Ka*elle  Grossvater  des  Kaswika. 
Mlimamunzu  Bruder  des  Kaswika.  (ku)gema  oder  ghna  versuchen,  probireu, 
wagen  mkoya  lishing'mna  die  fort  und  fort  auf  der  Trommel  arbeiten,  ya! 
(Interjection)  vorwärts!  Mit  diesem  Ton  gehen  die  Tanzenden,  die  den  König 
begrösst  haben ,  vorwärts,  kiwiU  =  kuvti  wirklich ,  in  der  That,  yau^zya  sie 
haben  es  gut  gemacht.  Damit  dankt  der  Neger  auch  dem,  der  ihm  etwas  giebt; 
er  sagt:  wavce'zya  du  hast  es  gut  gemacht.  Sic  danken  den  Geistern  des  Kaselle 
und  Mkindo,  dass  sie  den  Mlimansunzu  hergebracht  haben,  um  seinen  Bruder 
Kaswika  zu  begr&ssen.  mkgya  tühing'gma  Verbalsubstantiv  mit  beigefügtem  Object. 

5li.  Mtemi  watulvmbwa  ,  K'mcine  icatulumbwa ,  mtemi  sawasatca,  Mtca 
Wuyutci  kiliko  Kibokho  tshatu/undyo  sdmbula  missengo;  imee  wa  wa  Waiiyansso 
nwalekwa  I/utuIikila  na  myatedny3 oma  ,  na  Kiyungi,  kutti  masulila  ya  mtemi, 
shiny3  oma  tea  JUuMwa  yawi  masulila  ya  mtemi. 

Der  König  ärgert  uns,  Kuwine  ärgert  uns,  der  Konig  gleicherweise. 
In  Uyuwi  giebt  es  den  Kibokho;  er  schlägt  uns  jeden  Tag  (und  zwingt 
uns,)  niederzureissen  unseren  Wohnplatz.  Ihr  seid  die  Leute  des  Waftyansso; 
ihr  seid  übrig  gelassen  von  Ifundikila,  von  dem  Uberlasser  der  Trommel, 
von  Kiyungi,  zu  sein  die  Frauen  (Leute)  des  Königs,  (ja,  es  sagt)  die 
Trommel  des  Mulolwa,  sie  sind  die  Frauen  des  Königs. 

(ku)lumbtca  ärgern,  sich  und  Andere  (sie  können  ihre  Lage  nicht  ver- 
ändern). Kutrine  Sultan  von  Uuyaityeinbe.  mgatoa  ng'oma:  wenn  ein  König 
stirbt,  Qbcrlässt  er  die  Trommel  seinem  Nachfolger,  der  ist  damit  König,  Verbal- 
substantiv mit  beigefügtem  Object,  tämbula ,  »ambagula  Haus  einreissen.  minsengo 
unregclmässigcr  Plural  von  istengo.  Ifundikila  Grossvatcr,  Kiyungi  Vater  des 
Waftyansso.    matuUla  Weiber  und  Sclavinneu  des  Königs  zusammen. 

P.  Geschichten. 

57.  Kawuntfä/ido  kakula  na  mas&la,  kiwissa  mveitinde,  ulutcdwuka, 
kukabddha  hazi,  kateitaya,  kaja  nitshimu  Iva  waye'ye. 

Der  Hase  ist  gross  an  Verstand;  er  versteckt  sich  im  Grasbusch; 
wenn  du  aufstehst,  ihn  zu  greifen  am  Boden,  da  ist  er  vorbeigehuscht,  er 
geht  weg  mit  dein  Speer  der  Jäger. 

kawung'ändif  Hase,  grösser  als  der  europäische.  (ku)kula  gross  sein. 
inaxäla  Plurale  tantutn  von  kuxäla  den  Geist  haben,  (kw)i%cUaa  sich  verstecken. 
ulu  (Conjunction)  wenn,  das  Verb  muss  aber  gleich  folgen,  bädha  mit  den 
Händen  greifen,    nilxhimu  —  na  iLthimu. 

58.  Yariala  shnba ,  yakwiza  nimba ,  yapanda  f  yawuldga  kasimba  ;  yateuka 
simba,hihndamunattimba,  tcajaltef  kumbuldga  imeanateane,  mkima  mkvlu  teavia/a. 
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&  gebar  die  Löwin.  Es  kam  der  nimba)  er  trat  herum,  er  tödtete 
den  jungen  Löwen.  Es  erhob  sich  der  Lowe,  zu  folgen  nach  dem  nimba 
(und  sagte):  »Wohin  gehst  du,  (wie  kamst  du  dazu,)  zu  tödten  mein  Kind? 
Meine  hohe  Gemahlin  hat  ihn  geboren«. 

ya  erzählende  Forni ,  nur  in  der  dritten  Person  gebräuchlich,  nimba  = 
ny'ombe  ya  polini  eine  Art  Büffel.  (ku)panda  herumtreten ,  auf  etwas  treten; 
von  Menschen :  tanzen,  muna  —  bis  hin.  knmbuldgn  —  kn  mu  tculäga.  mkimu 
mkulu  die  hohe  Gemahlin  =  Königin. 

59.  Wali  teateuka  rnunhu,  kuja  kukateya  natna ,  alheuka  kukasanya 
ishimba;  yadimaytta  ishimba,  yayqmltaya :  nhunyulilayr  na  kutye,  na  munhu 
valnnaya;  wizaya  kawunj/ändo,  kamdlaya  kuydnyula:  Wewa  munhu,  utunyuli- 
laye  vthhnba  hu  hujoye.  Wazumya  munhu,  alitunyula  ishimba.  KuUgaya 
hanyi,  iza  ishimba,  yadimiwa  hangt,  yashoka  kwiteyq. 

Es  war  einmal  ein  Mensch,  er  brach  auf,  zu  gehen,  zu  gehen,  um 
Thiere  zu  fangen  mit  der  Schlinge;  er  brach  auf,  zugehen,  zugreifen  den 
Löwen;  es  wurde  gefangen  der  Löwe.  Es  sprach  der  Mensch:  Soll  ich 
dich  loslassen  oder  essen?  und  der  Mensch  verweigerte.  Es  kam  der 
Hase,  zu  vollbringen  den  Schiedsspruch:  Du,  Mensch,  du  sollst  loslassen 
den  Löwen  aus  der  Schlinge.  Es  stimmte  der  Mensch  zu,  er  Hess  den 
Löwen  los.  Er  stellte  ein  anderes  Mal  die  Schlinge,  der  Löwe  kommt 
und  er  wird  wieder  gefangen,  und  es  kehrte  der  Mensch  zurück  von  der 
Schlinge  (und  iiberliess  den  Löwen  seinem  Schicksal,  bis  er  starb). 

traüirairuka  erzählende  Verbalform,  selten,  kuttga  Falle  stellen  mit 
Stricken.  Substantiv  ileyo  Falle.  (kn)sanga  treffen,  finden,  greifen,  nhunyu- 
lilaye:  t  nach  n  =  h\  tunyülila  loslassen,  yadimayira:  erzählende  Form  wie  in 
Geschichte  2.  Passiv  von  kudima  —  kudimwa  und  kudimitra.  Der  Schluss  ist 
weggelassen,  weil  er  dem  Neger  selbstverständlich  ist. 

Bemerkungen. 

Einige  begleitende  und  erklärende  Worte  möchte  ich  zu  diesen  Liedern 
und  Geschichten  hinzufügen;  Bemerkungen  von  weiterem  Interesse. 

Vielleicht  erscheint  es  Manchem  verfrüht  zu  sein ,  schon  nach  1  jähri- 
gem Aufenthalte  im  Lande  über  dieses  Thema  sprechen  zu  wollen,  doch 
glaube  ich  dazu  berechtigt  zu  sein,  da  ich  seit  meinem  Hiersein  mich  ein- 
gehend mit  der  Sprache  der  Wanyamwezi  beschäftigt  habe;  nur  meine  sonsti- 
gen Rerufsgeschäfte  haben  mich  abgehalten,  auch  eine  ergänzende  Grammatik 
zu  Steere's  Kinyamwezi-Graminatik  vollständig  herstellen  zu  können,  in  ihren 
Umrissen  ist  sie  fertiggestellt.  Aber  noch  ein  Anderer  Grund  ist  es,  der 
diese  Arbeit  zuerst  erscheinen  lässt.  Die  Person,  der  ich  diese  Lieder  ver- 
danke, wollte  auswandern ;  da  ich  dies  hörte,  Hess  ich  sie  zu  mir  kommen 
und  Hess  sie  mir  im  Beisein  von  anderen  diese  Lieder  aufsagen ;  dann  schrieb 
ich  sie  mir  auf.  So  möchte  ich  darum  zuerst  von  den  dichtenden  Per- 
sonen reden. 

Da  ist  zuerst  das  Eine  zu  sagen,  dass  nicht  Männer  die  Dichter  sind, 
sondern  die  Frauen,  und  dnss  es  fur  sie  beinahe  eine  Art  »Vorherbestim- 
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mung«  ist,  dass  sie  dichten  müssen  (vergl.  Lied  25).  Ihre  Lieder  sind  zum 
grossen  Theil  •  Augenblickskinder« ,  die  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  von  Allen 
gesungen  wurden ,  dann  aber  vergessen  worden  sind.  Lied  25  ist  eins  der 
ältesten.  Einzelne  alte  Lieder  musste  ich  weglassen ,  da  sie  von  der  jün- 
geren Generation  nicht  verstanden  wurden.  So  sind  die  Lieder  durchschnitt- 
lich nicht  Gemeingut  Aller,  sondern  mehr  nur  der  älteren  Leute;  ja,  nur  die 
sind  Gemeingut  geworden,  die  bei  Hochzeitsfeiern  oder  bei  der  Arbeit  immer 
wieder  gesungen  sind. 

Die  Person  also,  der  ich  diese  Lieder  verdanke,  ist  eine  Frau.  Ihr 
gewöhnlicher,  börgerlicher  Name  ist  Kalungwa,  ihr  Dichtername  Sembe- 
iwe  oder  Likisetnmewuyaga.  Sie  stammt  nicht  aus  Miratnbo's  eigentlichem 
Gebiet,  sondern  aus  Ussukuma,  sie  ist  erst  durch  Mirambo  hierhergebracht 
worden.  Sembe-iwe  wurde  seine  Hofdichterin.  Zu  seiner  Zeit  entstanden 
die  meisten  ihrer  Weisen;  sie  wurde  reich  belohnt  dafür  und  muss  sehr  ein- 
flussreich gewesen  sein.  Darum  hat  sie  auch,  als  jetzt  die  ganze  Mirambo- 
Herrlichkeit  mit  Katuga's  Absetzung  zu  Grabe  getragen  ist,  das  Land  ver- 
lassen und  ist  in  ihre  alte  Heimat  zurückgekehrt.  Unter  sich  stehend  hatte 
Sembe-iwe  noch  andere  Sängerinnen,  die  ihr  aber  in  der  Form  nicht  gleich- 
kommen, ich  konnte  nur  noch  eine  derselben  persönlich  ausfindig  machen: 
Iguwa;  von  ihr  rühren  drei  Lieder  her.  Aber  Sembe-iwe  war  die  Chor- 
führerin, während  die  Anderen  Unterführerinnen  der  einzelnen  Chöre  waren. 
Wie  gesagt,  notirte  ich  mir  die  Lieder  im  Beisein  von  anderen  sprachkundi- 
gen Leuten;  nachdem  ich  die  Weisen  zusammengefunden  hatte,  arbeitete  ich 
sie  dann  mit  zwei  Männern  durch,  einem  alten  Minister  des  Mirambo,  »Mzee 
Mgawi«,  und  einem  anderen  hier  eingesessenen  Jumben;  zwei  Autoritäten 
für  die  Sprache.  War  es  nöthig,  wurden  auch  Frauen  zu  Rathe  gezogen, 
da  eben  viele  Lieder  nur  von  Frauen  gesungen  werden.  Ich  darf  versichern, 
dass  ich  nicht  eher  ruhte,  als  bis  ich  die  Weise  äusserltch  und  innerlich  und 
grammatikalisch  verstanden  hatte.  Ich  möchte  dies  nicht  des  Rühmens  wegen 
hervorheben ,  sondern  ich  sah  immer  mehr,  welchen  reichen  Ertrag  ich  da- 
durch für  die  Grammatik  ernten  würde. 

Des  Weiteren  wöchte  ich  noch  Einzelnes  hervorheben.  Wohl  wenige 
Gebiete  im  Innern  sind  sprachlich  so  vermischt  wie  das  Gebiet  Mirambo 's; 
es  mag  dies  herrühren  von  seinen  vielen  Kriegszügen,  aber  auch  gewiss 
davon,  dass  Mirambo  den  durchreisenden  Arabern  viele  Sclaven  abnahm. 
So  haben  wir  in  den  Liedern  Anklänge  von  Süden  (hakamma)  her,  vom 
Westen  den  Wanyamweli,  vom  Norden  und  Osten  den  Wassukuma.  Gerade 
die  crsteren  und  letzteren  scheinen  viel  sangeslustiger  zu  sein,  als  die 
hiesigen  Leute  selbst.  Ich  habe  hier  die  Lieder  nur  dem  einfachen  Wort- 
laute nach  aufgeschrieben ,  es  wäre  wohl  interessant,  sie  in  der  ganzen  Form 
und  mit  dem  ganzen  Refrain  anzuführen,  aber  es  würde  zu  weit  führen, 
auch  singen  nicht  alle  Leute  in  der  gleichen  Weise  die  einzelnen  Lieder. 
Ebenso  unmöglich  war  es  mir,  die  Musik  der  einzelnen  Lieder  festzustellen, 
da  ich  leider  seihst  unmusikalisch  bin. 

Das  begleitende  Instrument  bei  den  Liedern  ist  auch  die  Trommel, 
dadurch  ist  schon  die  Eintönigkeit  der  Lieder  bedingt.    Nach  dem  Schlagen 
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der  Trommel  Hesse  sich  auch  ganz  leicht  eine  Einteilung  der  Lieder 
feststellen. 

a)  So  z.B.  wenn  zum  Kriege  getrommelt  wird,  so  werden  zuerst 
einige  ganz  laute,  starke  langsame  Schläge  geschlagen,  von  da 
aber  in  immer  schnellerem  und  schnellerem  Tempo ,  und  immer 
laut,  fast  wirbelnd. 

b)  Beim  Sterben  aber  tönt  nur  ein  fortgesetzter  dumpfer  eintöniger 
lauter  Ton. 

c)  Bei  der  Arbeit,  wobei  der  Trommelnde  oft  mitgeht,  giebt  der 
Trommelschlegel  in  der  rechten  Hand  die  Melodie,  die  linke 
Hand  mit  den  Fingern  und  dem  Handballen  den  Accord  auf 
der  Trommel  an;  aber  auch  hier  ist  nicht  viel  Abwechselung. 
Bei  dieser  Art,  sowie 

<l)  beim  Trommeln  zu  Hochzeiten  oder  zur  Begrüssung  spielen  auch 
noch  die  Hände  und  Füsse  oder  der  ganze  Körper  mit  (vergl. 
einige  Lieder). 

Ks  ist  ganz  nett  zu  sehen,  wenn  sie  bei  jedem  Schlage  des  Hackens 
zuerst  den  Hackenstiel  an  die  linke  Hand  schlagen,  an  der  ein  Glöckchen 
hängt,  und  wenn  sie  mit  dem  Fuss  stampfend  auftreten;  noch  schöner  aber, 
wenn  sie  beim  Begrüssen  Hinein  singend  entgegenspringen  in  einzelnen  Haufen, 
dann,  plötzlich  stehen  bleibend,  verschiedene  Bewegungen  des  Körpers  aus- 
führen, dann  wieder  umdrehen  und  davoneilen  und  nach  einiger  Zeit  wieder- 
kommen. Am  schönsten  aber  ist  es ,  wenn  die  Frauen  in  einzelnen  Chören 
Einem  entgegenkommen,  klatschend  und  singend  und  den  Korper  hin  und 
her  wiegend  und  einzelne  gröne  Zweige  in  den  Händen  tragend  (vergl.  Lied  4(1). 

Beim  Durchlesen  der  Lieder  wird  dem  Leser  viel  Verwandtes  auffallen. 
Man  kann  eigentlich  grundsätzlich  nicht  so  eintheilen,  wie  ich  es  gethnn 
habe.  Hochzeitslieder,  Lieder  fur  den  König,  Arbeitslieder  haben  denselben 
Inhalt;  es  ist  auch  leicht  erklärlich,  da  wohl  die  Hochzeitslieder  zuerst  am 
Hofe  des  Königs  gesungen  wurden  und  von  da  in 's  Volk  übergingen.  Ebenso 
wurden  die  Arbeitslieder  zuerst  gesungen,  während  man  für  den  König  das 
Feld  bestellte  (dasselbe  geschieht  auch  jetzt  noch,  man  bezahlt  damit  seine 
Steuer). 

Ähnlich  verhalten  sich  zu  einander  die  Trauerlieder  und  die  Lieder 
bei  Geburt  von  Zwillingen ,  weil  die  dabei  handelnden  Personen  ein  und 
dieselben  sind:  der  m/amu  (Zaubermann)  und  die  mukhntä  (Zauberfrau) ;  die 
letztere  recrutirt  sich  meistens  aus  der  Classe  von  Frauen,  die  Zwillinge 
geboren  haben. 

Inneren  Zusammenhang  haben  ebenso  die  Begrüssungslieder  und  Reise- 
lieder. 

Arm  sind  die  Leute  an  Geschichten,  ich  habe  es  auf  mancherlei  Weise 
versucht,  welche  aus  ihnen  herauszubringen,  es  war  aber  nicht  möglich, 
auch  mit  Hülfe  von  echten  Suaheligeschichten  nicht.  Das  einzige  religiöse 
Lied  ist  Nr.  36;  so  kurz  es  ist,  so  ist  doch  viel  damit  ausgedrückt,  man 
hat  damit  Alles,  was  der  Munyamwezi  von  seinem  Gotte  will:  Leben  und 
gute  Tage. 


(52  Lieder  und  Sangesweisen  und  Geschichten  der  Wanyamwezi. 

Er  hat  ITir  den  Begriff  »Gott*  zwar  noch  fünf  verschiedene  Namen, 
jedoch  sind  sie  mehr  pantheistischer  Natur,  und  er  gebraucht  sie  auch  als  Be- 
zeichnungen fur  »Sonne-,  »Weltall»,  »Tag-  u.  s.w.;  aber  er  sagt  doch  auch: 
Liutra  oder  Likutre  oder  Lncel/lo  limanile  kwtaya  Gott  weiss  zu  weinen. 
Linyanga*sa,  iAnze  limanile  kuzumilizya  Gott  weiss  zuzustimmen. 
Ich  hatte  noch  ein  anderes  Lied,  ein  Lied  auf  den  bösen  Geist,  den 
imhimi,  aber  Niemand  weiss  es  mir  deutlich  genug  zu  entziffern,  da  es 
sehr  alt  ist. 

Betreffs  ihres  Inhaltes  und  ihrer  Poesie  mögen  die  Lieder  fur  sich 
selkst  sprechen.  Vor  Allem  sind  sie  reich  an  Humor  und  an  Bettelbaftig- 
keit,  aber  betteln  und  spotten  kann  auch  der  Munyamwezi  ausgezeichnet. 

Ihr  sittlicher  Inhalt  ist  kein  grosser;  er  wurde  nach  diesen  Liedern 
vielleicht  höher  geschätzt  werden,  als  er  wirklich  ist,  aber  ich  habe  die 
schlechtesten  Lieder  weggelassen,  die  aller  Sittlichkeit  Hohn  sprechen,  die 
zeigen,  wie  von  Jugend  auf  nicht  bloss  durch  Beispiel,  sondern  auch  durch 
offizielle  Gebräuche  jedes  sittliche  Verantwortlichkeitsgefühl  untergraben  wird. 


Ks  ist  nur  eine  kleine  Arbeit,  die  ich  hier  anbieten  kann,  doch,  hoffe 
ich  im  Stillen,  nicht  ohne  Interesse  fur  den  Leser.  Das  Eine  möchte  ich 
nochmals  hervorheben,  sie  sind  durch  und  durch  echt,  ohne  europäische 
Beifügungen.  Die  Übersetzung  ist,  soweit  als  möglich,  wörtlich  oder  sonst 
dem  Sinne  nach  beigelugt.  Dass  Fehler  dabei  untergelaufen  sind,  glaube 
ich  gern,  ich  wäre  froh,  wenn  sie  mir  gezeigt  werden  könnten. 

Fur  mich  hatte  die  Arbeit  doppelten  Werth,  und  ich  bin  meinem  Gott 
dankbar,  dass  er  mich  diese  Lieder  hat  finden  lassen. 

För's  Erste  den  Werth ,  dass  ich  bei  dieser  Arbeit  grundlich  die  Gram- 
matik kennen  lernen  durfte,  Formen  finden  durfte,  die  weder  bei  Steere 
noch  bei  Shaw  erwähnt  sind. 

Zum  Anderen  den  Werth,  dass  ich  bei  und  durch  diese  Arbeit  viele 
Worte  fand,  die  sich  leicht  umprägen  lassen  in  eine  speeifisch  christliche 
Bedeutung  und  mir  darum  von  grossem  Segen  sind  zur  Verkündigung  des 
Evangeliums.    Und  diesen  Werth  schätze  ich  am  höchsten! 
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Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 

Von  Emil  Werth. 

Mit  einer  Karte. 


Einleitung. 

Als  ich  als  Verwalter  der  deutschen  Apotheke  fast  zwei  Jahre  hindurch 
(April  18%  bis  December  1897)  in  der  Stadt  Sansibar  ansässig  war,  hatte 
ich  Gelegenheit,  auf  zahlreichen  grosseren  und  kleineren  Ausflügen  die  Flora 
der  gleichnamigen  Insel  kennen  zu  lernen.  Neben  Untersuchungen  hlüthen- 
biologischer  Natur,  welche  vornehmlich  meine  leider  sehr  knapp  bemessenen 
Mussestunden  ausfüllten,  waren  es  auch  pflanzengeographische  Fragen,  die 
mich  beschäftigten  und  die  mich  im  Verlaufe  meiner  Studien  dahin  führten, 
eine  Gliederung  der  Vegetation  der  Insel  Sansibar  zu  versuchen.  Jedoch 
ej-st,  nachdem  ich  auch  einen  Einblick  in  die  Vegetationsformen  des  ost- 
afrikanischen Küstenlandes,  die  ich  während  eines  einjährigen  Aufenthaltes 
in  Dar -es -Salaam  (Januar  1898  bis  Januar  1899)  studiren  konnte,  erlangt 
hatte,  war  es  mir  möglich,  die  Vegetationsverhältnisse  auf  der  dem  Fest- 
lande in  nächster  Nähe  vorgelagerten  Insel  klar  zu  übersehen.  Eine 
dann  zum  Schluss  ausgeführte  Reise,  die  mich  auch  in  die  entfernteren 
Theile  der  Insel  Sansibar  führte,  vervollständigte  meine  Sammlungen  und 
Aufzeichnungen,  so  dass  ich  es  nunmehr  wagen  konnte,  ein  freilich  in 
mancher  Beziehung  noch  sehr  lückenhaftes  und  nur  flüchtig  skizzirtes  Bild 
der  Vegetation  Sansibars  zu  entwerfen  und  in  der  Form  der  vorliegenden 
Arbeit  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Die  Bestimmung  der  von  mir  gesammelten  Pflanzen  und  sonstige 
nachträgliche  Untersuchungen,  sowie  auch  die  nöthigen  llerbar-  und  Litera- 
turstudien wurden  im  Königlichen  Botanischen  Museum  zu  Berlin  vorge- 
nommen. Es  sei  mir  gestattet,  dem  Director  dieses  Instituts,  Hrn.  Geheimen 
Rath  Prof.  Dr.  Engler,  welcher  mir  in  zuvorkommenster  Weise  die  Benutzung 
der  reichhaltigen  Sammlungen  gestattete,  mir  auch  bei  den  Bestimmungen 
persönlich  behülflich  war,  meinen  tiefgefühltesten  Dank  auszusprechen.  Des- 
gleichen bin  ich  den  zahlreichen  übrigen  Herren,  welche  mich  in  den  Be- 
stimmungen unterstützten,  sehr  zu  Dank  verpflichtet,  namentlich  den  HH. 
Prof.  Schumann ,  Dr.  Gilg  und  Dr.  Harms,  welche  stets  in  bereitwilligster 
Weise  mir  auch  durch  Belehrung  und  Literaturnachweis  zur  Hand  gingen 
und  dem  Gedeihen  meiner  Arbeit  das  grösste  Interesse  entgegenbrachten. 
Hrn.  Dr.  Gilg  fühle  ich  mich  noch  besonders  verbunden  für  die  grosse 
Liebenswürdigkeit,  die  derselbe  mir  dadurch  erwies,  dass  er  zum  Schluss 
meine  Arbeit  einer  vollständigen  Durchsicht  und  Kritik  unterzog. 

Bei  der  engen  Umgrenzung  des  behandelten  Gebietes  habe  ich  mich 
in  der  Darstellungsweise  und  Gruppirung  des  Materials  mehr  von  topo- 
graphischen als  von  klimatischen  und  physikalischen  Gesichtspunkten  leiten 
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lassen;  auch  glaubte  ich  auf  eine  detaillirte  Behandlung  physiologischer 
Fragen  aus  dem  gleichen  Grunde  verzichten  zu  müssen.  Um  nach  Mög- 
lichkeit eine  abgerundete  Darstellung  der  Vegetation  Sansibars  zu  geben, 
schien  es  mir  noth wendig,  auch  die  Culturpilanzen  einer  eingehenderen 
Berücksichtigung  zu  unterziehen,  da  dieselben  einen  erheblichen  Theil  der 
Insel  in  festem  Zusammenhange  beherrschen,  und  viele  der,  Sansibar  nur 
vorübergehend  besuchenden  Reisenden  nur  das  der  Stadt  zunächst  liegende 
Culturgebiet  kennen  lernen.  Eine  Darstellung  der  Kulturpflanzen  aber 
musste,  da  tins  dieselben  nur  in  ihren  Beziehungen  zum  Menschen  ver- 
ständlich sind,  auch  kurze  Andeutungen  Ober  Anbau,  Nutzung  u.  s.  w.  der- 
selben umfassen;  ich  glaube  aber,  da  wir  aus  dem  tropischen  Afrika  der- 
artige Daten  noch  recht  wenige  besitzen,  dass  auch  durch  diese  meine 
Arbeit  nicht  an  Werth  verloren  hat. 
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Gestaltung  und  Geologie  Sansibars. 

Sansibar  ist  als  unregelmässig  längliche,  sich  von  NNW.  nach  SSO. 
erstreckende  Insel,  deren  grösste  Lange  80.5,  deren  grösste  Breite  37.5  km 
beträgt1,  der  ostafrikanischen  Festlandsküste  vorgelagert,  da  wo  diese 
in  einer  ausgedehnten  (lachen,  sich  ungefähr  vom  Ras  Pongwe  an  der 
Umhamündung  bis  zum  Ras  Oege  sudlich  von  Dar -es -Salaam  erstreckenden 
Einbuchtung  erheblich  zurücktritt.    Der  innerste  Theil  dieser  Bucht  wird 

1  Baumann,  a.  a.  0. 
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durch  den,  zwischen  den  Mundungen  des  Wami  und  Kingani  gelegenen 
Küstenstrich  bezeichnet;  derselbe  liegt  der  Westküste  Sansibars  gerade  gegen- 
über und  verläuft  dieser  ziemlich  parallel.  Schon  diese  Lage  der  Insel  lässt 
es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  sie  erst  in  relativ  junger  Zeit  vom  Fest- 
lande losgerissen  wurde  und  ihre  Entstehung  nicht,  wie  vielfach  angenom- 
men wird,  rein  mariner  Natur  (Koralleninsel)  ist.  In  der  That  bestätigen 
die  geologischen  Verhältnisse  der  Insel  unsere  Vermuthung  '.  Das  im  Westen 
gelegene,  bis  135  in  ansteigende  Hügelland  besteht  überwiegend  aus  einem 
graugrünen,  grobkörnigen,  wenig  festen,  thonigen  Sandsteine,  der  sich  auch 
an  der  Festlandsküste  wiederfindet.  Durch  Oxydation  und  Auslaugung  geht 
dieses  Gestein  an  der  Oberfläche  überall  in  einen  rothen  (lateritisirten) 
weniger  thonhalligeu  Boden  über,  so  dass  seine  ursprüngliche  Beschaffenheit 
nur  in  Steilabstürzen  an  der  See,  in  Quellschluchten  u.  s.  w.  zu  erkennen 
ist.  Jener  rothe  Boden  trägt  die  berühmten  Nelkenpflanzungen  Sansibars. 
Neben  diesem  thonigen  Sandsteine  treten  in  dem  älteren  Kerne  der  Insel 
fossilführende  Kalke  und  Kalksandsteine  auf,  die  sich  zumeist  schon  im 
Landschaftsbilde,  in  Folge  ihrer  härteren  Beschaffenheit,  durch  schroffere, 
steilere  Formen  (Hatajwa-  und  Mkokotonihügcl  u.  s.  w.)  vor  den  sanft  ge- 
rundeten Hügelreihen  der  erstgenannten  Gesteinsart  auszeichnen. 

Dieser  so  zusammengesetzte  ältere  Gebirgskern  ist  in  geringer  Meeres- 
höhe (unter  25  m)  von  jüngeren  (posttertiären)  Korallenkalkablagerungen 
umsäumt.  Diese  bilden  an  der  Westküste  nur  einen  ganz  schmalen,  viel- 
fach unterbrochenen  Gürtel  und  treten  ausserdem  in  den  vorgelagerten 
Inseln  auf.  An  der  Ostküste  Sansibars  dagegen,  wo  die  vollkommen  offene 
See  und  die  Nähe  des  marinen  Steilabsturzes  die  Ansiedelung  riff bildender 
Korallenthiere  von  jeher  begünstigten ,  bildet  dieser  letztgehobene  Korallen- 
kalk ein  beträch fliehe*  Vorland,  das  ineist  durch  eine  scharf  ausgeprägte 
Terrainstufe  von  dem  Gebiete  des  älteren  Kalkes  getrennt  ist.  Wie  dieses, 
da  wo  sein  Gestein  nicht  von  tiefgründigerem  Boden  überdeckt  ist,  ist  es 
wenig  bewohnt  und  bebaut  und  trägt  einen  überaus  steinigen  Charakter. 
Fliessende  Gewässer  fehlen  diesen  Gebieten;  das  harte,  jedoch  vielfach 
poröse  und  von  Höhlungen  durchsetzte  Kalkgestein  setzt  einer  oberfläch- 
lichen Erosionsarbeit  erhebliche  Hindernisse  entgegen.  Daher  vermögen  die 
von  Westen  kommenden  Bäche  bei  ihrem  Eintritt  in  das  Korallenland  nicht 
weiter  zu  lliessen,  sie  versumpfen;  grössere  Sumpf bildungen  sind  gerade 
für  das  Grenzgebiet  der  weichen  Gesteine  des  Westens  und  des  östlichen 
Kalklandes  bezeichnend.  Im  Ganzen  ist  die  Oberflächengestaltung  in  der 
Osthälfte  der  Insel  wenig  mannigfaltig. 

Ganz  anders  im  westlichen  Hügellande.  Dieses  ist  durch  mehrere,  in 
mehr  oder  weniger  meridionaler  Richtung  verlaufende  Bodenwellen  eharakteri- 
sirt,  die  durch  tiefe  Thäler  von  einander  getrennt  sind.  Diese  werden  von  den 
grössten  Wasseradern  der  Insel  durchflössen.  Nach  Süden  wendet  sich  mil- 
der Mwerafluss,  er  erreicht  die  See  nicht,  sondern  endet  einige  Kilometer 
nördlich  der  Kiwani-Bai  beim  Eintritte  in  das  Korallenland  in  einem  Sumpfe. 


1  Siehe  auch  Bornhardt,  a.  a.  O.  S.  108  ft". 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sachen.  1901.  III.  Abth. 
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Den  grössten  Abfluss  besitzt  das  Hügelland  nach  Norden.  Der  Zingwe- 
zingwe  mit  seinen  Nebenflüssen  und  der  Mwanakombo  bilden  das  gross te 
Flusssystem  der  Insel,  dessen  Mündung  durch  die  Bucht  von  Mwanda  ge- 
geben ist.  Mehrere  andere  Bache  durchfliessen  den  Bezirk  Mkokotoni. 
Der  ineridionalen  Richtung  der  herrschenden  Meeresströmungen  entsprechend 
greifen  die  Mündungen  derselben  meist  tief  in  das  Land  ein.  Dagegen  sind 
aus  gleichem  Grunde  die  Mündungen  der  nordlich  der  Stadt  Sansibar  der 
westlichsten  Hügelreihe  entströmenden  kleinen  Bäche  kurz  und  zumeist  durch 
Sandbarren  abgelenkt 

Sehr  unruhig  sind  die  Küstencontouren  im  Südwesten  Sansibars;  wie 
die  Bildung  der  zahlreichen  hier  vorhandenen  kleinen  Inseln  hängt  dies  mit 
dem  Wechsel  in  der  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der  jungen  Kalkablage- 
rungcn  zusammen,  die  hier  der  Hauptströmungsrichtung  entgegengestellt, 
eine  grosse  Differenzirung  der  Küstenlinie  veranlassten.  Die  ziemlich  me- 
ridional verlaufende  Ostküste  Sansibars  hat  dagegen  bei  der  Küstenver- 
setznng  eine  vorwiegend  ausgleichende  Wirkung  erfahren  und  fällt  durch 
geringe  Gliederung  auf.  Nur,  wo  das  von  der  übrigen  Insel  durch  die, 
sich  vom  Uzi- Kanal  nach  der  Ostküste  hinziehende  Jangwani- Niederung  ge- 
trennte Südland  Sansibars  gegen  den  nördlichen  Theil  nach  Osten  vor- 
springt, liegt  die  vielgegliederte  Chwaka-Bai.  Einen  erheblichen  Einiluss, 
nicht  nur  auf  die  horizontale,  sondern  namentlich  auch  auf  die  verticale 
Küstenform  hat  die  in  gegenwärtiger  Periode  stattfindende  positive  Strand- 
verschiebung ausgeübt.  Der  Korallenkalk  fällt  überall,  wo  er  unmittelbar 
an  die  Strandlinie  herantritt,  in  unterwaschener  Steilwand  in  die  See  ab. 
Aber  trotzdem  das  Meer  im  Vorrücken  begriffen  ist ,  ist  dennoch  nicht  aller- 
orts eine  Küstenverminderung  wahrzunehmen ,  sondern  Dank  der  grossen 
Menge  von  den  lebenden  Korallenriffen  gelieferten  Trümmermaterials  (Ko- 
rallensnud)  ist  auch  ein  nicht  unerheblicher  Landzuwachs  durch  marine  Ab- 
lagerungen allerjüngsten  Datums  an  vielen  Stellen  möglich  gewesen. 


Das  Klima  Sansibars. 

Das  Klima  Sansibars  ist  trotz  der  Nähe  des  ostafrikanischen  Fest- 
landes deutlich  als  insulares  charakterisirt.  Die  Niederschlage  sind  weit 
bedeutender  als  an  der  gegenüberliegenden  Küste.  Die  mittlere  Regen- 
menge beträgt  nach  Hann1  in  Sansibar  162  cm,  dagegen  an  der  Festlands- 
küste:  in  Tanga  115,  in  Dar -es -Salaam  110  und  in  Bagamoyo  nur  89  cm. 

Die  Temperatur  ist  in  Sansibar  während  des  ganzen  Jahres  eine  sehr 
gleichmassige.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  (nach  3'/, jährigen 
Beobachtungen)  26.7°,  die  mittleren  Extreme  liegen  nur  10°  aus  einander 
(31.7°  und  21.7°);  die  mittlere  Temperatur  des  wärmsten  (Februar)  und  die 
des  kältesten  Monats  (Juli)  differireu  noch  nicht  ganz  um  3°.   Die  tägliche 

1  Handbuch  der  Klimatologie  (Stuttgart  1897),  II,  S.  130  ff. 
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Temperaturschwankung  ist  4.1°.  Die  jährliche  Regenmenge  scheint  inner- 
halb grosserer  Perioden  erheblichen  Schwankungen  zu  unterliegen  und 
gegenwartig  in  Abnahme  begriffen  zu  sein.  Nach  fünfjährigen  Messungen 
(1874 — 1878)  beträgt  die  mittlere  jährliche  Regenmenge  155  cm  mit  120 
Regentagen.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  dass  der  Regen  zumeist  in  heftigen 
Güssen  niederkommt,  wobei  nur  wenig  vom  Erdreich  aufgenommen  wird 
und  das  Meiste  oberflächlich  abiliesst  und  dabei  der  Vegetation  durch  Weg- 
waschen des  Bodens  womöglich  noch  schadet.  Der  meiste  Regen  fällt  im 
März  bis  Mai  (grosse  Regenzeit,  Kisuaheli:  Masika)  und  im  November  bis 
December  (kleine  Regenzeit,  Kisuaheli:  Mvuli). 

Doch  giebt  es  im  Allgemeinen  keinen  regenlosen  Monat  in  Sansibar 
und  die  -Jahreszeiten,  werden  besser  durch  die  Windverhältnisse  gekenn- 
zeichnet, als  durch  die  wenig  scharf  umgrenzten  Regenzeiten  geschieden. 
Von  April  bis  October  herrschen  sudliche  Winde  vor,  Sudwestmonsun,  von 
Mitte  December  bis  Mitte  März  hat  der  Nordostmonsun  die  Herrschaft. 
Die  Zeiten  des  zweimaligen  Monsunwechsels  sind  durch  variable  Winde 
und  Calmen  ausgezeichnet,  in  ihnen  treten  die  starken  Regenfälle  auf.  Im 
Übrigen  sei  auf  die  folgende  Tabelle1  verwiesen. 

Sansibar,  6°  10'  S.,  39°  14'  E. 
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6.7 

80 
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81 
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Vegetation  Sansibars. 

I.  Natürliche  Vegetationsformen. 
1.  Strandformationen. 

A.   Die  Mangrowe- Formation. 

o)  Allgemeiner  Charakter  der  Mangrowe-Formationeu  der 

Insel  Sansibar. 

Diese  an  allen  tropischen  Küsten  verbreitete  Formation,  die  überall 
da  auftritt,  wo  in  Flussmündungen  und  Buchten  oder  hinter  vorgelagerten 
Inseln  die  Wucht  der  Brandung  geschwächt  ist,  und  sich  hier  zwischen 
Fluth-  und  Ebbelinie  ausbreitet,  findet  auch  auf  der  Insel  Sansibar  an  ver- 
schiedenen Stellen  ihre  Existenzbedingungen.  Wie  die  Vertreter  kaum  einer 
anderen  Pllanzengenosscnschaft  sind  die  Mangroweptlanzen  durch  hochgradige 
Anpassungserscheinungen  charakterisirt,  die  es  ihnen  ermöglichen,  sich  im 
Kampfe  um's  Dasein  gegen  die  mannigfachen  schädlichen  Factoren  ihres 
Standortes  in  der  Brandungszone  erfolgreich  zu  behaupten.  Aus  diesem 
Grunde  hat  gerade  die  Mangrowe,  mehr  als  andere  Pllanzenvereine  tropi- 
scher Gebiete,  das  besondere  Interesse  hervorragender  Forscher  in  An- 
spruch genommen;  namentlich  sind  es  F.  W.  Seh  im  per 1  und  G.  Karsten5, 
welche  Bau  und  Lebensweise  der  Mangrowegewächse  in  den  indo-malayi- 
schen  Tropen  studirt  und  uns  mit  der  biologischen  Bedeutung  der  auf- 
fallenden Organisatioasbildungen  dieser  Pflanzen  bekannt  gemacht  haben. 

Bei  Hochwasser  gleichen  die  Mangrowegehölze  einem  überschwemm- 
ten Waldgebiete.  Bis  zu  den  Kronen  und  tiefer  sind  die  Bäume  und  Sträucher 
unter  Wasser  gesetzt  Schon  die  verschiedene  Färbung  des  fleischigen  oder 
lederigen  Laubes  lässt  uns  in  diesem  Zustande  die  verschiedenen  Arten 
unterscheiden,  aber  erst  die  Zeit  der  Ebbe,  wenn  der  weiche,  schlammige 
Boden  von  der  Fluthwelle  entblösst  ist,  gewährt  uns  einen  vollen  Einblick 
in  die  eigentümliche  Organisation  der  Mangroweptlanzen.  Eine  nähere 
Betrachtung  der  einzelnen  Vertreter  der  Mangrowe  Sansibars  wird  uns  am 
besten  mit  diesen  Anpassungserscheinungen  bekannt  machen. 

Die  charakteristischte,  am  weitesten  vordringende  Art,  die  daher  in 
der  Regel  die  Mangrowe  nach  der  See  zu  abgrenzt,  ist  Rhizophora  mu- 
cr<mata  Lam.,  von  den  Eingeborenen  Mkoko,  auch  Mkanda  genannt.  Nach 
ersterein  Namen  heisst  die  ganze  Formation  Mkokoni.  Diese  Pflanze  ist  ein 
5  —  12m  hoher  Baum;  auf  Sansibar  sah  ich  ihn  wenigstens  im  Allgemeinen 
nicht  höher  werden,  wogegen  er  unter  günstigen  Verhältnissen,  wie  in  den 
grossen  Mangrowebeständen  des  Rufijideltas ,  bis  20  m  Höhe  erreicht.  Auf 
geradem,  schlankem,  hell  berindetem  Stamme  trägt  er  eine  längliche,  wenig 
dichte  Krone,  deren  Zweige  gegenständige,  lanzettliche,  lederige  Blätter 
haben.  Diese  zeigen  im  Querschnitt  unter  der  durch  eine  starke  Cuticula  ge- 
schützten Epidermis  ein,  bis  dreiviertel  der  Blattdicke  einnehmendes  Wasser- 

1  Siehe  Litteraturverzcichniss. 

2  Karsten,  Cl>er  die  Mangroven -Vegetation  im  inalayischen  Archipel. 
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gewebe,  welches  der  Pflanze  als  vorzügliches  Schutzmittel  gegen  eine  über- 
mässige Transpiration  dient.    In  dem  von  Seewasser  durchtränkten  Boden 


Fig.  I.    KhizopKora  mucronata  Lanu, 
I  haraktrrnflanie  der  Mongntwr- Formation  der  Insrl  Sansibar. 


würde  nämlich  die  letztere  alsbald  eine  derartig  hochgradig«  Concentration 
des  salzhaltigen  Zellsaftes   bewirken,  dass  die  normalen  Functionen  der 
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Pflanze  herabgedrückt  und  zum  Stillstand  gebracht  würden.  So  ist  es  aber 
der  Pflanze  möglich,  die  Anreicherung  des  Zellsaftes  mit  Salz  so  lange  unter 
dem  schädlichen  Grade  zu  halten,  bis  das  Übermaass  des  Giftes  durch  den 
Chemismus  der  Zelle  unschädlich  gemacht  ist.  Auch  scheint  die  Herabsetzung 
des  Gasaustausches  direkt  den  das  Salz  zersetzenden  chemischen  Vorgängen 
der  Pflanzenzelle  forderlich  zu  sein '.  Wir  werden  daher  neben  den  Man- 
growen  auch  bei  den  übrigen  Pflanzen  der  Strandformationen  die  Trans- 
piration durch  Ausbildung  eines  Wassergewebes,  durch  Unterdrückung  der 
transpirirenden  Oberfläche  (Fehlen  der  Blatter  und  Ausbildung  dicker, 
fleischiger  Stammorgane) ,  durch  dichte  Behaarung,  Überzüge  von  Wachs 
und  Harz  u.  s.  w.  vermindert  sehen. 

Daneben  aber  fordern  die  Lebensverhältnisse  der  Mangrowe  noch 
weitere  Einrichtungen,  wodurch  ihre  Bewohner  befähigt  werden,  sich  gegen 
die  mechanische  Wirkung  der  Brandungswelle  zu  schützen  und  sich  in  dem 
ewig  bewegten,  schlammigen  Boden  genügend  zu  befestigen.  Ein  dement- 
sprechend ausgebildeter  Wurzelapparat  kommt  den  Mangrowen  um  so  mehr 
zu,  je  weiter  sie  in  das  Wasser  vordringen.  Bei  Rhizophora  mucronata  treten 
unterhalb  der  Krone  aus  dem  Hauptstntnme  zahlreiche  hraune  Stelzwurzeln 
hervor,  die  in  weitem  Bogen  mit  der,  durch  eine  aus  verhärtetem  Gewebe 
gebildeten  Kappe  geschützten,  weiter  wachsenden  Spitze  in  den  Boden 
dringen.  Diese  Wurzeln  senden  in  gleicherweise  Nebenäste  herab;  sich 
berührende  Wurzeln  verwachsen  mit  einander  und  bilden  oft  dicke,  unregel- 
mässige Knäuel.  Desgleichen  treten  auch  aus  der  Laubkrone  des  Baumes, 
vom  Hauptstamme  oder  einem  dickeren  Aste  ausgehend ,  einige  Luftwurzeln 
hervor,  die  ebenfalls  den  Boden  erreichen.  Es  kommt  so  ein  weit  aus- 
ladendes Wurzelgestell  zu  Stande,  welches  den  Baum  auch  in  dem  unsicheren 
Schlammboden  genügend  befestigt  und  der  leicht  hindurchgleitenden  Bran- 
dungswelle wenig  Widerstand  entgegensetzt  Zugleich  dienen  aber  die  ober- 
irdischen Theile  der  Wurzeln  auch  zur  Athmung,  da  in  dem  vollständig  mit 
Wasser  durchtränkten  Schlamme  die  dem  Wurzelsystem  nothwendige  Luft 
nicht  vorhanden  ist. 

Aus  den  Blattachscln  entspringen  die  ein-  bis  dreimal  dichotom  ver- 
zweigten Blüthenstände.  Die  vierzähligen  Blüthen  werden  im  Knospenzu- 
stande  von  den  harten  gelben  Kelchblättern  eingeschlossen  und  strömen, 
wenn  sie  ihre  weissen,  innen  filzig  behaarten  Kronblätter  ausgebreitet  haben, 
einen  kräftigen  würzigen  Duft  aus,  der  sich  bei  günstigem  Winde  bei  An- 
näherung an  die  Mangrowe  schon  weithin  bemerkbar  macht.  Die  umge- 
kehrt birnformigen ,  3 — 4  cm  langen  Früchte  bleiben  am  Baume  hängen ,  der 
Anfangs  von  ihnen  umschlossene  Keimling  wächst  aus  der  Spitze  hervor 
und  entwickelt  sich  zu  einem  schlank  keulenförmigen,  grünen  Stäininchen 
von  30 — 50  cm  Länge.  Das  verdickte,  zugespitzte  und  harte  Ende  des- 
selben ist  senkrecht  zum  Boden  gekehrt.  Jetzt  trennen  sich  die  in  der 
Frucht  steckenden,  verwachsenen  Keimblätter,  welche  bis  dahin  die  Er- 


1  Vergl.  h.  Diel»,  Stoffwechsel  und  Slructur  der  Halophyten.   Jahrbücher  filr 
wissenschaftliche  Botanik  32.  Bd.,  S.  309  ff. 
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nährung  des  Keimlings  vermittelten ,  von  letzterem  ab,  und  die  junge  Pflanze 
wird  durch  das  eigene  Gewicht  senkrecht  in  den  Schlamm  gespiessl  In 
kurzer  Zeit  werden  am  unteren  Ende  Seitenwurzeln  entwickelt,  welche  das 
Pllänzchen  befestigen,  und  das  bisher  von  den  Keimblättern  umschlossene 
Laubknöspchen  entwickelt  sich  zu  den  ersten  Blättern.  So  sehen  wir  denn 
zahlreiche  junge  Pllänzchen  dieser  und  auch  der  folgenden  Mangrowearten 
in  allen  Entwickelungsstadien  unter  den  Kronen  der  Bäume  und  Sträucher 
aus  dem  Schlamm  aufragen.  Bei  hohem  Wasserstande  kann  es  natürlich 
trotz  der  Länge  und  Schwere  des  Keimlings  vorkommen,  dass  derselbe 
beim  Herabfallen  nicht  in  dem  Boden  stecken  bleibt  und  mit  den  Meeres- 
wogen mit  fortgeuommen  wird.  Diese  Pllänzchen  nun  tragen,  da  sie  ge- 
legentlich von  der  See  wieder  ausgeworfen  werden,  zur  Verbreitung  der 
Art  bei. 

Ceriops  Condoüeana  Arn.  ist  ein  dicht  belaubtes  Bäumcheo,  bis  4  m 
hoch  mit  verkehrt-eiförmigen  bis  spateiförmigen  aufrecht  gestellten  Blättern 
und  kleinen  fünfzähl  igen,  weissen  Blüthen.  Sie  steht  in  ihrer  Organisation 
der  vorigen  Art  sehr  nahe.  In  tieferem  Wasser  entwickelt  sie  ebenfalls  ein 
System  von  Stelzwurzeln,  das  jedoch  von  weit  geringeren  Dimensionen  ist 
als  bei  jener.  Meist  wächst  diese  Pflanze  jedoch  nur  in  seichterem  Wasser, 
und  dann  zeigt  die  Stammbasis  eine  un regelmässige ,  durch  theilweise  Ver- 
wachsung der  dicht  am  Stamm  heruntergehenden  kurzen  Luftwurzeln  ent- 
standene charakteristische  Verdickung.  Der  bis  30  cm  lange,  gerippte  und 
warzige  Keimling,  mit  dem  der  Baum  oft  über  und  über  behangen  ist, 
zeigt  dieselbe  Form  und  Entwicklung  wie  bei  Rhizophora  mucronata. 

Mit  Ceriops  Candolleana  zusammen  dichte  Bestände  bildend  ,  findet  sich 
gleichfalls  meist  in  seichterem  Wasser  die  ihr  auch  an  Grösse  gleichkom- 
mende Brugttiera  gymnorrhiza  (L.)  Lara.,  ein  buschiger  Strauch  mit  lanzett- 
lichen,  lederigen  Blättern.  Die  8 — Hzähligen  ansehnlichen  Blüthen  sind  ab- 
wärts gewendet  und  entspringen  einzeln  den  Blattachseln.  Aus  ihnen  ent- 
wickelt sich  ein  spindelförmiger  Keimling,  der  in  Grösse  und  Form  einer 
Cigarre  gleicht  und  bei  der  Reife  mit  dem  Fruchtkelche  zugleich  abfällt; 
der  letztere  sitzt  dem  im  Boden  steckenden  Keime  hutartig  auf,  bis  er 
durch  Wachsthum  und  Entfaltung  des  Laubknöspchens  abgehoben  wird. 
Durch  die  spindelförmige  Gestalt  des  Keimlings  ist  diese  Pflanze  gegenüber 
den  beiden  vorigen  Formen  mit  keulenförmigen,  unten  verdickten  und  zu- 
gespitzten Keimliugen  erheblich  im  Nachtheile,  denn  nur  während  der  Ebbe 
und  bei  ruhiger  Luft  kann  derselbe  in  der  normalen,  senkrechten  Stellung  in 
den  Boden  gelangen;  recht  häufig  sieht  man  auch  die  mehr  oder  weniger 
horizontal  liegenden  Pllänzchen  zur  Weiterentwickelung  kommen,  wobei 
sie  sich  etwas  aufzurichten  vermögen. 

Der  Wurzelapparat  dieser  Pflanze  weicht  insofern  von  den  beiden 
vorgenannten  ab,  als  hier  nur  anfangs  und  nur  in  tieferein  Wasser,  bis 
über  fusshohe  Stelzwurzeln  entwickelt  werden.  Ausserdem  aber  gehen  von 
der  Stammbasis  horizontalverlaufende  Wurzeln  nus ,  welche  an  bestimmten 

1  Im  Rufijidelta  sah  ich  die  Pflanze  bis  10  m  hoch  werden. 
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Stellen  knieförmig  geknickte,  dem  Gasaustausch  dienende  Stücke  über  den 
Boden  erheben. 

Bis  in  das  tiefere  Wasser,  fast  soweit  wie  Rhizophora  mucronata, 
geht  die  Sonneratiacee  Sonneratia  caseolaris  (L.),  der  schönste  Baum  der 
Mangrowe,  der  im  Wuchs  und  der  Farbe  des  schonen  Laubes  an  unsere 
Erlen  erinnert.  Ein  kurzer,  übermannsdicker  Stamm  tragt  eine  breite,  ge- 
rundete Krone.  Die  durch  stark  entwickeltes  Wassergewe.be  ausgezeichneten 
lederig  -fleischigen  Blätter  haben  verkehrt -eiförmige  Gestalt  und  besitzen  die 
Fälligkeit,  ihre  Kanten  den  Sonnenstrahlen  entgegenzustellen  und  so  die 
Flächen  der  austrocknenden  Wirkung  derselben  zu  entziehen.  Die  einzeln 
endständigen,  grossen  ßlüthen  besitzen  einen  lleischig  -  lederigen ,  innen 
dun  kelrosaro  then  Kelch,  unscheinbare  fadenförmige  Blumenblätter  und  zahl- 
reiche lange,  weisse  Staubfäden,  die  sich  um  einen  weit  vorragenden  Griffel 
gruppiren.  Die  Frucht  der  Sonntratia  caseolaris  ist  von  abgeplattet  kugeliger, 
käseleibförmiger  Gestalt  und  enthält  in  10  —  20  Fächern  zahlreiche  Samen. 
Sie  fällt  entweder  mit  dein  Kelche  verbunden  vom  Baume  oder  der  obere, 
die  Samen  enthaltende  Theil  löst  sich  von  dem  unteren,  mit  dem  Kelche 
noch  am  Bnuine  verbleibenden  Theile  ab.  Im  Wasser  schwimmend  bricht 
die  Frucht  vollständig  aus  einander  und  entlässt  die  schwimmfähigen  Samen, 
welche,  vom  Wasser  ausgeworfen,  alsbald  keimen.  Fine  derartig  hochgra- 
dige Anpassung  an  die  das  Aufkommen  der  jungen  Ptianzchen  erschweren- 
den Verhaltnisse  der  Mangrowe,  wie  wir  sie  bei  den  drei  ersten,  zu  den 
Khizophoraceen  gehörenden  Vertretern  in  der  weitgehenden  Entwicklung 
des  Keimlings,  während  er  noch  in  Verbindung  mit  der  Mutterpflanze  ist, 
antrafen,  ist  hier  also  nicht  ausgebildet. 

Die  Athemwurzeln  dieser  Ptlanze  ragen  rings  um  den  Stamm  als  etwa 
20  cm  lange,  an  der  Basis  etwa  3  cm  dicke,  nach  oben  sich  verjüngende 
Sprosse  senkrecht  aus  dem  Boden  hervor,  sie  gehen  von  kräftigen  und 
zahlreichen,  horizontal  verlaufenden  Wurzeln  aus. 

Einen  ganz  gleichen  Wurzelapparat  zeigt  uns  Avicennia  officinalis  L., 
von  den  Eingeborenen  Mchu  genannt,  ein  3  —  4  tu  hoher  Strauch  l,  dessen 
Bestände  an  Weidengebusch  erinnern.  Die  gegenständigen  lanzettlichen 
Blätter  desselben  sind  oben  kräftiggrün ,  auf  der  Unterseite  aber  durch 
dichte,  knappe,  hier  ebenfalls  dem  Schutze  gegen  zu  starke  Transpiration 
dienende,  Behaarung  reifgrün.  Die  kleinen,  köpfchenartig  gedrängt  sitzen- 
den, gelben  Blüthen  besitzen  einen  uns  unangenehmen,  aber  viele  Dipteren 
anlockenden  Geruch. 

Die  Uach  kugelig  -  eiförmige,  oben  zugespitzte  Frucht  ist  filzig  be- 
haart und  von  mattgriiner  Farbe.  Sie  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  giebt 
bald  durch  Platzen  ihrer  Schale  einen  weit  entwickelten  Keimling  frei,  der 
an  geeigneter  Stelle  ausgeworfen,  mit  Hülfe  hakenförmiger,  die  Basis  des 
Stämmchens  besetzender  Haare  verankert  wird.  Alsbald  treibt  er  die  schon 
in  der  Frucht  als  kleine  Höcker  angelegten  Seitenwurzeln  aus  und  ent- 
wickelt sich,  mit  Hülfe  der  in  den  beiden  grossen  gefalteten  Keimblättern 

1  Im  Rufijidelta  sind  10—12  m  hohe  Exemplare  keine  Seltenheit. 
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mitgegebenen  Nährstoffe  in  kürzester  Zeit  zu  einem  kleinen,  nun  selbstän- 
dig weiterlebenden  Pflänzchen. 

Die  bleistiftdicken ,  bis  40  cm  langen ,  senkrecht  aufragenden  Luft- 
wurzeln entspringen  zahlreich  den  horizontal  hinstreichenden,  oft  blossge- 
spülten,  vom  Stamm  ausgehenden  Hauptwurzeln. 

Diese  Mangrowepflanze  bildet  grosse  Bestände  auf  den  zur  Fluthzeit 
nur  wenig  unter  Wasser  gesetzten  Lagunen  flachen  und  ist  daher  in  der- 
artig ilachen  Buchten  die  tonangehende  Form. 

Mit  ihr  zusammen  kommt  an  solchen  Stellen,  wenn  auch  in  weit  ge- 
ringerer Menge,  meistens  auch  humnilzera  racemosa  Willd.  vor.  Es  ist  dies 
ein  2 — 4  m  hoher  Strauch  mit  lleischigeu,  spatelformigen  Blättern  und 
blattachselständigen  wenigzähligen  Trauben  weisser,  kleiner  Blüthen.  Die 
kleinen  grünen  Früchte  haben  einen  harten  Kern,  der  von  lockerem  Schwimm- 
gewebe umgeben  ist.  Der  Wurzelapparat  dieser  Pflanze  ähnelt  in  der  Aus- 
bildung bogenförmig  über  den  Schlamm  hervorragender  Partien  demjenigen 
der  Bruguiera  gymnorrhiza. 

Auf  sandigen ,  oft  selbst  bei  Fluth  noch  kaum  unter  Wasser  gesetzten 
Flächen  bilden,  an  die  Bestände  von  Aricennia  officinalis  anschliessend  und 
häufig  auch  zwischen  diese  vordringend,  Sesuvium  lbrtulacastrum  L.  und 
Arthrocnemum  indicum  (Willd.)  Moq.  grosse  Rasen.  Krstere  Pflanze,  deren 
Blätter  den  Eingeborenen  als  Gemüse  dienen,  ist  ein  niederlicgendes  Kraut 
mit  gegenständigen ,  fleischigen,  schmalen,  spatelformigen  Blättern  und  achsel- 
ständigen Bluthen.  Die  fünfstrahlige  Blüthenhülle  ist  aussen  kelchartig  grün, 
innen  roth  gefärbt.  Athrocnemum  indicum,  eine  Chenopodiacee  ist  ein  suc- 
culentes,  an  die  für  unsere  Marschlandsküsten  so  charakteristische  Safi- 
cornia  erinnerndes  Pilänzchen  von  grüner  bis  blutrotlier  Farbe,  mit  kreuz- 
weisse  gegenständigen  Zweigen  und  verkümmerten  Blattorganen.  Auch  die 
strauchige,  meist  kaum  über  1  m  hohe  dickfleischige  Chenopodiacee  Suaeda 
monoica  Forsk. ,  mit  cylindrisehen  Blättern  und  unscheinbaren,  zu  Knäueln 
vereinigten  eingeschlechtlichen  Blüthen  ,  ist  charakteristisch  für  solche  Flachen. 

Ebenso  tritt  die  Cyperacee  Scirpus  setaceus  L.  häufig  im  Anschluss  au 
die  Mangrowegchölze  auf,  trockenere  Flächen  bedeckend.  Desgleichen 
auch  Sporobolus  virginicus  (L.)  Kth.,  ein  für  die  folgende  Formation  charakte- 
ristisches starres  Dünengras  mit  zweizeilig  gestellten  Blättern. 

An  lichten  Stellen  am  Rande  der  Lagunen ,  namentlich  an  den  offenen, 
mit  den  zuletzt  genannten  Pflanzen  bestandenen  Flächen  sehen  wir  häufig 
die  Lythracee  Vkmphis  acidula  Forst.,  grosse  Büsche  bildend.  Sie  besitzt 
kleine  fleischige  lanzettliche  Blätter  und  sechszählige  dimorphe  weisse  Bluthen. 

Namentlich  landeinwärts,  da  wo  die  Mangrowegehülze  an  die  Ge- 
büschformationen des  Binnenlandes  grenzen,  treten  zu  den  bisher  ge- 
nannten eine  Reihe  von  Pflanzen  hinzu,  von  denen  die  folgenden  die  charakte- 
ristischten  sind.  Chrysodium  aureum  (L.)  M  e  1 1.  (Kisuaheli :  M  k  e  c  h  o  -  in  k  e  c  h  o), 
ein  bis  über  3  in  hoher  Erdfarn  mit  langgestielten,  einmal  gefiederten 
Wedeln;  er  bildet,  dicht  truppweise  zusammenwachsend,  ausgedehnte  Be- 
stände, die  oft  als  zusammenhangende  Mauer  die  Mangrowe  nach  dem 
Lande  zu  abgrenzen.     Dazwischen  gedeihen  einige  Malvaceen:  Hibiscus 
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Hliaceus  L.,  ein  bis  10  m  hoher  Strauch  mit  grossen,  gerundet -herzförmigen 
Blättern  und  ansehnlichen  gelten  Bluthenglocken ;  Thespesia  populnea  (L.) 
Corr.  ist  meist  etwas  kleiner,  hat  mehr  dreieckig -herzförmige,  pappel- 
artige Blätter  und  röhrig -glockige,  grosse  gelbe  Blüthen.  Ähnliche,  aber 
kleinere  Blüthen  hat  eine  zweite,  durch  drei  lange  und  schmale  Zipfel  des 
Aussenkelches  charnkterisirte  Thespesia  spec,  ein  bis  4  m  hoher  Strauch. 
Ein  anderer  häufiger  Strauch  am  Rande  der  Mangrowe,  meist  noch  im 
Bereiche  der  Fluth ,  ist  die  Sapotacee  Sideroxylon  inerme  L.,  von  sparrigetn 
Wuchs  und  3  —  5  m  Höhe.  Auch  diese  Pflanze  ist  durch  wagerecht  weit- 
hin verlaufende  Wurzeln  in  dem  beweglichen  Boden  befestigt.  An  den 
Zweigenden  stehen  gedrängt  graugrüne,  lederige,  verkehrt -eiförmige  Blätter, 
und  unterhalb  dieser  entspringet)  den  Achseln  der  bereits  abgefallenen  Blätter 
die  kurzgcstielten  kleinen  Blüthen  oder  die  aus  ihnen  hervorgegangenen 
schwarzen  Beeren. 

Überrankt  wird  das  Gesträuch  des  inneren  Mangrowerandes  von 
FlageJlaria  indica  L.,  einer  mit  den  zu  einer  Spirale  verlängerten  Blatt- 
spitzen kletternden  Ptlanze  mit  grosser  BlQthenrispe  und  rothen  Beeren. 

Hier  am  inneren  Rande  der  Mangrowebeständc  tritt  auch  häufig 
Phoenix  rtclmata  Jacq.,  die  sogenannte  wilde  Dattelpalme  auf.  Diese,  von 
den  Eingeborenen  Mkindu  genannte  Pflanze  bildet  meist  stammlose  Busche 
hellgrüner,  zierlicher  Fiederblätter;  am  Grunde  zwischen  denselben  treten 
die  Blöthenrispen  hervor,  welche  kleine,  kaum  fleischige  Früchte  erzeugen. 
Fast  regelmässig  treffen  wir  auch  in  ziemlicher  Menge  die  Composite  Plu- 
chea  Dioscoridis  (L.)  Del.  an,  ein  2 — 3  m  hoher  Strauch  mit  lanzettlichen, 
minzeartig  riechenden  Blättern  und  röthlichen  BlQthenköpfchen  in  rispiger 
Anordnung. 

Als  Epiphyten  kommen  in  der  Mangrowe  nicht  selten  einige  Flechten 
vor,  so  namentlich  eine  kleine  Lecanoracee  und  Bamalina  complanata  Ach. 

b)  Verbreitung  der  Mangro we-For ina tion  auf  der  Insel  Sansibar. 
Die  wenig  gegliederte  Ostküste  der  Insel  bietet  nur  in  der  ausge- 
dehnten, durch  die  langgestreckte  felsige  Michawi- Halbinsel  gegen  die  Wucht 
der  Brandung  des  offenen  Oceans  geschützten  Chwaka- Bucht  Gelegenheit 
zur  Ansiedelung  von  Mangrowen,  die  hier  üppiger  als  sonst  wo  auf  der 
Insel  gedeihen.  Durch  vorspringende,  aus  festem  Korallenkalk  bestehende 
Halbinseln  ist  die  Bai  in  drei  gesonderte  tiefe  Busen  zerlegt,  die  die  Man- 
giowevegetation  selbst  am  Fusse  der  steilen  Kalkfelsen,  wo  sich  sonst  die 
Brandungswelle  besonders  heftig  geltend  macht,  aufkommen  lassen.  An 
solchen  Stellen  ist  durch  die  Felswand  selbst  die  unmittelbare  Grenze 
zwischen  der  Buschvegetation  des  trockenen  Landes  und  den  eigentlichen 
Mangrowepllanzen  gegeben.  Es  herrschen  daher  unter  den  Letzteren  auch 
die  am  weitesten  in  das  tiefe  Wasser  vordringenden  Arten  {Rhizophora  mu- 
cronata  und  Sonneratia  caseohris)  vor.  Nur  in  dem  westlichsten  der  Theil- 
busen,  welcher  beim  Dorfe  Chwaka  in  südwestlicher  Richtung  tief  in  das 
Land  einschneidet  und  hier  durch  eine  grösstentheils  versumpfte  Niederung 
mit  dem  Uzi- Kanäle  der  Südwestseite  Sansibars  verbunden  ist,  treten  auch 
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die  anderen  für  den  inneren  Rand  der  Mangrowe -Formation  charakteristischen 
Elemente  hinzu. 

Auf  der  Westseite  Sansibars  ist  es  zunächst  der  nordliche  Theil  des 
erwähnten  Uzi- Kanals  und  seine  in  die  Jangwani- Niederung  eingreifenden 
Buchten,  wo  Mangrowegehölze  in  grosser  Ausdehnung  und  typischer  Zu- 
sammensetzung auftreten.  Der  nordwestliche  Ausgang  des  Uzi -Kanals  bei 
der  kleinen  Felsinsel  Kitatama  (Nyeke)  ist  ganz  mit  Mangruwenwald  erfüllt. 
Blickt  man  von  der  etwa  30  m  hohen  Uferrampe  bei  Unguja-ukuu  nach  der 
Uzi -Insel  hinüber,  so  ist  das  weniger  hohe  Ufer  der  letzteren  nur  an  der 
Linie  zu  erkennen,  welche  durch  den  Wechsel  der  Vegetation  im  Land- 
schaftsbilde hervortritt;  das  Wasser  des  Kanals  ist  vollständig  unter  der 
dichten  Mangrowcvegetation  verborgen. 

Eine  schmale  mit  Mangrowen  bestandene  Bucht  schneidet  westlich  von 
Unguja-ukuu  in  nördlicher  Richtung  in  das  Land  ein.  Ein  ausgedehnter 
Mangrowenwald  erfüllt  den  innersten  Winkel  der  tief  eingreifenden  grossen 
Bucht,  welche  die  vom  Hatajwa -Hügel  überragte  südwestliche  Halbinsel 
Sansibars  abtrennt.  Durch  die  langgestreckte  Insel  Ukanga  wird  sie  in  die 
Kombeni-  und  Kiwani-Bai  zerlegt.  Wenig  nordlich  von  Bungi-poani  aus 
erstrecken  siel»  die  Mangrowen  als  breiter,  in  einigen  Lagunen  in  das  Land 
eingreifender  Gürtel  zur  Kiwani-  Insel  hinüber.  Diese  einschliessend  erfüllen 
sie  vollständig  die  Nordspitze  der  Bucht  uud  dehnen  sich  weit  nach  Westen  aus. 

Von  der  Siidspitze  der  Hatajwa -Halbinsel  aus  erstreckt  sich  die  West- 
küste der  Insel  Sansibar  in  ziemlich  gerader  Linie  bis  zum  Ras  Kiongwe, 
südlich  der  Insel  Tumbatu.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  fehlen  grössere 
Buchten  und  Kanäle,  und  die  Mangrowe  -  Formation  beschrankt  sich  daher 
auf  kleinere,  ziemlich  seichte  Gebiete  und  ist  charakterisirt  durch  das  Vor- 
herrschen der  weniger  tiefes  Wasser  liebenden  Arten;  namentlich  Avicermia 
officinalis  ist  hier  überall  tonangebend.  Zunächst  treffen  wir  westlich  vom 
Hatajwa- Hügel  eine  in  nordlicher  Richtung  eingreifende,  dicht  mit  Man- 
growen bewachsene  Bucht,  welche  mit  steilen  Felspartien  nach  der  See  zu 
abschliesst. 

Die  dreieckige  wenig  vorragende  Halbinsel,  welche  die  Stadt  Sansibar 
trägt,  wird  durch  einen  doppelten  Gürtel  von  Sümpfen  von  der  übrigen 
Insel  getrennt.  Der  eine  von  diesen  wird  durch  die  Lagune  gebildet,  welche 
als  Pwani-ndogo  (kleiner  Strand)  die  aus  arabischen  und  indischen  Stein- 
bauten bestehende  alte  Stadt  von  dem  vorwiegend  aus  Lehmhütten  zu- 
sammengesetzten Negerviertel  Ngambo  trennt.  Diese  Lagune,  welche  im 
Süden  durch  eine  Sandbarre,  die  sogenannte  Düne,  von  der  See  getrennt 
ist,  ist  sehr  flach  und  beherbergt  selbst  Avicennia  officinalis  nur  an  den 
tieferen  Stellen.  Neben  weiten  vegetationslosen  Flächen  tritt  massenhaft 
Sesuvium  PorhUacastrum  und  Suaeda  monoica  auf.  Der  Rand  der  Lagune  wird 
von  Pemphis  acidula  eingefasst. 

Der  zweite  Sumpfgürtel  zieht  sich  von  der  Mission  Kiungani  im 
Süden  im  Bogen  um  das  Negerviertel  herum  und  erreicht  bei  der  soge- 
nannten Dobi -Wiese  im  Norden  der  Stadt  wiederum  die  See.  Nur  die  am 
Meere  gelegenen  Endglieder  dieses,  eine  Reihe  einzelner  Sümpfe  umfassenden 
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Gürtels  sind  mit  Mangrowevegetation  bewachsen,  die  übrigen  sind  Süss- 
wassersümpfe.  An  der  Mission  Kiungnni  ist  das  seichte  Mangrowebecken 
durch  eine  von  den  Pflanzen  der  folgenden  Formation  bedeckte  Sandbarre 
seewärts  abgegrenzt.  Das  nördlich  der  Stadt  gelegene  Mangrowegebiet  ist 
durch  die  vorgelagerte  niedrige  Insel  Mwembe  -  makuinbi ,  südwestlich  des 
Sultansschlosscs  Marhubi,  zu  einem  ziemlich  ausgedehnten  aber  gleichfalls 
flachen  Sumpfe  geworden. 

Nördlich  der  Stadt  Sansibar,  wo  der  der  Westküste  der  Insel  parallel 
streichende  Ilügelzug,  der  hei  der  Schlossruine  Masingini  (135  m)  die  höchste 
Erhebung  der  Insel  darstellt,  sich  nach  Nord  hin  erstreckt,  sind  der  Man- 
groweformation  in  den  Mündungen  der  von  diesem  kommenden  zahlreichen 
Bache  Existenzbedingungen  gegeben.  Das  südlichste  dieser  Mündungsgebiete 
bildet  zugleich  den  eben  erwähnten  Nordabschluss  des  die  Stadt  Sansibar 
umziehenden  Sumpfgürtels.  Die  einzelnen  Mündungen,  die  vielfach  durch 
Sandbarren  (Strandwälle)  nach  Norden  abgelenkt  sind  und  dadurch  um  so 
mehr  Neigung  zur  Versumpfung  zeigen,  sind  meist  sehr  flach  und  von  ge- 
ringer Ausdehnung.  Avicetmio  officinalis  ist  hier  überall  die  vorherrschende 
Form,  die  zuweilen  in  nur  wenige  Fuss  hohen,  jedoch  blühenden  und 
fruchtenden  Exemplaren  auftritt. 

Am  Ras  Kiongwe  betreten  wir  im  Bezirke  Mkokotoni  das  grösste 
Entwässerungsgebiet  der  Insel.  Zunächst  ist  es  das  Mündungsgebiet  des 
Zingwe-Zingvve  und  Mwanakombo ,  die  grosse  Lagune  von  Mwanda,  die, 
tief  in  das  Land  eingreifend,  mit  üppiger  Mangrowevegetation  erfüllt  ist 
Ziemlich  unmittelbar  an  die  Mwanda -Lagune  schliessen  sich  die  Mangrowe- 
bestände  an,  welche  die  Mündungen  der  übrigen  im  Mkokotoni -Bezirke 
die  See  erreichenden  Bache  erfüllen,  als  schmale  von  dichten  Massen  des 
Chrysodiwn  aureum  eingefasste  Zungen  in  die  ausgedehnten  Kokospflanzungen 
dieser  Gegend  eingreifen  und  im  Schutze  der  Insel  Tumbatu  mit  SonneraHa 
caseolaris  und  namentlich  Rhizopfutra  mucronata  weit  in  die  See  vordringen. 

Die  Nordspitze  Sansibars  scheint  nur  in  einer  seichten  Bucht  bei  der 
Insel  Dalnni  einige  Mangrowcn  aufzuweisen. 

Von  den  Nachbarinseln  Sansibars  hat  die  grösste,  Tumbatu,  auf  ihrer 
Ostseite  der  Mangrowevegetation  Gelegenheit  zur  Ansiedelung  gegeben. 
In  der  durch  die  Massanianihalbinsel  nach  Norden  hin  gegen  die  offene 
See  geschützten  Bucht  von  Kichangani  dehnt  sich  die  Formation  weit  nach 
Süden  aus  und  wird  vorwiegend  von  Rhizophora  mucronata  gebildet.  Von 
den  kleinen  Nebeninseln  tragt  meines  Wissens  nur  das  im  Südwesten  ge- 
legene Kwale  in  einer  die  Insel  durchziehenden  Lagune  Mangrowevegetation. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Mangrowe-Forma tion  der  Insel  Sansi- 
bar zu  der  der  Nacbbargebiete  und  anderer  Linder. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  Mangrowe  Sansibars  mit  derjenigen  der 
ostafrikanischen  Festlandsküste,  so  zeigt  sich,  wie  es  bei  der  halbmarinen 
Lebensweise  der  in  Betracht  kommenden  Pflanzen  von  vornherein  zu  er- 
warten ist,  dass  uns  die  Formation  in  allen  wesentlichen  Zügen  hier  wie 
dort  durchaus  dasselbe  Bild  bietet.    Die  eigentlichen  Mangrowegewächse 
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sind  dieselben.  Xylocarpus  obovatus  Juss.1,  ein  Strauch  mit  paarig  gefiederten 
Blattern,  weissen,  stark  riechenden  Blüthenrispen  und  mächtigen,  kugeligen, 
zahlreiche  schwimmfähige  Samen  enthaltenden  Fruchten,  der  in  der  Man- 
growe  der  Küste  bei  Dar -es -Salaam  häufig  auftritt,  habe  ich  auf  der 
Insel  Sansibar  vermisst.  Auch  Heritiera  liäoralu  Dryand.,  ein  weitver- 
breiteter, durch  Unterseite  dicht  behaarte  Blätter  und  gekielte,  holzige 
Schwimmfruchte  ausgezeichneter  Strandbaum ,  der  von  Holst  bei  Tanga  an 
der  ostafrikanischen  Küste  im  Anschluss  an  die  Mangrowe  gefunden  wurde, 
habe  ich  auf  Sansilwir  nicht  gesehen.  Dagegen  sind  auch  die  übrigen  ty- 
pischen Begleitpflanzen  der  Mangrowe  hier  wie  dort  die  gleichen. 

Die  Pflanzen  der  Mangroweformation  lassen  sich  in  drei  Gruppen 
eintheilen,  deren  Isolirung  für  das  Verständnis*  der  weiteren  Verbreitung 
der  einzelnen  Vertreter  forderlich  ist  Die  erste  Gruppe  wird  von  den 
eigentlichen  Mangrowebäumen  bez.  -sträuchern  zusammengesetzt,  die  weit 
in  die  See  vordringen  und  nur  zur  Ebbezeit  vollständig  von  den  Wellen 
entblösst  werden.  Es  sind  Tür  unser  Gebiet:  Rhizophara  mucronata,  Ceriop* 
candotkana,  Brnguiera  gymnorrhiza,  Stmneratia  caseolaris,  Avicennia  officinalis 
und  Lmnnitzera  racemosa.  Alle  diese  besitzen  ein  Verbreitungsgebiet,  welches 
von  Ost-Afrika  über  das  tropische  Asien  bis  Australien  reicht;  sie  fehlen  an 
der  westafrikanischen  Küste.  Ihr  Areal  weist  mithin  auf  Verbreitungswege 
hin,  die  nur  in  den  Meeresströmungen  gegeben  sind.  Der  Acquatorialstrom 
bietet  die  directeste  Wasserstrasse  von  den  südlichen  Inseln  des  Malayischen 
Archipels  nach  Ost-Afrika,  und  die  nach  der  Jahreszeit  wechselnden  Monsun- 
ströme ermöglichen  ebenso  eine  Reise  vom  aequatorialen  Ost-Afrika  nach  dem 
indo  -  malayischen  Gebiet.  Der  Annahme  einer  Wanderung  der  genannten 
Pflanzen  über  weite  Meeresflächen  entspricht  vollkommen  die  Beschaffenheit 
ihrer  Verbreitungsmittel.  Wie  wir  gesehen  haben  besitzen  Sonneratia  caseo- 
laris, Lunmitzera  racemosa  und  Avicennia  officinalis  schwimmfahige  Früchte 
bezüglich  Samen,  und  bei  den  viviparen  Rhizophoraceen  und  auch  bei  Avi- 
cennia sind  die  Keimlinge  befähigt,  sich  lange  Zeit  schwimmend  auf  dem 
Wasser  zu  halten.  Ob  nun  die  genannten  Mangrowepflanzen  ihre  ursprüng- 
liche Heimat  im  tropischen  Asien  haben  und  von  dort  in  unser  Gebiet  ein- 
gewandert sind  oder  umgekehrt,  bleibt  dabei  natürlich  eine  offene  Frage. 
Die  Thatsache,  dass  die  betreffenden  Gattungen  in  Ost-Afrika  nur  je  mit 
einer  Art  vertreten  sind,  im  indo -malayischen  Gebiet  aber  je  zwei  bis 
mehrere  Species  aufweisen,  spricht  allerdings  zu  Gunsten  der  ersten* n  Mög- 
lichkeit. 

Die  zweite  Gruppe  von  Pflanzen  der  Mangroweformation  wird  von 
wenigen  suceulenten  Kräutern  und  Sträuchern  gebildet,  die  sich  ineist  noch 
im  Bereiche  von  Ebbe  und  Flutb  hinter  dem  Mangrowegebüsch  ansiedeln. 
Es  sind  Sesvrium  Pbrtulacastrum,  Arthrocnemum  indicutn,  Suaeda  monoica  und 
Fcmphis  acidula,  denen  sich  Scirpus  setaceus  und  Sporobohis  virginicus  zuge- 
sellen. Diese  Pflanzen  entsprechen  in  ihrem  Auftreten  und  ihren  Lebens- 
bedingungen recht  eigentlich  der  zumeist  auch  durch  dickfleischige  Haln- 

1  =Carapa  moluccensi*  Lain,  in  Engler,  Pflanzenwelt  O.st  -  Afrikas. 
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phyten  charakterisirten  Strandflora  unserer  Marschlandsküstcn,  doch  treten 
die  Pflanzen  dieser,  bei  dem  Fehlen  einer  aquatischen  Gehölzvegetation  an 
den  Küsten  der  temperirten  Lander,  naturlich  weit  mehr  in  den  Vorder- 
grund als  jene  Krauter  und  Sträucher  innerhalb  der  Mangrowe  unseres 
Gebietes.  Von  den  genannten  Pflanzen  besitzt  Suaeda  numoica  das  kleinste  Ver- 
breitungsgebiet, sie  findet  sich  an  den  Küsten  Ost -Afrikas,  Nordost -Afrikas 
und  Arabiens  und  geht  weiterhin  nur  bis  Vorderindien.  Da  diese  Pflanze 
auch  in  den  Salzsteppen  Inner -Afrikas  vorzukommen  scheint1,  so  dürften  wir 
in  ihr  wohl  eine  ursprünglich  afrikanische  Form  vor  uns  haben.  Im  Gegen- 
satz dazu  beherrschen  die  übrigen  der  angeführten  Arten  ein  weit  grosseres 
Areal.  Vor  Allem  ist  bemerkenswerth ,  dass  sie  sich  mit  Ausnahme  von 
Pemphis  acidula  (Ost-Afrika,  ostafrikanische  Inseln,  Indien,  Malayischer  Ar- 
chipel, Australien),  auch  an  der  Küste  West -Afrikas  wiederfinden.  Bei  den 
tropisch  kosmopolitischen  Formen  Scirpm  setacew,  Sporobolus  virginicus  und 
Sexurium  Porhdacastrum  ist  dies  natürlich  weniger  auffallend  als  bei  Arihroc- 
nemum  indicum,  welches  ausser  in  Ost-  und  West -Afrika  nur  in  Vorderindien 
und  dem  Malayischen  Archipel  gefunden  ist.  Die  Kleinheit  der  Früchte 
und  Samen  der  Pflanzen  dieser  Gruppe  stehen  ohne  Zweifel  in  Beziehung 
zu  dem  grossen  Areal,  welches  sie  bewohnen  und  lassen  weniger  an  Meeres- 
strömungen als  an  zufallige  Verschleppung  durch  Vögel  denken. 

Die  dritte  Gruppe  der  Mangrowcpflanzen  wird  von  solchen  zusammen- 
gesetzt, welche  fast  ganz  oberhalb  der  Fluthgrenze  auftreten  und  die  For- 
mation nach  dem  Lande  zu  abgrenzen.  Es  sind  die  übrigen  der  oben  näher 
angegebenen  Pflanzen;  besonders  charakteristisch  ist  für  diese  Zone  der 
stattliche  Farn  Chrysodhtm  avreum,  der  dank  seiner  leicht  verschleppbaren 
Sporen  über  alle  Tropenländer  verbreitet  ist  und  überall  im  Anschluss  an 
die  Mangrowe  auftritt.  Gewöhnlich  bilden  die  Pflanzen  dieser  Gruppe  nur 
einen  schmalen  Saum  am  Ufer  der  Mangrowekrieks.  Unter  günstigen  Ver- 
hältnissen aber,  wenn  sich  z.  B.  an  die  mit  Mangrowewald  erfüllte  Bucht 
eine  von  Sümpfen  und  Wasseradern  durchzogene  Thalniederung  anschliesst, 
treten  sie  in  grösserer  Ausdehnung  auf  und  bilden  einen  eigenen  selb- 
ständigen Pflanzenverein,  den  ich  als 


bezeichnen  möchte.  Dieselbe  zeigt,  namentlich  in  der  typischen  Ausbildung, 
wie  ich  sie  an  der  Festlandsküste  bei  Dar- es -salaam  kennen  lernte,  viele 
Analogien  zu  der  von  Schimper  im  tropischen  Asien  (und  Australien)  beob- 
achteten und  von  ihm  Nipaformation  genannten  -Abart  der  Mangrowe«. 
Die  für  diese  dort  besonders  charakteristische  Palme  Nipa  fruticans  Wurmb. 
wird  in  Ost-Afrika  durch  die  ebenso  massenhaft  auftretende  Mkindupalme 
(Phoenix  reclinata)  ersetzt*.  Daneben  sind  Chrysodium  cureum  und  Sporolwlus 
virginicus  in  einer  weichen,  weniger  stacheligen  Form  für  diese  Unterformation 

1  Engler,  Pflanzenwelt  Ost -Afrikas,  A.  S.  39. 

a  Nach  Kurz  (Veg.  of  Pegu)  scheint  in  Hinterindien  auch  der,  der  Phoenix 
reclinata  Jacq.  nahestehenden  Phoenix  paludosa  Roxb.  ein  Hauptantheil  an  der  Bil- 
dung der  der  Nipaformation  dort  entsprechenden  Vegetationsform  zuzukommen. 
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in  erster  Linie  charakteristisch.  Dieselbe  fand  ich  auf  Sansibar  sehr  schon  in 
der  Jangwani-Niederung1  ausgebildet,  wo  sie  sich  an  die  Mangrowebestände  des 
südlich  von  Chwaka  tief  einschneidenden  Krieks  anschliesst  und  weit  nach 
Süden  ausdehnt.  Eine  nur  von  der  weichen  Forin  des  Sj>orobofus  viryinivus 
gebildete  Grasnarbe  bedeckt  weithin  den  weichen  Morastboden.  Gleich 
kleinen  Inseln  überragen  einzelne  Gebüschcomplexe  des  Chrysodium  aureum 
die  eintönige  Fläche.  Auf  der  Westseite  der  Niederung,  wo  auch  zur 
Trockenzeit  der  Boden  noch  von  schwarzem,  schlammigein  Wasser  bedeckt 
ist,  bildet  dieser  Farn  allein  ein  geschlossenes  Dickicht.  Erst  am  Rande 
des  Sumpfes  treten  andere  Pflanzen  hinzu,  namentlich  die  Mkindupalme 
und  die  Composite  Ptuchea  Dioscoridis;  dann  auch  Fandanus  Kirkii\  eine  für 
die  Sandstrandformation  so  charakteristische  Pflanze,  und  Terminalia  Ca- 
tappa  L.,  ein  Baum  mit  grossen,  lederigen,  vor  dem  Abfallen  blutroth 
werdenden  Blättern  und  etagenartig  angeordneter  Verzweigung,  dem  wir 
ebenfalls  nochmals  begegnen  werden.  Im  Süden  schliesst  sich  in  der  Jang- 
wani- Niederung  an  diese  Formation  ein  sumpfiges,  von  Ansiedelungen  und 
Pflanzungen  durchsetztes  Terrain  mit  reiner  Süsswasser-Sumpfflora  an,  welches 
wiederum  an  die  Mangrowebestände  des  nordlichen  Uzi-Kanales  grenzt. 
Uberhaupt  geht  die  Bracksumpf  -  Formation  unvermittelt  in  die  Vegetation 
der  sumpfigen  Süss  Wasserbecken  und  Bachufer  über.  Ihre  charakteristischsten 
Mitglieder  Chrysodium  aureum,  Phoenix  reclmata  und  Pluchea  Dioscoridis  finden 
sich,  wenn  auch  weniger  hervortretend  und  tonangebend,  auch  dort  wieder. 
Dieser  Mittelstellung  entsprechend  bieten  die  Lebensverhältnisse  der  Brack- 
sumpf-Formation  wenig  Auffallendes  dar.  Der  nachtheilige  Einfluss  des  ge- 
ringen Salzgehaltes  des  Wassers  wird  durch  die  reiche  Zufuhr  frischen 
Süsswassers  ziemlich  ausgeglichen,  die  Bestandteile  der  Formation  zeigen 
weder  ausgeprägt  xerophiles  (halophiles)  noch  hygrophiles  Gepräge,  sie 
sind  dem  Klima  des  Landes  entsprechend  meist  mit  derbhäutigen  oder, 
wenigstens  in  der  Jugend,  behaarten  Blättern  versehen. 

Was  nun  endlich  das  Verbreitungsgebiet  der,  dieser  Übergangsforma- 
tion zukommenden  Pflanzen  angeht,  so  ist  zunächst  bemerkenswert!!  die 
soeben  schon  erwähnte  Thatsache,  dass  dieselben  nicht  mehr  so  allgemein, 
wie  es  bei  den  Vertretern  der  beiden  anderen  Gruppen  der  Mangrowe  der 
Fall  war,  an  die  Nähe  des  Strandes  gebunden  sind,  sondern  zum  Theil  auch 
im  ßinnenlande  an  geeigneten  Stellen  auftreten.  Dies  gilt  zumal  für  die  afrika- 
nischen Arten:  Phoenix  reclmata  (tropisches  Afrika,  Madagaskar)  und  Pluchea 
Dioscoridis  (tropisches  Afrika,  Nordostafrika,  Palästina),  sowie  das  tropisch- 
kosmopolitische Chrysodium  aureum.  Dagegen  scheinen  Sid*roxylon  inerme  und 
die  Malvaceensträucher,  sowie  auch  Terminalia  Catappa  und  die,  auf  San- 
silwr  wie  gesagt  bisher  noch  nicht  gefundene,  Heritiera  littoralis  sich  an  das 
Strandgebiet  zu  halten1.    Von  diesen  letzteren  ist  Sideroxylon  inerme  auf 

1  Auch  die  Eingeborenen  unterscheiden  diese  Formation  als  besondere  Land- 
schaftsform neben  der  Mangrowe  (Mkokoni)  und  nennen  sie  Jangwa;  das  ange- 
hängte ni  in  dem  hier  als  Ortsname  auftretenden  Jangwani  heisst:  in,  an  oder  bei. 

*  Sideroxylon  inerme  tritt  allerdings  auch  im  dichten  Busche  des  jungen  Ko- 
ralleulandes  wieder  auf. 
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Ost-  und  Süd -Afrika  beschränkt  und  besitzt  Beerenfrüchte,  wahrend  die 
anderen,  durch  schwimm  fähige  Fruchte  oder  Samen  ausgezeichnet,  ein  viel 
grösseres  Verbreitungsgebiet  besitzen.  Thespesia  populnea  und  Hibiscus  tilia- 
ceus,  deren  kleine  Samen  auch  eine  gelegentliche  Verschleppung  durch  Vögel 
nicht  unwahrscheinlich  erscheinen  lassen,  kommen  fast  uberall  an  den  tro- 
pischen Küsten  vor,  Termmalia  und  Hentiera  aber,  deren  relativ  grosse 
Srhwiminfrfichte  nur  durch  Meeresströmungen  fortgeschafft  werden  können, 
zeigen  ein  dementsprechendes  Verbreitungsgebiet,  das  von  Ostafrika  bis  Neu- 
Guinea,  bezüglich  Australien  reicht. 

B.   Die  Sandstrand-Formation. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Sandstrand -Formation  der  Insel 

Sansibar. 

Auf  dem  meist  schmalen  Streifen  sandigen  Bodens,  der  oberhalb  der 
gewöhnlichen  Fluthgrenze  lange  Strecken  der  Küste  der  Insel  bildet  oder 
sich  als  Barre  vor  Buchten  und  Flussmündungen  schiebt,  ist,  einerlei  ob  das 
Material  Quarzsand  oder  sogenannter  Korallensand ,  ein  feines  Zerreibsel  von 
Korallenstöckcn  und  Molluskenschalen,  1st,  eine  Flora  entwickelt,  die  sich  in 
ähnlicher  Zusammensetzung  auch  an  anderen  tropischen  Küsten  wiederfindet, 
und  für  welche  von  Schimper  nach  seinen  Untersuchungen  in  Süd-Brasilien 
und  Java  nach  ihrem  Hauptvertreter  der  Name  Pes -caprae- Formation  vor- 
geschlagen wurde.  Auch  auf  Sansibar  ist  die  Strandwinde,  Ipomoea  pes 
caprae  Roth.,  die  wichtigste  Charakterpllanze  dieser  Formation.  Mit  nieder- 
liegenden,  mehrere  Meter  langen,  weithin  kriechenden,  bewurzelten  Zweigen, 
welche  fleischige,  oft  an  der  Spitze  zweilappige  Blätter  und  grosse  trichter- 
förmige violette  ßlülhen  tragen,  überzieht  die  Pflanze  wie  ein  Netz  grosse 
Flachen  des  meist  flachen  Sandstrandes  und  ist  so  vorzüglich  geeignet,  sich 
auf  dem  lockeren  von  Wind  und  Wogen  bewegten  Boden  zu  behaupten. 
Kin  gleiches  für  diese  Formation  so  charakteristisches  Gepräge  zeigen  daher 
auch  die  meisten  übrigen  Mitglieder  dersellien.  So  die  der  Ipomoea  im  Ha- 
bitus dadurch  sehr  ähnelnde  Leguminose  Canaralia  rnsi/brmis  DC,  mit  grossen 
dreitheiligen  Blättern  und  violetten  ßlüthen,  und  Ptefrea  zanguebarica  (Lour.) 
Gay,  eine  Pedaliacee  mit  fiederformig  gelappten,  reifgrünen  Blättern,  deren 
rosafarbige  ßlüthen  an  diejenigen  unserer  Digitalis  purpurea  erinnern.  Ferner 
'fribulus  terrestris  L.  (mitder  Varietät  Tribuhts  cistoides  L.),  eine  Zygophyllacee 
mit  gefiederten  Blättern  und  ansehnlichen  gelben  ßlüthen.  Auch  das  harte 
stachelige  Gras  Sporobolus  trirginicus  (L.)  Kth.  mit  langer  Blüthenähre,  und 
Cyfiertts  nutrifitnus  Poir.,  ein  Halbgras  mit  grossen,  unregelmässig  rundlichen 
Bliithenstanden ,  treiben  lange,  mehr  oder  weniger  unterirdische  Ausläufer 
und  gehören  beide  zu  den  in  grösster  Menge  auftretenden  Pflanzen  des 
Sandstrandes. 

Halbkriechende,  mit  der  Spitze  aufstrebende  Sprosse  entwickelt  auch 
eine  Composite  (WrdcJia?),  mit  rautenförmigen,  fleischigen  Blättern  und 
strahlenlosen,  gelben  Blüthenköpfchen.  Ihr  schliessen  sich  im  Habitus  auch 
einige  strauchige  Pllanzenformen  an;  so  vor  Allem  Scarrola  Lobelia  L.,  eine 
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Goodeniacee,  welche  in  ausgedehnten  Beständen  den  Strand  überzieht,  und 
deinen  niederliegende,  mehr  oder  weniger  aufrechte  Sprosse  grosse,  an  den 
Zweigenden  gedrängt  stehende  fleischige  Blätter,  weisse  zygomorphe  Bliithen 
und  schwarze  Steinfrüchte  tragen.  Von  dieser,  höchstens  1  m  hoch  werdenden 
Pflanze  unterscheidet  sich  die  weniger  häufige,  mehrere  Meter  hohe  Scae- 
vola  Koenigii  Vahl,  ausser  durch  die  Grosse,  durch  weniger  fleischige  Blätter 
und  weisse  Steinfrüchte.  Ein  gleiches  krummholzartiges  Gepräge  zeigt  auch 
Tournefortia  argentea  L.,  ein  6  in  hoher  Boraginaceenstrauch  mit  grossen, 
dichtbehaarten  Blättern  und  kleinen  wohlriechenden,  zu  dichten  Ständen 
angeordneten  Bliithen.  Auch  llibixcus  tiliaceus  L.  zeigt  in  seinem  vereinzelten 
Vorkommen  in  dieser  Formation  zumeist  den  gleichen  halbniederliegenden 
Wuchs. 

Neben  den  genannten  tritt  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Sträucher 
am  inneren  Bande  der  sandigen  Strandzone  auf.  Die  Leguminosen  Sopfwra 
tomentosa  L.,  ein  2 — 3  m  hoher  Strauch  mit  einfach  gefiederten  Blättern, 
gelben  Blüthen  und  zwischen  den  einzelnen  Samen  eingeschnürten  Hülsen, 
und  Caesalpinia  Bonducella  Roxb.,  von  den  Eingeborenen  Mkomo?  genannt, 
ein  dorniger  Strauch  mit  gleichfalls  gelben  Blüthen  und  doppelt  gefiederten, 
grossen  Blättern.  Ebenso  charakteristisch  und  häufig  wie  diese  beiden  sind 
auch  die  Sapindacee  Dodonaea  visema  L.,  ein  3 — 5  tu  hoher,  weidenartiger 
Strauch,  auffallend  durch  geflügelte,  gelbe,  rundliche  Früchte,  und  Grewia 
glandulma  V ahl ,  eine  Tiliacee  mit  zugespitzt  eiförmigen,  gekerbten  Blättern, 
rothen,  vielmännigen  Blüthen  und  viertheiligen  Früchten.  Auch  Pemphis 
acidula  Forst.,  die  wir  schon  in  der  Mangrowe  kennen  lernten,  tritt  auch 
hier  wieder  auf,  sie  bildet,  ebenso  wie  die  gleichfalls  auch  in  dieser  For- 
mation vorkommende  Gvtttarda  tipeciosa  L.,  eine  wichtige  Charakterpflanze 
des  Felsstrandes.  Letztere  Art  ist  ein  3 — 5  m  hoher,  grossblätteriger 
Rubiaceenstrauch  mit  wohlriechenden,  weissen  Rohrenblüthen.  Eine  andere, 
nur  vereinzelt  in  dieser  Formation  auftretende  Rubiacee  ist  die  1 — l1/,  in 
hohe  Psychotria  punctata  Vatke,  mit  drüsig  perforirten,  lauzettlichen  Blättern 
und  zu  rispigen  Ständen  angeordneten  dimorphen  weissen  Blüthen.  Wich- 
tiger für  das  sandige  Strandland  ist  Suriana  maritima  L.,  ein  einige  Meter 
hoher  Strauch,  der  in  der  Belaubung  an  Pemphis  acidula  erinnert  und  gelbe 
Blüthen  und  viertheilige  kleine  Früchte  trägt.  Endlich  sind  Fandanus  Kirkü 
Ren  die  und  (asuarina  eqiri&etifolia  zwei  baumformige  Gewächse,  die  regel- 
mässig in  der  Sandstrand- Formation  auftreten.  Ersteier  von  der  bekannten 
Tracht  der  sogenannten  Schraubenpalmen ,  mit  dornigen  langen  Blättern, 
wohlriechenden  Blüthenständen  der  männlichen  Bäume  und  grossen,  länglich- 
kugeligen  Fruchtständen,  zeigt  in  seiner  Befestigung  im  Boden,  durch  Aus- 
bildung zahlreicher,  dem  Stamm  entspringender  Stelzwurzeln  Ähnlichkeit 
mit  den  Rhizophoracecn  der  Mangrowe.  Letzterer  ist  ein  bis  30  in  hoher 
Baum,  mit  quirliger,  an  Coniferen  erinnernder  Verzweigung  und  schachtel- 
halmartigen grünen  Endsprossen. 

Die  erwähnten  bäum-  und  strauchartigen  Formen  treten  zumeist  am 
inneren  Rande  der  Formation  auf  und  bilden  den  Übergang  zu  dem  weiter 
unten  zu  behandelnden  Strandbusche.    Näher  am  Wasser  kommen  dagegen 

muh.  d.  8cm.  f.  Orient.  Sprael.cn.  1901.  III.  Abth.  C 
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noch  einige  Krautgewächse  vor.  IWani.sia  strigaia  Bojer,  eine  (.'apparidaeee 
mit  bandförmig  getheilten  Blättern  und  zygomorphen ,  rosafarbenen  Blüthen, 


Fig,  '1.    I'amianut  A'irtii  Rcndi*l. , 
<  'liartilkirrj-ll.tii/c  der  Sanil>traii<i  -  Formation  der  Invl  Sansibar. 


findet  sich  nicht  selten.  Charakteristisch  ist  die  Liliacee  Dipcatii  sansibari- 
cum  Kngl.,  ein  Zwiebelgewächs  mit  äusserst  schmalen,  langen  Blättern  und 
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wenigzähligeu  Trauben  bräunlichgriincr  Blfithen,  das  überall  bis  dicht  an 
die  Strandlinie  auftritt.  Die  Cyperacee  Fimbristylis  obhisifolia  (Lain.)  Kth. , 
die  auf  dein  felsigen  .Strande  sehr  häufig  und  typisch  ist,  stellt  sieh  auch 
zuweilen  auf  dem  Hachen  Strandlande  ein.  Dasselbe  gilt  von  der  Composite 
Wedelia  biflora  Del.  mit  zugespitzt -eiförmigen,  grob  gesägten  Blättern  und 
gelben,  strahligen  Blüthenköpfchen. 

Die  erschwerte  Befestigung  in  dem  lockeren  sandigen  Boden  des 
Strandes  und  der  fortwährende  Kampf  gegen  Wind  und  Wogen  sind  nicht 
die  einzigen  Factoren,  denen  die  meisten  der  aufgezählten  l'llanzen  ihr 
charakteristisches  Gepräge  verdanken.  Durch  den  Salzgehalt  der  Luft  und 
des  Bodens  und  die  leichte  Austrocknung  des  letzteren  sind  die  Vertreter 
der  Sandstrand  -  Formation  mehr  noch  als  diejenigen  der  Mangrowe  in  un- 
günstige Transpirationsverhaltnisse  versetzt.  Dieselben  spiegeln  sich  in  der 
Structur  ihrer  Assimilationsorgane  wieder.  Kinfache  Unterdrückung  der 
Belaubung  sehen  wir  bei  Camarina  equifteti/olia.  Fleischig- saftige  Blätter 
haben  Ijwmoea  pes  caprae,  Scaerola  Lobelia  und  Scaerofa  Knenigii,  fei  ner  Pem- 
phis  atidula  und  Suriana  maritima.  Die  Blätter  der  l>eiden  letzten  sind 
gleichzeitig  durch  dichte.  Behaarung  gegen  übermässige  Transpiration  ge- 
schützt. In  dieser  Weise  sind  auch  Totirne/ortia  argentea  und  Snphtirn 
toitumtosa  gewappnet.  Behaarung,  namentlich  der  jüngeren  Sprosse,  zeigen 
ferner  Ihlanisia  strigosa,  1  Vetren  zanguebarica ,  Caesalpinia  lionduce/la  und 
Tribulus  ttrrestrix.  Letztere  beiden  Pflanzen  besitzen  ausserdem  die  Fähig- 
keit, die  Transpiration  durch  Zusammenklappen  der  Fiederblättehen  zu  ver- 
mindern. Der  gleiche  Zweck  wird  hei  verschiedenen  der  anderen  Formen 
auch  durch  die  gedrängte  Stellung  des  Laubes  verfolgt;  so  namentlich 
bei  den  Scaerofa-  Arten .  bei  Tournefnrtia  und  Suriana.  Derbe  lederartige, 
ebenfalls  behaarte  Blätter  besitzt  Guettarda  speviftsa;  diejenigen  von  Gretria 
glandulosa  sind  durch  sternfilzige  Bekleidung,  wenigstens  in  der  Jugend, 
geschützt.  Die  Blätter  von  Dodmtaea  t-isrom  zeigen  einen  Firnisfiberzug. 
Das  lederartige  Laub  der  uns  schon  von  der  Mangrowe  her  bekannten 
Strandmandel,  Terminatia  Catappa,  eines  10  —  30  m  hohen  Baumes,  der 
an  wenigen  Stellen  auch  im  Anschluss  an  die  Sandstrand- Formation  auftritt, 
ist  durch  etagenarlig  flache  Ausbreitung  und  Anordnung  gegen  horizontal 
streichende  trockene  Winde  geschützt. 

Die  monokotylen  (.Jewächse  des  Sandstrandes  besitzen  in  ihren  schma- 
len, oft,  wie  namentlich  Ihm  DijM'adi  satmbaricum,  mehr  oder  weniger  rinnen- 
formig  gestalteten,  meist  harten  starren,  häufig  noch  mit  Wachsüberzug 
versehenen,  Blattern  Schutzmittel  gegen  zu  starke  Transpiration. 

Auch  in  der  Beschaffenheit  der  Verbreitungsorgane,  der  Früchte  und 
Samen,  gelangt  die  Kigennrt  des  Standortes  zum  Ausdruck.  Schwimmfrüehte 
oder  -samen.  geeignet,  unbeschadet  eine  längere  Seereise  auszuhalten,  be- 
sitzen die  grosse  Mehrzahl  der  Gewächse  des  sandigen  Strandes.  Die  vier- 
theiligen, behaarten  Früchte  von  Gretria  glandvlosa,  die  kugelrunden  von 
Guettarda  speciosa,  die  ovalen  Steinkerne  der  Terminalia  Calappa,  die  Stein- 
kerne der  Scatvola- Arten,  die  Samen  von  Pemphi*  acidufa  und  Tournefortia 
argentea  sind  durch  ein  peripherisches  Schwimmgewehe  ausgezeichnet.  Di«- 
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grauen,  glänzenden  Samen  von  Caesalpinia  Btmducrlla,  die  den  Negern  als 
Steine  beim  Brettspiel  dienen,  erlangen  ihre  Schwimmfähigkeit  dadurch, 
dass  der  Samenkern  die  Schale  nur  unvollständig  ausfüllt  und  so  ein  grösserer 
Luftraum  gebildet  wird.  Ähnliches  gilt  für  die  Früchte  von  Ipomoea  pe* 
caprae  und  Dodonaea  riscosa;  die  der  letzteren  besitzen  ausserdem,  ebenso 
wie  die  von  Casuarina,  in  der  Ausbildung  von  Flügeln  die  Möglichkeit,  sieh, 
wenigstens  auf  kürzere  Entfernungen ,  der  Transportkraft  des  Windes  zu 
bedienen. 

Auch  die  Samen  von  Canavalia  msiformis,  Sftphara  tomeniosa  und  Dtp- 
codi  sanxibarictim  besitzen  Schwimmfähigkeit.  Die  Frucht  von  Ihndanus 
Kirfcii  zeigt  im  oberen  Theil,  nur  von  verzweigten  Gefasssträngen  und 
wenig  markartigein ,  lufterfülltem  Gewebe  durchsetzte  Hohlräume,  welche 
sie  zu  einer  ausgezeichneten  Schwimmfrucht  machen. 

Auch  Vorrichtungen  zur  Verankerung  in  dem  lockeren,  beweglichen 
Sandboden  treten  uns  in  der  Ausbildung  von  langen  Stacheln  an  den  Früchten 
von  Tribulus  terrestris  und  Prctrea  samptebarica  entgegen. 

f>)  Verbreitung  der  Sands trand-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Die  vornehmlich  in  ineridionaler  Richtung  wirkende  Kraft  der  Monsun- 
Strömungen  des  Meeres  haben  die  ursprünglich  schon  geringe  Gliederung 
der  Ostküste  der  Insel  noch  erheblich  vermindert,  indem  bei  der  in  gegen- 
wärtiger Periode  herrschenden  positiven  Strandverschiebung  Felsvorsprfinge 
durch  die  unterwühlende  Brandungswelle  fortgeschafft,  Hache  Buchten  aber 
bei  dein  reichlich  vorhandenen,  nicht  nur  von  den  zerstörten  Felsmassen, 
sondern  in  überwiegender  Menge  von  dein  die  ganze  Ostküste  umsäumen- 
den lebenden  Korallenriffe  in  Form  von  sogenanntem  Korallensand  geliefer- 
tem Trüminermateriale  durch  Sandbarren  und  niedrige  Dünenreihen  der 
Küste  einverleibt  wurden.  Die  letzteren  Bodenformen  sind  es,  die,  soweit 
sie  noch  unmittelbar  am  Strande  gelegen  sind,  der  Sandstrand •  Formation 
ihre  Dflseinsbedingungen  bieten.  Auch  die  auf  einem  gesonderten  Riffe  der 
Ostküste  vorgelagerte  Insel  Mnemba  ist  ein  niedriges,  sandiges  Eiland, 
welches  mit  üppiger  Sandstrandvegetation  Ivewachsen  ist. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  die  Sandstrand-Formation  der  Ostküste  an  ver- 
schiedenen Funkten  kennen  zu  lernen,  bei  Muyuni,  Matemwe,  Uroa  und 
Chwaka,  dann  auf  der  ganzen  Strecke  von  Michawi  bis  Bwejuu  und  von 
Bwejuu  südlich  bis  .hunhiani.  Überall  trägt  sie  wesentlich  denselben  Cha- 
rakter. Die  hohen  schlanken  Kasuarinen  bilden  weithin  sichtbare  Land- 
inarken.  Tourruf f/rtia  aruentea  und  Suriana  maritima  habe  ich  nur  an  der 
Ostseite  der  Insel  angetroffen,  an  der  Westküste  scheinen  dieselben  zu 
fehlen.    Auch  Casiiarina  tritt  hier  weniger  häufig  auf  als  im  Osten. 

Der  Westküste  Sansibars  mangeln  überhaupt  so  lange  ununterbrochene 
Strecken  des  blendend  weissen  Sandstrandes.  Wenig  ausgedehnte  Sand- 
ablageiungen,  welche  kleine  Buchten  und  Nischen  zwischen  vorspringenden 
Felsen  ausfüllen,  wie  in  der  Kiwani-Bai  (bei  Bungi- pwani)  und  im  Bezirke 
Mangapwnni,  auch  im  südlichen  Theile  der  Mbweni-Bai,  sowie  die  flachen 
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Ufer  zwischen  den  in  Mangrowesümpfe  verwandelten  Mündungen  der  zahl- 
reichen, nördlich  der  Stadt  Sansibar  und  bei  Mkokotoni  sich  in  die  See 
ergiessenden  Bäche  und  die  den  Mündungen  selbst  vorgeschoben  Barren 
bilden  den  Boden  fur  die  Sandstrand-Formation  der  Westküste.  Auch  der 
die  Stadt  Sansibar  mit  der  Insel  verbindende  Strandwall,  die  sogenannte 
Düne  von  Sansibar,  trägt  auf  seinem  unteren  Saume  die  charakteristische 
Flora  dieser  Formation. 

Ebenso  treten  auf  dem,  den  kleineren  Felsinseln,  namentlich  Bawe  und 
Chapwani  angelagerten  Sandlande  die  typischen  Vertreter  der  Sandstrand- 
Formation  auf.  Auf  der  Insel  Tumbatu  ist  die  Formation  im  Süden  bei 
.Tongoe,  an  der  Nordspitze  und  auf  der,  die  Halbinsel  Massauiani  im  Norden 
scharf  begrenzenden  Saudbarre  ausgebildet. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Sandstraud-Formation  der 
Insel  Sansibar  zu  der  der  Nachbargehicte  und  anderer  Länder. 

Scaevola  Koenigü,  Tourne/ortia  argeniea  und  Suriana  maritima  sind  bis 
jetzt  von  der,  Sansibar  gegenüberliegenden  Küste  des  Festlandes  noch  nicht 
bekannt.  Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  die  beiden  letzteren  bisher  auf 
Sansibar  auch  nur  an  der  Ostküste  angetroffen  wurden;  Scaevola  Koenigü 
habe  ich  an  der  Westküste  nur  au  einer  Stelle  (südlich  der  Stadt  Sansibar) 
in  nur  einem  Kxemplar  gesehen.  Im  Übrigen  finden  sich  die  wichtigsten 
Charakterpllanzen  des  sandigen  Strandlandes  in  gleicher  Vertheilung  auch 
an  der  Festlandsküste  wieder,  wie  denn  überhaupt,  wie  schon  Eingangs 
angedeutet,  diese  Formation  in  ähnlicher  Zusammensetzung  an  den  meisten 
tropischen  Küsten  angetroffen  wird.  Dem  entspricht  das  grosse  Areal  der 
meisten  hierher  gehörenden  Pflanzen.  An  allen  tropischen  Küsten  treten 
auf:  Ipomoea  pes  caprae,  Canavalia  ensiformis ,  Sporobolus  virginicus,  Dodonaea 
vtjscom,  welche  sich  auch  im  Binnenlande  zeigt,  Caesalpinia  Bonduceüa, 
Sophora  tomentosa  und  Tribtdus  terrestris,  dieses  gleichfalls  auch  im  Binnenlande 
häufig  vorkommend.  Auch  Suriana  maritima  ist  von  den  Küsten  fast  aller  tro- 
pischen Länder  bekannt  und  Fimbristylis  obtusifolia  ist  die  wenig  abweichende 
afrikanische  Form  der  an  den  übrigen  tropischen  Küsten  verbreiteten  Fim- 
bristylis glomerata  (Hetz.)  Nees.  Von  Ost-Afrika  über  das  indo-malayische 
Gebiet  bis  Australien  (und  eventuell  Polynesien)  reichen:  Casuarina  equise- 
ti/olia,  Tournefortia  argentea,  Pemphis  acidula,  Guettarda  speciosa  und  Termi- 
nalia  Catappa.  Scaevola  Lobelia  findet  sich  an  den  meisten  tropischen  und  sub- 
tropischen Küsten  mit  Ausnahme  Australiens,  Scaevola  Koenigii  in  Ost -Afrika, 
den  ostafrikanischen  Inseln  und  dem  tropischen  Ost -Asien.  Wedelia  bißora 
reicht  von  Indien  bis  Ost -Afrika.  Auf  Ost -Afrika  beschränkt  sind  nur:  Dipcadi 
satisibaricum ,  Petrea  sanguebarica ,  Polanüsia  strigosa,  Grewia  glandulosa,  Psy- 
chotria  punctata  und  Fandanus  Kirkii.  Letztere  Pllanze,  welche  ausgezeich- 
nete Schwimmfrüchte  besitzt,  dürfte  jedoch  nach  meiner  Ansicht  unschwer 
mit  Pandanus  fascicularis  Lam.,  welche  von  Arabien  über  das  indo-malayische 
Gebiet  bis  Neu-Guinea  und  Polynesien  am  Strande  vorkommt,  zu  vereinigen 
sein.    Cyperus  tnaritimus  tritt  in  Ost-  und  West -Afrika  auf. 
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C.   Die  Felsstrand-Formatiou. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Felsstra n d -Forin a t ion  der  Insel 

Sansibar. 

Eine  sich  den  beiden  vorgenannten  Strandformationen  durch  die  grosse 
Beständigkeit  ihrer  Hauptvertreter  gleichstellende  Pflanzengenossenschaft 
krönt  in  ineist  schmalem  Gürtel  den  Steilabsturz  der  von  der  Brandung 
unterwaschenen  Kalkfelsen.  Da,  wo  die  Küstenverminderung  sich  in  er- 
heblichem Maassc  geltend  macht,  tritt  sie  nur  spärlich  und  unbeständig 
auf,  und  die  jeweilige  Binnenformation  reicht  mehr  oder  weniger  bis  an 
die  See  heran.  Wo  aber,  durch  locale  Strömungsverhältnissc  bedingt,  die 
positive  Strandverschiebung  weniger  schnell  fortschreitet,  oder,  was  nament- 
lich für  die  kleinen  Nachbarinseln  Sansibars  gilt,  die  Binnenformationeu 
von  vornherein  nur  geringe  Ausbildung  zeigen,  tritt  die  Felsstrand  -  Forma- 
tion vollständig  in  ihr  Recht  und  behauptet  den  ihr  zukommenden  Platz. 

Die  auffallendste  Pflanze  dieser  Formation  ist  Euphtirbia  Nyikae  Pax  l, 
von  den  Eingeborenen  Ngofu  genannt,  eine  blattlose  Cactus  -  Euphorbie 
mit  in  weitem  Bogen  aufsteigenden  Asten  und  Zweigen.  In  der  Jugend  fast 
vom  Grunde  an  verzweigt,  trägt  sie  später  auf  1  —  2  m  hohem  geradem 
Stamme  eine  unregelmässige,  aus  den  in  einander  geschlungenen  Verzwei- 
gungen bestehende  Krone  und  erreicht  eine  Höhe  bis  10  m*,  bleibt  meist  jedoch 
weit  niedriger.  Die  Verzweigungen  sind,  soweit  sie  noch  grßn  sind,  aus 
kurzen,  durch  deutliche  und  tiefe  Einkerbungen  von  einander  getrennten, 
dreifliigeligcn,  dornentragenden  Gliedern  zusammengesetzt,  deren  äusserste 
Blüthen  und  Früchte  hervorbringen. 

Neben  dieser  fand  ich  ganz  vereinzelt  noch  eine  zweite  Candelaber- 
Euphorbie  (Euphorbia  Wteinhardtii  Vol  kens?),  welche  sich  durch  die  vom 
Grunde  an  mehr  oder  weniger  parallel  zum  Hauptstamin  aufsteigenden  Äste 
und  Zweige  sofort  habituell  unterscheidet.  Sie  spielt  kaum  eine  hervorragende 
Rolle  innerhalb  der  Formation.  Dieses  ist  jedoch  der  Fall  bei  einer  dritten 
cactusartigen  Euphorbie,  Euphorbia  Timcalli  L.,  von  den  Eingeborenen 
Mtupa  genannt,  die  in  meist  strauehiger  Form  häufig  auf  der  Höhe  des 
Steilabsturzes  der  Korallenkalkfelsen  auftritt.  Die  drehrunderi,  etwa  bleistift- 
dicken, grünen,  fleischigen,  hexenbesennrtig  wirren  Verzweigungen ,  deren 
Endsprosse  oft  wenige  hinfällige  kleine  lineale  Blättchen  und  an  der  Spitze 
die  Blüthen  bezüglich  Früchte  tragen,  bilden  dichte  Büsche. 

Eine  ebenso  hervorragende  Rolle  als  Euphorbia  Nyikae  spielen  in  dieser 
Formation  B-mphis  acidula  Forst.,  ein  Lytharaceenstrauch,  den  wir  schon 
in  den  beiden  vorigen  Strandforinationen  kennen  lernten,  und  Guettarda 
speciosa  I,.,  die  wir  weniger  häufig  auch  auf  dem  sandigen  Strandlande 
antrafen. 

Mit  dieser  Formation  hat  der  Felsstrand  auch  noch  einige  andere 
Holzgewächse  gemeinsam.    So  Grewia  glandulosa  Vahl  und  Casuarina  eyui- 

1  Euphorbia  Nyikae  Pax  dürfte  wahrscheinlich  identisch  sein  mit  der  von 
Sansibar  (ohne  Blüthen)  beschriebenen  Euphorbia  Ltmairtana  Boiss. 

*  In  den  Steppengebieten  des  Binnenlandes  wird  die  Pflanie  viel  höher. 
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setifdia  Forst.,  welch  letztere  auch  hier  baumförmig  wird.  Vereinzelt  finden 
sich  auch  Hibiscus  tiliaceus  L.  und  eine  Thespexia  spec,  (vergl.  Rlangrowe). 
Auf  Tumbntu  sah  ich  in  dieser  Formation  auch  Erytltrina  indica  Lain.,  ein 
kleiner,  bewehrter  Baum  mit  am  Ende  kopfig  gedrängten  Traulien  grosser, 
scharlachrother  Blüthen. 

Im  Schutze  dieser  Sträucher  gedeihen  einige  Stauden  und  Kräuter. 
Häufig  ist  IWypodium  Pliymatodes  L. ,  ein  massig  grosser  Erdfarn  mit  fieder- 
theilig  gelappten  Blattern,  deren  Unterseite  nackte  orangefarbene  Sporangien- 
häufeben  tragen.  Weniger  ständig  ist  ein  anderer  Farn,  Pteris  limgi/dia  L., 
mit  gleichfalls  einfach  gefiederten  Wedeln.  Wo  der  Gürtel  der  Felsstrand- 
formation eine  grössere  Breite  einnimmt,  treten  im  Schatten  des  Gebüsches 
zwei  Araceen  mit  fiederth  eil  igen  Blättern  auf,  Gotutiopus  Boivini  Engl.,  mit  lang- 
gestieltem  ßluthenstande,  und  Zamioculcas  Loddigexii  .Schott,  deren  Blüthen- 
scheide  sich  tief  am  Boden  entfaltet.  Den  schönsten  Blüthensehmuck  bildet 
hier  die  Amarillydaeee  Haemanthus  multifitmis  Marty n,  mit  breiten  parallel- 
nervigen, hellgrünen,  zarten  Blättern  und  prächtiger,  rother  Blüthendolde. 

An  sonnigen  Stellen  des  Felsens  findet  sich  nicht  selten  eine  Compo- 
site, Wetlelia  biflora  DC,  mit  zugespitzt -eiförmigen,  grobgesägten  Blättern  und 
gelt>en  strahlhlüthigcn  Köpfchen,  und  vereinzelter  eine  Kalancho?  s  pee. ,  mit 
dicklleischigen  Blättern  und  rothen  Höhrenblüthen. 

Auch  von  schlingenden  und  rankenden  Gewächsen  charakterisirt  eine 
Anzahl  meist  succulenter  Formen  die  Felsstrand- Formation.  Vynanchum  sar~ 
costemmatoides  K.  Sch.,  eine  Asclepiadacee,  deren  kurzgegliederte  stielrunde, 
fleischige,  blattlose  Stengel  unscheinbare  weisse  Blüthchen  tragen,  überzieht 
in  dichtem  Gewirr  den  kahlen  Felsen  oder  umschlingt  das  Gezweig  anderer 
Pflanzen.  Die  Vitaceen  Ci/tstis  tpiadrangularis  L.  und  C.  rotundifdia  (Forsk.) 
Vahl  treiben  mächtige  Schlingstamme  im  Geäste  der  Euphorbia  Nyikae  und 
anderer  Sträucher.  und  die  mit  fleischig- ledeiigeu ,  herzförmigen  Blättern 
besetzten  Zweige  hängen  am  unterwaschenen  Steilabsturze  weit  herab;  sie 
sind  bei  ersterer  Art  mit  4  bis  6  verkorkten  Kanten  verseben,  während  sie 
bei  letzterer  vierkantigen  (bis  vierflügeligen)  Querschnitt  zeigen  und  fleischig 
sind.  Die  (.'onvolvulacee  Ipvmoea  ylaberrima  Boj. ,  mit  grossen  herzförmigen 
Blättern  und  prächtigen  weissen  Schwärmerblumen,  ist  eine  schöne  und 
nicht  seltene  Erscheinung.  Vanilla  Rrtscheri  Rbch.  f.  trägt  an  der  Spitze 
der  daumendicken,  lleischigen,  braungrünen,  gleich  endlosen  Baumschlangen 
das  Gesträuch  durchziehenden  Stengel  eine  Ähre  grosser,  weisser,  zart  rosa 
angehauchter  Blüthen.  Auch  die  epiphytische  Orchidee  Angrecum  Giryamue 
Be n die  ist  für  diese  Formation  charakteristisch.  Dem  Felsen  an-  oder 
aufgewachsen,  bildet  sie  kleinere  dichte  Complexe  mit  langen,  zwischen  den 
zweizeilig  gestellten  Blättern  hervorragenden  Ähren  grosser,  weisser,  lang- 
gespornter Blüthen. 

Satutevitria  Ehrcnbergii  Schwfth. ,  eine  Liliaceenstaude  mit  starren, 
stachelspitzigen  Blättern  und  grosser  Rispe  weisser  Röhrenblüthen,  bildet 
stellenweise  schwer  passirbare  Bestände.  Hier  und  da  tritt  auch  Sanserirria 
yuinetisis  (L.)  Willd. ,  die  wir  in  der  Strandbusch -Formation  noch  kennen 
lernen  werden,  auf. 
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Ohne  zusammenhängende  Rasen  zu  bilden,  ist  die  Cyperacee  Fimbrvstylut 
obtusifolia  (Lam.)  Kth.  hier  weit  mehr  als  in  der  Sandstrand  -  Formation  eine 
stets  wiederkehrende  Erscheinung  auf  den  sonnigsten,  kahlsten  Felspartien. 

Wie  in  der  Mangrowe  und  auf  dem  sandigen  Strandlande ,  so  finden 
wir  auch  bei  den  Vertretern  der  Felsstrand- Formation  noch  ziemlich  all- 
gemein Einrichtungen  ausgebildet,  die  mit  den  Lebensbedingungen  ihres 
Standortes  in  unverkennbarein  Zusammenhange  stehen.  Zunächst  bildet  die 
bei  den  betreffenden  Formen  erwähnte  Succulenz,  die  besonders  den  Euphorbia  - 
Arten,  Cynanchum  sarcostemmatoides,  den  beiden  Cisms- Arten,  Kalanchoe  und 
Vanilla  ein  so  auffallendes  Gepräge  verleiht,  wiederum  ein  Schutzmittel 
gegen  üliermässige  Transspiration.  Ein  solches  wird  auch  hier  nicht  allein 
durch  die  steinige  Beschaffenheit  des  Bodens,  sondern  vor  Allem  auch  durch 
den  Salzgehalt  desselben  erfordert,  denn  die  bei  höchster  Fluth  heftig  an 
die  Felswand  anprallenden  und  hoch  aufspritzenden  Brandungswellen  be- 
netzen auch  den  von  unserer  Formation  eingenommenen  vorderen  Saum 
der  selten  über  10  in  hohen  Felsoberlläche.  Über  die  bezüglichen  Schutz- 
einrichtungen bei  Casuaritia,  Grncia,  Guettarda  u.  s.  w.  ist  bei  der  Darstellung 
der  Sandstrnnd- Formation  schon  das  Nöthige  gesagt. 

b)  Verbreitung  der  Felsstrand-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

An  der  ganzen  Ostküste  der  Insel  tritt  die  Formation  überall  da  auf, 
wo  das  steinige  Korallenland  in  steilem  Abstürze  unmittelbar  an  die  See 
herantritt,  was  namentlich  ganz  im  Norden,  dann  bei  Pongwe  am  Ras 
Uroa,  auf  der  Halbinsel  Michawi,  südlich  von  Jambiani,  und  an  der  Süd- 
spitze der  Insel  der  Fall  ist.  Aber  auch  auf  den  Strecken  vorherrschenden 
Sandstrandes  bildet  der  stets  in  der  Nähe  der  Küste  bleibende  Kalkfels 
wiederholt  auf  kurze  Entfernungen  den  Ufersaum  oder  durchbricht  in  ein- 
zelnen Vorsprüngen  den  Sandstrand.  Die  vorwiegenden  Charakterpilanzen 
des  Felsstrandes  sind  an  der  ganzen  Ostküste:  Memphis  acidula,  Guettarda 
speciosa  und  Castutrma  equisetifolia. 

Die  Westküste  Sansibars  wird  nur  von  einem  vielfach  unterbrochenen, 
ganz  schmalen  gehobenen  Korallenriffe  umsäumt,  an  dein  sich  ülverall  eine 
erhebliche,  stark  fortschreitende  Küstenverminderung  bemerkbar  macht. 
Die  Binnenllora  und  das  Culturland  treten  daher  vielfach  bis  unmittelbar 
an  den  Steilabfall  heran  und  die  Felsstrandgewächse  bilden  kaum  irgendwo 
einen  geschlossenen  Gürtel.  Nur  im  Süden,  in  den  Gegenden  östlich  und 
westlich  der  Kiwani-Kombeni-Bai,  tritt  das  Korallenkalkland  noch  in  grosserer 
Ausdehnung  auf. 

In  grösster  Üppigkeit  ist  die  Formation  auf  den  kleinen  Nachbar- 
inseln Sansibars  ausgebildet.  Schon  auf  Tumbatu ,  dessen  Küsten ,  abgesehen 
von  der  niedrigen ,  alluvialen  Massaniani- Halbinsel,  fast  überall  durch  einen 
steilen  Felsabsturz  gebildet  wird,  kommt  der  Felsstrand  -  Formation  eine 
hervorragende  Rolle  im  Vegetationsbilde  zu.  Hier,  wie  auf  den  kleineren 
Inseln,  ist  neben  Femphis  acidula  und  Guettarda  speciosa  namentlich  Euphorbia 
Kyüeae  die  wichtigste  Charakterpllanze  derselben.  Auf  den  kleinen  Inseln, 
wie  Mwana-mwana,  Chapwani,   Kebandiko,  Bauen,  s.  w.,   dringen  die 
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Manzen  des  Felsstrandes  ineist  weit  in  das  Innere  vor  und  bilden,  durch- 
setzt mit  Vertretern  der  später  zu  betrachtenden  Binnenlandformationen, 
einen  eigenartigen,  meist  relativ  hohen  Mischbusch,  wie  ich  ihn  auf  der 
Hauptinsel  nicht  angetroffen  habe.  Auf  Chapwani  kommt  es  auf  der  Nord- 
seite sogar  zur  Bildung  eines  förmlichen  Hochwaldes,  in  dem  Ettphorlria 
Nyikae,  Ficus  cajtensis  und  wenige  andere  Pflanzen  den  Hochbestand  bilden. 


Fig.  3.    Ku|>lii>rl>ieii»al<I  muf  der  IiitI  Chapwani  bei  Sansibar 
(Euphorbia   \vi.wi'  V.w  .  Gonatoput  Hoirini  Engl,  und  Zamioeulcat  iMddigtMÜ  Schott). 


Hier  treten  die  beiden  fiederblätterigen  Araceen  Gonalopus  BoMu  und  Za- 
mioculcas  Loddiyesii  in  grossen  Mengen  auf. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Felss  t  rand  -  Fo  r  m  a  t  i  o  n  der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Naehhnrgebictc  und  anderer  Lander. 

Auch  an  der  osLnfrikani.sehen  Festlandskftsti»  tritt  uns  die  Formation, 
soweit  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  in  der  Ciegend  von  Dar -es- 
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Salaam  eine  Verallgemeinerung  gestatten,  im  Wesentlichen  in  den  gleichen 
Zügen  entgegen.  Auch  den  für  die  kleinen  Inseln  charakteristischen  Euphor- 
bienmischbusch  fand  ich  in  gleicher  Weise  dort  vor.  Als  l>eachtenswertli 
mag  hervorgehoben  werden,  dass  Euphorbia  Nyikae,  eine  Pflanze,  die  auf 
dem  Festlande  nicht  nur  dieser  Formation  angehört,  sondern  vor  Allem  als 
ziemlich  hoher  Baum  mit  schlankem  Stamm  und  kurzer  gerundeter  Krone 
eine  Charakterpfinnxc  der  dürren  Steppengegenden  ist,  auf  der  Insel  Sansibar 
nur  in  der  Felsstrand- Formal  ion  der  dem  Continent  zugekehrten  Westküste 
und  der  dieser  vorgelagerten  Inseln  auftritt,  an  der  oceanischen  Ostküste 
aber  vollständig  zu  fehlen  scheint.  Ks  ist  dies  ein  bemerkenswertes  Gegen- 
stück zu  dem  Fehlen  oder  nur  ganz  vereinzelten  Vorkommen  von  Suriana 
maritima,  Tourne/ortia  arumtea  und  Scacrota  Koenigii  writer  den  Pflanzen  des 
sandigen  Strandes  an  der  Westküste  unserer  Insel. 

Wie  Eupftorbia  Nyikae,  so  sind  auch  viele  der  übrigen  die  Felsstrand- 
formation  zusammensetzenden  Pflanzen  nicht  dem  Strandlande  eigentüm- 
lich und  gehören  der  afrikanischen  Binnenllora  an.  So  Euphorbia  Rheiu- 
hardtii,  E.  Tirucalli,  Cynanchum  sarcostemmatoides,  Cissus  iptadrangularis ,  Cissus 
rotiiTuiifolia,  Sansevieria  Ehrenbergii  und  S.  guincensis;  diese  sind  zumeist  ty- 
pische Gewächse  der  xerophilen  Gehölze  Ost -Afrikas  und  als  solche  geeig- 
net, auch  auf  den  salzhaltigen  Standorten  des  Strandlandes  zu  gedeihen. 
Überseeische  Verbreitung  besitzt  von  den  genannten  nur  Cissus  quadrangu- 
laris  (tropisches  Afrika,  ostafrikanische  Inseln,  Arabien,  Ostindien,  Malesien), 
die  übrigen  sind  auf  Afrika,  mit  Kinschluss  Arabiens  bei  Cissus  rotundi/o/ia 
und  den  Sauserieria  -Arten,  beschränkt.  Überhaupt  ist  der  Mangel  an  über- 
seeischen Vertretern  eine  bemerkenswerthe  Eigentümlichkeit  der  Felsstrand- 
Formation  gegenüber  der  Mangrowe  und  der  Sandstrand- Formation.  Petnphis 
acidula  und  Guettarrla  speciosa,  welche  allerdings  auf  dein  Felsstrande  weit 
mehr  eine  herrschende  Stellung  einnehmen  als  in  anderen  Strandforma- 
tionen, sind  neben  Casuarina  n/uisrtifolia  so  ziemlich  die  einzigen  typischen 
Strandpflanzen  mit  weiter  geographischer  Verbreitung,  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen.  Sie  treten  nach  Schimper  im  indo  -  malayischen  Gebiete 
in  der  sogenannten  Barringtonia- Formation  auf.  welche  einige  Ähnlichkeit 
mit  der  sogleich  zu  behandelnden  Strandbusch  -  Formation  zu  haben  scheint. 
Eine  unserer  Felsstrand  -  Formation  entsprechende  Vegetationsform  scheint 
dort  zu  fehlen,  diese  scharf  und  deutlich  umgrenzte  Formation  scheint  viel- 
mehr unserem  Gebiete  eigentümlich  zu  sein.  Unter  dieser  Voraussetzung 
kann  es  uns,  zumal  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Formation  sich  auf  einein 
erst  in  recenter  Zeit  aus  dem  Meere  gehobenen  Boden  ausbreitet,  nicht 
mehr  auffallend  erscheinen ,  dass  es  zum  grossen  Theil  succulente  Steppen- 
pllanzen  des  ostafrikanischen  Binnenlandes  sind,  welche  sich  in  hervor- 
ragender Weise  an  der  Zusammensetzung  der  Formation  betheiligen.  Dass 
Euphorbia  Nyikae  gegenüber  anderen  im  Binnenlande  ebenso  häufigen  Cactus- 
F.uphorbien  eine  so  massgebende  Holle  am  Strande  spielt,  verdankt  sie 
wohl  der  Schwimmfähigkeit  ihrer  Früchte,  welche  dadurch  zu  Stande  kommt, 
dass  neben  dem  Samen  in  jedem  Fruchtfache  ein  grosser  lufterfüllter  Hohl- 
raum ausgebildet  ist.    Im  Übrigen  sind  Schwimmfrüchte  bei  den  Pflanzen 
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dieser  Formation  schon  seltener;  (Iber  diejenigen  der  auch  in  den  vorher- 
gehenden Formationen  vorkommenden  Arten  ist  schon  das  Notlüge  gesagt, 
auch  die  Verbreitung  dieser  Formen  will  ich  hier  nicht  noch  einmal  be- 
sprechen. Diesell>e  bleibt  jedoch  noch  für  die  folgenden  Pilanzen  kurz  zu 
erwähnen.  Vanilla  Roscheri  und  Anyrecum  Giryamae,  die  l>eide  sehr  typisch 
für  die  Formation  sind,  sind  ostafrikanisch,  llaemanthtut  multißorws  geht  durch 
das  ganze  tropische  Afrika.  Weit  verbreitet  und  gleichfalls  nicht  an  den 
Strand  gebunden  sind  die  Farne  Pblypodium  l*hymatodes  (vom  tropischen 
Afrika  fiber  das  tropische  Asien  bis  Australien  und  Polynesien)  und  Pteri-s 
Umgifolia  (fast  tropisch  und  subtropisch  kosmopolitisch).  EryÜirina  indica  ist  im 
indischen  Florenreiche  zu  Hause  und  wird  ebenfalls  im  Binnenlandc  angetroffen. 

D.  Die  Strand  husch -Formation. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Strandhuseh-Forination  der  Insel 

Sansibar. 

Überall  da,  wo  die  saudigen  Meeresalluvien  eine  grössere  Breite  ein- 
nehmen und  als  Haches  Land  von  grösserer  Ausdehnung  auftreten,  beginnt 
unmittelbar  hinter  dem  meist  schmalen  Streifen  des  Flachstrandes,  der  von 
den  Gewäclisen  der  Sandslrand- Formation  eingenommen  wird,  eine  Busch- 
vegetation sieh  auszubreiten,  die  in  vieler  Beziehung  eine  Mittelstellung 
/.wischen  den  vorgenannten  Strand  -  Formationen  und  der  Busclifonnation  des 
Binnenlandes  einnimmt,  jedoch,  auch  abgesehen  von  der  geognostischen 
Beschaffenheit  des  von  ihm  eingenommenen  Bodens,  sich  noch  deutlich  als 
gesonderte  Formation  darstellt.  Ich  hal>e  dieselbe  Strandbusch  -Formation 
genannt,  obwohl  sie  eigentlich  nie  bis  unmittelbar  an  die  Strandlinie  heran- 
tritt; nur  gelegentlich  kann  es  einmal  vorkommen,  dass  eine  übermässig 
kräftige,  durch  lokale  Ströinungsverhältnisse  begünstigte  Köstenverminde- 
rung  den  vorgelagerten  ineist  nur  wenige  Meter  breiten,  von  der  Ipoinoeu 
]*>$  caprae  und  ihren  Genossen  bewachsenen  Sandstreif  abgetragen  hat,  und 
nun  der  Busch  bis  an  die  Fluthlinie  heranreicht.  Immerhin  doch  bildet  die 
Formation  an  dem  Ilachen,  ungeschützten,  der  vollen  Wirkung  von  Wind 
und  Wogen  ausgesetzten  Strande  die  erste  geschlossene  Gehölzvegetation, 
so  dass  der  gewählte  Name  lierechtigt  sein  mag,  zumal  auch  viele  Pflanzen 
der  Sandstrand  -  Formation  auch  im  Strandbusche  wieder  Auftreten  und  beide 
Formationen  vielfach  in  einander  greifen.  Der  wesentlichste  Unterschied 
zwischen  beiden  ist  durch  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Bodens  ge- 
geben. Derselbe  ist  unter  dem  Strandbusche,  wenn  auch  sandig  und  durch- 
lässig, doch  bereits  wesentlich  gefestigt  und  zur  Humusbildung  neigend. 
Ks  fehlen  daher  hier  die  für  den  beweglichen  Boden  unmittellmr  oberhalb 
der  Fluthlinie  so  charakteristischen  weithin  kriechenden  Kräuter  und  halb 
niederliegenden ,  krummholzartigen  Sträucher.  Auch  das  xerophile  Gepräge 
tritt  weniger  auffällig  hervor  wie  dort. 

Die  Strandbusch  •  Formation  stellt  einen  meist  ziemlich  lichten ,  nie- 
drigen Busch  dar,  fiberall  tritt  der  nackte  Boden  hervor,  derselbe  ist 
nirgends  von  einer  zusammenhängenden  Grasnarbe  bedeckt.  Die  vorherr- 
schenden Pflanzen  sind  gewöhnlich  eine  etwa  3  m  hohe  Composite,  mit 
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schmallanzettlichcn  Blättern  und  gell>en  Blüthenköpfchen,  Psiadia  dodonei- 
folia  Steetz,  sowie  die  Rubiacee  Triainolepig  Hildcbrandti»  Vatke,  ein 
2  — 3  m  hoher  Strauch  mit  lanzettlichen  Blättern  und  dimorphen,  weissen, 
im  Schlünde  stark  behaarten,  kurzen  RöhrenbliUhen.  Diese  beiden  Arten 
bilden  bei  der  sonst  ziemlich  wechselnden  Zusammensetzung  der  Formatinn 
die  wichtigsten  Charakterpllanzen  derselben.  An  der  Ostküste  traf  ich 
auch  die  Snpotacee  Mimuxops  fruticosa  Bojer  als  sehr  charakteristisch  fur 
diese  Formation  an;  es  ist  dies  ein  bis  6  m  hoher  Strauch  mit  glänzenden 
lederigen,  verkehrt -eiförmigen  Blättern  und  langgestielten,  nickenden, 
mittelgrossen,  weissen  Blüthen.  Die  4  m  hohe  Leguminose  Desmodhtm 
umbellatum  DC,  ebenfalls  typisch  für  die  Formation,  besitzt  gedreite,  lang- 
gestielte  Blätter  und  blattachselständige  Dolden  ziemlich  kleiner,  weisser 
Schmetterlingshlüthen;  die  Frucht  ist  eine  säbelförmig  gebogene,  Hache 
Gliederhülse.  Häufig  tritt  auch  der  hellrindige  Verbenaceenstrauch  Clero- 
dendron  ovale  Klotzsch  auf,  er  besitzt  eiförmig -lanzettliche  Blätter  und 
wohlriechende,  kleine,  weisse  Röhreublüthcn.  Auch  eine  Aloe"  spec,  tritt 
in  dieser  Formation  auf,  sie  trägt  auf  einem  bis  5  in  hohen  Stamme  einen 
Schopf  dicklleischiger,  grüner  Blätter  mit  rothgelbem,  gezähntem  Rande. 
In  der  Nähe  der  Stadt  Sansibar  ist  Opuntia  Tuna  Haw.  die  vorherrschende 
Pflanze  in  der  Strandbusch  -  Formation.  Diese  stark  bewehrte  Caetee,  die 
erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  nach  Sansibar  eingeschleppt  sein  soll  und 
von  den  Negern  Miba  ya  Kibuki  (Madagaskar- Dorn)  genannt  wird,  trägt 
grosse  rothgelbe  Blüthen  und  bildet  dichte,  undurchdringliche  Gebüsch- 
complexe.    Auch  auf  der  Insel  Chapwani  traf  ich  diese  Pllanzc  an. 

Von  den  Sträuchern  und  Bäumen  der  Sandstrand- Formation  treten 
im  Strand  husche  wieder  auf:  Grncia  ylandulosa  Vahl,  Psycho&ia  punctata 
Vatke,  ( "aemlpinia  Btmduce/la  Roxb.,  Ihndamts  Kirkii  Rendle,  Casuarina 
npmetifolia  Forst,  und  Dodonaea  rixrosa  L.,  die  beiden  letzten  jedoch 
ziemlich  selten.  Sehr  häufig  in  dieser  Formation  ist  vor  Allem  auch 
Euphorbia  Tirucalli  I...  seltener  jedoch  treffen  wir  Euphorbia  Nyikae.  Pax 
hier  an;  beide  sind  uns  vom  felsigen  Strande  bekannt.  Auch  vereinzelte 
Kxemplare  der  Mkindupalme,  Phoenix  reclinatn  Jaoj.  finden  sich  ebenfalls 
zwischen  dem  Gesträuch  des  sandigen  Alluviallandes,  sie  fallen  hier  jedoch 
lediglich  durch  ihren  Habitus  im  Landschaftsbilde  auf. 

Dann  treten,  an  diesem  oder  jenem  Orte  mehr  oder  weniger  vorherr- 
schend, noch  einige  andere  Sträucher  auf,  die  auch  in  den  Buschgehölzen 
der  Insel  oder  des  ostafrikanischen  Festlandes  vorkommen.  So  die  Cappa- 
ridacee  Maerua  nervosa  (Höchst.)  Oliv.,  mit  gedreiten  Blättern  und  an- 
sehnlichen, grünlichweissen  Blüthen  mit  langen  Staubgefässen.  Ferner  die 
Acanthacee  Barleria  l*rionitis  L. ,  ein  dorniger  Strauch  mit  lanzettlichen 
Blättern  und  zweilippigen ,  gelben,  anselmlichen  Rohrenblüthen,  und  die 
Malpighincee  Acridocarjius  mnsibaricus  A.  Juss. ,  ein  3 — 5  in  hoher  Strauch 
mit  lanzettlichen  lederartigen  Blättern ,  grossen  gelben  Blüthentrauben  und 
geflügelten  Früchten.  Auch  der  Affenbrotbaum,  Adansonia  digitata  L.,  den 
wir  bei  Besprechung  der  Binnenformationen  Sansibars  noch  des  Näheren 
kennen  lernen  werden,  kommt  schon  hier  vor. 
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Von  schlingenden  und  rankenden  Gewachsen  findet  sich  eine  ganze 
Reihe  im  Bereiche  des  Strandbusches.  Die  unserem  Teufelszwirn  (Cuscvta) 
ähnelnde  Lauracee  Cassytha  ßliformis  L.,  M  In -n gam  in  (Kamelfutter)  der 
Kingeborenen ,  umspinnt  in  dichtem  tiewirre  das  Gesträuch  und  verbindet 
benachbarte  Büsche  mit  einander.  Fluyellaria  indim  L.,  die  mit  den  y.u  Ran- 
ken gewordenen  Blattspitzen  klettert,  findet  sich  wie  am  Rande  der  Man- 
growe  so  auch  hier.  Durch  lineale,  gegenständige  Phylloclndien  ausge- 
zeichnet ist  Asparagus  falcahix  L.,  mit  kleinen  Trauben  weisser,  sechszäh- 
liger  Blüthcn.  Daemia  cordifo/ia  (Retz.)  K.  Sch.  ist  eine  windende  Ascle 
piadee,  welche  dreieckig -hei-zförmige  Blätter,  weissliche  Blüthen  und  zwei- 
teilige, zottige  Fruchte  besitzt.  Auch  eine  Ceroprgia  spec,  mit  ansehnlichen 
geraden  Röhrenbliitlien  windet  im  Gesträuch.  Desgleichen  durchzieht  Vanilla 
Rttscheri  Rbch.  f.,  die  wir  auf  dem  felsigen  Strande  schon  antrafen,  mit 
ihren  schlangenartigen  Schlingstengeln  das  Gebüsch  dieser  Formation.  Auch 
von  den  bodenständigen  Pflanzen  benutzen  einige  das  Gesträuch  als  will- 
kommene Stütze;  so  die  fast  überall  verbreiteten  und  auch  in  dieser  For- 
mation auftretenden  Unkräuter  Commelina  mascarmica  ('!.,  mit  scheidigen 
Blättern  und  zarten  himmelblauen  Blüthen ,  und  Asystasia  gangetica  (L.)  T. 
And.,  mit  zugespitzt -eiförmigen  Blättern  und  einseitswandiger  Traube  mittel- 
grosser Lippenblüthen. 

Von  anderen  Kräutern  und  Stauden  tritt  namentlich  Sansetn'rria  gui- 
neensis  (L.)  Willd.,  von  den  Eingeborenen  Mkonge  genannt,  oft  in  grosser 
Menge  auf  und  wird  so  zu  einer  wichtigen  Charakterpflanzc  der  Formation; 
aus  dem  dicken  unterirdischen  Wurzelstocke  entwickelt  sich  eine  Rosette 
derber,  langer  und  breiter,  faserreicher  Blätter,  aus  deren  Mitte  sich  eine 
gestreckte  Traube  weisser,  langröhriger  Blüthen  erhebt.  Seltener  treten 
einige  niedrige  Gräser  in  dieser  Formation  auf.  Charakteristisch  ist  auch 
Euhphia  aloi/olia  Welw.,  eine  Erdorchidee  mit  übeiuiannshoher  Blüllien- 
staude  und  grundständigen  starren,  säbelförmigen  Blättern.  Auch  die 
Liliacee  Dipcadi  sansibaricum  Engl,  springt  in  diese  Formation  über. 
Wo  der  Busch  etwas  dichter  ist  und  einigen  Schatten  gewährt,  treffen 
wir  auch  wieder  die  auffallende  fiederblätterige  Aracee  Gonaiopus  Boivmi 
Engl.  an. 

Neben  einigen  Flechten ,  von  denen  die  häufigsten  Physcia  pietn  N  y  I. 
und  eine  Graph  idee  sind,  und  dem  Pilze  Ptdysticttis  sanguineus  (L.)  Mey., 
einer  zinnoberrothen  Polyporacee ,  welche  auf  todtem  Holze  vegetirt,  sehen 
wir  hier  auch  echte  Schmarotzer  auftreten :  Lnranfhus poecilobolrys  Werth  l,  mit 

1  Ijoranthu*  poecilobotryx  n.  sp. ;  ramulis  et  foliis  uovellis  ferrugineo  -  pilosis ; 
foliis  suboppositis  subsessilibus  e  basi  cordatn  rotundatis  aniplexiraulibus,  nervi»  later a- 
libus  utrinque  2—3  tenuibus  prominulis:  racemis  longe  peduneulatis  axülarilius,  pedi- 
cellis,  bracteis  et  cnlyeulis  pilis  ferrugiiteis  obtectis ;  racemis  folia  stijHjrantihus;  pedi- 
cellis  brevibus  calyeuium  aequantibus  vel  duplo  longiorihus ;  bractea  ovato  -  lanceolata 
catyouli  breviter  campanulati  dimidium  superante;  perigonio  supra  tubi  basim  infla- 
tam  globosam  clongato  infundibuliformi  rubro,  lacinüe  5  tubum  superiorrm  superanti- 
bus  rmguste  linearibus  sursum  in  Iatniuam  obtongnm  dilatatis  IIa  vis;  filameiitis  angusto 
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gerundet- herzförmigen  Blättern  und  hlaltachselständigen  Trauben  langer, 
hlulrother  Blüthen,  und  Loranlhus  (cra&simmus  Engl.?)  mit  lederigen,  runden, 
dreinervigen  Blättern,  und  /.u  wenigen  blattachselständigen,  einseitig  aufge- 
schlitzten Höhrenhlüthen  bilden  kleine  dichte  Sti'äuclier,  welche  den  Zwei- 
gen der  Wirthpflanze  aufgewachsen  sind. 

Wie  die  Strandbusch-Forination  schon  in  ihrer  floristischen  Zusammen- 
setzung wenig  Eigenthümliches  aufweist  und  seine  Vertreter  zum  guten 
Theil  mit  den  übrigen  Strandformationen  und  den  Binnengehölzen  gemein- 
snm  hat,  so  tritt  auch  der  unmittelbare  Einfluss  des  Meeres,  der  nament- 
lich den  Pflanzen  der  Mangrowe  und  des  Sandstrandes  zumeist  ein  typisches 
und  auffallendes  Gepräge  verleiht,  hier  fast  ganz  zurück.  Zwar  sehen  wir 
auch  an  den  uns  zuerst  in  dieser  Formation  entgegentretenden  Pflanzen 
noch  vielfach  Einrichtungen  ausgebildet,  die  nur  als  Schutzmittel  gegen 
iil>ermässige  Transpiration  gedeutet  werden  können  —  die  knollenförmige 
Anschwellung  der  fleischigen  Stammglieder  bei  Eulophia  nloi/olia,  die  Unter- 
drückung des  Laulies  bei  Asjiorayus  falrahts,  die  starke  Behaarung,  nament- 
lich der  jungen  Triebe,  bei  Dcsmodium  umbellatnm,  ein  Firnisül>erzug  der 
Blätter  von  Psiadia  dodtmeifolia ,  die  dickfleischigen  Blätter  der  Aloe,  der 
wasserhaltige,  schwammige  Stamm  der  Adansonia  u.  s.w.  — ,  doch  zeigen 
auch  die  meisten  Gehölzformationen  des  Binnenlandes  einen  derartigen,  mehr 
oder  weniger  hervortretenden  xerophilen  Charakter.  Auch  in  der  Verbrei- 
tung der  Früchte  und  Samen  sind  die  Strandbuschgewächse  vom  Meere 
ziemlich  unabhängig.  Eine  unbedingte  Abhängigkeit  würde  auch,  wenigstens 
den  weiter  landeinwärts  gehenden  Pflanzen  dieser  Formation,  nur  nachtheilig 
sein.  Häufig  sind  Beerenfrüchte  (Castytha  filiformis,  Mimmops  fruticosa, 
Asparmptx  falrohis  u.  s.w.).  desgleichen  solche  mit  Flugapparaten,  wie  die 
mit  Flügeln  versehenen  Früchte  des  Acridocarpus  sanxifmritti/t  und  die  aus 
Haaren  gebildeten  Schwebevorrichtungen  bei  Psiadia  dodonrifolia  und  den 
Aselepiadaceen  Daemia  und  Ceropryia.  Die  mit  Schwimmapparat  versehenen 
Früchte,  die  wir  innerhalb  dieser  Formation  antreffen,  gehören  denjenigen 
Pflanzen  an,  die  vom  sandigen  Strandlande  in  dieselbe  übergegangen  sind. 

b)  Verbreitung  der  Strandhusch-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Wie  schon  Eingangs  erwähnt,  kommt  diese  Formation  stets  im  An- 
schlüsse an  die  Sandstrand-Formation  vor.  ihre  Verbreitung  fällt  daher  mit 
der  jener  ziemlich  zusammen.  An  der  ganzen  Ostküste  Sansibars  ist  fast 
überall  hinter  dem  eigentlichen  Sandstrande  ein  schmaler  Streif  sandigen 

liiicaribus  apicc  valdc  dilatatis  et  antherac  oblongae  basin  amplectentibus;  stylo  tenui 
lililnrnii;  stigmate  suheapitato. 

Intemodien  der  blühenden  Zweige  2 —  3  cm  lang.  Die  Blattspreiten  sind 
:> — I  cm  lang  und  3 —  3.75  cm  breit.  Die  mit  1.5  — 2  cm  langem  Stiel  versehenen 
Trauben  sind  etwa  4.5  cm  lang,  die  Blüthenstielchen  sind  bis  2  mm  lang.  Die  Brac- 
hen sind  1  mm,  die  Calyeuli  bis  1.5  mm  lang.  Der  kugelig  geschwollene  Theil  der 
Bluthe  hat  2.25  mm  Durchmesser,  die  länglich  -  trichterförmige  Röhre  ist  11 — 12  mm 
lang,  die  schmalen,  oben  1  mm  breiten  Abschnitte  sind  17  mm  laug.  Die  Authern 
sind  kaum  1.5  nun  lang. 
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Vorlandes  dein  oft  ziemlich  steil  ansteigenden  Koiallenplatcau,  das  sich  weit 
in  das  Iiinerv  der  Insel  hinein  erstreckt,  ausgebildet.  Auch  da.  wo  das 
Kalkgebiet  von  der  Küste  an  nur  sanft  ansteigt,  ist  die  Grenze  zwischen 
Saud-  und  Korallenland  scharf  maikiit.  Diesel  lie  fällt  zusammen  mit  der 
Grenze  zwischen  der  Stnmdbusch-  und  der  Binneubuschvegetation.  Auf  der 
Seeseite  greift  die  Formation  wie  gesagt  häufig  in  die  des  sandigen  Stran- 
des ein,  so  dass  beider  Grenze  oft  sehr  verwischt  ist,  zuweilen  jedoch  ist 
auch  hier  die  letztere  durch  einen  niedrigen  Dünenwnll  in  aller  Schärfe 
gegel>en.  Auch  die  Innenseite  de?  Halbinsel  Michawi  zeigt  die  Strandbusch- 
Foi  ination  in  grosser  Ausdehnung.  Überall  sind  Psiadia  dodtmrifnlia  und 
Triainolepix  Hildebrandtii  tonangebend. 

An  der  Westküste  Sansibars  ist  die  Formation  nur  in  geringer  Aus- 
dehnung vorhanden.  So  zunächst  in  der  Kiwani-Bai,  nördlich  von  Bungi- 
pwani.  Dann  in  der  Mweni-Bai,  südlich  von  Sansibar,  und  auf  der  niedrigen 
Sandinsel  Mwembe  -  Makumbi,  zwischen  der  Stadt  Sansibar  und  dem  nörd- 
lich davon  gelegenen  Sultansschlosse  Marhubi.  Auch  der  die  Europäerstadt 
mit  der  Insel  Sansibar  verbindende  Strandwall ,  die  schon  erwähnte  «Düne« 
von  Sansibar,  tragt  die  Strandbusch  -  Formation.  Dagegen  gelangt  sie  weiter 
nördlich  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  bis  zum  Has  Kiongwe  nicht  wieder 
zur  Ausbildung.  Aber  auf  der  Westseite  des  schmalen  Nordhornes  der  Insel 
tritt  die  Formation  auf  ziemlich  steinigem  Boden  wieder  auf  und  nähert  sieh 
hier  in  ihrer  Zusammensetzung  der  Formation  des  Felsstrandes. 

Auf  der  Insel  Tumbatu  findet  sieh  der  Strandbusch  in  geringerem  Um- 
fange im  Süden  bei  Yongoe;  in  grosser  Ausdehnung  bedeckter  die  Hache  Halb- 
insel Massaniani  und  tritt  auch  beim  Dorfe  Kichnngani  auf.  An  diesen  beiden 
IMätzen  ist  er  durch  das  häufige  Vorkommen  der  Adansonia  diyitata  ausge- 
ge/.eichnet.  Pontianus  h'irh'i  bildet  im  Norden  genannter  Halbinsel,  an  der 
Grenze  zur  Sandstrand  -  Formation ,  einen  geschlossenen  Hain  mit  dichtem 
Blattei  dache.  Ebenso  gelangt  die  Formation  auf  mehreren  der  kleinen,  die 
Hauptinsel  auf  der  Westseite  begleitenden  Eilande  in  geringerem  Umfange 
zur  Ausbildung:  auf  dein  östlich  von  Tumbatu  gelegenen  Puopo,  wo  der 
Sirandbusch  ebenso  wie  auf  Massaniani  von  einer  Kokosptlanzuug  durch- 
setzt ist,  auf  Chapwani  und  Bawe  vor  der  Rhede  von  Sansibar,  ferner  auf 
Kwale  und  I'uugiune  im  Südwesten  Sansibars. 

t)   Hczichungen    der    Flora    der   S  trandhiisrh  -  Forma  tion    der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Naolibargebictc  und  andern-  Länder. 

Für  die  Strandbuseh  -  Formation  sind  im  Küstengebiete  Ostafrikas  die- 
selben Daseinshcdingungen  gegeben  wie  auf  Sansibar,  indem  auch  dort 
jungmarine  Sandablagerungeu  in  grösserer  Ausbreitung  an  den  verschiedensten 
Funkten  der  hohen  Uferrampe  älteren  Landes  vorgelagert  sind.  In  der  Dar- 
es -snlaamer  Gegend  sah  ich  gleichfalls  Taindia  dadmiei/olia  und  Triainolrpis 
Wldrhrandtii  in  erster  Linie  tonangebend  in  der  Formation  hervortreten. 
Aber  auch  von  den  übrigen  Gewächsen,  die  wir  in  dem  Strandbusche  auf 
der  Insel  Sansibar  antrafen,  finden  wir  an  der  Festlandsküste  die  meisten 
wieder. 
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Ansehen  von  den  vom  sandigen  Strandlande  stammenden  Pflanzen 
ist  der  Strandbusch  el>enso  arm  an  überseeischen  Formen  als  die  Fels- 
strand -  Fonnation.  Die  hervortretendsten  Mitglieder,  Psiadia  dodonetfolia, 
Triainolepis  Hildfibrandtit ,  Mimusops fmlicosa ,  sind  nur  aus  dem  Küstengebiete 
Ost- Afrikas,  die  beiden  letzten  ausserdem  auch  von  den  ostafrikanischen 
Inseln,  liekaunt  und  scheinen  weiter  im  Innern  des  Continentes  zu  fehlen. 
Auch  die  ebenfalls  ostafrikanische  Vanilla  Roxcheri  scheint  sich  im  Wesent- 
lichen au  die  Strandformationen  zu  halten.  Desgleichen  tritt  auch  Clerodendron 
orale  in  Ostafrika  vornehmlich  in  der  Näfle  der  Küste  auf.  Eulophia  oloi- 
folia,  ebenfalls  sehr  charakteristisch  für  den  Strandbusch  kommt,  in  Ost-  und 
We.stafrika  vor.  Auf  das  Strandland  beschrankt  scheint  auch  Desmodium 
umbellatum  zu  sein ,  welches  ausser  auf  Sansibar  im  tropischen  Asien  und 
auf  den  ostafrikanischen  Inseln  (Comoren,  Madagaskar)  vorkommt,  vom  ast- 
afrikanischen Festlande  jedoch  bisher  noch  nicht  bekannt  ist.  Tropisch 
afrikanische  oder  ostafrikanische  Binne.nformen  sind:  Maerua  nervosa,  Acrido- 
rarpus  samibaricus ,  Euphorbia  Tirucalli,  Euphorbia  Nyikae,  Sansevieria  guinemsis 
(auch  Arabien),  Adnn&onia  digitala  und  von  den  Schlingpflanzen  Daemia  cor- 
di/olia  und  Cassytha  ßliformis,  letztere  ist  auch  von  Madagaskar  bekannt.  As- 
paragus Jafcatus  ist  in  Ostafrika  und  Ceylon  gefunden  worden,  Flagellaria 
indica  dehnt  ihr  Verbreitungsgebiet  über  das  tropische  Afrika,  Asien  und 
Australien  aus.  Barleria  Prionitis,  ebenfalls  aus  den  Buschgehölzen  des  afri- 
kanischen Binnenlandes  bekannt,  kommt  ausserdem  auf  Madagaskar  und  im 
tropischen  Asien  vor. 

Eine  unserer  Strandbusch- Formation  entsprechende  Vegetationsform 
scheint  auch  an  den  Küsten  anderer  Tropenlander  entwickelt  zu  sein.  Die 
im  indo-malayischen  Gebiete  ausgebildete  und  von  Schimper  beschriebene 
•  Barringtonia- Formation-,  die  von  Kurz  (Veg.  of  Pegu)  ebenfalls  Strandbusch 
(Beach  jungle)  genannt  wird,  zeigt  manche  Ähnlichkeit  mit  dieser  Formation 
in  Ost -Afrika,  scheint  sich  aber  noch  weniger  scharf  den  übrigen  Strandfor- 
mationen  gegenüber  abzusondern,  als  dies  in  unserem  Gebiete  der  Fall  ist. 

2.  Binnonformationen. 

Das  Binnenland  der  Insel  Sansibar  ist  durch  das  Vorkommen  halb- 
xerophiler  Gehölzformationen  ausgezeichnet.  Trotz  der  Inselnatur  und  der 
dadurch  bedingten  reichlicheren  Niederschläge  hat  es  doch  auch  hier  noch 
ebenso  wenig  wie  im  ostafrikanischen  Küstengebiete  zur  Ausbildung  hygro- 
philer  Gehölze  (RegenwHlder)  kommen  können.  Obwohl  diese  Thatsache 
auch  durch  die  unmittelbare  Nähe  des  Continentes  und  seines  Steppenklimas 
genügend  erklärt  wird,  so  mag  dabei  doch  auch  der  Fintluss  des  auf  der 
Insel  weitverbreiteten  trockenen  steinigen  Bodens  (Korallenkalk)  nicht  ohne 
alle  Bedeutung  geblieben  sein.  Niedrige,  krüppelhafte,  derbblätterige,  immer- 
grüne Baumelten  oder  Sträucher  sind  es,  welche  im  Innern  der  Insel  San- 
sibar den  Vegetationscharakter  beherrschen,  soweit  nicht  die  Culturen  des 
Menschen  das  ursprüngliche  Bild  beeinflusst  und  mit  neuen,  theilweise 
frischeren  Farben  übermalt  haben.    Nur  wo  die  Bodenfeuchtigkeit  den  fehlen- 
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den  Regen  ersetzt,  in  sumpfigen  Becken  und  an  den  Ufern  der  Mäche,  haben 
sich  hygrophile  Vegetationsforinen  entwickeln  können. 

A.   Die  Bnschstep pen-Formation. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Buschsteppen-Forination  der  Insel 

Sa  nsibar. 

Am  wichtigsten  von  den  Buschgehölzen  Sansibars  ist  die  Buschstcppen- 
Formation,  welche  ursprünglich  den  grössten  Theil  der  Insel  l>edeckt  zu 


Fig.  I.   Anona  uiuyaUiuis  Per«., 
Charakterpfliuizc  der  Btuclistcppen  •  Formation  der  Insel  .Sansibar. 

haben  scheint.  Es  ist  eine  mit  trockenen  Cirasfluren  durchsetzte  offene 
Busch  Vegetation,  eine  Strauchsavanne  im  Sinne  Schimper's,  wie  sie  in  Ost- 
Afrika  von  den  Eingeborenen  allgemein  als  Fori  bezeichnet  wird;  sie  ist 
ausgezeichnet  durch  die  üleichmässigkeit  ihrer  lloristischen  Zusammensetzung 
und  die  geringe  Artenzahl  der  vorherrschenden  Ptlanzenformen.  Tonangebend 
ist  in  erster  Linie  Anona  senegalensis  Pers. ,  ein  bis  f>  in  hoher,  von  den 
Eingeborenen  Tope -Tope  genannter  Uaumstrauch  von  obstbaumartig  krüppe- 
ligem Wuchs,  der  besonders  geeignet  ist,  uns  den  xerophilen  Typus  der 
Pflanzen  dieser  Formation  vorzuführen.    Das  nur  auf  kurze  Perioden  im 
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Jahre  genügend  vorhandene  Wasser  verhindert  die  Entwickclung  lauger 
Sprosse  und  begünstigt  damit  die  Ausbildung  der  Strauchform;  nur  unter 
ausnahmsweise  günstigen  Bodenverhältnissen  kann  dieselbe  Pllanze  zu  einem 
ansehnlichen  Baume  heranwachsen.  Die  grossen,  breit- eiförmigen  Blätter 
sind  namentlich  auf  der  transspirirenden  Unterseite  mit  dichtfilziger  Behaa- 
rung versehen,  welche  bei  trockener,  sonnendurchglühter  Luft  ein  vorzüg- 
liches Schutzmittel  gegen  zu  starken  Wasserverlust  bildet;  ausserdem  be- 
sitzen die  Blätter  die  Fähigkeit,  sich  in  der  Mittelrippe  zusammenzufalten 
und  ihre  beiden  Hälften  auf  diese  Weise  vertical  stellend  der  Einwirkung 
intensiver  Sonnenstrahlung  mehr  oder  weniger  vollständig  zu  entziehen. 
Anona  senegalensis  besitzt  unscheinbare,  eigentümlich  duftende  dreizählige 
Blüthen  und  bis  eigrosse,  reif  orangefarbene,  aromatisch  süssliche  Früchte, 
welche  von  den  Wahadimu  Sansibars  gegessen  werden.  Nächst  dieser  Pllanze 
ist  Fiter  cuneata  Sc  hum.  et  Thonn.  das  am  meisten  hervortretende  IIolz- 
gewaehs  dieser  Formation,  ein  meist  nur  wenige  Meter  hoher,  Mfufu  ge- 
nannter Strauch  mit  gefingerten,  drei-  bis  fünftheiligen  Blättern  und  kleinen 
rothvioletten  Lippenblüthen.  Zufallig  auf  genügend  durchfeuchtetem  Boden 
wachsend,  wird  auch  diese  Pllanze  zu  einem  stattlichen  Baume;  ein  solcher, 
von  etwa  20  m  Höhe  und  mit  breiter  schöner  Krone  geschmückt,  ist  z.  B. 
jener,  von  Baumann  als  Sykomore  bezeichneter,  welcher  einzeln  auf  der 
von  dem  Mwerasumpfe  umfangenen  Wiese  bei  Kibondei-Mzungu  steht. 
Einfach  gefiederte  grosse  Blätter  besitzt  DewboUrla  Iwrbtmica  Scheff.,  ein 
selten  filier  meterhoher,  spärlich  verzweigter  Sapindaceenstrauch ,  dessen 
kleine  weisse  Blüthen  zu  grossen  achselständigen  zusammengesetzten  Traube« 
angeordnet  sind.  Den  derben  einfach  getheilten  Blättern  der  beiden  letzt- 
genannten Arten,  die  kaum  die  Fähigkeit  besitzen  durch  Stellungsänderung 
der  Blättchenspreiten  sich  gegen  zu  starke  Insolation  zu  schützen,  stehen 
die  weit  zarteren  doppeltgefiederten  Blätter  von  Dichrostachys  nutans  ßenth. 
gegenüber,  welche  ihre  Blättchen  bei  Bedarf  vollkommen  vertical  stellen 
und  dadurch  die  Transpiration  herabsetzen.  Diese  Pllanze  ist  ein  dorniger 
Leguminosenstrauch  mit  dichten  hängenden  Ähren,  die  an  der  Basis  un- 
geschlechtliche rosafarbene,  darüber  aber  normale  gelbe  Blüthen  tragen. 
Gleiche  Bewegungsfähigkeit  der  Blättchen  kommt  auch  der  Leguminose 
Cassia  mimosoides  L.  zu,  einem  kleinen  Halbstraucli  mit  ansehnlichen  gelben 
Blüthen,  den  wir  auch  noch  in  anderen  Formationen  antreffen  werden. 

Die  Mehrzahl  der  Holzgewächse  der  Buschsteppen  -  Formation  Sansibars 
besitzt  einfache  Blätter,  die  durch  Verdickung  der  Aussenwand  der  Epi- 
dermlszellen  oder  durch  einen  filzigen  Haarüberzug  geschützt  sind.  Die 
lederigen,  lanzettlichen  Blätter  von  Oehna  mossambicensis  Klotzsch,  einem 
1 — 2  in  hohen  schön  gelb  blühenden  Strauche,  erhalten  dadurch  noch  einen 
weiteren  Schutz  gegen  zu  starke  Ausdunstung,  dass  sie  eng  gedrängt 
schopfartig  an  den  Zweigenden  zusammensitzen.  Unterseits  dicht  behaarte 
Blätter  besitzen  die  Dilleniacee  Tetracera  Boiviniana  Baill.,  ein  bis  4  m 
hoher  Strauch  mit  schönen  Blüthen,  die  an  diejenigen  des  Apfelbaumes  er- 
innern, die  Labiate  Hoslttndia  verticillata  Va hl,  ein  reich  verzweigter  2— 4  m 
hoher  Strauch  mit  lanzettlichen  Blättern  und  kleinen  weissen,  dimorphen 
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Bl iithen  in  zusammengesetzten  Rispen,  die  Verbenacee  JAppia  asperyolia 
Rieh.,  ein  3  in  hoher  Strauch  mit  minzeartig  riechendem  Laube  und  achsel- 
ständigeu,  langgestielten  Kopfchen  kleiner  weisser  Röhrenblüthen ,  und  die 
Compositen  Vernonia  Hildebrandtii  Vatke  und  Vernonia  obeonica  Oliv,  et 
Hiern.,  erstere  ein  halbniederliegeuder  Strauch  mit  weissen  Blüthen  und 
krausen  am  Grunde  geöhrten  Blättern,  letztere  eine  steif  aufrechte  1 — -l1^  m 
hohe  Ptlanze  mit  schmalen  Blattern  und  zu  doldenartigen  Rispen  angeordneten 
blauen  Blutheuköpfchen.  Ebenfalls  unterseits  dicht  filzig  behaart  sind  auch 
die  gedreiten  Blätter  der  bis  2  m  hohen  mit  gelben  Blfithentrauben  ge- 
schmückten Leguininose  Eriosema  cajanoides  Hook.  Ebenso  sind  die  etwas 
an  das  Laub  der  Linden  erinnernden  Blätter  der  Sterculia  Driphaca  R.  Br., 
eines  unschönen  breitästigen,  besonders  durch  die  braunen  zweitheiligen, 
blauschwarze,  bohnengrosse  Samen  enthaltenden  Früchte  auflallenden,  meist 
niedrigen  Baumes,  wenigstens  in  der  Jugend  durch  dichten  II  aar  Überzug 
geschützt. 

Die  in  der  Buschsteppen  -  Formation  Sansibars  nicht  seltenen  Rubiaceen- 
sträucher  Plectronia  sansiborica  (Klo Usch)  Vatke  und  Triamokpi*  Hilde- 
brandtii  Vatke,  beides  wenige  Meter  hohe  Pflanzen  mit  weissen,  bez.  grün- 
lich weissen,  ziemlich  kleinen  Blüthen,  haben  fast  kahle  lanzettliche  Blatter. 

Die  dem  halbxerophilen  Charakter  der  Buschsteppen  -  Formation  ent- 
sprechende Strauchvegetation  wird  nur  von  vereinzelten  Baumen  überragt. 
Diesen  ist  es  nur  durch  besonders  hochgradige  Anpassungen ,  die  ihnen  eine 
eigenartige  und  auffallende  Tracht  verleihen,  ermöglicht,  sich  weit  über 
ihre  Umgebung  hinaus  in  die  sonnendurchglühte  Luft  zu  erheben.  Auf  der 
Insel  Sansibar  ist  es  namentlich  der  Affenbrotbaum,  Adansonia  digiiata  L., 
der  auf  kurzem  und  dickem  Stamm,  dessen  fleischiges  Innere  ein  gewaltiges 
Wasserreservoir  darstellt,  die  wenigen  dicken  Äste  und  das  dichte  Gewirr 
der  während  der  trockensten  Zeit  des  Jahres  überdies  vom  Laube  befreiten 
Zweige  in  die  Luft  reckt.  Weniger  häufig  erheben  sieh  die  fleischigen 
grünen,  stets  blattlosen  starren  Aste  einer  C'andelaber-Euphorbie  (Eu- 
phorbia Rcinhardtii  Volkens?)  über  das  Gesträuch  der  Umgebung  hinaus. 
Noch  seltener  lässt  sich  auch  Euphorbia  Tiruculli  L.  mit  stielrunden  grünen 
Zweigen  in  dieser  Formation  seilen. 

Gleich  wichtig  für  die  Physiognomie  des  Vegetationsbildcs  der  Busch- 
steppen -  Formation  wie  die  Holzgewächse  sind  die  in  ihr  auftretenden  Gräser. 
Das  häufigste  und  wichtigste  ist  der  halbmeterhohe  Andropoom  contorttts  L., 
welcher  oft  allein  weite  Strecken  mit  zusammenhängender  brauner  Grasnarbe 
überzieht,  über  die  nur  hier  und  da  ein  Strauch  sich  erhebt  Ebenfalls 
in  dichten  Massen  tritt  der  über  mannshohe  Andropogon  rttfus  Kth.  auf, 
mit  braunen  struppigen  Rispen.  Einen  schöneren  Schmuck  als  diese  beiden 
gewähren  im  Landschaftsbilde  die  weisswolligen  Ähren  der  75  cm  hohen 
Impf  rata  arttruiinacea  (L.)  Cyr.  Neben  diesen  dreien,  ständig  und  in  grossen 
Massen  der  Buschsteppen  -  Formation  eigenthümlichen  Gräsern,  kommen  in 
derselben  in  untergeordneterem  Maasse  noch  eine  Reihe  anderer  vor,  so 
namentlich  das  über  mannshohe  Fennisetum  setomm  (Sw.)  Rieh,  mit  violetter 
Fuchsschwanzähre  und  der  reichlich  halbmeterhohc  Sporobolus  indicus(L.)  R.  Br. 
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Den  Gräsern  schliessen  sich  einige  Farnpflanzen  an.  Der  Adlerfarn, 
Pteridium  aquUinum  (L.)  Kuhn,  var.  lanuginosum  (Hook)  Kuhn.,  ist  eine 
der  wichtigsten  Charakterpflanzen  der  Formation,  geschlossene  ausgedehnte 
Bestände  bildend  oder  herdenweise  der  übrigen  Vegetation  eingestreut. 
An  besonders  steinigen  Stellen  treten  Pteris  longifolia  L.  und  Polypodium 
Phymatod&s  L.  auf,  die  wir  beide  schon  auf  dem  Felsstrande  kennen  ge- 
lernt haben. 

Die  zur  Trockenzeit  dürren  braunen  Grasflüchen  werden  in  ange- 
nehmer Weise  durch  einige  blühende  Stauden  belebt.  Von  Rubiaceen  sind 
es  die  veilchenblaue  Pentas  zanzibarica  (Klotzsch)  Vatke,  etwa  meterhoch, 
mit  lanzettlichen  ganzrandigen  Blättern,  die  brenn endroth  blühende,  sonst 
der  vorigen  ähnliche  Pentas  lanceolate  (Forsk.)  K.  Sch.,  und  die  überall  als 
Unkrautpflanze  verbreitete  und  von  den  menschlichen  Culturen  aus  weit  in 
die  Buschsteppe  vordringende  Oldmlandia  Bqjeri  (Kl.)  Iiiern.,  mit  schmal- 
lanzettlichen  Blättern  und  zahlreichen  weissen  kleinen  Blüthen.  Die  60 — 70  cm 
hohe  Scrophulariacee  Buecknera  hispida  H  a  in  i  lt.,  ein  rauhaariges  Kraut, 
trägt  schlanke  endstandige  Trauben  zierlicher  blauer  Rohrenblüthen.  Von 
inonocotylen  Pflanzen  fallen  besonders  auf  die  unserer  Gagea  lutea  ähnliche, 
gelbbluhende  Amaryllidacee  Hypoxia  attgtwtifolia  Lani.  und  die  Erdorchideen: 
Lisxochilm  calopterus  Rbch.,  mit  gelben,  und  Lixsochilus  arenarhts  Lindl.,  mit 
grossen  rothen  Blüthen. 

Schlingende  und  rankende  Gewächse  sind  in  der  offenen  Buschsteppe 
nur  spärlich  vertreten,  doch  ist  Rfiowissus  sawribarensis  Gilg  besonders 
typisch  für  dieselbe;  diese  Vitacee  ist  durch  drcitheilige  Blätter,  blattgegen- 
standige  Hanken  und  filzige  rostfarbige  Behaarung  ausgezeichnet.  Neben 
ihr  durchrnnkt  das  Gesträuch  die  Liliacee  Smüax  Kraussiana  Meissn.,  ein 
stacheliger  Kletterstrauch  mit  grossen  fünfnervigen,  pergamentartig  derben 
Blättern  und  acliselständigen  Dolden  gelblichgrüner,  zweihäusiger  Blüthen. 
Auch  die  weitverbreitete  Lauracee  Ca&tytha  ßliformis  L.  fiber  spinnt  mit  ihren 
dünnen  Schlingstengeln  das  Gebüsch.  Desgleichen  tritt  auch  die  Convol- 
vulacee  HeicitHa  sublobata  (L.  f.)  ().  Ktze.,  eine  windende  behaarte  Pflanze 
mit  dreieckigen  Blättern  und  gelben,  im  Grunde  violettbraunen,  trichter- 
förmigen Blüthen  auf. 

ft)  Verbreitung  der  Buschsteppen-Kormation  auf  der  Insel  Sansibar. 
Das  von  dieser  Formation  eingenommene  Gebiet  bildet  einen  zu- 
sammenhängenden Streifen,  der  sich  von  Nord  nach  Süd  durch  die  ganze 
Insel  erstreckt  und  den  westlichsten  Theil  des  ausgedehnten  Koralle nlnndes 
einnimmt.  Er  beginnt  an  der  Spitze  des  Nordhorn«?  Sansibars  und  ver- 
läuft in  wechselnder  Breite  südwärts  bis  in  die  Gegend  von  Unguja-ukuu, 
hier  auf  das  Weslland  der  Insel  Uzi  überspringend.  Von  diesem  zusammen- 
hängenden Buselisteppengebiete  gebt  östlich  des  Bezirkes  Chedyu  eine 
schmale  Zone  aus,  die  sich  der  «langwani- Niederung  zuwendet  und  jenseits 
dieser  als  ganz  schmales  Band  auf  der  Westseite  des  südlichen  Korallen- 
landes der  Insel  Sansibar,  gegenüber  Uzi,  fortsetzt.  Westlich  von  Chedyu 
greift  die  Buschstcppen -Formation  auf  die,  die  Kiwani-  Kombeni-Bai  um- 
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gebenden  Gebiete  über  und  dringt  in  ein/einen  Lappen  und  Fetzen  durcb 
das  Cutturgebiet  nordwestlich  bis  7.11m  Ras  Mbueni,  südlich  der  Stadt  San- 
sibar, vor.  Kleinere  von  der  Formation  gebildete  Inseln  treten  auch  im 
Anschluss  an  die  Sumpfbildungen  im  Unterlaufe  des  Mwanakombo,  des 
Zingwe-zingwe  und  seiner  Nebenflüsse  auf.  Kin  grösseres  Buschsteppen- 
gebiet  bildet  endlich  auch  die  steinige  Kbene  zwischen  der  Bodenwelle  von 
Dunga-Uzini  und  der  östlich  des  Mweraflusses  gelegenen. 

Ohne  Zweifel  hat  die  Buschsteppen- Formation  vor  der  Anlage  der 
zusammenhängenden,  das  ganze  Hügelland  des  Westens  bedeckenden  und 
weit  nach  Süd  und  Ost  vordringenden  Culturen  aueh  den  grössten  Theil 
dieser  Gebiete  im  Besitze  gehabt.  Überall  zwischen  den  Culturpllanzen,  na- 
mentlich auf  vernachlässigten  Schamben  und  an  lichteren  Stellen,  am  Rande 
sumpfiger  Terrains  u.  s.w.,  treffen  wir  die  charakteristischsten  Vertreter  der 
Buschsteppe,  als  einzelne  Sträucher  oder  in  kleinen  Gruppen,  als  letzte 
Überreste  einer  von  der  Cultur  erdrückten  ehemals  ausgedehnten  Vege- 
tationsformation an. 

e)  Beziehungen  der  Flora  der  Buschstcppon-Formation  der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Nach hargebiete  und  anderer  Länder. 

Es  ist  zweifellos,  dass  die  Buschsteppen  -  Formation  sich  auf  der  Insel 
nicht  erst  aus  den  einzeln  dorthin  verschlagenen  Mitgliedern  derselhen 
neu  gebildet  hat,  sondern  dass  sie  in  geschlossener  Masse  auf  einer  Land- 
brücke vom  Festlande  aus  dorthin  vorgerückt  ist.  Die  Abtrennung  der 
Insel  vom  Continente  und  die  damit  verbundene  erhebliche  Einengung  des 
von  der  Buschsteppe  eingenommenen  Areals  vernichtete  ohne  Zweifel  eine 
Reihe  ihrer  charakteristischen  Pflanzentypen,  die  später  nur  schwer  wieder 
ersetzt  werden  konnten.  So  ist  denn  die  Zahl  der  typischen  Pflanzen  der 
Buschsteppe  der  Insel  Sansibar  eine  auffallend  geringe,  was  diese  Pflanzen- 
genossenschaft aber  davon  aufweist,  hat  sie  mit  derselben  Formation  des 
ostafrikanischen  Küstenlandes  gemein.  Auch  dort  ist  Anona  senegalensis 
tonangebend,  ihr  stehen  Vitex  cumata,  Lippia  asperifolia,  Dichrostachys  nutans, 
Vernonia  HildebrandHi,  DeinboUia  borbonica,  Tetracera  Boivimana,  Oehna  mos- 
sambicensis  neben  vielen  anderen  zur  Seite.  Auch  dort  bilden  neben  Ster- 
culia  Triphaca  Adansonia  digitata  und  Euphorbia  Keinhardlii  die  auffallendsten 
sich  einzeln  über  die  Buschvegetation  erhebenden  Baumtypen.  Ebenso  ist 
auch  im  Küstengebiete  Rhoicissus  sctnsibartnsis  die  hervortretendste  der 
wenigen  Rankengewächse  der  Buschsteppe.  Desgleichen  ist  dort  die  Kraut- 
vegetation im  Wesentlichen  dieselbe,  namentlich  sind  die  beiden  Orchideen 
LissochUus  colopierus  und  Lissochilus  arenarius  hervortretende  Charakter- 
pflanzen der  Buschsteppe  des  ganzen  Küstenlandes. 

Zu  den  auffallendsten  Bäumen  der  Buschsteppen-Formation  des  Küsten- 
gebietes gehören  mehrere  Arten  der  meist  mit  mehrfach  gegabeltem  Stamm 
versehenen  Dumpalmen,  Hyphaene.  Auf  der  Insel  Sansibar  habe  ich  nur 
ein  einziges  Mal,  zwischen  Unguja-ukuu  und  Bungi,  wenige  etwa  fusshohe 
Exemplare  einer  jungen  Fächerpalme  gesehen,  die  ich  für  eine  Hypltaenc- 
Art  halten  möchte.  Im  Übrigen  haben  auch  meine  vielseitigen  Erkundigungen 
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nach  dem  Vorkommen  der  Dumpalme  auf  Sansibar  nur  ein  negatives  Er- 
gebniss  gehabt,  so  dass  ich  anzunehmen  geneigt  bin,  die  in  der  Reiselitteratur 
vorhandenen  positiven  Notizen  auf  eine  Verwechselung  mit  der  auf  der 
Insel  nicht  seltenen  Delebpalme  zurückzuführen. 

Die  Mehrzahl  der  für  die  Buschsteppen-Formation  Sansibars  charak- 
teristischen Pflanzenformen  findet  sich  aber  nicht  nur  in  der  gleichen  For- 
mation des  ostafrikanischen  Küstenlandes  wieder,  sondern  ist  Ober  das  ganze 
tropische  Afrika  verbreitet,  überall  an  der  Zusammensetzung  ähnlicher  xero- 
philer und  halbxerophiler  Formationen  theilnehmend.  Es  gehören  hierher 
namentlich:  Aiuma  senegalensis ,  Fiter  cunsata,  Hoslundia  verticiliata ,  Dichro- 
stachus  nutans,  Eriosema  cajanoides,  Tetracera  lioiviniana ,  Sterculia  Triphaca, 
Adansonia  digitata,  Pentas  zanzibarica  und  lanceolata,  Hyporis  augustifolia,  JAsso- 
chilus  calopterus,  IAsgockäus  arenarius,  Cassytha  filifarmi*  und  Smilax  Kraus- 
siana; mehrere  derselben  überschreiten  den  Tropengürtel  nach  Norden  oder 
Süden  oder  sind  auch  in  der  ostafrikanischen  Inselwelt  (Madagaskar,  Mas- 
karenen, Komoren,  Sokotra  u.  s.w.)  vertreten.  Im  Wesentlichen  auf  Ost- Afrika 
beschränkt  scheinen  Triamolepis  Jlildebrandtii ,  Oehna  mossambicensis ,  Dern- 
boüia  borbonica,  lAppia  asperi/tAia  (auch  in  Süd -Afrika),  Vernonia  obeonica, 
Vernrmia  Hildebrandtii,  Pfectronia  sansibarica,  Olrlenlandia  Brn'eri  und  Rfuricissus 
satisibarensis  zu  sein.  Alle  diese  Sträucher  und  Stauden  besitzen  in  ihren 
Früchten  und  Samen  Einrichtungen,  welche,  mit  Ausnahme  der  leichtbeweg- 
lichen Pappusfrüchte  der  genannten  Compositen  (Vernonia),  nur  eine  directe 
Verbreitung  auf  relativ  kurze  Entfernungen  gestatten.  So  Anona,  Fiter, 
Hoslundia,  Rhoicissus,  Cassytha,  Deinbollia  und  Oehna,  deren  Samen  durch 
Thiere,  welche  die  fleischigen  Früchte  verzehren,  verschleppt  werden.  In 
ähnlicher  Weise  werden  vielleicht  auch  die  Samen  von  Sterculia  Triphaca 
und  Tetracera  Boiviniana  verbreitet,  doch  scheinen  die  Früchte  dieser  l>ciden, 
gleich  den,  zu  einer  die  Samen  enthaltenden  Doppelrinne  sich  aufrollenden, 
Hülsen  von  Eriosema  cajanoides  auch  als  Samen-Streuapparat  zu  wirken.  Die 
unregehnässig  gewundenen  leichten  Hülsen  von  Dichrostachys  nutans  können 
vom  Winde  auf  kurze  Strecken  fortgerollt  werden. 

Im  Gegensatz  hierzu  besitzen  die  typischen  Gräser  und  Farnpflanzen 
der  Buschsteppe  Sansibars  in  ihren  Früchten  und  Sporen  viel  leichter  be- 
wegliche Verbreitungsmittel,  dementsprechend  ist  das  Verbreitungsgebiet 
derselben  auch  ein  grösseres.  Andropoyon  contortus  kommt  in  fast  allen 
tropischen  und  subtropischen  Gebieten  vor,  Andropoyon  rufus  ist  aus  dem 
tropischen  Afrika  und  Brasilien  bekannt,  Pennisetum  setosum  findet  sich  in 
allen  Tropenländern,  Imperata  arundinacea  in  den  tropischen  und  wärmeren 
Gebieten  Afrikas  und  Asiens  bis  nach  Australien.  Pteridium  aquilinum  kommt 
in  der  Varietät  lanuyinosum  im  tropischen  und  Südafrika  vor,  die  Haupt  - 
form  ist  in  Nord -Afrika  und  Europa  verbreitet;  Pteris  lonoifolia  und  Poly- 
podium  Phymatodes  sind  in  den  meisten  Tropenländern  zu  finden. 

Besondere  Beziehungen  zum  indo-malayischen  Florengebiet,  wie  sie  in 
der  Zusammensetzung  der  Strand  vegetation  so  klar  hervortrat,  fehlen  der 
Buschsteppe  Sansibars  mehr  als  einer  anderen  Formation  der  Insel.  Sie 
bildet  den  vom  Küstenlande  übernommenen  Kern  der  Vegetation  Sansibars, 


Digitized  by  Google 


Werth:  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


\o:\ 


der  ohne  Zweifel  schon  bestand,  ehe  die  Insel  vom  Festlande  losgerissen, 
und  ehe  sie  durch  spätere  Hebung  des  Korallenlandes  selbständigen  Land- 
zuwachs erfuhr,  und  damit  mannigfachere  Bedingungen  für  das  Zustande- 
kommen der  verschiedenen  Vegetationsformationen  darbot. 

B.  Die  dichte  Busch-Formation  (auf  tiefgründigem  Boden). 

Im  Anschluss  an  die  Buschsteppen -Formation  sei  kurz  auf  diese 
immergrüne  Busch  Vegetation  hingewiesen,  die  auf  tiefgründigerem,  weniger 
sandigem  oder  steinigem  Boden  vorzukommen  pflegt  und  zugleich  mit  der 
Buschsteppentlora  vom  Festlande  herübergekommen  sein  mag.    Sie  bildet 
ein  schwer  durchdringliches  Buschdickicht  mit  vielen  Schling-  und  Ranken- 
gewächsen und  fehlender  Grasvegetation.   Diese  Formation  mag  ehedem  im 
westlichen  Hugellande  der  Insel  eine  nicht  geringe  Verbreitung  gehabt  haben, 
heute  ist  sie  von  der  Cultur  fast  ganz  verschlungen,  und  wenn  uns  ihre 
Physiognomie  und  floristische  Zusammensetzung  nicht  aus  dem  ostafri ka- 
liischen Küstengebiete  bekannt  wäre,  so  würde  es  uns  kaum  gelingen,  ihr 
Vorkommen  auf  der  Insel  Sansibar  nachzuweisen.   Leichter  als  die  charak- 
teristische Strauchvegetation  hat  sich  der  Reichthum  an  Schling-  und  Kletter- 
pflanzen auch  unter  den  durch  menschliches  Eingreifen  veränderten  Ver- 
hältnissen behaupten  können;  denn  während  die  erstere  nur  an  wenigen 
Stellen,  namentlich  an  den  steilen,  für  den  Anbau  von  Culturpflanzen  un- 
geeigneten Böschungen  in  zusammenhängenden,  oft  üppig  und  hoch  entwickel- 
ten Buschmassen  auftritt,  finden  sich  die  fur  diese  Formation  charakteristi- 
schen Kletterpflanzen  und  Lianen  auch  überall  zwischen  den  Culturen  selbst, 
in  den  Hecken  und  Baumpflanzungen  vor. 

Von  den  wenigen  sicher  hierher  zu  rechnenden  Sträuchern  seien  er- 
wähnt: Chasalia  umbratkola  Vtke.,  ein  meterhoher  Strauch  mit  lanzettlichen, 
glänzenden  Blättern  und  ansehnlichen  weissen  Röhrenblüthen ,  TJvaria  Kirkü 
Oliv.,  2 — 3  m  hoch,  mit  länglichen,  starren  Blättern  und  grossen,  strahlen- 
förmigen,  gelblich  weissen  Blüthcn,  Qymnosporia  Rehmannii  Szysz.,  mit 
lanzettlichen,  glänzenden,  lederigen  Blättern  und  unscheinbaren  BlQthen, 
Acridocarpus  sansibaricus  A.  Juss.1,  5  m  hoch,  ebenfalls  mit  glänzenden, 
lederigen  Blättern  und  ausgezeichnet  durch  grosse,  endständige,  gelbe  Blüthen- 
trauben  und  zweiflügelige  Früchte,  der  Rubiaceenstrauch  Psychotria  punctata 
Vatke1,  mit  glänzenden,  drüsigpunktirten  Blättern  und  Rispen  weisser 
dimorpher  Blüthen  und  die  Apocynacee  Schizozygia  coffeoides  (Boj.)  Baill., 
etwa  2  m  hoch,  kahl,  mit  lanzettlichen  Blättern  und  kleinen  gelben  Blüthen. 
Auffallend  ist  auch  die  Saxifragacee  Brexia  madagascariensis  Thouars,  ein 
etwa  3  m  hoher  Strauch  mit  lederigen,  spatelformigen  oder  länglichen 
Blättern  und  ansehnlichen,  gelblichweissen  Blüthen.    Auch  Vernonia  Hilde- 
brandtii  und  Ptectronia  sansibarica  (vergl.  Buschsteppe)  treten  in  dieser  Forma- 
tion auf.   Weniger  häufig  finden  sich  die  einige  Meter  hohe  strauchige 
Euphorbiacee  Acalypha  fruticosa  Forsk.,  mit  langgestielten,  zugespitzt- ei- 
förmigen  Blättern  und  kleinen  ährigen  Blüthenständen ,  die  Bignoniacee 

1  Vergl.  auch  Strand busch-  Formation. 


Digitized  by  Google 


104 


Werth:  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


Markhamia  mnsibarica  (Boj.)  K.  Sch.,  ein  Strauch  mit  einfach  gefiederten 
Blattern  und  zweilippigen,  gelben,  braunviolett  gefleckten  BliUhen  und  eine 
haumförmige,  bis  25  m  hohe  CelHs  spec,  mit  schönen,  eiförmigen,  gesagten 
Blättern.  Auch  die  sehr  variable  Ficus  capmsis  Thunb.  (Kisuaheli  Mkuju) 
tritt  als  stattlicher  Baum  in  dieser  Formation  auf. 

Ausser  der  letztgenannten,  über  das  ganze  tropische  und  Süd-Afrika 
verbreiteten  Pflanze,  der  wahrscheinlich  auf  Madagaskar  heimischen  Brexia 
vtadagasrariensis  und  der  auch  im  tropischen  Asien  vorkommenden  Acalypha 
fruticoxa,  sind  die  genannten  Sträucher  auf  Ost -Afrika  beschränkt.  Von  den 
schlingenden  und  rankenden  Gewächsen  dieser  Formation  haben  nur  wenige 
ein  auf  Ost -Afrika  beschränktes  Verbreitungsgebiet  :  die  Euphorbiacee  Trayia 
adenanthera  Baill. ,  eine  windende,  Borsten  und  Brennhaare  tragende  Staude 
mit  herzförmigen  Blättern  und  unscheinbaren  BliUhen  in  blattgegenständigen 
Trauben,  und  die  Vitaceen  Ci&sus  sciaphila  Gilg  und  Cissus  rotundifolia 
(Forsk.)  Vahl,  beide  mit  herzförmigen  Blättern.  Eine  dritte  Vitacee,  wie 
die  letzte  ebenfalls  eine  hochklimmende  Liane,  Cissus  arüculata  Guill.  et 
Perr.,  hat  drei-  bis  fünftheilige  Blätter  und  ist  über  das  ganze  tropische 
Afrika  verbreitet.  Ein  gleiches  Verbreitungsgebiet  besitzen  Jasminum  teürnsr 
Klotzsch,  eine  windende  Pflanze  mit  gedreiten  Blätteru  und  weissen, 
duftenden,  langrührigen  Bluthen,  die  Leguminose  Dolichos  biflorus  L.,  mit 
ebenfalls  gedreiten  Blättern  und  grünlichgelben  SchmetterlingsblQthen ,  und 
die  uns  schon  bekannte  kletternde  Liliacee  Smilax  Kraussiana  Meissn. 
Hihücus  surattetms  L.,  ein  stacheliger  Kletterstrauch  mit  dreilappigen  Blättern 
und  grossen  gelben,  innen  im  Grunde  dunkel  carminrothen  Bluthen  findet 
sieb  im  tropischen  Afrika  und  auf  den  ostafrikanischen  Inseln.  Der  zier- 
liche, durch  breite  Phyllocladien  ausgezeichnete  Asparagus  falcatus  L.,  den 
wir  schon  in  der  Strandbusch  •  Formation  kenneu  lernten ,  ist  aus  Ost -Afrika 
und  von  Ceylon  bekannt.  Die  fast  in  jeder  Formation  auftretende  para- 
sitische Lauracee  C-assytha  filiformis  L.  kommt  im  tropischen  Afrika  und  auf 
Madagaskar  vor,  und  die  uns  gleichfalls  schon  bekannte,  mit  den  Blatt- 
spitzen  kletternde  Flagellaria  indica  L.  dehnt  ihr  Verbreitungsgebiet  über 
das  tropische  Afrika,  Asien  und  Australien  aus.  Das  tropische  Afrika  bis 
Arabien  bewohnt  die  Cucurbitacee  (<tccinia  Moyhadd  (Forsk.)  Asch.,  ein 
kletterndes  Kraut  mit  fünfeckigen  bis  fingerförmig  gelappten  Blättern  und 
zweihäutigen,  gelben,  glockenförmigen  Blütben.  Die  Kautschukliane  Lan- 
dolphia  Ibtersiana  Thisl.,  mit  kräftig  duftenden,  weissen,  langzipfeligen 
rtöhrenhlütlien,  ist  aus  dem  tropischen  Afrika  und  von  den  Comoren  be- 
kannt. Vigna  vejcülata  (L.)  Benth.,  eine  Leguminose  mit  grossen  gedreiten 
Blättern  und  ausehnlichen,  violetten,  schiefen  Schmetterlingsblüthen  kommt 
im  tropischen  Afrika  und  Amerika  vor.  Tropenkosmopoliten  endlich  sind 
die  Leguminosen  CUtoria  ternatta  L.,  mit  gefiederten  Blättern  und  weissen 
Blütben,  und  Abrus  prrcatarius  L.,  ein  schlingender  Strauch  mit  gleichfalls 
gefiederten  Blättern,  auffallend  durch  lebhaft  rothe  Samen  mit  schwarzem 
Nabeltleck,  sowie  die  Sapindacee  Vaullinia  pinnata  L.,  ein  Kletterstrauch 
mit  gefiederten  Blättern  und  kleinen  weissen  Blütben  in  achselständigen, 
mit  spiraliger  Doppelranke  versehenen  Trauben. 
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Von  bodenständigen  Schattenpflanzen  fallen  uns  in  den  Gebüschen 
dieser  Formation  vor  Allem  die  fiederblätterige  Aracee  Gonatopus  Boivmi 
(Decne.)  Engl,  und  die  durch  grosse,  weisse,  roth  gestreifte  BIO  then  aus- 
gezeichnete Amaryllidacee  Crinum  Kirkü  Baker  auf,  letztere  nur  aus  dem 
ostafrikanischen  Küstenlande  und  von  Sansibar,  erstere  ausserdem  auch  von 
der  Insel  Reunion  bekannt. 

C.  Die  Busch-Formation  des  jungen  Korallenlandes. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Busch- Form  at  ion  des  jungen  Korallen- 
landes der  Insel  Sansibar. 

Eine  andere  dichte,  von  den  Eingeborenen  Situ  genannte  Buschvege- 
tation bedeckt  den  überaus  steinigen  Boden  des  gnnzen  Ostens  der  Insel 
Sansibar.  Ihr  immergrünes  Gesträuch,  das  nur  von  wenigen  Schlingge- 
wächsen durch  wuchert  wird,  wurzelt  wie  eingegossen  in  dem  rauhen  scharf- 
kantigen Korallenkalke.  In  den  Vertiefungen  und  Spalten  des  letzteren  hat 
sich  nur  eine  geringe  Menge  eines  dunkelbraunen  Humus  angesammelt,  so 
dass  man  kaum  begreift,  woher  die  Pflanzen  den  nöthigen  Boden  nehmen. 
Nichtsdestoweniger  ist  der  Busch  an  vielen  Stellen  übermässig  dicht,  so 
dass  beim  Passiren  der  schmalen ,  ohnedies  so  beschwerlichen  Steinpfade 
den  Trägern  die  von  ihnen  auf  dem  Kopfe  getragenen  Lasten  fortwährend 
festgehalten  und  abgeworfen  werden.  Gras-  und  Krautvegetation  fehlt  diesem 
Buschgehölz  fast  vollständig,  und  es  tritt  unter  dem  Gesträuch  überall  das 
nackte  Gestein  zu  Tage.  Nur  an  einzelnen  lichteren  Stellen  sprossen  gelegent- 
lich einige  kleine  Cyperaceen,  so  namentlich  die  tropisch -kosmopolitische 
Kyllingia  monoeephala  Rottb.  hervor.  In  grösserer  Menge  tritt  stellenweise 
auch  die  Sterculiacee  Melhania  anguxtifolia  Sc  hum.  auf,  eine  etwa  meter- 
hohe weissfilzige  Pflanze  mit  schmalen  eilanzettlichen  Blättern  und  grossen 
gelben  Blüthen.  Ebenso  breitet  sich  der  für  die  Buschsteppen  -  Formation 
Sansibars  so  charakteristische  Adlerfarn  Pteridhtm  aquilmum  (L.)  Kuhn, 
var.  lanitgitwsum  (Hook)  Kuhn,  auch  an  lichteren  Stellen  dieser  Formation 
aus.  Doch  sind  diese  Pflanzen  durchaus  von  untergeordneter  Bedeutung, 
und  das  typische  Gepräge  verleihen  der  Formation  allein  die  mannigfachen 
Sträucher.  Leider  hatte  ich  nur  zu  Ende  einer  anormal  langen  Trocken- 
periode Gelegenheit,  in  diesem  Buschgehölze  zu  sammeln,  so  dass  sehr  viele 
Pflanzen  nur  ohne  Blüthen  zu  erlangen  und  zum  grossen  Theil  unbestimmt 
bleiben  mussten.  Doch  mögen  die  übrigen  immerhin  ein  annähernd  rich- 
tiges Bild  der  floristischen  Zusammensetzung  dieser  Buschformation  ge- 
währen. 

Die  Composite  Psiadia  dodoneifolia  Steetz,  ein  2  —  4  m  hoher  Strauch 
mit  lanzettlichen  Blättern  und  zu  Rispen  angeordneten,  schwachstrahligen, 
gelben  Blüthenkörbchen ,  ist  die  hervorragendste  Charakterpflanze  der  For- 
mation. Sie  tritt  überall  massenhaft  in  ihr  auf  und  beherrscht  vielerorts 
fast  ausschliesslich  das  Terrain.  Die  durch  zierliche,  doppeltgefiederte 
Blätter,  welche  auffallend  an  diejenigen  gewisser  Farnkräuter  (Adiantum) 
erinnern ,  ausgezeichnete  mehrere  Meter  hohe  Sapindacee  Macphersonia  mada- 
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gascariensi*  Bl.  ist  gleichfalls  sehr  typisch  für  diese  Buschvegetation.  Das 
uns  aus  der  Mangrowe-  Formation  schon  hekannte  Sifleroxylon  mtrme  L.  tritt 
uns  auch  im  dichten  Busche  des  steinigen  Korallenlandes  wieder  als  wich- 
tiger Vegetationshestandtheil  entgegen.    Demnächst  bilden  Verrumia  sentga- 
fensis  Less.,  als  6  — 8  in  hoher  .Strauch  mit  unregelmässig -eilanzettlichen 
Blattern  und  bläulich  weissen  Blüthcnköpfchen ,  Grewia  ectasicarpa  S.Moore, 
ein  Tiliaceenstrauch  mit  weissen  Blüthen  und  viertheiligen,  borstig  behaarten 
Früchten,  die  4m  hohe  Euphorbiacee  Gelonhtm  zanzibarmse  (Bai  11.)  Müll., 
mit  lederigen  lanzettlichen  Blättern  und  winzigen ,  grünlichen  Blüthcnknäueln, 
der  Rubiaceenstrauch  Polysphaeria  parvt/olia  Hiern,  der  in  den  Achseln  der 
lanzettlichen  glänzenden  Blätter  dichte  Büschel  kleiner,  weisser,  im  Schlünde 
zottig  behaarter  Blüthen  trägt,  die  3  m  hohe,  durch  stachelspitzig -gesägte 
Blatter  an  unsere  Stechpalme  erinnernde  Violacee  Alsodeia  ilicifolia  Welw. 
und  die  uns  schon  aus  der  Buschsteppe  bekannte  Drinbotlia  borbonica  Scheff. 
den  wesentlichsten  Bestandteil  dieser  Bnschformation.    Auch  Grandidiera 
Botvini  J  a  u  b. ,  ein  etwa  2  m  hoher  Strauch  mit  zugespitzt -verkehrteifürmigen 
Blättern,  ausgezeichnet  durch  achtflügelige  Früchte,  tritt  uns  nicht  selten 
entgegen.    Weniger  häufig  treffen  wir  die  durch  dreitheilige,  glänzende, 
lederige  Blätter  und  schone  grosse  weissliche  Blüthen  ausgezeichnete  Cap- 
paridacee  Ritschiea  Werthiana  Gilg\  die  Sykomore  Fkwi  capensus  Thunb., 
ebenfalls  zumeist  nur  in  Strauchform ,  und  die  Euphorbiacee  Phyüantkus 
reticulatus  Poir. ,  mit  kleinen  Blättern  und  winzigen,  aber  zahlreichen  ge- 
büschelten  Blüthen  an;  desgleichen  die Anacardiaceen ÄAtwyfaucMcww A.Rich., 
var.  natalensis  Engl,  und  Heeria  mucronata  Bernh.,  erstere  ein  6  m  hoher 
Strauch  mit  gedreiten  Blättern,  letztere  bis  15  in  hoch,  mit  einfachen,  unter- 
seits  schon  silbergrau  behaarten  Blättern,  beide  mit  endständigen  Rispen 
kleiner,  weisser  oder  grünlich  weisser  Blüthen,  und  die  Celastracee  Elaeoden- 
drum  Srhiceinfurthianum  Loes.,  ein  Strauch  mit  lanzettlichen  bis  spatelför- 

1  Rilchira  Werthiana  Gilg  n.  sp. ;  frutex  usque  2  m  altus  rainis  glabris;  foliis 
trifoliatis,  petiolo  subelongato,  petiolulis  brevibus  crassis,  foliolis  coriaceis  vel  rigide 
coriaceis  ovato  —  oblongis  vel  ovatis,  basi  rotuudatis,  apice  acutis  vel  brevitcr  acute 
acuminatis,  supra  laevibus  'nitidis,  suhtus  opacis,  foliolis  lateralibus  subobliquis;  floribua 
in  apice  raulis  (vel  ramoruni?)  corymbosis,  longipedunculatis ;  sepalis  4  late  ovato  — 
lanceolatis,  longe  et  acutissime  acuminatis ,  glabris;  petalis  (ut  videtur  4)  angustissime 
ligulatis,  quamscpala  sesqui  vel  duplo  longioribus;  staminibus  oo  filiformibus;  gyno- 
pboro  elongato  sepalis  subduplo  longiore;  ovario  anguste  oblongo;  Stigma te  sessili 
late  pulviniformi. 

Blattstiel  4  —  5  cm  lang,  Stiddien  etwa  4  mm  lang.  Blättchen  9 — 12  cm 
lang,  4  —  5,5  cm  breit.  Blüthcnsticle  etwa  4  cm  lang.  Kelchblätter  etwa  3,5  cm 
lang.    Gynophor  5  — 5,5  cm  lang. 

Sehr  wahrscheinlich  gehört  zu  diei>er  sehr  ausgezeichneten  Art  der  Gattung 
auch  eine  Pflanze,  welche  von  Dr.  Heinsen  bei  Tanga  im  Hügelland  des 
Mkulmusi  auf  Steppenei de  gefunden  wurde,  leider  aber  nur  sehr  unvollständig  vor- 
liegt. Abweichend  ist  jedoch ,  dass  die  Nerven  und  Venen  der  dick  lederartigen 
Blätter  beiderseits  sehr  stark  hervortreten,  dass  die  Blüthen,  wie  es  scheint,  stets 
in  kurzgesticltcn ,  axillärtcn,  dichten  Trauben  stehen  und  dass  die  Blüthen  wohl  etwas 
kleiner  sind  als  bei  der  Pflanze  von  Sansibar. 
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in  igen,  glänzenden  Blättern  und  winzigen  Blüthen  in  spärlich  verzweigten 
Standen.  Auch  der  im  Dichten  Busche  des  westlichen  Hügellandes  vor- 
kommende Acridocarpus  sansibaricus  A.  Juss. ,  ausgezeichnet  durch  grosse 
gelbe  Blnthent rauben  und  geflügelte  Fruchte,  tritt  im  Busche  des  ostlichen 
Korallenlandes  wieder  auf.  Sehr  charakteristisch,  wenn  auch  nirgends  in 
Massen,  sondern  immer  nur  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  auftretend, 
ist  ferner  die  Cycadee  Encephalarttts  Hildebrandtii  A.  Br.  et  Bouche,  mit 
kurzem  Stamm,  breiter,  dichter  Krone  stacheliger,  gefiederter  Blätter  und 
zapfenartigen  grossen  BliUhen. 

Der  meist  nur  wenige  Meter  hohe  Busch  bildet  stellenweise,  nament- 
lich im  Innern  der  sudöstlichen  Halbinsel  Sansibars,  15  —  20  in  hohe  wald- 
artige Bestände.  Solche  sind  im  Westen  des  an  der  Üstküste  gelegenen 
Dorfes  Jambiani  die  Heimat  des  nur  aus  dieser  Gegend  bekannten  bunten 
Sansibar -Seidenaffen  (Colobu*  kirki  Gray).  Hier  sind  es  namentlich  die 
Celastracee  Mystrorylum  aethiopicum  (Thunbg.)  Loes.,  mit  unregelmässig 
gekerbten,  gerundet -lanzettlichen  bis  spateiförmigen,  glänzenden  Blättern, 
und  die  Icacinacee  Apodyh'S  dimidiate  E.  Mey.,  mit  rothen  Blattstielen  und 
schönen  lanzettlichen  Blättern,  welche  durch  massenhaftes  Auftreten  und 
hohen  Wuchs  im  Wesentlichen  das  Zustandekommen  dieser  waldartigen  (Kom- 
plexe bedingen.  Auch  die  durch  geflügelte  Früchte  auffallende,  uns  vom 
sandigen  Strandlande  bereits  bekannte  Dodonaea  viscosa  L.  tritt  hier  neben 
anderen  schon  genannten  Formen  auf.  Im  Halbschatten  dieses  Buschwaldes 
gedeihen  auch  die  Farnkräuter  Pftlypodium  Phymalodes  L.,  mit  fiederförmig- 
gelappten  Blättern,  und  Polyjxtdium  irioides  Lam.,  mit  mächtigen  ungeteilten 
Wedeln.  Die  absterbenden  Äste  und  Zweige  der  Bäume  und  Sträucher  sind  mit 
Flechten  behängen ,  so  fand  ich  hier  die  weitverbreiteten  Parmelia  perlata 
(L.)  Ach.  var.  eiliata  DC,  Ramalina  complanata  Ach.1  und  Usnea  plicata 
Hoffm.  Aus  dem  Gezweige  hängen  die  mit  scharfen  Korkleisten  besetzten 
Schlingstämme  der  Vitacee  Cissus  rottmdifolia  (Forsk.)  Vahl  herab.  Auch 
die  weniger  hocli  kletternde  Vitacee  Rhoici&sus  sansibarensis  Gilg  (siehe 
Buschsteppen  -  Formation)  durchrankt  das  Gesträuch. 

Neben  den  letztgenannten,  im  Allgemeinen  für  diese  Busch  -  Forma- 
tion wenig  charakteristischen  Schlinggewächsen  kommen  in  derselben  in 
weiterer  Verbreitung  vor  die  Euphorbiacee  Dalechampia  Hildebrandtii  Pax., 
mit  fingerförmig-dreilappigcn  Blättern  und  von  weisslichgrünen  Hochblättern 
umhüllten  Blüthenständen ,  die  Malvacee  Hibiscus  swattensis  L.,  ein  stache- 
liger Kletterstrauch,  der  in  den  Morgenstunden  seine  grossen,  glocken- 
förmigen, gelben,  im  Grunde  violettbraunen  Blüthen  entfaltet,  Synaptolepis 
Kirkii  Oliv.,  ein  durch  kleine  buchsbaumartige  Blätter  auffallender,  winden- 
der Thymelaeaceenstrauch ,  die  überall  verbreitete  Lauracec  Cassytha  filifor- 
mis  L.  und  eine  oder  einige  Asparagus  -Arten  mit  nadelartigen  Phyllocladien. 
Nicht  gerade  selten  ist  auch  eine  epiphytische  Ficus  (•  Würgerfeige-)  in 
dieser  Formation  anzutreffen. 


1   Diese  Flechte  Bildet  sich  auch  häufig  an  anderen  Stellen  dieses  Busches, 
ebenso  auf  todtetn  Holze  der  Pilz  Iltxagonia  Dryrana  Lev. 
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Die  genannten  Sträucher  dieser  Busch  -Formation  zeichnen  sich  fast 
durchweg  durch  derbe  lederartige  Blatter  aus,  die  durch  eine  stark  ent- 
wickelte Cuticula  gegen  übermässige  Transspiration  geschützt  sind;  dicht- 
filzige Behaarung  der  Blattunterseite  sahen  wir  bei  Iletria  mucronata,  in 
gleicher  Weise  geschützt  sind  die  Blätter  von  Melhania  angvsttfolio  und  Vtr- 
tumia  senegalensis,  während  Dodotuwa  viscosa  und  Briadia  dodonetfolia  Steetz, 
wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,  namentlich  an  den  jüngeren  Blättern 
einen  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  firnisartigen  Überzug  aufweisen.  Da- 
neben kommen  in  dieser  Formation  auch  succulente  Sträucher  vor,  es  sind 
drei  Candelaber- Euphorbien:  Euphorbia  Nyikae  Pax,  nur  stellenweise  häufi- 
ger, ganz  vereinzelt  Euphorbia  (lieinhardtii  Volkens?),  die  uns  beide  schon 
bekannt  sind,  und  die  der  Nyika«  ähnliche,  aber  durch  vierflügelige  Zweige 
unterschiedene  Euphorbia  VMensii  Werth welche,  obwohl  ebenfalls  nicht 
häufig  auftretend,  doch  dieser  Formation  eigentümlich  zu  sein  scheint. 

b)  Verbreitung  der  Busch-Formation  des  jungen  Koralienlandes  auf 

der  Insel  Sansibar. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  findet  sich  diese  Formation  ganz  im  Osten 
Sansibars,  auf  dem  steinigen  Korallenlande.  Sie  erstreckt  sich  von  der  Nord- 
spitze bis  zur  Südspitze  der  Insel  und  schliesst  sich  unmittelbar  den  Strand- 
formationen  des  Ostens  an.  Da  wo  der  Korallenfels  mit  steilem  Abbruch 
unmittelbar  bis  an  die  See  reicht,  gewahrt  sie  der  Felsstraud  -  Formation  nur 
einen  schmalen  Saum  an  der  von  den  Wogen  gepeitschten  Felskante ;  im 
Übrigen  bildet  die  Grenze  des  felsigen  Bodens  auch  eine  scharfe  Scheide 
dieser  Formation  gegen  das  von  dem  lichten  Strandbusehe  bedeckte,  vor- 
gelagerte Korallensandland.  Im  Westen  grenzt  diese  Busch  -  Formation  an  die 
Buschsteppen -Formation.  Beiderlei  Pllanzengenossenschaften  begegnen  sich 
hier  auf  demselben  steinigen  Boden.  Es  sind  weder  klimatische  noch  edaphi- 
sche  Factoren,  die  auf  der  einen  Seite  diese,  auf  der  anderen  jene  Formation 
zur  Ausbildung  gebracht  haben;  nur  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Pllnnzendecke  der  Insel  hat  hier  die  wenig  scharf  markirte  Grenze  zwischen 
beiden  Formationen  gezogen1,  mag  auch  zunächst  die  der  feuchten  Luft 
des  offenen  Oceans  direct  ausgesetzte  Ostseite  Sansibars  hier  die  Ausbildung 
einer  dichtereu  Buschvegetation  begünstigt  haben.  Beide  Vegetationsformen 
greifen  an  ihrer  Grenze  vielfach  iti  einander  oder  springen  inselartig  über 


1  Euphorbia  VoUccntii  Werth  n.  sp.;  frutex  raniis  quad  rialaus  articulatis  glanco 
j>niino.Ms,  ali»  coinpressi&siinis  tenuissimis  undulatis,  margine  aculeis  paribus  inter  seae 
divergent ibus  rectis  griseis  praeditis;  floribus  ignotis;  fructibus  profunde  trilobatis. 

Die  Glieder  der  grünen  Zweige  sind  5  cm  lang,  die  Flügel  sind  1.5—2.5  cm 
breit,  die  s»tark  divergirenden  Dornen  sind  5 — 7  mm  lang. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  E.  J\'yikae  Vax  mit  dreiflügeligcn  Zweigen 
durch  die  Zahl  der  Flügelansätze  und  die  Beschaffenheit  der  h-tzteren,  welche  sehr 
dünn  sind  und  fast  unvermittelt  an  die  im  Querschnitt  vierkantige  centrale  Achse  des 
Zweiges  ansetzen,  wogegen  sie  hei  E.  Ayikae  sich  centralwärts  stark  verdicken. 

*  Siehe  weiter  unten  S.  149. 
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die  letztere  vor;  seltener  ist  die  Grenze  durch  Mischung  der  Formations* 
bestandtheile  fast  völlig  verwischt. 

Mit  Überspringung  des  ganzen  übrigen  Theiles  der  Hauptinsel  tritt 
die  Busch  -  Formation  des  jungen  Korallenlandes  sodann  wieder  auf  den, 
Sansibar  im  Westen  vorgelagerten  kleinen  Nachbarinseln  auf.  So  ist  sie, 
hier  allerdings  stark  mit  Buschsteppenpllanzen  durchsetzt,  auf  Tumbatu  ent- 
wickelt. Auf  den  zahlreichen  ganz  kleinen  Korallen kalkinselchen  schliesst  die 
Formation  viele  Elemente  des  Felsstrandes  ein;  namentlich  Euphorbia  Nyüeae 
tritt  massenhaft  in  derselben  auf  und  verleiht  ihr  ein  typisches  Gepräge, 
besonders  wenn  der  Busch,  wie  hier  nicht  selten,  zu  hohen  waldartigen 
Beständen  wird  (Fig.  3). 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Busch-Formation  des  jungen  Korallen- 
landes  der  Insel  Sansibar  zu  der  der  Nachbargebiete  und  anderer 

Länder. 

Von  den  Binnengeholzen  Sansibars  schliesst  sich  diese  Formation  am 
engsten  dem  Strandbusche  an.  Wie  dieser  ist  sie  auf  jungmarinen  Ablage- 
rungen entwickelt.  Die  hervorragendste  Charakterpllanze  ist  in  beiden 
Vegetationsformen  dieselbe:  Pxiadia  dodoneifolia.  Auch  Macphersonia  mada- 
ga*carietixvt  traf  ich  im  Strandbusche  des  Küstenlandes  an.  Im  Übrigen  ist 
diese  ganz  lichte  Buschformation  allerdings  wesentlich  anders  zusammen- 
gesetzt. Daneben  zeigt  die  Busch  -  Formation  des  jungen  Korallenlandes 
auch  Beziehungen  zu  anderen  Formationen  der  Insel.  Aus  der  Buschsteppe 
treffen  wir  die  hier  wie  dort  recht  häufige  Deinbollia  borbonica  und  Gelonium 
zatizibaren.se  an,  auch  Rhoicissu*  Sansibar ensis ,  Jleeria  mucronata  und  Pteridhim 
aquilinum  durften  dieser  Formation  entstammen.  Vom  Felsstrande  mögen  ilie 
beiden  Candelaber-Kuphorbien  Euphorbia  Nyikae  und  Euphorbia  (Reinhardts ) 
übergesiedelt  sein.  An  die  dichten  Buschbestände  des  Westens  der  Insel  er- 
innert uns  namentlich  Acridocarpus  sansibaricus. 

In  den  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Theilen  des  ostafrika- 
nLschen  Küstengebietes  ist  diese  Buschformation  nur  auf  den  kleinen  Fels- 
inseln entwickelt;  freilicli  tritt  dort  auch  nirgends  der  Korallenkalk  in  ähn- 
licher Ausdehnung  auf  wie  im  Osten  Sansibars. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Pflanzen  der  ßuschformatiou  des 
jungen  Korallenlandes  ostafrikanische  Formen ,  die  zum  Theil  auch  sonst  in 
ähnlichen  dichten  Buschbeständen  des  Festlandes  auftreten.  Im  ganzen  tro- 
pischen Afrika  und  theilweise  auch  in  Süd-Afrika  und  auf  den  ostafrikaiiiseheu 
Inseln  finden  sich  dagegen  Vermmia  saiegalensis,  Alsodeia  ilin/olia,  Fieus 
capensis,  Mystroxylum  aethiopicum ,  Whitens  surattensis  und  Cassytha  filiform!*; 
eine  weitere,  überseeische  Verbreitung  haben  Phyllanthus  reticulatus  (tropisches 
Afrika  und  Asien),  Polypodium  Phymatodes  (tropisches  Afrika  und  ostafrika- 
nische Inseln,  tropisches  Asien,  Australien,  Polynesien),  Pteridium  aquilinum 
(tropisches  und  Süd-Afrika,  Hauptform  in  Europa  und  Nord- Afrika),  Dodonaea 
piseosa  (Tropen  und  Subtropen  beider  Welten)  u.  s.  w.  Mrlhania  angu-sti/olia, 
Synaptolepis  Kirkii  und  Euphorbia  Valkenni  sind  bisher  nur  von  Sansibar 
bekannt. 
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D.  Die  Süsswasser-Sumpf-Formation  (einschliesslich  der  Vege- 
tation der  Bachufer  und  Quellschluchten,  sumpfigen 

Wiesen  u.  s.  w.) 

Diese  hygrophilen  Formationen  lassen  sich  auf  der  Insel  Sansibar  schwer 
von  einander  trennen.  Mehrere,  der  westlichsten  Hügelkette  der  Insel  ent- 
rinnende Gewässer  haben  trotz  ihres  geologisch  jungen  Alters  bei  der  Weich- 
heit des  Gesteins  ihre  Erosionsrinnen  bereits  bis  hart  an  die  Wasserscheide 
heran  tief  eingeschnitten  und  bilden  hier  von  senkrechten  Wänden  um- 
schlossene Cirken,  in  welche  steile  Coulissen  und  pyramidenförmige  Erosions- 
gebilde vorragen.  Der  Bach  stürzt  (wenigstens  während  der  Regenzeit)  als 
schmale,  sich  im  Grunde  der  Schlucht  vereinigende  Wasseradern  in  die 
Tiefe  und  hesitzt  schon  wenige  Meter  unterhalb  seines  malerischen  Quell- 
schlosses kaum  noch  ein  stärkeres  Gefälle.  Er  neigt  daher  in  der  Regel 
auf  seinem  ganzen  Verlaufe  mehr  oder  weniger  zur  Versumpfung.  Schon  an 
der  Quelle  umfassen  seine  Ufer  Sumpfgräser  und  kleinere  Cyperaceen 
{Kyllinyia-,  Cyptrus -  Arten)  sowie  die  schön  dichotom  gethcilten  Wedel  der 
Gleichenia  dicholmna  ^Thunly)  Hook.  Auf  schlankem  Stamme  erhebt  sich 
vereinzelt  die  zierliche  Fiederkrone  der  Mkindupalme  {Phoenix  reclinata 
Jacq.),  dem  im  Übrigen  durch  immergrüne  Buschvegetation  eharakteri- 
sirten  Landschaftshilde  eine  angenehme  Abwechselung  verleihend.  Nicht 
sehen  bildet  schon  der  Boden  der  Quellschhicht  selbst  ein  sumpfiges  Wasser- 
becken, oft  ganz  erfüllt  von  Aspidium  unitum  (L.)  Mett.,  einem  bis  meter- 
hohen Farn  von  der  Tracht  unseres  Aspidium  ßlix  mas.  Die  in  einem  Langs- 
thale  verlaufenden  grössten  fliessenden  Gewässer  der  Insel  der  Zingwe- 
zingwe  und  der  Mwera  nehmen  ihren  Ursprung  in  einer  ausgedehnten  Ver- 
sumpfung, deren  Vegetationscharakter  durchaus  dem  der  isolirten  Sümpfe 
entspricht.  Auch  im  weiteren  Verlaufe  der  träge  dahin  fliessenden  Gewässer 
Sansibars  herrschen,  wie  angedeutet,  eigentliche  Sumpfpflanzen  vor.  Zwar 
finden  sich  überall  an  den  Ufern  auch  wenige  Meter  hohe  Exemplare  der 
Barringtonia  racemma  (L.)  Blume,  eines  durch  lange,  am  Ende  der  dicken 
Zweige  gedrängt  stehende,  verkehrt- eiförmige  Blätter  und  grosse,  hängende 
Trauben  prächtiger,  röthlichweisser  Blüthen  ausgezeichneten  Baumes,  der 
Charakterpflanze  der  Ufergehölze  des  ostafrikanischen  Küstenlandes,  doch 
treten  dieselben  nirgends  zu  geschlossenen  Beständen  zusammen  und  kommen 
in  gleicher  Häufigkeit  auch  am  .Saume  der  eigentlichen  Sümpfe  vor.  Wir 
können  daher  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Pflanzen  im  Zusammenhange 
betrachten  und  damit  den 

a)  Allgemeinen  Charakter  der  Sumpf- Formationen  der  Insel  Sansibar 

zu  schildern  versuchen. 

Die  seichten  Ufer  der  Tümpel  und  Sümpfe  sowie  die  sich  an- 
schliessenden feuchten  Wiesenflächen  werden  namentlich  von  einer  Reihe 
von  Cyperaceen  eingenommen:  Scltria  racemusa  Poir.,  Sclrrio  oryzoidt*  PrsL, 
Srirpus  artindahts  L.,  Fimbristylis  miliaem  Vahl,  Fuirena  ralolepü  K.  Seh.,  Fm- 
rena  umbdlata  Rottb.,  KyUinyia  ptdyphylla  Willd.,  Cyperus  dubiwt  Rottb., 
Cyprus  aequalis  Vahl,  Cyprus  obhixiflorus  Vahl.  Cyprus  rotundus  L.  und 
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Cypcrus  articttlahts  L. ;  auch  das  Gras  Paspalus  strubirulatujt  L.  tritt  liier  auf. 
Cyjxrw  grandis  C.B.  CK,  ein  robustes,  reichlich  anderthalb  Meter  holies 
Ilalbgras  mit  über  meterlangen  Hochblättern,  bildet  auch  in  tieferem  Wasser 
einzelne  dichte  Trupps,  wahrend  der  bis  31/,  m  hohe  bekannte  Cypertus 
Papyrus  L.,  die  Papyrusstaude  der  Alten,  in  der  Regel  einzelne  Sumpf- 
becken ganz  ausfüllt  und  einen  dichten  Wald  bildet,  der  keine  andere. 


Fig.  5.   Aradetulron  EngUri  Werth 
im  Mwrmflus.tc  auf  ilrr  Insel  Sansibar. 


Vegetation  neben  sich  aufkommen  lässt.  Vereinzelt  tritt  diese  Pflanze 
auch  an  den  Ufern  der  Bäche  auf,  wo  Cyperus  grandis  «»ine  regelmässige  Er- 
scheinung ist.  Kbenso  charakteristisch  für  letztere  Orte  ist  das  riesige  Penni- 
.sftum  Bcnthamii  St  end.,  ein  bis  4  m  hohes  Gras  mit  reifgrünen  Hachen 
Blättern  und  dichter  Fuchsschwanzähre,  und  das  über  2  m  hohe  Andropogon 
Sorghum  (L.)  Brot.,  var.  halepetms  (L.)  Hack.,  die  Stammform  der  wich- 
tigen Negerhirse.  Auch  die  schon  genannte  Cyperacee  Scleria  racemcttta 
I'oir.,  auffallend  durch  die  glänzenden,  fast  erbsengrossen,  runden  Früchte, 
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bildet  an  den  Bachufern  geschlossene  bis  2  m  buhe  Complexe.  Hier,  wie 
am  Rande  der  Sümpfe,  findet  sich  nicht  selten  auch  eine  baumförmige  Bam- 
busee.  Desgleichen  1st  Typha  latifolia  L.,  der  bekannte  Rohrkolben,  eine 
häufige  Erscheinung  in  Bachen  und  Sumpfen.  Von  grösseren  monokotylen 
Gewachsen  gesellen  sich  zu  den  genannten  noch  Raphia  (rv/ffia  Mart.?), 
die  sogenannte  Weinpalme,  welche  auf  kurzem  Stamm  eine  Krone  gewaltiger 
Fiederblätter  tragt,  und  die  Ol  palm  e  {Elaeui  guineenris  Jacq.),  letztere 
wohl  nur  verwildert,  sowie  eine  Dracaena  spec,  mit  reich  verzweigtem 
Stamm,  kurzen  Blättern  und  endständigen  Rispen  weisser  grosser  Blüthen. 
Besonders  charakteristisch  für  die  meisten  Bäche  der  Insel  ist  die  riesige  A racee 
Arodendron  %&n  Werth'  (Fig.  5).  Diese  Pllanze  trägt  auf  mannshohem 


1  Arodendron  EngUri  Werth  n.  gen.  et  n.  sp.;  caulibus  atque  foliia  vasa  lati- 
cifera  anastomosantia  vel  subanastomosantia  gerentibus;  spadice  baai  flores  femineos, 
nempe  Ovaria  singula  fertilia  dense  cougcata  unilocularia  uniovulata  stigtnate  magno 
discoideo  3 — 5-  (plerumque  4-)  lobulata  rubello  coronata,  ferente;  floribua  femineis 
supenie  sensirn  (loruni  intermediorum  steriliuni  ope  in  flores  iiiasculos  transformatis; 
synandriis  liberis,  plerumque  ambitu  6-angularibus  et  6-staminibus  formatia,  thecis 
linearibus,  ad  spadicis  apicem  versus  sensirn  in  synandrodia  irregularia  complanato- 
costiformia  transformatis;  spadice  cylindrico  ad  apicem  versus  aagustato ,  spatha  con- 
stricts lamina  spadicem  '/6-  plo  superante  pallide-  flava  subalbida  lanceolata;  endo- 
spcmiio  in  seinine  nullo,  emhryonc  macropodo;  caudiee  alto,  foliia  magnis  sagitti- 
formibus  lohis  baailibus  subaeutis,  marginc  undulato-curvato,  costa  subtus  express*, 
nervis  1.  validis  inforibus  sub  -  w  -  formiler  curvatia,  ceteris  +  recte  patcntibus ,  II. 
illis  parallelis,  III.  etc.  reticulata. 

Die  Pflanze,  die  an  Ort  und  Stelle  nach  lebendem  Material  untersucht  und 
beschrieben  wurde,  erreicht  im  ausgewachsenen  Zustande  eine  Höhe  von  3  —  3'/<  ni, 
wovon  etwa  die  Hälfte  auf  den  kräftigen  Stamm  kommt.  Der  dicke  scheidige  Blatt- 
stiel ist  (iO  — 90  cm,  das  pfeilfonnige  Blatt  in  der  Mittelrippe  75  —  130cm  lang;  die 
unteren  Lappen  desselben  sind  annähernd  spitz;  die  Seiten rippen  erster  Ordnung  ver- 
laufen, die  unteren  in  schwach  S-formiger  Curve,  die  übrigen  mehr  oder  weniger  schräg 
aufwärts  dein  wellenförmig  gekrümmten  Hlattrandc  zu,  die  Seitennerven  3.  bis  4ten  Grades 
sind  netzförmig  verbunden.  Der  Klüthenstaud  einzeln,  auf  25  —35  cm  langem  Stiele: 
Spatha  60  —  80  cm  lang,  aufrecht,  unten  krugformig  geschlossen,  oben  eine  10  — 15  cm 
breite  und  50  —  60cm  lange,  lanzottliche,  flach  kalm  förmig  eingebogene  weisslich- 
gelb -grüne  Spreite  bildend.  Der  cylindrische,  sich  nach  oben  gleichmässig  verjün- 
gende, kaum  eingeschnürte  Kolben  ist  an  der  dicksten  Stelle  1% — 2'/4  cm  dick,  um 
V4— V»  kürzer  als  die  Spatha;  er  trägt  zu  unterst,  unterhalb  der  Einschnürung  der 
Spatha,  innerhalb  des  krugfürmigen  Theiles  derselben,  die  aus  einfächerigen,  mit  flacher 
3 — 5  (meist  4) -lappiger,  lebhaft  fleischfarbener  Narbe  gekrönten  Ovarien  gebildeten 
9  Blüthen,  untermischt  mit  wenigen,  durch  weisse  Farbe  ausgezeichneten  verkümmerten 
Blüthen.  Diese  letzteren  nehmen  nach  der  Einschnürungastelle  der  Spatha  zu  an 
Menge  zu,  bilden  dicht  au  einander  gepresst  regelmässig  sechsseitige  Säulchen  und 
machen  weiter  oberhalb  allmählich  den  gelblich-fleischfarbenen,  sternförmig  sechsseitigen 
Synandrien  Platz,  nur  mehr  vereinzelt  zwischen  diesen  als  kleine  weisse  Säulchen 
auch  weiterhin  auftretend.  Die  unter  sich  freien  Synandrien  werden  aus  5 — 7  (meist 
(>,  weiter  oben  häufig  4  und  dann  oft  sich  trennenden)  Staubblättern  gebildet,  mit 
Hnealischen,  von  oben  nach  unten  aufspringenden,  durch  ein  breites  Connectiv  ge- 
trennten Thecis;  sie  gehen  auf  etwa  halber  Höhe  des  Kolbens  allmählich  in  die 
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Stamme  eine  Krone  mächtiger  pfeilformiger  Blatter,  zwischen  welchen  die, 
von  einer  bis  80  cm  langen  weisslichcn  Scheide  umgebenen  Rliithenkolhcn 
hervortreten.  Nach  dem  Verblühen  biegt  sich  der  Kolbenstiel  abwärts,  so 
dass  die  schwimmfähigen  Früchte  aus  der  Spatha  herausfallen  und  in  das 
Wasser  gelangen  können.  Die  Pflanze  erfüllt  in  dicht  geschlossenen  Be- 
ständen das  Bett  der  Bäche  und  lässt  daher  im  offenen  Gelände  weithin 
den  Verlauf  der  letzteren  erkennen. 

Verschiedene  Stauden  tragen  durch  ihren  Blüthenschmuck  nicht  wenig 
zur  Belebung  des  Vegetationsbildes  bei  und  treten  zum  Theil  in  ausserordent- 
licher Menge  am  Rande  der  Sümpfe  und  Bäche  auf.  Die.  Commelinacee 
Aneilema  aequinociiale  Kth.,  mit  lanzettlichen  Blättern  und  gelben  Bliithen, 
steigt  im  Gebüsche  in  die  Höhe;  lobelia  /erveng  Th  u  n  b.,  ein  30  cm  hohes, 
halbliegendes  Kraut  mit  lanzettlichen  Blättern  und  blauen,  zygomorphen 
BlQthen,  tritt  massenhaft  am  Rande  der  Tümpel  und  auf  dem  anstossenden 
Wiesen-  und  Culturlande  auf.  Dichter  am  Wasser  halten  sich  die  Knöterich- 
arten Polygonum  serrulatum  Lag.  und  Polygonum  barbatiim  L.,  Beides  aufrechte 
Pflanzen  mit  röthlichen  Blüthen,  eine  Torenia  spec,  mit  gegenständigen  zu- 
gespitzt-eiförmigen  Blättern,  geflügeltem  Kelch  und  röhrigen  rosafarbigen 
Lippenblüthen  und  die  Labiate  Plectrantkus  orbicularis  Gürke,  ein  halbmeter- 
hohes Kraut  mit  gerundeten  Blättern  und  weisslichvioletten  Blüthen.  Auch 
Striga  Forbesii  Be  nth.,  wie  Torenia  eine  Scrophulariacee  mit  schmalen 
Blättern  und  zierlichen  engröhrigen  Lippenblüthen ,  tritt  gleichfalls  zumeist  in 
der  Nähe  von  Sümpfen  auf.  Sehr  charakteristisch  ist  ferner  die,  auffallend  an 
unser,  an  ähnlichen  Standorten  wachsendes  Vergtssmeinnicht  erinnernde  Ru- 
biacee  Pentodon  pentandcr  (Sc hum.  et  Thonn.)  Vatke,  ein  aufstrebendes 
kahles  Kraut  mit  gegenständigen,  ganzrandigen,  zugespitzt-eiförmigen  Blättern 
und  hellblauen  dimorphen  Blüthen.  Wie  die  meisten  der  letztgenannten, 
so  dringt  auch  die  Hydrophyllacee  Hydrolea  sansibarica  Gilg,  ein  Kraut 
mit  wechselständigen  schmallanzettlichen  Blättern  und  blauen  Blüthen,  bis  in 
das  Wasser  vor.  Auch  einige  Xyris- Arten,  Xyris  anceps  Lam.,  Xyris  capmsis 
(Thunbg.)  und  Xyris  humilis  Knuth,  kleinere  Kräuter  mit  grundständigen 


wie  jene  gefärbten,  unregelmässigen,  leisten-  und  säulchen  förmigen  Synandrodien  über, 
die  den  Kolben  bis  zur  Spitze  bedecken.  Im  ersten  Blflthenstadium  gelangen  die 
unteren,  weiblichen,  Blfithen  zur  Reife  und  die  Einschnürung  der  Spatha  gewährt 
freien  Zugang  in  den  krugfonnigen  unteren  Theil  der  letzteren;  im  zweiten,  männ- 
lichen, Stadium  legt  sich  die  Spatha  an  der  Kinsclinürungsstelle  dicht  dem  Kolben 
an,  die  $  BlQthen  vollständig  abschliessend.  Nach  dem  Verblühen  welkt  der  obere 
Theil  des  Kolbens  und  der  Spatha ,  während  der  untere,  die  Ovarien  tragende  bezüglich 
umschliessende  Theil  beider  bis  zur  Reife  der  zweimarkstückgrossen  biconvexen  endo- 
spermloscn,  einen  makropoden  Embryo  umschliessenden  Samen  grün  bleibt.  Letztere 
gelangen,  nachdem  der  Blüthenstaudsstiel  sich  inzwischen  herabgebogen  hat,  nach  end- 
gültigem Abfaulen  der  Spatha  in's  Wasser,  wo  sie  sich  lange  Zeit  schwimmend  er- 
halten. Bei  der  Keimung  entwickelt  das  Pflänzchen  zunächst  einige  schmale,  pfriemen- 
formige  Blätter,  die  allmählich  in  solche  übergehen,  welche  eine  lanzettliche  Spreite 
tragen,  bis  endlich,  ebenso  allmählich,  die  pfeilformige  Blattform  zur  Ausbildung 
gelangt. 

Mitth.  d.  Sem.  I  Orient.  Sprachen.  1901.  III.  Abt*.  8 


Digitized  by  Google 


114 


VVxrth:  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


grasartigen  Blättern  und  langschäftigen  kopfchenförmigen  Blüthensiänden, 
treten  in  und  an  den  Sümpfen  der  Insel  auf.  Neben  dem  schon  erwähnten 
Aspidhim  unitum  (L.)  Mett.  kommt  als  zweiter  Sumpffarn  auch  Chrysodwm 
aureum  (L.)  Mett.  bisweilen  vor,  eine  Pflanze,  die  wir  als  charakteristisch 
fur  die  Landgrenze  der  Mangrowe- Formation  schon  kennen  lernten.  Die  Le- 
guniinose  Crotalaria  emarginata  Boj.,  eine  l1/,  m  hohe  Staude  mit  gedreiten 
Blättern  und  endständiger  Traube  gelber  SchmetterlingsblQthen,  bevorzugt 
gleichfalls  nassen  Boden  und  findet  sich  daher  in  der  Nihe  der  Sumpfe. 
Dasselbe  gilt  für  die  Leguminose  Indigo/era  hirsuta  L.,  mit  gefiederten  Blättern 
und  langen  Trauben  kleiner  rother  Blüthen;  auch  Cassia  mimosoides  L.,  ein 
kleiner  Ualbstrauch  mit  zierlichen  gefiederten  Blättern  und  gelben  Blüthen, 
findet  sich  mit  Vorliebe  auf  feuchtem  sumpfigen  Boden  ein,  wenn  diese 
Pflanze  auch  in  anderen  Formationen  nicht  fehlt.  Ebenso  Hibiscus  vanna- 
bmus  L.,  eine  Malvacee  mit  tiefgelappten  Blättern  und  grossen  Blüthen. 
Die  Melastomatacee  Distorts  rotundi/blia  (Sm.)  Triana  trigt  grosse  rosen- 
artige Blüthen  und  ist  ein  kleiner  etwas  kletternder  Halbstrauch  mit  drei- 
nervigen rundlichen  Blättern,  welcher  sich  auf  feuchtem  Boden  und  an  Bach- 
ufern ausbreitet.  Die  Composite  Ptttchea  Dioscoridis  (L.)  DC,  ein  Strauch 
mit  lanzettlichen  Blättern  und  zu  Rispen  angeordneten  röthlichen  Blüthen- 
Köpfchen,  bildet  2 — 3  m  hohe  Büsche,  die  durch  Tracht.  Blüthenfarbe  und 
Standort  an  unseren  Wasserdost  (Eupatorium  cannabmum  L.)  erinnern.  Ein 
anderer  häufiger,  etwa  1  m  hoher  Strauch  der  Bach-  und  Sumpfränder  ist 
Mimosa  asperata  L.,  ausgezeichnet  durch  doppeltgefiederte  Blätter,  kugelige 
rosafarbige  Blüthenkopfchen  und  flache,  steifhaarige  Hülsen,  die  bei  der 
Reife  in  einzelne,  je  einen  Samen  umschließende  Fächer  zerfallen.  An  den 
Bächen  der  Insel  tritt  sehr  viel  die  allerdings  nur  selten  blühende  Zingi- 
beracee  Amomum  sansibaricum  Werth  '  auf,  deren  bis  4  m  hohe  Laubsprosse 

1  Amomum  sannibaricum  Werth  u.  sp.;  rhizomate  lotigisaimo,  magnis  squamis 
densissime  obsesso,  caulibus  fbliatis  clatis  (2  —  4  m  altis),  foliis  distichis  longe  vagi- 
natis,  vaginis  impresso -reticulatis,  tnargine  teuere  fimbriatis,  ligulis  brevibus  (5  mm 
longis),  rotundatis,  margin*'  teuere  fimbriatis,  lamina  sessili  anguste  clliptica,  acumi- 
nata, utrinque  glabra,  marginc  et  latcribus  nervi  mediani  subttut  valde  prominentis 
piloaa;  inflorescentia  brevi  erecta,  simplk-i  vel  plerumque  parce  ramosa  (ramis  d ist i che 
.secundum  axim  primarium  dispositis),  squamis  munita  ,  earum  superioribus  majori bns; 
calyce  elongato  unilabiato  glabro  sanguineo,  petalis  anterioribus  anguste  lanceolatis 
longe  attenuates,  dorsale  oblongo,  omnibus  sanguinibus,  labello  subobovato  obtuso 
leviter  trilobo  crispato  flavo  margiuem  versus  albescente;  antheris  usque  ad  apicem 
dehiscentibus  pilosulis,  corniculis  rectangule  |>atentibus  leviter  curvatis,  connectivo 
apice  triangulari,  apj>etid'uulis  parvis  suhtriangulnrihu*  acuminatis;  stigroate  piloso, 
stylo  glabro;  g'anduli.s  2  ititegris. 

Der  beblätterte  Halm  ist  2  —  4  tn  hoch.  Das  Blatthäutehen  ist  5  mm  lang; 
die  Spreite  ist  35  — 40  cm  laug  und  an  der  breitesten  Stelle  7—8  cm  breit.  Der  neben 
dem  Laubblattsprosse  oder  auch  an  anderer  Stelle  der  horizontalen  Grundachse  ent- 
springende Blumenstand  ist  steif  aufrecht  25  —  35  (zuweilen  mehr)  cm  lang,  ineist 
einige  Male  armleuchterartig  verzweigt.  Der  Blüthenkelch  ist  4'/,  —  5  cm  lang  und 
bis  Ober  die  Mitte  verwachsen.  Die  Kronröhre  ist  3  —  3'/5  cm  lang;  die  seitlichen 
Rronblätter  sind  3  — 3'.',  cm  lang  und  in  der  Mitte  nur  3  —  4  mm  breit,  das  hintere 
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in  zweizeiliger  Anordnung  die  grossen  lanzettlichen  Blätter  tragen,  während 
die  scharlachrothen  Blüthcn  sich  daneben  auf  nur  25 — 40  cm  hoher  schuppen- 
tragender Achse  erheben. 

Als  charakteristisch  für  die  Bachufer -Vegetation  sei  noch  die  Passi- 
floracee  Adenia  gummifera  (Harv.)  Harms  erwähnt,  eine  hochkletternde 
Liane  mit  handwurzeldicken  grünen  Schlingstämmen,  herzförmigen  (bis 
schwach  dreilappigen)  Blättern  und  unscheinbaren  grünlichen,  zweihäusigen 
Blüthen.  Auf  sumpfigem  Gelände  im  südlichen  Theile  der  Jangwani- Niede- 
rung fand  ich  auch  in  grossen  Mengen  eine  Bridelia  spec,  ein  Strauch  mit 
grossen  breiten  Blättern,  von  dem  ich  leider  keine  Blüthen  zur  näheren 
Bestimmung  erlangen  kannte.  Hier  wächst  auch  die  Strandmandel  Termi- 
nalia  Catappa  L.,  auffallend  durch  das  vor  dem  Abwerfen  hlutroth  gefärbte 
Laub,  recht  zahlreich. 

Den  bisher  genannten  semiaquatischen  Pflanzen,  von  denen  zwar  ver- 
schiedene auch  im  Wasser  selbst  wachsen,  aber  dennoch  mehr  oder  weniger 
Luftpflanzen  geblieben  sind  und  den  Übergang  zur  Landvegetation  darstellen, 
stehen  die  ausgeprägten  Sumpf-  oder  Wasserpflanzen  gegenüber,  die  uns  da- 
durch besonders  interessant  werden ,  dass  sie  in  ihrer  Organisation  deutlichere 
Anpassungen  an  die  Lebensbedingungen  im  feuchten  Elemente  zeigen.  Vor 
Allem  ist  es  der  im  stagnirenden  Wasser  sich  bemerkbar  machende  Mangel 
an  Sauerstoff,  welcher  bei  den  Pflanzen  solcher  Standorte  entsprechende 
Schutzvorrichtungen  erfordert.  Wie  wir  bei  den  Gewächsen  der  absolut  oder 
physiologisch  trockenen  Standorte  vielfach  Wasser  speichernde  Gewebe  an- 
treffen, so  sehen  wir  bei  vielen  Sumpfpflanzen  Luftspeicher  ausgebildet.  Bei 
den  Arten  der  Leguminosengattung  Aexchynoment,  von  welchen  Ae&ehynomcne 
uniflara  E.  Mey.  und  Aeschynomene  cristata  Vatke  in  den  Sümpfen  der  Insel 
Sansibar  häufig  sind,  ist  das  Holz  der  meist  angeschwollenen  Stammbasis 
als  Luftgewebe  entwickelt  und  steht  durch  zahlreiche  Lenticellen  mit  der 
Aussemveit  in  Verbindung.  Aeschynomene  cristata  ist  ein  Strauch  mit  rauh- 
haarigen Zweigen,  gefiederten  Blättern,  grossen  gelben  Blüthen  und  Glieder- 
hülsen; ähnlich  ist  auch  die  kleinere  Awhynomene  uniflora  gestaltet.  Bei  der 
Onagracee  Jusmna  pilosa  H.B.  Kunth,  einer  stark  behaarten  Pflanze  mit 
schmalen,  langen,  ganzrandigen  Blättern  und  ansehnlichen  gelben  Blüthen, 
trägt  die  niederliegende  Hauptachse  zahlreiche  abwärts  gerichtete  Wurzeln, 
welche  von  einer  dicken  Lage  luftführenden  korknrtigen  Gewebes,  dem 
sogenannten  Aerenchyin ,  umgeben  sind.  Ludwigia  jussiaeaides  Lam.,  gleich- 
falls eine  Onagracee,  schliesst  sich  in  ihrer  Organisation  dieser  Pflanze  an, 
und  kommt  ihr  auch  in  der  Tracht  sehr  nahe.  Bei  anderen  Jwurima -Arten 
ist  das  Aerenchymgewebe  bestimmter  Wurzeln  derartig  stark  entwickelt, 
dass  diese  durch  den  Luftgehalt  senkrecht  nach  oben  gerichtet  werden.  Die 

Kronblatt  ist  4'/4  — 4'/,  cm  lang  und  in  der  Mitte  1,6  —  1,8  cm  breit.  Das  Labellun. 
ist  3,5  — 4  cm  lang  und  2  —  2l/4  cm  breit.  Der  Staubfaden  ist  l1/,  cm  lang  und  an 
der  Basis  1  cm  breit;  die  Staubbeutel  sind  1,3  cm  lang,  die  seitlichen  Hörnchen  sind 
5 — 6,  die  Connectivenden  2  —  21/,  mm  lang;  die  seitlichen  Anhänge  des  Staubblattes 
(Staminodien)  sind  2  mm  lang.  Die  Honigdrusen  im  Grunde  der  Kronröhre  sind 
8—9  min  lang. 
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am  Rande  der  Tümpel  kriechende  Jussiena  repens  L. ,  die  /war  auf  Sansibar 
noch  nicht  gefunden,  jedoch  in  den  Sümpfen  des  ostafrikanischen  Küsten- 
gebietes verbreitet  ist,  wird  im  tieferen  Wasser  zur  Schwimmpflanze,  wobei 
bestimmte  Wurzeln  mit  stark  entwickeltem  Luftgewebe  zu  rübenförmigen 
Schwimmblasen  werden.  Die,  wie  bei  den  im  schlammigen  Boden  wurzeln- 
den Jtissierui' Arten,  vollständig  denen  der  Luftpflanzen  gleichenden  Assi- 
milationsorgane  werden  dadurch  über  den  Wasserspiegel  gehoben.  Bei  Utri- 
cularia  infiexa  Forsk.  sind  die  obersten  Blätter  des  Sprosses  in  ganz  ähnlich 
gestaltete  Luftsäcke  umgewandelt;  die  zweilippigen  gespornten  gelten 
Blüthen  werden  dadurch  dem  nassen  Elemente  entzogen,  während  die  assi- 
milircnden  Blätter  der  Pflanze  unter  dem  Wasser  verbleiben.  Diese  zeigen 
uns  eine  bei  so  vielen  Wasserpflanzen  wiederkehrende  Erscheinung,  welche 
gleichfalls  mit  der  erschwerten  Luftdiffusion  im  stagnirenden  Wasser  zu- 
sammenhängt. Die  Blätter  erfahren  durch  Auflosung  in  zahlreiche  dünne 
Zipfel  eine  erhebliche  Vergrösserung  ihrer  Oberfläche,  wodurch  natürlich 
die  Sauerstoffaufnahme  in  gleichem  Maasse  erhöht  wird.  Solche  zerschlitzte 
» Wasserblätter «  besitzt  auch  die  Scrophulariacee  Ambtdia  gratioloidea  (R.  Br.) 
Baill.,  eine  meist  vollständig  untergetauchte  Pflanze  mit  zu  Trauben  an- 
geordneten kleinen  Blüthen.  Durch  die  gleichfalls  wirtelig  gestellten  assi- 
milirenden  Seitenorgane  nähern  sich  dieser  im  Habitus  die  auch  in  der 
sexuellen  Sphäre  von  der  Luft  unabhängigen  Characeen,  welche  zumeist  in 
dichten  Massen  den  Boden  der  permanenten  Regentümpel  bedecken.  Auf 
Sansibar  fand  ich  die  einhäusige  Chara  gymnopus  und  die  zweihäusige  Chara 
(cormineu*?) 

Andere  am  Grunde  des  Wassers  wurzelnde  Pflanzen  entwickeln  grosse 
schwimmende  Blätter,  deren  mit  zahlreichen  Spaltöffnungen  versehene  Ober- 
seite den  Gasaustausch  vermittelt,  während  die  mit  weiten  Luftgängen  ver- 
sehenen langen  Blattstiele  den  gebildeten  Sauerstoff  in  die  nicht  assimi- 
lirendcn,  tinter  Wasser  befindlichen  Organe  leiten.  Diesen  Typus  zeigen 
die  bekannten  Wasserrosen:  Nymphaea  stellata  Willd.  bildet  mit  ihren 
grossen  blau  violetten,  duftenden  Blüthen  den  schönsten  Schmuck  der  Tümpel 
und  Sümpfe  der  Insel  Sansibar,  ihre  runden  unregelmässig  grob  gezähnten 
Blätter  bedecken  weithin  das  Wasser.  In  gleich  grosser  Menge  treten  die 
schwimmenden  an  kleine  Salatköpfe  erinnernden  Blattrosetten  der  weit 
verbreiteten  Aracee  Pistia  Stratiotes  L.  auf.  Diese  sich  stark  auf  vegetativen» 
Wege  vermehrende  Pflanze  entwickelt  zwischen  den  behaarten  spatel- 
formigen  Blättern,  deren  unterseits  stark  hervortretende  und  an  der  Basis 
verschmelzende  Rippen  mit  Luftgewebe  erfüllt  sind,  winzige  von  einer 
weisslichen  Spatha  umschlossene  Blüthenständc.  Wie  die  anderen  frei 
schwimmenden  Gewächse,  so  pflegt  auch  Pistia  Stratiotf-s  in  solchen  Wasser- 
lachen zu  fehlen,  welche  während  der  regenlosen  Zeit  vollständig  aus- 
trocknen. 

Durch  Dr.  Stuhlmann  sind  »ins  auch  einige  Algen  des  Süßwassers 
von  der  Insel  Sansibar  bekannt  geworden.  Es  sind  die  Desmidiaceen : 
Ctosterittm  didyniotocvm  Corda,  var.  major  Hieron.,  Docidtum  StuMmannü 
Hieron.,   Docidum   coronahim    Breb,    Cosmarium   Stuhlmannii  Hieron., 
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Cosmarhtm  corUractum  Kirch.,  Cosmarhtm  Sansibarense  Hieron.,  Pteuro- 
taeniopms  Stuhlmannii  Hieron.,  Holocanthum  Shthlmannii  Hi  er  on.,  Holo- 
cantkutn  Sansibarense  Hieron.,  Holocanthum  calcarato-acultatum  Hieron., 
Holocanthum  euastroides  Hieron.  und  Micrasttrias  Stuhlmannii  Hieron.  und 
die  Bacillariaceen:  Navicula  Legumen  Ehr.,  Acknanthes  linearis  W.  Sin., 
Epithemia  clavato  Dickie  und  Terpsinoe  music*  Ehr. 

b)  Verbreitung  der  Sumpf-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Fliessende  Gewässer  sind  auf  den  westlichen  Theil  Sansibars  be- 
schränkt. Der  hier  in  grosser  Ausdehnung  auftretende  graue,  weiche  Sand- 
stein, welcher  ineist  von  einer  mächtigen  Lage  seines  lateritisirten  und 
theilweise  umgelagerten  Verwitterungsproductes,  dem  fruchtbaren  rothen 
Boden  der  Nelkenplantagen,  überdeckt  ist,  begünstigt,  wie  wir  schon  sahen, 
die  Ausbildung  von  Erosionsrinnen.  Wir  sehen  daher  namentlich  nordlich 
der  Stadt  Sansibar,  /.wischen  dieser  und  dem  Bezirk  Chweni,  und  im  Nord- 
westen der  Insel,  im  Bezirke  Mkokotoni,  zahlreiche  Bäche  dem  Hügelge- 
lände entströmen.  Dass  diese,  abgesehen  von  den  Mangrowesümpfen  ihrer 
Mündungen,  zum  Theil  auch  mit  ausgedehnteren  Binnensümpfen  in  Verbin- 
dung stehen,  habe  ich  schon  oben  gesagt.  Daneben  finden  sich  aber  auch, 
besonders  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  Sansibar,  nicht  wenige 
selbständige  Sumpfbecken,  deren  Entstehung  theilweise  auf  eine  durch  Ab- 
lagerung mariner  Alluvien  bewirkte  Landanreicheruug  zurückzuführen  ist. 

Die  chemische  und  physikalische  Beschaffenheit  der  den  ganzen  Nor- 
den, Osten  und  Süden  Sansibars  einnehmenden  älteren  und  jungen  Korallen- 
kalke verhindern  die  Ausbildung  vou  Wasserrinnen  vollständig.  Auch 
grössere  Sumpf  becken  fehlen  diesem  Gebiete.  Nur  kleinere  Wasserlöcher, 
in  denen  zumeist  nur  die  eine  oder  andere  Sumpfpflanze  sich  angesiedelt 
hat,  treffen  wir  hier  und  da  an.  Ausgezeichnet  dagegen  durch  häufige  Ver- 
sumpfung ist  gerade  das  Grenzgebiet  der  beiden  bezeichneten  Bodenformen. 
Mehrere  aus  den  westlichen  Bezirken  kommende  Bäche  verlieren  sich  hier 
in  einem  Sumpfe.  Am  bekanntesten  ist  derjenige  bei  Kibondei  Msungu,  in 
welchem  der  Mwerafluss,  eine  der  grössten  Wasseradern  der  Insel,  sein 
Ende  findet. 

Obwohl  die  grösseren  Sumpfbecken,  soweit  sie  seicht  genug  sind,  in 
grossem  Umfange  von  der  menschlichen  Cultur  in  Anspruch  genommen 
sind  und  mit  Zuckerrohr,  namentlich  aber  mit  Reis  bepflanzt  werden,  so 
wurden  sie  auf  der  beiliegenden  Karte  dennoch  stets  als  Sumpf- Formation 
bezeichnet,  da  sich  hier  eine  Grenze  kaum  ziehen  lässt,  zumal  die  Aus- 
dehnung der  Sumpfculturen  nach  dem  jeweiligen  Wasserstande  ungeheuer 
schwankt. 

c)  Die  Beziehungen  der  Flora  der  Sumpf-Formation  u.a. w.  der  Insel 
Sansibar  zu  der  der  Nachbargebiete  und  anderer  Länder. 

Tm  Ganzen  ähnelt  die  Zusammensetzung  der  Vegetation  der  Sümpfe 
Sansibai-s  durchaus  derjenigen  der  gleichen  Formation  des  ostafrikanischen 
Küstenlandes,  wie  ich  sie  in  der  Gegend  von  Dar  -  es  -  Salaatn  kennen 
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lernte.  Auffallend  ist  jedoch  vor  Allein  das  Fehlen  einiger  frei  schwimmen- 
der, sich  stark  vegetativ  vermehrender  Pflanzen,  die  im  Küstengebiet  allge- 
mein verbreitet  zu  sein  scheinen.  So  wurden  auf  Sansibar  bisher  keine 
Lemnaceen,  von  denen  mehrere  Arten  auf  dem  Festlande  vorkommen,  ge- 
funden. Ebenso  scheint  Azolla  niloHca  Dcue.  unserer  Insel  zu  fehlen.  Auch 
Marsilia  diffusa  Leprieur,  die  bei  Dar -es -Salaam  auf  feuchtem  Boden,  an 
den  Rändern  der  Sümpfe  verbreitet  ist,  ist  von  Sansibar  nicht  bekannt. 
Desgleichen  die  schwimmenden  oder  lialbschwimmenden  dikotylen  Gewächse: 
Limnanthemttm  indicum  (L.)  Griseb.,  Nymphaea  Lotus  L.  und  die  schon  er- 
wähnte Jussiena  repens  L.  Wenn  auch  sonst,  wie  es  bei  dem  eng  um- 
grenzten Gebiete  einer  Insel  natürlich  ist,  noch  manche  in  und  an  den 
Sümpfen  des  ostafrikanischen  Küstenlandes  auftretende  Pflanzen  auf  San- 
sibar fehlen,  so  beeinflussen  diese  doch  weniger  den  Gesammtcharakter  des 
Vegetationsbildes  wie  die  auffallenden  Formen  der  genannten  Arten. 

Dnss  der,  selbst  an  den  kleineren  Bächen  des  Küstenlandes  meist 
wohl  entwickelte  Uferwald  auf  der  Insel  Sansibar  kaum  entwickelt  ist  und 
fast  vollkommen  in  der  Sumpfllora  aufgeht,  wurde  schon  gesagt  und  auf 
geologische  Verbältnisse  zurückgeführt. 

Was  nun  im  Übrigen  die  Verbreitung  der  die  Sumpf-Formation  unserer 
Insel  zusammensetzenden  Pflanzen  angeht,  so  sind  nur  wenige  von  ihnen 
auf  das  tropische  Ost-Afrika  beschränkt:  llydrolea  sansibarica,  Cyperus  gran- 
dis,  Scleria  ory strides,  Adenia  gwnmifera,  Crotalaria  emarginata,  Lobelia  fervens 
und  Kyllingia  polyphylla  sind  die  wichtigsten;  die  beiden  letzten  wurden 
auch  im  Bereiche  der  ostafrikanischen  Inseln  (Comoren,  Madagaskar,  Mas- 
karenen) beobachtet.  Utricularia  ttglexa  ist  in  Ost- Afrika  bis  zum  oberen 
Kongo  verbreitet  und  geht  nordwärts  bis  nach  Aegypten.  Fine  ganze  Reihe 
der  in  Betracht  kommenden  Formen  dehnen  ihr  Verbreitungsgebiet  über 
das  ganze  tropische  Afrika  aus,  zum  Thcil  auch  die  ostafrikaniseben  Inseln 
bewohnend;  so  die  genannten  Xyris  -  Arten :  Phoenix  reclmaia,  Striga  For- 
besii,  Ludwigia  fussiaeoides ,  Scleria  racemosa,  Dissotis  rotvndifolia,  AneUema 
anpjtnoctiale ,  Pennisetum  Bmtiiamii,  Aeschynomene  unißora  und  cristato,  Mi- 
mosa asperata  und  faitodon  pentander.  Cyperus  Papyrus  bewohnt  das  gleiche 
Gebiet  und  geht  bis  Nord-Afrika,  Fiuchea  Dioscoridis  sogar  bis  Arabien  und 
Palaestina.  Scirpus  articulalus  ist  über  das  tropische  Afrika  und  Asien  ver- 
breitet. In  fast  ganz  Afrika,  auf  Madagaskar  und  im  tropischen  Asien  kommt 
Nymphaea  stellata  vor.  Cyperus  dubhis  findet  sich  in  Afrika  von  Abyssinieu 
bis  zum  Caplande,  ausserdem  auf  den  Comoren,  den  Maskarenen  und  in 
Ostindien.  Das  tropische  Afrika  und  Asien  bewohnt  auch  Paspalus  scrobi- 
vulatus.  Im  tropischen  Afrika,  Asien  und  Australien  finden  sich  Indigofera 
hirsuta  und  Hibiscus  cannabinus,  in  Ost -Afrika,  im  tropischen  Asien  und 
Australien  Barringtonia  racemosa  und  Ambulia  gratioloides,  letztere  bis  Centrai- 
Afrika  vorrückend.  Polygonum  barbatum  tritt  im  tropischen  und  nordostlichen 
Afrika  und  im  tropischen  Asien  bis  China  und  Japan,  Polygonum  serrulatum 
im  wärmeren  Afrika,  Asien  und  Australien  sowie  in  Südeuropa  auf;  Typha 
latifolia  ist  aus  Ost -Afrika  und  der  nördlichen  gemässigten  Zone  bekannt. 
In  allen  Tropenländern  finden  sich:  Chrysodium  aureum,  Aspidhtm  unihtm. 
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Gleichenia  dichotorna ,  IHstia  Stratiotes,  Cyperus  articulatus,  Cyptrus  rotundus, 
Fuirena  umbellata,  Fimbristylis  miliacea,  Cassia  mimosoides  und  Jussieua  pilosa ; 
mehrere  von  diesen  treten  auch  in  subtropische  Gebiete  über. 

Das  engste  Verbreitungsgebiet  scheinen  die  für  die  Wasseradern  der 
Insel  Sansibar  so  charakteristischen  beiden  Pllanzen:  Arodendron  Enyltri  und 
Amomum  sansibaricum  zu  besitzen.  Nach  einer  Notiz  Dr.  Oscar  Baumann's 
in  seiner  Arbeit  über  die  Insel  Pemba  1  scheint  die  erstere  auch  dort  vor- 
zukommen, und  dürfte  diese  Pflanze  vielleicht  auf  dem  Sansibar- Archipel 
endemisch  sein.  Ob  das  Gleiche  für  Amomum  sansibaricum  der  Fall  ist, 
mochte  ich  vorlaufig  noch  für  sehr  zweifelhaft  halten,  jedoch  kommt  auch 
dieses  in  gleicher  Verbreitung  und  Häufigkeit  im  ostafrikanischen  Küsten- 
lande jedenfalls  nicht  vor. 

Um  das  zuletzt  Gesagte  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen,  so 
sehen  wir,  dass  es  wieder  fast  ausschliesslich  echte  Tropengewachse  sind, 
welche  auch  die  Sinn pfilora  Sansibars  zusammensetzen:  Ein  Theil  von  ihnen 
ist  über  die  ganzen  Tropen  verbreitet,  wenige  bewohnen  das  tropische 
Afrika  und  Asien,  theilweise  bis  Australien  reichend.  Die  meisten  sind 
echte  tropisch -afrikanische  Pflanzen;  von  ihnen  ist  nur  eine  geringe  Anzahl 
auf  Ost-Afrika  beschränkt.  Auf  östliche,  asiatische,  Herkunft  weisen  zwei,  in 
Afrika  mehr  oder  weniger  nur  ganz  im  Osten  vorkommende  Pllanzen.  Typha 
lati/olia  ist  möglicherweise  von  Norden  eingewandert,  wenn  diese  Pflanze 
nicht  identisch  ist  mit  einer  der  tropisch -asiatischen  Formen.  Arodendron 
Engleri  und  Amomum  sansibaricum  sind,  wie  gesagt,  vielleicht  auf  den 
Sansibar-Archipel  beschränkt. 

Im  Anschluss  an  die  Sumpf- Vegetation  sei  auch  die  folgende,  auf 
Sansibar  wenig  entwickelte  Formation  kurz  erwähnt. 

E.  Die  Hochgrasflur-Formation. 

Auf  dem  periodisch  überschwemmten  Alluviallande  im  Unterlaufe  der 
grösseren  Flüsse  des  ostafrikanischen  Küstengebietes  tritt  eine  charakte- 
ristische Vegetationsformation  auf,  die  vor  Allem  durch  das  Vorherrschen 
3 — 6  m  hoher  Gräser  (überwiegend  Pennisetum  Benthamii  Steud.)  und  das 
Auftreten  der  Delebpalme,  welche  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  sich  über 
die  Grasflur  erhebt,  ausgezeichnet  ist.  Die  vorwiegenden,  die  Gras -Vege- 
tation einzeln  durchsetzenden  oder  am  Ufer  der  Flüsse  als  kleine  Gebüsche 
auftretenden  Sträucher  sind  Eriosema  cajanoides  Hook,  und  Ptuchea  diosco- 
ridis  (L.)  DC.  In  geringer  Ausdehnung  und  starker  wechselnder  Zusammen- 
setzung finden  wir  diese  Formation  auch  an  kleineren  Flüssen  und  anderen 
zeitweise  überschwemmten  Orten  an.  So  auch  auf  der  Insel  Sansibar,  wo 
ich  sie  am  besten  bei  Chedyu,  im  Westen  der  Jangwani- Niederung,  aus- 
gebildet sah.  Obwohl  auch  hier  durch  das  Vordringen  der  Culturarbeit  des 
Menschen  schon  stark  in  ihrer  Ursprünglichkeit  beeinflusst,  beherrscht  sie 
doch  noch  deutlich  den  Vegetationscharakter  der  Landschaft.    Auch  hier 

1  Wissenschaftliche  Veröffentlichungen  des  Vereins  lilr  Krdkunde  zu  Leipzig. 
3.  Band,  Heft  3,  S.  8. 
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sind  die  genannten  Pflanzen  vorherrschend  und  tonangebend;  vor  Allem 
Plennisetum  Benthamii,  ein  bis  4  (bis  6)  m  hohes  Gras,  dem  ein  starker 
Wachsüberzug  ein  vorzügliches  Schutzmittel  gegen  übermässigen  Wasser- 
verlust während  der  Trockenzeit  und  ein  bereiftes  Aussehen  verleiht,  und 
die  Delcbpalme  Borassus  Aethiopum  Mart.  Diese,  von  den  Eingeborenen 
Mvumo  genannte,  schöne  Palme  wirkt  äusserst  hervortretend  im  Land- 
schaftsbilde; der  10  —  30  m  hohe,  je  nach  der  Gesammthöhe  im  obereu 
oder  mittleren  Theile  spindelförmig  geschwollene  Säulenstamm  trägt  eine 
runde  Krone  riesiger,  derber  Fächerblätter. 


II.  Culturpflanzen  und  Unkrautflora. 
1.  Die  Culturpflanzen  Sansibars. 

Die  Zahl  der  auf  der  Insel  Sansibar  cultivirten  Nutzpflanzen  dürfte 
grösser  sein  als  die  irgend  eines  anderen  tropisch -ostafrikanischen  Gebietes 
von  ähnlicher  Ausdehnung.  Sansibar  ist  im  Wesentlichen  der  alleinige  Aus- 
fuhrplatz filr  alle  Handelsproducte  Ost- Afrikas.  Als  solcher  wurde  es  schon 
frühzeitig  der  Wohnsitz  handeltreibender  nichtafrikanischer  Ansiedler,  nament- 
lich Araber  und  Inder.  Von  diesen  wurden  nach  und  nach  viele  der  ihnen 
aus  ihrer  Heimat  vertrauten  Nutzpflanzen  nach  der  Insel  überführt,  von 
wo  dieselben  später  zum  Theil  auch  in  das  ostafrikanische  Küstenland  ge- 
langten. Neben  diesen  sich  bald  einbürgernden  zahlreichen  neuen  Formen 
behaupteten  sich  aber  auch  die  von  der  ureinheimischen  Negerbevölkerung 
zunächst  allein  cultivirten  Nahrungspflanzen.  Auch  der  von  den  Arabern 
unternommene  plantagenmassige  Grossbetrieb  der  Cultur  vieler  Nutzpflanzen 
brachte  der  Insel  einige  neue  Arten. 

Über  die  Art  und  Weise  des  Anbaues,  der  Ernte  u.  s.  w.  dieser  Han- 
delsgewächse soll  unten  im  Einzelnen  das  Notwendigste  gesagt  werden. 
Hier  mögen  zunächst  jedoch  noch  einige  Worte  über  die  Bodencultur 
der  Negerbevölkerung  Sansibars  folgen.  Diese  besteht,  wie  bei  allen  Negern 
Afrikas,  in  jener  primitiven  Form  des  Feldbaues,  den  E.  Hahn  so  charak- 
teristisch als  »Hackbau-  bezeichnet1.  Derselbe  unterscheidet  sich  von 
dem  Ackerbau  in  der  uns  geläufigen  Form  vor  Allem  dadurch,  dass  er 
sich  weder  des  Pfluges  noch  eines  Zugthieres  bei  der  Bearbeitung  des 
Bodens  bedient.  Die  Hausthiere,  bei  den  Wahadimu  und  Watumbatu  San- 
sibars der  Hund,  die  Ziege  und  das  Huhn,  hier  und  da  auch  noch  die 
Taube,  stehen  in  keiner  directen  Beziehung  zur  Bewirtschaftung  des  Bodens, 

«  E.  Hahu,  Hausthiere  (Leipzig  1896),  S.  388  ff.  Derselbe,  Demeter  und 
Baubo  (Lübeck),  S.  8. 
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sie  leisten  dem  Menschen  keinerlei  Arbeit  dabei,  sondern  dienen  ihm  nur 
als  Fleischlieferanten.  Dieses  letztere  trifft  bei  vielen  Negerstämmen  auch  für 
den  Hund  zu.  Die  Sansibarneger  verzehren  allerdings  den  Hund  nicht;  ihnen 
wird  dieses  Thier  vor  Allem  dadurch  nützlich ,  dass  sie  es  bei  der  Jagd  auf 
die  zahlreichen  der  Feldwirtschaft  überaus  schädlichen  Wildschweine  (Ihta- 
mocherus  africanus  Schreb.)  benutzen.  Der  hierbei  von  dem  Hunde  dem 
Menschen  geleistete  Dienst  kommt  allerdings  indirect  der  Boden wirthschaft 
zu  Gute,  zumal  die  regelmässig  betriebene  Schweinejagd  keinen  anderen 
Zweck  verfolgt,  als  den  Schutz  der  Felder;  denn  der  Neger  rührt  das  Fleisch 
des  Schweines  nicht  an,  und  die  Jagdbeute  fällt  lediglich  den  Hunden  zu. 
Bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  jedoch  ist  der  Hackbauer  auf  seine  eigene 
Kraft  angewiesen.  Das  Instrument,  dessen  er  sich  dabei  bedient,  ist  die 
Hacke;  sie  vertritt  in  der  Hand  des  Hackbauers  den  vom  Rinde  gezoge- 
nen Pflug  unseres  Ackerbauers.  Die  Hacke ,  wie  sie  auf  Sansibar  und  bei 
den  ostafrikanischen  Küstenstämmen  im  Gebrauch  ist,  besteht  aus  einem 
etwa  zwei  Fuss  langen  hölzernen  Stiel,  dessen  verdicktem  vorderen  Ende 
im  rechten  Winkel  die  schmale  fusslange  Eisenklinge  eingefügt  ist;  sie  wird 
von  den  Eingeborenen  Jem  be  genannt  und  ist  das  wichtigste  der  wenigen 
bei  ihnen  gebrauchlichen  Ackergeräthe. 

Eine  rationelle  Bodenpflege  ist  dem  Sansibarneger  unbekannt;  der  er- 
schöpfte Boden  kann  leicht  durch  ein  neu  gerodetes  Stück  Land  ersetzt 
werden.  Ein  kräftiges  Messer,  dessen  schwere  Eisenklinge  hakig -sichel- 
förmig gebogen  ist,  dient  zum  Abholzen  des  Busches;  zugleich  vertritt  es 
bei  der  Ernte  der  Getreidepflanzen  unsere  Sichel. 

Charakteristisch  für  die  dein  Hackbau  eigentümlichen  Culturpflanzen 
ist  das  Überwiegen  der  Knollenfrüchte  über  die  für  unseren  Ackerbau  so 
typischen  Getreidepflanzen.  Von  den  letzteren  kommen  dem  Hackbau  vor 
Allem  solche  zu,  bei  denen  die  einzelne  Pflanze  einen  relativ  grossen  Ei  tra«; 
liefert  und  ähnlich  den  Knollen  pflanzen  eine  Einzelpflege  erheischt. 

Die  insulare  Lage  Sansibars,  der  zufolge  die  Regenperioden  auf  der 
Insel  weniger  scharf  umgrenzt  sind,  als  auf  dem  gegenüberliegenden  Fest- 
lande, gestatten  dem  Neger,  Anbau  und  Ernte  seiner  Nahrungspflanzen  auch 
weniger  abhängig  von  der  Jahreszeit  vorzunehmen  und  in  dieser  Beziehung 
mehr  seinen  Bedürfnissen  anzupassen.  Ungünstige  Trockenjahre  machen  sicli 
dann  allerdings  um  so  unangenehmer  fühlbar  utid  rufen  leicht  eine  Hungers- 
not hervor. 

Die  Feldarbeit  fällt  im  Wesentlichen  den  Weibern  zu,  während  die 
Männer  dem  Fischfange  obliegen.  Zum  Schutz  gegen  die  Schweine  werden 
im  Buschlande  zumeist  die  Felder  mit  Mauern  umgeben.  Im  Culturgebiete 
sieht  man  dagegen  vielfach  lebende  Hecken;  die  gewöhnlich  hierbei  verwen- 
dete Pflanze  ist  eine  strauchige  Euphc/rlria  spec,  mit  kleinen  spatelformigen 
Blättern.  Fast  alle  Feldfrüchte  dienen  direct  dem  Nahrungsbedürfnisse  der 
Negerbevölkerung,  spielen  jedoch  im  Localhandel  überall  eine  wichtige  Rolle. 
Zur  Ausfuhr  werden  von  den  Wahndimu  einige  Gewürz-  und  Genussmittel- 
pflauzen  angebaut,  die  neben  den  »Früchten  des  Meeres-,  getrockneten 
Fischen  und  Kracken,  nach  der  Stadt  Sansibar  gebracht  werden. 
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Im  Folgenden  sollen  nun  die  Culturpflanzen  der  Insel  Sansibar  im 
Einzelnen  angeführt  und  jeder  derselben  die  wichtigsten  Notizen  (Iber  An- 
bau, Ernte,  Gebrauch  u.  s.  w.  beigegeben  werden.  Wir  bedienen  uns  dabei 
einer  Gruppirung,  die  nach  Möglichkeit  sowohl  auf  die  Art  derVerwerthungs- 
producte  der  betreffenden  Pflanzen  als  auch  auf  die  natürliche  Verwandt- 
schaft derselben  Rücksicht  nimmt. 

a)  Knollengewächse. 

Unter  den  von  der  arabischen  Sclavenbevölkerung  sowohl  wie  von 
den  freien  Eingeborenen  der  Insel,  den  Wahadimu  und  Watumbatu,  zum 
eigenen  Nahrungsbedarf  angebauten  Culturpflanzen  spielen,  wie  gesagt,  die 
Knollengewächse  die  erste  Rolle.  Mehr  als  die  Getreidepflanzen  sind  sie 
geeignet,  in  der  Hackbaucultur  Verwendung  zu  finden ;  und  wie  überall  auf 
der  Erde,  wo  diese  primitive  Form  des  Feldbaues  vorherrscht,  so  sind  sie 
auch  hier  für  dieselbe  in  erster  Linie  charakteristisch. 

Vor  Allem  ist  es  der  Maniok,  Manihot  utilissiana  Pohl,  der  Mhogo 
der  Eingeborenen ,  welcher  in  grossen  Massen  auf  Sansibar  angebaut  wird. 
Diese  aus  Amerika  stammende  Pflanze  ist  ein  bis  3  m  hoher,  wenig  ver- 
zweigter Strauch,  mit  langgestielten  handförmig  3-  bis  5 -lappigen  Blättert) 
und  endstandigen  traubigen  Inflorcscenzen ,  welche  zu  unterst  weibliche,  dar- 
über männliche  Blüthen  tragen.  Die  unregelmässig  -  spindelförmigen,  fast  fuss- 
langen stärkcmehlreichen  Wurzknollen  werden  geschält,  einmal  der  Länge 
nach  gespalten  und  in  der  Sonne  getrocknet;  darauf  werden  sie  einige  Tage 
unter  Bananenblättern  mit  etwas  Wasser  behandelt,  im  Mörser  zerstampft, 
und  das  Mehl  wiederum  4— 5  Tage  in  der  Sonne  getrocknet.  Bei  Bedarf 
wird  aus  dem  Mehle  durch  Kochen  ein  dicker  Brei  (Ugali)  hergestellt, 
welcher  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Sansibarneger  darstellt. 

Der  Maniok  wird  durch  Stecklinge  vermehrt.  Die  langen  ausgewachsenen 
Stengel  der  alten  Pflanzen  werden  mit  der  Hacke  in  fusslange  Stücke  zertheilt 
und  diese  in  etwa  1  m  Abstand  in  den  vorher  gelockerten  Boden  gesteckt. 
Die  wenigen  verdorrenden  Stecklinge  werden  nach  kurzer  Zeit  durch  neue 
ersetzt.  Das  Pflanzen  geschieht  gewöhnlich  zu  Beginn  der  Regenzeiten,  also  im 
März  und  September,  kann  aber,  wenn  genügend  Regen  vorhanden,  auch  zu 
jeder  anderen  Jahreszeit  vorgenommen  werden.  Nach  wenigen  Wochen  be- 
ginnen die  schräg  stehenden  Stecklinge  auszuschlagen.  Nach  acht  Monaten 
können  die  ersten  Knollen  gegraben  werden;  die  Ernte  hält  dann  viele  Mo- 
nate hindurch  an. 

Der  Maniok  gedeiht  auf  der  Insel  Sansibar  sowohl  im  westlichen  Cul- 
turgebietc,  wo  er  überall  /.wischen  den  Nelken-  und  Kokospflanzungen  an- 
gebaut und  z.  B.  in  der  Gegend  von  Kichwele  in  ausgedehntestem  Maass- 
stabe cultivirt  wird,  als  auch  in  dem  steinigen  Korallenlande  des  Ostens 
und  auf  der  Nebeninsel  Tumbatu. 

Man  unterscheidet  auch  auf  Sansibar  zwei  Sorten  von  Maniok ,  eine 
weisse,  Mhogo  meupe,  mit  heller  Knollenrinde  und  grünen  Blattstielen, 
und  eine  rothe,  Mhogo  ekundu,  welche  braune  Knollenrinde  und  rothe 
Blattstiele  zeigt.    Die  letztere  Sorte  wird  auch  roh  genossen,  wozu  die 
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Knolle  der  ersteren  ihres  scharfen  giftigen  Saftes  wegen  nicht  tauglich  ist. 
Von  beiden  findet  auch  das  Laub  als  Nahrungsmittel  Verwendung;  zerstossen 
und  mit  Wasser  gekocht  bildet  es  nach  Zusatz  geraspelter  Kokosnuss  eine 
beliebte  Sauce  zum  Reis. 

Ein  zweites  wichtiges  Knollengewächs  ist  die  Süsskartoffel  oder 
Batate,  Ipomoea  batatas  Lam.,  auf  Kisuaheli  Kiasi  (Plur.  Viasi)  genannt. 
Diese,  ebenfalls  dein  tropischen  Amerika  entstammende  Windenart  ist  eine 
krautige  Pflanze  mit  etwa  2  m  langem  kriechenden  Stengel,  mehr  oder 
weniger  fingerförmig  gelappten  Blättern  und  hell  purpurrothen  grossen 
trichterförmigen  Bliithen. 

Die  Süsskartoffel  verlangt  weit  fetteren  Boden  als  der  Maniok;  sie 
ist  daher  auf  das  westliche  zusammenhängende  Culturgebiet  der  Insel  Sansi- 
bar beschränkt,  wo  man  auf  feuchtem  schwarzen  Boden  sehr  viel  die  eigen- 
tümlichen, übermässig  langen  Grabhügeln  ähnelnden  Beete,  din  mit  dem 
zierlichen  Laub  und  den  schonen  Blüthen  dieser  Culturpllanze  bedeckt  sind, 
antrifft.  Der  Anbau  selbst  ist  ebenso  einfach  wie  der  des  Mhogo.  Bei 
Eintritt  von  Regenwetter  werden  anderen  Feldern  entnommene  Triebe,  an 
denen  sich  einige  Blätter  befinden ,  in  den  Boden  gesteckt,  die  vorhandenen 
Blätter  welken,  die  achselständigen  Knospen  entwickeln  sich  zu  neuen 
Sprossen,  und  durch  neue  Wurzeln  wird  die  Pflanze  im  Boden  befestigt. 
Nach  vier  Monaten  schon  kann  mit  der  Ernte  der  süsslichen  mehligen 
Wurzelknollen  begonnen  werden.  Jede  Pflanze  erzeugt  eine  grosse  Anzahl 
derselben,  die  ihr  allmählich  entnommen  werden.  Die  Knollen  werden  meist, 
mit  oder  ohne  Schale,  gekocht,  zerschnitten  und,  mit  Kokosnuss  versetzt, 
auf  den  Tisch  gebracht.  Daneben  wird  auch  das  Kraut  unter  dem  Namen 
Mtoriro  gekocht  und  angefettet  als  Gemüse  genossen. 

Wie  im  ostafrikanischen  Küstengebiete ',  so  kennt  man  auch  auf 
Sansibar  zwei  Sorten  der  Süsskartoffel.  Eine  weisse,  Kindoro,  mit  gelb- 
schaliger  länglicher  Knolle  und  xanz  grünem  Laube ,  und  eine  r  o  t  h  e , 
Kuata,  mit  rothschaliger,  mehr  runder  Knolle  und  rothgrünem  Laube. 

Der  Yams,  Dioscorea  satwa  L.  und  verwandte  Arten,  Kisuaheli:  Kiasi 
k  i  k  u u  (Plur.  Viasi  vikuu),  d.  h.  grosse  Kartoffel,  ist  eine  weitere  wichtige 
Knollenpflanze,  deren  Herkunft  nicht  ganz  sichergestellt  ist.  Es  ist  ein 
Rankengewächs  mit  grossen,  zugespitzt -herzförmigen  Blattern  und  kleinen 
Blüthen,  das  an  natürlichen  oder  künstlichen  Stützen  gezogen  wird.  Die 
Vermehrung  geschieht  durch  kleine  Tochterknollen,  und  die  Ernte  der 
riesigen,  bis  fussdicken  Speiseknollen  kann  nach  annähernd  einem  Jahre 
beginnen.  Diese  Knollenfrucht  wird  ebenfalls,  nachdem  sie  zuvor  geschält, 
zerschnitten  und  mit  heissem  und  und  kaltem  Wasser  abgewaschen  worden, 
in  gekochtem  Zustande  verzehrt. 

An  den  Rändern  der  Sümpfe  und  Bäche,  oft  im  Schutze  der  Bananen- 
pflanzungen, wird  der  Taro,  Cfdocatia  antiquorum  Schott.,  auf  Kisuaheli 
Maj  ugwa,  gebaut.   Diese,  wahrscheinlich  aus  Ostindien  stammende  Knollen- 

1  Vergl.  O.  Warburg,  Die  Culturpflatireii  Usambaras.  Mittheilungen  aus  den 
Deutschen  Schutzgebieten  VII,  2 


Digitized  by  Google 


124 


Wer™  :  Die  Vegetation  der  Insel  Sansibar. 


pflanze,  eine  Aracee,  ist  durch  schöne,  grosse,  zugespitzt -herzförmige, 
schildförmig  gestielte  Blätter  ausgezeichnet.  Die  ßlüthenscheide  ist  von 
gelber  Farbe. 

Die  Fortpllanzung  geschieht  durch  die  Wurzelstocke,  welche  in  den 
feuchten  Boden  gelegt  werden.  Die  grossen  Knüllen  müssen  vor  dem  Ge- 
nüsse eine  ganze  Nacht  hindurch  gekocht  werden ,  damit  die  flüchtige  Schärfe 
derselben  verloren  geht.  Auch  die  Blätter  dieser  Pllanze  bilden  im  ge- 
kochten Zustande  ein  willkommenes  Gemüse. 

Eine  zwar  niemals  angebaute,  aber  im  Culturgebiete  Sansibars  als 
häufiges  Unkraut  auftretende  Pflanze  ist  Tacca  pinnati/ida  Forst.,  von  den 
Schwarzen  Wanga  genannt,1  welche  in  ihrem  knolligen  Wurzelstocke  eine 
geschätzte  stärkemehlreiche  Nahrung  liefert.  Das  aus  der  Knolle  gewonnene 
Mehl  wird  zumeist,  mit  anderweitigem  Mehle  vermischt,  zur  Bereitung  von 
Brot  benutzt 

b)  Getreidepflanzen  und  Zuckerrohr. 

Bei  allen  lediglich  Hackbau  treibenden  Völkern  kommen  Getreidearten 
erst  in  zweiter  Linie  als  Nahrungspflanzen  in  Betracht,  und  zwar  sind  es, 
wie  schon  gesagt,  namentlich  solche  Formen,  bei  denen  die  Einzelpflanze 
einen  verhältnissmässig  reichen  Ertrag  an  relativ  grossen  Körnern  liefert, 
welche  sich  fur  diese  Art  der  Bodencultur  am  besten  eignen  und  derselben 
vorwiegend  dienstbar  gemacht  sind.  Namentlich  sind  es  zwei,  der  aus 
Amerika  stammende  Mais  und  die  afrikanische  Durra  oder  Negerhirse, 
die  hier  die  grösste  Bedeutung  haben.  Beide  werden  auch  auf  Sansibar 
angebaut. 

Der  Mais,  Zea  Mays  L.,  Kisuaheli:  Muhindi,  welcher,  wie  sein 
Name  andeutet,  wohl  von  Indien  nach  Ost -Afrika  gelangt  ist,  ist  ein  be- 
kanntes, kräftiges,  breitblätteriges,  hohes  Gras  mit  kolbenartigen  weiblichen 
und  bre itr ispige n ,  endständigen  männlichen  Inflorescenzen. 

Mit  Beginn  der  Hegen  wird  der  Mais  gelegt.  Es  werden  die  Körner 
in  vorher  in  den  sorgfältig  verarbeiteten  Boden  gemachte  Löcher  geworfen 
und  die  letzteren  mit  dem  Fusse  zugetreten.  Nach  etwa  drei  Monaten 
können  die  Kolben  geerntet  werden.  Dieselben  kommen  entweder  ganz 
auf  den  Tisch,  gekocht  oder  geröstet,  oder  die  Körner  werden  zu  Mehl 
zerstossen  und  es  wird  daraus  ein  Breigericht  hergestellt. 

Der  Mais  wird  nicht  nur  auf  deui  tiefgründigen  Boden  des  Cultur- 
gebietes  der  Insel,  sondern  auch,  obgleich  weniger  häufig,  auf  dein  steinigen 
Korallenkalkboden  angepflanzt. 

Viel  wichtiger  noch  als  der  Mais  ist  die  Negerhirse,  Andropoyun 
Sorghum  (L.)  Brot.,  Kisuaheli:  Mtaina,  ein  bis  5  m  hohes  schlankes  Gras 
mit  ziemlich  lockerer  reichblüthiger  Rispe,  als  dessen  Stammpflanze  der 


1  Die  Sansibarneger  sehen  diese  Pflanze  als  die  weibliche  Form  der  ihr  in 
der  Gestaltung  des  einzigen  Laubblattes  ähnliehen ,  aber  mit  kleinerer,  giftiger  Knolle 
versehenen  Araocc  Gonatopws  lioivini  Engl.,  welche  sie  daher  Wanga  dume 
(dume  =  männlich)  nemien ,  an. 
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über  die  wärmeren  Gebiete  der  ganzen  Erde  verbreitete  Andropoyon  half- 
perms  (L.)  Brot,  angeschen  wird,  eine  Pflanze,  welche  auch  auf  der  Inse! 
Sansibar  an  den  Wasserläufen  häufig  auftritt. 

Die  Negerhirse  ist  darum  für  die  eingeborene,  jetzt  fast  ganz  aus 
den  fruchtbaren  westlichen  Districten  verdrängte  Bevölkerung  Sansibars 
von  so  hervorragender  Bedeutung,  weil  sie  auch  auf  dem  steinigen  Boden 
des  Korallenlandes  noch  in  vorzuglicher  Weise  gedeiht  und  vielen  Ertrag 
liefert.  Wir  treffen  sie  daher  vorwiegend  im  Osten  Snnsihars  und  auf  der 
Insel  Tumbatu  an,  wo  ihre  riesigen  kräftigen  Hahne  direct  dem  nackten, 
von  der  Sonne  gebleichten  Felsen  zu  entsprossen  scheinen.  Die  Cultur 
dieser  Hirse,  die  in  mehreren  Varietäten  auf  Sansibar  im  Gebrauch  ist, 
ähnelt  derjenigen  des  Mais.  Die  Ernte  findet  jedoch  viel  später,  erst  nach 
7 — 8  Monaten,  statt.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  Körner  durch 
Stossen  im  Holzmörser  von  den  Spelzen  befreit  und  diese  durch 
Schwingen  auf  Hachen  Körben  entfernt. 

Gelegentlich  wird  das  Korn  zur  Bereitung  von  Hirsebier,  Pombe, 
benutzt.  Die  grösste  Menge  dient  als  Nahrungsmittel,  und  zwar  gekocht 
als  Brei  oder  gemahlen  zur  Herstellung  kleiner  Brote. 

Gleichfalls  vornehmlich  im  steinigen  Korallenlande,  jedoch  in  weniger 
grossem  Umfange  als  die  vorige,  wird  auch  der  ebenfalls  afrikanische 
Duchn  oder  die  Kolbenhirse,  Fmnisefum  spicatum  (L.)  Körn.,  Kisuaheli: 
Mawele,  angebaut.  Es  ist  ein  viel  kleineres,  l/, — 2  m  hohes  Gras,  aus- 
gezeichnet durch  einen  dichten,  kolbenartigen  Blüthenstand.  Die  Cultur 
dieser  Pflanze  gestaltet  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  vorigen;  vor  der 
grossen  Hirse  hat  sie  den  Vortheil  einer  weit  schnelleren  Entwickelung 
voraus.    Die  Verwendung  des  Kornes  ist  meist  dieselbe  wie  dort. 

Der  Reis,  Oryza  sativa  L.,  Kisuaheli:  Mpunga1,  ist  ein  Haupt- 
nahrungsmittel  der  Sansibarneger,  namentlich  der  arabischen  Sclaven- 
bevölkerung.  Er  wird  jedoch  nur  zum  geringsten  Theile  auf  der  Insel 
selbst,  hier  z.  B.  in  grösserem  Umfange  in  den  sumpfigen  Gebieten 
zwischen  Uzini  und  Tetwa  und  in  der  sumpfigen  Ebene  am  Unterlauf  des 
Mchanga,  angebaut,  im  Übrigen  hauptsächlich  von  Indien  eingeführt. 
Früher  soll  er  in  weit  grösserer  Menge  auf  Sansibar  angebaut  und  sogar 
exportirt  worden  sein. 

Der  Reis  ist  ein  etwa  1  ni  hohes,  steif  aufrechtes  Sumpfgras  mit 
rispigem  Blüthenstande.  Seine  Cultur  auf  der  Insel  Sansibar  gestaltet  sich 
ziemlich  einfach.  Ohne  die  Verwendung  von  Bewässerungsanlagen  wird 
er  nur  am  Rande  der  Tümpel  und  Sümpfe,  welche  zur  Regenzeit  weit 
über  ihre  gewöhnlichen  Ufer  treten,  gebaut.  Die  Aussaat  geschieht  zu 
Beginn  der  Regenzeiten.  Der  Reis  gebraucht  bis  zur  Reife  4 — 5  Monate. 
Die  Ernte  ist  dieselbe  wie  bei  der  Hirse.  Genossen  wird  der  Reis  in 
gedämpftem  Zustande.  Die  Zubereitung  geschieht  über  freiem  Feuer  in 
einem  hohen,  mit  einem  Bananenblatt  bedeckten  Topfe. 


1  Der  von  den  Spelzen  befreite  Reis  heiast  Mchole,  der  gedämpfte,  als 
Speise  zugerichtete,  Wali. 
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Anschliessend  an  diese  Getreidegrascr  sei  auch  das  Zuckerrohr. 
Sarcharum  qtficmarum  L.,  Kisuaheli:  Mua,  erwähnt  Dasselbe  wird  überall 
auf  Sansibar  an  sumpfigen  Stellen,  an  den  Ufern  der  Bache,  angepflanzt 
und  hat  vielfach  den  Arabern  Veranlassung  zur  Anlage  von  Mühlen  zur 
Melassegewinnung  gegeben.  Doch  ist  der  wenig  lohnende  plan  tagen  massige 
Anbau  fast  überall  wieder  eingestellt  worden;  die  Mühlen  werden  zum 
Theil  von  dem  verwilderten  Rohre  überwuchert,  nur  bei  Mwera  kwa 
Manha,  östlich  der  Stadt  Sansibar  am  Mweraflusse,  ist  noch  eine  kleine 
Dampfmühle  in  Th&tigkeit. 

Das  wahrscheinlich  aus  Asien  stammende  Zuckerrohr  ist  ein  3 — 5  m 
hohes  Gras  mit  auffallend  kräftigem,  4 — 5  cm  dickem,  im  unteren  Theile 
von  den  Blättern  befreitem  Halm.  Der  schöne,  seidig  glänzende  Blüthen- 
stand  bildet  eine  grosse,  endständige,  breite  Rispe,  Die  Vermehrung  der 
Pflanze  geschieht  durch  fusslange  Stücke  des  Halmes,  welche,  nachdem  sie 
zuvor  einige  Zeit  in  Wasser  gestellt  waren ,  in  bestimmten  Abständen  in 
den  Boden  gesteckt  werden.  Der  Beginn  der  Ernte  kann  über  ein  Jahr 
später  erfolgen;  da  zu  gleicher  Zeit  aber  auch  schon  neue  Sprosse  aus 
dem  unteren  Theile  des  Halmes  hervorgewachsen  sind,  so  dauert  die  Zeit 
des  Rohrschneidens  sehr  lange  an,  und  das  beliebte,  zugleich  ein  Nahrungs- 
und Genussmittel  darstellende  Zuckerrohr  ist  daher  zu  jeder  Zeit  des 
Jahres  zu  haben.  Der  Neger  schält  das  Rohr,  schneidet  kurze  Stöcke 
des  zuckerhaltigen  Markes  ab  und  kaut  dieselben  aus. 

c)  H  ü  I  s  e  n  f r  Q  c  h  t  o. 

Nächst  den  Knollen-  und  Kornfrüchten  spielen  auch  die  Hülsen- 
früchte eine  nicht  unwichtige  Rolle  als  Nahrungsmittel  der  Negerbevölke- 
ning  Sansibars.  Es  werden  solche  daher  auch  in  allen  Theilen  der  Insel 
angebaut.    Die  Fortpflanzung  geschieht  bei  allen  durch  die  Samen. 

Die  verbreitetste  aller  ist  der  Bohnenstrauch  (Erbsenbohne) , 
Cnjanus  inriieus  Spreng.,  auf  Kisuaheli  Mbasi  genannt.  Es  ist  ein  etwa 
in  hoher  Halbstrauch  mit  gedreiten  Blättern  und  gelben  oder  röthlich- 
gelben  Blüthentrauben.  Die  Hülsen  sind  9 — 10  cm  lang,  behaart  und  durch 
schräge  Querfurchen  ausgezeichnet.  Die  bläulichweissen,  kugeligen  Samen 
sind  durch  einen  Nabel  von  der  Form  zweier  hervorragender  Lippen 
charakterisirt. 

Der  Bohnenstrauch  wird  häufig  zur  Abgrenzung  der  Felder  am  Rande 
derselben  angepflanzt,  meist  jedoch  auf  ausgedehnten  Feldern  selbst  gezogen ; 
er  findet  sich  häufig  auch  im  steinigen  Korallenlandc,  desgleichen  auf  der 
Insel  Tumbatu  angebaut.  Die  Ernte  findet  nur  einmal  im  Jahre  statt 
(August  bis  Oktober).  Die  Hülsen  werden  an  der  Sonne  getrocknet  und 
mit  einem  Stocke  ausgedroschen.  Ausser  den  reifen  Samen  werden  auch 
die  grünen  Hülsen  und  jungen  Samen  gekocht  genossen. 

Die  Vignabohne,  Vigna  sinensis  (L.)  End!.,  auf  Kisuaheli  Mkunde 
(die  Frucht  für  sich  heisst  Kunde)  genannt,  ist  ein  aus  Vorderindien  stam- 
mendes niedriges,  schlingendes  Kraut  mit  gedreiten  Blättern.  Die  Blättchen 
sind  zugespitzt -eiförmig  bis  dreieckig;  die  Blüthen  von  hellröthlicher  Fär- 


Digitized  by  Google 


Wkrth  :  Die  Vegetation  der  Insel  Sansihar. 


127 


bung.  Die  20  —  30  cm  langen,  wenig  Ilachen  Hülsen  enthalten  bohnen- 
förmige,  kurz  genabelte  Samen. 

Diese  Bohne  wird  in  der  Kegel  im  September  gepflanzt  und  im  darauf- 
folgenden April  geerntet.  Man  unterscheidet  auf  Sansibar  eine  Sorte  mit 
rothbraunem  Samen  und  eine  mit  gelblichweissem  Samen.  Die  Buhnen  werden 
entweder  mit  Wasser  gekocht  und  angefettet  genossen,  oder  sie  werden 
erst  geröstet  und  dann,  in  Wasser  zerstossen,  zur  Sauce  verwandt.  Auch 
die  Blätter  dieser  Pflanze  werden  als  Gemüse  benutzt. 

Die  Helm-  oder  Lablabbohne,  Dolichos  Lablab  L.,  Kisuaheli: 
Mfiwi,  deren  Urheimat  nicht  sicher  anzugeben  ist,  ist  eine  halbmeterhohe, 
zuweilen  kletternde,  behaarte  Pflanze,  mit,  aus  drei  rundlich -rautenförmigen 
bis  dreieckigen  Blättchen  bestehenden  Blättern  und  weissen  wohlriechenden 
Blüthen  in  langgestielten  Trauben.  Die  flachen  6 — 7  cm  langen,  2 — 2  Vi  cm 
breiten  Hülsen  enthalten  je  2  —  4  Samen.  Diese  sind  durch  den  grossen 
vorragenden  Nabel  ausgezeichnet.  Die  Cultur  und  Verwendung  derselben 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  der  Vignabohne  überein,  doch  werden 
die  Blätter  nicht  als  Gemüse  gebraucht.  Auch  von  der  Lablabbohne  werden 
auf  der  Insel  mehrere  Sorten  unterschieden:  Fitci  meupt  mit  weissem  Samen, 
Fitci  ekundu  mit  braunrothem  Samen  und  Fitci  eusi  mit  schwarzbraunem  Samen. 

Die  Mungobohne,  Phaseolm  radiatus  L.,  Mchooko  der  Einge- 
burenen,  ist  ein  l/i  —  "A  m  hoher  Strauch  mit  gleichfalls  gedreiten  Blättern 
und  gelben  Blüthen.  Die  schmalen,  geraden,  runden  Hülsen  enthalten 
10  — 15  grasgrüne,  längliche,  deutlich  genabelte  Samen. 

Das  Pflanzen  geschieht  gewöhnlich  im  ersten  Monate  nach  Ramasan, 
also  etwa  mit  Beginn  der  grossen  Regenzeit.  Die  Entwickelungs/.eit  ist 
kürzer  als  bei  der  Vignabohne.  Wie  die  Samen  dieser,  so  finden  auch 
die  der  Mungobohne  Verwendung. 

Auch  die  Samen  der  überall  in  den  Tropen  als  Unkrautpflanze  ver- 
breiteten Cassia  occidentalis  L.  werden  im  gekochten  oder  gerösteten  Zu- 
stande genossen.  Diese  Mwanga  djini  genannte,  bis  2  m  hohe  Pflanze 
besitzt  paarig -gefiederte  Blätter  und  röthlichgelbe,  zygomorphe  Blüthen  mit 
ungleich  entwickelten  Staubgefässen. 

Mehr  als  Leckerei  denn  als  eigentliches  Nahrungsmittel  finden  die 
Samen  der  Erdnuss  und  der  Erderbse  Verwendung.  Erstere,  Arachis 
hypogaea  L.,  Kisuaheli:  Njuju  niassa,  ist  ein  einjähriges  Kraut  mit  aus 
zwei  Paaren  kurzer,  verkehrt -eiförmiger  Blättchen  bestehenden  Blättern  und 
gelben  Blüthen.  Die  gerippten  zwei  -  (bis  drei -) sämigen  Hülsen  reifen  unter- 
irdisch. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  auch  in  der  Cultur  durch  Samen.  Die 
Entwickelungszeit  währt  drei  bis  vier  Monate.  Die  Samen  werden  geröstet 
und  aus  der  Hand  gegessen. 

Die  Erderbse,  Voandzeia  stibterranea  Thon.,  Kisuaheli:  Njuju 
mawe,  besitzt  langgestielte,  aus  drei  länglich -lanzettlichen  Blättchen  zu- 
sammengesetzte Blätter,  gelbe,  grundständige  Blüthen  und  kriechende 
Stengel.  Die  kurze  ebenfalls  in  der  Erde  reifende  Hülse  enthält  meist 
nur  einen  kugeligen  Samen.   Dieser  wird  in  gekochtem  Zustande  genossen, 
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und  zwar  entweder  in  Breiform  und  mit  geraspelter  Kokosnuss  versetzt 
als  Zuthat  zum  Reis,  oder  er  wird  in  der  Frucht  gekocht  und  erst  beim 
Verzehren  enthülst. 

d)  Kürbisgewächse,  Torna  ten  u.  s.  w. 

Die  Fruchte  der  Kürbisgewächse  bilden  eine  beliebte  Speise  der  Ein- 
geborenen.  Die  Oultur  geschieht  meist  nicht  auf  eigenen  Feldern,  sondern 
zwischen  anderen  Pflanzen,  zumal  dem  Mais.  Am  wichtigsten  sind  die 
beiden  zunächst  genannten  Arten,  die  durch  Samen  vermehrt  werden  und 
nicht  an  Stutzen,  sondern  auf  dem  Boden  liegend  gezogen  werden. 

Die  Gurke nmelone,  Cucumis  Melo  L.  var.  ayrestis  Naud.,  Kisuaheli: 
Mtangu  (die  Frucht  Tangu,  Flur.  Matangu),  ist  eine  in  der  Tracht  sowie  in 
der  Form  und  Grösse  der  Früchte  unserer  Gurke  ähnelnde  Pflanze,  deren 
Heimat  Afrika  ist.  Die  Fruchte  werden  geschält  und  roh  aus  der  Hand 
genossen.  In  gleicher  Weise,  wie  bei  uns  üblich,  als  Salat  zubereitet, 
werden  sie  auch  von  den  Europäern  gern  gegessen  und  kommen  im  Ge- 
schmack unseren  Gurken  sehr  nahe. 

Der  Kürbis,  Cucurbita  maxima  Duch.,  Kisuaheli:  Mboga  (die  Frucht 
Boga,  Plur.  Maboga),  wird  uberall  in  den  Tropen  cultivirt  und  stammt  wahr- 
scheinlich aus  Asien.  Es  ist  eine  rauh  behaarte  Pflanze  mit  grossen  fünf- 
eckigen Blättern  und  mächtigen,  glockigen,  gelben  BlQthen.  Die  kopfgrossc 
Frucht  ist  kugelig  oder  auch  etwas  länglich  geformt.  Sie  wird  in  vier 
Theile  gespalten,  in  Wasser  gekocht,  und  mit  Kokosnuss  angefettet,  genossen. 
Auch  die  Blätter  geben  ein  Gemüse  ab  und  werden  gekocht  und  zu  Saucen 
verwendet. 

Ihrer  ölhaltigen,  mandelartig  schmeckenden  Samen  wegen  wird  auch 
der  Thalerkürbis,  Td/airia  pedata  Hook.,  Kisuaheli:  Mkweme,  auf  San- 
sibar hier  und  da  angebaut.  Es  ist  ein  hochkletternder  Strauch  mit  lang- 
gestielten, handförmig  getheilten  Blättern  und  sehr  grossen  BlQthen.  Die 
grosse,  etwa  50  cm  lange  Gurkenfrucht  ist  durch  Längswölste  ausgezeichnet 
und  enthält  die  zahlreichen,  fast  thalergrosseu ,  flachen,  runden  Samen.  Die 
Pflanze  ist  afrikanischen  Ursprungs. 

Eine,  von  den  Wasuaheli  Mdodoki  genannte,  durch  nierenförmig- 
ftinfeckige,  gezähnte  Blätter  und  20 — 30cm  lange,  armdicke,  mit  scharf- 
kantigen, fast  geflügelten  Längsrippen  versehene  Früchte  ausgezeichnete 
Cucurbitacee  (vielleicht  I/ufa  ocutangula  Roxb.?)  wird  gleichfalls  zuweilen 
im  Culturgebiete  Sansibars  angebaut.  Die  Früchte  finden  zerschnitten  und 
zerkocht  Verwendung  bei  der  Bereitung  von  Saucen.  Die  Pflanze  wird  an 
künstlichen  Stützen  gezogen. 

Auch  der  Calebassenkürbis,  Laytnaria  vulgaris  Ser. ,  Kisuaheli: 
Mungunia,  kommt  auf  der  Insel  Sansibar  vor.  Dieses,  mit  zweispaltigen 
Ranken  kletternde  Kraut  besitzt  gerundete,  an  der  Basis  nierenförmige 
Blätter  und  ansehnliche  weisse  Blüthen.  Die  birn-,  Haschen-  oder  cylinder- 
förmigen ,  mit  fester,  holziger  Rinde  versehenen  Früchte  der  durch  die  ganzen 
Tropen  verbreiteten  Pflanze  werden  überall  als  Flaschen  oder  Geffisse 
benutzt. 
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Den  genannten  Ourkengewächsen  schliefst  sich  der  aus  Amerika 
stammende  Melonenba  um,  Carica  Papaya  L. ,  Kisuaheli:  Mpapay,  an. 
Kr  besitzt  eine  erhebliche  Wichtigkeit,  besonders  auch  für  die  in  die  un- 
fruchtbarsten Bezirke  zurückgedrängten  Urbewohner  Sansibars,  die  Waha- 
dimu  und  Watumbatu,  da  die  überaus  bescheidene  Pflanze  auch  auf  dem 
steinigsten  Boden  noch  vorzuglich  gedeiht.  Wir  treffen,  den  Baum  daher 
gerade  im  felsigen  Korallenlande  in  erheblicher  Menge  an.  Es  ist  eine  sehr 
auffallende  Pllanze:  auf  dem  von  den  Blattnarben  geschmückten,  oft  un- 
verzweigten,  sehr  häufig  aber  einige  Male  getheilten ,  durch  fleischigen  Holz- 
körper ausgezeichneten  Stamme  trägt  sie  eine  gerundete  palmartige  Krone 
langgestielter,  grosser,  handförmig  gelappter  und  weiterhin  spaltig  gebuchteter 
grosser  Blätter.  Die  weissen,  ansehnlichen  Blüthen  sind  getrennt- geschlecht- 
lich und  zweihäusig;  die  wohlriechenden,  röhrigen  männlichen  treten  in  viel 
verzweigten ,  herabhängenden,  die  grösseren,  freiblätterigen  weiblichen  in 
nur  zwei-  bis  dreiblüthigen,  kurzen  Ständen  auf.  Die  kindskopfgrossen 
melonenartigen  Fruchte  enthalten  ein  zartes  Fleisch  und  viele  schwarze 
Samen.  Die  Frucht  wird  roh  mit  Zucker  oder  Pfeffer  gegessen  oder,  im 
nicht  ganz  reifen  Zustande,  gekocht  genossen. 

Aus  Amerika  stammt  auch  die  jetzt  überall  in  den  Tropen  cultivirte 
Tomate,  Solanum  lycopersicum  L.  Dieses  gelbblühende,  krautige  Nacht- 
schattengewächs heisst  auf  Kisuaheli  M tu ngu ja;  es  tritt  meist  halbwild  in 
der  Nähe  der  Hütten  und  Pflanzungen  auf.  Die  glänzenden,  rothen,  kuge- 
ligen Früchte  sind  von  der  Grösse  ganz  kleiner  Äpfel;  sie  werden  roh  oder 
gekocht  als  Zukost  zum  Reis  gegessen. 

Die  verwandte  Eierfrucht,  Solanum  escutentum  Dun.,  Kisuaheli: 
Mberingani,  treffen  wir  gleichfalls  nicht  selten  auf  Sansibar  an.  Die 
reichlich  tauben eigrossen,  blauvioletten,  an  Eierpflaumen  erinnernden  Früchte 
werden  meist  als  Zuthat  zum  Reis  benutzt. 

Hier  sei  auch  Hibiscus  esculentus  (L.)  Mey. ,  Kisuaheli:  Mbamia,  er- 
wähnt, eine  etwa  2  m  hohe  Staude  mit  drei-  bis  fünflappigen,  rauhen 
Blättern  und  grossen,  gelben,  glockenförmigen  Blüthen.  Die  fingerlangen, 
zugespitzt  -  pyramidalen ,  längsriefigen  Früchte  bilden  ein,  namentlich  bei 
den  Indern  Sansibars  sehr  beliebtes  Gemüse.  Die  Pflanze  wird  auf  kleinen 
Feldern  gezogen,  die  Ernte  dauert  monatelang  an. 

c)  Frui-Iitstauden  (Ananas  und  Banane). 

Die  Ananas,  Ananas  sathms  Lindl.,  Kisuaheli:  Mnanasi,  stammt 
ursprünglich  aus  Amerika,  kommt  jedoch  im  ostafrikanischen  Küstenlande 
massenhaft  vollkommen  wild  vor.  Sie  wird  auf  Sansibar  sehr  viel  angebaut, 
sowohl  ihrer  Früchte  wegen  als  auch  zur  Einfassung  von  Feldpfaden.  Die 
zur  Familie  der  Bromeliaceen  gehörende  Pflanze  trägt  grundständige,  lineale, 
gestachelte  Blätter  und  eine  kurze,  gedrungene  Blüthenähre,  die  von  einem 
Schopf  von  Laubblättern  gekrönt  ist.  Die  bekannte  saftige  Sammelfrucht 
entsteht  durch  vollkommene  Verwachsung  der  fleischig  werdenden  Ahren- 
axe,  der  Deckblätter  und  Einzelfrüchte.  Zur  Vermehrung  werden  die  am 
Grunde  der  Pflanze  hervorsprossenden  Schösslinge  abgetrennt  und  eingo- 
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pflanzt.  Die  «las  ganze  Jahr  hindurch  reifenden  Früchte  werden  roh 
verzehrt. 

Die  Banane,  Musa  paradisiaca  L.,  Kisuaheli:  Mgomba  (die  Frucht 
Ndizi),  ist  unstreitig  eine  der  allerwichtigsten  Nutzpflanzen  des  tropischen 
Afrika;  namentlich  in  den  Gebirgsl&ndern  bilden  die  weniger  süssen  Mehl- 
bananen ein  ganz  hervorragendes  Nahrungsmittel.  Auf  Sansibar  wird  die 
Pflanze  vorwiegend  als  Obstfrucht  cultivirt. 

Die  Culturbanane ,  die  jetzt  fast  überall  in  den  Tropen  angebaut 
wird,  stammt  vermuthlich  aus  Asien,  1st  aber  zweifelsohne  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  in  Afrika  bekannt  und  verbreitet.  Ks  ist  eine  kräftige, 
bis  10  m  hohe  Staude  mit  einein  von  den  cylindrischen  Blattscheiden  ge- 
bildeten Scheinstamme  und  grossen ,  2  —  3  m  langen ,  etwa  70  cm  breiten 
maigrünen  Blattern,  die  in  der  .lugend  ungetheilt,  später  aber  senkrecht 
zur  dicken  Mittelrippe  vielfach  zerschlitzt  sind.  Die  Spitze  des  den  Schein- 
stamm durchwachsenden  Blüthenschaftes  hängt  aus  der  Blattkrone  lang 
herab  und  tragt  in  den  Achseln  dunkelkarminrother  Hochblätter  zahlreiche 
Blütheu.  Doch  entwickein  sich  nur  etwa  die  sechs  untersten  (ersten) 
Blüthenbüschel.  schon  während  sie  noch  von  den  Deckblättern  umgelien 
sind,  zu  Früchten;  die  übrigen  fallen  ab,  ohne  sich  geöffnet  zu  haben. 
Alle  Blüthen  sind  geschlechtlich  verkümmert,  und  die  gurkenartig  länglichen, 
schwach  gebogenen,  drei  bis  fünf  kantigen ,  von  einer  im  reifen  Zustande 
gelben  lederigen  Schale  umgebenen  Früchte  bilden  in  dem  mehlig -saftigen 
Fleische  keine  reifen  Samen  aus. 

Die  Banane  verlangt  einen  feuchten  Boden,  sie  gedeiht  daher  am 
besten  an  etwas  sumpfigen  Stellen ,  an  den  Ufern  der  Bäche.  Doch  kommt 
sie  im  Ctilhirgehiete  Sansibars  auch  überall  an  hoher  gelegenen  Orten  im 
Schutze  von  Mangobäumen  u.  s.  w.  ohne  Bewässerung  fort.  Selbst  an  der 
Ostküste  und  auf  Tumbatu  trifft  man  die  Banane  noch  an.  Bei  Neuanlage 
einer  Bananenpflanzung  werden  die  ans  der  knollenförmigen  Basis  der 
Pflanze  hervortreibenden  Schösslinge,  nachdem  sie  ihrer  Blattkrone  beraubt 
worden,  eingepflanzt.  Nach  vier  Monaten  schon  ist  die  junge  Pflanze 
ausgewachsen,  und  der  Blüthen-  und  Fruchtstand  kommt  hervor.  Die 
Früchte  lässt  man  nicht  an  der  Pflanze  selbt  ausreifen,  der  Fruchtstand 
wird  vielmehr  abgeschnitten  und  zur  Nachreife  an  einen  sonnigen  Platz 
gehängt.  Auf  Sansibar  erhält  man  zu  jeder  Jahreszeit  reife  Früchte;  sie 
werden  roh  gegessen  oder  auch  geröstet.  Daneben  finden  aber  auch  die 
unreifen  Bananen  Verwendung;  sie  werden  geschält,  zerschnitten  und  zu 
Brei  gekocht,  der,  mit  geraspeltcr  Kokosnuss  angefettet,  ein  beliebtes 
Gericht  darstellt. 

Da  jeder  Krautstamm  der  Banane  nur  einmal  Früchte  trägt,  so  wird 
er  nach  dem  Abschneiden  derselben  umgehauen,  die  jungen  Schösslinge 
treten  an  seine  Stelle  und  bringen  in  wenigen  Monaten  wiederum  Früchte 
hervor. 

Die  Blätter  der  Banane  finden  mannigfache  Verwendung  als  Hülfs- 
mittel  von  vorübergehendem  Gebrauche.  So  werden  sie  als  Packmaterial 
zum  Kinwickcln  von  Fischen  und  anderen  Nahrungsmitteln  gebraucht;  es 
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werden  Kranzpolster  daraus  gefertigt,  die  als  Unterlage  für  schwere  auf 
dem  Kopf  7.1t  tragende  Lasten  dienen,  auch  benutzt  man  die  Blätter  als 
Regenschirme.  Die  Blattstiele  werden  zum  Stützen  und  Binden  der  mehrere 
Meter  langen  Futtergrasbündel  und  zu  ähnlichen  Zwecken  benutzt.  Die 
Blattscheiden  geben,  mit  den  Enden  in  einander  gefügt,  brauchbare  Regen- 
rinnen ab. 

Auf  Sansibar  werden  die  folgenden,  nach  den  Früchten  unterscheid- 
baren Bananensorten  cultivirt: 

1.  Kipukusa;  es  ist  die  gebrauchlichste  Form,  die  Frucht  ist 
14  cm  lang,  wenig  gekrümmt,  sehr  schwach  3-  bis  4 kantig, 
mit  gelber,  dünner  Schale  und  süssem  und  mehligem  Fleische. 

2.  Ndizi  ya  msungu;  sie  steht  der  vorigen  nahe,  doch  ist  die 
Frucht  auffallend  durch  die  rothe  Schale,  sie  ist  14  cm  lang, 
gerundet,  3-  bis  4 kantig  und  ebenfalls  süss  und  mehlig. 

3.  Kisukari  ist  eine  sehr  süsse  und  aromatische,  wenig  mehlige 
Sorte  von  15  cm  Länge;  sie  ist  sehr  wenig  gekrümmt,  kaum 
3-  bis  5 kantig,  an  der  Basis  kurz  stielartig  verdünnt.  Die 
ziemlich  dünne  Schale  ist  gelb,  wenig  rothlich  angehaucht.  Die 
Frucht  enthält  deutliche  Kernreste. 

Diese  drei  Sorten  sind  echte  Obstbananen  und  werden  fast  nur  roh 
gegessen. 

4.  Mgenga;  diese  F nicht  ist  15  cm  lang,  etwas  gekrümmt,  ge- 
rundet, doch  deutlich  3-  bis  4 kantig,  nach  oben  zugespitzt-, 
das  röthlich- gelbe,  mehlige  Fleisch  ist  von  einer  dicken  Schale 
umgeben. 

5.  Mzuzu;  sie  ist  22 — 25  cm  lang,  mit  deutlichen  Kernresten; 
übrigens  mit  voriger  übereinstimmend,  jedoch  auch  nach  der 
Basis  zugespitzt. 

6.  Mkono  ya  tembo;  diese  Frucht  ist  45  cm  lang,  beiderseits 
verjüngt  und  an  der  Basis  zu  einem  5  cm  langen  Stiel  verdünnt, 
sie  ist  gerundet,  3-  bis  4 kantig,  etwas  gekrümmt  und  besitzt 
wie  die  beiden  vorigen  eine  dicke,  gelbe  Schale  und  röthlich- 
gelbes,  mehliges  Fleisch,  welches  Kernreste  cinschliesst. 

Die  letzten  drei  Sorten  sind  roh  unschmackhaft  und  werden  nur  im 
gekochten  Zustande  genossen ;  sie  repraesentiren  die  für  manche  Gegenden 
Innerafrikas  so  wichtigen  Mehlbananen. 

/)  Fruch tbäuine. 

Auf  dem  tiefgründigen  Boden  des  westlichen  Culturgcbietes  der  Insel 
Sansibar  wird  eine  ganze  Reihe  von  Obstbäumen  gezogen,  die  dem  steinigen 
Korallenlande  fast  vollständig  fehlen;  nur  wo  das  letztere,  wie  im  Südwesten 
der  Insel,  von  einer  nicht  unbedeutenden  Schicht  fruchtbareren  Bodens 
überdeckt  ist,  gedeiht  namentlich  der  herrliche  Mangobaum  noch  sehr  gut. 
Die  Einführung  vieler  der  zumeist  aus  Asien  stammenden  Fruchtbäume  auf 
Sansibar  sowohl  wie  in  Ost-Afrika  selbst  steht  ohne  Zweifel  in  engem  Zu- 
sammenhange mit  der  Einwanderung  und  Ausbreitung  der  Araber  und  Inder. 
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Die  Familie  der  Moraceen  bietet  uns  gleich  vier  bemerkenswerthe 
Obstbäume.  Von  ihnen  ist  der  in  Sudindien  heimische  Stink fruchtba um, 
Artocarpus  mtegrifolia  Forst.,  auch  .Tackbaum,  auf  Kisuaheli  Mfinesi,  ge- 
nannt, eine  der  charakteristischsten  Erscheinungen  auf  Sansibar.  Es  ist  ein 
hoher,  von  Milchsaft  strotzender  Baum  mit  grossen  umgekehrt  -  eiförmigen, 
oherseits  dunkel-,  untersei  Ls  hellgrünen  Blättern.  Der  männliche  Blüthen- 
stand  ist  walzenförmig,  etwa  8  cm  lang  und  kaum  2  cm  dick;  der  weibliche 
am  gleichen  Baume,  und  /.war  nur  bei  jüngeren  an  den  Zweigen,  bei  älteren 
aber  am  Stamme  auftretende  ßlüthenstand  besitzt  eine  längliche,  unregel- 
mässig-rundliche  Form  und  ist  etwa  13  cm  Inng  und  halb  so  dick.  Die 
zu  allen  Jahreszeiten  reifende  warzig  -  höckerige  Sammelfrucht  besitzt  reichlich 
Kürbisgrösse. 

Das  feste,  ekelhaft  riechende  Fruchtfleisch  wird  roh  verzehrt,  die  zahl- 
reich darin  eingebetteten  kastaniengrossen  Samen  werden  im  gerosteten  Zu- 
stande gegessen. 

Weniger  häufig  wird  der  verwandte  Brotfruchtbaum,  Artocarpus 
meisa  Forst.,  Kisuaheli:  Mfinesi  ya  kisungu,  angepllanzt.  Er  unter- 
scheidet sich  vom  vorigen  durch  die  schönen  über  fusslangen ,  fiedertheilig- 
gelappten  Blätter  und  viel  kleinere  runde  Fruchte.  Dieser  Baum  wird  fast 
üherall  in  den  Tropen  cultivirt 

Noch  seltener  finden  wir  die  Feige,  Fiats  Carica  L.,  und  den  Maul- 
beerbaum, Morus  indica  L. ,  auf  den  Landgütern  der  Araber.  Erstere ,  von 
den  Eingeborenen  Mtini  genannt,  ist  ein  bekannter  Baum  mit  grossen  drei- 
eckigen, auf  Sansibar  meist  nicht  gelappten  Blättern  und  birnenförmigen 
Früchten,  welche  im  frischen  Zustande  verzehrt  werden.  Auch  die  meist 
ziemlich  kleinen  Früchte  auf  Sansibar  wild  wachsender  Feigenarten,  Ficus 
capemis  Thb.  und  anderer,  werden  gelegentlich  gegessen. 

Der  Maulbeerbaum,  Kisuaheli:  Mforsadi,  ebenfalls  asiatischen 
Ursprungs,  besitzt  zugespitzte,  eiförmige,  gesägte  Blätter.  Die  kleinen 
Früchte  sind  im  reifen  Zustande  schwarz  und  werden  roh  gegessen.  Die 
Vermehrung  des  Baumes,  der  einen  guten  schwarzen  Boden  verlangt,  ge- 
schieht durch  Stecklinge. 

Der  Rah  mapfei  oder  die  Cremefrucht,  Anona  squamosa  L. ,  ist 
eine  aus  Amerika  stammende,  strauchige  oder  baumförmige  Anonacee  mit 
länglichen  Blättern  und  einzelnen,  dreizähligen ,  wenig  auffälligen  ßlüthen. 
Die  fast  faustgrosse,  grüne  Frucht  ähnelt  einem  jungen  Kiefernzapfen,  sie 
enthält  ein  cremeartig  weiches,  angenehm  schmeckendes  Fleisch,  das  roh 
gegessen  wird,  daneben  aber  zahlreiche,  schwarze  Samen. 

Ebenso  weiden  die  ähnlichen  Früchte  der  im  Buschsteppen  lande  San- 
sibars so  häufigen  Atuma  scnegalensis  Pers.  auf  Kisuaheli  Mtope-mtope 
genannt,  von  den  Eingeborenen  gelegentlich  verzehrt. 

Wichtiger  sind  die  auch  bei  den  Europäern  so  beliebten  Citrus  -Arten, 
kleine  bis  mittelgrosse ,  meist  dornige  Bäume  mit  lederigen,  häufig  durch 
blattartig  geflügelten  Stiel  ausgezeichneten  Blättern  und  weissen,  kräftig 
duftenden  Blüthen.  Sie  stammen  aus  dem  tropischen  Asien  und  sind  als 
Culturptlanzen  weit  verbreitet. 
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Die  Orange,  Citrus  Avrontium  L.,  Kisuaheli:  Mchungwa  (Plur.  Mi- 
chungwa,  die  Frucht  Chungwa,  Plur.  Machungwa)  besitzt  nur  kleine 
Dornen  und  deutlich  geflügelten  Blattstiel.  Die  bekannten  Fruchte,  die  auf 
Sansibar  das  ganze  Jahr  hindurch,  in  grösster  Menge  aber  in  den  Monaten 
December  bis  Marz  zur  Reife  gelangen,  werden  roh  verzehrt.  Der  Ge- 
schmack der  Sansibarorangen  übertrifft  an  Güte  bei  Weitem  den  der  sud- 
europäischen. Die  Orangen  werden  daher  von  Sansibar  auch  in  l>eschränk- 
terein  Maasse  nach  ostafrikanischen  und  sudasiatischen  Häfen  exportirt.  Der 
Anbau  des  Baumes  geschieht  meist  nicht  plantagenmässig,  sondern  nur  ein- 
zeln.   Die  Vermehrung  wird  durch  Samen  bewirkt. 

Die  bittere  Form  der  Orange  (Pomeranze),  auf  Kisuaheli  Mchungwa 
m  k  a  1  i  oder  M  d  a  h  an  z  i  genannt,  wird  ebenfalls  auf  Sansibar  angebaut.  Die 
Frucht  wird  als  Zuthat  zu  Fisch  und  Fleisch  genossen  und  eine  scharfe 
Sauce  daraus  bereitet. 

Die  Mandarine,  Citrus  nobilis  L o u r. ,  Kisuaheli:  Mchenza,  1st  auf 
der  Insel  in  zwei  Formen  bekannt,  deren  Fruchte  als  Chenza  kangaya 
und  Chenza  ayemi  unterschieden  werden.  Letztere  ist  die  gewöhnliche, 
reichlich  orangegrosse  Mandarine,  erstere  dagegen  ist  bedeutend  kleiner. 
Beide  Fruchte  sind  süss.  Der  Baum  der  kleineren  Sorte  hat  nur  kleine, 
der  der  anderen  kräftige  (21/,— 4  cm)  lange  Dornen. 

Die  Citrone,  Citrus  medica  L.,  wird  in  den  bekannten  drei  Varietäten 
gezogen: 

A)  var.  Limonum  Risso,  die  eigentliche  Citrone,  Kisuaheli:  Mlimao, 
ein  durch  nicht  geflügelte  Blattstiele  und  reichliche  Bedornung  kenntlicher 
Baum,  liefert  die  allbekannten  Früchte,  die  von  den  Negern  wie  diejenigen 
der  bitteren  Orange  benutzt  werden ; 

B)  var.  acida  Risso,  die  saure  Limette,  Kisuaheli:  Mdimu 
mkali,  eine  mehr  strauchige  Pflanze  mit  geflügelten  Blattstielen  und  kleinen 
Dornen.  Die  schwach  birnförmige,  hellgelbe,  kleine  (3 — 4  cm  Durch- 
messer haltende)  Frucht  findet  wie  die  vorige  Verwendung; 

C)  var.  Umetto  Risso,  süsse  Limette,  Kisuaheli:  Mdimu  mtamu, 
besitzt  grosse  Blätter  und  lange  Dornen;  die  ebenfalls  etwas  birnförmigen 
und  hellgelben,  8  — 10  cm  im  Durchmesser  haltenden  Früchte  besitzen 
ein  kernloses,  sehr  saftiges,  wenig  süsses  Fleisch  und  werden  wie  die 
Orangen  roh  gegessen. 

Auch  die  grossfrüchtige  Citrus  decumana  L.  findet  sich,  wenn  auch 
nicht  sehr  häufig,  auf  der  Insel  Sansibar.  Der  Baum  ist  durch  sehr  grosse 
Blätter  mit  stark  geflügeltem  Stiel  und  lange  Dornen  ausgezeichnet.  Die 
Früchte,  die  gewöhnlich  kopfgross  werden,  scheinen  auf  der  Insel  nur 
selten  diese  Grösse  zu  erreichen;  sie  sind  von  hellgelber  Farbe  und  wer- 
den roh  gegessen,  das  Fleisch  ist  sehr  saftreich,  aber  wenig  süss. 

Der  Mangobaum,  Mangi/era  mdica  L.,  auf  Kisuaheli  Mw embe  ge- 
nannt (die  Frucht  heisst  Embe),  ist  entschieden  der  wichtigste  Fruchtbaum 
der  Insel.  Er  erinnert  im  Wüchse  an  unsere  einzeln  wachsenden  Eichen 
und  ist  so  recht  eigentlich  die  Charaktcrpllanze  des  Culturgebietes,  soweit 
dasselbe  nicht  von  den  ausgedehnten  Nelkenplantagen  eingenommen  wird. 
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Die  von  mächtigem,  kurzem  Stamme  getragene,  herrliche,  dunkelgrüne, 
weitausladende,  ungemein  dichte  Laubkrone  bildet  den  angenehmsten  Gegen- 
satz zu  den  schlanken,  von  hellgrünen,  riesigen  Fiederblattern  gekrönten 
Kokospalmen,  die  meist  zwischen  den  Mangobäumen  auftreten.  Da  wo  die 
Mangos  in  grösserer  Menge  gepflanzt  sind,  nimmt  die  Landschaft  einen  fast 
waldartigen  Charakter  an,  zartlaubige  Unkräuter  gedeihen  als  Schatten - 
ptlanzen  im  Schutze  der  Bäume,  aus  dem  weithin  sich  reckenden  Geäste 
derselben  hängen  mächtige  Lianen  herab,  und  die  in  den  Reise  werken  so 
häufig  auftretenden  überschwänglichen  Schildeningen  der  Üppigkeit  der 
Vegetation  Sansibars  werden  uns  einigermaassen  verständlich.  Übrigens 
sind  die  schmallanzettlichen,  glänzenden  Blätter  des  Mangobaumes  derb 
und  lederig.  Die  köstlich  duftenden,  erst  gelblich-,  später  rüthlich  weissen, 
kleinen  Blüthen  sind  zu  endständigen,  vielverzweigten,  häufig  50  cm  langen, 
pyramidenförmigen  Rispen  angeordnet.  Die  über  faustgrossen ,  pflaumen- 
artigen, grünen  oder  gelhlichen  Früchte  haben  ein  butterweiches,  aroma- 
tisches Fleisch  von  herrlichem  Wohlgeschmack;  dasselbe  umgiebt  einen 
Hachen,  nach  aussen  stark  faserigen  Steinkern. 

Der  aus  Siidasien  stammende  Mangobaum,  der  zur  Familie  der 
Anacardiaceen  gehört,  wird  seiner  Früchte  wegen  jetzt  in  den  Tropen  bei- 
der Welten  vielerorts  cultiviert.  Doch  ist  seine  Cultur  dadurch  erschwert, 
dass  die  aus  Samen  und  Stecklingen  gezogenen  Bäume,  falls  ihnen  nicht 
gute  Sorten  aufgepfropft  werden,  nur  minderwerthige  Früchte  mit  faserigem, 
stark  nach  Terpentin  schmeckenden  Fleische  liefern.  Auf  Sansibar  sind 
mehrere  Varietäten  der  Mango  bekannt.  Die  gewöhnlichste  ist  eine  grosse 
grüne  Sorte,  deren  Hauptreifezeit  in  den  December  und  Januar  fällt  (Blüthe- 
zeit  Juli  und  August),  daneben  aber  sind  noch  einige  kleinere,  gelbe  oder 
röthlichgelbe  Formen  im  Gebrauch,  so  dass  zu  jeder  Jahreszeit  reife  Mango- 
früchte  zu  Markte  gelangen. 

Der  Mangobaum  tritt  im  ganzen  Westen  der  Insel  auf,  auch  in  dem 
Gebiete  vorwiegender  Nelkenculturen  finden  sich  überall  Mango-  und 
Kokospflanzungen  eingestreut.  Sehr  ausgedehnt  ist  seine  Cultur  auch  im 
Südwesten,  auf  Uzi  und  nördlich  davon,  bei  Bungi.  Nach  Osten  über- 
schreitet er  das  steinige  Buschland  nur  ganz  im  Süden,  wo  er  sich  bei 
Makunduchi,  Kizimkazi,  Muyuni  u.  s.  w.  findet,  sonst  suchen  wir  bei  den 
Wahadimu  der  Ostköste  Sansibars  diesen  schönen  Fruchtbaum  vergebens. 

Mit  dem  Mangobäume  verwandt  ist  der  sogenannte  .  Elephanten- 
1  a  us bäum  « ,  Anacardium  occidental*  L.,  Kisuaheli:  Mbibo,  ein  mittelgrosser, 
gleichfalls  breitkroniger  Baum,  mit  grossen  Blättern  und  endständigen 
Rispen  kleiner  rothgestreifter  Blüthen.  In  Amerika  heimisch,  ist  der  Baum 
jetzt  im  tropischen  Asieu  als  Culturptlanze  weit  verbreitet.  Im  ostafrika- 
nischen Küstengebiete  anscheinend  nur  vereinzelt  auftretend,  findet  er  sich 
jedoch  nicht  selten  auf  Sansibar. 

Der  apfelartig  verdickte  Fruchtstiel,  auf  Kisuaheli  (mit  der  Frucht 
zusammen)  Bibo  genannt,  wird  roh  gegessen  und  hat  einen  süsslich- säuer- 
lichen Geschmack.  Die  dieses  apfelartige  Gebilde  krönende  eigentliche 
Frucht  (Elephantenlaus),  Kisuaheli:  Koroscho,  hat  nierenförmige  Gestalt 
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und  etwa  die  Grösse  einer  Saubohne.  Die  Schale  derselben  enthält  einen 
scharfen  blasenziehenden  Saft.  Derselbe  dient  den  Wasuaheliweibern  all- 
gemein zum  Bemalen  des  Gesichtes.  Er  hinterlässt,  nachdem  die  Haut  sich 
in  Blasen  abgelöst,  ein  dunkles,  fast  schwanr.es  Mal,  das  sich  auf  der  übrigens 
chokoladenfarbigen  Haut  garnicht  unschön  ausnimmt. 

Zur  Familie  der  Sapindaceen  gehört  Nephelium  lappaceum  L. ,  ein 
Baum  mit  gefiederten  Blättern  und  rispigen  Blüthenständen,  dessen  Frucht 
auf  Sansibar  gewöhnlich,  obwohl  mit  Unrecht,  als  Li  tscin  bezeichnet  wird. 
Sie  ist  pflaumengross,  von  rother  Farbe  und  mit  langen  borstenartigen 
Warzen  besetzt.  Der  Fruchtkern  ist  von  einem  gallertig -fleischigen  Arillus 
umgeben;  derselbe  wird  roh  verzehrt  und  besitzt  einen  angenehmen,  er- 
frischenden Geschmack.  Diese  Frucht  spielt  bei  der  Negerbevölkerung 
Sansibars  jedoch  kaum  eine  Rolle. 

Zizyphus  Jujuba  Lam.,  Kisuaheli:  Mkunasi,  ein  stacheliger  Rham- 
naceenstrauch  oder  -bäum,  mit  eiförmigen  Blattern  und  kleinen,  grünlich- 
gelben Blüthen ,  tritt  überall  in  Ost  -  Afrika  in  Buschgehölzen  auf  und  liefert 
die  Jujuben,  kiracbenartige,  mehlig-ileischige  Früchte,  die  vielfach  von  den 
Negern  gegessen  und  auch  auf  den  Markt  gebracht  werden. 

Mehr  als  Zierstrauch  als  wie  seiner  Früchte  wegen  wird  der  Granat- 
apfelstrauch, Punica  Granatum  L.,  Kisuaheli:  Mkomamanga,  gezogen. 
Diese  bekannte,  dornige  Pflanze  mit  grossen  scharlachrothen  Blüthen  wird 
durch  Zweigableger  vermehrt.  Die  meist  gegen  November  reifenden  Früchte 
werden  roh  gegessen. 

Die  Guyave,  Psüiium  Guyava  L.,  auf  Kisuaheli  Mpera  genannt, 
eine  Rhizophoracee,  ist  ein  kleiner,  gegenstandige,  unterseits  behaarte  Blätter 
und  duftende  weisse  Blüthen  tragender  Baum,  der  seiner  apfelartigen,  süssen 
Früchte  wegen  überall  in  den  Tropen  angepflanzt  wird.  Seine  Heimat  ist 
Amerika. 

Ganz  ähnliche,  weniger  schmackhafte,  aber  durch  lieblichen  Roseu- 
geruch  ausgezeichnete  Früchte  liefert  die  Jamrose,  Jambosa  vulgaris  Del., 
eine  von  den  Wasuaheli  ebenfalls  Mpera  oder  auch  Mpera  kisungu  ge- 
nannte Myrtacee.  Es  ist  ein  mittelhoher,  schöner  Baum  mit  schmallanzett- 
lichen,  gegenständigen  Blättern  und  grossen,  troddelartigen,  weissen  Blüthen. 
Die  Jamrose  stammt  aus  Südasien;  sie  findet  sich  auf  Sansibar  häufig  an- 
gepflanzt, an  der  ostafrikanischen  Küste  scheint  sie  dagegen  noch  zu 
fehlen. 

Auch Syzygium  otcariertfe(P.  Beauv.)  Benth.,  Kisuaheli:  Msambarao, 
ebenfalls  eine  Myrtacee,  wird  auf  Sansibar  häufig  angepflanzt.  Es  ist  ein 
bis  25  m  hoher  Bauin  mit  schönen  länglichen  Blättern  und  pflaumeugrossen 
Früchten,  die  ein  saftiges,  herb  schineckendes  Fleisch  besitzen. 

Als  letzter  der  Fruchtbäume  Sansibars  sei  die  Strandinaudel,  Ter- 
minalia  (latappa  L. ,  erwähnt,  ein  durch  den  etagenförtnigen  Aufbau  der  Ver- 
zweigung auffallender  Baum  mit  grossen,  vor  dem  Abfallen  sich  blutroth 
färbenden  Blättern.  Die  kleinen  Blüthen  bilden  lange,  kätzchenarlige  Ähren. 
Dieser  auf  Kisuaheli  Mkungu  genannte  Baum  findet  sicli  auf  Sansibar  so- 
wohl wild  als  auch  angepflanzt.    Die  biconvexen,  apfelgrossen,  aber  flachen 
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Früchte  sind  weniger  ihres  spärlichen  Fleisches  als  vielmehr  ihres  mandelartig 
schmeckenden ,  von  einer  Steinschale  eingeschlossenen  Samens  wegen  beliebt. 

g)  Palmen. 

Zu  den  wichtigsten  Culturpflanzen  der  Tropenlander  gehören  gewisse 
Palmenarten,  die  durch  die  leichte  Pflege  und  die  Vielseitigkeit  ihrer  Nutz- 
anwendungen besonders  eng  mit  dem  ganzen  Wirtschaftsleben  der  be- 
treffenden Volksstämme  verknüpft  sind.  Ost- Afrika  kann  wohl  als  das  pahnen- 
ärmste  Land  der  Tropen  gelten,  und  im  Innern  desselben  hat  auch  kaum 
eine  Palme  eine  grössere  Bedeutung  für  die  ureinwohnende  Negerbevölkerung 
erlangt.  Im  ganzen  Küstengebiete  jedoch  ist  die  Kokospalme  verbreitet  uud 
hier  zu  einer  ebenso  unentbehrlichen  Culturpflanze  geworden  wie  auch 
überall  anderswo  in  den  tropischen  Küsten-  und  Inselländern.  Trotz  ihrer 
»Schwimmfrüchte«  und  trotz  der  bescheidenen  Ansprüche,  welche  sie  an  die 
Beschaffenheit  des  Bodens  stellt,  kommt  die  Kokospalme  jedoch  in  Ost- Afrika 
nur  in  der  Cultur  des  Menschen  vor,  und  es  erscheint  mir  sehr  unwahr- 
scheinlich ,  dass  sie  dort  je  im  wilden  Zustande  gelebt  hat.  Neben  dem 
von  den  Negern  betriebenen  Ein/.elanbau  der  Palme  spielt  auch  die  plan- 
tagenmässig  im  Grossen  betriebene  Cultur  derselben  in  Ost-  Afrika  eine  grosse 
Rolle.  Dies  gilt  besonders  auch  von  der  Insel  Sausibar,  wo  von  den  Arabern 
seit  Laugem  ausgedehnte  Pflanzungen  angelegt  worden  sind. 

Die  Kokospalme,  Cocos  nueifera  L. ,  Kisuaheli:  Mnasi,  besitzt  einen 
an  der  Basis  verdickten,  schlanken,  niemals  schnurgeraden,  häufig  aber  stark 
gebogenen,  bis  30  und  mehr  Meter  hohen  Stamm,  der  eine  Krone  derber, 
etwa  5  m  langer  Fiederblätter  trägt.  Aus  dem  Grunde  der  Krone  treiben 
die  besenartigen  grossen  Blüthenstände  hervor,  deren  Verzweigungen  am 
Grunde  einzelne  grosse  weibliche  und  darüber  sehr  viele  kleine  männliche 
Blüthen  tragen. 

Die  Cultur  der  Kokospalme  erfordert  wenig  Mühe.  Die  ziemlich  tief 
eingegrabenen  Nüsse  keimen  nach  3 — 4  Monaten.  Sobald  die  Keimpflanze 
die  ersten  4 — (5  Blätter  entwickelt  hat,  wird  sie  an  den  definitiven  Stand- 
ort verpflanzt.  Im  (>.  Jahre,  wenn  die  Palme  noch  kaum  einen  ordentlichen 
Stamm  entwickelt  hat,  beginnt  sie  meist  schon  zu  tragen ;  oft  sind  die  ersten 
Blüthenstände  rein  männlich,  oder  die  Anzahl  der  weiblichen  Blüthen  ist 
doch  sehr  gering.  Erst  mehrere  Jahre  später  stellt  sich  die  normale  Trag- 
fähigkeit ein.  Die  Kokospalme  blüht  und  fruchtet  das  ganze  Jahr  hindurch. 
Ein  Baum  soll  im  Jahre  50 — 100  Nüsse  hervorbringen.  Die  Nuss  führt  je 
nach  dem  Alter  verschiedene  Namen.  Ganz  klein  und  jung,  ungefähr 
daumenlang,  heisst  sie  Kidaka;  schon  fast  ausgewachsen,  aber  noch  vor 
der  Ausbildung  des  festen  Fleisches  im  Kerne  stehend,  Kitale.  Dafu  heisst 
das  dritte  Stadium,  in  welchem  sich  schon  eine  dünne  Schicht  eines  zarten, 
angenehm  schmeckenden  weichen  Fleisches  (Endosperm)  an  der  Innen- 
waudung  des  Kernes  angesetzt  hat.  In  diesem  Zustande  wird  die  Nuss 
roh  genossen  und  zwar  sowohl  das  Fleisch  wie  vor  Allem  auch  die  so- 
genannte Milch,  von  den  Negern  alsMaji  (Wasser)  bezeichnet;  diese  stellt 
eine  sehr  erfrischende,  schwach  süsslich- säuerliche  Flüssigkeit  dar,  die  auch 
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von  Europäern  sehr  gern  getrunken  wird.  Der  Neger  entfernt  die  äussere 
Faserhülle  der  Nuss  und  öffnet  den  harten  Kern  durch  wenige  geschickte 
Messerhiebe  in  ähnlicher  Weise,  wie  wir  ein  gekochtes  Ei  mit  dem  Messer 
zu  öffnen  pflegen,  um  dann  aus  dem  natürlichen  Gefässe  den  Saft  zu  trinken ; 
darauf  zerbricht  er  die  Schale  und  kratzt  mit  dem  Messer  das  Fleisch  heraus. 
Im  vollständig  reifen  Zustande  endlich  heisst  die  Kokosnuss  Nasi.  Zwischen 
Dafu  und  Nasi  schiebt  sich  noch  das  als  Koroma  unterschiedene  Stadium 
ein.  Ausserlich  erkennt  der  Neger  den  Reifezustand  des  Kernes  daran, 
dass  die  Milch  im  Dafu  -  Zustande  den  Hohlraum  des  Kernes  nicht  ganz  an- 
füllt, daher  beim  Schütteln  der  Nuss  zu  hören  ist,  was  während  der  beiden 
letzten  Reifestadien  nicht  mehr  möglich  ist.  Hier  besitzt  die  Milch  einen 
faden  Geschmack  und  wird  nicht  genossen,  dagegen  findet  das  feste  Fleisch 
der  Nasi  eine  ausgedehnte  Verwendung  als  Speisefett.  Es  wird  dabei  jedoch 
zumeist  nicht  das  reine  Öl  erst  aus  dem  Kernileische  gewonnen,  sondern 
das  letztere  im  geraspelten  Zustande  direct  den  betreffenden  Speisen  zu- 
gesetzt. Hierzu  bedient  sich  die  schwar/.e  Hausfrau  eines  eigentümlichen, 
Mbusi  (Ziege)  genannten  Geräthes,  das  etwa  an  einen  grossen  hölzernen 
Stiefelknecht  erinnert.  Sie  nimmt  rittlings  auf  demselben  Platz,  fasst  mit  beiden 
Händen  den  halbierten  Kern  der  Kokosnuss  und  dreht  ihn  über  einer  gezahn- 
ten, kurzen  Eisenklinge,  die  an  dem  vorderen,  schräg  aufwärts  gerichteten 
Theile  des  Apparates  angebracht  1st;  das  hierbei  aus  der  Nuss  herausgeraspelte 
Fleisch  fällt  direct  auf  die,  in  einer  untergestellten  Schüssel  befindliche  Speise. 

Zur  Gewinnung  von  Öl  zu  sonstigein  Hausgebrauch  (Brennöl,  Haarol) 
wird  das  zerkleinerte  Kernfleisch  mit  Wasser  gekocht,  bis  das  Öl  sich  oben 
abscheidet  und  abgegossen  werden  kann.  Durch  den  Olgehalt  des  Samen- 
kernes der  Nuss  ist  der  Grossbetrieb  der  Cultur  der  Kokospalme  bedingt. 
Der  getrocknete  Fleischkern  der  Kokosnuss  führt  überall  im  Handel  den 
Namen  Kopra.  Die  Gewinnung  derselben  gestaltet  sich  folgendermaassen. 
Mittels  eines  im  Boden  steckenden,  oben  zugespitzten  Holzpflockes  werden 
die  Nüsse  von  der  äusseren  faserigen  Hülle  befreit.  Die  harten  Kerne 
werden  darauf  durch  einen  wohlgezielten  Hieb  mit  einem,  mit  schwerer, 
an  der  Spitze  hakig  gebogener  Klinge  versehenen  Messer  halbiert  und  in  der 
Sonne  getrocknet.  Hierdurch  löst  sich  der  eine  bräunliche  Farbe  annehmende 
Fleischkern  von  der  harten  Schale,  er  wird  dann  herausgenommen  und 
nachgetrocknet.  Früher  wurde  das  Öl  in  Sansibar  selbst  ausgepresst.  Höchst 
einfache,  von  Dromedaren  in  Umdrehung  gesetzte  Göpelwerke,  die  heute 
zumeist  zur  Bereitung  von  Sesam -Öl  Verwendung  finden,  stammen  aus  jener 
Zeit  Später  kam  mit  der  Ausbreitung  der  europäischen  Handelshäuser 
der  directe  Versand  der  Kopra  in  Gebrauch.  Diese  geht  /.umeist  nach 
Marseille  und  wird  dort  zur  Seifenbereitung  benutzt. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  die  wirtschaftliche  Bedeutung  des 
plantagenmässigen  Betriebes  der  Kokos-Cultur  näher  einzugehen;  ich  will  nur 
erwähnen,  dass  gegenwärtig  Sansibar  jährlich  etwa  8000000  englische 
Pfund  Kopra,  im  Werthe  von  etwa  677000  Rupie,  producirt1.    Es  ist  dies 


1  Vergl.  Doutache  Colonialieltung,  1898,  8. 107  (Nr.  12). 
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mehr  als  die  Hälfte  aller  aus  Ost-Afrika  in  den  Handel  gelangenden  Kopra, 
ein  erfreulicher  Beweis  für  die  Grosse  der  von  den  Arabern  auf  der  Insel 
verrichteten  Culturarbeit,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  hier  die  Palmen- 
cultur  gegenwärtig  hinter  der  Nelkencultur  erheblich  zurücksteht.  Vor  Ein- 
führung des  Nelkenbaumes  auf  Sansibar  nahmen  die  Kokospflanzungen  noch 
ein  weit  grösseres  Areal  ein  als  heute. 

Ausser  im  zusammenhängenden  Culturgebiete  des  Westens,  wo,  wie 
schon  erwähnt,  die  Kokospalme  zusammen  mit  dem  Mangobäume  vielerorts 
den  Charakter  des  Vegetationsbildes  in  hervorragender  Weise  bestimmt, 
tritt  die  Palme  auch  überall  in  den  Ansiedelungen  der  Wahadimu  auf,  so- 
wohl denen  der  Ostküste  als  auch  den  wenigen  im  steinigen  Korallenlande 
selbst  gelegenen.  Auch  hier  sind  es  die  hochragenden  Kronen  der  Kokos- 
palme, die  uns  nach  beschwerlicher  Wanderung  durch  die  steinige  Busch- 
wildniss  zuerst  die  Lage  einer  menschlichen  Ansiedelung  verrathen.  Auch 
auf  Tumbatu  findet  sich  die  Palme  in  erheblicher  Menge  angepflanzt 

Nicht  allein  als  Genuss-,  sondern  zugleich  auch  als  Nahrungsmittel 
kann  der  in  ziemlicher  Menge  consuinirte  Palmwein  (Tembo)  gelten.  Seine 
Gewinnung  wird  überall  mit  Eifer  betrieben.  Der  noch  junge  Blüthenstand 
wird  glatt  abgeschnitten  und  dem  Stumpfe  ein  aus  einer  ausgehöhlten 
Kokosnuss  hergestelltes  Gefäss  vorgehängt.  Morgens  und  Abends  wird  der 
ausgelaufene  zuckerreiche  Saft  in  ein  grosseres  Gefäss  aus  der  Frucht  des 
Calebassenkürbis  (Lagenaria  vulgaris  Ser.)  umgefüllt  und  die  Schnittfläche 
angefrischt.  Der  Palmwein  stellt  im  frischen  Zustande  eine  etwas  trübe, 
mostartige,  süsse  Flüssigkeit  dar  (Tembo  tamu);  mit  zunehmender  Gärung 
verliert  er  an  Wohlgeschmack ,  wirkt  stark  berauschend  (Tembo  kali)  und 
ist  in  diesem  Zustande  verpönt.  Zum  leichteren  Erklettern  der  Palmen 
werden  in  den  Stamm  in  bestimmten  Abständen  Kerben  eingehauen,  in 
welche  der  Neger  mit  den  Fussspitzen  tritt,  während  er  mit  den  Armen 
den  Baum  umfasst.  Auf  diese  Weise  ersteigt  er  mit  fabelhaftem  Geschick 
und  unglaublicher  Schnelligkeit  die  höchsten  Bäume. 

Nur  gelegentlich,  beim  Fällen  eines  Baumes,  findet  das  Herz  der 
Blattkrone,  der  sogenannte  Palmkohl,  als  Nahrungsmittel  Verwendung. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist  die  mannigfache  Verwerthung  der 
Kokospalme  zu  technischen  Zwecken.  Die  äussere  faserige  Hülle  der  Frucht 
liefert  das  als  (oir  bekannte,  von  den  Wasuaheli  Makumbi  genannte 
Werg,  aus  dem  vorzügliche,  dauerhafte  Stricke  (Kainba)  hergestellt  werden. 
Die  rohe  Faser  wird  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  unser  Flachs  verarbeitet. 
Zunächst  wird  sie  lange  Zeit  zum  Abfaulen  aller  nichtfaserigen  Bestand* 
theile  in  Wasser  (wenn  möglich  Seewasser)  gelegt,  dann  mit  Stocken  ge- 
klopft, ausgewaschen  und  getrocknet.  Aus  der  so  gewonnenen  reinen  Faser 
werden  mit  der  Hachen  Hand  auf  dem  nackten  Oberschenkel  die  ziemlich 
kräftigen  Fäden  gedreht,  die  weiter  zu  Stricken  verflochten  werden.  Die 
letzteren  linden  eine  mannigfache  Verwendung  im  Haushalte  des  Negers 
sowie  auch  besonders  als  Tauwerk  der  Schiffe. 

Der  hartschnlige  Kern  der  Nuss,  auf  Kisuaheli  Kifuu  genannt,  wird 
zur  Herstellung  von  Schöpflöffeln  (Kata)  benutzt,  einem  der  unentbehr- 
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lichsten  Küchengeräthe  aller  Küstenneger.  Die  Blatter  der  Kokospalme  dienen 
allgemein  zum  Decken  der  Hütten;  die  beiden  Hälften  werden  zusammen- 
geklappt und  die  Fiederblättchen  in  einander  geflochten.  Diese  sogenannten 
Makuti  geben  ein  dichtes,  regensicheres  Dach  ab.  Ausserdem  werden  die 
Blätter  viel  zu  anderweitigen  rohen  Flechtarbeiten  benutzt;  namentlich  macht 
man  aus  ihnen  grosse  Körbe  (Pakacha)  zum  Transport  von  Früchten  u.  s.w. 
Die  trockenen  Blüthenstande  der  Kokospalme  finden  als  Besen  Verwendung. 

Die  Kokospalme  scheint  bei  localer  Absonderung  zur  Rassenbildung 
zu  neigen.  So  unterscheiden  die  Sansibarleute  die  gewöhnliche  Mnasi  ITn« 
guy a  (Sansibarpalme),  mit  hellem,  gelblichem  Blüthenstande  und  Fruchten, 
die  von  der  Insel  Pemba  stammende,  schon  als  niedriger  Busch  Früchte 
tragende  Mnasi  Pemba  mit  viel  dunkleren,  bräunlichgelben  Ständen  und 
Nüssen,  und  die  Mnasi  bah ari  (Seepalme)  mit  grünen  Früchten  und  Blüthen- 
ständen. 

Eine  zweite  Palme,  die  ihrer  ölhaltigen  Kerne  wegen  in  Westafrika 
sehr  viel  angebaut  wird,  ist  die  Ol  pal  me,  Elaeut  guineensis  L.,  Kisuaheli: 
Mchikichi.  Sie  scheint  in  West -Afrika  heimisch  zu  sein  und  auch  im  central- 
afrikanischen  Seengebiete  noch  wild  vorzukommen.  An  der  ostafrikanischen 
Küste  aber  wird  sie  nicht  selten,  wenn  auch  nirgends  in  grösserer  Menge, 
gezogen.  Grössere  Anpflanzungen  der  Ölpalme  finden  sich  auf  der  Insel 
Pemba.  Auf  Sansibar  kommt  sie  zwar  auch  vielerorts  vereinzelt,  so,  wie 
es  scheint  im  verwilderten  Zustande,  an  den  Bachufern  vor,  doch  wird  sie 
hier  nur  an  einer  Stelle,  im  südlichen  Theile  der  sumpfigen  Jangwani- 
Niederung,  die  sich  von  der  Chwaka- Bucht  nach  dem  Uzi-Canale  hinzieht, 
in  grösserer  Anzahl  cultivirt. 

Die  Olpalme  besitzt  einen,  meist  schön  gerade  gewachsenen,  dicken 
Stamm,  der  selten  15  m  hoch  wird,  und  eine  dichte  Krone  6 — 7  m  langer, 
breiter,  sattgrüner  Fiederblätter.  Die  Blättchen  sind  viel  zarter  als  die  der 
Kokospalme;  die  Ölpalme  ist  daher  viel  wasserbedürfüger  als  jene  und 
kommt  nur  auf  feuchtem,  sumpfigem  Boden  fort.  Die  kurzen,  dicht-besen- 
artigen  Blüthenstande  sind  eingeschlechtlich;  jeder  Baum  trägt  wenige  weib- 
liche und  etwa  viermal  so  viel  männliche  Stände.  Die  Frucht  ist  eine 
pllaumengrosse,  von  dem  dreispaltigen  GriflTel  gekrönte,  röthlichgelhe  Stein- 
beere, mit  nur  dünner  Fleischschicht. 

Der  von  dem  Steinkerne  umschlossene  ölhaltige  Same  wird  geröstet 
genossen.  Zur  Gewinnung  des  Öls  werden  die  Früchte  zunächst  eine  Nacht 
hindurch  in  Wasser  gelegt ,  so  dass  das  Fleisch  sich  von  dem  Kerne  trennen 
lässt;  dann  werden  sie  im  Mörser  zerstossen  und  die  Ausscheidung  des 
Öles  durch  Zugiessen  wenig  heissen  Wassers  gefördert.  Der  Brei  wird  darauf 
durch  ein  Tuch  ausgepresst.  In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Kokospalme 
wird  auch  von  der  Olpalme  ein  Palmwein  gewonnen.  Die  Blatter  dienen 
gleichfalls  gelegentlich  zum  Decken  der  Hütten.  Aus  der  markigen  Miltel- 
rippe  des  Blattes  werden  Schwimmer  für  die  Fischnetze  gemacht. 

Die  in  Nord -Afrika  und  Arabien  heimische  Dattelpalme,  Phoenix 
dactyli/era  L.,  Kisuaheli:  Mtende,  ist  von  den  Arabern  auch  auf  Sansibar 
eingeführt  worden,  doch  scheint  sie  in  dem  tropischen  Klima  nicht  be- 
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sonders  zu  gedeihen  und  nur  geringen  Ertrag  zu  liefern.  Die  Dattelpalme 
trägt  auf  geradem ,  massig  hohem  Stamme  eine  regelmässige  Krone  sehr 
schmaler,  starrer,  reifgrüncr  Fiederblätter.  Männliche  und  weibliche  Bliithen 
sind  auf  verschiedene  Bäume  vertheilt;  die  Fruchtstände  hängen  an  langen 
Stielen  aus  der  Blattkrone  herab.  Der  Anbau  dieser  Palme  auf  Sansibar 
beschränkt  sich  auf  wenige  Stellen,  namentlich  sind  es  die  Gärten  des 
Sultans,  in  denen  sie  angepflanzt  ist.  Die  Fruchte  werden  roh  gegessen 
oder  auch  zuweilen  gekocht. 

Die  sogenannte  »wilde«  Dattelpalme,  Phoenix  reclinata  Jacq. , 
Kisuaheli:  Mkindu,  ist  eine  der  häufigsten  Palmen  Ost- Afrikas.  Ks  1st 
eine  zierliche,  entweder  buschförmige  oder  auf  schlankem  Stamme  sich  er- 
bebende Fiederpalme,  mit  gleichfalls  zweihäusigen  Blüthenständen.  Die 
Blätter  sind  von  hellgrüner  Farbe  und  ausgezeichnet  durch  die  unregel- 
mässige  Anordnung  der  Fiederblättchen. 

Diese  Palme  wird  zwar  nirgends  angebaut,  doch  spielen  die  Blätter 
derselben  eine  so  hervorragende  Rolle  in  der  Hausindustrie  der  Wasuaheli, 
dass  sie  hier  nicht  unerwähnt  bleiben  kann.  Es  werden  aus  den  Fiedem 
die  feinsten  Matten  (Mkeka)  hergestellt,  dieselben  erhalten  durch  ein- 
geflochtene gefärbte  Streifen  eine  zierliche  Musterung  und  werden  theuer 
bezahlt.  Die  kaum  saftigen,  winzigen  FrGchte  werden  zwar  in  schlechten 
Zeiten  auch  gegessen,  sind  aber  kaum  von  Bedeutung. 

Eine  überaus  graziöse  Pflanze  ist  die  Beteln usspalme,  Äreca  Catechu 
L.,  Kisuaheli:  Mpopoo.  Auf  dünnem,  schnurgradem  Stamme  trägt  sie  eine 
zierliche  Krone  kurzer,  breiter  Fiederblätter.  Unterhalb  der  Blattkrone 
befinden  sich  die  zweigeschlechtlichen  Blüthenstände,  die  denen  der  Kokos- 
palme ähneln.  Die  fast  hühnereigrossen  gelben  Früchte  besitzen  eine  faserige 
Aussenschicht  und  einen  wallnussgrossen  harten  Kern.  Dieser  bildet  ein 
im  Orient  beliebtes  Genussmittel  und  wird,  in  Scheiben  zerschnitten,  zu- 
sammen mit  etwas  feuchtem  Kalk  und  dem  Blatte  des  Betelpfeffers  gekaut. 

Die  Beteln  usspalme  ist  überall  im  Culturgebicte  der  Insel  Sansibar 
verbreitet,  sie  wird  gern  zu  Alleen  angepflanzt  und  fällt  stets  durch  die 
Schönheit  ihres  Wuchses  angenehm  in  die  Augen. 

Gelegentliche  Benutzung  finden  auch  die  Bambupalme,  Raphia 
(Kujffia  Mart.?),  Kisuaheli:  Mwale,  und  die  Delebpalme,  Boragsus 
Aethioputn  Mart.,  Kisuaheli:  Mwumo,  die  wir  beide  schon  unter  den  wild- 
wachsenden Pflanzen  Sansibars  kennen  lernten.  Von  ersterer  werden 
namentlich  die  Blattrippen  als  leichtes  und  starkes  Material  zur  Herstellung 
von  Thüren  benutzt  und  zu  dem  Zweck  auch  in  Mengen  von  der  Küste 
nach  Sansibar  gebracht;  von  der  letzteren  ist  der  Palmwein  beliebt,  auch 
werden  die  Blätter  zum  Dachdecken  benutzt,  die  Früchte  dagegen  spielen 
keine  Rolle,  werden  aber  gelegentlich  von  Kindern  gegessen. 

Ä)  Öl-Pflanzen. 

Neben  den  durch  ölhaltige  Früchte  ausgezeichneten  Palmen  (Kokos- 
und  Olpalmc)  spielen  als  Öllieferanten  noch  die  beiden  folgenden  Pflanzen 
eine  Rolle  im  Haushalte  des  Sansibarnegers. 
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Der  Ricinus,  Ricinus  communis  L. ,  Kisuaheli:  Mbono,  ist  ein 
2  —  4  in  hoher  Halbstrauch  mit  schönen,  grossen,  bandförmig -gelappten 
Blattern  und  eingeschlechtlichen  Blüthen,  von  denen  die  männlichen' durch 
verzweigte  Staubgefässe,  die  weihlichen  durch  hochrolhc  Narben  auffallen. 
Die  Pflanze  wird  zwar  nicht  besonders  angebaut,  sät  sich  al>er  stets  von 
selbst  aus  und  tritt,  namentlich  auf  Schuttplätzen ,  uberall  zwischen  den 
Hütten  der  Eingeborenen  auf.  Das  Ol  kann  seiner  bekannten  drastischen 
Wirkung  wegen  natürlich  als  Speiseöl  nicht  benutzt  werden,  findet  aber 
sonst  mannigfache  Verwendung. 

Der  Sesam,  Sesamum  indicum  L.  (und  andere  Arten),  Arabisch: 
Simsim.  KLsuaheli:  Ufuta,  eine  meterhohe  Pflanze  mit  schmalen  ein- 
fachen oberen,  breiten  oft  gelappten  unteren  Blättern  und  weitröhrigen, 
ansehnlichen  Blüthen,  erinnert  sehr  an  unseren  Fingerhut.  Er  wird  in 
ziemlicher  Menge  von  Sansibar  ausgeführt,  jedoch  ist  hiervon  nur  der 
geringste  Theil  auf  der  Insel  selbst  gewachsen,  der  übrige  aber  aus  dem 
Küstenlande  herübergebracht.  In  dem  alten,  früher  zur  Gewinnung  des 
Kokosöls  von  den  Arabern  errichteten  Mühlen  wird  jetzt  viel  Sesam  ver- 
mählen, so  dass  der  Neger  das  fertige  Öl  auf  dem  Markte  kaufen  kann. 

i)  Gewürz-  und  Genussmi ttcl pflanzen. 

Von  grösster  Bedeutung  ist  hier  zunächst  der  Gewürz  nelken- 
baum,  Jambom  CaryophyUus  (Spr.)  Ndz.,  Kisuaheli:  Karafu.  Erst  in 
den  zwanziger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  auf  Sansibar  eingeführt,  hat  er 
jetzt  alle  anderen  Culturen  der  Insel  stark  in  den  Hintergrund  gedrängt 
und  beherrscht  die  grössten  Gebiete  des  zusammenhängenden  (Kulturlandes 
des  Westens.  Meilenweit  wandern  wir  zwischen  den  duftenden,  in  geraden 
Reihen  angepflanzten  Bäumen  mit  der  charakteristischen  schlank- pyramiden- 
förmigen Krone  gelbgrüner,  glänzender  Blätter  dahin.  Die  Nelkenbäume 
gedeihen  in  dem  sandig- thonigen  Boden  des  Hügellandes  vortrefflich;  die 
billige  Arbeitskraft,  welche  die  Araber  in  ihren  Sclaven  besassen,  brachte 
die  Nelkencultur  auf  Sansibar  bald  zu  hoher  Blüthe,  und  schon  lange 
l>eherrscht  das  Sansibarproduct  den  Weltmarkt.  Nichtsdestoweniger  ist  den 
Nelkenpflanzungen  Sansibars  keine  besondere  Zukunft  zu  prophezeien.  Die 
Production  übersteigt  zur  Zeit  die  Nachfrage,  die  Preise  sind  daher  stark 
gesunken;  die  Arbeitskräfte  sind  durch  die  Sclavenliewegung  vertheuert 
und  die  arabischen  Pflanzer  zum  Theil  schon  stark  verschuldet.  Die  Plan- 
tagen sind  daher  jetzt  vielfach  vernachlässigt,  die  Nelken  werden  nicht 
gepflückt  und  wachsen  zu  Früchten  aus;  auch  hat  die  anhaltende  Dürre 
der  letzten  Jahre  viele  Bäume  vernichtet. 

Der  von  den  Molukken  stammende  Nelkenbaum  wurde  schon  in  der 
letzten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  von  dort  nach  den  ostafrikanischen 
Inseln  (Mauritius,  Burbon,  Seychellen  u.  s.  w.)  gebracht,  von  wo  er  ohne 
Zweifel  später  nach  Sansibar  gelangte. 

Die  Cultur  des  Baumes  erfordert  ziemlich  viel  Arbeit.  Zu  Neu- 
anpflanzungen  benutzt  man  eigens  in  Saatbeeten  gezogene  PflBnzchen.  I'm 
die  durch  Absterben  einzelner  Bäume  in  älteren  Pflanzungen  entstandenen 
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Lücken  auszufüllen,  werden  meist  die  aus  herabgefallenen  Früchten  von 
seihst  aufgekeimten  jungen  Pflanzen  verwendet.  Die  Bäumchen  bedürfen 
zunächst  sorgfältiger  Pllege,  sie  müssen  begossen  und  der  Boden  unter 
ihnen  von  1'nkraut  gesäubert  werden.  Später  kommt  von  seilet,  obwohl 
die  Bäume  eigentlich  wenig  Schatten  geben,  nur  verhältnissmässig  spärlich 
Unkraut  in  den  Pflanzungen  auf.  Vom  5.  oder  6.  Jahre  an  beginnt  der 
Baum  zu  tragen. 


Fig.  6.    NelkenplanUgr,  Kunjuni  aui  der  Iuscl  Sansibar. 


Die  »Nelken«  sind  bekanntlich  die  vollkommen  geschlosseneu  Blüthen- 
knospen  des  Baumes,  deren  stielartig  verlängerte  Blüthenachse  sehr  reich 
au  ätherischem  Ol  (Nelkenöl)  ist.  Die  entfaltete  Blüthe  hat  die  kappen- 
artig zusammenhängenden  Kronblätter  abgeworfen  und  prangt  im  Schmucke 
zahlreicher  weisser  Staubfäden.  Der  Ertrag  eines  Baumes  ist  sehr  wechselnd, 
er  soll  zwischen  l/4  und  10  kg  schwanken.  Auf  Sansibar  sind  die  Bäume 
meist  nicht  viel  über  8  m  hoch. 

Die  Krnte  der  Nelken  verlangt  viele  Arbeitskräfte,  da  die  Knospen 
an  einem  Baume  nicht  alle  gleichzeitig  reifen.    Die  Haupterntezeit  fällt  in 
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unsure  Wintermonate,  doch  zieht  sich  die  Ernte  in  günstigen  Jahren  his 
8  Monate  hin.  Mittelst  dreiseitig- pyramidaler,  als  Leiter  dienender  Holz- 
gestelle  werden  die  an  den  höheren  Zweigen  sitzenden  Nelken  gepflückt. 
Die  mitsamint  ihren  Stielen  gesammelten  Knospen  werden  nachher  von 
diesen  befreit  und  auf  grossen  Matten  in  der  Sonne  getrocknet,  wobei  sie 
die  bekannte  braune  Farbe  und  den  kräftigen  Geruch  erlangen.  Vor  dem 
Versande  werden  sie  in  der  Regel  noch  einmal  nachgetrocknet  und  dann 
in  Mattensäcke  verpackt.  Die  in  gleicher  Weise  getrockneten  Blüthenstiele 
gelangen  als  *  Nelkenstiele-  ebenfalls  in  den  Handel. 

Von  der  einheimischen  Negerbevölkerung  werden  die  Nelken  wenig 
benutzt.  Ihres  Duftes  wegen  werden  sie  zuweilen  an  Schnüre  gereiht  und 
als  Halsband  getragen. 

Für  die  Negerbevölkerung  Sansibars  weit  wichtiger  sind  die  folgenden 
Gewürz-  bez.  Genussmittelpflanzen,  welche  im  steinigen  Korallenlande  ge- 
zogen und  von  den  Wahadiinu  ausgeführt  werden. 

Der  rothe  Pfeffer,  Capsicum  frute&cms  L.  (Capsicum  amoides  Mill.), 
Kisuaheli:  Pile-pile,  ist  ein  kleiner,  sparriger  Strauch  mit  zugespitzt- eiför- 
migen Blättern  und  nachtschattenartigen,  kleinen  Blüthen.  Diese  wahrschein- 
lich amerikanische  Pflanze  wird  in  erheblicher  Menge  im  Osten  Sansibars 
angebaut.  Die  kleinen,  orange-  bis  blutrothen  Früchte  sind  von  kegelför- 
miger Gestalt  und  sehr  scharfem  Geschmack.  Sie  werden  an  Ort  und  Stelle 
zum  Würzen  der  Speisen  benutzt,  zum  grössten  Theile  aber  als  Handels- 
waare  nach  der  Stadt  Sansibar  gebracht. 

Eifrig  wird  auch  die  Tal>akcultur  von  den  Wahadimu  betrieben. 
Eine  ziemlich  kleine  Form  des  virginischen  Tabak,  Nicotiana  Taf/arum 
L.,  Kisuaheli:  Tumbako,  wird  von  ihnen  auf  den  steinigen  Feldern  ge- 
baut. Desgleichen  ziehen  die  Watumbatu  auf  ihrer  felsigen  Insel  den  Tabak. 
Auch  im  Nordwesten  des  Culturgebietes,  in  der  Gegend  von  Mwanda  wird 
diese  Pflanze  in  grösserer  Menge  angebaut.  Der  Tal»k  ist  eine  bekannte 
Pflanze  mit  schmalen,  langen,  am  Stengel  herablaufenden  Blättern  und  röh- 
renförmigen, rothlichen  Blüthen.  Das  Kraut  kommt  zu  Würsten  gerollt 
in  den  Handel  und  wird  zum  Kauen  verwandt. 

Der  Betclpfeffer,  Piper  Belle  L.,  Kisuaheli:  M  ta in buu,  ist  ein  aus 
Indien  stammendes  Klettergewächs  mit  schönen  gerundeten  Blättern.  Er 
wird  vornehmlich  im  steinigen  Osten  und  Norden  Sansibars,  sowie  auf  Tum- 
batu,  an  dicken  Stangen  gezogen.  Die  Blätter  werden  mit  Betelnuss  1  und 
Kalk,  denen  oft  auch  noch  etwas  Tabak  hinzufügt  wird,  gekaut. 

k)  Anhang. 

Als  Faserpflanze  sei  Ceiba  pentandra  Gärtn.  erwähnt,  der  Silk- 
cotton-treder  Engländer,  ein  bis  30  und  mehr  Meter  hoher  Baum  mit  etagen- 
artig angeordneten  Asten  und  handförmig-getheilten  Blättern,  dessen  ansehn- 
liche weisse  Blüthen  nach  dem  Abfallen  des  Laubes  erscheinen.  Er  ist  fast 
überall  im  Culturgebiete  der  Insel  Sansibar  angepflanzt  worden;  in  West- 

»  Siehe  S.  140. 
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Afrika  heimisch,  aber  .schon  lange  in  Indien,  Sud- Amerika  und  anderen  Tropen- 
Hindern  cultivirt,  dürfte  er  nach  Ost -Afrika  wohl  nicht  direct  aus  seiner 
Heimat,  sondern  von  Indien  her  eingeführt  sein.  Die  Haare  der  Frucht- 
kapsel, die  sich  schlecht  verspinnen  lassen,  sind  als  Polstermaterial  sehr 
geschätzt  und  hei  Negern  und  Arabern  im  Gebrauch. 

Der  wie  Ceiba  pentandra  zur  Familie  der  Bombacaceen  gehörende 
Affenbrotbaum,  Adansonia  digitata  L.,  Kisuaheli:  Mbuyu,  ist  uns  schon 
wiederholt  begegnet;  er  wird  zwar  niemals  angepflanzt,  seine  Früchte  finden 
aber  so  allgemein  Verwendung,  dass  die  Pilanze  hier  nicht  unerwähnt  bleiben 
kann.  Die  fusslange,  fast  spindelförmige  Frucht  enthält  ein  säuerlich 
schmeckendes  Mark ,  welches  sehr  erfrischend  und  durststillend  ist  und  da- 
her gelegentlich  genossen  wird.  Überall  wird  die  Frucht  als  Brunneneimer 
gebraucht,  wozu  sie  ausgehöhlt  und  im  oberen  Theile  mit  zwei  viereckigen 
Offnungen  versehen  wird.  Auch  als  Calebasse  findet  sie  Verwendung. 
Der  Länge  nach  halbirt  dient  die  Fruchtschale  zum  Ausschöpfen  der  Fischer- 
boote ,  ein  Theil  des  Stieles  bleibt  dabei  als  bequeme  Handhabe  stehen.  Der 
Bast  des  Baumes  wird  gleichfalls  gelegentlich  gebraucht;  so  namentlich  von 
den  Wahadimu  des  Ostens  als  Gurte  bei  der  Anfertigung  von  Sandalen, 
deren  der  sonst  nackte  Fuss  dieser  Leute  beim  Passiren  der  scharfkantig 
verwitternden  Korallenfelsen  des  Buschlandes  bedarf;  die  Sohle  dieser  San- 
dalen wird  aus  dem  Blattstielgrunde  der  Kokospalme  hergestellt.  Sonst  findet 
der  im  Innern  Ost- Afrikas  vielgebrauchte  Bast  des  Affenbrotbaumes  auf  San- 
sibar wie  im  Küstengebiete  wenig  V  erwendung;  es  steht  eben  hier  die  leicht 
zu  verarbeitende  Kokosfaser  massenhaft  zur  Verfügung. 

Zur  Bereitung  von  Arzneien  ist  bei  den  Eingeborenen  Sansibars 
eine  ganze  Reihe  meist  wild  wachsender  Pilanzen  im  Gebrauch.  Es  würde 
über  den  Kähmen  der  vorliegenden  Arbeit  weit  hinaus  gehen,  wollte  ich 
dieselben  hier  aufzählen  und  ihre  Anwendung  erörtern. 

Ebenso  kann  ich  die  vielfach  von  Arabern  und  Indern  gepflegten 
Zierpflanzen  hier  füglich  übergehen. 

2.  Die  Unkrautflora  Sansibars. 

In  dem  grossen  zusammenhängenden  Culturgebiete  der  Insel  spielen 
die  Unkrautpllanzen  eine  nicht  unwichtige  Rolle  zur  Vervollständigung  und 
feineren  Nuancirung  des  durch  die  Nutzpflanzen  selbst  in  den  wesentlichsten 
Zügen  gegebenen  Landschaftsbildes.  Zunächst  sind  es  die  den  ursprünglich 
das  Gebiet  beherrschenden  natürlichen  Formationen  entstammenden  Pflanzen, 
die  uns  überall  als  -Unkräuter-  zwischen  den  Culturen  der  Eingeborenen 
entgegentreten:  die  charakteristischen  Sträucher  und  Gräser  der  Busch- 
steppen-Formation und  die  Schling-  und  Kletterpflanzen  des  dichten,  immer- 
grünen Busches,  sowie  die  hier  als  Schattengewächse  auftretenden  wenigen 
Kräuter1.  Wir  können  uns  die  Mühe  ersparen,  dieselben  hier  noch  einmal 
im  Einzelnen  anzuführen.    An  feuchten  Stellen  des  Culturlandes  werden 

1   Namentlich  (lonatopu*  Boiiuni  Engl,  tritt  recht  häufig  als  Unkrautpflamo  auf. 
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die  verschiedensten  Sumpfpflanzen  nngetroffen,  vor  Allem  die  Campanulacee 
Lobelia  ferrens  Thunb. ,  die  sieh  an  derartigen  Stellen  oft  in  ungeheurer 
Menge  einstellt. 

Daneben  aber  kommen  hier  sowohl  wie  zwischen  den  zerstreuten 
Culturen  der  übrigen  Theile  der  Insel  Sansibar  und  der  Nachbareilande 
eine  Reihe  von  Pflanzen  in  Betracht,  die  in  den  natürlichen  Formationen 
keine  Rolle  spielen ,  sondern  wesentlich  an  die  Culturen  des  Menschen  ge- 
bunden sind  und  zum  Theil  in  weiter  Verbreitung  überall  in  diesen  auf- 
treten. Einige  von  ihnen  dringen  gelegentlich  auch  ziemlich  weit  in  die 
benachbarten  Formationen  ein.  wie  die  Rubiacee  Oldenlandia  Bojeri  (Kl.) 
Hie  in),  ein  meterhoher  Halbstrauch  mit  sclunallanzettlichen  Blättern  und 
zahlreichen  kleinen  weissen  dimorphen  Blüthen.  wohl  die  gemeinste,  in  un- 
geheuren Mengen  auftretende.  Unkrautpilanze  Ost- Afrikas;  sie  macht  sich  recht 
häufig  in  den  Buschgebieteu  Sansibars  breit  und  lasst  uns  durch  ihr  Auf- 
treten die  Nähe  menschlicher  Ansiedelungen  errathen.  _ 

Wie  Oldenlandia  Bojeri,  die  nur  aus  Ost- Afrika  und  von  Madagaskar 
bekannt  ist,  sind  auch  viele  andere  der  wichtigsten  Unkrautpllanzen  Sansibars 
auf  Afrika  beschränkt.  Ostafrikanisch  sind  Tricholaena  rosea  Nees  (Abyssi- 
nien  bis  Cap,  Madagaskar),  ein  durch  rosafarbige  Behaarung  der  Bliitheri- 
stände  ausgezeichnetes  Gras,  das  mit  weisslichen  duftenden  Blüthenständen 
geschmückte  Halbgras  Cypenis  hnnisphaericujs  Bcklr.,  welches  an  feuchten 
Stellen  oft  in  grosser  Menge  auftritt,  die  Leguminose  Crotalaria  zanzibarica 
Benth..  mit  gedreiten  Blättern  und  gelben  Blüthentrauben  und  die  So- 
laneen  Solanum  cerasi/erum  Dun.  und  Solanum  Bojeri  Dun.,  beides  stachelige 
Sträucher  mit  schwach  gebuchteten ,  filzig  behaarten  Blättern  und  kartoffel- 
artigen Blüthen.  Auch  zwei  auf  Citrus-  und  Jambosa-  Arten  im  Culturgebiete 
Sansibars  häufig  auftretende  Schmarotzersträucher,  Loranihus  Dregei  E.  Z. 
und  Lorantkus  riridizonatus  Werth  l,  sind  ostafrikanisch,  letzterer  Lst  bisher  nur 
von  Sansibar  bekannt.  Über  das  ganze  tropische  Afrika  verbreitet  sind  Comme- 

1  Ijorant/ui*  riridizonatus  Wert  Ii  n.  sp. ;  ramulis  lenticellis  obtectis;  foliis 
alternis,  breviter  petiolatis,  ovatis  basi  in  petiolum  attenuatis  3  — 5-ncrviis;  floribus 
pluribus  in  axilla  glomcratis,  sessilibus:  bractea  oblique  et  longius  cupuliformi,  tnargine 
irregula  riter  denticulata.  ralyculo  cvliudriforiui,  fi-dentato,  quam  perigoiünm  nltra 
4-plo  breviore;  pnrigonio  subcylindrico.  supernc  paubilo  dilatato,  brunnco  rubescente, 
zona  una  viridi  donato,  laciniis  5 ,  auguste  lanrcolatis;  filameiitis  latis,  superne  valde 
incrassatis  et  dente  «ntherae  late  linearis  quartain  partem  aequante  intus  instruct!*; 
stylo  tereti,  infra  medium  auguste  fusilomii  -  incrassato ,  stigmate  capitata;  calyculo 
fruetifero  aueto  oblongo,  margine  cariaceo  exeepto  carnoso,  tuberculis  aemiglobosis 
densis  la<-vibus  obtecto,  rubro. 

Der  Blattstiel  ist  0.5  cm  lang,  die  Lamina  ist  6  —  7  cm  lang  und  3  —  3.5  cm 
breit.  Das  schief  becherförmige  Tragblatt  der  Blilthe  ist  1.5  mm  lang,  der  Calyculus 
4  mm.  Das  I'erigon  ist  (in  der  Knospe)  15 — 18  mm  lang,  die  5  l'erigonzipfcl  sind 
II  inn)  lang  und  l  min  breit.  Die  Staubfaden  sind  0.5  mm  breit,  die  Antheren  sind 
*J  mm  lang.    Die  Halbfrucht  ist  7  mm  lang  und  4  mm  dick. 

Diese  Art  steht  dem  L.  Volktnsü  Engl,  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber 
durch  viel  längere  BlQthen ,  durch  die  Färbung  derselben  (rothbraun  mit  grüner  Binde) 
und  die  Anschwellung  des  Gritreis. 

Miuh.  d.  Sem.  f.  Orient  Spr-rhen.  1901.  HI.  A Mb.  10 
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ihm  Kolichyi  Hass  k.  und  Commeliria  fatifolia  Höchst,  beide  mit  blauen  an- 
sehnlichen Bliithen,  die  durch  grosse  gelblichbrnunrothe  Blüthen  ausge- 
zeichnete mit  den  Blattspitzen  kletternde  Liliacee  Gloriosa  W(w«w  L  i  n«l  I. . 
die  Kuphorbiacee  Phyllantkus  niruroides  Mull.  Arg.,  eine  zierliche  Fllanze 
mit  kleinen  zweizeilig  gestellten  Blättern  und  winzigen,  weisslichen  Blüthen 
und  die  Convolvulacee  JacquemonHa  capitata  Don,  eine  Schlingpflanze  mit 
achselständigen,  blauen  Blüthenköpfchen. 

Die  Fuphorbiacee  Acalypha  crenata  A.  Rieh.,  eine  bis  halbmeterhohe 
Staude  mit  langgestielten  eiförmigen  gesägten  Blättern  und  unscheinbaren 
zu  Aliren  angeordneten  Blüthen,  ist  aus  Ost-  und  Central- Afrika  bekannt; 
fast  ganz  Afrika  l>e\vohnt  die  Cyperacee  Fimbristylis  hispidula  Kth  .  die 
ausserdem  auch  in  Italien  und  Venezuela  gefunden  worden  ist.  Aus  dem 
tropischen  und  Süd -Afrika,  von  den  Maskarenen,  aus  Nordost- Afrika  und 
Arabien  ist  die  Amarantacee  Olosia  triyyna  L.  bekannt,  ein  halbmeterhohes 
Kraut  mit  gestielten  breiteitormigen  Blättern  und  kleinen  Blüthen  in  zu 
ährenartigen  Standen  geordneten  Knäueln. 

Die  meisten  Unkräuter  Sansibars  haben,  gleichwie  die  Mehrzahl  der 
Culturptlanzen  ein  Verbreitungsgebiet,  das  sich  auf  den  grössten  Theil  aller 
Tropenländer  erstreckt.  Von  diesen  sind  die  folgenden  aus  Amerika  und 
Australien  nicht  bekannt.  Parotis  indica  (L.)  K.  Sch.),  ein  niedriges  kurz- 
blätteriges massenhaft  auftretendes  Üras,  das  als  Futterpflanze  für  die  Ziegen 
der  Kingeborenen  besonders  wichtig  ist,  Tacca pinnatifida  Forst.,  eine  höchst 
auffallende  Pflanze,  welche  nur  ein  mächtiges,  vielgelapptes  Laubblatt  und 
einen  durch  zahlreiche  fadenförmige  violetlgrüne  Hochblätter  ausgezeich- 
neten auf  bis  mannshohen  Schaft  sich  erhebenden  doldigen  Blüthenstand 
hervorbringt.  Ferner  die  Cucurbitacee  Momordica  Balsamina  L. ,  ein  Ranken- 
gewächs mit  im  Fmriss  herzförmigen  buchtig- gelappten  Blättern  und  gelben 
Blüthen,  die  Kuphorbiacee  Miirorocca  Mercurialis  (L.)  Benth.,  ein  kleinblüthi- 
ges  Kraut  mit  gestielten  schmalen  gezähuten  Blättern,  die  Leguminose  Crota- 
laria  relusa  L. ,  eine  bis  meterhohe  weich  behaarte  Staude  mit  verkehrt-ei- 
förmigen Blättern ,  endständigen  Trauben  gelber  Schmetterlingsblüthen  und 
anfgeblasener  Hülse,  Biophytttm  sensitivum  (L.)  DC. ,  eine  Oxalidacee,  welche 
auf  kurzem  Stiel  eine  Rosette  gefiederter  Blätter  trägt,  die  von  den  ge- 
stielten Blüthenständen  wenig  überragt  werden,  der  halbnieterhohe  Tilia- 
ceenstrauch  Trium/etta  tnmrntosa  Boj.  mit  filzig  behaarten  Blättern  und  gelben 
kleinen  Blüthen  und  Hibiscus  micranthus  C av. ,  ein  meterhoher  kleinblüthiger 
Malvaceenstrauch.  Dann  die  Convolvulacee  Ipomoea  pes  tigridis  L.,  ein  haariges 
Kraut  mit  bandförmig- tiefgelappten  Blättern  und  grossen  Windenblüthen, 
Ocimam  Basilicum  L. ,  eine  vielerorts  als  Gewürzpflanze  cultivirte  Labiate 
mit  cilänglichen  gestielten  Blättern  und  endständiger  Blüthentraube,  die  beiden 
Stechapfel-  Arten  Datura  alba  N.  ab  Ksenb.  und  Datura  fastuosa  L. ,  die  als 
Färbepllanzen  benutzt  werden,  beide  durch  grosse,  lang- trichterförmige 
weisse  Blüthen  ausgezeichnet,  die  Scrophulariacee  Striga  hirsuta  Benth., 
ein  kleines  rauhhaariges  Kraut,  schon  von  Weitem  durch  brennendrothe 
röhrige  zweilippige  Blüthen  auflallend,  die  Pedaliacee  Pedalhtm  murex  L.,  ein 
niedriges  Kraut  mit  breiten  geschweift- gezähnten  Blättern  und  gelben  Röhren- 
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blüthen,  die  überaus  häufige  in  zwei  durch  Grosse  und  Färbung  der  Blütlien 
unterscheidbaren  Formen  auftretende  Acanthacee  Asystasia  yangetica  (L.) 
T.  And.,  ein  kriechendes  oder  kletterndes  Kraut  mit  zugespitzt -eiförmigen 
Blättern  und  mittelgrossen,  in  endständigen  Traul>en  stehenden  Lippen- 
blrithen,  und  die  ebenso  häufige,  durch  leuchtend  ziegehothe  Blüthenkörbchen 
ausgezeichnete  Composite  Emilia  sagittata  (Vahl)  DC. 

In  Afrika  und  Amerika,  aber  nicht  im  tropischen  Asien  sind  beob- 
achtet: die  Nyctaginacee  Boerhatia  panic ulata  A.  Rieh.,  ein  massenhaft  auf- 
tretendes Kraut  mit  gestielten  eiförmigen  oder  runden  Blattern  und  breiten 
reichen  Ständen  winziger  rother  Blütlien.  die  Leguminose  Vigna  vejrillata 
(L.)  Benth.,  ein  windendes  Kraut  mit  getlreiten  Blättern  und  grossen 
violetten  schiefen  Schmetterlingsblüthen.  und  Solanum  gnineense  Lam.,  eine 
mannshohe  Ptlanze  mit  gestielten,  mehr  oder  weniger  rauten-  bis  eiförmigen 
Blättern,  weissen  Blüthen  und  schwarzen  Früchten. 

Eine  ganze  Anzahl  der  l'nkrautpllanzen  Sansibars  sind  tropisch  kosmo- 
politisch oder  gar  über  den  grössten  Theil  aller  wärmeren  Länder  verbreitet. 
So  die  Gräser  Setaria  ylauca  (L.)  l'al.  Be  au  v.,  Cenchrus  echinatus  L.,  Eleu  sine 
indica  Gärtn..  Dactylactenhim  aegyptiavum  (L.)  Willd.  und  Eragrostis  eiliaris 
(L.)  Lk.  (nicht  in  Australien),  die  durch  gestachelte  weiss  geadelte  Blätter 
und  grosse  gelbe  Blüthen  ausgezeichnete  Papaveracee  Argemone  mexicana  L., 
die  Leguminosen  CaMia  mimosaidett  L.  und  Cassia  occidentals  L.,  beide  mit 
ansehnlichen  gellien  Blüthen  und  gefiedelten  Blättern,  und  Clitoria  ternatea  L.. 
eine  kletternde  Pllanze  mit  gleichfalls  gefiederten  Blättern  und  grossen  blauen 
Blüthen.  Dann  ferner  die  Euphorbiaceen  Euphorbia  pilulifera  L. ,  eine  klein- 
blätterige  Staude  und  Pbiffanlhus  Niruri  L. ,  von  dein  oben  erwähnten 
Phillanthvs  nintroide*  durch  grössere  Blätter  unterschieden,  die  Sapindacee 
Cardiospernwm  Halicacabum  L.,  ein  rankendes  Kraut  mit  doppelt -dreitheiligen 
lappiggesägten  Blättern,  auffallend  durch  aufgeblasene  Fruchtkapseln,  die 
Tiliaceen  Triumfeita  rhomboidea  ,Jac<|..  ein  halbmeterhoher  in  grosser  Zahl 
auftretender  Strauch  mit  einfachen  oder  dreilappigen  Blättern  und  kleinen 
gelben  Blüthen  und  Corchortts  acutanyulus  Lam.,  ein  niedriger  Strauch  mit 
eiförmigen  gesägten  Blättern  und  kleinen  gelben  Blüthen,  sowie  die  Stercu- 
liacee  Waltheria  americana  L.,  ebenfalls  eine  sehr  häufige  Unkrautptlanze, 
ein  1  in  hoher  Strauch  mit  filzig  behaarten  Blättern  und  kleinen  gelben 
Blüthen  in  wickelartigen  Ständen.  Endlich  zeigen  dieselbe  Verbreitung  die 
Compositen  Ageratum  conyzoides  L.,  ein  Kraut  mit  gegenständigen  gestielten, 
rauten-  bis  eiförmigen  Blättern  und  violetten  Blüthenkörbchen,  und  Bidens 
pilosus  L.,  ein  Kraut  mit  drei-  oder  fünftheiligen  Blättern  und  gelben  Blüthen- 
köpfchen. 
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Schlussbetrachtung. 

(  Entwickelungsgeschiehte  der  Vegetation  Sansibars.) 

Der  submarine  Steilabfall  Afrikas  verläuft  der  Ostküste  Sansibars  ent- 
lang, die  Insel  selbst  liegt  also  auf  dem  Continentalsockel  und  stebt  zu  den 
beim  Einbrüche  des  westlichen  Indischen  Oceans  stehen  gebliebenen  Fest- 
landsmassen Madagaskar,  Seyschellen  u.  s.  w.  in  keiner  näheren  Beziehung 
als  das  ostafrikanische  Küstenland  selbst. 

Die  Gleichartigkeit  des  am  Aufbaue  des  Kernes  der  Insel  Sansibar 
(des  westlichen  Hügellandes)  in  hervorragender  Weise  betheiligten  thonigen 
Sandsteines  mit  einer  im  ostafrikanischen  Küstengebiete  in  ähnlicher  Aus- 
dehnung auftretenden  Gesteinsart  machen  eine  gleichzeitige  und  zusammen- 
hängende, vermuthlich  in  jungtertiärer  Zeit  erfolgte  Ablagerung  Beider  mehr 
als  wahrscheinlich  und  fordern  damit  nach  dem  Auftauchen  derselben 
(falls  sie  nämlich  als  marine  Ablagerungen  anzusehen  sind)  eine  umfang- 
reiche Landverbindung  der  jetzigen  Insel  mit  dem  Festlande.  Falls  nun 
auch,  wie  Bornhardt 1  annimmt,  die  Insel  zu  späterer  Zeit  nochmals  völlig 
unter  den  Meeresspiegel  gesenkt  wurde,  so  sprechen  doch  keinerlei  geo- 
logische Thatsachen  dafür,  dass  nach  dem  schliesslich  erfolgten  endgültigen 
Auftauchen  jene  Landverbindung  nicht  mehr  bestanden  habe.  Es  konnte 
daher  das  Areal  der  jetzigen  Insel  in  gleicher  Weise  wie  das  im  Bereiche 
der  heutigen  Küste  gelegene  damals  auftauchende  Neuland  von  den  Ptlanzen 
der  ostafrikanischen  Flora  ungehindert  besiedelt  werden,  und  dieser  älteste 
Kern  der  Vegetation  Sansibars  konnte  auch  nach  der  späteren  Loslösung 
der  Insel  vom  Festlande  erhalten  bleiben.  So  wird  zweifelsohne  vor  Allem 
die  Flora  der  Buschsteppe  Sansibars  sowie  auch  diejenige  des  dichten  Busches 
damals  schon  die  Insel  bewohnt  haben.  Beide  Formationen  sind,  wie  wir 
gesehen  haben,  vorwiegend  aus  afrikanischen  Formen  zusammengesetzt. 
Auch  die  Sumpf-  und  Wasserptlanzen  werden  im  Wesentlichen  Sansibar 
bereits  occupirt  haben,  ehe  dasselbe  zur  Insel  wurde.  Desgleichen  werden 
schon  damals  die  Mangrowe  und  die  Sandstrand -Formation  in  ähnlicher  Forin 
und  Zusammensetzung  wie  heute  existirt  haben.  Die  wiederholten  Niveau- 
veränderungen, denen  die  ostafrikanischen  Küstenländer  in  jüngerer  und 
jüngster  geologischer  Zeit  ausgesetzt  waren,  mochten  von  vorn  herein  der 
selbständigen  Elitwickelung  einer  Strandvegetation  nicht  besonders  günstig 
sein;  und  so  mag  es  sich  erklären,  dass  diese  Formationen  sich  vorwiegend 
aus  Pflanzen  zusammensetzen,  die,  wie  wir  oben  wahrscheinlich  machen 
konnten,  von  Osten  eingewandert  sind,  aus  einem  Gebiete,  das  schon  des- 
halb für  die  Eutwickelung  einer  mannigfaltigen  Strandflora  besonders  ge- 
eignet scheiut,  weil  in  ihm  die  Küstenlinie  in  relativ  eng  umgrenztem  Be- 
zirke (innerhalb  des  Tropengürtels)  eine  immense  Ausdehnung  besitzt  (Ma- 
layischer  Archipel).  Von  den  Pflanzen  der  Mangrowe  konnten  wir  nur  für 
Suarda  monoica  eine  afrikanische  Herkunft  wahrscheinlich  machen,  minde- 
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stens  seheint  diese  nicht  als  Strandpflanze  von  Osten  eingewandert  zu  sein. 
Unter  den  Gewächsen  des  sandigen  Strandlandes  sind  zwei  sehr  charakte- 
ristische, Dipcadi  Jtausibaricum  und  l*retrea  zanyuebarica ,  Ost-Afrika  eigen- 
thümlich.  Auch  die  Bracksumpfiloia  Sansibars  zeigt  viele  Beziehungen  zu 
der  entsprechenden  Formation  des  indo -malayisclien  Gebietes,  doch  macht 
sich  hier,  entsprechend  dem  Charakter  dieser  Pflanzengesellschaft  als  I'ber- 
gangsformation ,  andererseits  auch  schon  ein  binnenländisch  afrikanischer 
Einfluss  in  stärkerem  Grade  bemerkbar.  Hierdurch  schliesst  sich  die  Brack- 
sumpftlora  unmittelbar  den  Gewächsen  des  Süsswassersumpfes  an,  wo  wir 
ja  auch  vorwiegend  afrikanische  Formen  antrafen. 

Seit  Beginn  der  letzten  geologischen  Epoche  (Quartär)  macht  sich  im 
tropischen  Ost -Afrika  eine  starke  negative  Strandverschiebung  bemerkbar, 
in  Folge  welcher  ausgedehnte  Korallenriffe  über  den  Meeresspiegel  gehoben 
wurden  und  auch  Sansibar,  zumal  auf  der  Ostseite,  bedeutenden  Landzu- 
wachs erfuhr.  Jedoch  war.  wie  sich  bestimmt  nachweisen  lässt,  die  Hebung 
des  Landes  mehrfachen  Schwankungen  unterworfen.  Wahrscheinlich  früher, 
spätestens  aber  zu  Beginn  dieser  Periode  wechselnder  Hebung  und  Senkung 
des  Landes,  nun  muss  die  Alttrennung  Sansibars  vom  Festlande  erfolgt  sein, 
denn  auch  auf  der  Westseite  der  Insel  sahen  wir  diese  von  gehobenen  Ko- 
rallenriffen umgürtet  und  solche  in  dem  neugebildeten  Kanäle  selbst  als 
Inseln  auftretend.  Während  nun  durch  die  Ausfurchung  des  Sansibarkn rials 
die  ursprünglichen  Binnenformationen  der  Insel  stark  eingeengt  wurden 
und  dabei  vielleicht  manche  Art  vernichtet  wurde  und  für  Sansibar  verloren 
ging,  gestattete  wiederum  die  spater  erfolgte  Hebung  der  Insel  die  Bildung 
neuer  Formationen.  Auf  dem  gehobenen  Korallenlande  des  Ostens  sowohl 
wie  der  Nebeninseln  entstand  die  diesem  eigenthiimliche  Buschvegetation, 
die  sich  wahrscheinlich  in  gleichem  Schritt  mit  derjenigen  der  der  Festlands - 
kiiste  vorgelagerten  Koralleninseln  entwickelte  und  meist  ostafrikanische 
Formen  aufweist.  Diese  Buschformation  grenzt  auf  der  Hauptinsel,  wie 
wir  gesehen  haben,  im  Westen  an  das  Gebiet  der  Buschsteppe  an.  Wir 
hatten  schon  hervorgehoben,  dass  beide  Vegetationsformen  sich  hier  auf  dem 
gleichen  steinigen  Korallenkalkboden  berühren,  und  zwar  ist  im  Allgemeinen 
die  Grenze  durch  den  Steilabbruch  des  älteren  Kalkes  gegen  die  von  den 
jüngeren  Kalken  bedeckte  ehemalige  bis  25  m  Seehöhe  ansteigende  Strand- 
terrasse gegeben.  Jedoch  vielfach,  namentlich  da,  wo  dieser  Absturz  we- 
niger hoch  und  steil  ist,  rücken  die  Formationen  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  erheblich  über  die  angegebene  Grenze  vor  und  beweisen  da- 
mit, dass  es  auch  keineswegs  eine  eventuelle  Verschiedenheit  des  älteren 
lind  jüngeren  Kalkbodens  ist.  welche  ihrer  Verbreitung  eine  Grenze  vor- 
schreibt. Nur  in  der  Geschichte  der  Fntwickelung  der  Vegetation  Sansi- 
bars sind  die  bestimmenden  Momente  gegeben,  welche  auf  dem  älteren 
Lande  die  Buschsteppe,  auf  dem  jungen  die  dichte  Buschvegetation  schufen. 
Krstere  rückte  zu  einer  Zeit,  als  Sansibar  noch  mit  dem  Festlande  ver- 
bunden und  in  Folge  dessen  auch  ein  wesentlich  trockeneres  Klima  gehabt 
haben  muss  als  heute,  auf  die  jetzige  Insel  vor  und  nahm,  mit  Ausnahme 
der  beschränkten  Bezirke,  welche  einer  Sumpfflora  einen  günstigen  Boden 
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lieferten,  wesentlich  das  ganze  Binnenland  in  Besitz.  Als  später  Sansibar, 
von»  Festlande  getrennt,  zur  Insel  geworden  war  und  nunmehr  ein  feuchteres 
Klima  besass.  welches  auch  die  Ansiedelung  einer  dichteren  Buschvegetation 
auf  grössere  Strecken  zuliess,  vermochte  dennoch  keine  neue  Formation 
die  Buschsteppe  zu  verdrängen.  Nur  auf  dem  nunmehr  durch  Hebung  des 
Landes  neugebildeten  Boden  entstand  eine  solche  in  Form  des  dichten 
Busches  des  östlichen  jungen  Korallenlandes,  und  die  seitdem  verflossenen 
Jahrtausende  haben  nur  in  unwesentlichem  Grade  vermocht,  die  Grenze 
beider  besprochener  Vegetationsformen  gegen  einander  zu  verandern. 

Auch  die  Bildung  der  Strandbusch- Formation  dürfte  in  die  Epoche 
vorwiegender  Hebung  des  Landes  verlegt  werden.  Die  immer  weiter  nach 
aussen  wachsenden  Korallenriffe  lieferten  fortwährend  grosse  Mengen  von 
Korallensand.  welcher,  alsbald  trockengelegt,  den,  genannter  Formation 
zusagenden  Boden  lieferte.  Dass  der  in  dieser  Weise  erfolgte  Landzuwachs 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein  kann,  leuchtet  ein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  selbst  gegenwärtig,  wo  die  See  wieder  im  Vordringen  begriffen  i>t. 
dennoch  die  Menge  des  von  den  lebenden  Riffen  stammenden  Trümmer- 
materials  stellenweise  eine  Küstenvci  mehrung  durch  sandige  Meeresablage- 
rungen  ermöglicht.  Also  auch  durch  die  Zeit  seines  Entstehens  tritt  der 
Strandbusch  dem  dichten  Busche  des  jungen  Korallenlandes  nahe,  und  es 
wird  uns  nun  um  so  mehr  verständlich,  dass  beide  Formationen  einige  der 
hervortretendsten  Charakterptlanzen  gemeinsam  haben,  während  sie  im 
Übrigen,  entsprechend  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Substrates  und 
der  Verschiedenartigkeit  des  Vorkommens  desselben  und  der  Grösse  des 
von  ihm  eingenommenen  Areals  wesentlich  verschiedene  Bilder  bieten.  Die 
Gewächse  des  Strandhusches  sind,  abgesehen  von  den  Arten,  die  derselbe 
vom  Sandstrande  übernommen  hat ,  auch  fast  durchweg  afrikanische  Formen, 
theils  solche  des  Binnenlandes,  theils  dem  ostafrikanischen  Küstengebiete 
eigentümliche. 

Die  Perioden  positiver  Strand  Verschiebung,  zu  welchen,  wie  eben  ge- 
sagt die  gegenwärtige  zählt,  schafften  endlich  die  Bedingungen ,  welche  der 
eigenthümlichen  Felsstrand-Formation  zusagen  und  ihre  Entstehung  veranlass- 
ten. Die  ansteigende  See  verwandelte  die  Brandungsterrasse  in  eine  land- 
einwärts vorrückende  Abrasionsfläche  und  schuf  damit  auf  der  jeweiligen 
Strandlinie  einen  steilen  unterwaschenen  Felsabsturz,  dessen  oberer  Rand, 
immer  noch  niedrig  genug,  um  bei  Hochlluth  von  der  Brandungswelle  ge- 
peitscht zu  werden,  den  Boden  für  eine  neue  Strand-Formation  bildete.  Die.se 
setzt  sieh,  wie  wir  gesehen  haben,  in  beinerkenswerthein  Gegensatz  zur  Man- 
growe  und  der  Vegetation  des  sandigen  Strandlandes  zum  grossen  Theil  aus 
Arten  zusammen,  welche  der  afrikanischen  Binnenllora  angehören,  und  weist 
nur  wenige  von  den  typischen  Strandpllanzen  des  indo-malayischen  Gebietes 
auf.  die  in  jenen  beiden  Stiandformationen  erheblich  überwiegen. 

Gewichtige  geologische  Gründe,  die  zu  erörtern  hier  zu  weit  führen 
würde1,  sprechen  dafür,  dass  vor  dem  Beginn  der  letzten,  heute  noch  an- 

i   Bernhardt,  a.  a.  O.  S.  410  ff. 
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dauernden  positiven  Verschiebung  die  See  um  40  —  60  m  unter  ihren  heu- 
tigen Spiegel  zurückgegangen  war.  so  dass  zu  jener  Zeit  der  Boden  des 
Sansibarkanals  wahrscheinlich  noch  einmal  eine  Brücke  nach  dem  Festlande 
gebildet  hat.  Diesem  Umstände  ist  es  vielleicht  zuzuschreiben,  dass  die 
Buschsteppen -Formation,  die  nun  wieder  Nachschub  vom  Festlande  erfahren 
konnte,  auf  dem  wenig  ausgedehnten  jungen  Kurallenlande  im  Westen  und 
Südwesten  Sansibars  den  dichteren  Busch  zu  erdrücken  und  sich  selbst  hier 
auszubreiten  vermochte.  Dennoch  scheint  die  Buschsteppe  dabei  keine  wesent- 
liche Ergänzung  ihrer  Artenzahl  mehr  erfahren  zu  haben,  vermutlich  weil 
sich  im  Gebiete  der  heutigen  Insel  bereits  die  wenigen  ihr  dort  schon  eigen- 
tümlichen Arten  derart  breit  gemacht  hatten,  dass  neuen  Ankömmlingen 
das  Kindringen  erschwert  wurde,  und  solche  im  Bereiche  des  heutigen  Kanals 
bald  wieder  vernichtet  wurden. 

Mit  der  Übersiedelung  des  Menschen  auf  die  Insel  Sansibar,  die  ohne 
Zweifel  von  der  gegenüberliegenden  Festlnndsk Tiste  aus  erfolgte,  begann  auch 
die  letzte  wesentliche  Invasion  neuer  Pflanzen,  der  Cultur-  und  Ruderal- 
ptlanzen.  Die  Zahl  derselben  war  Anfangs  eine  geringe,  die  afrikanischen 
Hackbauer  besassen  nur  wenige  Culturgewächse.  Yams,  Negerhirse,  Bohnen- 
strauch, Gurke  und  Banane  dürften  die  wichtigsten,  ihnen  vor  ihrer  Be- 
rührung mit  asiatischen  Völkern  bekannten  sein;  ihnen  gesellte  sich  im 
Küsten-  und  Inselgebiete  die  Kokospalme  hinzu.  Diese  Pflanzen  mögen 
lange  allein  auf  Sansibar  cultivirt  sein  und  im  Schutze  des  Menschen  der 
wildwachsenden  Vegetation  eine  bescheidene  Concurrenz  geboten  haben.  Die 
Hin  Wanderung  arabischer  und  indischer  Handelsleute,  die  zweifellos  schon 
lange  vor  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  stattfand  l.  brachte  eine  ganze 
Heihe  neuer  Culturpflanzen  nach  Sansibar.  Die  Zahl  dieser  wurde  erheb- 
lich vermehrt,  als  Amerika  entdeckt  und  viele  der  dortigen  tropischen  Nutz- 
pflanzen zweifelsohne  auf  dem  Wege  über  Süd  -  Asien  auch  nach  Ost -Afrika 
gelangten.  Von  diesen  haben  später  namentlich  die  Knollengewächse  (Ma- 
niok und  Batate)  und  der  Mais  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  erlangt. 
Jedoch  erst  mit  dem  plantagenmässigen  Anbau  einiger  Handelspflanzen  von 
Seiten  der  Araber,  der  vielleicht  schon  im  15.  Jahrhundert  begonnen,  aber 
erst  im  letztvergangenen  mit  der  Kinführung  des  Nelkenbaums  die  gewaltigste 
Ausdehnung  erreicht  hat,  fingen  die  Culturpflanzen  an,  für  die  wild  wachsende 
Vegetation  der  Insel  eine  gefährliche  Concurrenz  zu  werden  und  den  Land- 
schaftscharakter des  Eilandes  in  hervorragender  Weise  zu  beeinflussen.  Mit 
den  Culturpflanzen  zugleich  wurde  eine  Anzahl  Unkräuter  nach  Sansibar 
verschleppt.  Auch  von  diesen  sind  die  wenigsten  afrikanischen  Ursprungs, 
die  Mehrzahl  besitzt  heute  ein  ungemein  grosses  Verbreitungsgebiet  und  ge- 
langte ohne  Zweifel  dereinst  auf  weitem  Wege,  zum  Theil  aus  den  fernsten 
tropischen  Ländern,  auf  unsere  Insel. 

Kntsprechend  der  Annahme  einer  rein  marinen  Entstehung  und  geo- 
logischen Selbständigkeit  der  Insel  Sausibar,  welche  wir  als  eine  irrige 

1  Sicher  ist,  dass  die  Insel  den  Arabern  schon  im  13.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung bekannt  war  (vergl.  Baumann,  a.  a.  0.  S.  8). 
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darstellen  konnten,  ist  man  audi  bestrebt  gewesen,  der  Insel  in  Fauna  und 
Flora  einen  starken  Eudemisiiius  zuzuschreiben.  Die  Gleichartigkeit  der 
Vegetationsgliederung  auf  Sansibar  und  im  ostafrikanisehen  Küstengebiete, 
worauf  im  Verlaufe  der  vorliegenden  Arbeit  wiederholt  hingewiesen  werden 
konnte,  macht  an  sich  schon  eine  grössere  Selbständigkeit  und  Eigentüm- 
lichkeit der  Flora  der  Insel  sehr  unwahrscheinlich.  Wenn  uns  dennoch 
eine  Weihe  von  Pflanzen  von  Sansibar  bekannt  geworden  ist,  welche  uns 
aus  anderen  Gebieten  noch  fehlen,  so  beweist  das  natürlich  noch  keines- 
wegs, dass  diese  Arten  der  Insel  Sansibar  eigenthümlich  sind.  Ks  seien 
von  solchen  Pflanzen  erwähnt:  Die  Aracee  Arodendron  Ettyleri  Werth,  die 
Liliacee  Drimiopsi*  /Mrfofiata  Bäk.,  die  Iridacee  Modiolus  zanguebariais  Bäk., 
die  Urticacee  Urrra  sausibarica  Kngl.,  zwei  Firu.<s- Arten,  Fii-v.s  jmlritiata  Warb, 
und  Ficus  .sansibarira  Warb.,  zwei  Loranthtts- Arten ,  Loranthtts  poecilobotrys 
Werth  und  Loranthus  riridizonatus  Werth,  die  Burserncee  Commiphora  san- 
sibarica  Kngl.,  die  Euphorbiaceen  Bridelia  Zanzibar*  nsi.s  Pax  et  Vatke.  Aca- 
lypha  Bailloniana  Müll.  Arg..  Tragia  adenanthera  Bai  11..  Euphorbia  Volkensii 
Werth  und  Euphorbia  sy  styloids  Pax,  die  Celastracee  Mystrojyhnn  Engb- 
riatium  Loes.,  die  llippocrateacee  Salacia  Stuhfmattniana  Loes.,  die  Vitaceen 
Citrus  amtisftima  Gilg.  Cissus  I)v]»irfpittii  Plancli.  und  Cisswt  fragarii/oiia 
Bojer,  die  Sterculiaeee  Mflhania  anyuMifolia  Sc  Ii  um.,  die  Flacourtiacce  Fla- 
courtia  elliptica  Wa r b. .  die  Thymelaeacee  Synaptohpis  K'irkii  Oliv.,  die  Ebe- 
naeeen  Enden  bi/oadaris  Hiern  und  Maba  tpiiloi;nsis  Iiiern,  die  Sapotacee 
tfidtrojrylnn  diospyroidrs  Bäk.,  die  Aselepiadacce  Seramone  san*ibaren.?is  K.Sch. 
und  die  Verbenncee  Clerodcndron  aphalanthum  Oliv.  Auch  die  Beziehungen 
Sansibars  zu  den  -ostafrikanischen  Inseln-  (Madagaskar,  Maskarenen,  Co- 
moren, Seyschellen  u.  s.  w.).  oder  zu  entfernter  liegenden  östlichen  Ländern 
(Indien)  sind  kaum  schärfere  als  diejenigen  der  ostafrikanisehen  Festlands- 
küste  zu  diesen  Gebieten  und  wie  wir  schon  sahen,  auch  keineswegs  nach 
Lage  und  geognostischer  Beschaffenheit  der  Insel  Sansibar  zu  erwarten.  Von 
Strandpflanzen  lernten  wir  schon  Touriif/ortia  argen  tea  L..  Suriana  maritima 
L.,  Scaerola  Koenigii  Vahi  und  Desmodium  umbdlatum  DC  kennen,  die  von 
der  Sansibar  gegenüberliegenden  Strecke  der  Festlandsküste  noch  nicht  be- 
kannt sind,  aber  in  den  genannten  östlichen  Gebieten  (zum  Theil  auch  in 
anderen  Tropenländern)  weit  verbreitet  sind.  Bei  Suriana  maritima  und 
Tourtufortia  argentea  war  es  uns  schon  aufgefallen,  dass  wir  sie  nur  an  der 
Ostküste  unserer  Insel  antrafen,  wo  die  mannigfachen  Verschiebungen  der 
.Strandlinie  weit  ruhiger  verliefen,  als  im  Westen  der  Insel  und  an  der  Fest- 
landsküste. Von  anderen  Bilanzen,  die  in  ähnlicher  Weise  Beziehungen 
zwischen  Sansibar  und  den  ostafrikanischen  Inseln  verrathen  sollten,  seien 
einige  auffallende  Formen  erwähnt,  Cyca.s  nrcina/is  L.,  Macroptectron  sesqui- 
jxdale  (Thon.)  Pfitz. ,  Zamiru-ufcas  Loddigesii  Sc  hoff. .  (ionatojnis  Boirini 
Engl,  und  Triaino/epis  Uddebrandtii  Vatke.  von  denen  wir  jetzt  wissen, 
dass  das  Verbreitungsgebiet  derselben  nicht  einer  solchen  Annahme  entspricht. 
Cyca.t  circinalis  wird  vielfach  von  den  Comoren  als  Zierpflanze  nach  Sansi- 
bar eingeführt  und  findet  sich  häutig  auf  den  Landgütern  der  Araber  ange- 
pllanzt,  wild  dürfte  die  Pllanze  aber  auf  Sansibar  nicht  vorkommen.  Für 
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Macroplectro»  sesquipedah  find»;  icli  in  der  Litteratur  nirgends  eine  Bestäti- 
gung ihres  Vorkommens  auf  .Sansibar  und  dürfte  hier  möglicherweise  eine 
Verwechselung  mit  Anyrecum  Giryamae  Rendle  vorliegen.  Die  beiden  fieder- 
blatterigen  Araceen  Gonatopiis  Wiivini  und  Zamiociilcas  Loddiyesii  treffen  wir 
wie  auf  .Sansibar  so  aueh  überall  im  ostafrikanischen  Küstenlande  an  schattigen 
Stellen  des  Hoch-  und  Buschwaldes  an.  Triainalepis  HildehrantlHi t  charakte- 
ristisch für  den  Strandhuseh  Sansibars,  findet  sich  auch  an  der  gegenüber- 
liegenden Festlandsküste  in  der  gleichen  Formation  in  gleich  hervorragender 
Weise  vertreten. 

So  werden  auch  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  die  übrigen  Pllanzenarten, 
die  Sansibar  heute  noch  vor  dem  Festlande  vorauszuhaben  scheint,  bei  ge- 
nauerer Kenntniss  der  ostafrikanischen  Flora  sich  als  weiter  verbreitete 
Formen  herausstellen,  der  Kndemismus  tier  Insel  aber  auf  ein  Minimum  reducirt 
werden,  wie  auch  die  faunistische  Erforschung  Sansibars  immer  mehr  zeigt, 
dass  wir  auch  in  dieser  Beziehung  kein  selbständiges  Gebiet  vor  uns  haben. 
Die  grossen  Nachbariiisein  Sansibars.  Mafia  und  Peniba,  sind  botanisch  noch 
garnicht  durchforscht.  Krstere  dürfte  ähnliche,  womöglich  noch  weniger 
mannigfaltige,  Vegetationsverhältnisse  zeigen  wie  Sansibar,  letztere  aber, 
welche  durch  einen  tiefen  Kanal  vom  Festlandssockel  getrennt  ist,  bietet 
möglicherweise,  falls  nämlich  die  Abtrennung  nicht  allzu  jungen  Datums 
ist,  ein  in  mancher  Beziehung  neues  Bild.  Es  wäre  daher  eine  botanische 
Durchforschung  Peinbas  zweifelsohne  von  grösstem  Interesse. 
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Duala-Märchen. 

Gesammelt  und  übersetzt  von  Wilhelm  Lederbogen, 

IKihcr  Lehrer  it«-r  Knis.  rliehen  Kcsicrungssrhulr  *u  Kamerun. 

Vorwort 

Die  Duala  bilden  den  wichtigsten  Volksstamm  des  Kamerungebietes.  Sie 
sind  ein  Handelsvolk,  dns  den  Verkehr  /.wischen  dein  europäischen  Kauf- 
mann und  dein  Innern  des  Gebietes  vermittelt,  mithin  sind  sie  Culturträgcr. 
Dieser  Zwischenhandel  schärfte  wohl  den  Verstand,  erzeugte  aber  leider 
auch,  wie  das  bei  einem  afrikanischen  Volksstamm  nicht  ausbleiben  konnte, 
Verschlagenheit,  niedrige  Gewinnsucht  und  Unlust  zu  Allem,  was  man  Arbeit 
nennt.  Die  letzteren  Eigenschaften  treten  dem  neuangekommenen  Deutschen 
recht  bald  und  recht  krass  entgegen.  Schnell  bildet  er  sich  ein  Urtheil, 
welches  nicht  gerade  schmeichelhaft  fur  die  Duala  ausfällt.  In  der  nächsten 
Zeit  befestigt  sich  diese  Meinung  noch  durch  einige  trübe  Erfahrungen,  die 
er  bezüglich  der  . Ehrlichkeit «  seiner  Diener  macht,  und  er  ist  mit  dem 
Volke  -fertig«.  In  der  Folgezeit  giebt  er  sich  nicht  mehr  Mühe  genug, 
das  Volk  näher  kennen  zu  lernen,  oder  er  lässt  sich  durch  Vorurtheile  irre- 
leiten. Dass  er  häufig  selbst  durch  grosse  Unvorsichtigkeit  und  Sorglosigkeit 
die  Duala  in  zu  grosse  Versuchung  geführt  hat,  bedenkt  er  nicht. 

So  wird  leider  sehr  oft  das  Kind  mit  dem  Bade  verschüttet.  Mancher 
Deutsche,  der  mit  hohen  Idealen  nach  der  Colonic  kommt,  ist  bald  ent- 
täuscht, glaubt,  dass  seine  Culturarbeit  nutzlos  sei  und  fühlt  sich  unzufrieden 
und  unglücklich.  Und  doch  konnte  er  zufrieden  und  mithin  auch  glücklich 
in  seinem  Berufe  sein,  wenn  er  nur  das  Volk  besser  beobachten  wollte. 

Zur  Anregung  und  Unterstützung  dieser  Beobachtungen  soll  diese 
Märchensauimlung  dienen. 

Die  Duala  sind  nicht  immer  ein  Mandelsvolk  gewesen.  Früher  wohnten 
sie  im  Innern  des  Landes,  nährten  sich  ausschliesslich  durch  Ackerbau,  Fisch- 
fang und  .lagd.  Unter  diesen  Verhaltnissen  hat  sich  der  eigentliche  Volks- 
charakter herausgebildet,  der  allerdings  unter  der  neuen  Beschäftigung  Aus- 
wüchse zeitigte.  Doch  leicht  lassen  sich  diese  auf  Eigenschaften,  die  na- 
türlich sind  und  denen  man  eine  Berechtigung  und  Weiterentwickelung  zum 
Vollkommenen  hin  nicht  absprechen  kann,  zurückführen. 

Die  Verschlagenheit  basirt  doch  immer  auf  einem  guten  Mutterwitz, 
und  Schlauheit  kann  zur  Klugheit  werden.  Die  Gewinnsucht  kann  bei  ver- 
ständiger Leitung  zum  Fleiss  führen,  wenn  allerdings  kräftige  Factoren  mit- 
wirken. Und  diese  Factoren  werden  wirken.  In  absehbarer  Zeit  wird 
der  Weisse  den  Zwischenhandel,  der  heute  noch  den  Duala  so  mühelos 
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nährt  und  ihm  nur  verderblich  wird,  an  sich  bringen.  Die  Noth  wird  all- 
inählich  vereint  mit  der  ■Gewinnsucht«  zur  geregelten  Arbeit  erziehen.  Der 
gute  Mutterwitz,  der  eine  hohe  Achtung  unter  dem  Volke  geniesst,  wird 
eine  grosse  Stütze  sein. 

Die  Vielweiberei  und  die  damit  verbundene  Verschwendung  wird 
nach  und  nach  schwinden  oder  doch  eingeschränkt  werden.  Eine  spätere 
Generation  wird  über  das  sinnlose  Geldverschwenden  für  die  vielen  Frauen 
die  Achsel  zucken  und.  was  die  Hauptsache  ist.  es  nicht  nachthun.  Geord- 
nete Familienverhältnisse  weiden  dann  auch  die  sittliche  Seite  des  Cha- 
rakters mehr  beeinflussen. 

Das  Volk  wird,  wenn  auch  erst  nach  langer  Zeit,  ein  civilisirtes 
werden.  Das  Christenthum,  das  jetzt  schon  viele  Anhänger  unter  den  Duala 
hat.  wird  auch  hier  ein  Haupt  -  Culturfactor  sein. 

Dass  dieses  Ziel  erreichbar  ist.  und  dass  das  oben  Behauptete  nicht 
ein  leeres  Phantasiegemälde  ist,  dafür  bürgt  der  Volkscharakter  der  Duala. 

Nun  giebt  es  wohl  keinen  besseren*  Spiegel  für  den  Charakter  eines 
Volkes  als  seine  Poesie.  Für  die  Duala  kommen  fast  nur  die  Märchen  und 
Sprichwörter  in  Betracht.  Die  Märchen  habe  ich,  begünstigt  durch  mein 
Amt  und  durch  die  Kenntniss  der  Duala -Sprache,  gesammelt  und  über- 
setzt. Mein  Amt  erleichterte  es  mir.  die  besten  Märchenerzähler  unter  den 
Duala  zu  rinden.  Acht  der  vorzüglichsten  Märchenkenner  standen  mir  zur 
Verfügung;  darum  kann  ich  wohl  behaupten,  dass  diese  Sammlung  fast 
vollständig  ist.  Die  Cbersetzung  ist  sinngemäss  mit  möglichster  Anlehnung 
an  das  Duala.  Was  im  Duala  ein  Satz  ist  oder  einem  solchen  entspricht, 
ist  in  einen  deutschen  Satz  gebracht  worden.  Wo  es  das  Verständnis? 
nicht  beeinträchtigte,  ist  sogar  die  Wortfolge  beibehalten.  Der  Stil  d«r 
l'bersetzung  ist  darum  kein  guter. 

Diese  Sammlung  bestellt  aus  zwei  Thcilen.  Der  erste  Theil  enthält 
•57  Märchen,  in  denen  fast  ausschliesslich  Thiere  und  Pflanzen  handeln. 
Der  zweite  Theil  hat  Märchen,  in  denen  Menschen  die  Hauptpersonen  sind. 
Der  erste  Theil  entspricht  also  unserer  altdeutschen  Thiersage. 

Der  Zweck  dieser  Sammlung  soll  nun,  wie  schon  angedeutet  worden 
ist,  folgender  sein :  sie  soll  dem,  der  sich  tiefer  für  unsere  afrikanischen 
Colonien  interessirt ,  oder  wohl  gar  mittelbar  oder  unmittelbar  an  der  Cultur 
derselben  arbeitet,  Aufschluss  über  den  eigentlichen  Volkscharakter  der 
Duala  geben  und  ihm  zeigen,  dass  sein  Wirken  nicht  vergeblich  sein  wird. 
Das  wird  ihn  in  trüben  Stunden  ermuthigen  und  erheben;  denn  er  kann 
dadurch  den  Glauben  an  das  Volk  und  somit  auch  den  an  den  Erfolg  seines 
schweren  Werkes  festigen. 
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I.  Theil. 

1. 

.    .  Die  Hauskatze  und  die  Tiger- 

Smgi  na  mbanga-njo.  katze 

Monda  man  mu  ta  o  jeru.     Moto        Im  Osten    lag   ein   Garten.  Ein 

,  ,  Mann  bepflanzte   ihn.    Dieser  Mann 

mno  ndc  a  ta  a  de  mq,     tide  nu  moto  1 

hatte  eine  Katze  und  viele  Hühner. 

a  bene  singi  po,  a  bene  pe  uba  gita.   Die  Hühner  gingen  sehr  oft  im  Gar- 

.  ,     ten  umher.    Eine  Tigerkatze  kam  in 

i\  de  yi  uba  i  kumwa  yenga  n  mu  monda.  " 

den  Garten  und  verbarg  sich  dort 

Mbahga-njo  pe  e  ta  o  mn  monda  e  iruta  j,„    Mais.    Jeden   Tag   sah    sie  die 

momene  o  tetena  mbasi.    'En*  yi  uba  Hühnei. 

Eines  Tages  fragte  sie  die  Haus- 
hunyate.  katze:   .Wollen  wir  nicht  zusammen 

Na  mo  W£  ni  singi  na:  .  Ya  biso  die  1,ii,,ner  deines  IIeml  fan&cn  und 

tödten.'-     Die  Hauskatze   aber  ant- 

na  na  di  kumwa  bira  yi  uba  snnyoi*    hortete:  -Nein,  das  time  ich  nicht.- 

Singi  mona:  -iVo  bangi.*  Tigerkatze  todtete  aber  viele 

Hühner  und  frass  sie.    Wenn  sie  aber 
Mbahga-njo  a  kumwa  bwo  uba  a  ,.in  Huhn  getodtet  hatte,  brachte  sie 

da,  yetena  abate,  a  iranea  singi  nyama  a,,ch  (ler  Hauskatze  ein  Stück  Hühner- 

tleisch.    Die   Hauskatze  aber  sagte: 
uba,    singi  mona:  . Xa  si  tna-da,  oa   ,  ,ch  (,sse  njchts  dav(m;  (,,.nn  dn  hast 

oe  jiba  bxcambi,    na  si  ma-da  j»  to  es  gestohlen.    Ich  esse  auch  nicht  das 

kleinste    Stückchen    Hühnertleisch  !• 
nyatna  uba!-     Mbahga-njo  mona:  >  Xa   ^  TigerUat7(.  sagte  aber.  ,icU  wepde 

mrnde-bwa  yi  uba  yese.'  aH<*  die.se  Hühner  tödten!- 

Am  Morgen  kam  der  Herr  der 
0  idiba  sahgo  ni  singi  mono:    *A   Hauskatze  und  sagte  zu  dieser Katze. 

singi,  oa  nde  o  ma-d,  mba  yin  uba  du  hast  alle  meine  Hühner  gefressen.. 

Die  Hauskatze  erwiderte :  »Nein,  nein. 
yrse..    Singi  mona:  .K'e_m>  ktm ,  seta  njcht  jch    Ich  werd(,  aber  den  Mann. 

mba.'    Singi  mona:  »Xa  nierufcdam* a  der    deine    Hühner    gestohlen  hat. 

Eines  I  ages  machte  nun  die  Haus* 
Bttnya  boo  singi  a  pqngi  Iambi ,  a  katze  eine  Eatle  und  legte  ein  Huhn 

hinein.    Dieses  Huhn  fing  plötzlich 

nenge  »'»<  "ten,     ni   uba  e  kuunca  te_  ^  ^  ^  y.Q ,  ^  ^ 

misia:  *Vin!  ein!  ein!  Mbahga-njo!'   Tigerkatze!-     Die   anderen  Hühner 

_     .  ,  hörten  das   und  erhoben  ein  lautes 

E  senqtno  tu  uba.  e  tna-te  mtsia ,  na  .  ....      .  .... 

(»eschrei.     Die     1  igerkatze  schlich 

mo  e  nqmo;     ni  singi  fte      wutame  n  heran:    die  Hauskatze   verbarg  sich 
1   Nachbildung  des  Huliurrgeschrcie«. 
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mbusa  biccle.  Mbahga-njo  e  damedino 
ni  uba,  na  Iambi  di  fare  mo  muende. 

Na  singi  e  bum  mono:  ~Ela! da! 
na  ma-damta  moto,  mu  ma  bole  uba 
tete!  A  mbahga-njo,  o  si  ma  uya  pe 
mila  et- 

Mbahga-njo  mono:  »£Wf  mba, 
na  tuende  bola  oa  munjamf-  Singi 
mono:  *Kem,  na  si  ma  pula!*  Singi 
e  befe  sahgo  mono :  •  Teme ,  ya  ptdea 
moto,  mu  ma-bole  uV  ahgo!« 

Sahgo  a  poino,  rne  mbahga-njo. 
Sat'tgo  a  ni  singi  a  numa  mbahga-njo 
jongo,  na  mo  a  btca  mo. 

Mukuruktnambe  pe  mu  ta  o  mont/a 
btcele,  ni  singi  e  lamba  lambi ,  na  mn 
e  putea  pe  mu  mufatrufacambe  na  mo 
e  bola  sahgo  mg. 

Ni  singi,  sahgo  a  ta  a  tondo  mo 
btcambi. 


aber  hinter  einem  Baum.  Die  Tiger- 
katze fing  das  Huhn  in  der  Falle. 
Doch  die  Falle  schnappte  zu  und  hielt 
ihren  Fuss  fest. 

Nun  kam  die  Hauskatze  hervor 
und  rief:  »Ah!  Ah!  Ich  habe  den 
Mann  gefangen,  der  die  Hühner  mei- 
nes Herrn  gegessen  hat!  Tigerkatze, 
warum  läufst  du  denn  nicht  fort':1- 

Die  Tigerkatze  bat:  »Lass  mich 
los,  ich  will  dir  auch  meine  Frau 
geben!«  Die  Hauskatze  aber  ant- 
wortete: -Nein,  ich  will  nicht!-  Die 
Hauskatze  rief  ihren  Herrn  und  sprach 
zu  ihm:  -Steh'  auf,  komm'  und  fange 
den  Mann,  der  deine  Hühner  genom- 
men hat!» 

Als  nun  der  Herr  kam,  sah  er 
die  Tigerkatze.  Der  Herr  durchstach 
sie  mit  seinein  Speer,  so  dass  sie 
starb. 

Auf  einem  Baume  sass  ein  Mu- 
kurukwambe1.  Die  Hauskatze  stellte 
eine  Falle  auf  und  fing  auch  diesen 
Vogel.    Sie  gab  ihn  ihrem  Herrn. 

Der  Herr  hatte  die  Katze  sehr 
lieb. 


Ngokolq  na  dibobe. 

Ngokolo  na  dibobe  ba  ta  dikotn ,  ba 
yehga  babo  babane  ponda  ye-se.  Nde  ba 
ta  Ixt  ja  o  efacali  bitnya  boo,  nde  na 
hgofajo  e  facalane  dibobe  na:  'A  dikqtn 
lam  la  ndolo,  na  ma-lahgwea  nde  oa 
na  mbale,  bato  ba  si  ma  -sehga  be  ndoki.  - 
Nde  na  dibobe  'uele  mqna:  'A  dikom 
lam,  nje  o  kwalinq,  na  bato  be  ndoki 
et- 


Der  Tausendfuss  und  die 
Spinne. 

Der  Tausendfuss  und  die  Spinne 
waren  Freunde.  Sie  gingen  immer 
miteinander  aus.  Eines  Tages  sassen 
sie  im  Gespräch  beisammen.  Der 
Tausendfuss  sprach  zur  Spinne:  »Mein 
lieber  Freund ,  ich  will  dir  davon  er- 
zählen, dass  die  Menschen  ganz  ge- 
wiss taub  sind.«  Die  Spinne  fragte: 
•  Mein  Freund,  was  kannst  du  mir 
von  der  Taubheit  der  Menschen  er- 
zählen?- 


1  Mukurukwambe  ist  ein  Vogel,  der  sehr  schön  singt. 
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Na  mq  e  timbisele  dibobe  na: 
"Jjamlto  na  ktcalinq,  na  hato  be  ndnki 
be  nde  na:  Na  ma -be  na  w«W  te 
mnto  na  tena  o  nynlo,  moto  a  si  ma- 
kirafa  na :  1  Ngokqlq  nu  Nde  mbamene 
na  ma-dangwa  te,  na  ma-sehya  na 
miende  mam;  ni  ma-bola  no  biana 
mediy  nde  ma  ma-dangwe,  mi  ma- 
tqise  na:  'U,  u,  n!  Nde  bato  ba  si 
ma -be  ba  ser'iya  di  taise.* 

Na  dibobe  di  timbise  mo  na:  'A 
dikqm  lam,  ye  mba/e,  nye  o  tqpinq.- 
Na  dibofte  jie  di  ktralane  ngokqlq  na: 
»A  dikom  lam  la  ndolo,  mba  na 
m'qngele,  na  bato  be  ndima.  Ebanja 
na  ma  -  be  na  lohgi  te  ndabo ,  na  tese 
bedima ,  na  jxjnyq  jte  ryoto  na  masasi. 
Nde  bato  ba  ma  -be  ba  ma  -  ira  te ,  ba 
ma-soso  nde  eyoto,  ba  kq  pe  o  boso 
bam  ba  muna ,  to  ba  ma-kwala  na: 
'  Wee !  Milato  ma  dibobe  midihgane  mba 
o  nyolo  tt"  Na  mnto  a  kumtca  nya  tea 
bolongi  bam  na  maa  note  a  buMe  mo  birese. 
Na  mbamene  na  nya  mila ,  na  ko  to  o 
beicudv ,  nde  na  mba  n'ala  uma  ipepe, 
o  pvla  belohyrdi  ba  penya.  Onyola  nika 
so  nde  na  kiralinq  na:  'Bato  be  ndima 
ba  si  m'rne  tomtom.'  • 

Na  ngokqlq  e  ktralane  mq  na :  •  IV 
mbale,  nje  o  kvcalinq!'  Na  ngokqlq  e 
kwala  pete  na :  >■  Bato  be  pe  elema ; 
ebanja  eyobo,  loba  di  trekinq  babqbnnya 
ba  yabeno ,  ba  si  tqndi  mq  tomtom. 
Ba  ma -be  moto  momene  a  tele  te  misn, 

1   Kind  von  5 — 6  Jahren.  Kleine 
bekleidet. 

*  Hiifttuch  beim  männlichen  Gescl 


Da  antwortete  der  Tausendfuss 
der  Spinne:  -Dies  ist  die  .Sache,  die 
ich  dir  von  der  Taubheit  der  Men- 
schen erzähle:  Wenn  ich  dem  Men- 
schen nicht  bis  auf  den  Leib  steige, 
so  sagt  er  nicht:  'Dies  ist  ein  Tau- 
sendfuss.' Wenn  ich  gehe,  so  höre 
ich  selbst  meine  Füsse  stampfen.  Sie 
stampfen  so  laut  wie  ein  Dampfer, 
wenn  er  geht.  Ihr  Geräusch  ist: 
'Uli!  Uli!  Uli!'  Aber  die  Menschen 
hören  dieses  Geräusch  nicht.« 

Die  Spinne  erwiderte:  «Mein 
Freund,  du  sagst  die  Wahrheit.» 
Darauf  erzählte  sie  dem  Tausendfuss: 
-Mein  lieber  Freund,  ich  glaube  auch, 
dass  die  Menschen  blind  sind.  Wenn 
ich  ein  Haus  baue,  die  Wände  auf- 
gestellt habe,  auch  die  Veranda  ge- 
macht habe,  so  kommen  Menschen. 
Sie  stolpern  über  den  Tritt  und  fallen 
über  die  Schwelle.  Und  doch  spre- 
chen sie  nicht:  'Ach!  Ach!  Um- 
hiebt das  Gespinst  der  Spinne  meinen 
Leib?'  Der  Mensch  zerreisst  ineinen 
Bau  mit  den  Hfinden  und  zerstört 
ihn  ganz.  Ich  selbst  laufe  dann  schnell 
furt  und  falle  in's  Gras.  Ich  gehe 
darauf  an  einen  anderen  Ort  für  einen 
neuen  Bau.  Darum  sage  ich:  'Die 
Mensehen  sind  blind ;  denn  sie  sehen 
^ar  nichts.'« 

Der  Tausendfuss  sprach:  -Da  hast 
du  Recht!«  Der  Tausendfuss  sprach 
weiter:  «Die  Menschen  sind  aber 
auch  dumm;  denn  sie  lieben  gar  nicht 
den  Leib,  den  ihnen  Gott  am  Tage 
ihrer  Geburt  erschaffen  hat.  Wenn 
sich  der  Mensch  bewusst  wird,  dass 
er  grösser  wird so  nimmt  er  etwas. 
Kr  bindet  dieses  um  seine  Hüften*. 
Ein  anderer  Theil  der  Menschen  thut 

e  Kinder  gehen  in  der  Regel  gnni  un- 
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na  a  ma-koka,  a  ma-nohyo  yoma  etrg; 
a  dihga  mo  o  edue ,  dohgo  pe  ba  ma- 
dihya  mo  o  edue  na  muktiku  ;  ba  kuru- 
manepe  yoma  o  mulopo  mar»,  bu  banya 
tcei  na  tnbua,  lambolobadiponyino.  Panda 
mbua  ba  m'alea  pe  yoma  ej)epe  e  kolo, 
ba  leke  mo  o  many.  Onyola  nika  bato 
ba  lern  yita;  ebanja  ba  ma-  banya  bia- 
nedi  ba  loba.* 


das  Ding  auch  um  den  Bauch  und 
den  unteren  Theil  der  Brust Auch 
bedecken  sie  mit  solchem  Ding  den 
Kopf2,  so  dass  weder  Sonne  noch 
Regen  darauf  kommt.  Beides  hat 
doch  aber  Gott  gegeben.  Zur  Zeit 
des  Regens  zeigen  sie  mit  einem  an- 
deren grossen  Ding  nach  oben  *.  Des- 
halb sind  die  Menschen  sehr  dumm; 
denn  sie  wollen  nicht,  wie  Gott  es 
bestimmt  hat.« 


3. 

Njo  na  iseru.  Der  Leopard  und  die  Antilope«. 

Njo  na  iseru  ba  ta  b'ala  pula  bito.        Der  Leopard   und   die  Antilope 

Nde  iseru  i  ta  i  sanyabe  masohya.    Nde  wollten  sich  Frauen  suchen.   Die  An- 

.  .         „         tilope   feilte  ihre  Zähne.    Doch  der 

njo  e  st  ta  e  sanqabr  madman.     liumja   .  ,  „  r.„.         .  . 

J~  *    '  "     Leopard  feilte  seine  Zahne  nicht.  Sie 

boqbatabapqo  mboa  bito  babtt ,  na  kamen  nun  eines  Tages  in  das  Haus 
iseru  t  to  malodi,  nde  bito  ba  ta  ba  ihrer  Frauen.  Die  Antilope  spie  aus. 
tondo  mo,  onyola  na  masohya  mao  ma  Die  Fi-auen  «a«en  die  Antilope  gern. 

.  .Ä  ,    .      .  J    ,     .     .    weil  ihre  Zähne  so  schön  weiss  wa- 

te tncam  yita.    Nde  ba  st  ta  ba  tondo 

reu.   Aber  den  Leoparden  liebten  sie 
njo,  onyola  na  masohya  mao  ma  si  ta  nic,|t    weU  ^  ^  ^ 

ma  dolo.  Nde  njo  e  ta  linya  yita  neni  wnren.  Der  Leopard  wurde  darüber 
bito  ba  tqndinq  iseru  buka  mo.  sehr  zornig,  dass  die  Frauen  die  An- 

Na  mo  a  sosomea  iseru,  na  a  lee  tilope  mehr  liebten  als  ihn. 

mo,  nmiama-tono  malodi.    Nde  iseru        Er  bat  die  Antilope,  dass  sie  ihn 

.   ,  ,  .....    lehre,   wie  sie  ausspeie.    Doch  die 

i  s'emedt,  onyola  na  to  mo  i  st  ta  i  bia    .  .  .  1        ...      .  . 

Antilope  wollte  nicht,  weil  sie  nicht 

njanyi.    Nde  njo  e  sosqmedi  peje_  mono:  das  Fei,en  de|.  Zft|me  verstande.  Der 

*A  dikqm  lam  iseru,  lee  pe  mba  ni  Leopard    bat   aber   wieder:  -Mein 

njany'  ahyo.-  Freund,  lehre  mich  dein  Feilen.« 
Nde  iseru  i  timbi  jemea;  ebanja        Endlich  willigte  die  Antilope  ein; 

,      ,  j      .         .        ,T    denn  sie  dachte,   sonst  würde  der 

'ongf/e,  na  njo  nde  e  bo  nyanyo.    Na  .      .  * 

Leopard  vielleicht  ihre  Mutter  todten. 

mo  a  uxmdo  njo  na:    'To  so  biso  o  c.    ,  ,         t       i      i         a  a 
-    -    j-  -    -  j^ie  betrog  aber  den  Leoparden  und 

njanyi.'  Nde  niponda  ba  poino  oteten  Spiach:  .Lass  uns  jetzt  gehen  und 
a  nyea,  na  iseru  i  kemakobon,    a  bo-  feilen!«    Auf  dem  Wege  machte  die 

1  Hüfttuch  beim  weiblichen  Geschlecht. 

'  Kopftuch,  das  alle  Mädchen  und  Frauen  tragen. 

*  Regenschirm. 

4  Unter  «Antilope«  (Duala:  Uetu)  ist  immer  eine  kleine  Antilopenart  ge- 
meint, die  in  Kamerun  häufig  vorkommt. 
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viele  njo  o  tninyangadu ,  na  mo  i  kxca- 
lane  njo  na:  *Leke  masoitga  mimgoo 
mony!* 

Xde  wm/  i  ondedi  o  mony  a  buma, 
i  ktca/ane  njo  na:  »0  rn  te  dale 
disadi,  di  ma-tca  mony,  o  pale 
Ihjso,  o  en  te  dindene,  tide  o  leke  boso.* 
Xde  dale  disadi  di  tcuno  o  mony,  njo 
e  pale  pe  boso  dibokimenr.  Xde  dale 
dindene  di  poino,  na  njo  e  leke  boso, 
na  dale  di  dipmo  mo  o  masoitga  ,  na 
mo  di  nyamse  mo  masortga  mese.  Onyola 
nika  iseru  i  nya  mila  ,  na  mo  i  ala  o 
hgando,  nde  njo  e  ta  e  dia  o  hgea. 
Xde  nyama  yese  i  bangi  jongtcane  njo, 
onyola  na  njo  nye  ryango.  Ko  nde  e 
timbi  sunge  mo,  nde  e  puli  pe  btca  ko, 
na  ko  e  solo  o  mulomba  na  bana  bao 
be.se;  onyola  nika  njo  e  si  timbi  p§_ 
btca  mo. 

Xde  niponda  njo  e  poino  o  mundi, 
e  boman  iseru  o  hgando,  i  ma-som- 
bise  na:  »Mo  nde.  a  bu  njo  masohga.* 
Xde  niponda  nyama  yese  i  sehginq,  nika 
t  ta  i  linga  gita.  Xde  njo  pe  e  tcekmo 
muano,  o  pula  btca  iseru. 

Xa  mo  e  kumtca  lehge  mao :  ebanja 
iseru  i  tomli  mao.  Xde  iseru  na  icuru 
ba  ttekino  muano,  o  ala  btca  bekanga 
ba  njo. 


Antilope  Haken.  Sie  befestigte  den 
Leoparden  damit  am  Boden.  Darauf 
sprach  sie  zum  Leoparden:  -Richte 
deine  Zähne  nach  oben!« 

Die  Antilope  stieg  nun  auf  einen 
Seidenhaumwollbautn  1  und  rief  dem 
Leoparden  zu:  »Wenn  du  einen  klei- 
nen .Stein  von  oben  herabkommen 
siehst,  so  wende  dich  fort.  Siehst 
du  aber  einen  grossen  Stein,  der 
von  oben  kommt,  so  halte  deine 
Zähne  hin!-  Als  nun  ein  kleiner 
Stein  herabfiel,  wandte  der  leopard 
sein  Gesicht  weg.  Da  dann  aber  der 
grosse  kam,  hielt  der  Leopard  das 
Gesicht  hin.  Der  Stein  schlug  ihm 
alle  Zähne  aus.  Deshalb  lief  die  An- 
tilope schnell  fort.  Sie  ging  zum 
Tanz.  Der  Leopard  blieb  aber  auf 
dem  Wege  liegen.  Alle  Thiere  wei- 
gerten sich,  ihm  zu  helfen;  denn 
der  Leopard  war  falsch  und  !>oshaft. 
Die  Ratte  errettete  ihn  endlich.  Danach 
wollte  er  die  Ratte  tödten.  Die  Ratte 
schlupfte  aber  mit  allen  ihren  Kin- 
dern in  ihr  Loch.  Darum  konnte  er 
sie  nicht  fangen  und  tödten. 

Als  er  wieder  in  das  Dorf  kam, 
traf  er  die  Antilope  beim  Tanzen. 
Sie  jauchzte:  »Ich  habe  dem  Leopar- 
den die  Zähne  zerbrochen.«  Als  je- 
doch die  anderen  Thiere  das  hörten, 
wurden  sie  sehr  zornig.  Der  Leo- 
pard erdachte  eine  List,  um  die  An- 
tilope zu  tödten. 

Er  machte  Palmwein a;  denn  die 
Antilope  liebte  den  Palmwein  sehr. 
Die  Antilope  und  die  Schildkröte  er- 
sannen aber  auch  eine  List,  wie  sie 
dein  Leoparden  die  Calebassen*  zer- 
brechen könnten. 


1  Seidenbaumwollbauxn  (Duala.  buma)  ist  der  höchste  Baum  in  Kamerun. 

*  Palmwein  ist  der  gegohrene  Saft  der  Ölpalme. 

*  Calebassen  sind  Gefässe,  die  aus  den  Schalen  einiger  grosser  Kürbisartcn 
gemacht  werden. 
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Nde  niponda  ba  jtgino  o  eyidi ,  iseru        Als  sie  in  den  Wald  kamen,  sagte 

,  kwalanetcuruna:    *Di  pule  ekukuru,  die  Antilope  zur  Schildkröte:  «Wir 

graben  ein  Loch,  und  ich  schlüpfe 
nde  mba  na  sole  otrn,  na  ma-pende  Jch  ^  Umd  mch 

muende  o  mony,  njo  e  ma  ya  te  tomba,  oben.  Wenn  dann  der  Leopard  vor- 
na    mende- kobo   mo;   onyola    nika  e  überkommt,  so  werde  ich  ihn  stosscu, 

.    ,  .  ,        .     .         ,     damit   er  stolpert   und  niederfällt. 

mende -kqxcase.   bekanga  bao  be  mende-  ,      1  ,  , 

Seine  Calebassen  werden  dann  zer- 

otrea'*  brechen.« 

Nde  iseru  i  boli  pe  nikamene,    tcuru        Die    Antilope    that   sogleich  so. 

pr  e  tcutame.     Nde  biana  njo  e  ma-  Anch   die  Schildkröte  verbarg  sich. 

.  ,         ,      .  .  Sobald  der  Leopard  seine  Kalebassen 

tea  na  bekanga  bao  ba  mao,  na  iseru  i      .       .  ,      ,  A  .,  ,. 

y  '  -        mit  Pahnwein  brachte,  stiess  ihn  die 

kobo  mo  dibao,    na  mo  e  koxtase,  na  Antilope.    Er  stolperte,   fiel  nieder, 

bekanga  bao  bese  be  bteea.    Na  mo  e  und  alle  seine  Calebassen  zerbrachen. 

hcala  na:     *Njika   mukanjo  pe   rnu  Er  *****    'Welcher  Ast  hat  mich 

um  meinen  Palmwein  gebracht?  Ich 
nyamse_  mba  mao  mam  ;    na  si  bene  to  ]mhe  ,e;de|.  kei|)  Buschmesser  \  um 

jtq  ke  na  ma-kemo,*  nde  njo  e  poino  ihn  abzuhauen.«  Der  Leopard  fasste 
dubica  muende  ma  iseru;  ebanja  'ongrje  «en  fuss  der  Antilope;  denn  er  dachte, 

.  .     .  »r         ,  dass  dies  der  Ast  wäre.     Er  schleu- 

ntle  na  mukanjo  mu.    Na  mo  angtra 

derte  die  Antilope  mit  aller  Kraft  fort. 
ma  trone  na  nginya,  na  iseru  i  kicalane  r)ie  Antilope  rief  ihm  aber  zu:  -Habe 

mqna:    'Na  si  bo  pe  bekanga  bongo  ich  nicht  heute  deine  Calebassen  zer- 

,tfLngt  e'i.  brechen ?. 

Der  Leopard  hörte  das  und  ver- 
Nde.  njo  e  sengino  nika,  na  mo  e  ^  ^  ^  ^  komte 

ktimtca  bupe  iseru }  nde  e  st  dametli  mo.  «jjg  nicht  fangen. 

Onyola  nika   bona-nyama  bese  ba        Nun  heriethen  alle  Thiere  einen 

....  .  ,  Plan,  wie  der  Leopard  die  Antilope 

tmtbt  iceka  muano ,  tteni  ba  nyeno.  na  „  .  ,,  ,,. 

fangen  und  todten  sollte,    sie  sagten : 

ebwa  iseru.    Bakwalina:    *Di  puleye  .Wir   ,nac}ien    Hir   den  Leoparden 

njtnt  iigonja ,  nde  moto  te  angamen  bambe  Matten  (zum  Hausbau)*,  und  Jeder 

mao  musasi.-     Nde  im  ta  ba  tcuta  njo  SüU   sdn  Bülldpl   t,n-"'"-*     Sie  ver- 

.  steckten  aber  den  Leoparden  in  dem 
onyola  musasi  ma  ngonia  moo ,    nabnbo  ....    ,  ,     v.        .  -      .    ,.  » 

J  v  j       -■>  _  einen  Hundel.   Nun  riefen  sie  die  An- 

ba  lnle_  iseru  o  bambe  ,,,o.  Nde  biana  tilope,  dass  diese  auch  tragen  solle. 
iseru  i  ma-ya  jx>  otm,  i  se/e  tea   o  Bevor  aber  die  Antilope  hinging ,  Hess 

, .        ,       ...    •       i  ■     ,  •       ,■  sie  den  Wahrsager  kommen.  Dieser 
ngamln.    nde  mot  a  tigambt  a  lanowrdt  ....  ... 

erzählte  ihr:  «Sie  haben  den  Leopar- 
mona:    -Ba  wuti  njo  onyola  musasi  ma  den  in  dem  einen  Bftrjdu|  Matten  ver- 

hgonja,    o  mende  no  bambe.    Nde  o  pqi  steckt.    Du  sollst  dieses  Bündel  tra- 

1  Das  Husch-  oder  Haumesser  hat  eine  40  cm  lange  Klinge  und  einen  kurzen 
tlriff.    Es  dient  als  Werkzeug  und  Waffe. 

2  Die  Matten  sind  aus  Palmblättcrn  gedornten.    Die  Wände  der  Hatten  in 
Kamerun  bestehen  aus  solchen  Matten. 
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te  oten,  kiralane  babn  na:    Sanyo  na  gen.   Wenn  du  nun  zu  ihnen  kommst. 

nyohgo  ba  diele  oa  mueka  na ,    o  ma-  so  sage  ihnen,  dein  Vater  und  dem- 

»     i                          ,  Mutter  hätten  dir  das  Gebot  gegeben; 

ya   te  bambe  ngonia  o  ma-sele   nvma  »«tu  v.cu«»  h  ^ 

~,                ,  Elie  du   ein  Bündel   Matten  trägst, 

ionqo  oten ,  denqe  o  tna-bambe.»  ,,  „    ,  ,        „,  .  , 

J-  y~        '    -  y-                 -  sollst  du  es  mit  dem  Speer  durch- 

IS'de  iseru  i  jtqino  nyama  yese,    i  stechen. - 

le*_  pe  mo  mu  musasi  ma  hyonja ,  Im  Die  Antilope  kam  zu  den  Thier«.. 

wutinq  njo.    Nde  iseru  mono:    •  X'e-  Sie  zeigten   ihr  das  Bündel  Matten. 

medi  na  ma-bambr,  nde  onyota  na  tete  in  dem  der  ^opaid  versteckt  war. 

.    ......          ,             „~  Die  Antilope  aber  sprach:  -Ich  werd? 

na  myt  ba  diele  mba  mueka  na:  ,       '     .  ,  . 

es  tragen ;  doch  mein  \  ater  und  meine 

ma-ya  te  bambe  musasi  ma  hyonjn ,  na  MuUer  haben  mir  d&jj  Gel>ot  gp„e. 

se/e  numajonyo  oten.«    Nde  biana  iw»  ben:  Ehe  ich  das  Bündel  trüge,  solle 

I  ma  ya  nt/tna  jqngq  onyola  mu  musasi  ich  es  erst  mit  meinem  Speere  durch- 

ma  nyonja,  na  nyama  yese  i  hcala  na:  stechen.-  Allein  che  die  Antilope  das 

,  Bündel  durchstach,  sagten  alle  Thiere: 

-  0  st  ttuma ,  o  st  mtma  /«  c,  •  ,  • 

»Stich  nicht!    Stich  nicht!« 

Njo  esenyino  nika ,  na  mo    e  bnsa  Leopard  aber  hörte  das.  Er 

Meten  a  iyonja,  na  mo  ?  nya  mda ,  iseru  kam  a,ls  dein  ßQndeI  heraus  und  iief 

pe  i  nya.  fort.    Auch  die  Antilope  ging. 


IS'j o  na  m  b o  m  b oka. 

Njo  na  mbomboka  fta  ta  ba  b'ene 
btremba  na.  To  nja  ny'en  mute,  a 
ma-bira  mo ,  a  da  mo.  Ade  mbomboka 
e  ta  e  wala  fetiye  mao  o  eyidi ,  na  njo 
*  pq  e  ja  o  mony  ebonyo,  o  ya  tomba 
la  mbomboka,  na  njo  r  pvla  ko  mo  o 
mqnyq,  na  vdwmboka  esele  jene  njo, 
na  mo  e  tomba  mila ,  njo  *  *i  ir<Ji  pe 
ko  mo  o  mqiiyq. 

0  tomba  ngwta  mhtya,  na  njo  e 
pule  a  pete  mbomboka  mbea ,  nde  mbom- 
boka e  pqinq  trtmba  na  mo,  e  ko  o  mbea, 
na  njo  e  bmntme  babo  o  mbea,  na 
mo  e  ktca/an*  mbomboka  na:  ■  Ta- 
ta nu  so  lohye  longo  di  bot,  na  ma-bvca 
oa  tatanu.'     IS,' a  mbomboka  e  kwafa  na: 

1   Siehe  S.  160,  Arn».  2. 

3   In  Kamerun  werden  die  Thiere 


Der  Leopard  und  die  Kröte. 

Der  Leopard  und  die  Kröte  waren 
grosse  Feinde.  Wer  von  ihnen  den 
anderen  sah,  der  wollte  ihn  tödten 
und  auffressen.  Einst  ging  die  Kröte 
in  den  Wald  und  wollte  Palmwein1 
machen.  Der  Leopard  aber  sass  auf 
einein  Baum.  Als  nun  die  Kröte  vor- 
überging, da  wollte  ihr  der  Leopard 
auf  den  Rücken  springen.  Doch  die 
Kröte  sah  den  Leoparden  und  lief 
schnell  vorüber.  Er  konnte  ihr  nicht 
auf  den  Rücken  springen. 

Nach  einigen  Tagen  grub  der  Leo- 
pard der  Kröte  eine  Fallgrube1.  AI» 
nun  die  Kröte  daran  vorüberkam,  fiel 
sie  hinein.  Der  Leopard  traf  sie  darin. 
Er  sagte  7.u  der  Kröte:  »Jetzt  endet 
dein  Leben,  ich  tödte  dich!«  l>i<* 
Kröte  antwortete:  »Leopard,  ich  will 

meistens  in  Fallgruben  gefangen. 
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•  A  njo}  mba  n'emedi  kvcedi ,  nde  it*  o 
mundi,  wu  'uele  nyoiigq  na  sor'igq  na: 
'Mltomboka  e  ma -dale  ei '• 

Na  njo  e  wala  o  mundi,  o  juele 
nyango  na  sango,  kana  mbomboka  e  hea- 
ling. Ndejalabe  la  njo  e  kusinn  o  mltoa 
nyango  di  ta  nde  na  :  .  Mbomboka  e  doli 
da  gita.* 

Nde  o  tea  lao  la  mundi ,  a  si  boman 
pe  mbomboka.  Nde  njo  e  ta  e  lihga 
btcambi,  nika  e  si  bomannq  mbomboka. 
0  tomba  ngius'a  minya,  na  mbomlmka  pe 
e  pulea  njo  mbea ,  nde  ni/tonda  njo  e 
poing  tomba  na  mo,  e  kq  o  mltea, 
pond'ebiamu  na  mbomboka  e  /to  jomlnca 
mbea ,  e  bomane  njo  oten.  Na  mo  pe 
e  kvoalane  njo  na:  •Tatanu  lohgr  longo 
di  bot. «  Na  njo  e  kica/a  na :  «  To  o 
ma-jmla  nde  bica  mba ,  sele  wala  juele 
ngqngo  na  sgngo  na:  'Njo  e  ma-dabe 

Na  mbomboka  e.  kicala  na:  <  Biana 
na  ya  jomlnca  mbea ,  na  sei*  juele  inyi 
na  Me.* 

Na  mbomboka  e  numa  mo  ngadi 
iba,  na  mo  eirq,  na  mbomboka  e  urala 
lahgwea  nyango  na  xahgo  na:  *Na  bo 
njo*,  na  nyango  na  sahgo  ba  jjo,  sn- 
mua  njo  o  mbea  ba  damn. 


gern  sterben,  aber  gehe  erst  in  das 
Dorf  und  frage  deine  Mutter  und 
deinen  Vater:  'Wie  schmeckt  die 
Kröte  l»'« 

Der  Leopard  ging  in  das  Dorf  zu 
seinem  Vater  und  zu  seiner  Mutter  und 
fragte  sie ,  wie  die  Kröte  gesagt  hatte. 
Sie  antworteten  ihm:  «Die  Kröte 
schmeckt  sehr  gut.« 

Als  nun  der  Leopard  aus  dem  Dorf 
zurückkam,  fand  er  die  Kröte  nicht 
mehr.  Kr  war  darüber  sehr  zornig. 
Nach  einigen  Tagen  grub  auch  die 
Kröte  dem  Leoparden  eine  Fallgrube. 
Als  der  Leopard  vorüberging,  fiel  er 
in  die  Grube.  Abends  kam  die  Kröte, 
um  nach  der  Fallgrube  zu  sehen,  und 
fand  den  Leoparden  darin.  Sic  sagte 
auch  zum  Leoparden:  «Jetzt  ist  dein 
Leben  zu  Knde.«  Der  Leopard  er- 
widerte: -Wenn  du  willst,  so  tödte 
mich,  gehe  aber  zuvor,  deine  Mutter 
und  deinen  Vater  zu  fragen:  'Wie 
schmeckt  der  Leopard?'» 

Die  Kröte  antwortete  aber:  -Be- 
vor ich  zur  Fallgrube  kam,  fragte  ich 
meine  Mutter  und  meinen  Vater.« 

Nun  schoss  ihn  die  Kröte  zwei 
Mal  mit  dem  Gewehr,  so  dass  er  starb. 
Dann  ging  die  Kröte  und  erzählte  ihrem 
Vater  und  ihrer  Mutter,  dass  sie  den 
Leoparden  getödtet  habe.  Mutter  und 
Vater  kamen  und  halfen  den  Leichnam 
aus  der  Grube  nehmen,  wo  er  ge- 
fangen war. 


5. 

Njo  na  sombo.  Der  Leopard  und  der  Affe1. 

Njq  na  somlto  ba  to  moyo  ma  mboa.        Der  Leopard  und  der  Affe  waren 

Nde  ba  be_  dikom  la  btoam ,    nun*  'aledi  ^  Sie    >vare»  P»* 

Freunde.  Wenn  einer  von  ihnen  ein 
te  da  na  mg  a  be/e  nun*,    bunya  te  gutes   Esaßn   jiatte<   so   Hef  er  den 

nika  na  nika  na  nika.    Nde  njo  a  ta  anderen  dazu.  So  machten  sie  es  jeden 

1   Affe  ist  nicht  genaue  Übersetzung.  Es  ist  Sombo,  eine  Mandrillart ,  geraeint. 

11« 
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a  bola  sombo  mome  ma  mbodi  moo,  na  Tag.     Der  Leopard  gab  dem  Affen 

mu  sL/eja  o  mhoa  simibo.  einen  Ziegenbock,  damit  er  in  dem 

.  i         j  Hause  des  Affen  lebe. 

j,de  sombo  im-  a  ta  a  bene  modi  ma 

Der  Affe  hatte  aber  eine  weibliche 

mbodi.     Xde  nimbodie  ja  omboa  sombo  ^    Der  Ziegenbock  des  Leoparden 

modi  mi/alo.    Mu  modi  ma  mbodi  ma  bueb  drei  Monate  in  dem  Hause  des 

sotnbfj  a  ta  no  a  bene  na  mo  mu  ya  bona  Affen.    Da  gebar  die  Ziege  des  Affen 

balm.    Xijjonda  njo  a  whgino  na:  Mbodi  zwei  Lämmer.  Als  der  Leopard  hörte, 

a  sombo  e  yai.  na  mo  a  kwala  no:  *e  ZU-ge  des  Affen  hätte  geboren,  da 

sagte  er:  -Ich  gehe  in  das  Haus  des 

*.V/  m  ala  o  mboa  sombo,  o  pulanr  mo      _  ..  „ 

'    1       ~    ~  Affen,  um  diese  Lammer  zu  holen.« 

ba  bona  ha  mbodi..  Er  kam  /mn  Affcn  und  sagte:  -Ich 

Xa  mo  a  po  o  mboa  sombo ,  a  Jcica-  will  die  beiden  Lämmer!-     Der  Affe 

law  mo  na:    -Xa  ma-pu/a  ba  bana  ba  antwortete  ihm:    -Du  gabst  mir  einen 

mbodi  iW..    Xa  sombo  e  kxcalane  mo  Ziegenbock,  dass  er  bei  mir  wohne. 

...  und  jetzt  willst  du  von  mir  die  Kinder 
na:     .0  höh  ndf  mba  mome  ma  mbodi.         *  . 

der  Ziege.    ISein,  ich  gebe  dir  nicht 

na  muja  o  mbo'am,  nde  o  pulanr  mba  ^    WeM  du  aber  w|U>t?  so  ninim 

bana  ba  mbodi  e .'    Kern ,  na  si  ma-bola  deinen   Ziegenbock    und   bringe  ihn 

oa  to  moo,    o  tondi  te  o  nohyo  mbod  fort.    Ich  habe  ihm  alle  Tage  Futter 

ahyo,  vcalan*  mo.    Ebanja  mba  nde  na  gegeben.    Du  miisstest  mir  eigentlich 

boli  mo  da  mi  minya  mes, ,     oa  nde  **tor 

'  Nun  fingen  sie  an,  mit  einander 

teanqamrn  bola  niipa  musatredi.»  ,         ,         ,      T  , 

J     -  zu  zanken;  denn  dem  Leoparden  ge- 

.V*  ho  bwambo  bo  si  ta  bo  dolisr  fiei  das  llicht    Zuletzt  sagte  der  Leo- 

njo,       na  mo  a  ktcalane  sombo  na:  pard  zum  Affen:    »Wenn  du  willst. 

»  Yetena  o  tqndi  o  beh  nyama  yese,  °  PQ  sn  ru^e  docn  a^e  Thiere  zusammen, 

kaise_  man  tnuka..  dftSS  sie  unse,en  Streit  sehlichten.. 

...        ,       ...  _    . .  .         Der  Affe  antwortete:  -Ja,  morgen 

Arff  s<tmbo  e  kicali  na:  kiele  ...  .  , 

--  werde  ich  alle  Thiere  rufen.«  Am 

na  ma  bete  nyama..     Xde  kiele  e  poino,  amU.ren  Tage  rief  der  Affe  alIe  Thiel.e, 

na  sombo  e  bete  nyama  yese.    Xdc  ni-  damit  sie  richten  sollten.    Die  Thiere 

ponda  nyama  yese  i  poino,  na  mo  a  kamen  alle  und  riefen  den  Leoparden, 

hele  njo,  na  njo  e  po.    Xde  niponda  dass  er  käme-    AIs  der  Leopard  ge- 

....       ,    ,  kommen  war,   begannen  die  Beiden 
nio  e  poino,  na  babo  babane  ba  kinnva 

J~     r~   ~  ~  den  Process. 

ka  muka'  Der  Affe  sagte:  -Der  Leopard  gab 

A*  sombo  e  Attala  na:     -Xjo  a  mu.  elncn  Zit.genbock.    Dieser  sollle 

höh  mba  mbodi  po,     na   e  sete  ja  o  jn  meinem  Hause  wohnen.     LY  blieb 

mbo'am,    miodi  milalo ,    nde  mbamene  bei  mir  drei  Monate.    Ich  selbst  hatte 

I»  na  ta  na  bene  modi  ma  mbodi  moo,  aber  «"  Ziegenweibchen.     Als  mm 

j  j  ,.         ...  .  diese  Zieue  gebar,  kam  der  Leonard 

nde  niponda  mu  modi  ma  mbodi  mu  yai  *  ,  ,  * 

zu  mir  und  sagte:    Gieb  mir  deine 
no,  na  njo  a  po,  a  krcala  na:       Xa  Ummer!>. 

hole  mo  ba  bana  babane f\  Da  sagtc  der  Leopard:  -Ihr  Thiere 

Xa  njo  pe  e  facala  na:    >A  bona-  alle,  es  ist  Wahrheit,  was  der  Affe 
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nyama  bete,  ye  mbah,  na  na  boli 
sombo  mome  ma  mbofii ,  nde  mq  nde 
na  pqinq  o  mboa  sombo,  nde  na  kwalmq 
na:  ' Na  ma-puta  ba  bona  ba  mbodi.'» 
Na  nyama  i  kwala  na:    'A  njq, 

0  kwedi  muka;  ebanja  on  nde  o  ta 
wangamene  sauea  sombo  onyola,  na  a 
nenge  tnbod'  aitgq  na  tena  miodi  milalo. « 
Na  njq  e  kwala  pete  na:  *Mba  pena 
ben  wuma  o  mboa,  yena  mbodi  e  ma- 
janq.  Nde  onyola  na  :  rim  sombo  e  ben 
modi  ma  mbodi  mo  pe,  nde  mba  pe  na 
bolinq  mo  mome  ma  mbodi,  onyola  na 
n'qngele,  na  modi  moment  mu  titi  na 
mu  ya  j  e  si  be  mome.  Ebanja  to  ponda 
muto  a  ma  benq  o  mbo'  aim,  nde  a  ya 
e  titi  e  be  te,  na  k*  a  pqi  nde  o  mboa 
mome.  * 

Na  yama  yese  i  kwala  jiete  na : 
•  A  njq,  o  kwedi  muka.*  Nde  njo  e 
si  ta  ny'emea  torn  torn.  Nika  na  nika 
ba  si  ta  ba  wele  ftqle  fncambo;  eltanja 
njo  e  si  ta  ny'emea,  na  e  kwedi  muka. 

Na  iseru  yala  o  mbusa  sit  f  na  mq 

1  wqndq  mpoh,  i  kwala  na:  .A  njq, 
mome  ma  uba  mu  ma-ya.*  Na  njq  e 
kwala  na:  'Mome  ma  uba  pe  mu  ma 
ya  et*  Na  iseru  i  kwalane  mq  na: 
*Neni  sq  o  bmn,  na  mome  ma  uba  mu 
si  ma-ya,  nde  o  kwala  na:  Mome  ma 
mbodi  o  boli  bolinq  sombo  e  yai  ei* 

Onyola  nika  njq  e  si  ta  ])*  e  wele 
pe  hcala  to  lambo.  A  ta  a  timba  bene 
muka  mu  kwedi  pqkqkq.  Sombo  e  timbi 
nq/tgq  ba  bona  ba  mbodi  babane;  na 
muka  mu  bqinq. 


sagte.  Ich  übergab  dem  A  fieri  meinen 
Ziegenbock.  Ich  kam  auch  in  das 
Haus  des  Affen  und  sagte:  'Ich  will 
die  Lämmer!'- 

Da  sagten  die  Thiere:  -Leopard, 
du  hast  deine  Sache  verloren.  Du 
musst  auch  dem  Affen  dafür  bezahlen, 
dass  er  drei  Monate  deinen  Ziegenbock 
bei  sich  wohnen  Hess.«  Doch  der  Leo- 
pard erwiderte:  »Ich  hätte  in  meinem 
Hause  selbst  Platz  fur  den  Ziegenbock 
gehabt.  Ich  sah  aber,  dass  der  Affe 
eine  Ziege  hatte;  darum  gab  ich  ihm 
den  Ziegenbock;  denn  ich  dachte,  dass 
eine  Ziege  nicht  von  sich  selbst  ge- 
bären könne.  Es  muss  immer  ein 
Männchen  dabei  gewesen  sein.  Wenn 
ein  Weibchen  allein  im  Hause  ist,  ge- 
biert es  nicht,  sondern  nur,  wenn  ein 
Männchen  zu  ihr  in's  Haus  kommt.- 

Doch  alle  Thiere  sagten  wieder: 
•  Leopard,  du  hast  deine  Sache  ver- 
loren.« Aber  der  Leopard  war  damit 
durchaus  nicht  zufrieden.  Auf  diese 
Weise  konnten  sie  also  den  Streit 
nicht  schlichten;  denn  der  Leopard 
war  nicht  damit  zufrieden,  dass  er  die 
Klage  verlieren  sollte. 

Nun  ging  die  Antilope  hinter  das 
Haus,  um  durch  einen  Betrug  den  Leo- 
parden zu  befriedigen.  Sie  sagte  zu 
ihm:  -Der  Hahn  gebiert.«  Der  Leo- 
pard antwortete:  «Der  Hahn  kann 
doch  nicht  gebären!«  Da  sagte  die 
Antilope:  «Wie?  Du  sagst,  dass  der 
Hahn  nicht  gebiert,  und  dabei  behaup- 
test du  doch,  der  Ziegenbock,  den 
du  dem  Affen  gegeben  hast,  habe  ge- 
boren?« 

Aus  diesen  Gründen  sagte  der  Leo- 
pard kein  Wort  mehr  zu  der  Sache. 
Er  kehrte  heim  und  hatte  nun  den 
Process  auf  ewig  verloren.  Der  Affe 
kehrte  auch  heim  und  behielt  seine 
beiden  Lämmer;  denn  der  Process  war 
nun  entschieden  und  beendet. 
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Leopard,  Schildkröte1  und 
2\io,  tcuru  na  nunmOe.  .  , 

J-  y"     "  Leguan*. 

Xjo  e  (a  e  leitye  mao,    na  \curu  e        Der  Leopard  machte  sich  Palm« 

...  j         wein.    Da  kntn  die  Schildkröte,  um 

po  jtöa  mo.  A jo  tu  enno  mo ,  e  domca 

ihn  zu  stehlen.    Der  Leopard  sah  sie 
mo  na:    «JV/'a  a  m'ibe  mao  mam  na  und  schrie  sie  nn :  -  Wer  stiehlt  meinen 

/  ii'.,-..  ... :„u.  .  ii/,„  ,„,„,  Palmwein?«  Die  Schildkröte  antwor- 
1 1 •      Wuru  tu  alaue  na:    *Mba  wuru. • 

tele:  «Ich  .  die  Schildkröte.«  Dasagte 
Xanjoe  hcalantmona:    .Sit*  tcase /«   der  Leopard  zu  ihr:  -Steige  herab!« 

Warn  e  ta  e  b.ca  bohyo,  t  timbmje  nie  Schildkröte   fürchtete  sich  aher 

und  antwortete:  •< Mein  Herr  Leopard. 
njo  na:    -A  sahg'am  njo,  son  son,  o  biUr   jiit(<%  scMie  mic|l  nic|,t!  Wenn 

*i  kimea  pt  mha,    ndr  ombica  te  ilo-  Sonne  betrachtest,   so  wirst 

du   etwas   Hesonderes   darin  sehen.« 

fombe ,  o  metide  jene  lamlm  'fen.*     Xjn   ~     ,  ,     .  .  .  ,  , 

>        -    -  j-  -  J-  Der  Leopard  sali  hinein,  doch  wandte 

ni  ombo  ottn ,  na  mo  e  icamxe  sum  tea  er  die  Augen  schnell  wieder  weg  und 

.  sagte    zur  Schildkröte:     -Ich  sehe 

mtso    otrii,    im    mo    v    fftealane   tntrtt     .  .     ,  ,  .,       „       ,  . 

nichts ! .    Die  Schildkröte  aber  sprach  : 

na:     *Xa   s'rn   to  lambo.'      Wurti  e   «Behalte  die  Allgen  langer  darauf  ge- 

...  j  richtet!«    Nun  warf  die  Schildkröte 

ku-a/i  ptte   na:     » Indi.se   mtso  ofen.» 

eine  Cocosnussschale  in  die  Nähe  des 
Xde  na  mo  e  pimbinq  ryobo  a  mba/tya  Leoparden.    Sie  seihst  liess  sich  aber 

bebe  na  njo ,    momeme_  e  ko  etum.     Xjo  weit  vom  Spanien  entfernt  hinab. 

Der  Leopard  konnte  sie  nicht  sehen, 
c  s'en  mo;  myola  na  elotomb*   e  ta  e  wpil  (lit,  Sonne  seine  Augen  geblendet 

ictje  mo  ndima.  hatte. 

Auch  der  Leguan2  kam,  um  dem 
Xyombe_  pe  e  ta  e  po  jiba  mao  ma  Leoparden  Palmwein  zu  stehlen.  Der 

njo,    na  njo  e  cne  mo.     Xde  ,  domerli  LeoPard  sah  ihn'    Er  sch™  8Uch  dm 

Leguan  an  wie  die  Schildkröte.  Der 

pfje  hgombe  biana  tcuru.    Nde  nyombe  Leguan  stieg  hinab.   Als  ihn  aber  der 

.  ..       ,..  .  Leonard  packen  wollte,  da  sprang  er 

c  kn mono  stba.    J\jo  e  poaio  damea  mo         '        1     ,  .  .. 

diesem  auf  den  Rücken  und  krallte 

mundo,  na  mo  e  ahyirr  e  heata   njo  sich  dort  fest.    Der  Leopard  konnte 

ihn  nicht  abschütteln.    Er  kam  nach 
ni/andi  o  mongo.    A/o  e  st  weit  svma  .  r 

"  Hause.    Dort  versuchten  seine  Leute 

mo,     e  jwino  o  mbo'ao,    bato  bau  ba  (Sclaven)  vergebens,  den  Leguan  ab- 

,  .  .     ,      ,.  ,  zureissen,  bis  sie  müde  wurden.  Zu- 

trofi ,    na  balm  ha   di<e  nyombe  na  njo  .  .  ,      .  , 

-    ?~    -        J-  let/.t  verbrannten  sie  den  Leguan  und 

na  teea.  den  Leoparden. 

1  Die  Schildkröte  (wuru)  ist  eine  häufig  in  Kanioiun  vorkommende  Landschild- 
kröte in  der  (i rosse  der  griechischen  Landschildkröte. 

1  Der  Leguan  tritt  in  der  Thiersage  der  Dual»  immer  als  sehr  tapferes 
Thier  auf. 
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7. 

So  na  njo.  Das  So1  und  der  Leopard. 

So  e  ta  e  kq  iyq  o  tras'a  bicile,  na  Das  So  schlief  unter  einem  Baume. 
">2  «y  ™t  mn.    Xa  njo  e  kumtca  nomo.   Her  Leopard  sah  es.    Kr  wollte  es 

n.A,  2.;..,      ™  „  ,  „.v>  „  beschleichen.    Das  So  horte  ihn  aber, 

Uibokimene  so  e  srnginq  njo  e  ma-notnq, 

als  er  heranschlich.    Ks  stand  sofort 
na   mit  e  (eine  ddtoktrnme.     J\a   wo  e       e       .  .  , 

~  ~  auf  und  sagte  zum  Leoparden:  «Du 

hcalane  njo  na:    -0  tondi  da  nyama  m5chtest    Rmi    uns    kleine  Thiere 

isadi  btcambi;    rirn  pete  oa  bunya  boo,  fressen.    Ich  sah  dich  eines  Tages,  als 

o  ma-ptda  da  ngqte,    oenge  pe  o  puli  du  auch  das  Ngote'  fressen  wolltest. 

nte  da  mba..      Xa  njo  e  nya  mila  e  He,,te  wolltest  du  mich  fressen..  Da 

,       Ar  .         .  ,    .  lief  der  Leopard  fort.    Das  So  ging 

trafa.     Aa  so  e  tcala  o  mboa  ngote ,  e  , 

aber  in  das  Haus  des  Ngote  und  sagte 

kiralane  hqote,  na:     »Biso  lte  die  nde        .1  o     •  j  ti  •  tl- 

-    y- -  -  /-  /u  ihm:  »Wir  alle  sind  kleine  Ihiere. 

nyama,  nde  bunya  te  njo  e  ma-da  Jeden  Tag  frisst  der  Leopard  eins 
biso,  nika  nye  bobe  gita.*  von    uns.     Das  ist  doch    nicht  gut 

Xa  ngote  e  pe  icala ,  e  icala  o  mbo'a  nns-* 

,  ."  ,  „T  Das  Ngote  ging  in  das  Haus  der 

isf-.rtt.  e  tangwea  mo  mambo  rnese.     A«    .   4.,  ,        ....      ..       ,.  ,. 

y  -  ~  ~  Antilope  und  erzahlte  ihr  alle  diese 

nyama  yese  isadi  i  kqtqnr  ba  kxrala  na:  Sachen.  Nun  versammelten  sich  alle 
•  Xika  so  e  hralinq  nika,  nye  mbatr,  kleineu  Thiere  und  sagten:  -Was  das 
nde  biso  pn  di  angamen  putea   njo;  So  gesagt  hat,  ist  wahr.  Wir  sollten 

ibanja  bunya  te  e  ma-damea  nde  ny-  <*»""n  de»  Leoparden  fangen;  denn 

„  „    n  jeden  Tag  fängt  er  ein  Thier.« 

ama  po.*  0  n 

Da  sahen  sie  den  Leopartien  vor- 
.V,  babo  b'ennq  njo,  e  ma-tomba,  nbergehen.   Sie  fingen  den  Leoparden, 
na  babo  brse  ba  putea  njo,  ba  bica  mo,  tödteten  ihn,  und  assen  alle  zusammen 
na  babo  ba  da  njo  ny'rsr.  den  Leoparden  auf. 

8. 

Xjou  na  njo.  Der  Elephant  und  der  Leopard. 

Xjou  na  njo  ba  ta  b'ala  o  jango  o  Der  Elephant  und  der  Leopard 
eyidi.    nde  ba  ta  ba  bica  nyama  gita,  mit  einander  in  den  Wald  auf 


ndr  ogadi  njou  e  tanq  nyaha  ta  e  buka 


die  .lagd.  Sie  tödteten  viele  Thiere. 
Doch  das  Gewehr  des  Elephanten 
nya  njo  hyinya ;  onyrJa  nika  njo  e  si  sc|IOss  twsser  als  das  des  Leoparden. 
(a  }w  e  tqndo  jahgicenr  hgadi.    Xa  mo  Darum    mochte    der  Leopard  nicht 

.  .  „  ,    mehr  mit  dem  Gewehr  jagen.    Kr  be- 

f  ku mir a  putea  nyama  na  maa  .    n*le  J  n 

gann,  die  Thiere  mit  den  Händen  zu 


ya  boo  r  ta  pe_  e  p,da  jndea  iseru,  Ejnes  er  ^ 

na  isfTii  kirafa  na:      -0  si  bica  mba,  Antilope  fangen.    Da  sagte  die  Anti- 

'   So  =  Pahnratte.    Sie  ähnelt  in  Her  Lehenswei.se  mehr  dem  Eichhörnchen 
als  der  Ratte,  nährt  sich  hauptsächlich  von  Palmnfissen ,  den  Früchten  der  Ölpalme. 
s  Ngote  ist  dem  Eichhörnchen  sehr  ähnlich  in  Gestalt  und  Lebensweise. 
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ke  a  putedi  mba.      Alane  nde  mlta  o  lope  zu  ihm:  -Wenn  du  mich  fängst. 

mbo'attyo.    Na  mende  be  mufanyo  nya  so  tödte  mich  nicht-    Bringe  mich  in 

.  .  „,    tlein  Haus-    Ich  wertle  dein  Diener 

ttdabo.»     Na  /no  e  ktcala  na:    ■  T  , 

J~  sein.«  Der  Leopard  antwortete:  -Ja! - 

i\Vi  »w  e  tcalane  mo  o  mbo'ao,  wuma  Kr  hrachte  sie  in  sein  Haus,  wo  auch 
njou  pe  enq  nde  iseru  i  jai  na  babo.      der  Elephant  wohnte. 

i      ,    .        Vier Tagewaren  vergangen.  Weder 
Minya  minei  na  wo  e  u-ala  nde  i    ,     .„    ,  ... 

der  Elephant  noch  der  Leopard  war 
xcalonq,    njou  to  njo  to  moto  a  si  ta  o  im  ,jause     Sie  waren  }Me  ft|jf  ^ 

mbfta,    babo  babane  (hi  ta  b'ala  ojaiigo,  Jagd  gegangen.     Die  Antilope  stahl 

nde  o  icala  h  isrru  i  ta  i  nohyo  domjo  einen  Theil  des  Fleisches   und  ver- 

.  .  ,     .  steckte  es.     Als  nun  der  Elephant 

ta  nyama.  i  vcalanf  mo,     nde  ntmnda       ,    j      T  ,  ,        „.  , , 

'         und  der  Leopard  aus  dem  Walde 

njou  na  njo  ba  wuno  o  eyidi .  ha  si  bo-  kamen,  trafen  sie  die  Antilope  nicht 
man  pe  iseru ,   b'ombo  pe   nyama.  ba  "'ehr  an.    Sie  sahen  auch  nicht  mehr 

jV»  pe  mo  gita  torn  torn.    Nde  niponda  Fleisch'    Wril  m,n  die  AntiloPe 

fortgegangen  war,   meinten  sie,  die 
«?«  i  walonq,  ba  ta  b  qnyele_y  na  nyama  Anü|ope  hRUe  ihr  gestohlen; 

abu  i  m'ibabe;  onyola  nika  ba  si  ta  pe  darum  gingen  sie  von  jetzt  nh  nicht 
b'ala  o  eyidi  babo  babans,  fja  ta  nde  "«ehr  zusammen  auf  die  Jagd,  sondern 

i>  /       ,  ,.        .       es  ging  immer  nur  einer,  und  der 

bala  moto  moo,  nune  pe  a  dianemboa.        ,        .  ..  ,  „ 

andere  blieb  zu  Hause. 

Nde  bunya  boq  na  njo  e  icala  o        Kines  Tages  war  der  Leopard  auf 

jahgo,  e  dia  njou  o  rnboa ,    tona  ponda  die  .lagd  gegangen  und  hatte  den  Ele- 

na  yi  iserrt,  njo  a  tano  putea  na  mo,  P"«»'™  daheim  gelassen.  Nach  kurzer 

"  Zeit  kam  die  Antilope,  die  der  Leo- 

ipap**  kvalanc  njou  na:     -Afc  nde  ^  ^    und  saRte  ^ 

a   lorn   mba,  na  o  bole   wo  nyama. «   Elephanten:     «Der  Leopard  sandte 

Nde  njou  e  si  /,/  e  ditbe  mj,  iserti  i  ma  mich '   dass  d"   ihm   Fleisch  giebst.- 

,     ,  .    ,   .  -     Doch  der  Elephant  glaubte  nicht ,  was 

kwalanq.    IS  a  wo  i/ue/e  ,seru  na:    *0a    ,.        .,        1         *    „  ' 

die  Antilope  sagte.  Er  fragte  die  Anti- 
nde  o  ta  o  mboa  oan  ka  mufasu  nya  lope .   „Du  warst  unser  Hausdiener. 

ndabo ,  nde  weni  o  ma-rcano  tatanu  e  et»   woher  kommst  du  denn  jetzt?«  Die 

Na  isent  i  kuala  na:    .Na  si  ta  na  Antilope  erwiderte:    -Ich  war  nicht 

..  ,    ,     ,  .  .     ,    fortgelaufen,  ich  war  nur  auf  den 

nya  nula.  na  tanae  nala  o  don  janda         i  .  .   ~  . 

J         Markt  gegangen,  um  euch  Essen1  zu 

minyq  lo  ma-dano.-     Na  njou  ny'uefe  kaufen.-   Der  Elephant  fragte  wieder : 

pete  mq  na:    -Da  o'andinq  le  one  et»    "Wo  ist  das  Essen,  das  du  gekauft 

Na  iseru  i  kicala  na:     *Nen  njo  o  hast?"    ™e  Antilope  antwortete:  -Ich 

sah  den  Leoparden  vor  mir,  er  nahm 
boso  «™,,   a   „out,!  da.  a  hrali  na  ^  ^  ^  flb  und  ^    ^  ^ 

mqmene  a  ma-tcana  mo.*  es  selbst  brächte.« 


'  Unter  -Essen-  verstehen  die  Duala  gewöhnlich  nur  Bananen,  Yams  oder 
andere  als  Zugeiiiii»e  gehrauelue  Speisen.  Fleisch  oder  Fische  werden  besonders 
aufgezählt. 
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Onyola  nika  njou  e  timbi  dube  mq 
na  mo  a  bola  mq  nyama.  Xde  yi  nyama 
i  si  uralo  pe  bupr  njo ,  iseru  i  lane  nde 
mo  uma  ijtepe.  Xde  muna  njrni  a  ta  o 
itgea,  ponda  iseru  i  (a tin  i  icalane  nyama. 
Xa  »10  a  pq  lahgtcea  sahgo  njou  na: 
*  Iseru  i  Galant  pe  nyama  o  tnboa  njo 
(to  i  si  bolt  pe  njo  nyama ).»  Onynla 
nika  na  njou  e  kumtca  bwa  bongo,  ny* 
qngele.  na  njo  e  mendr  -  loa  mq  elema. 

Na  njou  mqmene  e  ke  epaf  ao  ya 
dikandi,  e  wele  mq  onyola  nyam'  abu 
Itolto  na  njo,  na  nyama  i  timba  pe  yita 
kit  ponda  itanq  kuxth,  nde  njou  e  ta  e 
seitga  sese  bvcambi,  e  btca  pe  isqn  na 
njo,  e  s'erie  dikandi  lao,  na  mq  e  ptila 
son  ekukvru ,  e  donga  men  na  dikandi 
lao,  na  mq  e  ja  oien ,  nde  niponda  njo 
tcunn  q  jangq,  na  ma  i  bomane  nyama 
yita  yetia  i  s'anji  bicam ,  na  mq  y'ene 
jte  njrni ,  e  jai  o  minyangadu  ,  na  y'uele 
njou  na:  -Xjika  nyama  pe  ye  gita 
ninka  ef  0  ta  o  jahgo  dipepe  et» 
Xa  e  kwala  na:  •£!•  Xa  njo  i  kica- 
lane  pete  njqti  na:  »  Ya  tcele  nyama 
o  mqntf  eta.*  Xde  na  njou  e  kvcala 
na:  »Xyttlo  e  bobi  mba  gita,  na  si 
ben  ponda.-  Xa  njo  mqmene  i  weir 
nyama  o  many'  eta. 

A/2  Ue"9eJt  IK  gnn'a  ponda.  na 
mq  i  kwalane  pete  njou  na:  *Xyolo 
ebedi  jtete  e  ma  bqbq  oa  ft'  Xa  njou 
e  forala  na:  »£/«     Xde  njou  e  jai  o 

1   Der  Trockenplatz  (mony  da)  ist  • 
hfltte,  der  als  Vorrathsraum  und  Häuchei 


Deshalb  glaubte  ihr  der  Elephant 
und  gab  ihr  Fleisch.  Aber  das  Fleisch 
brachte  die  Antilope  nicht  dem  Leo- 
parden, sondern  sie  brachte  es  nn 
einen  anderen  Ort.  Doch  das  Kind 
des  Fiephan  ten  war  auf  dem  Wege, 
als  die  Antilope  das  Fleisch  fortbrachte. 
Fs  kam  zu  seinem  Vater  und  erzahlte 
ihm:  »Die  Antilope  brachte  das 
Fleisch  nicht  dem  Leoparden.«  Des- 
halb fürchtete  sich  der  Flephant;  denn 
er  dachte,  dass  der  Leopard  ihn  dumm 
schelten  würde. 

Der  Flephant  schnitt  sich  nun  selbst 
einen  Theil  aus  seinem  Schenkel  her- 
aus und  legte  ihn  auf  das  Fleisch,  da- 
mit es  so  viel  Fleisch  wäre  wie  früher. 
Doch  der  Flephant  fühlte  davon  hef- 
tigen Schmerz.  Fr  schämte  sich  auch 
vor  dem  Leoparden,  wenn  dieser  seinen 
Schenkel  zu  sehen  bekäme.  Fr  grub 
eine  kleine  Grube,  die  gerade  so  gross 
war,  dass  sein  Schenkel  hineiupasste. 
Als  nun  der  Leopard  von  der  Jagd 
zurückkam,  fand  er  vieles  Fleisch, 
welches  noch  nicht  gut  getrocknet 
war.  Da  sah  er  auch,  wie  der  Fle- 
phant auf  der  Erde  sass,  und  er 
fragte  den  Flephanten:  «Wie  kommt 
es,  dass  es  jetzt  mehr  Fleisch  ist  als 
früher?  Warst  du  auf  einer  anderen 
Jagd?«  Der  Flephant  antwortete: 
•Ja!»  Darauf  sagte  der  Leopard  zum 
Flephanten:  •Komm,  lege  das  Fleisch 
auf  den  Trockenplatz1!«  Doch  der 
Flephant  erwiderte:  -Mein  Leib  ist 
mir  so  sehwach.  Ich  habe  keine 
Zeit.«  Nun  legte  der  Leopard  selbst 
das  Fleisch  auf  den  Trockenplatz. 

Der  Leopard  wartete  noch  kurze 
Zeit.  Dann  sagte  er  wieder  zum  Fle- 
phanten: »Ist  dein  Leib  noch  immer 
schwach?«  Der  Flephant  sagte:  «Ja.- 

\n  Raum  dicht  unter  dem  Dach  der  Duala- 
boden  dient. 
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,/r  fkiikuru  na  trim  dorn  la  minya  na   Der  Klephant  sass  aber   15  Tage  in 

.n.tanu,  na  d.kandi  lao  di  bo,  na  mo  «ieser  Grube.  Da  l>egann  sein  Schenkel 

zu  .stinken,  und  nun  erzählte  er  dein 
>  hnmca  so  lahyma  njo  mianyo  na:      LeoI>ardt.n  die  ^anze  Geschichte: 

•  A  dikom  lam  la  ndo/o,  niprmda        -Mein  lieber  Freund,  als  ich  auf 

,  ,  der  Krde  sass,  sagte  ich  zu  dir.  mein 

na  tano  na  ja  o  teas  a  mim/an(;ada .  na  .  .      »  ,  .  , 

Leib  sei  schwach.    Ich  habe  nicht  clie 

tanyma  oa  na:  '  Ayoto  r  ma-bobo  Wahrheit  gesagt.  Die  Aiitilofie  ist 
mba ,    t  *i  ta  mbalr.     lsrru  i  ta  i  jx>  "äinlich  hier  gewesen  und  hat  mich 

,  ,r  betrogen.    .Sie  sagte,  dass  du  sie  ge- 

otm  a  irondo  nd>a  na:      Oa  ndr  o  lom         ,     ,    ,  ,      .     .  ,     ..     ...  . 

~    "  sandt  habest,   damit  ich  dir  Heisch 

mo,  na  na  höh  ,m,  nynma  :    om/o/a  nika  ^W.     Deshalb  gab  ich  ihr  Fleisch. 

na  hol,  mo  n,,a,,,a.    ndr  „an?  am  a  ta   Als  al"*r  Kind  heimkehrte,  er- 

zählte  es  mir.  dnss  mich  die  Antilope 
'/  tunha  lantinta  mba  na:     Isrrn  t  iron  a  i   ,  .   ,         _  ..... 

betrogen  habe.     L)a  schnitt   ich  ein 

nd,  mba.  Xa  mba  na  kr  dikandi  htm,  Stück  aus  meinem  Schenkel ,  um  wie<ler 
o  pnla  jitisr  ni/amn.*  genug  Fleisch  zu  haben.« 

Art  njo  i   fr  mitia  na:     » WW ,  a         ,)a   Schri<'   der  ^"P»«*:  'W«'h' 

weh!    Mein  Freund,  du  erzahlst  die 
d.kom  lam,  o  lanyicrdi  mba  ml>alr_,    ,o  kl,    gla||b|e   dip  damals 

mim  pr  na  si  ta  na  dnbr,  na  nyolo  r  tlic|lt.  dass  dir  der  Leib  schwach  sei, 
bobi  oa,  ndr  na  ta  ndr  na  Ixinya  liiiyhr  «^r  wU  wollte   dich   dadurch  nicht 

.     ,  ,  -    erzürnen,  dass   ich  dir  satte:  'Du 

oti,  o  ktralanr  oa  na:     0  ma- irondo,  * 

betrügst  mich!     Heute  finde  ich  nun 

ndr  ornyr  so  di  na  ,Vr«  'mdr  mot'  a  ^r.  dass  die  Antilope  der  Betrüger 

mauondo.'  ist.« 

9. 

Warn.  Die  Schildkröte1. 

Wim/  po  r  ta  e  ja  o  mbasan  ma        Die  Schildkröte  wohnte  am  Rande 

tonyo.    ydr  ,  ta  ndr  e  yoko  da  njanya  einer  Quelle.  Sie  ass  gern  die  kleinen 

Krebse,  die  im  Sande  des  Ufers  leb- 
isadt  bebt,  na  mbasan  ma  mukoko.     .V/f  ...       ,„  .    ..        ,  .,  ,.  _ 

ten.    Lines  lages  sah  die  Schildkröte 

bunya  boo  bo  ta  na  m  irvm  nyrnr  nyubu  dns  Klusspferd  nn's  Land  steigen.  Als 

nyomlrdi  o  mundi ,    ndr  nijmnda  iruru  die  Schildkröte   das  Flusspferd  sah, 

nyrnno   mo,   r   ta  e  btra  bonyo  yda.  ,,ekam  Angst.    Am  anderen 

Tage  sah  die  Schildkröte  den  Llephan- 
.\dr   bunya   boprH  ni  irnru  nyrn   pe  ^    A]s  si(,  ^  Klq)hant,n  erblicktts 

njou,  ndr  r  ta  r  nyaka  birambi  na  erstaunte  sie  und  fürchtete  sich  sehr. 
bonyo,  rkua/ana:    ..V«  *i  ta  nohyrlr  Sie  sprach:    -Ich  dachte  nicht,  dass 

....     .     .      andere  Thiere  so  cross  sein  könnten 

na  nyatna  niitrpr  m/r  m  ko/o  ka  ntpdm,  ....        .    .     *•  .... 

wie  das  rlusspterd.    Nun  glaube  ich 
ndr  tatann   na   dubr    na  »in   nyama  r   ah(.r  ^  dj(,ses  Thit>r  (,flS  Flusspfc-rd 

bukt  hyubu.«  noch  übertrifft.« 

'   Siehe  S.  106,  Anin.  1. 
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Xde  o  tomba  tiff  us  a  minya  tin  ni 
tcuru  ngqhgele  na:  -  Xgubu  e  ma -ja 
nde  u  madiba  .  njqn  fir  o  inuiitU. »  Xtt 
ni  tcuru  nyala  o  mbtta  hgubu  e  ktcala 
ua:  -A  hgubu,  njou  e  ktra/i  no,  mo 
e  Imki  fta.  Xflf  ft  boli  te  mba  lambo, 
na  ua  ma-lahgtcea  fta  tnaiubn  mese, 
njou  e  k tea/ in o.  •  Xde  hgubu  nyue/e 
mo  ua  :  »0  ma-pula  tijee?«  Xa  tcuru 
e  ktcafa  na :  *  Xa  ma  •  ftultt  na  :  o  bolt 
mba  muto  nuttt.*  Xde  iiyubu  e  si  (a 
ny'emra  nika  torn  torn  .  na  mo  e  kica- 
lane icuru  na:  'A  icuru .  tt  bin  yita. 
Xa  si  dube  na  nyama  yese  ye  o  eyidi 
to  pq  e  bttki  mba ,  ebanja  to  nyama  to 
pq  e  titi  na  e  solo  o  madiba  e  ja  o  ten 
ka  ponda  mba.  Xa  ma -ja  no  o  mittidi 
ftonda  btcaba. »  Xa  tcuru  e  kicalane 
iiy  ubu  na:  »0  si  kicala  nika  elf  ma 
bicambo.  Mbamene  na  bukt  oa.-  Xa 
hgubu  e  te  misia  ua:  -Wee.'  WW!  A 
icuru,  nje  o  bttki  no  mba  et  Xa  Iti 
bicam  btcam  na:  tee  nde  bosadi  buka 
mba:  hga  nika  nde  e?«  Xa  tntru  e 
kicalane  mq  na :  'Yetena  o  moiige/e 
na  mba  na  si  bttki  mi,  di  nötige  so 
musinga  ma  btcaba  biso  na  fta  di  sithge. 
Yetena  o  duti  mba,  ke  o  Imki  mba.' 
Xa  tcuru  e  kicalane  hgubu  na:  »  Yrt'jia 
dom  la  hgeh  na  iba  i  dohgamen  o  dttta 
musinga. 

Xde  niponda  vcurtt  uyalonq  o  mundi 
na  mq  tii/ala  o  mltti'a  njqn  e  kicalane 
njou  na:  »Xgubu  e  ktcali  na.  mq  e, 
bttki  oa."  Xa  njou  ny'iiefe  mo  na: 
'Xeni  a  bitkino  mba  ef*  Xa  tcuru  e 
kicalane  njou  na:    'Xgubu  e  boti  mba 


Nachdem  einige  Tage  vorüber- 
gegangen waren,  überlegte  die  Schild- 
kröte: -Das  Flusspferd  wohnt  im 
Wasser,  der  Klephant  aber  auf  dein 
Lande.»  Sie  ging  nun  in  das  Haus 
des  Flusspferdes  und  sagte  zu  diesem: 
»Flusspferd,  der  Elephant  hat  gesagt, 
er  übertreffe  dich.  Wenn  du  mir 
etwas  giebst,  so  erzähle  ich  dir  Alles, 
was  der  Klephant  gesagt  hat.«  Das 
Flusspferd  fragte  sie:  -Was  willst  du 
haben  :'-  Die  Schildkröte  antwortete: 
■  Ich  will,  dass  du  mir  eine  Frau 
giebst.«  Doch  das  Fhisspferd  war 
damit  nicht  einverstanden.  Ks  sagte 
zur  Schildkröte:  »Du  bist  sehr  dumm. 
Ich  glaube  nicht,  dass  eins  von  allen 
Thieren  im  Walde  mich  übertrifft; 
denn  es  giebt  kein  Thier,  welches 
in's  Wasser  schlüpft  und  darin  lebt, 
so  wie  ich.  Und  dabei  kann  ich  auch 
lange  Zeit  auf  dem  Lande  leben.-  Die 
Schildkröte  erwiderte  aber  dem  Fhiss- 
pferd: »Sprich  nicht  so  dumme  Sachen. 
Ich  selbst  übertreffe  dich.«  Da  schrie 
das  Fhisspferd:  -0!()!  Schildkröte, 
worin  übertriffst  du  mich  ?  Ich  weiss 
wold,  du  übertriffst  mich  in  der  Klein- 
heit. Ist  es  das!'.  Die  Schildkröte 
entgegnete:  »Wenn  du  nicht  glauben 
willst,  dass  ich  dich  übertreffe,  so 
wollen  wir  ein  langes  Tau  nehmen, 
und  wir  Heide,  ich  und  du,  wir  wollen 
ziehen.  Wenn  du  mich  ziehst,  so 
übertriffst  du  mich."  Weitersagte  die 
Schildkröte  zum  Flusspferd:  -Wenn 
es  12  rhr  ist,  so  wollen  wir  uns 
treffen  und  an  dem  Tau  ziehen.« 

Die  Schildkröte  ging  nun  nach 
dein  Dorfe  in  das  Haus  des  Kle- 
phanten  und  sagte  zum  Klephanten: 
»Das  Flusspferd  hat  gesagt,  es  über- 
treffe dich.«  Der  Klephant  fragte: 
»Worin  will  es  mich  übertreffen?« 
Die  Schildkröte  erzählte  dem  Kle- 
phanten:   »Das  Flusspferd   gab  mir 
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miixihga  na.  Minyo  na  tun  lo  flute  mq 
h  dorn  la  ngen  na  iba  di  dongamen.» 
Na  njou  e  ktcalane  icuru  na:  *E  titi 
mfmfe  nika.*  Xa  wuru  e  kwala  na: 
*A  njou.  to  mbamen?  n'e  na  na  dutane 
aa  muxinga. .  Xa  njou  e  kwala  na: 
*E  mba  pe  na  tnndi  nika.-  Fbanja  e 
ta  nyqngele  na  e  dilti,  tr  tarnt  e  mä- 
hten mq.  Na  tairu  e  healane  njou  na: 
•  Pmvla  hm  ueni  te  misihga  muembam 
h_  mba  na  ni  ditto. • 

Nde  ponda  kost  e  dohgamennq  na 
tri/m  nyembe  muxinga  na  njou  ny'ene 
na  dibokirnetie.  Xa  njou  c  kumua  duta 
ngubu-pe  duto  o  mad  iba. 

Xde  tcuru  e  xi  to  pe  r  bola  to  fa  in  bo. 
e  to  nde  nxfombwa  neni  hgubtt  na  njou 
ba  ma-duta  no  muxinga. 

Xjqu  e  ta  e  bwa  ixqn  na:  •  Wuru 
nde  e,  ma-dute  mfta  ef->  Xgubu  pe  e 
ta  bica  ixon  e  ktrala  na :  »  Wuru  nde 
e  ma-dute  mba  e.'- 

Xde  niponda  wuru  e  xqi  no  na  ngubu 
na  njou  ba  ina-wofo.  na  mo  e  wafa  o 
mbo'a  njou,  e  kwa lane  njou  na:  'Wen 
xo  neni  na  bolinq  e?-  Xa  njou  e  kwala 
na:  ».4  wuru,  tre  nginya.«  Xa  njou 
inj uele  jxte  tcuru  na:  ~Xeni  o  to  no 
o  bolea  nde  na  xi  du  fr  oa  ( i*-  Xa 
wuru  e  kwa  fane  mo  na:  >-Xa  to  na 
bofa  nyaiur  am  yalanr  o  waxe  nika. 
nde  o  si  to  no  o  taje  duta  mba.' 


ein  Tau.  Daran  sollt  ihr  Beide  ziehen. 
Wenn  es  12  Uhr  ist,  so  treffen  wir 
uns.-  Der  Elephant  entgegnete  der 
Schildkröte:  »Es  ist  nicht  wahr,  was 
du  sagst.«  Doch  die  Schildkröte 
sprach:  -Elephant,  wenn  das  Fluss- 
pferd nicht  kommt ,  so  will  ich  selbst 
mit  dir  am  Tau  ziehen.«  Der  Ele- 
phant antwortete:  »Ja,  das  wäre  mir 
recht.«  Er  dachte  nämlich,  wenn 
die  Schildkröte  mit  ihm  am  Tau 
ziehen  wurde,  so  wolle  er  sie  tödten. 
Die  Schildkröte  sagte  zum  Elephan- 
ten:  -Heute  um  12  Uhr  Mittags  werde 
ich  mit  dir  am  starken  Tau  ziehen.« 

Um  12  Uhr  traf  die  Schildkröte 
ein  und  brachte  das  Tau.  Der  Ele- 
phant begann  zu  ziehen.  Die  Schild- 
kröte hatte  aber  das  andere  Ende 
des  Taues  dem  Flusspferde  gegeben. 
Dieses  war  im  Wasser  und  zog  am 
Tau.  (Beide  sahen  sich  nicht,  und 
Jeder  von  ihnen  dachte,  er  ziehe  die 
Schildkröte.) 

Die  Schildkröte  aber  that  nichts. 
Sie  sah  nur  zu,  wie  der  Elephant 
und  das  Flusspferd  am  Tau  zogen. 

Der  Elephant  schämte  sich  und 
sprach:  -Die  Schildkröte  zieht  mich!« 
Das  Flusspferd  schämte  sich  auch  und 
sagte:  «Die  Schildkröte  zieht  mich!« 

Als  nun  die  Schildkröte  merkte, 
dass  das  Flusspferd  und  der  Elephant 
müde  wurden  und  nach  Mause  gingen, 
da  ging  sie  in  das  Haus  des  Elephan- 
ten  und  sagte  zu  ihm:  -Hast  du  nun 
gesehen,  was  ich  gethan  habe?«  Der 
Elephant  antwortete:  »Schildkröte, 
du  bist  stark!«  Nun  fragte  der  Ele- 
phant die  Schildkröte:  »Wie  hast  du 
das  nur  gemacht,  dass  ich  dich  nicht 
ziehen  konnte?«  Die  Schildkröte  ant- 
wortete ihm:  »Ich  krallte  mich  tief 
und  fest  in  die  Erde.  Aus  diesem 
Grunde  hast  du  mich  nicht  ziehen 
können.« 
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Xjott  e  kwalane  mo  na:  »Xika  nye 
inhale. »     Xa  njqu  e  ho/a  wo  muto. 

Xa  tntru  ny'a/a  pe  o  mho' a  hgubu, 
na  hguhu  pe  e  kicala  tia:  >A  tcurti, 
tec  hginya  htcamhi ,  na  si  (a  na  teile  fluta 
oa  tide  o  salo  htcamhi,  nde  neni  o  fa 
no  o  ho/ea  et»  Xa  wuru  e  kttala  na: 
'Xa  ta  nde  na  de  nyantfam  o  trase.» 
Xa  hguhu  pe  e  ho/a  mo  muto,  e  sew 
pe  mo  no:  »*4  uyama  nisadi  icuru, 
ire  hginya  htcamhi.  Tatanu  no  sqi  f  na 
oa  nde  o  huki  nyama  ixadi  ye.se  hginya ; 
ehanja  Iq  nyama  to  ]*>  nisadi  e  titi  na 
e  tcele  sungane  mha  musihga  torn  torn. 
Xde  na  mende  pe  tcafa  o  mho' a  ngila. 
a  hole  oa  kal/ifa  hginya  na:  oa  nde  o 
huki  nyama  yese  hginya. - 

Xde  niponda  hguhu  ny'nla  no  o  mho  a 
ngi/a ,  na  ngila  e  ktcalane  mo  na: 
»iW  sefe  j*_ngefe  na  te  momene  pe  e 
ma-jmla  jene,  neni  icnm  eno  hginya." 


Da  sagte  der  Elephant  zu  ihr: 
•Ja,  so  war  es.«  Der  Elephant  gab 
ihr  nun  eine  Frau. 

Darauf  ging  die  Schildkröte  in 
das  Haus  des  Flusspferdes.  Das  Fluss- 
pferd sagte  auch  zu  ihr:  .Schildkröte, 
du  hist  sehr  stark.  Ich  konnte  dich 
nicht  ziehen,  und  doch  bist  du  nur 
sehr  klein.  Wie  hast  du  das  nur 
fertig  gebracht?«  Die  Schildkröte 
erwiderte:  «Ich  krallte  mich  tief  und 
fest  in  die  Erde.«  Nun  gab  ihr  auch 
das  Flusspferd  eine  Frau.  Es  lohte 
sie  auch:  «Schildkröte,  kleines  Thier, 
du  bist  sehr  stark!  Jetzt  merke  ich, 
dass  du  alle  kleinen  Thiere  an  Stärke 
übertriffst;  denn  kein  einziges  der 
kleineren  Thiere  kann  mit  mir  am 
Tau  streiten.  Ich  werde  in  das  Haus 
des  Löwen  gehen,  damit  er  dir  ein 
Zeugnis*  ausstelle  über  deine  Stärke, 
weil  du  alle  Thiere  an  Stärke  über- 
triffst.« 

Das  Flusspferd  ging  in  das  Haus 
des  Löwen.  Doch  der  Löwe  sagte 
zu  ihm:  «Zuerst  werde  ich  abwarten, 
bis  ich  selbst  gesehen  habe,  ob  die 
Schildkröte  wirklich  so  stark  ist.« 


Iseru  na  icuru. 

Wuru  pe  a  po  o  mhoa  iseru ,  a 
bomane  isnti  i  yai  mieny  gita  yita. 
Xa  mo  We  iseru  na:  *Xja  nn  hen 
min  mieny  e?»  Iseru  mo  na:  *Mba 
nde  na  hen  mieny.»  Wuru  mo  na: 
•  Binyo  hola  mha  mi  mieny  na  ma  -  kekeye 
hinyo  mo.»  Xa  iseru  i  hola  mo,  mona: 
«ö  keke  so  mo  hteam.»  Wuru  mo  na: 
»Binyq  ala  so  o  dine  su  la  eboko,  lo 


Die  Antilope  und   die  Schild- 
Ii  röte. 

Die  Schildkröte  besuchte  die  An- 
tilope. Sie  traf  die  Antilope  dabei, 
dass  diese  viele  Eier  legte.  Da  fragte 
sie  die  Antilope:  «Wem  gehören  diese 
Eier!'«  Die  Antilope  antwortete:  «Die 
Eier  gehören  mir.«  Die  Schildkröte 
sprach:  «Geht  mir  diese  Eier,  ich 
will  sie  Euch  ausbrüten.«  Da  ant- 
wortete die  Antilope:  »Ja,  du  musst 
sie  aher  auch  gut  ausbrüten!«  Die 
Schildkröte  sagte  weiter:  «Geht jetzt 
an  jenes  Ende  des  Hofes,  nehmt  die 
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alane  »yqrnq  tw  Mitnbi .     lo  «enyi  te  Tanztroinmel 1    und    S|>rechtrommel 3 

,  .  ,    ..  ,    ,  und  spielt.    Wenn  Ihr  hört,  dass  ich 

tnba,  iui  bele  bmyo,  nde  lo  po.«  J\a 

rufe,  so  kommt.«    .Sie  gingen. 
babo  b'ala.  Die   Schildkröte   nahm   aber  ein 

Ki,  kochte  es  und  trank  es  leer.  Die 

W'uru  a  nonqi  mumti  mit  na   mo'    ..-i         ,  i  .,  .  • 

-  9       -  a  -    Antilope  aber  und  ihre  r  rau  jauchzten, 

\pe,  a  lee  bahn  eiro/o,    na  babo  ha  kumtra  schlugen  die  Sprechtrommel  und  Tau z- 


sombise  ha  oba  brlimhi  na  nynmq.  Xa 
irnrti  a  nqt'tgq  mieny  mese,  a  te  mq 
vqnyq  in  den?    mi  bei  no  na  mo  a  kumtra 


trommel.    Nun  nahm  die  Schildkröte 
alle  Hier  und  legte  sie  in  einen  grossen 
mini  a   nqt'iyo  mieny  mese.   a  te  mq  Topf.    Als  die  Eier  gar  waren,  ass 

sie  dieselben  auf.  Wenn  sie  aber 
«•ins  gegessen  hatte,  legte  sie  die  leere 
da,  a  riedi  te  a  »enge  ewolo  nika .  na  Schale  hin.  Als  sie  alle  Eier  ge- 
rn*» a  bqfenq  da  na  ,nq  ahnde  Imrolo   «essen    hatle '  ™    ^  Ieere" 

Sehalen    auf   einen    Haufen.  Dann 
ha   mieny   o  Mena   ndahn,     a   nqhgo  „„}„„  sie  4,)  grosse  Nägel  und  na- 

muanej  „,a  tonq  indene .  „  bome/e  mo  n  *vhv  die  T,,i,r  des  Hasses  zu.  Darauf 

rief  sie  das  Antilopenpaar  und  sprach: 
jq,nbe_  (a  ndabo.     Xa   mq  a  bele_  babo    „Ic|,   ,jiu   fertif,  mi{  dem  Bröten  der 

mono:    -Xa  ma-bqle  keke  mieny.  nde  Hier;   aber  die  Antilope  muss  mich 

ein  Stück  Weges  begleiten.«    Zu  der 

a  iscru  to  o  trait  te  mba  o  hqea.*     A   1-        1      .  1  ä«. 

-      -  -  y  I  ran  der  Antilope  sprach  sie:  »Offne 

kiralane  pe  mttiifa  iserv  na:     -0  si  »'«cht  gleich  die  Thür!   Ich  gehe  weit 

fort  in  den  Busch1.« 
benyan  tele  jombe    na  te  na  poto  etttin.  -  .  .     .        -  ,      ...     .  . 

*      --  J-    -  t  -  -  \\s  sl(.  auf  den  \\  eg  kamen,  sprach 

Ba  pqi  nn  o  hgea  isern  mrma :    *0u,  die  Antilope:    »Freund,  wohin  gehst 

du:'    Ich  möchte  heimkehren.«  Die 
va  ala  soi  Mba  na  ma-tunba  o  mlmsa.»   ,.  _  »      ,  , 

Schildkröte  entgegnete:    -Ja,  kehre 

W'uru  mq  na:  »E,  oa  timba  sq.-  heim.« 

Als  sie  aber  nach   Hause  kam, 
Isertt  1  potno ,  a  st  tce/e  dubtta  jombe   ,  .      ,      .  ,. 

r-  -7  --  j-        konnte  sie  durchaus  die  Thür  nicht 

torn  torn,    a  pikimet/e  o  mtdomba ,    na  öffnen.    Sie  zwängte  sich  durch  ein 

....        .        Loch.    Doch  als  sie  hineinkam,  sah 
mo   tnyea,    rne  nde  beicolo  ha   mtenu,     .  ...  ,    ,  ^ 

"       sie  nur  die  leeren  Eierschalen.  Da 

na  a  te  mwia  na:    » Wee !  tree !  tree!  schrie  sie:  *0!0!0!  Die  Schildkröte 

Uli,  1      -\~  hat  alle  Eier  aufgegessen.«    Die  An- 

ttrti  a  ma -bole  da  mteny  e!-     ?>o  tseru    .  .  0  e 

tiloj>e  verfolgte  nun  die  Schildkröte, 
a  bujte  truru,  a  s'ene  pe  mq  torn  torn,  aber  sie  fand  sie  nicht.    Die  Antilope 

,  »  1  .  ging  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Sie 

na   truru   'alono   o   mhoao,    tserit  pe  *  J* 

und  ihre  I  rnu  fingen  an,  wieder  an- 
b'ana  munfao  ba  kumtea  pe  /tqnyq  mieny.  dere  Eier  zu  machen. 

1   Die  TanztroiniiR'l  (nyomo). 

1  Sprct'litroiiuiicl  (elimhi),  dient  nun  Herbeirufen.  M;in  kann  jedes  Wort  und 
jeden  Satz  darauf  darstellen.  —  Der  Regierungssehullelirer  Beetz  in  Kamerun  hat 
ein  Bueh  unter  dein  Titel  »Troinrnelsprachc  der  Duala ^  herausgegehen. 

3   Busi'li  Itedeutet  das  Innere  des  Landes  im  Gegensatz  zur  Küste. 
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Ay  a  ng  'wa  toi  na  yuhyu. 

Xyany'tea  tot  na  yuhgit  ha  fa  ha 
teeka  mtiatin.  Eltanja  haho  ha  haar  ha 
ta  tue  htcamhi.     Xa  haho  ha  hatte  h'ala 

0  eyidi ,  ke  mhia .  nijwnda  ha  jtoino  o 
eyif/i,  na  yttitytt  i  ktcala  ne  nyong' ica  tot 
na:  Oa  }ontlea  so  o  atony' a  /ende.» 
Na  ttyang'tra  toi  a  yo-fo,  a  kira/a  na: 
•  A  yuhyu,  oa  'ondea  tide  ,  o  Av  te  mhia, 

1  ktcet/i  te  o  icase ,  mha  na  mende  kotele 
mo  uma  iwo. «  Xa  yuhyu  yttndea  o 
mony'a  /ende.  Xt/e  nijxmda  mhia  i 
ktcedinq  o  tease,  nyong  it  a  toi  a  s'emtdi 
Pt  kotele  mo.  A  ktea/a  na  :  «•  A  yuhyu, 
oa  ya  kotele  mhia,  nde  mha  na  fata 
bo mhe  mo.*  Xa  yuhyu  i  siha  o  irase, 
f  kotele  utbia  yese.  Xa  mo  i  kica/ane 
nyanytea  toi  na :     »  Ya  so  ha  mhe.  m 

Xa  rtyany'ica  toi  a  kirafa  jtete  na : 
'Oa  ha  mhe,  tide  mha  na  tuende  sihi.se 
oa ,  ke  di  /toi  it  mhoa.* 

Xde  niftonda  ha  Jtoitio  o  mhoa ,  na 
yuhyu  i  ktcalnne  nyanytea  toi  na:  »  Ya 
o  sibise  mha.-  Xa  nyong  tea  toi  a  ktcala 
pete  na:  »Dijxi  mo  o  tease  mo,  na 
metide  kotele  mo..  Xa  yuhyu  i  dijta 
mhia  o  tease  na  hginya ,  na  mo  i  jtam~ 
bilone.  Xa  yuhyu  i  ktcala  tie  riyany'ica 
toi  na:  •  Ya  so  kotele  mhia.'  Xa 
nyany'tea  toi  'alahe  a  kieala  ttete  na : 
*0a  kotele  mhia,  mho  na  rnende  jipe 
mo.*  IS  a  yuhyu  i  kotele  tiefe  mhia, 
na  mo  i  ktca/ane  nyong' wa  toi  na:  -A 


Das  Ohrenschmalz  und  der 
Mus  k  i  to. 

Das  Ohrenschmalz  und  der  Mos- 
kito verabredeten  einen  Plan;  denn 
sie  waren  Beide  sehr  arm.  Sie  wollten 
in  den  Wald  uehen  und  Palmnüsse 
pflücken.  Als  sie  in  den  Wald  kamen, 
sprach  der  Moskito  zum  Ohrenschmalz: 
■Steige  auf  die  Olpalme!«  Aber  das 
Ohrenschmalz  lachte  und  sprach : 
»Moskito,  steige  du  nur  hinauf  und 
pflücke  die  Palmnüsse.  Die  Palm- 
nüsse, die  herahfallcn,  will  ich  sam- 
meln.- Da  stieg  der  Moskito  hinauf. 
Als  nun  aber  die  Palmnüsse  fielen, 
wollte  sie  das  Ohrenschmalz  nicht 
sammeln.  Ms  sagte:  -Moskito,  sam- 
mele du  die  Palmnüsse.  ich  will  sie 
heimtragen.»  Da  stieg  der  Moskito 
herab  und  sammelte  alle  Palmnüsse. 
Dann  sprach  er  zum  Ohrenschmalz: 
»Komm,  trage  sie  nun!« 

Das  Ohrenschmalz  sagte  wieder: 
-Trage  du  nur.  ich  werde  sie  dir  ab- 
nehmenwenn  wir  heimkommen.- 

Als  sie  heimkamen .  sprach  der 
Moskito  zum  Ohrenschmalz:  »Komm 
und  nimm  mir  ab!«  Das  Ohren- 
schmalz erwiderte:  »Wirf  sie  nur 
hinunter,  ich  Werde  sie  sammeln  • 
Da  warf  der  Moskito  die  Palmnüsse 
so  kräftig  nieder,  dass  sie  weithin 
verstreut  wurden.  Darauf  sprach  er 
zum  Ohrenschmalz:  »Komm,  sammele 
die  Palmnüsse!«  Allein  das  Ohren- 
schmalz antwortete  wieder:  -Sammele 
du  nur  die  Palmnüsse.  Ich  werde 
sie  nachher  kochen.«  Der  Moskito 
sammelte  die  Palmnüsse  und  sagte 
zum  Ohrenschmalz:  »Mein  lieber 
Freund,  komm  und  koche  die  Palm- 
nüsse!-    Das  Ohrenschmalz  entgeg- 


1  Die  Duala ,  überhaupt  alle  Neger,  tragen  alle  Lasten  auf  dem  Kopte. 
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dikqm  lam  la  ndolo ,  ya  so  jipe  mbia.*   nete  wieder:    »Koche  du  die  Palm- 

Xa  nyany'wa  toi  a  kwah  prtrna:    'Oa  »ch  werde  sie  entölen.-  Als 

,.        .  ,        ,  die  Palmnüsse  fertig  gekocht  waren, 

ipe   mhta ,   mba   na    tnetidr    moto    mq  r  ° 

"  ~    "      ~"       .  wollte   sie  das   Ohrenschmalz  nicht 

busise  inula  o  ten,*  pimda  moia  i  .  . 

'  entölen.      hs    sagte   zum  Moskito: 

beinq.  nyarnjira  toi  a  semedi  pe  mqtq  ,yMtd\e  (]„  nur  die  Palmnüsse.  Ich 
mq.  A  kicalane  nde  yunyu  na:  *0a  werde  das  Palmöl  in  der  Factorei 
mqto  mbia,  tnba  na  mende  tcafa  jandise  verkaufen.-      Als   nun   der  Moskito 

mula..  Xdeniponda  yunyu  bole  nq  moto  fertiK  WRr  mit  dem  Stolen,  gab  er 

.  .  ,           ,      ,  .  .das  Ol  dem  Ohrenschmalz.  Dieses 

mula  na  mo  t  bola  ni/anq  ica  toi  «im/o.                 ,       .  ,       .„  ,  .      ,  , 

1  sagte:    -Ja,   ich   will  hingehen  und 

Xa  nyanyira  toi  a  kica/a  na:  -E:  ^  0|  in  Jer   Vactorei  verkaufen- 

mba  na  m'ala  jandise  mula  o  Factorei. .    £s  t|,at  PS  aucn.     Der  Factorist  gab 

Xa  ala  jandise  mo.    Xa  mot'a  Factorei  ihm  10  Faden  Tuch  dafür. 

a  bola  mo  dorn  la  brsunyu  ba  mabato.        A,s  das  Ohrenschmal/,  aber  zurück- 

,                        ,       ,.  kam,  wollte  es  dem  Moskito  nichts 

J\<  M/nda  a   tcunq,  a   s ernedt   m  ,              ,       ,    ,                     ,  ,  . 

~  abgeben ,  der  doch  die  ganze  Arbeit 

bola  yuisyu  nyena,  a  boli  mambo  meje_,  gethfln    ,,atte       Dm  Ohrenschmalz 

a  mlonr  nde  mtda  o  toi.  Xa  yunyu  schlüpfte  aber  schnell  ins  Ohr  hin- 
'ala  hupe,  mo,  a  ktcalane  nyanytra  toi  ein.    Der  Moskito  verfolgte  es  und 

na:    *A  dikqm  lam  la  ndoto,  oa  o  «  sPrac1'  zu  i,,m:  "Mein  Heber  Freund, 

.....  ,  ,  ,  du  hast  doch  nichts  von  der  ganzen 

boh  to  lambo,  o  nyola  yen  rbolo  yese,    ...        ,         _  ,         ,  , 

Arbeit  gethan.    Ich  sandte  dich  nur. 

nde  na  lom  te  oa,  na  oa  o  nohyo  beinq  (]ass  (lu  verkauftest.  Und  was  bringst 
bese,  o  tcan  nq  e'f*  du  mir  nun?« 

•      ■     /      »       j  •    •  j         Der  Moskito  wollte  auch  schnell 
J\a  yunyu  i  pula  nolo  o  tot,  *  te 

in's Ohr  schlüpfen  und  schrie:  -O!  ()!• 
misia  na:  .\\ee!*ee>.    Xa  nyantfua  ^  ^rchtete  sich  das  Ohrenschmalz 

toi  a  bica  bo/'iyo,    a  bele  dia ,  na  di  und  rief  die  Hand,  dass  sie  ihm  helfe. 

jonytrane  mq.    Xa  dia  di  panya  yunyu.  ™e   Hand  jagte  den  Moskito  fort. 

,      ... .       .       ,  .         ..    Die  Hand   bleibt  bis   jetzt  stecken; 
Xika  so  nde  e  tiki  na  tena  tatami ,  r/ia  J 

denn  sie  will  nicht,  dass  der  Moskito 
di  si  memea  na  yunyu  i  sole  o  im,  o  in>s  0hr  scil]Qpftf   um  dem  Ohren- 

bupe  mabato  mao.  schmalz  seine  Tucher  abzujagen. 

Dieses  Märchen  erklärt  das  Gchahren  der  Moskitos.  Die  Moskitos  umsummen 
nämlich  den  Menschen,  der  sich  zur  Ruhe  legt.  Si»'  scheinen  die  Absicht  zu  haben, 
in  die  Ohren  schlüpfen  zu  wollen.  Natürlich  sucht  sie  der  Mensch  mit  der  Hand 
zu  verjagen. 

12. 

Xyila  na  bito  bao.  Der  Löwe  und  seine  Frauen. 

Xyila  a  ta  a  bene  bito  l>aba.  Jfoq  Der  Löwe  hatte  zwei  Frauen.  Die 
dina  lao  na  Sumbo ,  nunepe  na  Xdohyo.  eine  war  die  Hauptfrau1  und  die  an- 

1   Der  Duala  hat  eine  Hauptfrau  und  Nebenfrauen.   Die  Hauptfrau  ist  meistens 
die  Tochter  eines  Häuptlings  oder  eines  anderen  angesehenen  Mannes.  Sie 
int  Hause  ihres  Manne»  eine  herrschende  Stellung  über  die  Nebenfrauen  ein. 
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Nde  a  ta  'ala  o  Interna  tbiamu  ewo,  dere  die  Lieblingsfrau1.  Eines  Abends 

„  „,.t~,  ....„>•.  j  z°g  er  auf  Raub  aus  und  fing  eine 

wo  mn  a  putea  nt/att  po.    A  tranno  mo      0  ° 

grosse  Antilope.    Er  brachte  sie  heim. 

m  mo  a  bola  nyama  yese  nune  muto  Kr  gab  aber  das  gan7e  F|eisch  seintM. 

(Ndohgo).    Nune  muto  (Sttmbo)  mono:  Lieblingsfrau.    Die  Hauptfrau  sprach 

„  q  .,  zu  ihm:  »Wo  ist  mein  Fleisch?»  Doch 

•lam  nyama  so  ei»    Ngila  mo  na: 

der  Lowe  antwortete:  »Ich  gebe  dir 
.  Na  si  ma  bola  oa  nyama  torn  torn,  njcnt  das  kleinste  Stückchen  ab.  Du 

oena  o  ala.»    Nu  mvto  'ah,  a  si  kxcali  kannst  he"te  gehen.»    Die  Hauptfiau 

ging  und  sprach  kein  Wort.  Jeden 
to_  lambo.    Bunya  te_  ngda  a   tcan  r>  Tagj  ^   der  ^  ^  ^ 

lambo,  a  ma -bola  nde  nu  muto  (Ndohgo).  Hause  brachte,  so  gab  er  es  nur  der 

Nu  muh  mene,  ngila  a  sirigrno,  a  L>eblingsfrau. 

Die  Frau   aber,   die   der  Löwe 
ta  a  ya  muna  mome  moo.    Bunya  bo-  hassU%    hMf>    einen   gohn  geboren> 

jiepe  nu  muto  'alo  o  eyidi,  na  mo  a  Eines  Tages  ging  sie  in  den  Wald 

,T  und  brachte  einige  Fische  heim.  Sie 

icana  ngusu  sue  o  ten.     i\o  mo  a  ipe  tt 

kochte  dieselben  sehr  gut,  so  dass 

mo  btcam  btcambi.  Enumb'ao  e  ta  bxeam  sie  herrlich  dufteten.  Sie  schloss  das 
Incambi.    Na  mo  a  ktcese  „dabo,  a  bota  Haus    und    gab    ihrem    Kinde  den 

,     . ,  .  ,        ,  ,      Schlüssel.     Sie  ging  zur  Arbeit  auf 

mun  ao  tdutncari ,    na  mo  ata  o  ebolo  o  ,       ...  , 

das  reld.    Sie  sagte  zu  dem  Kinde: 

eyidi.    A  kvcalane  mun'ao  na:    »0  si  »Du  darfst  ja  nicht  dem  Löwen  den 

bota  ngila  idubtean  torn  trnn.»  Schlüssel  geben!» 

Kurze  Zeit  darauf  kam  der  Löwe 
Ngila  a  po,no  nw  na:    -Bola  mba  heim     Er  gagte  m  dem  KimJe.  >Gipb 

idubtean,  na  ma-pula  da  da.-     Nu  mir  den  Schlüssel,   ich  will  essen!» 

„,..„„    L-  it         Das  Kind  aber  erwiderte:   »Nein,  die 

muna  mo  na:     'Kern,  lyo  a  kwalt  na: 

Mutter  sagte  mir,  ich  solle  Niemand 
na  s'ahgamen  bola  to  moto  yin  idulncan,  den  Schlüssel  geben.    Wenn  ich  dir 

nde  yetetia  na  boli  oa  yin  idubvan ,  ponda  den  Schlüssel  geben  würde,  so  würde 

,  . , .    ,  ...      sie  mich  schlagen,  wenn  sie  nachher 

a  mendrno  tea  o  eyid, .  ke  a  mende  dipa  B. 

vom  Jelde   heimkommt.     Ich  gebe 

mba  btcambi.  Nde  na  s'ahgamen  bola  f|ir  den  Schlüssel  auf  keinen  Fall; 
nika,  e  si  doli.'  denn    das    wäre    nicht    recht  von 

Ngila   e  sehgino   nika,    na   mo  e  mir** 

Als  der  Löwe  das  hörte,  schlug 

kumica  dipa  nu  muna    na  mo  e  nohgone         ,  ....   ,               .  , 

'                               -  '    -  er  das  Kind.    Er  nahm  dem  Kinde 

nu  muna  idulncan.  Na  mo  e  dulnca  den  Schlüssel  fort  und  schloss  auf. 
ndabo.    Na  mo  c  iruta  tcongo.  e  kumrca  Fr  machte  den  Topf  auf  und  ass  die 

,  ,  .      j  ,  ,    Fische.    Nichts  Hess  er  übrig.  Dann 

aa  yi  sue,    e  boleno  da,    na  mo  e  fiele  ° 

rief  er  das  Kind  heran  und  sagte  zu 
nu  muna,  e  kwalane  mo  na:     »0  si  ;hm.   .Du  darfst  deiner  Mutter  nichts 

laihgma  nyortgo  to  lambo.»  verrathen!« 


1   Die  Lieblingsfrau  ist  eine  Nebenfrao,  also  untergeordnet. 
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Na  mq  e  kumwa  nyangtca  trongo. 
Na  tcqhgq  i  kurumane  mq  o  muhpo, 
yi  wqhgq  i  si  node  pe  songwea ,  umbi  te 
mq  o  minyangadu,  i  tqftq  nde:  »bebenye 
na  bebenye.» 

Nu  muto  a  tcunq,  na  inn  a  bomane 
ngila ,  tcqhgq  ye  rnq  o  tnulopn ,  na  mo 
a  ke  ngila  toi  diwq  na  amende  moo. 
Na  mo  a  titnba  o  mboa  sahgo. 


Nun  fing  der  Löwe  an,  den  Topf 
auszulecken.  Als  er  ihn  aber  empor- 
hielt, glitt  er  ihm  plötzlich  ii her  den 
Kopf  und  sass  ganz  fest.  Er  konnte 
ihn  nicht  mehr  abstreifen.  Kr  ver- 
suchte, ihn  zu  zerschlagen.  Auch 
das  gelang  nicht.  Der  Topf  sagt»* 
nur  immer:   •  Bebenge!  Bebenge .'« 

Die  Frau  kam  nun  nach  Hause 
und  sah  den  Löwen  mit  dem  Topf 
um  den  Kopf.  Sie  schnitt  dem  Löwen 
ein  Ohr  und  einen  Fuss  ab  und  kehrte 
wieder  zurück  in  das  Haus  ihres 
Vaters. 


Itqkq  na  isokolo. 

Isokoto  a  ta  a  longa  dumbu,  nde 
bunya  üqkq  a  pq  o  ten.  Bunya  bq 
mbua  e  ta  e  yqle ,  itoko  a  si  bene 
dumbu,  na  mo  a  pq  o  mixta  isokolo 
mqna:  *A  isokolo,  teleye  m/ta  dumbu, 
mba  pe  na  ma-pttla  nahga  wase.« 
Isokolo  wo  na  :  ■  A  em  ,  na  si  ma- 
pula.»  Itoko  mn  na:  »Cht,  na  mo- 
lohga  kiele.»  Na  isokolo  a  tele  dumbu, 
kiele  e  jiqino,  itoko  a  si  Iw'tgi  ndaho. 
Bunya  boq  mbua  e  ta  pete  e  yqle.  Na 
itqkq  a  pq  mq  na:  »Ott,  teleye  mba 
ndabq.  •  Na  isokolo  a  tele.  Bone  bunya 
isokolo  a  kwese  ndabo  btcam  bteatn. 
Na  itqkq  a  pq  mq  na:  'Ott,  teleye  mba 
ndabo.»  Isokolo  mq  na:  -0  menelc 
nahga  o  cboko  ornge,  na  banya ,  ala 
tcam.se. •  Na  itqkq  a  kumtta  kwala  na : 
»Srnt,  son,  teleye  mba  ndabo,  na  men- 
de  longa  kiele.»    Isokolo  mo  no:  »A>«f, 


3. 

Der  Kolibri  und  der  Weher- 
vogel. 

Der  Webervogel  hatte  ein  Nest 
gebaut.  Der  Kolibri  kam  dahin  und 
sah  es.  Eines  Tages  regnete  es.  Der 
Kolibri  hatte  aber  kein  Nest.  Er 
kam  zu  dem  Hause  des  Webervogels 
und  sprach:  »Webervögel,  öffne  mir 
das  Nest,  ich  will  auch  ganz  unten 
liegen.«  Der  Webervogel  antwortete 
aber:  -Nein,  ich  will  nicht!«  Da 
sagte  der  Kolibri:  -Mein  Freund,  ich 
baue  morgen  selbst  ein  Nest.«  Da 
öffnete  der  Webervogel  sein  Nest 
Als  der  neue  Tag  kam ,  baute  der 
Kolibri  kein  Haus.  Eines  Tages  reg- 
nete es  wieder.  Der  Kolibri  kam 
und  sprach:  «Mein  Freund,  öffne  mir 
dein  Haus!«  Der  Webervogel  öffnete 
es.  Am  anderen  Tage  verschloss  der 
Webervogel  sein  Nest  recht  fest.  Der 
Kolibri  kam  und  rief:  »Freund,  öffne 
mir  das  Haus!«  Da  entgegnete  der 
Webervogel:  »Du  wirst  heute  drausseji 
liegen.  Ich  verweigere  dir  mein  Haus! 
Gehe  fort!«  Nun  begann  der  Kolibri 
zu  bitten:  -Bitte,  bitte,  öffne  mir  dein 
Haus.  Ich  werde  morgen  gewiss 
bauen.«     Der  Webervogel  aber  er- 
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ala,  na  si  ma -pula.»  Xa  itqkq  a  kumtra 
pete  sosomeye  isokolo.  Isokolo  mq  na  : 
»0  ma  trqndo  mba  jnmda  yese.*  Xa 
itqkq  ala  rtanga  n  teas  a  btrete.  Kiele 
e  pqinq ,  na  itqkq  pe  a  longa  loo  <  tumbu 
na  moment. 


widerte:  «Nein,  gehe,  ich  will  nicht!' 
Der  Kolibri  hat  wieder  den  Weber- 
vogel. Aber  der  Webervogel  sprach: 
-Du  hast  mich  immer  Iatrogen.-  Der 
Kolibri  legte  sich  unter  einen  Baum 
schlafen.  Als  der  Morgen  kam.  baute 
sich  der  Kolibri  ein  Nest. 


1 

Nyati  pq  na  iseru. 

Bunya  boa  modi  ma  ngila  mu  ta  mu 
ya  Ixina.  Xa  mu  mqrti  ma  ngila  mu 
kumira  yenga  o  eyidi  yese,  o  puli.se  da. 
Mu  pqinq  o  lamba  ditrq,  na  mu  bomanr 
nyati  pq  e  jai,  na  mq  mu  putea  ni 
nyati ,  mu  tralane  mq  o  mbo'ao.  At 
nyati  e  pqinq  o  mboa  wqdi  ma  ngila, 
na  ni  nyati  e  kumtra  longtra  bana  ba 
tun  mqtti  ma  naila.  Bunyafe  mu  modi 
ma  nyila  mu  kumtra  dijxi  mq.  Hone 
bunya  na  ni  nyati  )te  e  ny'ene  iseru, 
i  ma  -  dangira.  Xa  ni  nyati  e  kumtra 
itqmo.  K  ]>qinq  yi  iseru  bebe }  na  mq 
e  da  men  yi  iseru ,  nyati  e  trana  yi  iseru 
o  mboa  mu  modi  ma  nyila. 

^yati  mq  na:  » Xohgo  moto  nun, 
a  kumirr  longtrea  oa  ttana  bongo ,  mba 
na  m'ala  o  mboa.»  Mu  modi  ma  ngibi 
mq  na:  »E!  Oena  o  ala.-  Xa  nyati 
tty'ala.  Ditfftkimene  na  iseru  i  ahgtre, 
na  mq  pe  i  ala.  Mu  modi  ma  ngila 
rnu  si  ta  j>e  mu  bene  moto,  nyena  nu 
ma -hmgtreye  mq  ffana. 


Der  Büffel  und  die  Antilope. 

Kines  Tages  gebar  die  Frau  des 
Löwen  Kinder.  Sie  lief  in  den  Wald 
und  suchte  überall  nach  Essen.  Sie 
kam  an  einen  Sumpf.  Dort  wohnte 
ein  Büffel.  Den  Büffel  fing  sie  und 
brachte  ihn  in  ihr  Haus.  Als  er  in 
das  Haus  der  Löwin  kam,  musste  er 
ihre  Kinder  warten  und  sie  pllegen. 
Jeden  Tag  bekam  er  aber  von  der 
Frau  des  Löwen  viele  Prügel.  Lines 
Tages  sah  der  Büffel  eine  Antilope. 
Sie  ging  langsam  ihres  Weges.  Der 
Büffel  begann  ein  Gespräch  mit  ihr. 
So  kam  er  ganz  nahe  au  die  Antilope 
heran.  Kr  fing  sie  nun  und  brachte 
sie  in  das  Haus  seiner  Herrin. 

Der  Büffel  sprach  zu  dieser:  •Nimm 
diesen  Mann,  dass  er  deine  Kinder 
ptlege.  Ich  gehe  nach  Hause.«  Die 
Frau  des  Löwen  antwortete:  -.Ja,  du 
kannst  heute  heimgehen!-  Der  Büffel 
ging.  Plötzlich  sprang  aber  die  Anti- 
lope hinaus  und  lief  auch  fort.  Nun 
hatte  die  Frau  des  Löwen  Niemand 
mehr,  der  ihrer  Kinder  wartete  und 
sie  pflegte. 


15. 

Xyama  na  mbahgn-njo.  DieThiere  und  d  ie  Tigerka  tze. 

Xyama  i  ta  i  pula  tra/a       miete.        Die  Thiere  wollten  Bäume  lallen, 

»••..;  /  .  ,  .  al>er  sie  hatten  keine  Beile.  Nur  die 
itde  t  st  ta  i  bene  bnrondo.    nde  a  st 

Tigerkatze  hatte  solche.    Alle  Thiere 
ta  a  bene  betrondo,    nde  na  nyama  yese  ^m   j(1  (lj|S  Haus  ^  Xjgei.katee. 

i  trala  o  mltoa  mlmbga-njo,  o  pula  be-  um  Beile  zu  leihen.    Die  Tigerkatze 
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wondo.      Xde  inbahga  -  njo  e  to  e  tvkwa  verkleidete  sich  aber,  damit  sie  die 

eyobo  epepe,  nyama  i  si  ta  pe  y'emba  Tniere   nicht  erkennen  sollten.  Als 

nun  die  Thiere  zu  ihr  herein  kamen. 


mo.    Xde  na  mo  e  kttalane  yine  nyama 

sprach  sie  zu  ihnen:  «Wenn  ihr  meinen 

ye*e  na:    >31inyo  lo  tubi  te  dina  lam,  Xamen  sagen  könnt,  so  will  ich  euch 

na  ma  -  l>ola  min yo  bewondo. «     To  nyama  Beile  geben.  -   Aber  keine«  der  Thiere 

•  .       i  •     f-     i          ,  erkannte   sie.     Keines   konnte  ant- 
to  po  e  st  ta  f  bia  dtna  lao,    wie  na 

worten.    Sie  kehrten  in  ihre  Häuser 

nyama  yese  i  jamane  i  iimba  o  mamboa  ^„.q^ 

mambu.  Die  Antilope  ging  aber  zur  Wahr- 

Xde  na  isen,  i  wala  o  hgambi  o  sagerin,    nämlich   in   das   Haus  der 

.      ...  .                  ...  .    ,.  ,     ,  Spinne1.    Die  Spinne  sagte  zu  ihr: 

mbon  dtbofte.    .V/f  na  dtbooedt  kwaiane  1                       \     ,     ,„  ^ 

•  Gehe  an  die  Quelle  im  Walde.  Dort 

iseru  na:      -Ala  o  eyidi  na  o  tohgo,  wirst    du    7lin3chst    eine  Vogelfalle 

o  poi  te  o  eyidi,  o  ma-bomane  muanjo,  finden.     Wenn  du  wieder  hingehst. 

o  poi  pete  o  tonyo  o  ma~bomane  muxon,  so   findest   du   «eusen.    Nimm  den 

Vogel  aus  der  Falle  und  thue  ihn  in 

wie  o  sumwe  inon  o  ,nanj„ ,  wele  u,o_  o  ^                  ^                 ^  ^ 

tnmon.    0  .«umire  pe  hgunu  o  musoh,  ;„  den  Reusen  ist,  thue  in  die  Falle. 

o  weje  mo  o  muanjo ,    nde  ba  l>atr,  ba  Die  Leute,  denen  die  Sachen  gehören, 

btn  ma  mambo  ba  poi  te,    nje  ba  mej,de_  komm™;   Sie  werden  dir  d™ 

Namen  sagen,  den  ihr  wissen  wollt.« 

no  kwala  ke_  dina,  la  nu  fo  ma-jn,lane_  ^                ^  wie  die  Spinne  pe. 

no  po  f/i.'    Xde  ni  ponda  ba  bato  ba  sagt  hatte.    Die  Männer  kamen.  Der, 

poino    nu    nu  ben   muanjo  a   boman  dem   die   Falle  gehörte,   traf  einen 

.  .  Ngunu  darin.    Er  schrie  laut:  «0! 

*igunu  o  ten     na  mo  a  te  mista  na:  ,  , 

~  O!  Vater  ligerkater  (Tigerkatze),  so 

•  WW  wee!  A  Ute  mbanya-njo,  o  na  elWM  ,)t|st  du  noc,,  nkht  gesenen!. 

s'en  ninka  lambo  e!-     Xu  pe  nu  ben  Der  andere  aber,  der  die  Reusen  ge- 

muson,    a  boman  inon  o  ten    na  mo  hatte«    fand  ein™  Va&1  darin- 

Da  schrie   auch   er:    »O!  O!  Mein 

pe  a   te   misia  na:     -We/!  wee!   A  t                         .  , 

-  Vater  Tigerkater,  so  etwas  hast  du 

tete    mbaiufa-njo,    o    na    s'en    ninka  noeh  nicht  gesehen!« 

lambo  e!>  Hie  Antilope  hatte  sich  aber  im 

X/e  ni  ponda  Ueru  i  ta  no  i  botame_  Wald  versteckt  und  hörte  Alles,  was 

die  Kinder   der  Tigerkatze  sagten. 

o  euidi ,  i  sehai  nie  ba  bona  bei  kwali  p..        ,            ■».    ,       ,      it..      ,  . 

'  y    >         v    j  Diese  beiden  Kinder  der  1  igerkatze 

no,    nu  moto  ba  bona  ba  kanuo  mo,  hatten  nämlich  ihrem  Vater  schwören 

nde  a  ta  'alea  bewondo,  mope  nde  a  müssen ,  den  Namen  ihres  Vaters  nicht 

....  zu  verraten;   denn  er  wollte  seine 

taayaba  bona  babane.  ^ 

Xde  na  iseni  i  wala  o  mumh ,    na  Die  Antilope   ging  in  die  Stadt. 

mo  i  kumwa  joba  elimbi,  o  bele  nyama  Sie  rief  alle  Thiere  mit  der  Sprech- 


1   Die  Spinne  tritt  immer  als  Wahrsagerin  auf. 

7  Ngunu  ist  ein  Flussfi.srh ,  eine  Art  Schlammbeisser. 
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yese.      Xa  mo  i  pq.      Xa  iseru  i  kica-  trommel 1  zusammen.  Sie  kamen.  Die 

lane  balm  na:  •/>/  teak  nqhgq  be-  Antilope  sprach  zu  ihnen :  -Wir  holen 
tcondo   o   tnboa   tu  nyama  rli  s'ibi 

dma  ho..      Xa  (>abo  ba  wala  o  mlJ-  ™en*'    ^J™  ^ 

,rj     .       ,    ,  wussten!«    Sie  gingen  in  das  Haus. 

ao.      M  n,  ponda  ba  pqinq,  na  ,seru  A,s  sje  mm.;nUamenj  sprach  dje  AnU. 

t  kwalane  mn  na:  .Di  poi  ml?  pula  l0pe:  -  Wir  kommen  und  wollen  Beile  !- 
betcomlo.'  Na  mq  c  timbixel*  iseru  Da  entgegnete  die  Tigerkatze  der  Au- 
ra.' .Ixthgicea  so  mba  (Una  lam..  tiIope:  «Sage  mir  meinen  Namen!- 
Na  iseru  i  kwala  na:      »/>,„«  longo  I)ie  Antilope  erwiderte:    -Dein  Name 

,   ,      .        ,  .  "ist  Herr  Tigerkater!« 

"*  *  Sa"9°  Da  wunderte  sich  die  Tigerkatze 

Mfpanga-njo  e  ta  e  nyaka ,      na  sehr.    Sie  gab  allen  Thieren  Beile. 

mq  e  bola  nyama  yese  bewondo.    Xa  yi  Die  Thiere  dankten  ihr.  Sie  sprachen : 

nyama  i  soma  mq     i  kicala  na:     .A  ,,Ieri*  Tigerkater,  wir  danken  dir.- 

sahgo  mbahga-njo  di  som  raA      Xa  A,s  sie  «in8en'  wurde  die  Antilope 

von 


i  allen  Thieren  weiren  ihrer  Klug- 
mo  i  wala,  t  kumtea  sesa  iseru  na:  ,   .„      ,  w     ,,.  .  . 

heit  gelobt.    Sie  sprachen:  »Thier, 

•  A  nyama  ni  bi  mianu  loba  di  be_  na  welches  so  viel  Listen  Uennt?  Gott  sei 

mit  dir!« 


1 

Jluto  na  eyohguledi. 
Eyohguledi  e  ta  e  pula  muto  moq 
diba,  o  be.  ka  mvfai.  Xde  nn  muto 
a  si  ta  'emea  mq,  nde  na  eyohguledi 
e  wala  o  mboa  sahgo,  mqmene  e  kiro- 
lane  sahgo  na:  .Xa  ptdi  muri  ahgq 
diba ,  a  s'emedi  mba ,  nika ,  nde  na 
poinq  pe  o  mbo'  ahgq  na.  Xa  tondi 
sehga  nje  o  ma-ktealanq.*  Xa  sahgo 
a  nu  muna  'alabe  mq  na:  -Mba  na 
tondi,  na  na  o  ba  muri  am  gita.  Xde 
botea  oehge,  kumica  pq  o  mboa  muri  am 
ka  mvnfahyrj  ponda  yese..  Xiponda 
nu  muna  a  sehginn  na:  sahgo  a  kwali 
na  eyohguledi  e  ba  mo,  a  si  ta  a  tnndq. 
Xa  mq  'ala  juele  sahgo  na:  -0  kira/i 
na  mbale,  na  eyohguledi  e  ba  mba  et. 
Xa  sahgo  'alabe  mq  na:  .Yetetia 

1  Siehe  A um.  2  iu  Nr.  10. 


Die  Frau  und  das  Chamäleon 
Das  Chamäleon  wollte  gern  eine 
Jungfrau  heirathen.  Doch  diese  wollte 
es  nicht.  Da  ging  das  Chamäleon  in 
das  Haus  ihres  Vaters  und  fragte  die- 
sen: «Ich  mochte  gern  deine  Tochter 
heirathen,  aber  sie  will  mich  nicht. 
Deshalb  komme  ich  in  dein  Haus.  Ich 
möchte  hören,  was  du  dazu  sagst.« 
Der  Vater  der  Jungfrau  antwortete 
ihm:  »Ich  sehe  es  sehr  gern,  wenn 
du  meine  Tochter  heirathest.  Von 
heute  ab  soll  es  so  sein:  besuche  sie 
nur  immer,  als  ob  sie  deine  Frau 
wäre.-  Als  die  Jungfrau  nun  hörte, 
das»  ihr  Vater  gesagt  halte,  sie  solle 
das  Chamäleon  heirathen,  da  war  sie 
nicht  zufrieden.  Sie  fragte  ihren  Va- 
ter: -Hast  du  wirklich  gesagt,  das 
Chamäleon  solle  mich  heirathen!1.  Da 
antwortete  ihr  der  Vater:   »Wenn  das 
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ryohyuUdi  e  trau  bema .  mqmene  pe  i  Chamäleon  das  Heirathsgut1  gebracht 

meiuh    iro :  ebam/a   tnmya   i  ta  no  o  bat,  so  wird  es  bald  sterben;  denn 

mf»«.  i  'to  ,  son  'bicambi.  ka  motoligo  »k  *'*  in  ™ine,n  HaUSe  WÄr'  lUtcrte 

es  wie  ein  Mann,  der  ein  grosses 

nindrnr  m/atedino.*  ...  ,       ,  - 

-  -    J  rieber  hat3. - 

0  tomba  minya  initni ,  na  ryohyuhdi        Na(>h  zweJ  TaRen  hvhc\lte  das  c|in- 

<-  er«//«  bema,  o  pq  Inda   sanytca  tin  nifileon    seinem   Schwiegervater  das 

murin,      niprmda  eyonyvhdi  e  \calo  no,  Heirathsgut.   Als  das  Chamäleon  wie- 

a  healanr  mun'ao  na:      >Xa  dube  ni  <1«'r  *WnKen  war«  sprach  der  Vater 

~,  -    „         .      ,v"  .  zu  seiner  Tochter:  »Ich  glaube,  dieses 

nuama  m  fem,  e  si  ma-po  pete.     tJHinja  *-* 

, ~  .  Thier  ist  recht  dumm.    Als  es  bei  mir 

/  tn  f  noa  na:        hica,  Aura ,  kica  '  •• 

.  war,  zitterte  es:    Kwa,  kwa,  kwa! 
JWe  ruongutedt  e  timbi  no  o  minima         ,  .  ,        .  , 

*  "  Ks  kommt  nicht  wieder.« 

0  mbo'ao,      na  mo  ,  beh  hgma  nyama.        ^  Chamäleon  kehrte  heim.  Ks 

1  knmira  lanywea  babn  mianyo  na:  ,.ief  ei|lige  Thi|.rt.  Z(Isaminen  und  er. 
..Va  ta  n  a/a  puli.se  muto  o  fumha  di  zählte  ihnen  folgende  Geschichte :  .Ich 
jiejie,  nde  muto  a  s'ewedi  mba.  Xde  suchte  eine  Frau  unter  einein  anderen 
n'afo  o  jueh  .saiiyo ,  a  kica/i  na:  r.  Volksstamm.  Aber  die  Frau  wollte 
a  tondi.  Xde  Sanyo  'ohyeje,  na  ni  mich  nicht.  Ich  fragte  den  Vater. 
p,,ndn  na  mähe  no  na  dahyica  na  Nieser  sagte,  er  sähe  es  gern.  Der 
onyola  m}>esa   n,a  bicambi .   mo  nd,   a  Vatt'r  <lat  hte  aher'  weil  ich  a,s  j"»««'1* 

mqhyeje  "«  »«  >na-boa,   na  mej,de_  *l*nn  S<>  /5ttere'    ich   Sei  Sel"-  kra,,k 

,. ,      ,  .  ,  und  würde   bald   sterben.    Hoch  in 

ico.         .A  di    mlxi  na   m  ala   jie    o  tat 

,,  .  drei  Tagen  werde  ich  wieder  nach  durt 
mi n na  mdaln.»  . 

gehen,  sie  zu  besuchen.« 
.V*    muiya    milalo    mi  donyameno         Xachdei|,     drd    Tage  verganRen 

na  lynhyuicdi  yala  peje  londo  o  mb,«,  waren>  sinff  das  Chamäleon  wieder  auf 

munjao.         Xijmnda    e   jxjino    na    nu  dW.  Reis<;  „,  sem(>|.  FraUt   ALs  es  kam< 

muto.  a  kica/ane  saiiyo  na:  teU,  sprach    die   Frau    zu    ihrem  Vater: 

/;  Ute,  o  ta  o  kiratanr  iidia  na:  '.Yh  -Vater,   du  hast  mir  gesagt,  dieses 

moto  a  mrndr  irq:  ibanja  a  ma  boa.  Thier  würde  bald  sterben;  denn  es 

a  ma-be        a  soa ,  A>  a  ma-danytra.  sei  s,',,r  krank,   da  es  beim  Gehen 


nde  ornyr  a  ma -soa  p'J?.  nde  muh  in 
hin  utrnr  nde  a  .si  tcidi. »  Xa  saiiyo 
a  timbisrte  mo  na:  »j\V/  jionda  -pq  un 
moto  a  mrndr  icq  minya  miba.- 


zittere.  Heute  zittert  es  wieder,  aber 
es  ist  nicht  gestorben.-  Der  Vater 
antwortete  ihr:  -Vielleicht  wird  es 
in  zwei  Tagen  sterben.. 

Das  Chamäleon  ging  wieder  heiin 

Xdf  niimnda  npn'iguhdi   f  timbi  no        ,      ,  .       .  ,  ,r  T. 

'  y  -  und  ruhte  sich  einen  Tag  aus.  Da- 

o  mbum  e  nnnya  bunya  boq        na  mo  ra„f  rei>t(.  es  wieder  IU  seit|er  FraiK 

e  timba  pe  o  mboa  nu  muto,     nipunda  \\s  es  nun  dit.  Frau  zum  zweiten  Mal 

nu  muto  'eno  p*_U_  wo  i'n/fdi  nipepe,  na  kommen   sah,   sagte  sie  wieder  zn 

mo  a  kiraiane  jirtr  .Sanyo  na:        -Xu  ihrem    Vnter:    -Dieser    Mann  stirbt 


1  Kaufpreis  tur  eine  Frau    Dieser  l^tiii^t  hc\  den  Dual»  ungefähr  3000  Mark. 

2  Das  Zittern  iM  nacli  der  Meinung  des  Vaters  Schattelfrost,  mit  dem  jedes 

heftige  Fielx  r  einsetzt. 
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moto  nit  ma -sou,  title  a  si  iro,  a  ma- 
fia pt\'       Xa  sohyo  a  kira/ane  mo  na : 

•  Xya  mila  wait'  o  ti/idt,  tut  moto  a 
s'ene  fte  oa.  -  Xa  an  mtito  a  nya  mila 
o  eyidi  a/a  o  unttame.  A  ta  tide  hyqn- 
thri.       Xa    eyoiiytdedi   e    ktcala  na: 

•  Xa  ma -bin  na  a  ma  tqpqne  title  m/ta 
mfttm  :  eltanja  o  m'qhyele ,  na  na  mende 
tro.  Xde  botea  oehye.  na  lahytrtdi  so 
tide  on  na.  Xa  si  ma -tro  torn  lorn, 
nika  a/b'  loba  di  ireki  no  m/»a.  Xde 
bf Ja  m/ta  buna  /mm  ,  na  m  ala  o 
in/ma.  na  si  ma-pnla  fie  mttna  nyq.« 
Xa  nqhyq  be  ma  bao  na  mo  a/a  o  mbo'ao. 

Xa  sahytra  mt  muna  'ofta  elimbi  o 
lif  /e  Itato  bese.  a  ktralane  babq  na : 
'A  bona -.sanyo  na  mba/e  to  nya  mt 
ma -pule  btrahya  fare,  na  a  si  ma  tro 
ale  o  mfioa  eyohytdedi;  eltanja  e  ta  e 
pq  o  mini  am  trait  na  diboa ,  tide  e  si 
ta  e  tro.  E  ta  t>  son,  ka  yena  y'a/tya- 
tufti  ko  o  trase  o  nyola  soa  lao,  wie  t 
m'  ta  e  ho.  O/iyofa  nika  na  dubena: 
e  si  ma-trq  tout  torn.  (htyola  nika  to 
it  ja  ale  nqhyq  Inrahya  bao.  Xa  dttbe 
pe  na  :  ni  nyama  ndt-  e  bukt  nyese  lofta 
di  in  kino ;  t/tanja  e  ben  lohye  la  btrin- 
dea  .      e  st  ma  •  trq  tout  tout. « 

Xa  nyama  yese  i  kiimtra  sattea  t  yoh- 
un/edi.  Xa  eyonytth  di  r  ktralane  babo 
/ta :  •  .Mi it  i/o  a/a  nya  ma  fe  e  pqi  fe  o 
mini  tin .  f  ni  if  a  te  nahya  o  trase ,  a 
nqhyq  lao  »■  nqhye  tbohyo  ya  btnli/o. 
a  kuintre  juitiba  o  mientlt  mao.  On- 
yo/a  nika  a  ni  bum  te  idifta ,  mit  tide 
mi   ma -soa    mq    na:       ' Xden  ,  ndrnV 

1   Siehe  Aiun.  2  zu  Nr.  10. 


nicht.  Er  kommt  immer  wieder. •  Der 
Vater  sagte  zu  ihr:  »Laufe  schnell 
in  den  Wald,  damit  dich  dieser  Mann 
nicht  sieht.«  Die  Frau  lief  schnell 
in  den  Wald  und  versteckte  sich.  Sie 
war  noch  Jungfrau.  Das  Chamäleon 
sagte  zu  dem  Vater:  »Ich  weiss,  dass 
dein  Versprechen  eine  Löge  war; 
denn  du  dachtest,  dass  ich  bald  sterben 
würde.  Aber  ich  will  dir  heute  etwas 
erzählen :  Ich  sterbe  ganz  gewiss  nicht. 
Gott  bat  mich  so  (mit  dem  Zittern) 
erschaffen.  Darum  gieb  mir  mein 
Heirathsgut  zurück.  Ich  will  heim- 
gehen, leb  mag  deine  Tochter  gar 
nicht  mehr.-  Da  nahm  das  Chamä- 
leon sein  Heirathsgut  und  ging  heim. 

Der  Vater  der  Jungfrau  schlug 
aber  die  Sprechtrommel 1  und  rief  so 
alle  Leute  zusammen.  Kr  sprach  zu 
ihnen:  »Kinder  meines  Vaters,  es  ist 
Wahrheit,  was  ich  euch  sage:  Wer 
Arzenei  will,  die  da  macht,  dass  man 
nicht  stirbt,  der  gehe  zu  dem  Cha- 
mäleon. Denn  es  kam  in  mein  Haus 
mit  einer  schweren  Krankheit.  Aber 
es  starb  doch  nicht.  Ks  zitterte,  als 
müsste  es  umfallen,  aber  es  fiel  nicht 
zu  Boden.  Darum  glaube  ich:  es 
stirbt  überhaupt  nicht.  Deshalb  geht 
und  holt  euch  seine  Arzenei.  Ich 
meine:  dieses  Thier  übertrifft  Alles, 
was  Gott  erschaffen  hat;  denn  es  hat 
ein  ewiges  Leben.  Ks  stirbt  überhaupt 
nicht.« 

Da  kauften  sich  alle  Thiere  Arzenei 
bei  dem  Chamäleon.  Das  Chamäleon 
aber  sagte  zu  ihnen:  -Jedes  Thier 
gehe  nach  Hause.  Wenn  es  sich  zum 
Schlafen  auf  sein  Bett  legt,  so  nehme 
es  einen  schweren  Stock.  Ks  schlageda- 
mit  auf  seine  Küsse.  Dann  werden  sie 
beim  Aufstehen  zittern :  "Nden,  nden, 
nden  !*  Es  wird  dann  so  thun,  wie  ich 
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Mn  jte  a  ma -be  ka  mba ;    onyJa  nika  zu  thun  pflege;  deshalb  wird  das  Thier 

,  nicht  sterben:  denn  wenn  der  Tod 
to  nyama  to  po ,  e  si   mende  ]*•  wo;  UC,J" 

Jemand  zittern  sieht,  während  er  vor- 

ebanja  ktcedi  nj/en  te_,  oa  a  ma-soa ,  e  ubergeht,  so  fühlt  er  Erbarmen  mit 

ma-tomba  oa,  e  btcea  oa  ndedi.*  ihm.« 

17. 

Ekeke  na  hgando.  Der  Ekeke  1  und  der  A Uigator *. 
Ngando  e  ta  e  kumwa  minya  sue        Ein  Alligator  fing  an,  Fische  zu 

lmambi,ebanjanipondanyenanihgand,>  verschlingen;  denn   er  hatte  gerade 

geboren  und  bekam  sonst  kein  Essen. 

r  yaino,  e  si  ta  pe  e  kusa  da  ndongo.  ,,  .  .  , 

9  r~  Er  verschlang  nur  immer  rische.  um 

Buka  te  minya  la  sue  ni  ene.      Nde  seinen  Hunger  zu  stillen.    Eines  Ta- 

onyola  bunya  boo  e  ta  pe  nt/etie  sona  ges  sali  er  einen  kleinen  Ekeke  auf 

ekeke,  e  ma-saye  o  many' a  tnadiba.  dem  Wasser  schwimmen.    Der  Alli- 

,    ,  ,  ,  gator  fragte  diesen  Ekeke:  -Wohin 

J\a   ni   ngando   ny  urle  ye  ek?ke  na: 

gehst  du?«    Der  kleine  Ekeke  ant- 

> A  muna  ekeke.  o  m'ala  nde  o  weni  .        i  •      ...  A  ji.-c^l  u 

'  -  wortete:    »Ich  will  den  Haifisch  be- 

et*      Nu  muna  ekeke  mq  na:      *Na  suchen;  denn  er  ist  mein  Freund.« 

m'ala  o  mboa  ndom ;  ebanja  dikom  lam  Da  fing  der   Alligator  den  kleinen 

nde  le  ndom.>      Ni  ngando  e  ptdetli  Ekeke   und   verschlang   ihn.  Doch 

t  /.    ■  M       »t  als  dieser  in  den  Rachen  des  Alli- 

nu  muna  ekeke,  na  mn  a  mtnya.  J\u 

' ,  gators  kam,  legte  er  sich  quer.  Der 

muna  ekeke  a   potno  ngando  o  mun-  ....  .  .,       ,        .  . 

r~  ~    *  Alligator  konnte  ihn  also  nicht  ver- 

gongi,  na  mq  a  tranjame,      ngando  e  sch|ingen;  dcnn  die  oeiden  Stacheln 

si  teele  pe  minya  mq.    Nu  muna  ekeke  bohrten  sich  tief  in  den  Hals.  Nun 

a  tika  hgando  o  nyingo.      Ngando  e  versuchte  der  Alligator,   ihn   zu  er- 

keki  dm,  na  ekeke  e  xcajame  nde  hgando  »rechen;  doch  der  Ekeke  blieb  quer 

r..,  , .  .      ,  liegen.    Jetzt  fing  der  Alligator  an 

o  nytngo.      Dtltoktmene  na   ngando  e        ,  ,  ,  . 

-  -         -  zu  klagen  und  zu  jammern,  bis  er 

kumwa  taka  bteambi.       Nate  na  mo  e  end,|ch  ^     A,s  der  AIligator  todt 

tro.    Ni  hgando  e  teedinq,  na  ye  ekeke  war>  ginf,  der  Ekeke  aus  dem  Rachen 

pe  e  busina.  heraus. 

18. 

Wuru  na  lonon.  Die  Schildkröte*  und  die  Vögel. 

Wuru  a  ta  nde  mot'a  lemha.    Bunya        Die  Schildkröte  war  eine  Zaube- 

te  a  btca  inon  nco.      Bone  bunya  bim  rin.     Jeden   Tag    tödtete   sie  einen 

lonon  lese  lo  ta  lo  kqtqne.      Ba  kicala  Vogel.     Eines   Tages  versammelten 


1  Ekeke  ein  spannenlanger  Fisch.   Am  Kopf-  und  Schwanzende  hat  er  einen 
scharfen  Stachel. 

»  Alligator  ist  eine  Panzereidechse.    Er  ist  dem  Krokodil  sehr  ähnlich,  nur 
etwas  ungefährlicher. 

1  Siehe  S.  !*>(>,  Anm.  1. 
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na:  »Biso  bese  di  vcale  o  mboa  wuru 
oetige;  ebanja  yetena  di  esele  nhika  lambo, 
wuru  a  mend*  bole  bwa  biso.'  Na 
Ion  on  lese  lo  alonq  o  mboa  wtiru .  ba 
pqinq  o  ten  ba  na:  ~A  wuru ,  di pqi 
tide  o  mbo'ango,  na  o  saueye  biso  lonon 
lena  o  ma-bwanq,  ebanja  o  tqndi  bwa 
longn  bicambi,  nde  di  ina-pula  mum- 
ueili  malm,  yetena  di  x>«  te  musauedi 
mabu,  ke  di  ma-bwa  oamene.. 

Wuru  mo  na:  »3>lf>a  na  si  ho 
iiiqn  to  two,  na  si  bi  pe  to  uina, 
lonon  lo  ma-nangonq.*  Longn  ba  na : 
•  Yetena  o  .si  longo  mbale,  ke  di  ma- 
bwa  oamene  tatanu.*  Wuru  mo  na: 
*E,  na  bo  lonon  dibua. -  Lonon  lo 
damedi  wuru,  na  babq  ba  kaka  mo, 
ba  kumwa  dipa  mo.  Njq  a  mbela  a 
pqinq,  na  mo  a  nutna  wuru  muse  o 
mohgq,  na  muse  mu  tika  wuru  o 
mqhgq.  A  si  wele  pumwa;  ebanja 
wuru  e  ta  bodilo,  na  mo  e  songwa 
muse,  wuru  pe  e  wq. 


sich  alle  Vögel.  Sie  sprachen:  .Wir 
alle  wollen  heute  in  das  Haus  der 
Schildkröte  gehen;  denn  wenn  wir 
das  so  weitergehen  lassen,  so  wird 
uns  die  Schildkrute  noch  alle  tödten.« 
Alle  Vögel  gingen  in  das  Haus  der 
Schildkröte.  Als  sie  hineinkamen, 
sprachen  sie:  »Schildkröte,  wir  kom- 
men in  dein  Haus,  dnss  du  uns  die 
Vögel  bezahlst,  die  du  getodtet  hast. 
Wir  wissen,  dass  du  die  Vögel  gern 
tödtest;  darum  wollen  wir  Genug- 
thuung  dafür.  Verweigerst  du  uns 
aber  die  Genugtinning,  so  werden 
wir  dich  selbst  tödten.« 

Die  Schildkröte  erwiderte:  «Ich 
habe  noch  keinen  einzigen  Vogel  ge- 
tödtet.  Ich  weiss  nicht  einmal  den 
Ort,  wo  die  Vögel  schlafen.«  Die 
Vögel  aber  sagten:  »Wenn  du  nicht 
die  Wahrheit  sagst,  so  tödten  wir 
dich  selbst  sofort.-  Die  Schildkröte 
entgegnete:  «Ja,  ich  tödtete  neun 
Vögel.«  Die  Vögel  fingen  die  Schild- 
kröte und  banden  sie.  Nun  begannen 
sie,  die  Schildkröte  zu  schlagen.  Der 
Geier  trat  hinzu  und  schlug  ihr  mit 
dem  Schnabel  in  den  Rücken.  Der 
Schnabel  blieb  aber  in  dem  Rucken 
der  Schildkröte  stecken.  Der  Geier 
konnte  nicht  auffliegen;  denn  die 
Schildkröte  war  schwer.  Als  er  aber 
mit  Gewalt  den  Schnabel  herauszog, 
starb  die  Schildkröte. 


19. 

Uba  na  etanda  Das  Huhn  und  der  Käfer1. 

Uba  na  etanda  ba  ta  ba  mu  tango,        Das  Huhn  und  der  Käfer  hatten 

nde   uba  nj/uele  etanda  na:    -Onyola  einen  Zank  mit  ein"dcr-    DflS  Huhn 

fragte  den  Käfer:   .Warum  hast  du 
nje  oa  peo  si  bennq  mapupidan  maba  nic,,t  7Wpi  Flflgel  wie  ich?    r,u  hast 

ka  mba  et   Nde  o  ka  mbale  e?   0  ben  vier  Flügel  und  bist  doch  nicht  so 


1  Zu  den  -Käfern-  (betanda)  gehört  nicht  nur  die  Ordnung  der  Käfer,  son- 
dern auch  die  Spinnen  und  Heuschrecken. 
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innjiaj/alan  mantj ,  mh  o  si  kola  ka 
//if hi.  Xa  flnl/r,  na  t/nyi/la  ml/a  mho' nyq 
mit  lol/a  It/  boli  no  tm  mnj/uj/alan  manei. « 

Xth  t  tantin  r  timbistle  >/f>a  tin:  -O 
Inkise  mlm .  t/a  si  l/tn  lanil/o  la  ktra- 
lanr  oo ,  onyota  no  o  hm.  0  si  It  ma 
f .  ke  l/a to  l>a  si  mama  on  nika 
*  l*  inn  jaw  a.*  Xn  ahn  jit  /•  tlmbisfh 
mn  an:  "Gnyola  na  no  hen  tl/t/lo  na 
balm;  onyola  nika  nth  ha  ton/lino  ml/a.' 
X'h  i  tamla  y'ntjr  uhn  na :  -Xjika 
/ho/o  o  hen  no  na  Imbq  *-.'«  Xa  uba 
ny'nlahf.  nn :  ■  Xa  Iwn  thai,/  nn  Imbq; 
thnnja  ha  mn-dn  ml/a;  onyola  nika. 
nn  htjnio  ttmfo  na  haho.  -  Xth  i  to  win 
timhtstjt  na :  -Ombtrn  fe  thin  no.  yt 
n  tqj/inq.  o  inqntjth_  nn  I/o  to  hn  bra 
mh  t/a  onyola  tin  '■!■>  X'h-  »Im  f 
timhistje  mo  na :  0  lakisr  mho  no 
(limh/ili  j/e  tyalo  acq.-  Xa  t  tamla  '■ 
ktcalant  mq  no:     -Kirala  so  ryaTahtjo 

0  hijmq  kiralo.-  X'h  aha  mq  no: 
"Onyo/n  na  batn  ha  inamlisr  pr  ml/a, 
hn  kttsn  lit  am  tmyi/lnm .  nika  nth  Im 
tqmli/iq  /aim.  -  X'h  /  fan tin  t  tiaihisth 
pttfi  an:  <■  St- iii/a  f?  ihmao,  a  ma~ 
fqj/qitq.  - 

Xn  ahn  »■  halt  /tnmln  aibtnt/a  an: 
Y'trnn  o  tnj/i  ji>_t>  nikn.  kt  nn  ma-ilipa 
on!-  X'h  t tamla  t  timhisrfa  jnje  nika. 
Xn  aha  #  kamt/  sown  mq  no  mas/  mno. 

X'h  i  h  in  t  mn  -  ira .  an  mq  t-  kit/no 
kaist_  haho.      X'h    r  st/a/ino  muka  ma 

1  tn/if/o .  na  mn  kaum  yoyt_  ahn.  X'h 
na  aim  t  liatja  lava  a/hi ,  »  pala  janam_ 
'h  fa.  X'h  i  hin  fit  t-  Haifa,  an  haho 
an  ttaniln  ha  'Ii/m  aha. 

Oayo/a  nika  aha  t  hen  hosamja  na 
t-h  la  na  t  tamla.  O  nika  'tjt  j#  'en  jit  fr 
halt/,  nn  mnnaat  nib  Imbq  ttrmji, 
thnnjn  hahq  ha  t/ip,  mo. 


gross  wie  ich.  Ich  glaube,  wegen 
deiner  Unbehulfenheit  gab  dir  Gott 
vier  Flilgel.« 

Der  Käfer  antwortete  dein  Huhn: 
-Verzeihe  mir,  wenn  ich  dir  den 
Grund  nicht  sage,  weil  du  zu  dumm 
bist.  Wenn  du  nicht  so  dumm  wärest, 
so  konnten  dich  die  Menschen  nicht 
so  beherrschen.«  Da  erwiderte  ihm 
dns  Huhn:  -Weil  ich  einen  Zweck 
für  sie  habe,  darum  lieben  sie  mich.« 
Der  Käfer  fragte  das  Huhn:  -Welchen 
Zweck  hast  du  für  sie?-  Das  Huhn 
antwortete:  -Ich  habe  den  Zweck  für 
sie,  dass  sie  mich  essen.«  Der  Käfer 
entgegnete:  »Betrachte  nur  einmal 
deine  Dummheit,  die  du  gesprochen 
hast.  Du  denkst,  die  Menschen  lieben 
dich,  weil  sie  dich  essen;'-  Das 
Huhn  sagte:  -Ich  habe  noch  ein  Wort 
vergessen.-  Der  Käfer  sprach  :  -Sage, 
was  du  noch  zu  sagen  hast!-  Das 
Huhn  sagte:  »Die  Menschen  ver- 
kaufen mich  und  bekommen  dafür 
Güter;  deshalb  lieben  sie  mich.-  Der 
Käfer  erwiderte:  -Hort  nur  die  Dumm- 
heit, die  es  spricht!- 

Da  gebot  das  Huhn  dem  Käfer: 
-Wenn  du  noch  einmal  so  sprichst, 
so  schlage  ich  dich!-  Als  der  Käfer 
wieder  so  sprach,  da  fing  das  Huhn 
an.  mit  dem  .Schnabel  nach  ihm  zu 
picken. 

Die  Knie  kam  hinzu  und  wollte 
den  Streit  sehlichten.  Als  sie  aber 
die  Klage  des  Käfers  hörte,  fing  sie 
an.  über  das  Huhn  zu  lachen.  Da 
wurde  das  Huhn  sehr  zornig.  Ks 
wollte  mit  der  Knie  kämpfen.  Doch 
da  wurde  auch  die  Knte  zornig.  Sie 
und  der  Käfer  schlugen  das  Huhn. 

Dat  um  hat  das  Huhn  Feindschaft 
mit  der  Knte  und  mit  dein  Käfer. 
Wenn  es  sie  wieder  sehen  wird,  so 
wird  es  gegen  sie  streiten,  weil  es 
v«»n  ihnen  geschlagen  worden  ist 
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"Worn  he  na  u  ha. 
Woinhe  e  ta  e  ya  mvna .   ndt  nu 

murin  a  ta  mit  Malte  Eirane.  X'le 
htmya  Into  a  ta  a  kusa  di/ttta ,  mit  ha 
hele  Itato  hese  ha  hi  hoff  ntianija  tia  na 
lata  in.  X(ff  to  onoo.  a  si  hoff  ihhoa 
r  Ktcane.  Xde  iiHitn  moo  'afo  o  mho  a 
trawl*- .  na  mo  a  lahyieta  tromht  na: 
■■  Xa  Ihji  moto  nu  hi  hole  hira'ntja .  utlt 
na  ma  ptila  mutant  dt.»  Xa  tcomhe  a 
kicalane  nu  moto  na:  - Xa  It/li  te 
oa  musautdi ,  nde  muu'am  jtf  a  si  hole, 
mit  di  kicafa  na  njt  tf.  Xh-  nu 
moto  Hiona:  »Xa  ma-timhiseje  t*i 
Im  ma  hq/tt/o  o  diu.»  Xde  na  icond» 
a  .sam  ditto  nu  moto  htto/oki  htha. 

JV/r  nu  moto  n  helenq  iiihohe,  o 
train  Inda  htra'mja  o  mho' a  tromht. 
Xdt  diMe  mqna  nu  moto  na:  *Bamhe 
so  mha ;  than  ja  uha  ny'en  te  mfta  .  t  ma 
st  »na  uha.'  Xde  nu  moto  a  s'eundi 
torn  torn,  a  kiralane  ndt  dihofte  na: 
*Binyn  na  uha  fo  Inn  njika  Iura  mho  »  !  + 
Xdt  dihohe  mo  na:  •()  s'ihi.  na  nhtt 
t-  ice/r  m/iaudo  na .  ny  't  n  te  t  tanda .  na 
i  fanda  t  ma-soma  mir  mo  >  !  •  Xu 
moto  a  si  duhe  dihohe  torn  torn. 

Xdt  na  dihohe  di  husi ,  na  mo 
di  kumo  dnr'if/ica  na  mukufa  mao  ma 
t'icaiii/a  o  eyajti.  A  }toi  o  m/t  a  ,  dihohe 
di  ma  ya  tomha ,  na  mo  di  tonytcea  o 
Ixtrutltt.   na  mo  eke  dtht,ht.      Xdt  na 

1  Wombe  ist  eint«  Habirhtsart. 

2  Siebe  S.  185,  Am...  1. 


Wombe1  und  das  Huhn. 

Wombe  hatte  einen  Sohn.  Dieser 
hiess  Kwane.  Eines  Tages  wurde 
Ewane  krank.  Man  rief  alle  klugen 
Leute,  dass  sie  guten  Rath  schafften. 
Doch  keiner  konnte  die  Krankheit 
des  Ewane  heilen.  Ein  Mann  kam 
in  das  Haus  des  Wombe  und  erzählte 
ihm:  -Ich  habe  einen  Mann,  der  es 
versteht,  mit  Arzenei  gesund  zu 
macheu.  Doch  ich  will  dafür  meine 
Bezahlung.«  Da  sagte  Wombe  zu 
diesem  Mann:  -Wenn  ich  dir  nun  die 
Bezahlung  gebe,  und  mein  Kind  wird 
doch  nicht  geheilt,  was  dann?«  Da 
antwortete  der  Mann:  »Dann  gebe 
ich  dir  deine  Güter  zurück  in  deine 
Hand..  Da  gab  Wombe  diesem 
Manne  2  Km  (Werth  =  24  Mark). 

Der  Mann  aber  rief  die  Spinne, 
dass  sie  mit  Arzenei  in  das  Hans  des 
Wombe  gehen  solle.  Die  Spinne 
sprach  zu  dem  Manne:  »Du  musst 
mich  hintragen;  denn  wenn  mich 
das  Huhn  sähe,  so  würde  es  mich 
aufpicken.-  Aber  der  Mann  wollte 
durchaus  nicht.  Er  sagte  zur  Spinne: 
•  Was  für  Feindschaft  ist  zwischen 
dir  und  dem  Huhn?*  Die;  Spinne 
sagte:  »Weisst  du  nicht,  dass  das 
Hülm  bekannt  gemacht  hat,  dass  es 
jeden  Käfer3  aufpickt,  den  es  sieht. 
Der  Mann  glaubte  aber  der  Spinne 
nicht. 

Die  Spinne  machte  sich  nun  auf 
den  Weg.  Sie  nahm  ihre  Tasche 
mit  der  Arzenei  unter  den  Arm.  Auf 
dem  Wege  traf  sie  aber  da>  Huhn. 
Als  sie  vorüberging,  schlich  sie  sich 
seitwärts  durch  das  Gras.  Das  Huhn 
sah  aber  die  Spuren  der  Spinne  im 
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vita  e  da  med i  im  diMte,   a  l»le_  jie  na  Grase  und  fand  sie  seihst.    Das  Huhn 

bona  hao.  na  babn  bn  da  diUie.  fin«  die  S»,inne  und  rM  seine  KimW 

herhei.     Sie  verzehrten  die  Spinne. 
AVA»  e  tati  na  te  na  kosi ,   a  sen        Wombe  wartete  vergebens  auf  den 

moto  hxrahya.    Xa  um  asumtce  o  mfm'ao.  Mann   mit  der  Arzenei.    Dann  gin« 

,         .  ...  er  fort  aus  seinem  Hause  zu  dem 

o  xcala  o  mixta  im   motu.      An   um  a 

Manne,  der  die  Arzenei  senden  wollte 
po  o  ny<a,  «a  »m  a  bomane  l*ep*i  ha  Als  er  auf  den  Weg  kam,  traf  er  die 

miaitya  na  kalati ,  na  mo  a  jtqndq  he-   Flaschen  mit  der  Arzenei  und  einen 

f  ,   .  ,  .        ,  ,   .   Brief.    Er  las  den  Brief.    Es  stand 

wo.*/  na  kalati,  na  mo  a  la  una  o  kalati,    ,  ,  .  , 

'  dann,  dass  die  Spinne  in  das  Haus 

na  dittobe,  a  mala  tide  o  mixta  iramhe,  des    Wombe   gehe.     Niemand  hatte 

to  motu  a  si  tap.  mn.    Xde  na  xcoml«  den    B,ief   ■«rührt.      Wombe  gins: 

wieder  heim. 

a  timhinq  o  „ihm.  Am   anderen  Tage   knm  auc|,  die 

Xfle  hone  hunya  te  ikele  pe  di  jtoi,  Heuschrecke1.    Als  das  Huhn  sie  traf. 

,  ,i  da  frass  es  auch  die  Heuschrecke  auf. 

nae   na   ulia   e  homano   te  aikele,  na 

Das    Kind    des    Wombe  starb. 
mo  e  da  pe  te  dikele.  Darum    machte  Wombe  allen  vier- 

Xde   nika  r  höh  mun'a   irombe  a  füssigen  Thieren  und  Vögeln  bekannt: 

.         ift.  »Wenn  ihr  ein  Kind  des  Huhnes  oder 

t/W/.    A/A-o  tide  xcomhe  r  höh  tin  nyaina 

mich  die  Mutter  seht,  so  sollt  ihr  es 
yexe  na  hmqn :    >Xa  /ten  te  muna  itha  tÖdten  und  fressen!«    Denn  das  Huhn 

to  nyaiiyo,  ha  de  mo  tq  fnca  mo;  ehanja  natt(*  verschuldet,  dass  sein  Sohu  ge- 

.       ...       ,  storben  war. 

aba  e  holt  mttti  ao  a  xco  tele.  ...  ... 

Darum    furchtet  sich  das  Hülm 

Onyola  nika  uha  e  ma-btca  xromf»  sehr  vor  Wombe,  allen  Vögeln  und 
to  lonqn  hqt'iyq  hxcamhi  na  \jine  nyama.  allen  vierfüssigen  Thieren. 


21. 

Xyq  na  dihonya.  Der  Wind  und  die  Schwalbe». 
Bunya  hm  hyq  e  ta  e  tomha  bvcamhi.        Eines  Tages  ging  der  Wind  recht 

tide    e    kuimca    kxcala    na:     *Xjika  heftig  vorül>er.    Er  rühmte  sich  und 

nyinya  nenq  tatanu  et     To  f  be  „de  *l«cli:   -Was  fur  ein  Mächtiger  hin 

...  ...  ich  <loch  jetzt!    Kein  Vogel,  der  es 

rnika  man  tatanu  t  si  dom/amen  pumira  .        .-in-         i  -  r» 

J         ■■  -  '  versucht,  wurde  fliegen  können.«  Die 

torn  ton,..       Xde   na   dihonya   a  set).  8c|IWRn>e  hörte  das  und  fragte  den 

yhw   nika,    na   mo   di  uele   hyq    na:  Wind:  -Wie  kannst  du  so  stolz  sein.' 

»Xjika  kumfya  nenq  nika  , .'      0  ma  I)„  bezwingst  zwar  alle  die  kleinen 

sele  hnka  hmon  losadi  lese,  to  hiana  o  Vögel,   doch   wie  kannst  du  darum 

1  Siehe  S.  185,  Anm.  1. 

*  Die   Schwalbe   in    Kamerun   ist   unserer  Hausschwalbe   in    Gestalt  und 

Lebensweise  gleich.  Sie  bleibt  wahrend  des  ganzen  Jahres  dort;  denn  sie  findet 
jeder  Zeit  Futter. 
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ma-ya  topq  nika  t  /.      Xde  hyq  e  so  sprechen?«    Der  Wind  antwortete 

timbiseie  dibonya  na:      -Xa  hi  Incam  der  Schwalbe:  -Ich  weiss  sehr  wohl. 

.  ,         .  •»->  warum  ich  so  spreche.   Doch  warum 

fntarn  nika  pe ,  nde  na  topinq.      JWf  1 

sprichst  du  so?   Wenn  du  willst,  so 

onyola  nye  oa  H  o  topinq  el     0  tondi  ^  ^ 

tr  o  Me  Umon  londene  lese..  Da  rief  die  Schwalbe  den  Wombe 

Nde  na  dibonya  Wo,  a  Me  wombe,  (Habicht),  den  Adler1  und  den  Reiher. 

mMa  na  rnuloe.      Xde  ha  jtomo,  na  Als  sie  herbeikamen,  erzählte  ihnen 

dibonya  a  boten  langen  bahn  nnanyo  die  Schwalbe  Alles,  was  der  Wind 

gesagt  hatte.    Sie  sagte ,  der  Wind 

niese,  mena  nyo  e  (opino  na:    -Mo  a  "  ,  ,  . "  ' 

behaupte,  dass  er  jeden  Vogel  an 
huki  to  njika  inon  nyinya.»     Xde  mba  nbertreffe.   Aber  ich  erwiderte 

pe_  nn  timbiseje  mq  na:    »A  mqnyeje,  jhm,   dass   er  wohl   nur  meine,  er 

nn  a  bukt  lonqn  fosadi  lese  nyinya-.  to  übertreffe  die  kleinen  Vögel.  Doch 

a  um-kirala  na:  -E  nyinya  butca  Umon  «"  ««gl«:    -Bin  ich  nicht  stärker  als 

fe,e  Xde  nyo  pe  e  timbiseje  ,nba  a,,e  Vö«el?"     Weiter  sa^e  mir  tW 

Wind,  wenn  ich  ihm  nicht  glaube. 
na:    *l?tena  na  si  dube  te ,  n  ale  Me  ..    .  .  ,. 

-  ~so  solle  ich  die  grossen  Vogel  rufen. 

lonqn  londene.  mq  so  nde  na  poino  Me  Daruin  Jmbe  ich  euc|,  drei  gerufen; 

binyo  hala/o  na:  Xyn  a  ma- b»le  hinyo.»  denn  der  Wind  ruft  euch. 

Xde   mbela"  tiefe  naq  na:    »Xjika        Der  Adler  fragte  den  Wind:  -Was 

nyinya  o  monyebno  eU     Xde  hon  mo  ^  eine  Kraft  ,neinst  du?"    Der  Wind 

na:    *Xa  m'qnye/e  nde  nyinya  nyena  "»tworlete:    -Ich    meine  die  Kraft, 

.  M  dass    wenn    ich  vorübergehe,  kein 

yetenn  na  ma-tomba  te .  to  inon  tq  twt  .    .  ,    ,.  , "  ^ 

.  7.  "     "  ~  einziger  Vogel  iliegen   kann.«  Der 

t  titi  na  i  punnca.»    JW?  tcomfte  mo  na:  .,  .  .  .  t  .  ... 

Habicht  spracii:    -Ich  kann  Iliegen.« 

•  Ml*  na  dohyameti  punnca.»  Xde  i,yq  ^  Wind  .Komm?  niegt.;. 

mona:  »Ya  so  pnmtm  !»    Xde  xcomb,  Her  Habicht  wollte  fliegen ,  da  wehte 

e  pumo,  na  nyo  e  kolo  bondrne  Incambi,  der  Wind  sehr  stark.    Der  Habicht 

na  wombe  a  keka  pnmxca  fiyedi  dato,  a  si  versuchte  3  Mal   aufzulegen  ,  doch 

tce/i  torn  torn.    Xde  mbela  pe  ah  punnca  es  gelang  ihm  durchaus  nicht.  Nim 

hyerii  itanu ,  iiyo  e  Imka  mq.    Xde  na  versuchte  es  der  Adler  5  Mal;  doch 

mtdr«  pe_  mu  jMji  mu  boterli  punncn ,  na  der  Wind  war  stärker.   Als  nun  der 

hyq  e  kola  landen*  ka  mudi.    Xn  mu-  Reiher  ™  lließen  versuchte,  wuchs 

l«,  ....  ...  der  Wind  zum  Sturm.    Der  Reiher 

loe  mu  kq  o  wase ,  na  mq  mu  tcq. 

...  ..  fiel  herab  und  starb. 

J\de  f/im/nya  ite  dt  pq\  pumvca  na  .  ^  ,  ,, 

~  Nun  versuchte  es  die  Schwalbe. 

nyinya.  na  nyo  e  kola  bondene  Incamb, ,  ^  ^      ^  ^ 

nde  tq  na  nyo,   e   ta  no  e  kola   yita  ^     ^   )ieftj{?;  trol/Aem 

dibonya  di  pnmo  na  te  di  buka  nyo.  konnte  er  der  Schwalbe  nichts  thun. 

Xde  onyola  nika  lonqn  lese  lo  hob  di-  $ie  übertraf  den  Wind.   Darum  gaben 

Inrnya  tconja ,  na  V  nyinya  pumtca  buka  ihr  alle  Vögel  das  Zeugniss,  dass  sie 

Italtq  hexe.  besser  (liegen  könne  als  sie  alle. 


häufig  ist 


1  Mit   -Adler-   ist  immer  der  See -Adler  gemeint,  der  in  Kamerun  sehr 
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Munia  ma  Ion  on. 
Bona  lonon  lese  ba   ta  Ita  kqtqne. 

Ba  ktcala  na:  *Xjika  inon  y'aiiga- 
mene  saht/  a  sit  e?  Xyama  yese  i  pqsi 
ngila. »  Wombe  a  tern  mono:  « Mbela 
tub  ahgamen  be  sain/ a. tu.  -  Epasiekoko 
mo  na :  » Mbela  wie  ahgamm  b*  sail/ 
a su.»  Dibonga  run  na :  » Mbela  nde 
ahgamen  be  sail/  asu.-  Sqbu  }w  a 
posq  mbela. 

Kurungu  a  poso  mbela,  injanga 
a  jioso  mbela ,  flimnamua  a  pqsq  mbela, 
inqn  te  i  pqsq  mbela. 

Kttrunyu  mo  no:  »A  mbela,  di 
bo/i  oa  janea  o  mqn/  asu.  Xde  oa  pe 
o  tola  flolise  biso.  « 

Xgo/oh  e  sehginq  tiika  lonon,  to 
kicalinq,  na  ny'ala  laitgwea  njou 
tnamlm  mese  lonqn  fo  kicalinq.  Xa 
njou  e  jjq  n/ue/e  sqbu  na :  -Binyq  h 
kicali  tide  na  rtjeU  Sqbu  mo  na: 
»Di  si  kicali  to  lambo.»  Xjqu  e  pn- 
tedi  sqbu,  e  btca  mq. 

Bona  lonon  lese  b'ue/e  njou  na : 
*Xje  a  bono  sqbu  et  Biso  di  kwali 
ndt-  na:  Xgila  nde  a  m'anee  binyq 
nyama  yese.*  Xjqu  mq  na :  »Biso 
di  bo/i  nde  nika  o  pula  dqlise  ngila, 
nde  lo  s  ahgamen  'onge/e  na ,  ngila  nde 


Das  Märchen  von  den  Vögeln. 

Alle  Vögel  hatten  sich  versammelt. 
.Sie  sprachen:  -Welcher  Vogel  soll 
unser  Herrscher  sein?  Die  vier- 
füssigen  Thiere  wählten  sich  den 
Löwen.«  Wombe 1  stand  auf  und 
sprach:  »Der  Adler  soll  unser  Herr 
sein.«  Der  Epasiekoko*  sprach :  »Der 
Adler  soll  unser  Herr  sein.«  Die 
Schwalbe  sprach:  -Der  Adler  soll 
unser  Herr  sein.«  Auch  der  Sobu1 
wählte  den  Adler.  Der  Kurungu* 
wählte  den  Adler.  Der  Kolibri  und 
der  kleine  weisse  Reiher  wählten  den 
Adler.  Überhaupt  jeder  Vogel  wählte 
den  Adler. 

Der  Kurungu  sprnch  zum  Adler: 
«Adler,  wir  haben  dir  die  Herrschaft 
über  uns  gegeben.  Du  musst  uns 
nun  aber  auch  beschützen.« 

Der  Ngoion»  hatte  Alles  gehört, 
was  die  Vögel  gesagt  hatten.  Kr 
ging  zum  Elephanten  und  erzählt»* 
ihm  Alles.  Der  Elephant  kam  zum 
Sobu  und  fragte  ihn:  »Was  habt  ihr 
Alles  verhandelt'.'-  Der  Sobu  ant- 
wortete: -Wir  haben  nichts  mit  ein- 
ander verhandelt.«  Da  fing  der  Ele- 
phant den  Sobu  und  tödtete  ihn. 

Alle  Vögel  fragten  den  Elephnnten: 
-Warum  hast  du  den  Sobu  getödtet.' 
Wir  sagen  euch  aber:  ihr  lasst  euch 
vom  Löwen  beherrschen.«  Der  Ele- 
phant sagte:  -Wir  linterwarfen  uns 
dem  Löwen  nur,  um  ihm  einen  Ge- 
fallen zu  thun.  Ihr  musst  nicht 
denken,  dass  der  Löwe  über  mich. 


1  Siehe  S.  187,  Aian.  1. 

*  Epasiekoko  ist  ein  Singvogel. 

1  Sobu  ist  ein  grosser  schwarzer  Vogel.    Er  hat  im  Aussehen  Ähnlichkeit 
mit  unserem  Haben. 

*  Kurungu  ist  wahrscheinlich  ein  mittelgros-ser  Laufvogel. 

5  Ngoion  ist  eine  grosse  Antilopenart.    Er  hat  etwa  die  Grösse  des  Hirsche«. 
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a  in  a  nee  tntta  njou.»  Mbela  mo  na  : 
•  Oe  mpoh ,  nyila  »de  a  m'aner  bona 
nyama  bese..  Njqu  e  limja  btcambi, 
na  tnq  e  jnitea  mbf/a,  na  mbrla  e 
kurata  mq  nyandi ,  e  tuba  mo  misq. 
Xjou  e  .<i  tceli  jte  jene. 


den  Klephnnten  .  herrscht.«  Der  Adler 
aber  erwiderte:  »Du  lügst,  der  Löwe 
herrscht  filier  euch  alle.«  Da  wurde 
der  Klephant  sehr  zornig  und  packte 
den  Adler.  Doch  der  Adler  kratzte 
ihm  mit  seineu  Krallen  die  Augen 
aus,  so  dass  er  blind  wurde. 


'VA 

Lonau  na  nyama.  Die  Vögel  und  die  Thiere. 

B  im  t/n  boo  iseru  i  ta  y'ala  o  rnboa        Eines  Tages   ging   die  Antilope 1 

vibela.      Ade  biana  a  poinq  ntm ,  na  in  das  Haus  des  Adlers.    Als  sie  dort 

war.  sagte  sie  zum  Adler:  -Wer  von 
kumtca  kxealane   mbela   na:       *  Binyo  ».-in  j 

uns,  dir  \  ogel  alle   und  wir  vier- 

lonan  lese  na  biso  nyama  ye_se  Ihj  nja  fiissigen  Thiere5  alle,  ist  am  mach- 

Im  doiiyamen   büke  Imne  nyinya   et.   tigsten?.     Der  Adler  sagte  zu  ihr: 

X«  yi  inqn   mbrla  i  kwa/ane_  mo  na:  ^-»«^«t    würdet    ihr  vierfussigen 

Thiere  uns  übertreffen ,  denn  ihr  seid 
.lhnda  po  binyo  nyama  lo  drmyamen  ^  ^  ^  ^ 

fmka  biso;  ebanjn  binyo  be*e  h  koto,  kleinen  vierfussigen  Thiere,  wie  Le- 
X,le  yetena   biso  pe  di  nqmji  fr  yine  guan  3,  Maus  und  ähnliche  Arten,  auf 

.    ..         ,        .      ,     unsere  Seite  nehmen,  so  würdet  ihr 
nyus  a  nyama  isatu  yese  fcana  nyombe, 

uns  nicht  übertreffen.-    Die  Antilope 
pur  na  yine  nyai  yese  h  si  ma-buka  snrac|i:  .Gutt  wenn  die  anderen  vier- 

hiso.*      Xde  isrru  mo  na:  » Yete  nika  ffissigen   Thiere   einverstanden  sind, 

biso  nyama  ygs*  di  ma-j>q  besua  kiele  so  kommen  wir  alle  morgen  oder  in 

,  Ii»,         ,.  zwei  Tagen  /.um  Ringkampf*.  - 

to  suba  yete  na  babo  brse  (ta  Umdu-  XT    .         .  .  ., 

"*  "  "  Nach  zwei  Tagen  gingen  alle  vier- 

Nde  jHjnda  suba  e  pmnn  na  babq  fTissigen  Thiere  zum  Kampfe  in  die 
b'a/o  o  bestta  o  mundi  ma  lonon.    IS'de  Stadt   der   Vögel.      Als   sie  kamen, 

ba  poinq,   na   besua  br  botedi.      Nde  be-ann   der   Ka"'I>f-     Oer  Kleph.nl 

trat  auf  den  Kampfplatz  und  forderte 
nym  t  busi  o  'fmko  e  puli  mMa,     na  ^    ^      ^    ^  ^ 

mbela  <■  pqi  babq  na  njot/  b'a/o  Jana,  Forderung  an,  und  der  Kampf  begann. 
na  ni  njqu  e  fmki  mbela ,   na  in 

Mn  e  Allein  der  Adler  wurde  besiegt  und 

/  wich  zurück.    Kin  anderer  Vogel  er- 

timbi.     Ade  mqn  n»/*  pe  i  bust,  »o 

schien  auf  dem  Kampfplatz,  um  mit 
babq  b  alo  jana .      ni  nyama  (hyubu)  dem  Fiussp(enl  7U   kämpfen.  Doch 

pe  e  buka  mo.  das  Flusspferd  besiegte  ihn. 


1  Siehe  S.  159,  Anw.  4. 

a  Die  Duala  haben  keinen  Namen  für  die  Gesauinitheit  der  Säugcthiere.  Das 
Wort  •nyama*  wird  auf  alle  vierfussigen  Thiere  angewandt. 

*  Der  Leguan  wird  auch  m  den  Nyama  gerechnet. 

*  Der  Ringkampf  ist  hei  den  Duala  ein  belichter  Wettkampf. 
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y<h   lonnn    Ii»}*}*   h   ktcali    na:        Da   sagten    die   anderen  Vögel: 

,       ,         u„  -Verzeihtuns!   Wir  Vögel  alle,  wir 
Bmyo  Iah  sc  biso,      biso   lotion    lese  i  „ 

'  können  mit  euch  nicht  kämpfen.  Gebt 

di  *i  ma-tcLh  jana  nd,  binyo.    bo/a  „ns   aber  jene   kleinen  vierfüssigen 

biso  yine  nyama  isadi  yrse  binyo  babo  Thiere.« 

Nun   versuchten    sie   wieder  zu 
h  kekr  jana.*  kämpfen.    Die  Maus  ging  auf  den 

Sde  put  f  bu.si  na  njqu  jte  e  buxa,  Kampfplatz.     Der  Elephant  kämpfte 

nd<  f  buka  }me.      Xde  na  nyqmbe        nilt  il,r  111,(1  Siegte  sie.    Nun  trat 

der  Leguan  hervor  und  kämpfte  mit 
e  poi,   na  !>abo  na  hyubu ,  bah  bot,  a  ^  Flusspfcnl>    Der  Leguan  sprang 

Jana,     na   hyqmbr   nyoudr   nyitbu   o  uVm  Flusspferd  auf  den  Rücken  und 

i    i  i     '    I  wollte  es  so  besiegen.    Da  firifC  der 

monyo  t  pah  buka  nyubu ,      na  njou  «»  h 

L'lephant  nach  dem  Leguan.  Dieser 
naba.      Xde   o  timlia   riyfa   mbusa  wic|i   /un»lck.      I)er   Kauipf  begann 

Ii  ah  boterfi  jana  na  hyqmbr  e  tumbea  von  Neuem.    Der  Leguan  sprang  dem 

'  .    ,  .  Flusspferd  wieder  auf  den  Rucken 

jowha  ivfr  nyubu  n  monyq.  na  mq  c  1 

J         '--  und  warf  das  Flusspferd  zu  Boden. 

xctk  hyubu  o  minyanyadu.      Xa  yin.  Nun    griffen    alle  jene   Thiere  und 

nyama   yese   na   totion   h  kumo   tone  Vögel  zu.  Sie  verhinderten  das  Fluss- 

.     ,       ,  , ,         pferd  am  Aufstehen.    Das  Flusspferd 

nuubti.      Xa  nqubu  c  ko  o  madiha.       1         .  .  . 

•y  '  liess  sich  aber  ms  Wasser  fallen. 

Onyoh  nika  nd*  bato  ba  ktcah  ba        Darum   sagten  die   Leute:  -Das 

kuralino  na:      -hon  i  pimbi  hyubu  o  Flusspferd    geht    vor    Schande  ins 

^         "  Wasser.-    Das  Flusspferd  aber  hasste 

madd^     Onyola  n.ka  ,ujub,,  ,  s„,y,_    ^  ^     ^    ^  ^  ^ 

hyombt  hcambi.  onyoh  ua  t  he*?  mo  an(]eren  Thiere  ihm  solche  Schande 
isqn  na  yinr  nyama  yest.  bereitet  hatten. 

24. 

Die  Vögel  und  die  vierfüssigen 
Lonou  na  nyama.  Thiere 

Xyama  i  ktcahnr  hnon  na :  •  Di  ma-        Die  vierfüssigen  Thiere  sprachen 

puh  b,,„a.  hso  bona  nuama  na  binyo  ™   de»   V*8«»":    'Wir  vierfüssigen 

Thiere  wollen  mit  euch  Vögeln  einen 

hnon.'     Xdf  ba  ta  ba  ilia  tlikaki  na:  ....        f        i      i      c- .  a;* 
*  Kingkampf  machen:«    bie  hatten  die 

minya  mnhJta  di  fata  dohyamtn?_  o  Bestimmung  getroffen :  in  sechs  Tagen 
,yidi.  solle  der  Kampf  im  Walde  stattfinden. 

Mmya  mutoba  mi  ]>oi»o  ba  ta  ba        Nach  sechs  Tagen  trafen  sich  alle 

,  ,    ,      ,  Vöcel    und    vierfüssigen  Thiere  im 

donyamcnc  Itaho  fiex?  tunqn   na  nyama.  ° 

Walde.    Der  Adler  sprach:  -Löwe, 

ndf   tiibth  mo  na:      »-1  m/da  na   ma-   .  ,  ,  ,  . 

ich  will  mit  dir  den  Ringkampf  bc- 

puh.  oa  Xyih  mona:    -A\«   stenen  .   Der  Löwe  antwortete:  -Ja! • 

Ba  jtoino  'ana  b+.sna .  mh-h  a  ta  a  ${e  begannen  zu  ringen.  Der  Adler 
kumica  di}*  mjih,    nyih  a  pqite  jaha  schlug  den  Löwen.    Da  hielt  ihn  der 


Digitized  by  Google 


Lkderboc.kn  :  Duala  -  Märchen. 


193 


ruMa .  na  mitela  a  kwata  nyila  nyandi 
o  boso  a  tuba  nyila  miso,  mMa  c 
kumvea  dipa  tiyila  na  tt  t ■.  ke  mq  l*- 
banyo  yita. 

Diftonya  a  jx/i  mq  na:  »A  put. 
ya  na  ma-pula  on  hi  sua.*  Bona  ny- 
una  be.«e  ba  #i  ta  ba  bene  nyinya  o 
janane  baton.  JIucme  mo  na:  *Anjqu. 
i/o  hfsua.*  Xjqu  mo  mi:  *X<  nyinya 
buka  na.*  Epa/tiekoko  mo  na:  «J 
isrru  ya  besua.* 

Xyila  mo  na:  »Istmon  leae  lo  ahya- 
men  ala.*  Lotion  pe  lo  ktcala  na: 
•  E,  di  ma-pula  etrenji.'* 

Xa  babq  ba  kumo  no  jana  ncenji. 
Xde  na  lonon  lo  btca  njqu ,  lo  btca  jte 
loseru  mutoba.  Nyama  pe  i  (nca  lonon 
Zombi. 


Löwe  fest,  aber  der  Adler  zerkratzte 
dein  Löwen  das  Gesicht  mit  seinen 
Krallen.  Kr  hieb  so  lange  auf  den 
Löwen  los,  bis  er  ihm  viele  Wunden 
beigebracht  hatte. 

Die  Schwalbe  sprarh:  -Maus, 
komm,  ich  will  mit  dir  kämpfen.« 
Alle  vierfiissigenThiere  konnten  nichts 
gegen  die  Vögel  ausrichten.  Die  Fleder- 
maus1 sprach :  -Elephant,  komm  zum 
Ringkampf!«  Der  Elephant  erwiderte: 
»Ich  bin  stärker  als  du.«  Der  Epa- 
siekoko3  sprach:  »Antilope,  wir  wol- 
len mit  einander  kämpfen!» 

Da  sagte  der  Löwe:  »Alle  Vögel 
sollen  fortgehen!-  (Aber  die  Vögel 
erwiderten:  «Nein,  wir  gehen  nicht!« 
Da  fragte  der  Löwe:  -Wollt  ihr  etwa 
eine  Schlacht  mit  uns  ausfechten?-) 
Die  Vögel  erwiderten:  -Ja,  wir  wollen 
den  Kampf  mit  euch!« 

Die  Schlacht  begann.  Die  Vögel 
tödteten  den  Elephanten  und  sechs 
Antilopen.  Die  vierfussigen  Thiere 
tödteten  acht  Vögel. 


25. 

l'ba  pq.  Ein  Huhn. 

(7 ba  ]>q  /'  ta  e  lohya  o  muntli  ma  Ein  Huhn  baute  in  der  Stadt  der 

senye,  e  ta  pe  +  ya  bana  yita.      nd,  Steine3.    Es  hatte  viele  Kinder.  In 

njai  e   ta   o  mu   munrli  yita :   onyoln  der  Stadt  herrschte  aber  grosse  Hun- 

uika  na  dohqo  la  «ba  isadi  i  hnmca  P«rsnoth;   deshalb  starb  ein  grosser 

,rq.     OnyoZa  nika  na  ni  nbn  f  tcala  o  Theil  dl'v  Küchlein  vor  Hunger.  Da- 

...                     ,           j      .    .  nun  K'iK  das  Huhn  an  den  Fluss,  um 

jobi  o  mopt.      TSdr  ntpottda  m  uba  e  ,         ,           ,  ^, 

,  zu  angeln.    Als  es  aber  an  den  Fluss 

itomo  o  mopt,   na  mo  ny  ene  eyobo  a  .         '                          ,   ,  , 

'  -  -                       -    j  -  -    j  kn|n  sa|,  t,s  Bananenschalen  den  \  luss 

musoZe,  r  ma-tca  o  mulojx,  ma  mop,,  ,lt.rantl.eihent     &  SJ)|.ach:    .Jch  win 

na  mn  ,  k,cala  na:  *Xa  ma-kcka  teicata  versucheil,   ilussanfwärts  zu  gehen.« 

o  mulopn  ma  mopi.»  es  so  tl„ssaufwärts  ging,  traf 

Xde  niponda  i>  pqino  o  mulopo  ma  es  den  Ngoion*  in  einer  Hütte.  In 


1  Die  Duala  zahlen  die  Fledermaus  zu  den  Vögeln  (lonon). 

*  Siehe  S.  190,  Anm.  2. 

3  Sladt  in  sandiger,  also  unfruchtbarer  Gegend. 

«  Siehe  S.  190,  Anm.  5. 
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viopi  na  mq  e  humane  iigoloh  nye  o 
nnmqkq  rnoq,  ndr  o  teten  a  mn  inii- 
nqkn  nyama  i  ta  o  ten  gita  na  da. 
Ade  tut  ni  ulta  e  ktcalone  iigoloh  na : 
-Mba  tie  tide  mot' a  mmiyetige.- 
iii/ohm  *  pe  e  kirala  na :  *  Xjika 
munyenge  o  hi  no  r  ?•  Xa  ni  it  ha  e 
kirala  na:  -  Xa  hi  longo  mieiigr.- 
Ka  hgolem  e  ktialane  mo  na :  -Lonaq 
sq.*  Na  aba  e  kumtca  longo,  ride 
onyofa  inn  many  enge  iigoloh  e  sehginq, 
na  mo  e  kiralane  ntta  na:  -  Xa  hu- 
mane oa  o  ja  oati ,  na  m'afa  jte  heir 
bato  ba/iej>e.. 

Xdr  nijxinda  hgoloh  e  tralnnq  he/e 
bato  bajtejw,  na  aha  e  nq/igo  dohgo  la 
rn/atna  o  mu  rnunqkq  na  da,  na  mq 
e  tcala  o  mhoao,  nde  niixnida  tufolon 
e  icvnq ,  fiele  liato  hafieiie  a  yn  srliga 
mnnyehge ,  e  si  bomane  jir  idm .  alo 
jtr  jombica  o  miinqkq  man,  a  si  hitman 
jie  da  to  sue  ka  /Kinda  di  ma  ~  beno 
ktcaii.  Xa  mq  a  trmisiana:  *\\W!* 
K  lahgirea  }»■  bato,  na  aha  e  in' ihn  gita. 

Xdr  nijHMida  itha  a  fiqino  o  mhoao, 
bona  ban  ha  ta  ha  bica  nam  ye  age  gita  : 
onyola  tn'ka  ha  ta  jir  ha  kola  gita. 
Xdr  jioiida  di  boinq  ajar,  r  ta  petr  e 
timba  jhj  o  mu  mu/tdt. 


dieser  Hütte  war  viel  Fleisch  zum 
Essen.    Das  Huhn  sagte  zum  Ngoion: 

•  Ich  bin  ein  Mann,  der  FYeude  und 
Fröhlichkeit  schafft.«  Der  Ngoion 
fragte:  »Wodurch  kannst  du  Freude 
bereiten?-  Das  Huhu  erwiderte:  »Ich 
weiss  Lieder  zu  singen..  Da  sprach 
der  Ngoion:  -Singe!-  Das  Huhn  be- 
gann zu  singen.  Darüber  freute  sich 
der  Ngoion.    Er  sprach  zum  Huhn: 

•  Hier,  wo  ich  dich  getroffen  habe, 
bleibst  du.  Ich  werde  noch  andere 
Leute  rufen.* 

Als  nun  der  Ngoion  gegangen  war. 
um  die  anderen  Thiere  zu  rufen,  nahm 
das  Huhn  einen  Theil  des  Fleisches 
aus  der  Hütte.  Dann  ging  es  heim. 
Der  Ngolon  kam  zurück.  Er  hatte  die 
Leute  herbeigerufen ,  dass  sie  sich 
freuen  sollten  über  das  Singen  des 
Huhnes.  Er  traf  das  Huhn  nicht  mehr 
an.  Als  er  in  der  Hütte  nach  dem- 
selben suchte,  sah  er  nicht  mehr  alles 
Fleisch  und  alle  Fische,  die  er  früher 
gehabt  hatte.  Da  schrie  er  laut: 
»Weh!  Weh!»  Er  erzählte  auch  den 
Leuten,  dass  das  Huhu  viel  gestohlen 
habe. 

Das  Huhn  ging  aber  nach  Hause, 
und  seine  Kinder  freuten  sich  sehr. 
Sie  wuchsen  nun  gut  auf.  Die  Hun- 
gersnoth  war  zu  Ende. 


M ho  na  i s o ko I o . 
Mho  r  ta  e  ftqhgq  faitihi .  na  mq  a 
netnje  nihasi  o  ten.  Hiwyatr  isoko/o 
a  pqite,  a  da  mbnsi ,  mho  a  jiqife 
iddia ,  a  si  ma 'bomane  mbasi  torn  tout. 
Hour  Imnya  hojyejir  na  isoknlo  a  ht/r 
pe  dikqm  lao  ditcn.  Xa  habq  hn  j>q 
o  Iambi  la  mho,  na  hahq  ho  da  mhast. 
Mho  a  pqinq .  na  mn  humour  isnkofo, 
a    ma -da   mhnsi.       A'/   mho  a   da  men 


Der  Hund  und  der  Webervogel. 

Der  Hund  machte  eine  Falle  und 
leute  Mais  hinein.  Jeden  Tng  kam 
der  Webervogel  und  ass  den  Mais. 
Des  Morgens  kam  der  Hund  und  fand 
keinen  Mais  mehr.  Am  anderen  Tage 
rief  der  Webervogel  auch  einen  seiner 
Freunde.  Als  sie  zur  Falle  des  Hundes 
kamen ,  assen  sie  den  Mais  auf.  Doch 
der  Hund  kam  hinzu  und  traf  den 
Webervogel ,  wie  er  seinen  Mais  ass. 
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isokolo }      na  isokolo  kicalane  mo  na:  Der  Iiund  fing  den  Webervogel.  Dieser 

.,1  mbo,  o  si  Inca  mlia ,    na  ma-Ma  ab,!r  sa&te   *u  ihm:    ■|lund-  tn<lte 

mich  nicht.    Ich  will  dir  aucli  tunf- 
<*r  f/o/«  /<*  Aman  int  foto/w.«  /ehn  andere  V5gel  gei,en.. 

Na  mbo  a  kitmira  lohyo  ,,a:    >A        Da  begann  der  Hund  zu  singen: 

.  ,     »Webervogel,    gieb    mir  fünfzehn 

isokolo,  bota  m/ta  dorn  la  lonon  na  n>-  ,„      .        "         "    ,  ,  , 

Vögel.«     Der    Webervogel  sprach: 

to«w..  Isokolo  mo  na:  -Eyunyu,  .Eyungu1,  Adler,  Reiher,  Geier,  So- 
w/Mo, muloe,  njo  a  mMa,  unftu .  mu-  bua,  Mukurukwambe  *,  Epasiekoko4. 

kuruku-ambe,  «*wV*«A» .  mbenaa ,  in-  Taube«  Injanga»,  Möwe,  Musembc«. 

,     '       ,    Wombe7,  Sakala»,  Kolibri,  Nkombe'.- 
janga,    dimuamua ,    musrmbe,    uomhe        ^  ^  ^  ^  ^ 

sakala,  itoko,  nkombs.*  vogel:    »Bringe  mir  morgen  alle  diese 

Na  mbo  c  ktealane  /v  isokolo  na:  Vögel!- 

.Won«,  »fo  lonon        kiele.  Nu"  8»«  der  Webervögel  in  das 

Haus  des  Lyungu  und  sagte  zu  ihm: 
Na  isokolo  'ala,   a  pnino  o  mho  a    <Wh.  woUen  morgen  den  H||nd  be_ 

eyungu ,  na  mo  a  kicalane  eyunyti  na:  suchen.    Er  giebt  ein  Essen.«  Der 

-Di  m/W*  ala  da  o  mboa  mbo  kiele.'  Eyungu  sagte:   »Ja!«     Der  Weber- 

vogel  erzahlte  allen  Vögeln  so.  Alle 
Euiaufu  mo  na:   •n!»    Isokolo  a  lanq-  .        T  , 

•     J  *     sagten  sie:  »Ja!« 

tri///  lonon   lesr   nika.     Lonon  ft  ana :        Am  anderen  Morgen  kamen  alle 

.  E*.  Vögel  in  das  Haus  des  Webervogels 

Na   lonon   lese  lo  poin»  o   mbo' a  und  riefen  ihn.  Der  Webervogel  sprach : 

.......  1,11,1.,     "Lasst  ,lns  j«tet  gehen!- 

isokolo  idiba ,  na  baho  ha  bale  isokolo.         c.  .         AV-  .  

Sie  gingen  nun  alle  in  die  W  ohnung 

Isokolo  mt,  na :    »  Esele  biso  di  trab <>!>  des  Hundes.  Als  sie  dort  angekommen 
Na  bahn  b' ala.    Nijionda  1„,  waren,  sagte  der  Webervogel  zun. 

.   ,  .       ,     .        .  ...      Hunde:    »Nimm  alle   diese  Vögel!- 

«Ii  isokolo  a  kwalane  mho  na  :    •  Aom/o  ° 

Der  Hund  sprach  zu  den  \ogeln: 
Ion  lonon..     Na  mbo  mo  na:    *Binyo     Qehi  &]]e  hinein  in  das  lIaus!.  Die 

bese  ini/ea  o  n/ialio.*  Na  lonoii  Tinyea,  Vögel  gingen  alle  hinein;  doch  der 
isokolo  o  bma  o  boko.    A  kicalane  mbo  Webervogel  blieb  draussen.  Er  sprach 

,  ,    t  zu  dem  Hunde:    »Fange  alle  diese 

na:      .Damea  Ion  lonon   U,tU       Za  ^  ^  ^  ^ 

mbo  a  hoese  jqmht,  «  bira- lonon  lese.  und  t5dtete  ane  Vögel.  Der  Weber- 
Isokolo  /*  'ala.  vogel  ging  aber  fort. 

1  Eyungu  gehört  zu  den  Falken. 

»  Siehe  S.  190,  Anm.  3. 

3  Siehe  S.  157.  Anm.  1. 

♦  Siehe  S.  190,  Anm.  2. 

*  Injanga  ist  ein  kleiner  Singvogel. 
6  Musembe  ist  ein  kleiner  Vogel. 

1  Siehe  S.  187,  Anm.  1. 

•  Sakala  ist  ein  grosser  schwarzer  Singvogel. 
9  Nkomhe  ist  ein  grauer  Vogel. 

13» 
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27. 

Ekonykony  na  huule.  Schmetterling  -  und  die 

Lidechse. 

* 

Xyule  f  ta  ny'ala  o  tnboa  eyohyu-  Die  Eidechse  besuchte  das  Cha- 
ledi :  na  mq  a  }>q  o  nyra ,  a  bomane  mäleon.  Unterwegs  traf  sie  einen 
ekonykony,      <■  nahya  o  mony'a  eyadi  Schmetterling.    Dieser   lag  auf  dem 

„  i    i         v    /    •  •    >  >    B'att    eines   Baumes.    Die  Kidechse 

a   bwele.        ^yule    onyele  na:   son'a  , 

dachte:  ein  kleiner  Käfer  hegt  dort. 

<tanda  nde  i  nahya.     Njai  pe  e  ta  ny>  §ie  wnp  ^  ^  ^  ^ 

alea  mq.  Na  mq  ny'ala  jombxca  tiya  betrachtete  den  Käfer.  Als  sie  aber 
etanda  ye.  E  pqino  ye  ekonykony  in  die  Nähe  des  Schmetterlings  kam, 
bebe,  na   ekonykony  t/uele  hyule  na:  fraSte  sie  der  Schmetterling:  -Willst 

»0  ma-jmla  nde  da  mba  Xyu/e  d"  mich   essen?m     Die  Eideclisc  er- 

.       ii/      '  •    /              /  widerte:    »Ich  dachte,  du  seiest  viel- 

mq  na:     »Mba  n  rmyele ,  na  ptmda  jto  ,  .  ,      .        ,  ' 

.    j             a      ,                      ^  leicht  ein  Käfer.«    Der  Schmetterling 

f tanda  ye.*     Ekrmykony  mo  na:     »0  f     t       M    .   t  .     ,      .  ,     .    „  * 

.  .    ,             ,      ,         "  fragte:  »Denkst  du,  dass  ich  ein  Käfer 

m  anyele,  na  mba  ne  rule  etanda  eU  1)m?.    Die  Eidechse  antwortete:  -.1«, 

Xyu/e  mq  na:      -E,  o*  „de  etanda..  du  bist  ein  Käfer!.    Pl5tzlich  sch]ng 

Dtbokimens  na  hyule  a  ktimica  dipa  die  Eidechse  den  Schmetterling,  so 

ekonykony,  na  ekonykony  e  tcetlinq.  dass  er  starb. 

28. 

Xyoa  na  iseru.  Das  Schwein  und  die  Antilope. 

Bunya  boq  i*ent  i  ta  i  tea  pqndq        Eines   Tages   fand   die  Antilope 

inda,     na  mq  a  pq  o  mboa  nyahyo  Xiiss«-    Sie  besuchte  die  Mutter  des 

_T.       ,  Schweines.   Als  sie  dorthin  kam ,  be- 

(i  nyoa.      J\  i  pemda  a  poino  o  ten ,  a  •      j  •     xt  -  r    <  , 

1  r-  ~         >      gann  sie,  die  Nüsse  aufzuknacken. 

Itfdedi  tia  yi  tcula ,      a  tii  te,  na  mq  Wenn  sie  aber  eine  Nuss  aufknackte 

a   kwala  na:        .Jliso   ma   inyf  ma  ,md  8SS'   Sa«te  sie  Jedes  Mal:  *Die 

Augen  meiner  Mutter  sind  sehr  süss.« 
nyehymye  btrambi..        Nde.  nu  mun'a   Das   nörte   das  junge  Schwein  und 

hyoa  a  sehyinq  nika ,  na  mo  a  kteala  sagte  zur  Antilope:    »Mein  Freund, 

na:       ,A  dikom  fam ,  bola  pe  son'a  ßicb  mir  ein  weniß  vom  Allße  deiner 

,  .  ,  '        „_    Mutter  zu  essen..    Die  Antilope  ant- 

disq  la  nyqnyq  mba  jte  na  de.»       ]\a  ,  .  ...„,. 

/_  wortete  dem  Schwein:   -Ich  will  dir 

iseru  i  ktealane  mun'a  hyoa  na:     »Fe-  eins  geben,  aber  du  musst  auch  ein 

tena  oa  pe  o  inende  Imla  diso  In '  nyqnyq,  Auge  deiner  Mutter  hergeben,  dass 

nde  di  de  Usq  na  r*,..  wir  es  z,,sanimen  essen..    Das  junge 

,    .  Schwein  willigte  ein. 
^an„  muna  ^  pea  Me  nyahyo,  junge    Schwdn    ^  ^ 

niponda  nyahyo  a  j>ninq,  na  mo  'uete  Mutter.    Als   nun   die  Mutter  kam, 

1   Die  Schmetterlinge  (bekonykony)  hilden  neben  den  Käfern  (betasda)  eine 
besondere  Ordnung. 
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nyahgo  na:  »Yetena  na  tcan  te  etqm 
o  hen  te  bema  o  titi ,  na  n  saua  onyq- 
Vain  eU  Na  nyahgo 'alabe  na :  >Nena 
na  saua.'  Na  muna  a  botedi  lahgirea 
nyahgo  miango  mo  na:  »Biso  na 
iseru  le  dikqm  na  motn  te  a  ma-icana 
bema  ba  nyahgo  bese  to  sahgo.  Nde 
tatanu  iseru  a  vceki  muana ,  a  tvbi 
mi<tq  ma  nyahyo,  a  boli  tuba  na  dedi, 
nde  tatanu  mo  na  mba  pe  na:  'Tube 
via  inyi.'       Nika  nde  na  belenq  <*?.« 

Nde  nyahgo  a  s'emedi  tout  torn. 
Nde  üseru  pe  i  nyakixane  mun'a  hgna, 
na  mo  pe  a  bole  mi/so  ma  nyahgo. 
Nde  nyahgo  'ennq,  na  iseru  i  ma  nyaki- 
sane  »tun' an,  na  mo  a  hcalane  iseru 
na:  »Binyq  ya  tuba  mba  misq.*  Nde 
ba  poinq  na  babq  ba  tubinq  nyahgo  misq. 

Nde  nu  mun'a  hgoa  a  bambenq 
nyahyo,  na  mq  'alone  mo  o  mbaa. 
Nde  a  ]ioi  tomlia }  a  bomane  njqu  o 
hyea ,  nde  njqu  ny'uele  mq  na:  'Nja 
pe  o  bambe  no  na  nu  muna 

a  kvalane  njqu  na :  » Biso  na  iseru 
tide  di  ta  dikqm  ,  tide  weka  imtana, 
na  di  tube  Ita  nyahgo  basu  miso.  Nde 
di  tubi  no  banyahgo  basu  miso,  onyo/a 
nika  inyi  a  si  ma-tre/e  dahgtca ,  onyola 
nika  tide  na  bambetiq  mq.*  Nrle  njqu 
e  ktcalane  mq  na:  *Na  bi  pqhyo 
misq  mapepe.*  Nde  nu  mun'a  hifoa 
mq  na :  *Tq  o  mlioa  o  wale ,  Inda 
inyi  bwahga.* 

Nde  ba  Jiqinq,  na  njqu  a  kirati 
na:  'Binyq  pu/isr  madale  malm  na 
tnbahga  ma  por'tgo!*  Nde  lialo  pulise 
tnbahga,  ba  s'en  torn  torn,  nde  ba  sqi 
nde  madale  maba.  Nde  iseru  a  sen- 
yinq  nika,  mq'asumue,  a  jtqjombwa 
nyaiiyo  a  mun'a  hgoa.      Nde  a  jiqitio. 


fragte  es  sie:  «Wenn  ich  Schulden 
habe,  und  du  hast  GQter,  wirst  du 
dann  für  mich  bezahlen?-  Die  Mutter 
des  Schweines  antwortete:  .Ich  würde 
sie  bezahlen.  «  Da  erzählte  das  Schwein 
seiner  Mutter:  -Wir,  ich  und  die 
Antilope,  sind  Freunde,  und  Jeder 
brachte  alle  Güter  seiner  Mutter  oder 
seines  Vaters.  Jetzt  hat  aber  die  Anti- 
lope Folgendes  ausgemacht.  Sie  blen- 
dete ihre  Mutter  und  gab  mir  ihr 
Auge  zu  essen.  Aber  sie  sprach  zu 
mir:  'Blende  nun  deine  Mutter!'  Da- 
rum rief  ich  dich.« 

Doch  die  Mutter  des  Schweines 
willigte  nicht  ein.  Die  Antilope  zwang 
aber  das  Schwein,  dass  es  die  Augen 
seiner  Mutter  hergäbe.  Als  nun  die 
Schweinemutter  sah,  dass  die  Anti- 
lope ihr  Kind  zwang,  da  sagte  sie 
zur  Antilope:  -Kommt  und  blendet 
mich!«  Nun  blendeten  sie  die  Mutter 
des  Schweines. 

Das  Sch weiu  aber  trug  seine  Mutter 
nach  Hause.  Unterwegs  traf  es  den 
Elephanten.  Der  Elephant  fragte  es : 
•  Wen  trägst  du?«  Das  Schwein  ant- 
wortete dem  Elephanten:  -Wir,  ich 
und  die  Antilope,  wir  waren  Freunde. 
Die  Antilope  ersann  aber  einen  Plan. 
Wir  wollten  unseren  Müttern  die  Au- 
gen blenden;  darum  kann  meine  Mutter 
nicht  gehen,  und  ich  trage  sie.«  Der 
Elephant  sagte  zum  Schwein:  »Ich 
verstehe,  ihr  andere  Augen  zu  geben. - 
Da  sprach  das  Schwein:  -Lass  uns 
nach  Hause  gehen,  und  gieb  dort 
meiner  Mutter  die  Arzenei.« 

Als  sie  nach  Hause  kamen,  sagte 
der  Elephant:  -Sucht  zwei  Steine 
und  Kokosnüsse!«  Sie  gingen  aus 
und  suchten.  Sie  fanden  aber  keine 
Kokosnüsse,  sie  fanden  jedoch  zwei 
Steine.  Die  Antilope  horte  davon. 
Sie  ging  von  ihrem  Hause  fort,  um 
die  Schweinemutter  zu  besuchen.  Als 
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a  sow  ttato  bese  ba  jai  son,  na  mq  a 
nohyo  madale  maltanr  ,  na  mq  a  ptmba 
mq  o  ryidi.  Nde  na  njqti  a  Mino 
liatu  na  ba  jmlisr  ma  flair,  nde  ba 
ptilise,  mo  ba  yen  torn  torn. 

Onyola  ptila  di  dale,  mo  tide  hgoa  'tnq 
mpnli  na  te  »<#mJt- 


sie  hinkam,  grüsste  sie  Alle,  die  im 
Hause  waren.  Sie  nahm  die  beiden 
Steine  und  warf  sie  fort  in  den  Wald. 
Der  Elephant  kam  zurück  und  sandte 
Leute  aus,  die  Steine  zu  suchen.  Docli 
Niemand  konnte  sie  wieder  finden. 

Das  Schwein  sucht  bis  heute  nach 
den  Steinen.  Darum  wühlt  es  immer 
in  der  Erde  herum  und  sucht  dort. 


Nyama-bteaba  na  ng  enget  t. 

Nyama-bteaba  na  itgehgeti  ba  tu 
dikom  bteambi.  liunya  boo  itgehgeti 
e  ta  e  pq  o  mbo'a  nyama-buraba.  Na 
>no  e  bomane  nyama  -btralta  e  nanga  o 
trase  (e  kteedi  iyo).  Na  itgehgeti  e 
teana  misonji  man.  Na  mi  misonji 
mi  tehgene  o  nongq  la  nyama -bteaba, 
na  mo  mi  knmira  laba  nyama -bicaba 
o  misq.  Na  nyama -bicaba  nytimier. 
E  ktealanr  itgehgeti  na:  «0  lingise 
mlia  bteambi;  ebanja  misonji  mqhgq  mi 
labi  mba  o  misq,  mh  na  sthgi  sese 
bteambi.*  Ngengeti  mq  na:  -0 
tqndi  iyo  bteambi.  0  si  ma  wamse 
tent?  torn  //>//».  Otiyola  nifca  nde  mi 
misonji  mi  labi  no  oa  o  misq. «  Nyama- 
bteaba  mo  na  :  •  Na  .si  ma  - pttla  ]ie 
nika  lambo  torn  torn.  Ebanja  lolrn  a 
trekt  nde  im:  motu  fr  angamen  nde  kq 

■ 

iyo.-  Ngengeti  mo  na:  *A  nyama- 
bteaba,  or  mpr*h  bteambi.  JjoIhj  lo 
kira/i  na:  Moto  te  angamen  ko  iyo, 
nde  srtq  kq  iyo  biann  moto,  im  si  ma- 
bole  ebolo.» 

Onyola  nika  nyama -btralta  e  ta  r 
linga  bteambi ,  na  mo  e  ktealanr  ngengeti 
na:  «Mba  na  i#i  dir  dikom,  nde  na 
w  ma-jnda  dikom  la  knmlxi ;  ebanja 
it's  nde  nyama  nt/e  pi..  Ngengeti  mo 
na:  -M/ta  j>r  «V  nde  nikamrnr,  nde  na 
ma  -  ktealanr  nde  oa  na  :  0  .<  angamen 
pe  kq  iyo  bteambi.  Eltanja  tq  njika  moto 
nu  ben  tltedo,  a  s  angamen  kq  iyo  gita. « 


Die  Schlange  und  der  Stern. 

Die  Schlange  und  der  {Stern  waren 
gute  Freunde.  Eines  Tages  besuchte 
der  Stern  die  Schlange.  Er  traf  sie 
schlafend.  Der  Stern  hatte  seine 
Strahlen  mitgebracht.  Diese  trafen 
auf  das  Bett  der  Schlange  und  stachen 
der  Schlange  in  die  Augen.  Die 
Sehlange  erwachte  davon.  Sie  sagte 
zum  Stern:  »Du  hast  mich  sehr  er- 
zürnt; denn  deine  Strahlen  stachen 
in  meine  Augen,  so  dass  ich  grosse 
Schmerzen  fühle.«  Der  Stern  ant- 
wortete: »Du  liehst  den  Schlaf  zu  sehr. 
Du  mochtest  gar  nicht  schnell  auf- 
stehen; darum  Hess  ich  meine  Strahlen 
in  deine  Augen  stechen. »  Die  Schlange 
aber  sagte:  »Ich  will  das  nie  wieder 
haben;  denn  Gott  hat  es  so  bestimmt, 
dass  Jeder  schlafen  soll.»  Der  Stern 
entgegnete:  »Schlange,  du  hast  eben 
sehr  gelogen!  Gott  sagte,  jeder  solle 
schlafen,  aber  nicht  wie  Einer,  der 
gar  keine  Arbeit  hat«  (der  sich  um 
nichts  kümmert). 

Darüber  wurde  die  Schlange  sehr 
zornig  und  sagte  zum  Stern:  »Wir 
beide  sind  Freunde,  aber  ich  mag 
keinen  rohen  und  frechen  Freund;  denn 
ich  bin  ein  ruhiges,  stilles  Thier.«  Der 
Stern  erwiderte:  »Ich  bin  das  auch,  ich 
sage  dir  nur.  dass  du  nicht  so  viel 
schlafen  sollst:  denn  Jedermann,  der 
Arbeit  hat.  sollte  nicht  zu  viel  schlafen.« 
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Bona  Imnya  ih  nycnyeti  a  jtqi  }Hte, 
na  mo  a  (Hunan*  nyama  -btcaba  a  ktcedi 
i i/o,  na  mo  a  panyise  misqnq  mao. 
A  a  nyama  -  btcaba  a  fame  ,  na  mq  e  (aim 
nycnyeti }  no  nycnyeti  C  riya  mila.  Xa 
ni  nyama -hicaba  e  ktcalane  nycnyeti  na  : 
'  Xa  si  ma-pula  jh  oa  dikqrn  :  ebanja 
or  nde  dikqm  la  bohr."  Xa  ni  nycnyeti 
c  icutame  o  mbits'a  jqnibe,  c  sciiyi 
ma  mho  >nese}  ni  nyama  -btcaba  e  ktca- 
lino.  Xa  mq  ny'uele  nyama  -hicaba 
na:  » Xje  o  ktcaliuq  c'f  0  >nonyeley 
na  na  si  senyi  nje  o  ktcaliuq  ci  Tqpq 
J'tft  "jf'  °  Atffl//'/io/« 

Xyama-bwalHi  mq  na:  AYamsc- 
jasnrmce  o  nibo'am ;  clninja  oe  nth  mot' 
a  hohe!*  Xya  ma -btcaba  e  dinyane 
nycnyeti  o  nyolo,  na  ni  nycnyeti  pe 
c  kumtca  kuktca  mq  masohga  o  month,. 

Xa  nycnyeti  c  kumtca  ptitntca.  Xi 
nyama-bicaba  e  kttko  nycnyeti  masohya 
a  mudumbit;  na  ni  nycnyeti  e  ktea- 
him_  pete  nyama -btcaba  na:  *Oa  tdiuio 
a  nyama  o  wende  ten.  Etninja  o  anane 
mba  evenji.»  Xya  ma  -  hicaba  mq  na: 
-Ye  nth  m/ta  kajxj:  ebanja  na  tcedi  te_ 
kc.  oa  }H  o  mende  te  ten.- 


Am  anderen  Tage  kam  der  Stern 
wieder  und  traf  die  Schlange  wieder 
schlafend.  Er  Hess  wieder  seine  Strah- 
len auf  die  Schlange  fallen.  Die 
Schlange  stand  auf  und  biss  den  Stern. 
Der  Stern  lief  aber  schnell  fort.  Die. 
Schlange  sagte  /.um  Stern:  »Ich  will 
dich  nicht  mehr  als  Freund;  denn  du 
bist  ein  schlechter  Freund.-  Der 
Stern  hatte  sich  hinter  der  Thür  ver- 
steckt und  horte  Alles,  was  die  Schlange 
sagte.  Kr  fragte  die  Schlange:  «Was 
hast  du  gesagt;1  Du  denkst  wohl,  dass 
ich  nicht  gehört  habe,  was  du  gesagt 
hast?  Sprich  noch  einmal,  was  du 
gesagt  hast!« 

Die  Schlange  rief:  .Schnell  fort 
aus  meinem  Hause;  denn  du  bist  ein 
böser  Mann!«  Sie  band  den  Stern. 
Da  biss  der  Stern  mit  seinen  Zähnen 
in  den  Schwanz  der  Schlange. 

Der  Stern  wollte  fortfliegen.  Doch 
die  Schlange  biss  ihn  mit  den  Zähnen 
in  den  Mund.  Da  sagte  der  Stern 
zur  Schlange:  -Du  dummes  Thier 
wirst  sterben;  denn  du  hast  gegen 
mich  gestritten.-  Die  Schlange  ent- 
gegnete aber:  »Das  ist  mir  einerlei; 
denn  wenn  ich  sterbe,  so  wirst  auch 
du  sterben.« 


30. 

Jon.  Der  Pisang.1 

Jon  di  ta  ntlr  di  ya  o  teast  ka  yinc  Der  Pisang  brachte  auch  in  der 
mbolako  ye.se.        Xde  onyola  na  di  ta  Erde  Früchte2,  wie  alle  jene  Pflan- 

}n,e_  mbindo  heamhi .      mq  nde  di  tim-   ^     D"um  ™h™  die  Frttchtc  **hr 

schmutzig  aus.    Er  wuchs  nun  hoch 
Inno  jnsamc.      Art'  niiHmdn  ia.samno  o  .  ,  .  . 

~  J  i        j  empor.    Als  er  recht  gross  war,  da 

nmny.  na  mq  di  heala  na:      -Tatanu  sprach   e,..    .,c|,  g,auho?  es  ;st  ^ 

„a    dubc,    na   y'r  bteam  kc  na  yai  o  vyenn    ich    jeUt    auc|,    ()ben  Früchte 

ican.        Ebanja    na   si   ma-kusa   pe  bringe.     Dann    werden   diese  nicht 

mbindo.-  mehr  schmutzig  sein.« 


1  Der  Pisang  ist  eine  Banancnart,  die  in  Kamerun  »ehr  häufig  ist. 

2  Mit  den  Früchten  in  der  Krde  ist  der  Wurzelstock  gemeint. 


Digitized  by  Google 


200 


l.tDKRR'  x  .en  :  Uuala  -  Mirelien. 


Nde  jrrti  na  mba  ba  ta  ba  bene  son' a  Der  Pisang  und  tier  Yarns  1  hatten 

bxcam/to.    Xde  mba  e  hco/am*  jou  na:  einen  Streit  miteinander.  Der  Yams 

.  Tatanu  o               kumlta  bicamb,.  ndr  zum  Pis,,. g:   «Jetzt  bist  du  recht 

.            ..  ,  hochmöthig  geworden;  doch  wenn  ich 

o  mlta  na  ptd,  tt,  }«±  o  mqny ,      o  ya  i         •  i         i  i-  ri 

will,  so  kann  ich  auch  hinaufkommen. 

oten    na  si  /*>  ei*         J\<7  jou  jte   ('i  .  . 

^  Du  denkst  wohl,  ich  kann  das  nicht.« 

hralnne   mo_   na:        .\'»te_na  oa  K  o  Dr    ^    ^  ^ 

donyamen  j>o  ka  mba.  nyamtatnmiU  .Wenn  du  mich  oben  erreichst,  so 

Nde   mba   e  jn/H   .rata  o  mqny  d.bo-  komm  doch:.    Oer  Yams  wollte  nun 

kimene.      Ndr  n>  }»,nda  r  judino  bu*a  empor;  doch  seine  Zweige  fielen  schlaff 

e  htmo  ndc  niame.  hinab. 


Hl. 

Wo mbf  na  m  u  lo e .  Der  Habicht3  und  der  Reiher. 

Wombe.  na   muhte  ba   ta   b'ala   o  Der  Habicht  und  der  Reiher  zogen 

btremo.        Rde  ba  ta  ba  damro  fonon  auf  Raub  aus.    Sie  fingen  viele  \  ögel. 

jyt„              /.          •„'.„     „  Diese  brieten  sie.   Der  Habicht  nahm 
yita.       J\a  oaöo  tta  Kumira  janya  mn. 

.                                     "  aber  ein  Stück  Braten  und  ass  es. 

I\a   wo/nun  a  nonoo  nuama  ito,  >■  da.  _       ~  .,         .         .»  . 

-  J~    *  Der  Reiher  aber  rief:    .0!  O!  Ha- 

Muhjf  mq  na:     AY,,!  xcee!  A  womb*!  ,)icht!    Wir               ;ch  und  du  wi|. 

Mba  na  oa  di  m'ahya  nyatna ,  na  oa  braten    Thiere.     Wie    kommst  du 

o  kumxca  nde  da  nyamn  f7-  dazu,  jetzt  schon   ein   Stück  allein 

Di/tokimene  na  tcomfn  <  kumica  dijyi  m  essen«'* 

,                .              ,          ,     J  Da  schlug  der  Habicht  auf  den 

viuloe.    na  midoe  pe  mit  kumica  kicota  n           ,       °^  „ 

~  1  ~  Reiher  los.    Der  Reiher  kratzte  ihn 

tcombe  nyandi.        Na   /tabq  M,ane_  /ta  ^    ^                                 ^  ^ 

kumica  jana  eteenjt.  es   7.wisclien  ihnen   zum   Streit  und 

Nijxmda    wuru  a  /toman*  no  (tabq  Kampf. 

Ita  m'ana  ncenji ,  na  iruru  a  hralane  Die  Schildkröte  kam  hinzu,  als  sie 

babo  na:    . Nj,    btnyo  lo  ma-bolano  stritten,  und  sagte  zu  ihnen:  -Wa- 

nika  et.       Warn  jte_  a  kwa/ino  nika  mm  t!,Ut  Ihr  daS*'    Während  sie  so 
na  mq  )W  a  kumtea  dijta  /tabq  ba/tane. 
Na   mo  c  tuba  diso  la  tcomb<  .  Na 
mo  e  nt/a  mila ,  ni/'a/a  ft  m/to  art.  \jtt- 


sagte,  schlug  sie  auf  Beide  los.  Da- 
bei blendete*  sie  das  Auge  des  Ha- 
bichts. Nun  lief  sie  aber  schnell  fort 
in  ihr  Haus.  Die  anderen  Vögel 
nqn  }*  U>  bomaue  nq  /tabq.  Im,  m'ana  tn|fcn  audl  Jj|s  kämpfende  Paar  und 
eirmji,  na  tta/to  ba  kteafane  muhte  na:  sagtcn  zum  Reiher:  -Warum  hast  du 
•  Qnyttla  njf  o  tubiuo  diso  la  irombe  i !+  dein  Habicht  das  Auge  geblendet;'« 
Midoe  mo  na:        -tfrfo  mlta  ndr  na   Der  Reiher   antwortete:    -Nicht  ich 


1   Der  Yams  ist  ein  Kitoilengewärhs  wie  unsere  Kartoft'fl.    Er  hat  in  seineiti 
Wachüthuni  um\  im  GcM'Inmok  der  Kitollen  grosse  Ähnlichkeit  mit  dieser.. 
*   WomUe  s.  S  IS7.  Antn.  1. 

1   Das  Hleiulen  d»r  Au^cn  i*r  unter  den  Stämmen  im  Kameningebiet  riem- 
lii-h  liäu%. 
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tuhi  diso  la  tcomftr.  Wuru  nde  a  tuhi 
diso  la  womit*.* 

Na  lo  fonqn  to  icala  o  mint  a  mini. 
NijMnula  /hi  fHjhw  o  mho' a  mini,  na 
balm  b' tiefe  mini  na :  •  Onyola  uje  ft 
tuhinn  diso  In  wombr  4  /-  Wuru  mq 
na:  •  Njika  muto  mi  lahymdi  hinyo. 
na  niba  title  »a  tuhi  diso  la  iromhe  *■?« 
Lo  lonqn  b'ana:  »Muloe  nde  11 11  lahy- 
mdi  biso,  na  on  nde  o  tuhi  diso  In 
vouibe.  -  Wuni  mo  na  :  »ß in yq 
h mm  nutto  mq,  air  brie  muloe.*  Na 
babq  ba  loma  kumnyu. 

Nijtonda  muhte  a  Jtqinq,  na  babo 
b'ue/e  nut  na:  *S*tq  on  tide  o  lahy- 
wrdi  biso,  na  mini  tide  a  tuhi  diso  la 
tcomhe  r?»  J)Iuhte  mo  na :  »El- 
i\o  mini  a  kiralane  muhte  na :  'Oe 
tiijM/h  f  E  titi  mittle  njr  o  tq/tinq  /• 
Jjfmon  b  ana  :  »A.  muhte ,  uetena  ft  st  ma- 
pula  lahtftca  mltale  onyola  lion  htrambo. 
ke  di  ma -tuba  fte  tlisq  lohijo.*  Wuru 
mo  na:  »Na  hi  htram  It  tram,  na 
tnuloe  a  si  ma-jtufa  lahytca  mltale  onyola 
bon  htrambo.  Ndr  binyq  Me  te  iromhe, 
e  ya  fahi/tca .  njika  motn  11 11  tuhi  mo 
diso.' 

Na  babo  Ita  Me  wombr.  Nijtonda 
tcomhe  a  /tqinq  na  Itabq  b'ue/e  mo  na: 
*A  wombe.  njika  moto  nu  tuhi  on  diso 
e  t-  Wombr  ma  na :  -  Mint  na 
muhte  di  ta  di  ana  nrenji ,  nde  na 
mini  a  jtq ,  na  mo  'uele  biso  na :  -  Nje 
binyq  lo  ma-bolanq  nika  e?«  Nde 
biso  jte  di  si  kiralane  mo  to  lambo. 
Dibokimene  na  mo  a  tubinq  mltn  diso. 
Na  mo  a  nyn  mi/a.' 


habe  dem  Habicht  das  Auge  ge- 
blendet, sondern  die  Schildkröte 
that  es.- 

Die  Vogel  gingen  nun  in  das  Haus 
der  Schildkröte.  Als  sie  dahin  ka- 
men, fragten  sie  die  Schildkröte:  •Wa- 
rum hast  du  dem  Habicht  das  Auge 
geblendet?«  Die  Schildkröte  erwi- 
derte: »Welcher  Mann  hat  euch  ge- 
sagt, dass  ich  dem  Habicht  das  Auge 
geblendet  hätte?-  Die  Vögel  antwor- 
teten: -Der  Reiher  erzählte  uns,  dass 
du  dem  Habicht  das  Auge  geblendet 
habest.-    Da  sagte  die  Schildkröte: 

•  Sendet  einen  Mann,  dass  er  geht 
und  den  Reiher  holt.-  Sie  sandten 
den  Kurungu  1  hin. 

Als  nun  der  Reiher  kam,  fragten 
sie  ihn:  -Hast  du  uns  nicht  erzählt, 
die  Schildkröte  habe  den  Habicht 
geblendet?-    Der  Reiher  erwiderte: 

•  Ja!-  Die  Schildkröte  sagte  aber 
zum  Reiher:  -Du  lögst!  Ks  ist  nicht 
wahr,  was  du  sprichst!«  Die  Vögel 
sagten:  -Reiher,  wenn  du  nicht  die 
Wahrheit  über .  den  Fall  erzählen 
willst,  so  blenden  wir  auch  dir 
ein   Auge.-     Die  Schildkröte  sagte: 

•  Ich  weiss  ganz  genau,  dass  der 
Reiher  über  diesen  Kampf  nicht  die 
Wahrheit  erzählen  wird.  Ruft  doch 
den  Habicht,  dass  er  sage,  welcher 
Mann  ihn  geblendet  hat.« 

Sie  riefen  den  Habicht.  Als  er 
kam.  fragten  sie  ihn:  •Habicht,  wel- 
cher Mann  hat  dir  das  Auge  geblen- 
det?« Der  Habicht  sagte:  -Ich  und 
der  Reiher  wir  kämpften  mit  einan- 
der. Da  kam  die  Schildkröte  hinzu 
und  fragte  uns:  'Warum  thut  ihr 
das?"  Wir  antworteten  ihr  aber  nichts 
darauf.  Dann  blendete  sie  mir  plötz- 
lich das  Auge.  Dann  lief  sie  schnell 
fort.  - 


1  Siehe  S.  190.  Anni.  4. 
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Xtponda  lonon  lo  srhyinq,  njr  tcomhr 
a  (opino,  na  ftaho  ha  putra  tcum.  Ba 
icafanr  mo  o  mho  a  njqn.  Ba  ktcala 
na:  -A  njqn,  o  en  nrni  tctim  a 
'nhinq  tcoiitfit'  diso  rf*  Xjqu  mo  na: 
*M(xi  na  si  hen  htcamho.  Binyq  Un- 
na lo  Mane  mo  to,  njr  to  tqndinq.* 

Xa  hahq  ha  tcalanr  jirte.  tcum  o 
mho' a  nyila.  Xyi/a  mo  na :  -  Xjika 
moto  nn  tnhi  tcomhr  diso  rf-  Lonqn 
It' ana:  •Wurti  ndr  a  tnhi  tcomhr  disq, 
Xika  nth'  di  jtqinq  lain/tcra  oa  na  :  'Di 
ahyamrne  holanr  mini  njr  if*  Xyila 
mo  na  :  •  A  tcum .  onyola  njf  o  ttih'mq 
tcomhr  disqrr{-  Warn  mono:  »Jlha 
no  si  tnhi  tcomhr  diso.  Xdr  Ion  lo~ 
non  lo  ma-tqpq  ndr  h Mango  ponda 
yrsr.*  Xyi/a  mo  na:  » Onyola  njr 
so  lo  ktcalino  na ,  icuni  ndr  a  tnhi 
tcomhr  diso  /.'«  Lonqn  h'ana:  *E 
fiti  mhalr,  tatrtt  a  ta  a  humane  tcomhr 
na  mulot  ha  m'ana  rtcmji  ,  ndr  na  mo 
a  tnhi  no  tcomhr  diso,  nn  mo  a  nya 
mihi.*  Xtjila  mo  no:  -A  tcomhr, 
njika  moto  nn  tnhi  oa  diso  rf..  Womhe 
mo  na :     AVtirti  ndr  a  tnhi  mha  diso.* 

Xyila  mq  na  :  »Wtiru  a  ktcali ,  na 
mo  a  si  tnhi  tcomhr  diso,  ndr  binyq  pc 
lo  ktcali,  na  tcum  a  tnhi  tcomhr  diso. 
Onyola  nika  binyq  lo  ahynnun  jrselr 
mini:  rlianja  lo  si  hen  mhoii  ni  hi  na : 
triiru  ndr  a  tnhi  tcomhr  diso.' 

Xth  na  lonqn  pr  lo  'sr/rno,  tenru 
'ala. 


Als  die  Vögel  hörten,  was  »1er 
Habicht  sagte,  fingen  sie  die  Schild- 
kröte und  brachten  sie  in  das  Haus 
des  Elephanten.  Sie  sprachen:  -Ele- 
phant, weissl  du,  dass  die  Schild- 
kröte dem  Habicht  das  Auge  geblen- 
det hat?-  Der  Elephant  antwortete: 
«Ich  habe  nichts  mit  der  Sache  zu 
thun.  Thut  meinetwegen  mit  der 
Schildkröte,  was  ihr  wollt.« 

Da  brachten  sie  die  Schildkröte 
in  das  Haus  des  Löwen.  Der  Löwe 
fragte:  -Wer  hat  dem  Habicht  das 
Auge  geblendet?«  Die  Vögel  erwi- 
derten: «Die  Schildkröte  bat  dem 
Habicht  das  Auge  geblendet.  Darum 
kommen  wir  zu  dir  und  fragen  dich: 
'Was  sollen  wir  mit  der  Schildkröte 
thun?'-  Der  Löwe  fragte  die  Schild- 
kröte: .Warum  hast  du  dem  Habicht 
das  Auge  geblendet?«  Die  Schild- 
kröte antw  ortete:  -Ich  habe  dem  Ha- 
bicht das  Auge  nicht  geblendet.  Diese 
Vögel  lügen  immer.«  Da  sprach  der 
Löwe  zu  den  Vögeln:  «Wie  kommt 
ihr  dazu,  zu  sagen,  die  Schildkröte 
habe  den  Habicht  geblendet.«  Die 
Vögel  erwiderten:  «Es  ist  nicht  Wahr- 
heit. Die  Schildkröte  kam  hinzu,  als 
der  Habicht  und  der  Reiher  mit  ein- 
ander kämpften  und  blendete  den  Ha- 
bicht. Dann  lief  sie  fort.«  Der  Löwe 
fragte  den  Habicht:  »Wer  hat  dich 
geblendet?«  Der  Habicht  antwortete: 
«Die  Schildkröte  blendete  mich.« 

Der  Löwe  sagte:  «Die  Schild- 
kröte sagt,  sie  habe  den  Habicht  nicht 
geblendet;  aber  ihr  sagt,  die  Schild- 
kröte habe  ihn  geblendet.  Darum 
sollt  ihr  die  Schildkröte  freilassen: 
denn  ihr  habt  keine  Zeugen  dafür, 
dass  die  Schildkröte  den  Habicht  ge- 
blendet hat.« 

Die  Vögel  mussten  die  Schild- 
kröte loslassen,  und  die  Schildkröte 
ging. 
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Warn  na  bonn-nyama. 

Xyama  yrsr  i  ta  i  (true  ke  fat  ma, 
bo  ta  Ih>  tentf  bfbe  no  ndab'a  ht/oUm. 
Xdt  lw  ta  j/r  Ixi  kica/a  na:  yrtena  l»a 
bqb  ke  fauna  ,  Ita  ai'afa  )>e  Jtq/iyq  ma- 
dohyo.  Xa  ivitru  a  icondq  (mho,  na 
nyq  hi/*  mq  o  nyo/o,  a  at' ah  nahya  o 
teas*.  Xa  mo  a/a  o  madonyo,  a  at/a 
Inhi  otfti ,  na  mo  a  ktcalane  lobi  na : 
•  Y<  t£na  b'utje  tr  oa ,  o  kvcala  na  :  mbindi 
nde  <  nyedi  din  loin.* 

Eltanja  nyanta  yrse  i  ta  i  ktrala  na: 
To  nja  na  mrnde  nyr  lobi  o  tnndo/tyo, 
a  ma-bicabr. 

Xde  nijfonda  ba  jtqinq  o  cbo/'a  mti- 
dohijny  ba  bomane  lobi  o  mudohijo.  na 
babq  b'uele  tobi  na:  -A  lobi ,  UJti, 
nja  n  u  nyrdi  oa  ?  ?•  Lolti  mq  na : 
'Mbinffa  nyanta  nde  a  »yt'l'  ml>a.» 
Xdr  na  bona-  nyama  ba  da  audi  no 
mbindi,  na  Mm  ba  btca  mo.  Ba 
bo/a  tcnru,  na  mint  'ijtele  Itabo  mbindi. 
Xde  warn  mq  na:  -ÄV/«/-  Xdt  na 
babq  fta  bo/inq  mo  hyolim  ,  na  nyo- 
Ion  alane  no  mbindi  o  mlmao  o  jij* 
mo.  Xdr  nipmda  mbindi  ijiabenq, 
irt/rn  a  j/qi  na  mq  'ifta  nyama  -  mbindi 
yes?  o  mbo'a  in/ohm. 

J\dt  o  tomba  snlta ,  nyama  y*sr  i 
pqi  ;  mixta  hyohm  o  da  nyamabn  ya 

1  Siehe  S.  160,  Anm.  1. 

2  Siehe  S.  190.  Anm.  5. 

8  Mbindi  ist  wahrscheinlich  ein  gri 
geborenen  gejagt. 


Die  Schildkröte  und  alle 
Thiere. 

Die  Thiere  hatten  zusammen  einen 
hohen  Seidenbaumwollbaum 1  abge- 
hauen .  der  ganz  nahe  bei  dem  Hause 
des  Ngoion  a  stand.  Als  sie  mit  dem 
Abhauen  fertig  waren,  richteten  sie 
einen  Berg  aus  dem  Holze  auf.  Die 
Schildkröte  aber  betrog  die  anderen 
Thier«*.  Sie  sagte:  -Ich  habe  Fieber, 
ich  will  mich  niederlegen.«  Sie  stieg 
aber  auf  den  Holzhaufen  und  verrich- 
tete dort  ihre  Nothdurft.  Dann  sagte 
sie  zu  ihrem  Koth:  -Wenn  sie  dich 
fragen,  so  sagst  du,  das  Mbindi*  habe 
dich  gemacht.» 

Die  Thiere  hatten  nämlich  be- 
stimmt: Wenn  Jemand  auf  dem 
Berge  seine  Nothdurft  verrichte,  so 
solle  er  getödtet  werden. 

Als  sie  nun  wieder  zur  Arbeit 
auf  den  Holzberg  kamen,  trafen  sie 
dort  den  Koth  und  fragten  ihn: 
»Koth,  Koth,  wer  hat  dich  fallen 
lassend«  Er  erwiderte:  »Das  Mbindi 
Hess  mich  fallen.«  Da  fingen  alle 
Thiere  das  Mbindi  und  tödteten  es. 
Sie  galwm  es  der  Schildkröte,  dass 
diese  es  ihnen  koche.  Doch  die  Schild- 
kröte sagte:  -Nein!«  Da  ubergaben 
sie  es  dem  Ngoion.  Der  Ngoion  ging 
mit  dem  Mbindi  in  sein  Haus,  um 
es  zu  kochen.  Als  er  es  aber  ge- 
kocht hatte,  kam  die  Schildkröte  und 
stahl  das  ganze  Fleisch  des  Mbindi 
aus  dem  Hause  des  Ngoion. 

Nach  zwei  Tagen  kamen  alle 
Thiere  zu  dem  Ngoion,  um  das 
Fleisch   zu    essen.    Als  der  Ngoion 


Nagethier.    Es  wird  von  den  Kin- 
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mbindi.     Na  hyoloh  'imjpdi  o  ndalm  a  aber  in's  Haas  ging,  das  Fleisch  zu 

p»i.  a  ,/  Ixunane  pn  nyama  o  wqnf/o.   holen'  fand  er  nichtS  mehr  im  Topfe. 

Kr  schrie:    »Wer  hat  alles  Heisch 
Na  mo  a  kumo  te  mis,a  na:        -Nja   fl|IS  dem  Topfe  gegessen?-  Die  Thiere 

«m  dedi  nyama  yexe  o  woni/o  et*     Na  «her   fingen    ihn    und    tödteten  ihn 

.  ,  .    ,  .    .    ,       mich.    Sie  übergaben  ihn  der  Anti- 

ti i/a nta  tfr.te  t  aamen  w  nuwon  ,  tta  Iura 

lope,  dass  diese  ihn  koche. 
jw  mo.     Na  bahn  ba  Inda       mo  isrni        Nachdem   aber  die  Antilope  den 
im  'ijte.  Ngoion  gekocht  hatte,  kam  die  Schild- 

kröte wieder  und  stahl  wieder  alles 
Aib <  niiionda  i.sern'afono  ji/tr  nyama.        .    ,  ... 

/  _ ./  /  _  J         j,  |eisch.    Die  Schildkröte  machte  es 

Wurn  a  poi  jwte,  na  mq  iba  pete  nyama.   vier  Mal  so. 

^Yuru  a  W;  nika  nyedi  inei.  I)a  erfuhren  es  alle  Thiere.  Sie 

kamen  und  wollten  die  Schildkröte 
Na  bona -nyama  basninqmq.     Nde  ^    die   SchUukr6te  that 

ba  ta  ba  pq  oten  o  ptila  btca  mq.    Na  einen  Manyan  1  heraus,  der  die  Thiere 

.  ,.  heftig  schlug.    Da  kehrten  die  Thiere 

vuru  a  busi.se  manyan  ma  dt/m  nyama  e  51 

um. 

yese  bwambi.    Nde  yi  nyama  i  timbi  K.        Am   anderen   Tage  verbarg  sich 

Bone  bttnya  iui  wunt  a  wutamr,  nya-  die  Schildkröte.    Die  Thiere  suchten 

hh,  i  pulise  mo  i  wo/o.    Nde  ni  bunya  sie    vergebens    und    wurden  tuletzt 

.  müde.    Am   dritten   Tage    that  die 

limdfi  dato  wunt  a  bustse  /»fr  mam/an  ..  ,  ....  .   ,       ,      ,r  , 

-  '  -  -       J  Schildkröte  wieder  den  Manyan  her- 

ma  difta  jtetr  fmbo  birambi.  aus<  damit  er  die  Thiere  schlage. 

Ndr  yi  nyama  i  weki  mianu ,  nnti       Die  Thiere  berietlien,  wie  sie  die 

A,                  r\     i      i     Schildkröte  t  öd  ten  wollten.  Zuletzt 
ant/amennq  bira  wurn.      Onytda  nika 

wurden  sie  mfide  und  sagten:  »Die 

bawq/i.  mq  nde  ba  kwalinq  na :    AYuru  SchUdkr5te  r.bertrim   uns  doch  alle 

/  bukt  nyama  yese  misnmba.«  an  List.« 


33. 

•     ,  .  Der  Ngoion'  und  die  Schild- 

I\  i/o  Ion  na  tcuru.  .. 

krote. 

Nyoloh  na  tcuru  ba  ta  fta  bene  /*>//-  Der  Ngoion  und  die  Schildkröte 
da,       ba   nein/e  mutn  .tum  bwambi  na    1,atten    pine  Wette  n,it  einander  ge- 

...  macht.  Den  Preis,  eine  Frau,  hrach- 

tc  it  Lwun.  .  .  ,  ,      ,,t  .. 

ten  sie  an  das  Ziel,  an  den  nun'. 

Na  to  nja  nn  buk,  nuue  mda .  a  >Sie  wollten  nämlich  einen  Wett- 
ma-nqnyo  muto.        Nd»  wum  e  wrka  lauf    mit    einander    machen.  Wer 


1  Der  Manyan  ist  eine  Sjiukg<*>ialt,  ein  Götze,  der  die  Leute  ängstigt  und 
sie  verfolgt.  Bei  Tänzen  und  Festen  verkleiden  sich  die  Duala  und  treten  als  Ma- 
nyans  auf.    Sic  vermögen  aber  nur  Weiber  und  Kinder  in  die  Flucht  zu  jagen. 

1  Siehe  S.  190.  Anni. 

3   Der  Wuri  ist  ein  Zullus-»  <l»»s  Kanierunflusse.s. 
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min  no,  c  nthye  su  fa  hyta  te  wuru 
jio.  Xde  hia  so  no  ni  icnrn  (mho,  no 
ni  hyofoh  ba  ni  pula  nya  inila ,  tin  nin 
tcuru  l*al>q  no  hyobth  ba  iron  ptnda , 
ba  kumwa  nya  inila.  Xa  ni  want  e 
tiniba  o  mbusa ,  na  hyoloh  e  kwala 
na :  -  A  wuru.  o  si  timba  j*  n  mbusa.  • 
Xa  wuru  niptpe  f  busa  t  kwala  na : 
-On  o  timba  o  mbusa.  o  kwala  na 
tuba  e?« 

Onyola  nika  hyoloh  t  timbi  wqln 
mila .  na  um  t  kq  tea  sr. 

Xa  nin  wuru  babq  na  hyoloh  ba 
wan  penda .  e  kumwa  wa  o  mbusa,  r 
sombist  e  kwala  na:  *Xa  suan  hyo- 
loh muto  onyola  na ,  na  bukt  mo 
mila.  - 

Onyola  nika  ndi  bona-  nya  ma  best 
ba  nqnyinq  wuru  nya  ma  dibit. 


siegte,  sollte  die  Frau  haben.  Die 
Schildkröte  hatte  aber  einen  klugen 
Einfall.  Sie  setzte  nämlich  immer  an 
eine  Biegung  des  Weges  eine  Schild- 
kröte aus  ihrer  Verwandtschart. 

An  einem  Tage  begannen  sie  nun 
den  Wettlauf.  Als  die  Schildkröte 
hinter  dem  Ngoion  zurückblieh,  rief 
der  Ngoion:  »Schildkröte,  bleibe 
nicht  zurück!*  Kurz  darauf  kam 
aber  eine  andere  Schildkröte  hervor 
und  rief  dem  Ngoion  zu:  -Wie 
kannst  du  mir  sagen,  ich  bliebe  zu- 
rück?- 

Der  Ngoion  lief  immer  schneller, 
und  immer  wieder  rief  ihn  eine  Schild- 
kröte an.  Zuletzt  wurde  er  milde 
und  matt  und  stürzte  nieder. 

Als  nun  die  Wette  so  ausgefoeh- 
ten  war,  gingen  sie  zurück.  Die 
Schildkröte  jauchzte  und  rief:  -Ich 
habe  den  Nyolon  besiegt  und  eine 
Frau  gewonnen.  Ich  laufe  besser 
als  er.» 

Alle  Thiere  hielten  nun  die  Schild- 
kröte für  ein  kluges  Thier. 


Munin  ma  hyqndtri  pq. 

Bona-nyama  btse  Im  ta  Imi  wala  ke 
mbia  o  eyidi:  nde  hyqndtri  pq  r  ta 
e  boa  pttla  yita ,  yt  na  ye/ena  motu  a 
boli  tt  mq  mbia  pq  pe,  e  ma-bq. 

Yi  nyamn  i  ta  i  kumwa  wa ,  ni 
hyonderi  }te  e  ttmt  o  hyea .  njqtt  c 
pqi  tomlta ,  ni  hyqndtri  mo  na:  -Son. 
bola  tq  mba  mbia  pq  na  d*.<  Xjou 
(  kwala  na:  •  Asunnct,  asumwe, 
wamst.'. 


Märchen  von  einem  Mädchen. 

Alle  Thiere  gingen  einmal  in  den 
Wald,  um  Palmnüsse1  zu  pllücken. 
Ein  Mädchen  hatte  aber  die  Pocken'. 
Wenn  man  ihr  jedoch  eine  Palm- 
nuss  gab,  so  heilte  eins  der  Ge- 
schwüre. 

Als  nun  die  Thiere  zurückkamen, 
stellte  sich  das  Mädchen  an  den  Weg. 
Der  Elephant  kam  vorbei.  Das  Mäd- 
chen sprach  zu  ihm:  »Bitte,  gieb  mir 
eine  Palmnuss  zu  essen.«  Doch  der 
Elephant  erwiderte:  »Fort,  fort, 
schnell !« 


1  Die  Palmnuss  ist  die  Frucht  der  Ölpalme. 

J  Die  Pockenkrankheit  tritt  sehr  häufig  in  Kamerun  auf. 
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Nyiia  e  po,  ni  nyqndrri  mo  na:        Als  der  Löwe  voriiberkam ,  sagte 

.  .  ,     das   Mädchen:     -Bitte,    mein  Herr 

».V,/j,    sant/o   am   nytla ,    'tola   to   mlta  . 

Lowe,  gieb  mir  eine  Palmnuss..  Der 

mbia  jhj  na  de*    Xyila  mo  na :    •  Tq  Löwe  aber  entgegnete:    -Wenn  du 

,  .  ,    nicht  sofort  gehst,  so  tödte  ich  dich. 

tro,  na  st  yabr ,  na  htca  oa  ,  asumter!*  . 

Furt!-     Jedes  Thier,   welches  vor- 

Xyama  («  e  ma-}jq,  r  ma-kwala  ad*  nherging,  sagte  ebenso. 
^  ^  Als   nun   alle  Thiere  vorüberge- 

gangen waren,  kam  zuletzt  die  Schild- 
Xyama   tt,    nyama   ytse   i  boteno  k,.üte     I)as  Madchen   bat   auch  die 

tomba,  vrunt  momenr  a  sakone  «  '»'»>-  ^lildkröte  mu  eine  Palmnuss.  Die 

Schildkröte  gab  dem  Madchen  alle 
sa.       Want  r  jtqhtq  tomba,   ni  mjon-  pa]|nnrisse< 

tbri  ny'ako  peJt  mint  mbia,     na  mim        Nun    wurde   das   Mädchen  voll- 
ständig gesund.    Nach  der  Heilung 
e  bola  mo  mbia  yrst.  ^  ^  Der  E,ephant 

Xi  ityqnderi       e  bolrnq  }>r,la.    Xi-   kam   und    wollte   das  Mädchen  hei- 

rathen.     Doch  es  willigte  nicht  ein. 
jx.mla  r   timhtnq  dqlq  bteamb, .       ,,,,,„    ^   ^  ^  ^  ^  ^  ^  ^ 

f  ]mi,  ba  mq       e  semnii,       mjHa  ?  rathen.     Aber  das  Mädchen  wollte 

.  ihn   nicht.    Alle  Thiere   kamen  und 

e  s  imedt,        nyama  fr  r 

'  ~  wollten  es  zur  Frau.   Doch  es  willigte 

■tub  e  <emeye.    Xd*  icurn  a  jtoimj.  na  „jcht  ein.    Als  nun  aber  die  Sehild- 

v,   , ,  „  ,   ■      kröte  kam,  willigte  es  sofort  ein,  sie 
moemea   mo  dibo.         Aa  mq  a  nqnyq  ° 

zu  heirathen. 

mo  ha  mom'ao.  \)\e   anderen   Thiere   hörten  das 

Xyama  ytst  i  s,  nyi,,q  nika ,  na  mq  "»«  wurden  darüber  sehr  zornig.  Sie 

gingen  zu  dem  Vater  des  Mädchens. 
i  linya.  Xa  nyama  yt*t  '  "  ",bo'a  Dieser  zeigte  ihnen  einen  grossen 
sanyo  n  muna.       Sahyo  n  muna  a        Baum  und  sprach:  »Wer  ihn  abhaut, 

sol!  meine  Tochter  heirathen.-  Alle 
babo  burl.  bo»<ltne,  na  mq  na:      '  ^-  Thiere    versuchten,    den    Baum  zu 

nja  na  kc  mo,  ndr  a  ma -Im  man  am.-   lallen,  aber  sie  vermochten  es  nicht. 

.  Ihre  Beile  zerbrachen  dabei. 

Xi/ama  ticsr  i  h  ki  k>  hie  b  ,  wir  ba  si  ..     t,  ,  .,  „ 

•'       y-  -  -  es  nun  a[,er  die  Schildkrute 

u-rti.      Imcondo  babu  b*  bnedi  nd> .       versuchte,  gelang  es.    Da  sagten  alle 

,  ,  .     anderen  Thiere:    »Wir  haben  diesen 

Xde   mini  a  kfhno,  na   mo  a  kr  .....    u  .-ui 

Baum  gefallt,  nicht  die  Schildkröte» 

bo  btefb.      Xyama  yw  bona.     babo  pje  Schildkröte  sprach  zum  Baum: 

.  .    ,     ,  v ,    ,  „   •  -Baum,  richte  dich  auf!«    (Der  Baum 

bfsf  tide  ba  h\        ^de  intra   •  tun-  ' 

stand  wieder  auf.)   Da  versuchten  die 

bis,:       *Hwf*  o  moayf-       Xa  bahn  x|,u.re   noc|,   einmal,  den  Bauin  zu 

ba  timba  yW£  o  kt.      Xa  mo  a  tlillen.   Dann  stellten  sie  einen  Wich- 

ter  neben  den  Baum,  der  darauf 
b„la  matabri  o  jombn.       Xd>  irum  a  ao||len  sonte.     [)ie  Schildkröte  hieb 

kfnn  Inrelr.  *h-*"  Baum  wieder  ab. 
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iVo  sahyo  a  tit  una  a  pula  bekukttru 
beba,  wo  na:  -Xyama  te  e  hnnle 
mist*li  oten.. 

Nyama  ye.se  i  ktki  jta  mbt  tithe. 
Nth  imru  nth'  a  lunik  mi.sot/i  oten. 
Onyola  nika  nde  truru  a  ktixinq  mi 
vt  ti  to. 

Nile  biana  trurn  a  m'ala ,  na  mo  a 
tn'mya  munj'au.  Xiptmtfa  a  /njiiio  o 
iiyea ,  nn  njini  e  ny  akisone  mo.  Xa 
mo  e  floa  muto.  na  tijoti  e  noni/n  mo. 
0  inbtisa  nika  na  trurn  e  ]>o»tJ(!  ma- 
trtmt/o.  na  njou  e  ko  o  ten.  Xjou 
e  holt  trurn  tniinfao.  to  hin  no  e  ma -he 
vronja. 


Nun  grub  der  Vater  des  Mail* 
chens  zwei  Uruben  und  sagte:  ».Jedes 
Thier  soll  versuchen,  diese  Gruben 
mit  seinen  Thranen  zu  füllen!. 

Alle  Thiere  weinten,  aber  sie 
konnten  die  Gruben  nicht  mit  ihren 
Thranen  füllen.  Aber  die  Schildkröte 
füllte  beide  Gruben  mit  ihren  Thranen. 
Deshalb  bekam  die  Schildkröte  das 
Mädchen  zur  Frau. 

Bevor  die  Schildkröte  heimging, 
verschlang  sie  das  Mädchen.  Als 
sie  aber  auf  den  Weg  kam,  zwang 
sie  der  Elephant.  Sie  musste  das 
Mädchen  wieder  herausbrechen.  Der 
Elephant  nahm  sie  nun  fort.  Die 
Schildkröte  inachte  aber  eine  Fall- 
grube. Der  Elephant  fiel  hinein.  Er 
musste  der  Schildkröte  die  Frau 
wieder  zurückgeben,  ehe  ihn  die 
Schildkröte  aus  der  Fallgrube  be- 
freite. 


35. 

Ko  na  put.  Die  Ratte  und  die  Maus. 

MiuiU  })o  e  ta  e  treka  lamhi.     na  Das  Mbudi  1  stellte  eine  Falle  auf. 

uto  e  hola  pue  tli  lamhi,  na  amjatnen  Y*  »hergab  die  Falle  der  Maus,  da- 

,   ,         ,  mit   diese   danach   aufpasse.  Eines 

a nra  mo  pomla  yr.se.      ]\ile  htmya  ho  ,.  T, 

_  1             -                 *  Tage*  sagte  die  Ratte  zum  Ngote-: 

ko  ,,,n  na:    -vi  ntjote.  ya  biso  tli  träte  „Ngote,  Inss  uns  zur  Falle  des  Mbudi 

o  lamhi  la  iiihutli ,     ili  träfe jiba  fambo  gehen.     Wir    wollen    stehlen,  was 

0  ten..       Xyote_  mo  na:                 Xi-  darin  iSt'"     DaS  N>te 

.Sie  gingen  hin.     Die  Uatte  sprach: 

lunula  Im  imiito  o  ten ,        ko  um  na :  v     ,       ,            ,           .  ,  .     .  , 

1  t-  -                         -  »Ngote,  du  inusst  zuerst  hineingehen : 

-A  mjote.  oa  nde  o  ko/o .  iki  srle  im/ea  denn  du  bist  gross.«    Das  Ngote  ahn 

to  biana  mba..     Xyqte  mo  na:    -Kein,  antwortete:    -Nein,  du  inusst  zuerst 

<«,  ml,-  o  .sah,,  oa  seje_  jimjea ,      mba  hineinkriechen;   denn   du  bist  klein. 

...      ,        .     .        .  .  Ich  würde  nicht  hineinkönnen,  weil 
na  si  meiiae  koka  o  ten  ;  ehanja  na  koh, 

^         "  ich  grösser  bin  als  du.- 

Da  kroch  die  Hatte  hinein.  S<>- 

Xa  ko  inyea.       a  tapa  lamhi,  (Ii-  \m\^  sie  a})er  t\w  Falle  berührte,  fiel 

hokimeite  na  lamhi  tli  ko,  na  ko  'einha  diese  zu,  und  die  Kalte  war  gefangen. 


1    Mbudi  ist  eine  Autilopeiuirt. 

"  Ngote  ist  dem  Eichhorn  sehr  ähnlich  in  Gestalt  und  Lebensweise. 
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o  Uten,  a  si  irr  fr  pe  busa ,  na  pue 
a  po  /no  na :  » Njika  moto  nyi  o  Iambi 
ff*  Ko  mo  na:  *Mba  nde  rie 
oten.»  Pue  mo  na:  -0  ma-bola 
»je  oten  <'/«  Ko  mo  na:  »vi  pur, 
ya  te,  na  ma-lahyicea  on  son  a  lambo.- 
Pur  mo  na:  *Na  si  ma-jto  torn  torn; 
fbanja  oe  jiba  bwambi,*  Na  ko  e 
kumica  sqsomeye  hyote,    hyote  mq  na: 

•  Na  si  ma-pq,  setq  rnba  nde  na  lom 
oa ,  na  icale  o  jiba.  « 

Na  hyote  a  nya  mila,  a  dia  ko.  Na 
ko  a  kumica  krketele  misinya ,  na  mo 
a  busa  ala. 

Pue  pe  ala   beb   mbudi,   mo  na: 

•  Ya  damea  moto  'e  o  lambi  Iqhyo.  ■  Na 
mbudi  a  pq,  a  bomane  ko  a  niala. 
Mbudi  mo  na:  »vi  pue,  moto  mene 
so  et*  Pue  mo  na:  »Na  di  ko  o 
iambi  uan,  nde  ponda  pq  a  m'ala.- 
Mbudi  mo  na:  *0e  mpoh!  Pondapq 
oamene  nde  o  pttli  jibe  uan  y  tn  biana 
o  ma  kicala  na:  'Moto  a  ta  o  lambi 
longo. f      0  si  bola  pe  nika  tom-tom.* 

Ko  a  pqino  o  mboa ,  a  bomane  hyote 
oten.  Na  mq  a  ktralane  hyote  na: 
» Nje  so  o  bolino  nika  ei  0  bia  pqit,  — . « 
Dibokimene  na  babo  ba  kumica  jana 
eicenji,  hyote  mq  na  :  *0a  oe  jifta 
bxcamhi!  Nika  nde  ba  ke  nq  oa 
fbanyo  o  mbus'a  mttlopof»     Ko  mq  na: 

•  E!  Na  tuende  jiba  buka  nika  son' a 
ponda. « 


Sie  konnte  nicht  mehr  hinaus.  Nun 
kam  die  Maus  heraus  und  fragte: 
»Was  für  ein  Marin  ist  in  der  Fallet 
Die  Ratte  antwortete:  »loh  bin  darin.« 
Die  Maus  fragte:  »Was  thust  du  dar- 
in Die  Ratte  erwiderte:  »Maus, 
komm,  ich  will  dir  etwas  erzählen.» 
Doch  die  Maus  entgegnete:  »Ich 
komme  auf  keinen  Kall;  denn  du  bist 
ein  arger  Dieb.«  Da  bat  die  Ratte 
das  Ngote.  Das  Ngote  aber  sprach: 
»Ich  komme  nicht;  denn  ich  habe 
dich  nicht  auf  den  Diebstahl  ge- 
sandt.» 

Das  Ngote  lief  fort  und  Hess  die 
Ratte  in  der  Falle  sitzen.  Da  zer- 
nagte die  Ratte  die  Schnüre  der  Falle 
und  entkam. 

Die  Maus  war  aber  zum  Mbudi 
gegangen  und  hatte  zu  diesem  gesagt: 
»Komm,  fange  den  Mann,  der  in 
deiner  Falle  ist!«  Als  nun  al>er 
das  Mbudi  zur  Falle  kam,  war  die 
Ratte  schon  entflohen.  Das  Mbudi 
sprach:  «Maus,  wo  ist  der  Gefan- 
gene?« Die  Maus  antwortete:  »Als 
ich  zu  dir  ging,  war  die  Ratte  noch 
in  der  Falle.  Vielleicht  ist  sie  ent- 
kommen.« Das  Mbudi  erwiderte 
aber:  »Du  lügst!  Du  selbst  hast 
vielleicht  stehlen  wollen ,  bevor  du 
zu  mir  sagtest:  'Ein  Mann  ist  in 
deiner  Falle!'  So  durftest  du  nicht 
handeln.« 

Die  Ratte  ging  nach  Hause  und 
traf  dort  das  Ngote.  Sie  sprach  zu 
ihm:  « Warum  hast  du  so  gegen  mich 
gehandelt!'  Pass  auf,  sonst  — .«  Sie 
drang  auf  das  Ngote  ein  und  kämpfte 
mit  ihm.  Das  Ngote  aber  sagte: 
»Du  bist  mir  ein  schöner  Dieb! 
Du  hast  dich  ja  hinter  dem  Kopf 
von  der  Falle  verwunden  lassen!« 
Die  Ratte  erwiderte:  »Ja!  Ich  werde 
aber  nächstens  klüger  sein  beim 
Stehlen. - 
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Wuru  na   in  una  -nj ou. 

Wuru  e  ta  e  so  tut»  o  eyidi ,  na 
mo  t  Me  muna-njqu .  mo  na :  -Efieje 
biso  di  irate  o  eyidi  ft  tutu  lam,  di 
trait  nohgo  bckonykouy  oten.*  lia 
poino  o  eyidi,  b'nte  fnkonykony  yda, 
na  truru  a  ktra/ane  noma -njou  na : 
•  Oa  'ondea  o  mony'a  lende,  o  dauttyr 
Ukonykony.»  Xa  mo  'ondea,  a  kum- 
tra  daima  bekonykrmy,  a  damedi  te  a 
bola  truru,  truru  a  iruta  bekony- 
kony.  A  damedi  brkonyhmy  yita. 
Na  mo  a  siba  teas? ,  mo  na:  *A 
trum.  bola  lukonykony,  di  attanr!* 

Wuru  mo  na:  «0  si  Mi  mba 
bikonykony.*  Muna-njqu  mo  na: 
-Xa  boii  oa  bekonykony.» 

Xa  intru  a  btra  mo.  Wuru  a 
jxtino  o  mundi ,  njou  mo  na:  -  Mun'am 
so  t!<  Wuru  mo  na:  •  Xa  dii  mo 
i,  iiyr a  .        a  ma- [to  sou  a  pmttia.* 

Xjqu  rnytje  munao,  a  s'rjie  mono 
trita  bituya  bo  tri/tda.  Xa  truru  a  po. 
mo  na  njou  na:  -  Mba  na  mtin'anoq 
di  an  ctrenji,  nd>  a  trtdi.  -       Xa  njou 


R. 

Die  Schildkröte  und  das  Kind 
des  Elephanten. 

Die  Schildkröte  suchte  Raphia- 
pahnen 1  im  Walde.  Sie  sah  das 
Kind  des  Elephanten,  rief  es  zu  sich 
und  sprach  zu  ihm:  -Lass  uns  in 
den  Wald  zu  ineinen  Raphiapalmen 
gehen.  Wir  wollen  dort  Schmetter- 
linge fangen.«  Sie  gingen  in  den 
Wald  und  sahen  dort  viele  Schmetter- 
linge. Die  Schildkröte  sprach  zum 
Elephantenkinde:  «Steige  du  auf  die 
Olpalme  und  fange  die  Schmetter- 
linge.- Es  stieg  hinauf  und  hegann 
zu  fangen.  Als  es  einige  Schmetter- 
linge gefangen  hatte,  gab  es  sie  der 
Schildkröte.  Die  Schildkröte  verbarg 
aber  die  Schmetterlinge.  Das  Ele- 
phantenkind  hatte  sehr  viele  gefangen. 
Es  stieg  herab  und  sagte:  "Schild- 
kröte, gieb  mir  nun  meinen  Theil 
von  den  Schmetterlingen!- 

Aber  die  Schildkröte  entgegnete: 
•  Du  hast  mir  keine  Schmetterlinge 
gegeben.-  Das  Elephantcnkind  sprach : 
»Ich  gab  dir  Schmetterlinge.« 

Da  tödtete  die  Schildkröte  das 
Elephantenkind.  Dann  ging  die  Schild- 
kröte in  das  Dorf.  Der  Eleplianten- 
vater  sprach  zu  ihr:  «Wo  ist  mein 
Kind?«  Die  Schildkröte  antwortete: 
»Ich  habe  es  unterwegs  gesehen.  Es 
muss  bald  kommen.» 

Der  Elephantenvater  wartete  auf 
sein  Rind,  bis  es  dunkel  wurde.  Da 
kam  die  Schildkröte  und  sprach 
zu  ihm:  -Ich  und  dein  Kind  wir 
hatten  Streit  mit  einander,  und  es 
starb  in  dem  Kampfe.«  Da  stampfte 
der  Elephantenvater  die  Schildkröte 


1   Die  Fiederblätter  und  Blattrippen  dienen  bei  den  Duala  und  verwandten 
Stämmen  zum  Hüttenbau. 
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a  banda  irvrtt  o  minyangadu .  a  btra  in    die    Erde ,    so    dass    sie  sofort 

mo  dittokhnn,,.  starb> 

(Darauf  sagte  er:)      -Ein  solch 
•  Muna  moo  asi  ma-yabeoekombo  SCniechtes  Kind  ist  im  ganzen  Lande 

,yf.f£.«  noch  nicht  geboren.-  (Sprichwort.! 


37. 

Iseru  na  njou.  Die  Antilope  und  der  Elephant. 

heru   a   (a  a  ktcalane  njou  wi :        Die   Antilope    sprach    zum  Elf- 

.  .  .  .      phanten:    -Wir    muss  ten  eigentlich 

»Dt  angamene  btca  banyango  basu  ba-  ...       m._Ai  ,  ,    .  A 

9    -  -  J    *  unsere    beiden   Mütter  schlachten.- 

ftane.-      Xjottmona:      <■  E,  ye  mbale.  Der  Elephant  antwortete:    -Ja.  da 

hast  du  Recht.«    Die  Antilope  hieb 
nj.  o  hmhm..      Na  wm.  a  he  Mi  a,jer  def  ^  dpn  Ropf  ab  unf,  ^ 

»»/fop  «  Ä-oÄv?  dibomba,      njou  a  vrana  in   ein   Bündel.     Der  Elephant 

brachte  seine  Mutter.    Die  Antilope 
m/™</«,      isent  a   nohgo  nyango ,  *  ,iaUe  abep  ihre  MllUer  heimlich  auf 

tr«to  o  -ntfnj/a  mudtmgo  mu  asam.         einwn  honen  BerK«  versteckt. 

Die  Antilope  sagte  zum  Elephan- 
/.>«•«  »»o  wo:      -.4  njou.  yetena  n  t,,n.   . Kiepbant,  ich  gehe  jetzt  den 

«,       //^  »  «tW.fo,  Av  **  «w-Aw  Bacl'   «">iru.«    Wenn  du   Blut  in. 

Wasser  siehst,  so  kannst  du  sicher 
nyaitg'am,  to  drnge  oa  }te  n  ma-bica  sein,  dass  ich  meine  Mutter  getödtet 

,  ...  habe.  Dann  tödte  auch  deine  Mutter!« 

nyqngq!*      A/o»  mo  na: 

Der  Elephant  sagte:  »Ja.« 

hern  tnofa  »dann,    a  nqnyi  maya        Die  Antilope  überlistete  ihn  aber. 

.   „  .     ,  ,.,      Sie   nahm   das   Blut  der  getödteten 

ma    mbofh,   a   miawb'   mo   o  madiba.   „.  ...  .  ,   ...  .  e 

-  -     -  Ziege  und  liess  es  in  s  Wasser  laufen. 

njou  rnuo  man  maya,  'ohyrlr  na ,  iseru  Als    der   Elephant   dieses   Blut  sah. 

.  .  A,  .      meinte   er.   die   Antilope   habe  ihre 

a  ma-bica  nyango.        A  a  mo  a  nqnqo  ,  ..  . 

'  ~  Mutter    getödtet.      Er    nahm  seme 

nyango,  a  btca.  Mutter  und  tödtete  sie. 

Njou  a  si  ben,  ,»  truma .  ya  da.        I)er  EM™-   hatte   nun  keinen 

Ort  mehr,  wo  er  Essen  bekam.  Die 
lsrru  alo  tt  o  mbo'a  nyahgo  .  a  huala  Antilope  ging  aber  in  das  Haus  ihrfr 

na:     *  lyo  ,  iyo ,  teana  da!~     Na  nyango  Mutter  UI,d  1  ief:  'Mutter,  bringe  mir 

Essen!«    Die  Mutter  brachte  ihr  jeden 

°  ,r(",a  (,a-  Tag  Essen. 

Bunya  tV  njou  'ala,  a  icut<>  momw        Der  Elephant  ging  al>er  der  Anti- 
lope nach  und  versteckte  sich  unter 

„  ,rasa  heb,       Ya  j>ouda  i,,ru  ^  Tages  kam  dkf 

a  jjo  pula   da,      tut  mo  a  bc/e  na:   Antilope   wieder    und   wollte  essen. 

...      .        .      -Sie  rief:  -Mutter.  Mutter,  bringe  mir 
-  Um ,  n/o,  tea  na  da!*       A  iitonda  nyango  ,        ,,      ..        „  .. 

'  J  1  *    zu    essen!-      Als    ihre   Mutter  die 

a  icanno  da,  na  njou  )ir  a  buxa  na  bre,  Speisen    brachte,    trat    plötzlich  der 
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mo  na  inerii  na :      *  k'e  o  kirali  na  olio 

Njqn  a  nu ma  mabqngo  wase,  na 
7iio  a  tco  onyola  ndufit  a  birambi. 

Want  a  ]>o,  Uta  nyahg'a  iseru ,  a 
tea  lane,  ilia  pe  mbimba  ma  njnu. 
KjQ  mo  na:  >W'um  e  jilta  .  pondajni 
icnru,  a  donga  men  iba  muntli  ma 
tease. 


Elephant  hervor  und  sprach  zur  An- 
tilope: «Hast  du  mir  nicht  gesagt,  du 
hättest  deine  Mutter  getödtet?- 

Der  Elephant  kniete  nieder  und 
tödtete  sich  selbst  in  seiner  grossen 
Traurigkeit. 

Die  Schildkröte  aber  kam  heimlich 
und  stahl  die  Mutter  der  Antilope. 
Sie  stahl  auch  den  Leichnam  des 
Elcphanten.  Der  Leopard  aber  sagte  : 
•  Kein  Anderer  als  die  Schildkröte  ist 
der  Dieb;  denn  sie  ist  so  klug,  dass 
sie  die  ganze  Welt  stehlen  könnte.. 


Epukepuke  na  njo. 

Ejiukepuke  na  njo  Ita  ta  diknm, 
nde  fm  boia  mbenda  na:  *Yetena  »ja 
'en  (e  epukepuke,  a  ma -da,  epuke/ntke 
a  ma -trme,  a  diele  njo  da  lese.  Epuke- 
puke pe  Vw  te  njo,  a  ma -da,  njo  pr  a 
ma  -  diele  nde  epukepuke  da  Irse.  - 

Njo  a  bom  so  fr  ipukepuke.  a  ma- 

- 

da ,  njo  a  ma  -  kicala  nde  na :  -  Thbao  /« 
Na  epukejmke  a  (erne,  a  diele  njo  da 
lese. 

liunyate  njo  a  kam  tea  bola  epuke- 
puke nika.  Run  i/o  boo  epukepuke 
njai  e  ma-jaba  mo,  na  munj'ao  a 
btcea  mo  stut  nindene ,  na  munj'ao  a 
icanea  mo.  A  pqino  lx,(en  da,  na  dl- 
ttokimene  njo  a  bum,  a  ktrala  na: 
»Dibao!*  Na  epukepuke  a  feme,  a 
diele  mo  da.       Njo  a  da  na  bam. 


Der  fliegende  Hund  und  der 
Leopard. 

Der  tliegendc  Hund  und  der  Leo- 
pard waren  Freunde.  Sie  hatten  mit 
einander  das  Abkommen  getroffen: 
»Wenn  der  Leopard  den  Mögenden 
Hund  beim  Essen  trifft,  so  soll  der 
lliegende  Hund  sofort  aufstehen  und 
Alles  dem  Leoparden  überlassen. 
Cnd  wenn  der  lliegende  Hund  den 
Leoparden  beim  Mahle  trifft,  so 
soll  dieser  auch  sofort  aufstehen 
und  dem  (liegenden  Hund  Alles 
überlassen.« 

Wenn  der  Leopard  den  (liegenden 
Hund  traf  und  ihn  essen  sah,  so 
sprach  er  zu  ihm:  Stehe  auf!-  Der 
lliegende  Hund  stand  dann  auf  und 
Hess  den  Leoparden  Alles  essen. 

Der  Leopard  machte  es  jeden  Tag 
so  mit  dem  (liegenden  Hunde.  Eines 
Tages  hatte  der  lliegende  Hund  Hun- 
ger. Seitie  Frau  schlachtete  ihm  einen 
grossen  Fisch.  Die  Frau  brachte  dein 
(liegenden  Hund  das  Essen.  Er  ting 
an  zu  essen.  Plötzlich  kam  der  Leo- 
pard hervor  und  sagte:  -Stehe  auf!« 
Der  (liegende  Hund  stand  auf  und 
liess  ihn  essen.  Der  Leopard  ass 
Alles  auf. 

1 1- 
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Bunya  bnq  epukepuke  pe  a  boman* 
njq,  munj'ao  a  btcedi  mn  u/ia .  a 
ma -da,  epukepuke  mn  na:  ~Dibao!* 
Na  njo  a  feme  a  diele  mq  da. 

Njq  a  xcele  musongo  o  dio ,  epuke- 
puke a  bnlenq  da,  na  njq  a  xcana  rnu- 
songn  ma  tcea ,  a  handa  mn  epukepuke 
o  toi.  Na  epukepuke  a  kumxea  pu ni- 
tro o  ndabo  nyese,  a  si  bene  tcuma, 
yena  a  ma  -  Inimno.  Na  mo  a  busa  o 
Htm' a  dipqndi  ala. 

a  P'J'nQ  0  muf"*  epukepuke, 
na  epukepuke  a  kwa/ane  mn  na:  *Di- 
kqm  law  di  boi ;  ebanja  oa  o  puli  fnca 
mba. « 


An  einein  anderen  Tage  traf  der 
fliegende  Hund  den  Leoparden.  Dessen 
Frau  hatte  ein  Huhn  geschlachtet,  und 
er  ass  es.  Der  fliegende  Hund  sprach: 
■  Stehe  auf!«  Der  Leopard  stand  auf 
und  Hess  ihn  essen. 

Der  Leopard  legte  aber  einen 
Pfriemen  auf  den  Herd.  Als  der 
fliegende  Hund  nun  mit  dem  Essen 
fertig  war,  nahm  der  Leopard  den 
heissen  Pfriemen  und  drückte  ihn  dem 
fliegenden  Hund  in's  Ohr.  Der  flie- 
gende Hund  flog  vor  Angst  und 
Schmerzen  im  ganzen  Hause  herum. 
Er  fand  keinen  Ort,  wo  er  hinaus 
konnte.  Zuletzt  sah  er  noch  ein 
kleines  Loch.  Durch  dieses  entfloh  er. 

Der  Leopard  kam  in  das  Haus 
des  fliegenden  Hundes.  Doch  der 
fliegende  Hund  sagte  zu  ihm:  «Mit 
unserer  Freundschaft  ist's  vorbei; 
denn  du  wolltest  mich  tödten.« 


Mbomo  na  motn. 

hum  itcq  i  ta  i  pumtea  o  eyidi  yt_s>\ 
i  >v  briif  dumbu.  Runya  boo  na  mo  i 
bnman*  mbomn  pq,  e  nahya  iyö ,  na 
yi  inon  y'ene  mieny  m'e  o  mqhyn  ma 
mbomn:  yi  inon  i  ta  i  pu/a  jiba  rni 
mieny.  Na  mo  i  beb  mbomn  na: 
•  Tente  o  monyf  Neni  o  nahya  no  nika 
ebma.  yetena  motn  a  poi  te  ta  tarnt, 
a  *i  mende  iba  min  mieny  mqugq  e! 
Tente.'   0  temef  0  täte  mieny  mqngqf» 

Na  ni  mbomn  e  feme,  r  bola  yi 
inon  da,  na  yi  inon  i  da  di  da, 
1  bqlrno  da ,  na  mn  i  ktcalane  uibq- 
tno  na:  »A  mbomo,  son  na  .-osqmedi 
(,a .      bola  mba  nin  mieny  nvjhtjo  ,  na 


Die  Riesenschlange  und  der 
Man  n. 

Ein  Vogel  flog  im  ganzen  Walde 
umher.  Er  hatte  kein  Nest.  Eines 
Tages  traf  er  eine  Riesenschlange.  Sie 
schlief.  Der  Vogel  sali  die  Eier  der 
Riesenschlange  auf  ihrem  Rücken 
liegen.  Er  nahm  sich  vor,  diese  Eier 
zu  stehlen.  Er  rief  die  Riesenschlange 
an:  «Stehe  auf!  Wie  kannst  du  su 
thoricht  sein  und  schlafen.  Wenn  jetzt 
ein  Mann  gekommen  wäre,  wurde  er 
dir  nicht  deine  Eier  gestohlen  haben.' 
Stehe  auf!  Stehe  auf!  Hüte  deine  Eier!  • 

Die  Riesenschlange  stand  auf.  Sie 
gab  dein  Vogel  zu  essen.  Der  Vogel 
ass  dasselbe  Essen.  Er  ass  Alles  auf. 
was  vorhanden  war.  Darauf  sprach  er 
zur  Riesenschlange:  -Riesenschlange, 
ich  möchte  dich  um  eine  Kleinigkeit 
bitten.     Gieb   mir  deine   Eier.  Ich 
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wale  'andise  on  mq,     nde  o  brnr  mqni  will  sie  für  dich  verkaufen.    Du  wirst 

(engl,  money)  gila.-      Mbomn  mq  na:  viel  GHd  A^  bekommen..   Die  Rie- 
senschlange aber  antwortete:  -Nein, 

•  Na  banqi .  na  si  ma-pula  motu'.*         .  ..      .  ■      .•,   •       .  . 

y  >  '  nein,  ich  will  uns  nicht.    Meine  hier 

Yi  inon   i  kvmvca  ja   n  mhoa  ni  sind  mir  nicht  für  Geld  feil.« 

mbnmo.     Bunya  boo  mbnmo  r  ta  -  kn        I)er  VoKcl   »«lichte  die  Riesen- 
schlange  qft.     Als   er  eines  Tages 
iyo,     na  yi  t**«  /  nqnyn  jqnyn.  i  nu-  ^         ^  schUpf  ^  [)r 

ma  »in  ni  mbomo  o  muü/jxj,     na  mbq-  nahm   der  Vogel   einen   Spies*  und 

mq  nyuimcr  o  iyo,      yi  inon  i  niima  stach  imi  ^  Riesenschlange  in  den 

....  .        Kopf.    Die  Riesenschlange  erwachte. 

petr  mbnmo  jnnan  n  diso,      na  mhqmq        1  " 

>un  stach  ihr  der  Vogel  den  Spiess 

4  kumxca  taka ,  na  fr  «,  mfoma  «r2.  ins  Augt.  Die  Riesenschlange  klagte 
Fi  inon  i  pnino,   no  >«o  i  nnitgo  mi  und  jammerte,   bis   sie   starb.  Der 

mirny.  na  mn  e  iruta  mn  o  eyidi.      Vi  VnßeI  nahm  aW  die  Eier  uml  ver" 

,  .    barg  sie  im  Walde.    Der  Vogel  ging 
,nnn  y  alo  n  mund, ,       mn  ipoomhoa  ^  ^  ^     &  ^  ^  ^  ^ 

»i«to  w«2.     /  to/w        motu  na:  eim,s   Mannes.     Zu   diesem  Manne 

•  Na  brn  mirny  ma  mbomn,      ndr  na  sprach  er:   -Ich  habe  die  Eier  der 

,         .  ,     ,  Riesenschlange  und  suche  einen  Mann, 

ma-pula    rnotn   nu   mandr  mq.-     ]\u  *  ' 

»ler   sie   mir  abkauft.«     Der  Mann 

motomqna:  «  K !  Mba  na  mrndr  janda  >]ch  w.„  ^  djp  nbkaufen  . 

mn.'      Yi  inon  mq  na:      -  K«r/r  biso  Da  sagte  der  Vogel:  «Wir  wollen  in 

di  wate  nonyq  mirny  Ayet/ijtn.  •  den  Wald  Se,,en  "nd  /"nächst  einige 

.  holen.« 
Mbomn    nniriie   pr   c   ta   e  enga 

Line  andere  Riesenschlange  roch 
enumba  a  mi  mirny,     na  mq  r  kumica  (lie  Nghe  jeJ.  1,:ie|.    Sie  fing  an  nach 

pitlisr  wrni  mi  mirny  mi  na'ngano.     Nu  den  Eiern  zu  suchen.    Der  Mann  und 

mntn  pr   na   inon   ba  pqino.       na  yi   der  VoKel  kamen  in  den  Wa,d'  Der 

\*ogel  gab  dem  Manne  die  Eier.  Da 
,nnn  .  nqnyn  mirny,  ,  bnla  mq  nu  moto.   ^  ^  Rk.sensc|llange  um,  sagtc  „, 

Ni  mbomn  mn  na:  .Min  mirny  ni  ihm:  «Woher  kommen  diese  Eier.'« 
trw  nde  o  icrni  ef*     Nu  moto  mn  na:  Der  Mann  antwortete:  «Dieser  Vogel 

•r.  tili  v        K!|b  sie  mir.«     Da   nahm  ihm  die 

•Yin   man  nde  i  boli  mha.»       j\«  m  * 

Riesenschlange    die    Eier    fort  und 
mhqmq  e  nnnyqne  moto  mi  mirny,  na  ;,,„     Sie   t5(lteU>  >ber  auch 

mo  e  bwa  moto.      e  btra  pr  yi  inon.  den  Vogel. 


40. 

Die  Seh  lange  und  die  S  child  - 
J\  i/a  ma-btraba  na  xruru.  .  _^ 

k  r  o  t  e. 

W'uru  e  ta  e  ja  o  miilnmba  man  o        Die  Schildkröte  sass  des  Mittags 

vor  ihrem  Hause.    Die  Schlange  kam 
ponda  muese,      na  nyamaJnraba  e  pn,  ^        ^  .  S(.hildk,.öu.  wh. 

mn  na:      »A  truru ,  di  wale  o  jofajr ;  wollen  zum  Baden  gehen:   denn  es 
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rbanja  mi  ye  oenge  bicambi.«  Wttrn 
mq  na :      » R,  di  afigamrn  tcala  o  jq- 

Xijwnda  b'alonq  ba  kwedi  o  ma- 
tl\l>a .  na  nyama  -  btcaba  e  kumtea 
nyqye.  W«rw  e  si  wrle  nyoye.  Wuru 
mq  na:  «  Wee!  Wee!"  Xyamabtcalm 
mq  na:  »Oa  o  lern  bicambi ,  o  .si  ma- 
ictjc  nyqye .  o  lent  bicambi.-  Wuru 
mo  na:      »Kern,  ne  bvcala.- 

Son'a  jxmda  na  tcuru  a  duta  nyama- 
bwaba  mondo  mao  o  tcas'a  madiba; 
ebanja  nyama -buabft  a  si  ta  a  bia  to 
lambo.  nya  icuru  a  mende  duta  mo 
mondo  o  was' a  madiba.  Dibokimene  na 
wuru  a  kumica  dijxt  nyama-tncaba  o 
iras'a  madiba,  dibokimene  na  nyama- 
bwaba  a  icq. 

Xa  icuru  a  fiula  mo  onyola  mukoko. 
A  tr-s?  bncudu  o  ti  n  .  na  to  moto  a 
s'ahgampn  jene.  Xa  icuru  jie  abmq 
i>  mhiKi.  A  ]>qinq  o  mbna .  a  si  lar'iy- 
icedi  to  moto  nika. 


ist  heilte  sehr  heiss.»  Die  Schild- 
kröte antwortete:  »Ja,  wir  wollen 
baden.» 

Als  sie  gingen,  fielen  sie  ins 
Wasser.  Die  Schlange  begann  zu 
schwimmen.  Die  Schildkröte  konnte 
aber  nicht  schwimmen.  Sie  rief:  •(>! 
(>!•  Die  Schlange  aber  sagte:  «Du 
bist  sehr  dumm.  Du  kannst  nicht 
einmal  schwimmen.  Du  bist  sehr 
dumm.»  Die  Schildkröte  erwiderte: 
»Nein,  ich  bin  nur  faul.» 

Bald  darauf  zog  die  Schildkröte 
die  Schlange  am  Schwanz  unter  das 
Wasser;  denn  die  Schlange  hatte 
nicht  geahnt,  dass  die  Schildkröte  sie 
unter  das  Wasser  ziehen  wollte.  Die 
Schildkröte  schlug  die  Schlange  unter 
dem  Wasser.  Nach  kurzer  Zeit  starb 
die  Schlange. 

Die  Schildkröte  vergrub  sie  aber 
im  Sande.  Sie  pflanzte  Gräser  dar- 
über, damit  sie  Niemand  finden  sollte. 
Dann  ging  die  Schildkröte  nach  Hause. 
Als  sie  aber  heimkam,  erzählte  sie 
Niemand  etwas  von  dieser  Sache. 


Muna-njou   na  moto. 

Muna  -  njou  na  moto  mq  ba  ta  b'ala 
o  musombo,  Xdi  nu  moto  a  kuma 
sombira  sue.  Xu  moto  a  sombo  fr  «w, 
ha  mq  a  bob/  mmia-njou.     Alu na  -  njou 

a  da  suf  yt_*i\  Xu  moto  a  bqfeuo 
som/'iro.  mono:  A  muna-njou.  bola 
<ui  .  di  abaru!-  Muna-njou  mq  na: 
■  Mba  na  dedi  sue  y*_sr.  . 

Xu  moto  mq  na:  «Wt-c!  W>>  .'« 
lt,lokimnii_  na  nu  moto  a  nohyo  ncon- 
d».   -i  >>k>i  muna-njou.       Xa  nu  moto 


Das  Klephantenkind  und  der 
Man  n. 

Das  Kind  des  Klephanten  und 
ein  Mann  gingen  zusammen  auf  den 
Fischfang.  Der  Mann  fischte.  Die 
Fische  aber,  die  er  gefangen  hatte, 
gab  er  dem  Elephantenkinde.  Dieses 
ass  alle  Fische  auf.  Als  nun  der 
Mann  mit  dem  Fischen  aufgehört 
hatte,  sprach  er:  -Klephantenkind. 
gieb  nun  die  Fische  her!  Wir  wol- 
len theilcn.»  Das  Klephantenkind  er- 
widerte: -Ich  habe  alle  Fische  auf- 
gegessen.» 

Da  rief  der  Mann:  •()!  O!»  Dar- 
auf nahm  er  ein  Beil  und  tödtete 
das  KU-phantenkiiid.    Dann   stieg  er 
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ondea  o  many  a  birele ,  a  kurnira  longo 
na:  « na  murin -njou  di  icalo  o 
muxomfw,  yetma  na  sombo  te  •  ue ,  na 
Inda    mo   na  a/eye ,      We  a  r/a  ye sr ; 

a  poi  o  tomba,  a  sengt  nu  mtdo 
a  ma -longo  nika.  Xgila  e  poi  o  tom/ta, 
a  sehga  nu  moto  ,  a  ma  longo  nika. 
Xjou  a  po  ,  a  brnnane  mun'ao,  a  nnhga 
mbimlta.  na  njou  a  ku  intra  jeya 
mlumbe. 

A  seitgino  nu  motu,  a  ma -longo 
nika,  na  njou  a  uuktca  ye  ebohgo,  nu 
moto  a  tern  no.  Sa  nu  motoahgtcf, 
n  fem?  o  eboiigo  epepe.  Xjou  j>e  a 
bambe  mbimba  ma  mun'ao,  n  pule  mo. 


auf  einen  Baum  und  begann  zu  sin- 
gen: >lch  und  das  Elephantenkind, 
wir  gingen  auf  den  Fischfang.  Wenn 
ich  Fische  fing,  so  gab  ich  sie  ihjn. 
und  es  ergriff  sie.  Aber  es  ass  alle 
auf:  darum  lodtete  ich  es.« 

Die  Maus  ging  vorüber  und  hörte 
den  Mann  singen.  Der  Löwe  ging 
vorüber  und  hörte  ihn  so  singen. 
Als  aber  der  Elephant  kam,  fand  er 
sein  Kind  als  Leiche  am  Boden  lie- 
gen.   Da  begann  er  zu  weinen. 

Er  hörte,  was  der  Mann  sang.  Er 
stiess  den  Baum  um.  auf  dein  der 
Mann  stand.  Doch  der  Mann  sprang 
auf  einen  anderen  Baum.  Der  Ele- 
phant nahm  aber  den  Leichnam  sei- 
nes Kindes  und  begrub  ihn. 


Xjou  na  icnru. 

littnya  boo  njou  ta  e  lenge  mao 
a  Icndf,  na  isrru  i  po  i  kumita  nyo 
mao.  Xjou  t  pointj  nongo  mao ,  na 
mo  c  boman«  iseru  i  ma-nyo  mao  o 
tut.  ^\a  njou  c  putt  a  mo,  e  bofa  mo 
bafo  bao  baba ,  ndoki  na  mbuki }  na 
b'alatif  mo  o  mbo'ao. 

Ito  bato  baba  l>a  poino  o  mlnxi. 
ndoki   mo   na:  Sang'a.<tu   a  ktcali 

na:  'Di  birrye  mo  uba  h' ipelr  mo  da.' 
Mbuki  p»_  mo  na:  -  Sanyo  a  ktcali 
ruh   na:        Di  ts.h  mo  a  trab.' 

Xo  babo  ba  dim/tt  mint  a  k tea  la 
nun'  jtf_  a  kteala .  diln,kiim_m_  na 
babo  kumica  ja  na  'toytji,  na  isrru  i 
icala.        I  Jtoino  o  mboa.        Xa  njou 

t  kumxra  bupe  mo  o  mbusa  na  tena 
t,  mbo'ao.  Xa  isrru  y'mno  njou,  na 
mo  i  icutame  o  htm  a  mttkoba ,  njou 


Der  Elephant  und  die  Antilope. 

Eines  Tages  machte  sich  der  Ele- 
phant Pahnwein.  Die  Antilope  kam 
dahin  und  trank  den  Pahnwein  aus. 
Als  der  Elephant  seinen  Palm  wein 
holen  wollte,  traf  er  die  Antilope, 
wie  sie  den  Pahnwein  trank.  Er  fing 
sie  und  gab  sie  seinen  beiden  Leuten 
(Selaven).  Diese  sollten  sie  in  sein 
Hans  bringen.  Doch  der  eine  von 
diesen  war  taub,  und  der  andere 
war  stumm. 

Als  sie  nach  Hause  kamen,  sagte 
der  Taube:  »Unser  Herr  hat  gesaut, 
wir  sollten  der  Antilope  ein  Huhn 
schlachten,  es  kochen  und  es  ihr  zu 
essen  geben.«  Der  Stumme  sprach: 
•  Der  Herr  sagte,  wir  sollten  die  Anti- 
lope gehen  lassen.« 

•Sie  stritten  mit  einander.  Wäh- 
rend des  Streites  lief  ihnen  die  Anti- 
lope weg.    Sic  lief  in  ihr  Haus. 

Der  Elephant  verfolgte  sie  aber 
bis  in  ihre  Wohnung.  Als  die  Anti- 
lope ihn    kommen  sah,   verbarg  sie 
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ny'urle  bona   ba   ixrru  no:      -Sanyo  sich  hinter  einem  Kasten.    Der  Ele- 

anyu  xq  ef*      Bana  mo  na:     -Di  *i  Pnant  fragte  die  Kinder  der  Anti- 

lope:  •  Wo  ist  euer  Vater?«    Sie  ant- 

6t  o  uem    eno.*       ßia  njtni  ny  tngea  ....        .  ... 

j-      y    v  worteten:    «Wir  wissen    es    nicht. • 

o   muebe,   ny'ene  wer«,   i   trutame  o  Der  Elephant  ging  aber  an  den  Herd 

mbuia  mukoba.      Na  njou  nt/urh  mq  und  fand  die  Antilope   hinter  dem 

na:        -Nje  o  ma- trutame  no  mbus'a  Kasten«  wo  sie  sich  ^steckt  hatte. 

.                ,  Der  Elephant   fragte  sie:  «Warum 

mukoba  et*     Na  is<>ni  fta  na  njqu  ba  .  .      r.     ,.  .  .  .        ,  , 

J  verbirgst  du  dich  hinter  dem  Kasten  - 

kumwo  nya  mila ,     njqu  e  jmtea  iteru  D&   Hef  die  Antilope   schnell  weg. 

o  mpololo  ma  madiba ,       na  iseru  i  Der  Elephant  fing  sie  aber  doch  wie- 

kiralane  njou  na :     'Eye!  Eye!  A  pu-  der   am   Bache.    Die    Antilope  rief 

tedi  nde  mukoko  mo,   na  a  putedi  mle  ihm  aber  *u:  "Ah!  Ah!    Er  finK  n,,r 

.      ,         ...           ....  einen  Baumstamm,  als  er  mich  fangen 

mlta  e!-        ^jou  e  srngma  mka .  na  .  * 

wollte,  aber  nicht  micli!«    Da  der 

mo  ni/esele  iseru  na  mn'ala.      Isrru  i  v,     .  .   ,  _  .  -  .      ,.  .  , 

-    *    --    -            -             -  Llephant  das  horte,  hess  er  sie  los. 

poino  o  mboa,  na  mo  a  Inta  mu,n/Cnge  Die  Antilope  lief  schnell  weg.  Sie 

bicambi.  kam  nach  Hause  und  freute  sich  sehr. 


Diba  hi  icuru. 

Wuru  e  ta  e  pula  muna'ngqte  diba, 
nde  ngote  e.  kwalan?  mo  na :  -  yioto 
a  ma -pula  mun'am,  a  ma-wanea 
mba  lambo  te,  na  ma-jmtann.-  Nde 
wuru  e.  ta  e  kvala  na:  -E!- 

Nde  lambo  la  boso  ngote  e  pulane- 
nq  tcurti,  dt  ta  nde  man.  Na  tcuru 
pe  e  ktcalane  ngote  na:  -Na  ma 
xcanea  oa  mambo  mes*,  o  ma-pulano, 
nde  na  si  ma-bola  lambo  hgedi  iba, 
lamlto  fr  na  ma  -  bola  nde  mq  hgedi 
pq.*  Na  tcuru  e  wanea  hgqte  mao, 
na  ngote  e  pula  jie  bombq  ba  ndombi, 
na  \curu  e  tcala  wanea  ngote  bqmbq  ba 
ndombi,  nde  ndombi  i  si  ta  y'cmea, 
na  tcuru  e  tiqhye  bombq  bahn .  nde  na 
truru  e  timba  o  mbo'ao,  e  kq  o  dio  fa 
v>ea,  na  mo  ny'ala  nongq  bombq.  Onyola 

1  Siehe  S.  207,  Anm.  2. 


Die  Heirath  der  Schildkröte. 

Die  Schildkröte  wollte  das  Kind 
des  Ngote  1  heirathen.  Aber  das  Ngote 
sagte  zu  ihr:  -Wenn  Jemand  mein 
Kind  heirathen  will,  so  muss  er  mir 
das  Heirathsgut  bringen.«  Die  Schild- 
kröte sprach:  «,1a,  ich  will  es  brin- 
gen.« 

Das  Erste,  was  das  Ngote  von 
der  Schildkröte  wollte,  war  Palm- 
wein. Die  Schildkröte  sprach:  «Ich 
bringe  dir  alle  Sachen,  die  du  willst, 
aber  ich  bringe  die  Sachen  nicht  zwei- 
mal. Ich  gebe  dir  jede  Sache  nur 
einmal.-  Die  Schildkröte  brachte  dem 
Ngote  Pnlmwein.  Das  Ngote  wollte 
auch  Honig.  Da  ging  die  Schildkröte, 
um  dem  Ngote  Houig  zu  holen.  Doch 
die  Bienen  waren  damit  nicht  einver- 
standen. Die  Schildkröte  nahm  ihnen 
aber  den  Honig.  Sie  kehrte  nämlich 
in  ihr  Haus  zurück,  nahm  einen 
Feuerbrand  und  ging  nun  wieder  zu 
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nika  ndqmbi  i  si  ta  j>e  i  wele  pahya  mq ; 
ebnnja  icea  i  ta  mq  o  nyolo  ndqmbi,  e 
pqite,  e  ma-tcq,  nde  onyola  e/ta  ha  di 
ya  mea  ye  untru  o  nyolo.  Na  ivuru 
e  nqhyq  bqmbq  ha  ndqmbi,  e  tenia  boh 
hyqte. 

Na  hyqte  e  kvalaue  mo  na  :  *  I  te 
pete  nqhyq  bombq  ba  ndqmbi  bope/te.- 
Na  tcuru  e  ktcala  na:  'Na  kwalatie 
on,  na  na  si  ma  bo/a  lambo  dhrq 
hgedi  iba.» 

Na  hyqte  e  loma  pe  mo  o  musombo, 
na  mo  e  wanea  hyqte  Nde  ni- 

ponda  e  tcanedinq  hyqte  sue,  na  hyqte 
e  ko  diboa  dindene,  o  ngw'a  minya  na 
mq  e  tcq,  nde  niponda  e  tredinq,  na 
bona  bao  ba  inda  sqhyq  dohyamene  na 
mukvku  ma  hyqte,  nde  sqhyq  e  bqino 
pulabe,  na  bona  hyqte  ba  bele  mint, 
ba  ktcalane  mo  na:  *Tatanu  so  oa 
pe  wahyamen  nde  silta  o  sqhyq  mttemba 
no  hyqte!.        Na  tcuru  e  kvrala  na: 

•  E,  n'emedi  siba  o  sqhyq  mttemba  na 
moy'am  hyqte.*  Na  truru  e  kttmwa 
bqto  mboti ,  e  n anyone  pe  munfao  na: 

•  Mba  na  m'ala  o  mundi  ma  kteedi.* 

Nde  niponda  tcuru  e  pqinn  o  sohyo, 
p  si  ta  e  tcete  koka  o  sqhyq i  ebanja 
sqhyq  e  ta  e  sala  mukvku.  No  mq  e 
tirnba  o  mbo'ao. 

No  bato  ba  hyqte  ba  kumwa  kolise 
sqhyq  mukvku,  na  babq  Int  bele  pete 
tcuru j  na  tcuru  e  ktcalane  babq  na: 
» A  a  te  na  ponda  ktcon  nyqte  mqmene 
a  ta  no  lonye,  na  laftytcedi  mo  tw : 
na  si  ma-bola  lambo  dhco  hyedi  iha ; 
nde  na  si  doityamen  pe  tcala  o  sqhyq 
hyedi  nipepe..        Nde   bato  ba  hyqte 


den  Bienen,  um  ihnen  den  Honig  zu 
nehmen.  Darum  konnten  die  Bienen 
.sie  nicht  verjagen:  denn  wenn  ihnen 
die  Gluth  an  den  Leih  kam,  starben 
sie  durch  die  Hitze  und  den  Rauch 
des  Feuers  der  Schildkröte.  Nun 
nahm  die  Schildkröte  den  Honig  und 
gab  ihn  dem  Ngote. 

Da  sagte  das  Ngote  zu  ihr:  «Bringe 
mir  noch  anderen  Honig.»  Doch  die 
Schildkröte  entgegnete:  »Ich  sagte  dir, 
dass  ich  eine  Sache  nie  zweimal  gehe.« 

Nuu  sandte  das  Ngote  sie  auf  den 
Fischfang.  Die  Schildkröte  brachte 
dem  Ngote  Fische.  (Dieses  ass  die- 
selben. Allein  das  Ngote  tiel  bald 
darauf  in  eine  schwere  Krankheit; 
denn  die  Fische  waren  giftig  gewesen.) 
In  wenigen  Tagen  starb  das  Ngote. 
Nachdem  das  Ngote  nun  gestorben 
war.  gruben  seine  Kinder  ein  Grab, 
welches  so  gross  war,  dass  das  Ngote 
gerade  hineinpasste.  Als  das  Grab 
fertig  war,  riefen  die  Kinder  des 
Ngote  die  Schildkröte  und  sagten  zu 
ihr:  -Jetzt  sollst  du  auch  gleich  hinab 
in  das  Grab  mit  dem  Ngote!«  Die 
Schildkröte  antwortete:  «Ja,  ich  wil- 
lige ein,  zu  meinem  Schwiegervater, 
dem  Ngote,  in's  Grab  zu  steigen.- 
Darauf  zog  die  Schildkröte  recht  dicke 
Kleider  an  und  sagte  zu  ihrer  Frau: 
»Ich  gehe  in  die  Stadt  des  Todes.« 

Als  nun  aber  die  Schildkröte  zum 
Grabe  kam,  konnte  sie  nicht  in  das- 
selbe hinein;  denn  das  Grab  war  zu 
eng.  Sie  ging  nun  wieder  zurück  in 
ihr  Haus. 

Die  Leute  des  Ngote  begannen, 
das  Grab  zu  erweitern.  Dann  riefen 
sie  wieder  die  Schildkröte.  Doch  die 
Schildkröte  sagte:  -In  früherer  Zeit, 
als  das  Ngote  noch  lehte.  da  verab- 
redete es  mit  mir,  dass  ich  nicht  eine 
Sache  zweimal  geben  solle;  darum 
brauche   ich  nicht  noch  ein  zweites 
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ha  si  ta  ha  duhv.  na  nika  tcttru  a  ma- 
ktralano,  nye  nde  mhale.  Xde  mudun 
ma  motu  rnoo.  rnu  ta  o  mit  mundi  f  na 
mo  rnu  kirala  na:  A'e  inhale,  nje 
tcttru  e  ktralinq.- 

Onyola  nika  tcttru  e  si  timhi  icq, 
e  timhi  nqngq  rnu  na'  t'iyote  »y'ö  mutet 
ka  munfao. 


Mal  in's  Grab  zu  gehen.«  Doch  die 
Leute  des  Ngote  glaubten  das  nicht, 
was  die  Schildkröte  sagte.  Es  war 
aber  wahr.  Ein  alter  Mann  aber,  der 
in  der  Stadt  war,  sagte:  »Es  ist  Wahr- 
heit, was  die  Schildkröte  sagte.« 

Darum  brauchte  die  Schildkröte 
nicht  zum  Sterben  zurückkehren.  Sie 
ging  heiin  und  nahm  die  Tochter 
des  Ngote.  dass  sie  ihre  Frau  wurde. 


Dihondc   na  rnadiha. 

Dihonde  na  rnadiha  ha  to  ha  tea  na 
htrawho.  Xdr  na  dihonde  di  ktcalane 
rnadiha  na:  «0  lern  hicamhi ,  o  si 
hrn  tu  larnho  di  m'onytcanr  rta.*  Xde 
rnadiha  mo  na:  -K  titi  te  mha  ,  kr 
o  si  hen  to  la  mho  lo  höhne  torn  tum. 
ke  ha  to  fta  si  tnartda  jre  to  on  o  rnu- 
kala ,  nde  onyoVam  nde  ha  mandarin 
oa  o  mukala.* 

Xde  di/mndf  di  In  fr  rnadiha  o  mu- 
ka.  Xde  ha  pqinq  o  rnttka.  Xde 
tnukatsedi  'ttelr  dihonde  rta:  -  Xja  ritt 
kurno  rnadiha  e!  Oa  nga  madi/ra !  - 
Xdf  rnadiha  mo  na:  -Dihonde  nde  a 
kurno  mha.-  Xdr  mukaisedi  rn' tiefe 
rnadiha  na:  A  kurno  nd<  oa  ont/of'a 
nje  ei-  Xdr  rnadiha  mo  na:  «A 
kutrio  nde  tnha  na:  na  si  l»_n  ehofo. 
mu  rule  a  hen  ehofo,  nde  tnha  pe  na 
ma  tirnhisijr  mo  na,  t  titi  fr  in  ha ,  kr 
to  oa  s'amiahr  torn  torn.- 

X'lr  oni/of'a  nika  l>a  liuli  diho/ifh 
rnttka  muktreli  na:  a  si  hrn  htrarn 
kirafane  mrrdiftr  na.  a  si  fun  thofo 
torn  torn:  ifianja  e  titi  rnadiha  h_  o 
s'andafte  t<>m  turn. 

X'ie  nnyol'a  nika  ndt  hafo  l»r  h»nnn 
<id>i,/i<l>   ouyof'a  iii'i'iifta. 


Der  Krug  und  das  Wasser. 

Der  Krug  und  das  Wasser  hatten 
einen  Streit  mit  einander.  Der  Krug 
sagte  zum  Wasser:  -Du  bist  sehr 
unnütz;  denn  du  hast  nichts  zu  thun.. 
Doch  das  Wasser  erwiderte:  -Ohne 
mich  bist  du  zu  nichts  zu  gebrau- 
chen :  denn  die  Menschen  kaufen 
dich  nicht  vom  Weissen  (Faktorei) 
um  deiner  selbst  willen,  sondern 
meinetweifen  kaufen  sie  dich  vom 
Weissen.« 

Da  rief  der  Krug  das  Wasser  vor 
Gericht.  Sie  erschienen  Beide  vor 
dem  Gericht.  Der  Richter  fragte  den 
Krug:  »Wer  hat  den  Streit  begon- 
nen, du  oder  das  Wasser?«  Das 
Wasser  sprach:  «Der  Krug  fing  mit 
mir  an  zu  streiten.«  Der  Richter 
fragte  das  Wasser  weiter:  «Warum 
begann  er  mit  dir  zu  streiten?«  Das 
Wasser  antwortete:  «Kr  stritt  darüber 
mit  mir.  dass  ich  keinen  Nutzen  hätte, 
und  er  hätte  Nutzen.  Ich  antwortete 
ihm:  'Wenn  ich  nicht  wäre,  so  würde 
«lieh  Niemand  kaufen.  • 

Der  Richter  gab  dem  Kruge  nicht 
Recht.  Der  Krug  ist  nicht  berechtigt, 
zum  Wasser  zu  sagen,  dass  es  un- 
nütz sei:  denn  ohne  das  Wasser  würde 
er  nicht  gekauft  werden. 

Also  kaufen  die  Menschen  den 
Krug  für  das  Wasser. 
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45. 

,    .  .   .  Der  Tausend  fuss  und  dns 

.>  v ok  o  fo  n  a  in  una-  in  h  u  kr.  i-  •  i 

■  ~  ~  ~  stumme  Kind. 

Maua  moo  a  ta  mliuh ,       a  si  ta        Kin  Kind  war  stumm.    Es  konnte 

a  tcrjr  topo  btrambo,      mir  nyahyo  na  ,,ic,lt  das  kleinste  Wörtchen  sprechen. 

,    ,.       ,  ,  ,    Sein  Vater  und  seine  Mutter  wussten 

snnqu  (>a  st  ta  Ita  Ina ,  nie  r  ma  f*jfr     .  ,        .  .  , 

J  ~  nicht.  \v>e  sie  es  machen  sollten,  dass 

„,,  ,m,na  a  tm.  Sa  par  ,  /*>.  r  ihr  Kind  sprach.  Da  kam  die  Maus 
ktcafanr  bahn  na:     -Biso  <1i  h<_n  moto.  r.n  ihnen  und  sprach:    -Wir  haben 

nn    hi   lantjicr    rnamho  o  ml«*t.        Lo   ein«'n   Mnnn«    <kr  veretfht   si«h  ™f 

solche  Sachen.  Geht  zu  ihm.  Er  wird 
pmh  «  fr»,  a  n,i,n,o  njr   ^  ^  ^  St||mmhe|t 

#  um -Mr  mhukr  nya  mun'anyn.  -  eures  Kindes  heilen  könnt.« 

E  tomb,  hnnya  boo,  na  Intim  h'ala        Als  ein  Tag  vorüber  war.  gingen 

. .        .       ...  ...  .    sie  in  das  Haus  der  Wahrsagerin,  zu 

o  nt/amht  o  mljoa  a,tn>ln_.       j\a  athtibr 

der  Spinne.    Die  Spinne   sagte  zu 
rli  k,cafa»r  haho  na:     »Miiiyoa/a,    >"  ihnen:   -Geht  jetzt  heim.    Zu  Hause 

ptii  fr  o   mho'anya   fo  j,.sr  nu  mitna  setzt    euer   Kind   nahe   dem  Herde 

,,ya  mbnkr  hrbr  na  ,ras  a  r/io,    mb  lo  1>a,,n  »»"»et  «nen  Tausend- 

fuss  an  eine  Schnur  und  hängt  ihn 
***L  I»  »vM«  <>  >ca,  <t  W,  lo  ßber  Hen|>    Gerade   unt|ip  Jen 

'£-«C  »  fl{2-  I»  t'k  »>'J  »'!'  I»  Tausendfuss  stellt  ihr  einen  offenen 

trmjrnr  ni  t'iyokolo  o  M,,,'a  ironyo. .        Topf,  so  dass  also  der  Tausendfnss 

......  ...     über  dem  offenen  Topfe  hängt.- 

.\,{X,tnla  f>a  tlmo  tat  mitna  o  ktsttt,  1 

Sie  thaten,   wie   die  Spinne  j;e- 

na  M,n  ha  hnsa  o  .huh,.        ni^mla  ^  ^     sie  dfls  j..^  ]w{ 

a  yafrttino  ni  nyokofo ,       /«o  <  /•«///-  dem  Herde  und  gingen  nach  draussen. 

ira  „yopitanr.       <  }n,la  ko  o  tnuttju,  Als  nun  das  Wasser  in  dem  Topfe 

....  ,  heiss  wurde  und  der  heisse  Dampf  den 

na  nu  tnuna~  mt'ttkt  a  ktrafa  na:      «A   _  ,„  ,  . 

Tausendfuss  umzog,  da  fing  er  an.  si.  h 

Mr  na  ,tn/i .  «//«W«  ^  »/  /"'/"  /■«  "  Zl,  „inden  und  zu  zappeln.  Da  nun 
iconqnf-        yijumrla  .sa!it/i>  im  nyahtja  aber  der  Tausendfuss  in  den  Topf  zu 

/«i  srhtjint,  aika.  tnunyrnyr  ,„u  ta  mit   fal,Pn  Sl  ,,ien  •  da"s  stUmn,e  Kin'! : 

...       ..       ,  .       -Vater,  dieser  Tausendfuss  will  in  d<-n 

«Aw  /w'w  btcamht,      ha  kitmtca  *ata/o-  ...     ,„         .  „  , 

Iopf  fallen!-    Die  Kitern  horten  dns 
,„,,.  ha  soma  K  loha  na:  A  loha   ^  (y^n  ^  ^    >Sie  tanjEtcn  llnd 

,W  /«»V/«o  moni/o  wirxr  na  mi-  dankten  Gott:  -()otl  des  Erbarmens, 

tomhrt  mtnuja  mi  ma  <hJo  mb  fion'/a  t<_! ■    deine  Listen  sind  gut  zu  jeder  Zeit!  • 

4«. 

Hona- ni/ama.  Alle  Thiere. 

Huna- nya  ma  ha  ta  ha  /niua  >li?'0.         Die  Thiere    machten    einen  Weg 

längs  des   Flussufers  ( Kainerunlluss). 
mb    l>a    t*    ml»mht   na:         •  To  »titka  ,.  ,  ,  , 

~    J        Sie  erliessen  eine  \  erordnung:  -Jedes 

nya, na    ny'alo   t,    o  janyo  o  , yirfi,   tof>i   Thier,   welches   auf  die  .Ingd    in  den 
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jakdi  tr  mq  otcn ,  e  yr  ink  in  fit  mq  o 
Dtiala.  •• 

Xa  iseru  'ala  o  jahyo,  na  lobi 
jaka  mq,  na  mo  a  pq  nya  mo  o  Duala, 
na  wurit  j*  ala  na  Mii  jaka  mo ,  na 
mo  a  pq  nya  mo  o  Duala. 

Xa  hyoa  'ala ,  na  /obi  jaka  mo  na 
mo  r  nya  mi/a,  r  bomanr  mbra  ni- 
ndrnr ,  na  mo  r  nya  mo  oten ,  na 
mo  a/a  o  bwo,  no  Mii  di  hi  intra  bupr 
mo  o  mbusa,  di  longa  muengr  na : 
"Xijoa  ink  f  nyrdi  mba/  Xyoa  ink  r 
nycdi  mba!' 

Xyoa  e  srhyino  nika ,  na  mo  r 
kumica  sqsq  lobi  na  mirndr  mao,  na 
di  si  kica/a  jir  nika.  Xa  hyoa  r  bo- 
manr bona  -  nya  ma ,  fia  jai  o  birambo, 
na  hyoa  e  tomba  nya  ma  yrsr,  r  vcala 
ja  trim  o  mbusa.  Xa  lolii  a  nyrdinq  }tr 
di  po,  di  kuirnca  yWf  lohyo  na:  »Xyoa 
ink  f  nyrdi  mba !  Xyfia  ink  r  nyrdi 
mini.'  Xa  mq  di  bupr  hyoa  na  trim 
uma,  hyoa  e  jainq,  na  mq  }ir_  di  ja. 
Xa  hi/oa  r  tiimrlc  mq.  Xa  lobi  di 
ktrala  na:  »0  ma-nimrk  mba  srtq 
oa  ink  o  nyidi  mba  et» 

Xdi  nyama  yrsr  i  srhgino  nika, 
lobi  di  kiralinq,  na  ba/iq  ba  putra 
hyoa ,  ba  bira  mq.  Xde  Mii  pr  di 
(a  di  pula  lao  dohyo  la  nyama ,  ink 
ba  boli  pr  /obi  lao  dohyo  fa  nyama, 
na  lobi  di  icala  bo/a  munj'ao  lao  dohyo 
la  nyama. 


Wald  geht  und  dem  ein  Bedürfniss 
kommt,  soll  es  nicht  auf  dem  Wege 
verrichten,  sondern  es  soll  nach 
Hause,  nach  Kamerun,  gehen  und 
dort  seine  Nothdurft  verrichten.« 

Die  Antilope  ging  auf  die  Jagd 
in  den  Wald.  Als  sie  aher  ein  Be- 
dürfnis*» spürte,  lief  sie  nach  Kamerun 
zurück.  Auch  die  Schildkröte  ging 
auf  die  Jagd  in  den  Wald  und  merkte 
ein  Bedürfniss.  Sie  ging  auch  nach 
Kamerun  zurück. 

Das  Schwein  ging  ebenfalls  auch 
und  musste  seine  Nothdurft  verrichten. 
Es  lief  sehr  schnell.  Als  es  aher  an 
eine  grosse  Fallgrube  kam ,  verrich- 
tete es  dort  seine  Nothdurft.  Es 
ging  dann  weiter;  doch  der  Koth  ver- 
folgte es  hinten  und  sang  ein  Lied: 
-Das  Schwein,  es  machte  mich!  Das 
Schwein,  es  machte  mich!« 

Das  Schwein  hörte  das.  Ks  stampfte 
den  Koth  mit  seinen  Füssen.  Nun 
sagte  der  Koth  nichts  mehr.  Das 
Schwein  traf  alle  Thiere,  wie  sie  gerade 
zu  Gericht  sassen.  Als  das  Schwein 
vorbeikam,  ging  es  hinter  den  Thieren 
herum.  Doch  der  Koth,  der  auch  mit- 
gekommen war,  fing  wieder  an  zu 
singen:  «Das  Schwein,  es  machte 
mich!  Das  Schwein,  es  machte  mich!« 
Er  verfolgte  das  Schwein  bis  an  den 
Ort.  wo  es  sich  setzte.  Dort  setzte 
auch  er  sich.  Das  Schwein  stiess  ihn 
fort.  Der  Koth  aher  sagte:  -Stosse 
mich  nicht  fort!  Hast  du  mich  nicht 
gemacht 

Alle  Thiere  hörten  das,  was  der 
Koth  sagte.  Nun  fingen  sie  das  Sehwein 
und  tödteten  es.  Sie  vertheilten  das 
Fleisch  des  Schweines.  Auch  der 
Koth  wollte  seinen  Theil  vom  Fleische. 
Sie  gaben  auch  dem  Koth  seinen  Theil 
vom  Fleische.  Der  Koth  ging  aber 
fort  und  gab  seinen  Theil  seiner 
Frau. 
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Mbaxi  n' ekoko. 

Mbaxi  n  ekoko  ba  in  ba  tcana  mu- 
tanyo.  nde  mbaxi  t/e/e  ekoko  na: 
•0  m  mm  mba  btcam.»  Xde  ekoko  mo 
na:  »0  soki  rule  e.i*  X'/e  na  m/wsi 
mo  na:  'Onyofa  nje  na  sokino  et* 
Xde  ekoko  mo  na:  »0  si  soki  so, 
nde  onyofa  nje  o  kicalino.  na  n  bitki 
mba  bicam  et-  Xde  mba  si  mo  na: 
-  JNVy  kwali  nde  nika .  onyofa  na  ba 
ma -da  mba,  nde  l>a  si  ma -da  oa.- 
Xde  ekoko  mo  na:  To  oa  o  si  pai 
mba  Incam,  onyofa  na  Into  ba  ma -be 
ba  siane  mba  lodttbtran.  Onyofa  nika 
mba  pe  na  buki  so  oa  Incam.*  Xde 
mbaxi  a  finyino.  na  mo  a/a  >ornonr 
ekoko  o  mboa  esosonyo. 

Xde  ba  poino  muka  o  mho'  esosonyo. 
na  ekoko  e  ktcala  na:  - Xa  si  knmo 
mbaxi  torn  torn.*  Mbaxi  mo  na: 
•Ekoko  e  hi  mo  mba.-  Xde  esosonyo 
mo  na:  'Onyofa  nje  ekoko  e  knmo 
no  oa  et*  Xde  mba  si  mono:  -Ekoko 
e  kumo  mba;  ehanja  t  lou  na  na  soki.» 
Xde  esosonyo  mo  na:  'Oa  na  ekoko 
nja  nu  sele  /oe  mine  et»  Xde  mbasi 
mo  na:  Mo  a  s'ibi.1  Xde  esosonyo 
uele  ekoko ,  nde  ekoko  mo  na  :  •  Mo 
ude  a  sr/r  /or  mba  :  nika  nde  mba  ]>e 
na  lounet  mo.»  ^de  esosonyo  ma  na 
mbasi  na:  'Onyofa  nje  xo  o  poino 
sotnone  ekoko  et  .  Xde  o  lien  muka 
ma  bobe.* 

Xde  mbasi  a  luiyi .  na  mo  a/a  }>i_tr 
somone  ekoko  o  mbo'a  Gobina.  Xde 
ba  JMjino  o  muka ,  na  Gobina  urle  exr/- 
sonyo  na:     »0  bako  mun  muka  neni  el* 


Der  Mais  und  das  Schilf. 

Der  Mais  und  das  Schilf  hatten 
einen  Zank  mit  einander.  Der  Mais 
sagte  zum  Schilf:  »Du  bist  nicht  so 
nützlich  wie  ich.«  Das  Schilf  er- 
widerte: »Du  hist  wohl  betrunken!1* 
Der  Mais  sagte:  »Warum  sollte  ich 
betrunken  sein?*  Das  Schilf  ant- 
wortete: »Du  bist  nicht  betrunken, 
aber  warum  sagst  du.  du  uberträfest 
mich  in  der  Nützlichkeit?*  Der  Mais 
entgegnete:  «Ich  sagte  das,  weil  man 
mich  isst,  aber  dich  nicht.«  Das 
Schilf  sprach:  »Du  bist  nicht  so  nütz- 
lich wie  ich:  denn  mich  nehmen  die 
Frauen ,  um  die  Schlüssel  zu  putzen. 
Darum  übertreffe  ich  dich  in  der 
Nützlichkeit.*  Da  wurde  der  Mais 
zornig  und  verklagte  das  Schilf  im 
Hause  des  Halmes. 

Das  Schilf  sagte:  »Ich  fing  den 
Streit  mit  dem  Mais  nicht  an."  Der 
Mais  sagte:  »Das  Schilf  begann  den 
Streit.*  Der  Halm  fragte:  »Warum 
fing  das  Schilf  den  Streit  mit  dir  an?* 
Der  Mais  antwortete:  »Das  Schilf  be- 
gann den  Streit,  indem  es  mich  schalt, 
ich  sei  betrunken.«  Der  Halm  fragte 
aber:  »Wer  von  euch  Beiden  schalt 
zuerst  den  Anderen?«  Der  Mais  er- 
widerte: -Ich  weiss  es  nicht.«  Da 
fragte  der  Halm  das  Schilf.  Das 
Schilf  antwortete:  «Er  schalt  mich 
zuerst:  darum  schalt  ich  ihn  wieder.  • 
Nun  sprach  der  Halm  zum  Mais: 
-Warum  kommst  du,  das  Schilf  zu 
verklagen?  Du  erhaltst  nun  ein 
schlechtes  L'rtheil.« 

Der  Mais  wurde  zornig  und  ging, 
um  das  Schilf  im  Hause  des  Gouver- 
neurs zu  verklagen.  Sie  kamen  vor 
Gericht.  Der  Gouverneur  fragte  den 
Halm:  »Wie  hast  du  geurtheilt?«  Der 
Halm    antwortete:    »Ich   fragte  den 
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Nde  esosongo  mn  na:  *N'uefe  mbasi 
na:  Oa  na  ekokn  nja  nn  sete  loe 
nun?  et'  Nde  mltasi  mo  na:  *Mo 
a  .tibi.  Nde  n'uefeiio  ekoko,  nde  mn  na: 
'Mbasi  nde  a  tele  loe  tnba ,  nde  mba 
pe  na  Umnn  mn,  nde  a  jxjinn  somone 
mba.'*  Nde  esnsongo  mn  na  a  Go- 
bina  na:  »Iiakn  na  mba.si  kaedi 
mnka,  onyoTa  na  mn  nde  a  ele  loe 
ekoko.  • 

Nde  Gobi  na  pe  a  kvalane  mba«i  na: 
»Knna  n  s'alabrnn  mined i  mam,  n  ma-ja 
Itebfta  na  te  na  n  lange. .  Mn  sn  nde 
mlxtsi  'alonn  n  bel>oa.  Nde  ekokn  a 
painn  o  mundi,  na  mn  a  bete  batn  ba 
po  nyo  belaui  n  mixta. 

Mo  so  nde  bntea  na  ortige:  Mbasi 
'eno  bebna  o  man  rna  Into,  a  toudo- 
fteno  pe  na  bato. 


Mais:  'Wer  von  euch  Beiden  sehalt 
den  Anderen  zuerst.'*  Der  Mais  sagte 
dnrauf:  'Ich  weiss  es  nicht.'  Nun 
fragte  ich  das  Schilf.  Es  antwortete 
mir:  'Der  Mais  schalt  mich  zuerst. 
Da  schalt  ich  ihn  wieder.  Darauf 
ging  er,  mich  zu  verklagen.1  •  Der 
Halm  sagte  weiter  zum  Gouverneur: 
-Richte,  dass  der  Mais  verliert,  weil 
er  zuerst  das  Schilf  schalt.« 

Der  Gouverneur  sagte  zum  Mais: 
•  Weil  du  diese  Sachen  nicht  beant- 
worten konntest,  bleibst  du  in  Kesseln, 
so  lange  du  lebst.«  So  kam  der  Mais 
in  Fesseln.  Das  Schilf  aber  ging  in 
die  Stadt  und  rief  die  Leute  zusam- 
men, dass  sie  kämen  und  Rum  in 
seinem  Hause  tränken.1 

Darum  ist  es  so  bis  heute:  Der 
Mais  hat  Fesseln  an  den  Händen  (die 
langen  Staubwege,  die  aus  dein  Kol- 
ben hängen).  Er  wird  gern  von  den 
Menschen  gegessen. 


Egon guli <d /  na  hgule. 

Ngama  yese  i  ta  i  bnln  eynhguledi 
na  hgule  na  babn  nde  be  bakaisedi. 
Ba  ma-ja  bakaisedi  na  tena  mint  Inmbi, 
tn  ba  m'aumire.  Nde  mundi  ma  be- 
trake  mu  ta  mu  bene  biramba  nnyola 
bato,  hga  bato  b'ahgamen  no,  hga  ba 
sahgamen  iro.  Nde  ba  ti  ta  ba  irele 
bakwa  bn  bicambn  torn  torn.  Nde  na 
babn  bn  Unna  mnto  o  mba' a  eynhgubdi 
na  hgule ,  na  ba  ye  bnla  mbako :  ebanja 
babn  nde  be  bakaisedi.  nde  ba  rna- 
ira  fe,  moto  te  a  bambe  muuna  o  mnhgo 
man. 

1   ficwinut  ein  Duala  einen  Prore- 
seinen  Verwandten  und  Freunden. 


Das  Chamäleon  und  die 
Kidechse. 

Alle  Tlüere  setzten  dos  Chamäleon 
und  die  Kidechse  zu  Schiedsrichtern 
ein.  Schon  acht  Jahre  hatten  sie  ihr 
Amt  verwaltet.  Da  gab  es  einen  Pro- 
cess in  dein  Dorf  des  Schimpansen 
wegen  eines  Mannes.  Ks  fragte  sich, 
sollte  der  Mann  sterben  oder  nicht 
sterben.  Die  Richter  vermochten  die 
Sache  nicht  zu  entscheiden.  Da  sandten 
sie  einen  Boten  zu  dein  Hause  des 
Chamäleons  und  der  Eidechse,  damit 
diese  ihr  Unheil  abgäben:  denn  sie 
waren  jn  Schiedsrichter.  Wenn  sie 
kämen,  so  sollte  Jeder  von  ihnen  eine 
Last  auf  dem  Rucken  tragen. 

i.   so  feiert  er  dieses  frohe  Ereignis.«,  mit 
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To  njika  mo  nde  a  irf/i  no  bambe. 
Nde  na  ngufe  e  pufa  wie  tnuuna  ma 
miumbulan  e  bambe  mo  o  mqhgo  mao, 
eyonguledi  pe  e  ta  wie  e  puia  bambe 
muna  ma  mada/e  ;  onynl'a  nika  ngufe 
e  sele  o  bono.  Ibnda  e  poino,  e  si 
Uiti  jte  eyonguledi  torn  torn. 

E  boli  nde  nyao  mbako  dibokimene. 
E  kirala  na:  'Moto  a  tcedi  te,  a  si 
piimwa  pe  torn  torn!" 

Nde  nipomla  eyonguledi  pe  e  }>oiwj 
mo  jte  e  boii  nyao  mbako,  e  kvala 
na:  'Moto  a  •/  no  torn  torn;  mnto 
a  doli,  wie  na  a  dun  te  a  trine  o 
iras' a  Una  la  ndohgo ,  wie  a  knmica  jte 
tintba  tnpesa  ma  moto ,  yetena  a  tern  o 
tern  minya  dilnta.* 

Bona -beteake  ba  kwafatir  wie  mo 
na:  'Mbako  o  b'ako  tie  e  buki  nya 
iigule  lncam;  ride  onyola  na  o  boman 
hgnle  e  ma  -  bola  mbako ,  di  tili  pe  na 
di  nqhtjq  mbako  o  ma-baktcann.*  i\o 
eyohyuledi  pe  e  timbis'Je  beteake  na: 
^Onyola  na  mba  na  ta  na  bambe 
mnuna  ma  madale  mo,  wie  nindedi  no 
jto.  Nde  onyola  na  ngufe  e  ta  nde  e 
ijambe  miumbulan,  mi  si  ta  bodilo  mo, 
nde  e  irarnxe  no  po.» 

Nde  beteake  be  timbisele  mo  na: 
-A  mukaisedi  nu  buki  bakaisedi  be.se, 
muendi  masu  di  lee  no  mtt  ta  nde 
na:  'To  njika  tnuuna ,  nde  moto  a 
tqndi  no  'e,  na  a  bambe.'  Nde  di  si 
ta  di  kwala  na:  'On  o  bambe  tnuuna 
ma  modale.'  Nde  hgule  jte  e  bambe  ma 
miumbulan,  di  lee  nde  muendi  na  to 
njika  tnuuna  nde  moto  ena  n  bambe. 
Onyola  nika  mbako  e  boi.    Boh  a  e>ehgr: 

1   »Anfange  heute-  (Hofen  oriige)  it 
oder  einer  Verordnung  unter  den  Duala. 


Die  Kidechse  nahm  eine  Last  aus 
trockenein  ßananenhast;  das  Chamä- 
leon dagegen  nahm  eine,  die  in  Steinen 
bestand.  Deshalb  kam  die  Eidechse 
bald  dem  Chamäleon  voraus.  Sie 
wartete  aber  nicht  auf  das  Chamä- 
leon. 

Als  sie  in  das  Dorf  des  Schimpansen 
kam,  gab  sie  ihr  Urtheil  sofort  ab. 
Sie  sagte:  -Der  Mann  muss  sterben 
und  wird  verdammt  werden!« 

Bald  darauf  kam  das  Chamäleon 
an  und  gab  sein  Urtheil  ab.  Ks  sprach : 
•  Auf  keinen  Fall  soll  der  Mann  ster- 
ben; denn  er  ist  gut.  Wenn  er  sich 
nenn  Tage  unter  einen  Pfefferbauin 
stellen  wurde,  so  würde  er  wieder 
jung  und  stattlich  werden,  obwohl  er 
jetzt  ein  matter  Greis  ist.« 

Die  Leute  des  Schimpansen  sagten 
zum  Chamäleon:  «Dein  Urtheil  ist 
besser  als  das  der  Kidechse.  Doch 
weil  du  erst  eintrafst,  nachdem  die 
Kidechse  ihr  Urtheil  abgegeben  hatte, 
können  wir  dein  Urtheil  nicht  an- 
nehmen.- Da  entgegnete  das  Chamä- 
leon: .Ich  bin  zu  spät  gekommen, 
weil  ich  eine  Last  von  Steinen  trug; 
die  Kidechse  trug  dagegen  eine  Last 
aus  Bananenbast.  Diese  war  nicht 
schwer.  Daher  ist  sie  so  schnell  ein- 
getroffen«. Doch  der  Schimpanse  ant- 
wortete :  » Richter,  der  du  alle  Richter 
ubertriffst,  in  unserer  Botschaft  hi  ess 
es:  'Jeder  soll  eine  Last  mitbringen, 
die  er  am  liebsten  trägt  .  Wir  Hessen 
dir  nicht  sagen.  '  Du  sollst  eine  Last 
aus  Steinen  tragen.  Die  Kidechse 
trug  dagegen  eine  Last  aus  Bananen- 
bast. Wir  hatten  ihr  auch  sagen 
lassen,  sie  könne  sich  eine  Last  wählen. 
Darum  ist  das  Urtheil  gefällt.  An- 
fange heute1:    Der  Mann  stirbt!  Kr 

t  immer  die  Kinleitungsform  eines  l'rtlieils 


Digitized  by  Google 


224 


Lkdkbbooes:  Duala- Märchen. 


Moto  a  vcedi  te,  a  si  ma  pq  fte  o 
inbo'axit  torn  torn.  • 

Afo  so  nde  yenno  na :  -  To  moto  a 
mo.  a  si  ma-jmmbtra  pe  torn  torn!* 


kommt  nie  mehr  in  unsere  Woh- 
nung.» 

Der  Schimpanse  bestätigte  das  Ui- 
theil:  -Der  Mann  soll  sterben  und 
verdammt  sein!« 


Alba  na  vcuru. 

Mbo  na  tntrti  ba  ta  dikom  (lindane, 
ha  ta  pe  ba  ya  bana ,  moto  te  bona  mu- 
ioba.  Xde  bana  ba  xcuru  ba  ta  ba 
ko/a  buka  Itana  ba  mbo;  ebanja  xcuru 
e  ta  e  pqndea  bana  bao  bfjmma  be  ma 
tiabe,  nde  mbo  e  si  ta  e  pqndea  bana 
boo  to  lamho;  nika  nde  ba  tanq  mukoti. 

B  im  t/a  itoo  muna  mbo  a  ta  a  pq 
jonga  irea  o  mbo'a  xcuru .  na  mo  'ene 
muna  ictiru  a  ma -da  epuma.  Xa  mo 
akica  mo,  na  muna  icuru  a  bola  mo 
bepuma  belalo.  na  mo  a  nyq  tucq.  a 
nengele  pr  nyango  bepuma  beba.  Xde 
niponda  nyango  a  nyqdmq  bt/iuma,  na 
mo  a  kualane  bana  bao  na:  «.Ya 
mbaie .  Jo  si  mende  jte  icq  na  njai ,  na 
main  o  mbo'a  dikqm  lain  »cum.  a 
iaiigxceye  mba  njika  bunya  a  m'alanq 
]>L  pqndo  ben  in- puma.* 

Xde  jMinda  mbo  e  pohio  o  mbo'a 
xcuru.  na  mo  e  >e,ma  mo.  Xa  mo  e 
botedino  jue/r  «*»//•«  na:  -4  dikom 
(am  .  biso  na  oa  di  yai  nde  bana  basit 
bunya  boo.  nde  tatauu  fxtna  bqhgq  ba 
koio  buka  bam  ,  tide  son  na  sosomedi 
oa  langxcea  pe  mba .  njika  bunya  n 
m'alanq  pqndea  bana  bonget  be  bepuma, 
mba  p^  na  tuende  a/a.  - 

Xr/e  xcuru  ni  a/abe  na:  « Xa 
nujide  ala  mtsanedi ,      o  poi  te.  ke  di 


U. 

Der  Hund  und  die  Schildkröte. 

Der  Hund  und  die  Schildkröte 
waren  gute  Freunde.  Jeder  von  ihnen 
hatte  sechs  Kinder  gezeugt.  Doch 
die  Kinder  der  Schildkröte  waren 
grösser  als  die  Kinder  des  Hundes; 
denn  die  Schildkröte  fand  genug 
Früchte  zur  Nahrung  ihrer  Kinder. 
Der  Hund  fand  aber  für  seine  Kinder 
nichts;  darum  waren  sie  auch  mager. 

Fines  Tages  kam  ein  Kind  des 
Hundes  in  das  Haus  der  Schildkröte, 
um  Feuer  zu  entlehnen.  Da  sah  es 
das  Kind  der  Schildkröte,  wie  es 
Flüchte  ass.  Ls  bat  das  Kind  der 
Schildkröte.  Dieses  schenkte  ihm  drei 
Früchte.  Eine  trank  es  selbst  aus; 
die  beiden  anderen  legte  es  für  seine 
Mutter  auf  den  Boden.  Als  nun  die 
Mutter  die  Früchte  getrunken  hatte, 
da  sagte  sie  zu  ihren  Kindern:  »Ihr 
werdet  nun  ganz  gewiss  nicht  vor 
Hunger  sterben.  Ich  gehe  in  das  Haus 
meiner  Freundin,  der  Schildkröte. 
Sie  wird  nur  erzählen,  welchen  Tag 
sie  ausgeht,  um  Früchte  zu  holen-. 

Als  der  Hund  in  die  Wohnung 
der  Schildkröte  kam,  da  bat  er  sie. 
Kr  fragte  sie:  -Meine  Freundin,  unsere 
Kinder  sind  an  einein  Tage  geboren, 
und  jetzt  sind  deine  Kinder  grösser 
als  die  meinen.  Ich  bitte  dich,  sage 
mir.  welchen  Tag  du  ausgehst,  Früchte 
für  deine  Kinder  zu  suchen.  Ich  werde 
dann  mitgehen.« 

Da  antwortete  die  Schildkröte: 
-■Ieh  werde  in  der  Morgendämmerung 
gehen.  Wenn  du  kannst ,  so  gehen  wir 
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mende  ala. «      Nde  mbo  e  sehging  nika,  zusammen.«   Als  der  Hund  das  hörte, 

na  mo  e  bwa  munye/tye.     OnyoFa  nika  freute  er  sich-  Harum  wartete  er  auch 

.     ^  ,  ,     ,  nicht   bis  zu  der  Zeit,   welche  die 

e  st  tah  pe  ponda,  wuru  e  kicalano  mo,  ,      .  4  . 

Schildkröte  angegeben  hatte.   Er  kam 

dibokimme  e  poi  pe  nde  bele  wuru,  na  SOgleich  wieder,  sie  zu  rufen,  damit 
Vale  pula  bepuma.     Nde  wuru  e  kwa-  sie  ausgingen ,  Früchte  zu  holen.  Doch 

lane  mbo  na:      -Na  si  m'ala  tatanu,  die  Schildkröte  sagte  zu  ihm:  .Ich 

...  ,      gehe  jetzt  nicht;  die  rechte  Zeit  ist 

%*,nda  e  si  pot,      lata  son  a  ponda.'        ,     .  ,  , 

noch  nicht  gekommen.    Warte  noch 
Aii  mbo  e  timba,      dibokimene  na  mo  kurye  ZejtN    Da  ginR  der  Hund  wje_ 

epopete,  elxle_wuru,  mono:     -Ihn-  der  heim.   Doch  bald  kam  er  wieder 
da  e  ma-doitgamene  to  biso  di  ale.»       und  sagte:  -Jetzt  ist  Zeit  zu  gehen.« 
Nde  niponda  wuru  r  businq,  e  lang-        A,s  die  Schildkröte  nun  heraus- 

i     t  v-  j      j-  - 1-   kam,  sagte  sie  zum  Hunde:  »Wenn 

wedt  mbo  na:      *Yetena  dt  /**»  o  eyidt,     .    '  b 

wir  in  den  Wald  kommen  und  eine 
to  epuma  e  ko  oa  o  mohgn,  o  si  te  ^     .  -  ,      r»-  1 

r  ~  y  '  ~  Frucht  fallt  dir  auf  den  Rucken,  so 

misia;  ebanja  njo  e  ma-tata  bo  bwele.*  schreie  nicht;  denn  der  Leopard  hütet 
Nde  mbo  e  kicali  na:  *E,  na  si  den  Fruchtbaum.«  Der  Hund  ant- 
mende  topo  tq  lambo.»  wortete:  -Ja,  ich  werde  nichts  sagen.« 

Nde  ponda  ba  pqino  o  eyidi,  b'en        A,s  sie  in  den  Wa,d  kan>en,  sahen 

.  .      .  .sie  viele  Früchte.    Der  Hund  suchte 

orpiwia  gita,     na  moo  e  kut/nca  uqndo    .        .     ..      »    M   .    .  „ 

sie  schnell  auf.    Nach   kurzer  Zeit 
mo  na  wamse.      Nde  son'a  ponda  na  fiel  ein<J  Vmcht  &u(  d(jn  RQcken  dep 

epuma  e  kq  wuru  o  mongo,  e  si  topi  Schildkröte.  Sie  sagte  aber  nichts. 
to  lambo.  Nde  epuma  e  kwedino  mbo  Doch  als  dem  Hunde  eine  Frucht  auf 
o  mgngo,na  moe  temi-da  gita;   onyola  den  Röcken  fiel,  da  schrie  er  laut 

....  ,  auf.  Deshalb  kam  der  Leonard  herbei. 

nika  mo  e  pot,     na  mn  e  damea  wuru,  1 

,  ,        "  '  Er  fing  die  Schildkröte  und  that  sie  in 

e  trete  mo  o  muktda  ma  penua.     Nde    .  ™,     .    .     . ,.  .  .... 

-  -    -  ^  y  eine  neue  Tasche  l.   Allein  die  Schild- 

wuru  e  ta  e  bia  miano  bwambi,  na  kröte  war  voller  Listen.  Sie  sagte 
mo  e  kwalane  njo  na:  *Sango  njo,  o  zum  Leoparden:  »Herr  Leopard,  thue 
•v»  wele  mba  o  mukuta  ma  penya,  weit  mich  nicht  in  deine  neue  Tasche,  thue 

ndembao  mukuta  m  edun;  ebanja  n'g  mich  lieber  in  eine  alte  Tasche;  denn 

....  .  .      ..  ich  bin  sehr  schmutzig.«  Der  Leopard 

mbindo  gita.»     Na  njo  e  senqmo  mka,  .  „        ,  ,    ,    ,      .,        ..  .. 

y  J-        *  -       >  hörte  das  und  glaubte  ihr.    Als  die 

na  mQe  dube  mo.     Nde  niponda  wuru  Schildkr5te  aber  in  die  alte  Tasche  ge_ 

e  timbino  o  mukuta  m'edun,  na  mo  e  than  war,  da  kam  sie  aus  den  Löchern 
bwa  o  dipgndi,  e  ko  o  bewudu.  Njo  heraus  und  Hess  sich  in's  Gras  fallen. 
e  si  ta  e  bia  to  lambo.  Der  Leopard  aber  merkte  nichts  davon. 

«      .  ,  .        Er  kam  in's  Dorf  und  rief  alle 

E  porno  o  muntii ,  na  mg  e  bele 

Thiere  zusammen.   Lr  erzahlte  ihnen: 
nyama  hyama  yese_  i  poino,  -fch  ^  den  Mann  gefangen>  der 

njQ  e  langwedi  babg  na:  -Na  damedi  unsere  Früchte  gestohlen  hat.  Des- 
moto,  nu  m'ibe  bepuma  basu;     nika  halb  rufe  ich  euch,   dass   wir  ihn 

1  Die  Tasche  ist  aus  Palmenbast  geflochten  und  wird  Aber  die  Schulter  gehängt. 
Mit*,  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  III.  Abth.  15 
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nde  na  belrnq  binyq,  na  di  btce  mo.» 
Ade  nyama  ye.se  i  ta  i  sombi.<tef  i  tcana 
pe  makabo  na  miele  gila ;  ebanja  ba  ta 
b'ongele ,  na  yetma  ba  bo  tcuru  ba  meiule 
da  mq. 

Ade  nipontla  njq  e  tcano  mukuta,  ba 
s'eti  }>e  tn/ru  torn  torn. 

Aa  njo  e  timbi  }te  o  eyidi ,  o  tata 
tcuru,  na  mo  e  damea  mo;  ebanja 
tcuru  e  ta  pe  e  pq  o  jiba  hgedi  nipepe. 
Nde  njo  e  s'emedi  pe  wete  mo  o  mu- 
kuta m'edun,  e  tcele  nde  mo  o  mu- 
kuta ma  penya ,  e  tcana  mo  o  mundi. 
Wuru  e  ta  e  sqlq  gita;  ebanja  e  ta  nde 
muibedi. 

Ade  nijxitida  nyama  i  ])otno  Inra 
wuru,  ba  hm  nyama  iiadi  o  toa 
mad  Uta. 

Nde  mbo  e  ta  e  boto  hgehf  na 
mo  e  ja  o  tohgo ,  niponda  e  enno 
nyama  isadi ,  na  mo  e  umba  ngen ,  na 
bekanga  he  btcea  onyola  bqt'igq.  Ade 
ba  pqinq  o  mundi,  ba  langte edi  yine 
nyama  yese  miango,  nde  i  si  ta  i 
dube,  i  kteali  nde  na:  »Biso  m'ene 
pr  di  m'ala  toa  madiba.  •  Ade  niponda 
ba  tou  nn  madiba,  mbo  e.  umbi  p*te 
ngen,  na  bekanga  Ite  bvea,  na  mbo 
e  bujje  babq  tnxa  o  mundi ,  na  nyama 
yese  i  nya  tnila. 

Aa  mbo  e  totn  tram  o  mukuta,  e 
ahne  mo  o  mbo' an. 

1  Bananen,  Pisangs  und  Makabo  v 
"  Siehe  S.  1(50,  Anrn.  3. 


tödten.«  Alle  Thiere  jauchzten  dar- 
über. .Sie  brachten  auch  viele  Ba- 
nanen. Pisangs  und  Makabo1;  denn 
sie  meinten,  wenn  sie  die  Schildkröte 
getödtet  hatten,  so  würden  sie  die- 
selbe essen. 

Der  Leopard  holte  die  Tasche 
herbei,  aber  sie  fanden  keine  Schild- 
kröte darin. 

Der  Leopard  ging  wieder  zurück, 
um  der  Schildkröte  aufzulauern.  Er 
ting  sie  auch;  denn  sie  war  wieder 
zum  Stehlen  gegangen.  Der  Leo  paid 
wollte  sie  nicht  wieder  in  eine  alte 
Tasche  thun.  Er  that  sie  in  eine  neue 
und  brachte  sie  in's  Dorf.  Die  Schild- 
kröte schämte  sich  sehr,  dass  sie  als 
Dieb  bezeichnet  wurde. 

Alle  Thiere  kamen,  um  die  Schild- 
kröte zu  tödten.  Sie  sandten  die 
kleineren  Thiere  zum  Wasserholen. 

Doch  der  Hund  hatte  sich  ver- 
kleidet und  sich  mit  Glocken  und 
Schellen  behangen.  Er  sass  an  der 
Quelle.  Als  er  nun  die  kleinen  Thiere 
kommen  sah,  schüttelte  er  die  Schellen 
und  Glocken,  dass  sie  laut  erklangen. 
Da  Messen  die  kleinen  Thiere  aus 
Angst  ihre  Calebassen*  fallen,  so  dass 
sie  zerbrachen.  Sie  kamen  in's  Dorf 
zurück  und  erzählten  den  anderen 
Thieren  diese  Geschichte.  Allein  diese 
glaubten  ihnen  nicht.  Sie  sprachen: 
-Wir  wollen  selbst  hingehen,  sehen, 
was  dort  ist,  und  Wasser  holen.«  Der 
Hund  lautete  aber  wieder  mit  seinen 
Schellen  und  Glocken.  Sie  liessen 
vor  Angst  ihre  Calebassen  fallen,  und 
diese  zerbrachen.  Der  Hund  verfolgte 
sie  bis  ins  Dorf  hinein.  Alle  Thiere 
liefen  schnell  fort. 

Der  Hund  zog  die  Schildkröte  ans 
der  Tasche  und  brachte  sie  in  ihr  Haus. 

erden  nls  (JeiuiKe  gegessen. 
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49b. 

Eku  1  na  mbo.  Die  Schildkröte  und  der  Hund. 

Eku  na  mbo  ba  to  dikotn,       nde        Die  Schildkröte  und  der  Hund 

bona  Veku  W  ba  ta  bondeve ,      nde  wren  Freunde.  DieKinderderSchild- 

kröte  waren  dick.   Eines  Tages  sagte 
bunyo  boo  mbo  mo  na:      .A  mot/am,  der  Hund   zur  Schildkröte:  »Mein 

nijika  miba  o  ma-bolano  bana  bongo,  Schwager,  was  für  Fruchte  giebst  du 

deinen   Kindern,   dass   ihr  so  dick 
nde  binyo  lo  ma-kolano  nika  et.     Nde  werdet?.  Die  Schildkröte  antwortete: 

ektt  mo  na:      .Na  ben  miba  mn  ma  *Icn  habe  Früchte,  die  sehr  gross 

,  ,     .  ,  ,  ,       sind,   von  denen   gebe  ich  meinen 

kolo  bvambt,  mo  nde  na  ma-bolano.  Kin(W  ^  ^  id|. 

bana  bam,      nde  mbamene  pe  na  ma-  deswegen  werden  ich  und  meine  Kin- 

dano;  nika  nde  »a  kolono  bin  na  bana  der  50  dick-"    Da  sa*te  der  Hu,,(l: 

•  Morgen  sollst  du  mich  zu  dem  Platze 
bam..      Nde  mo  na:      *Kiele_  o  tata  bringen..  Die  Schildkröte  antwortete: 

'ala  lee  mba  tea  wuma.*      Nde  eku  »Ja,  komm  morgen  um  5  Uhr.  Ich 

„,„  n„.        v    „     ■  .    .  ..    ,  werde  dann  mit  dir  gehen  und  dir 

mo_  na.  o  pot  ktele  ngen  ttonu,  ^  ^ 

na  mende  icala  lee  oa  ica  tcuma..  Doc),  die  Schildkröte  ging  schon 

Nde  eku  a  bust  ngen  inet  ya  bulu,  um  4  Uhr  an  den  Ort  und  holte 

,  ,  .    if.      Früchte;  dann  ging  sie  zurück  und 

'ala  pata  mtba,  na  mo  a  trmba  pe  ko  wo.  ,         .  .      .  ,        , ,  - 

~        legte  sich  wieder  schlafen. 

Nde  ngen  itanu  i  pmno,  mbo  e  pqi,        Als  es  nun  ö  Uhr  war,  kam  der 

e  bele  eku.      Na  eku  a  kteahne  mbo  Hund  u,,d  rief  die  Schildkröte.  Die 

Schildkröte  aber  sagte  zum  Hunde: 
na:     .Na  si  ben  panda ,  na  ma-boa..   -&  ^  mir  ^   ^  b|n 

Na  mbo  a  nyakimne  eku,      nde  eku  krank.«     Da   zwang  der   Hund  die 

e  busi,  na  babo  b'ala.      Ba  poino  o  Schildkrute.  Die  Schildkröte  kam  her- 

aus,  und  sie  gingen.   Als  sie  aid*  dem 
hgea,  na  eku  a  kwolane  mbo  na :     .0  Wege  waren,  sagte  die  Schildkröte 

PS*  t£  (Q  jibay  &      °°  0  mV*9<ly  kwala  zum  Hund:   «Wenn  du  dort  bist,  und 

nde  na:     'Makikimeye  /'   ma  mutura  «  fWlt  dir  eine  Frucht  auf  den  Rücken, 

so  sprich   nur:  Ma-ki-ki-me-ye! 
moto  ma..       Nde  ba  pmno  o  ten,  na  wie  ein  alterMann  (wenn  er  hüstelt).- 

jiba  di  wo  o  mqny  di  ko  mbo  o  mongo,  Ha  sie  nun  zu  dem  Fruchtbaum  kamen, 

.  „,  fiel  eine  Frucht  dem  Hunde  auf  den 

na  mbo  e  te  mtsta.      Aa  eku  e  hra-        ,  „     ,     .  .    n.  t<  ...  , 

Kucken.  Der  Hund  schrie.  Die  Schild- 

lane  mo  na:        -0  *i  te  jte  misia,  krüte  sagte  zu  ihm:    -Schreie  nicht, 

sangica  jiba  a  bia  pof.  damit   nicl'1    der  Herr  des  B»umes 

kommt!- 

Na  dibokime_ne_  jiba  di  ,ra  >müny  di        p,..^,,  ^  ^  VmcUt 

ko  pele  mbo  o  mongo,  na  mbo  e  tepet?  auf  den  Rücken  des  Hundes,  und  der 


1   Eku  ist  eine  grössere  Sdiildkrötenai  t. 

Ii* 
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mixta.     Na  sahgtca  jiba  a  po>  na  eku  Hund  schrie  wieder.    Der  Hen*  des 

•  j  v    •         •  *       Baumes  kam.   und  die  Schildkröte 

e  xqIq  o  teas  a  pian.      JYa  tnon  t  ta  o  ♦  v.«. 

.  .  rt  kroch  unter  das  Laub.  Aber  ein  Vogel 

— -  auf  dem  Baume.    Er  ting  an  zu 


tca.^a  pian  jguf  0  tea/a  pian  jou/.      singen:    -Unter  dem  Baume  ist  Je- 
Nde  nu  moto  a  soino  yeku ,  na  mo  mand!  Unter  dem  Baume  ist  Jemand!« 

a  pmdo  mo  a  tcl*  mo  o  mukuta.    Na        A,s  der  Mann  die  Schildkröte  fand, 

that  er  sie  in  einen  neuen  Sack. 
eku  e  ktealane  mo  na:  «0  si  u-elt  Die  Schildkröte  sagte  zu  ihm:  -Lege 
m/ta  o  mukuta  ma  (ncam ,  ke  na  tnende  m\c\\  nicht  in  einen  neuen  Sack ,  sonst 


nyamse  mo  na  lobt.      Nde  n*bge  mba  werde  ich  ihn  mit  Koth  beschmutzen. 

,  ,  Lege  mich  aber  in  einen  alten  Sack 

o  mukuta  ma  eaun  na  nganjo  a  ma-  , 

mit  einem  Bund  Bananen.«    Der  Mann 

kube.*  Nde  na  moto  a  tcrjmo  mo  o  ^  sie  hinein  Sie  \^hnn^  die  Ba- 
ten.     Na  mo  a  kumtra  buxisr  tnakube,  nanen   hinausfallen  zu   lassen'.  Sie 

nine  hgedi  na  mo  a  busa  a  ko  'icase,  liess  sich  ebe»so  hinausfallen  und  stieg 

.,  „         .  ,    in  einen  Fluss.    Sie  ging  fort  und 

na  mo  a  mba  o  mopt.       Na  mo  ala  ...  r.. 

•r  sang  ein  Lied:  «Dieses  mein  ganzes 

a  kumtra  longy  muehge  na:  »Wala  Gehen:  Du  wirst  mich  nicht  mehr 
lam  din,  o  si  mende  pe  jen*  mba!*  sehen!« 

Die  beiden  Nummern  49a  and  49  b  stellen  dasselbe  Mirchen  dar.  Die  Ab- 
änderungen und  Auslassungen  erklären  sich  daher,  dass  sich  die  Märchen  durch 
mündliche  Überlieferung  auf  die  jüngeren  Generationen  übertragen.  Eine  schriftliche 
Sammlung  besteht  zur  Zeit  noch  nicht.  Ahnliche  Erscheinungen  zeigen  sich  vielfach, 
sind  aber  mit  einigen  Ausnahmen,  in  denen  sich  jedoch  der  gleiche  Ursprung  nicht 
ganz  sicher  feststellen  lässt,  in  diese  Sammlung  nicht  aufgenommen  worden. 


1  Durch  das  allmähliche  Erleichtern  sollte  der  Mann  das  plötzliche  Leichter- 
werden der  Tasche  beim  Entschlüpfen  der  Schildkröte  nicht  merken. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sprachen  im  Bismarck- 
Archipel. 

Von  Dr.  Heinrich  Schnee, 

Kaiserlichem  Richter  in  Api». 


Die  sprachlichen  Verhältnisse  des  Bismarck  -  Archipels  sind  ausserordentlich 
verwickelte.  Auf  den  grösseren  Inseln  genügt  häufig  ein  Ausflug  von  meh- 
reren Meilen  in  das  Innere,  um  zu  Eingeborenen  zu  gelangen,  deren  Sprache 
von  der  der  Küsteneingeborenen  verschieden  ist.  Eine  Fahrt  von  wenigen 
Meilen  die  Küste  entlang  führt  in  der  Regel  schon  zu  einem  Stamm,  dessen 
Mundart  von  der  am  Ausgangspunkt  gesprochenen  mehr  oder  weniger  er- 
heblich abweicht.  Die  von  einein  Punkt  des  Bismarck- Archipels  mitge- 
nommenen Eingeborenen  können  sich  bisweilen  noch  in  der  an  ihr  Dialekt- 
gebiet  angrenzenden  Gegend  verständlich  machen;  gewöhnlich  finden  sich 
indessen  unter  ihnen  nur  vereinzelt  solche  Eingeborene,  welche  der  fremden 
Sprache  bez.  des  fremden  Dialekts  so  weit  mächtig  sind,  dass  sie  als  Dol- 
metscher verwandt  werden  können.  Noch  einige  Meilen  weiter,  und  jede 
Möglichkeit  der  Verständigung  vermittels  der  Eingeborenensprache  hört  auf. 
Als  einziges  Verständigungsmittel  dient  das  Pidschenenglisch,  entweder  direct, 
sofern  es  den  Eingeborenen  der  betreffenden  Gegend  bekannt  ist,  oder 
durch  einen  Eingeborenen  aus  einer  benachbarten  Landschaft,  der  sowohl 
des  Pidschenenglischen  wie  des  betreffenden  Eingeborenendialekts  mächtig 
ist.  Soweit  den  Eingeborenen  selbst  das  Pidschenenglisch  unbekannt 
geblieben  ist  und  auch  keine  anderen  Eingeborenen  vorhanden  sind,  die 
als  Dolmetscher  dienen  können,  ist  eine  Verständigung  Oberhaupt  ausge- 
schlossen. Das  Letztere  ist  beispielsweise  hinsichtlich  der  Bewohner  von 
Mussau  (St.  Matthias-Inselgruppe)1  und  von  einigen  anderen  kleineren  Inseln, 
welche  sich  bisher  fur  Arbeiteranwerbung  gar  nicht  und  für  Handel  wenig 
zugänglich  gezeigt  haben,  noch  heute  der  Fall.  Auch  eine  Verständigung 
mit  irgend  welchen  Eingeborenen  der  Südküste  Neu -Pommerns  war  bis 
vor  Kurzem  aus  gleichem  Grunde  nicht  möglich.  Erst  in  letzter  Zeit  sind 
mit  einem  Theil  der  Südküsten- Eingeborenen  Beziehungen  angeknüpft, 
welche  solche  Verständigung  ermöglichen. 

Das  oben  Gesagte  gilt,  abgesehen  von  den  Gebieten,  in  welchen 
durch  europäische  Einwirkung  eine  Änderung  der  sprachlichen  Verhältnisse 
hervorgerufen  ist  (insbesondere  auf  der  Gazellehalbinsel  und  Neu -Lauen- 
burg),  für  Neu -Pommern   und  Neu  -  Mecklenburg   mit  den  umliegenden 

1  Wegen  der  Ortsnamen  vergl.  die  Abhandlung  des  Verfassers  -über  Orts- 
namen im  Bismarck- Archipel.. 
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kleineren  Inseln,  ebensowohl  wie  für  die  deutschen  Salotnons-Inseln  und  — 
mit  gewissen  Maassgaben  auch  für  die  Manns-  (Admiralität«-)  Inseln.  Auf 
den  grösseren  Inseln  besteht  eine  Anzahl  von  Sprachen  bez.  Dialekten 
neben  einander.  Die  Dialekte  umfassen  in  der  Regel  nur  kleine  örtliche 
Gebiete.  Nur  auf  Neu -Hannover  wird  nach  Angabe  der  Eingeborenen  ein 
an  allen  Punkten  der  Insel  gleicher  Dialekt  gesprochen.  Die  Abweichungen 
zwischen  den  einzelnen  Mundarten  sind  bisweilen  gering,  bisweilen  so  er- 
heblich, dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  überhaupt  noch  von  verschiedenen 
Dialekten  einer  Sprache  gesprochen  werden  kann. 

Dass  es  sich  im  einzelnen  Fall  nicht  um  verschiedene  Sprachen,  son- 
dern nur  um  abweichende  Dialekte  handelt,  ist  nach  meinen  Beobachtungen 
auch  bei  anscheinend  grosser  Verschiedenheit  der  Mundarten  immer  dann 
mit  einiger  Sicherheit  anzunehmen,  wenn  sich  in  einem  Dialektgebiet  eine 
Anzahl  von  Eingeborenen  vorfindet,  welche  neben  ihrem  eigenen  Dialekt 
auch  die  Mundart  eines  angrenzenden  Gebietes  sprechen.  Dies  trifft  für 
die  benachbarten  Landschaften  im  Norden  der  Gazellehaihinsel,  auf  Neu- 
Lauenhurg  und  Süd -Neu -Mecklenburg  (von  den  Eingeborenen  Laur  ge- 
nannt) zu.  Ebenso  für  Nord-Neu-Mecklenburg  und  Neu-Hannover.  Auch 
die  mehr  oder  weniger  grosse  Leichtigkeit ,  mit  der  Eingeborene  die  fremde 
Sprache  erlernen,  kommt  in  Betracht.  Die  Eingeborenen  von  Süd-Neu- 
Mecklenburg  lernen  mit  spielender  Leichtigkeit  die  Sprache  des  Nordens 
der  Gazellehalbinsel  und  können  sich  nach  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
ziemlich  fehlerfrei  darin  ausdrücken.  In  diesem  Fall  handelt  es  sich  nur 
um  verschiedene  Dialekte.  Falls  es  sich  dagegen  um  wirklich  verschiedene 
Sprachen  handelt,  eignet  sich  der  Eingeborene  nur  schwer  und  unvoll- 
kommen die  fremde  Sprache  an.  Die  sehr  wenigen  Eingeborenen  aus 
fremden  Sprachgebieten,  welche,  ohne  ihre  eigene  Sprache  zu  vergessen, 
nach  langjährigem  Aufenthalt  auf  der  Gnzellehalbinsel  sich  etwas  von  der 
dortigen  Eingeborenensprache  angeeignet  haben  (mir  sind  zwei  Bukas  und 
ein  Nord-Neu-Meeklenburger  bekannt1),  besitzen  nur  eine  sehr  mangelhafte 
Kenntniss  derselben.  Dieselbe  Beobachtung  machte  ich  bei  Neu -Mecklen- 
burgern, welche  jahrelang  unter  den  Eingeborenen  der  Manus-  (Admiralität^-) 
Inseln  gelebt  hatten.  Unter  den  häufigen  Ehen  zwischen  angeworbenen 
Arbeitern  aus  Buka  und  angeworbenen  Arbeiterinnen  aus  Neu-Mecklenburg 
ist  mir  kein  Fall  bekannt  geworden,  in  welchem  der  eine  Gatte  sich  die 
Sprache  des  anderen  angeeignet  hätte.  Als  Verständigungsnuttel  diente 
ausnahmslos  das  unvollkommene  Pidsehenenglisch.  Eingeborene,  welche 
andauernd  unter  fremdsprachlichen  Eingeborenen  leben,  lernen  zwar 
schliesslich  vollständig  die  Sprache  der  letzteren ,  verlieren  alwr  fast  regel- 
mässig die  Kenntniss  ihrer  Muttersprache.  Dies  trifft  z.  B.  bei  der  über- 
wiegenden Zahl  der  Baining- Eingeborenen  zu,  welche  früher  von  den 
Küstenstämmen  als  Sclaven  geraubt  waren  und  dann  bei  diesen  Stämmen 
verblieben  sind. 


1  Den  Fall  systematischen  1'nterriehts  von  fremdsprachlichen  Eingeborenen  in 
der  Sprache  der  Gazcllehalbinscl  durch  die  Missionare  ziehe  ich  hier  nicht  in  Betracht. 
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Abgesehen  von  dein  Haupttheil  Neu -Pommerns,  sudlich  der  Gazelle- 
halbinsel, sowie  den  Inseln  Mussau  (St. Matthias),  der  Squnlly- Insel  und  den 
nordwestlich  der  Manus-  (Admiralitäts-)  Inseln  gelegenen  kleineren  Inseln,  über 
deren  sprachliche  Verhältnisse  mir  zu  wenig  bekannt  geworden  ist  —  nur 
von  Luf,  Hermits- Inseln,  gebe  ich  weiter  unten  eine  Sprachprobe  — ,  lassen 
sich  folgende  Sprachgebiete  im  Bismarck -Archipel  unterscheiden: 

I.  Das  weiter  unten  ausführlicher  behandelte,  den  Norden  der  Gazelle- 
halbinsel, Neu -Lauenburg  und  Süd-  Neu  -  Mecklenburg  einschliesslich  der 
umgelagerten  kleinen  Inseln  umfassende  Sprachgebiet. 

II.  Das  Gebiet  der  Bainingsprache.  Die  Baining  bewohnen  die  Berge 
der  Gazellehalbinsel  von  Cap  Lambert  bis  hinab  zur  Henry  Reid- Bucht  (ob 
noch  weiter  südlich  im  Innern  von  Neu -Pommern,  ist  noch  nicht  festgestellt). 
Ihre  Sprache  ist  von  der  der  Kiistenbewohner  (I)  gänzlich  verschieden.  Der 
einzige  Europäer,  der  diese  Sprache  bisher  studirt  hat,  ist  der  auf  den 
Bergen  landeinwärts  Mnssava  unter  den  Bainingeingeborenen  wohnende  Pater 
Hascher  von  der  Mission  vom  Heiligsten  Herzen  Jesu.  Die  Resultate  seiner 
Forschungen  durfte  Pater  Rascher  demnächst  bekannt  geben,  wenn  dies 
nicht  inzwischen  schon  geschehen  sein  sollte. 

III.  Das  Gebiet  der  Tauiiisprache.  Die  Taulil  sind  ein  kleiner  Volks- 
stamm, der  auf  der  Gazellehalbinsel  in  der  Ebene  südwestlich  vom  Wuna- 
kokor  (Varzinberg)  zwischen  diesem  und  den  Bainingbergen  wohnt.  Die 
Sprache  der  Taulil  ist  den  anderen  Eingeborenen  unbekannt;  von  den  Taulil 
können  sich  nur  einzelne  in  der  Sprache  der  angrenzenden  zur  Gruppe  I 
gehörigen  Eingeborenen  verständigen.  Ob  es  sich  um  eine  verschiedene 
Sprache  oder  nur  um  einen  erheblich  abweichenden  Dialekt  handelt,  habe 
ich  keine  Gelegenheit  gehabt,  festzustellen. 

IV.  Nord-Neu-Mecklenburg  und  Neu-Hannover  mit  den  umgelagerten 
kleineren  Inseln. 

V.  Das  polynesische  Sprachgebiet,  umfassend  die  Inseln  Nugarea 
(Fead- Inseln),  Nukumanu  (Tasman- Inseln),  die  Mortlock-  und  die  Lord 
Howe  -  Inseln. 

VI.  Das  Sprachgebiet  der  Manus-  (Admiralität*;-)  Inseln.  In  dieser 
Inselgruppe  stehen  die  Sprache  der  Manus  (Pfahlbautenbewohner)  und  die 
der  Usiai  (Landbewohner),  letztere  in  Dialekte  zerfallend,  einander  gegen- 
über. Ob  es  sich  um  zwei  verschiedene  Sprachen  oder  nur  um  abweichende 
Dialekte  handelt,  wird  erst  genauere  Forschung  feststellen  können. 

VII.  Die  deutschen  Salomons- Inseln  zerfallen  wahrscheinlich  in  zwei 
verschiedene  Sprachgebiete ,  in  deren  jedem  eine  Anzahl  von  Dialekten  ge- 
sprochen werden.  Die  eine  Sprache  umfasst  die  Insel  Buka.  sowie  den 
nördlichsten  Theil  von  Bougainville,  ferner  Nissan  und  die  Carteret -Inseln. 
Die  andere  begreift  Alu  (Shorthand- Inseln)  und  Fauro,  sowie  den  südlichen 
Theil  von  Bougainville  in  sich.  Dass  diese  beiden  Gebiete  ein  jedes  in  sich 
zusammenhängen,  ergiebt  sich,  abgesehen  von  den  Angaben  der  Eingeborenen, 
insbesondere  daraus,  dass  einzelne  Eingeborene  von  der  Insel  Buka  auch 
bei  Leuten  aus  Nord  -  Bougainville  als  Dolmetscher  fungiren  konnten,  wäh- 
rend dies  bezüglich  Eingeborener  «us  Süd  -  Bougainville  mit  Eingeborenen 
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von  Alu  der  Fall  war.  Ob  die  beiden  Sprachen  unter  einander  verwandt 
sind  bez.  ob  ausser  beiden  Sprachen  noch  andere  Sprachen,  insbesondere 
von  den  im  Innern  Bougainvilles  wohnenden  Eingeborenen,  gesprochen 
werden ,  muss  nach  dem  Stande  unserer  jetzigen  Kenntniss  der  Verhältnisse 
noch  dahingestellt  bleiben.  In  den  Shortland- Inseln  haben  sich  1899 
Maristenmissionare  niedergelassen,  von  welchen  eine  Bereicherung  unserer 
sprachlichen  Kenntnisse  bald  zu  erwarten  sein  dürfte. 

Ich  gebe  nachstehend  einige  sprachliche  Aufzeichnungen  aus  den  zu 
I.  IV,  VI  und  VII  bezeichneten  Sprachgebieten.  Dieselben  sind  im  Wesent- 
lichen nach  dem  -Handbuch  zur  Aufnahme  fremder  Sprachen-  von  G.  von  der 
Gabelentz  gemacht.  Sie  sind  unvollständiger  geblieben ,  als  beabsichtigt,  da 
mein  Aufenthalt  im  Bismarck -Archipel  wider  Erwarten  schnell  sein  Ende 
erreichte. 

Die  Aufzeichnungen  betreffend  die  Gazellehalbinsel,  Neu  -  Lauenburg 
und  Süd- Neu -Mecklenburg  sind  mit  Eingeborenen  der  betreffenden  Gegen- 
den aufgenommen,  welche  neben  ihrem  Hehnatsdialekt  auch  den  mir  ge- 
läufigen Dialekt  der  Blanchebucht  beherrschten.  Bei  den  anderen  Aufzeich- 
nungen war  ich  in  der  Hauptsache  auf  das  unvollkommene  Pidschenenglisch 
angewiesen. 

Die  sämmtlichen  aufgenommenen  Sprachproben  weisen  gewisse  Über- 
einstimmungen auf.  So  kehren  fast  durchgehends  die  den  malaio-polyne- 
sischen  Sprachen  eigenen  Ausdrücke  mata,  Auge;  lima,  Hand  und  Zahl  fünf; 
talinga,  Ohr;  kaki,  Fuss  wieder.  In  der  Bildung  der  Pronomina,  beson- 
ders des  Possessivpronomens,  in  Verbindung  mit  Korpertheilen  u.  s.w.  finden 
sich  Ähnlichkeiten.  Dual  und  Trial  sind  bei  der  Mehrzahl  der  aufgenom- 
menen Sprachproben  als  vorhanden  festgestellt,  bei  den  anderen  reichte  das 
mir  zu  Gebote  stehende  Material  zu  einer  sicheren  Feststellung  nicht  aus. 
Die  Zahlsysteme  weisen  gleichfalls  Ähnlichkeiten  auf. 

Zu  bemerken  ist,  dass  es  sich  bei  den  Sprachproben  ausnahmslos  um 
Volker  handelt,  welche  Seefahrt  in  Canoes  betreiben. 

I.  Das  Sprachgebiet  der  Gazellehalbinsel,  von  Neu -Lauenburg  und 

Sud -Neu -Mecklenburg. 

Das  Sprachgebiet  umfasst  den  Norden  der  Gazellehalbinsel,  Neu- 
Lauenburg  und  Süd- Neu -Mecklenburg  einschliesslich  der  letzterer  Insel 
ostlich  vorgelagerten  kleineren  Inseln  Aneri  (Wuneram  oder  St.  John),  Tanga 
(Caan- Inseln)  und  Lir  (Gerrit  Denys- Inseln).  Von  der  Gazellehalbinsel 
gehört  zum  Sprachgebiet:  «He  Küste,  beginnend  im  Westen  bei  Massava 
(Nordküste  nahe  Cap  Lambert)  bis  nach  Londip  an  der  Ostküste,  die  davor 
gelagerten  kleinen  Inseln  Mussikunahuka ,  Massava  (zur  Zeit  unbewohnt), 
Urar,  Watom  und  Matupit,  ferner  das  landeinwärts  dieser  Küste  belegene 
Land,  ungefähr  bis  zu  einer  von  Löndip  über  den  Wunakokor  (Varzinberg) 
nach  dem  südlichen  Theil  des  Weberhafens  verlaufenden  Linie.  Die  nörd- 
liche Grenze  des  Sprachgebiets  wird  durch  eine  Linie  gebildet,  welche  etwas 
südlich  der  Südspitze  von  Tabar  (Gardener  Inseln)  von  Ost  nach  West 
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durch  Neu -Mecklenburg  verläuft.  Die  Sprachgrenze  liegt  wahrscheinlich 
zwischen  den  Plätzen  Bol  (Ostküste)  und  Lagi  (Westküste),  welche  zum 
Sprachgebiet  von  Nord-  Neu  -Mecklenburg  gehören  und  Bessu  (Ostküste) 
und  Lachon  (Westküste),  welche  dein  südlichen  Sprachgebiet  angehören. 
Die  weiter  unten  gegebenen  Sprachproben  von  Lamusmus  (Nord-Neu- 
Mecklenburg)  und  Neu -Hannover  weisen  manche  Ähnlichkeiten  mit  den 
aufgezeichneten  Süd- Neu- Mecklenburg- Dialekten  auf.  Es  wird  nur  durch 
genauere  Sprachforschungen  festgestellt  werden  können,  ob  es  sich  über- 
haupt um  zwei  verschiedene  Sprachen  handelt,  deren  au  einander  grenzende 
Dialekte  einzelne  Wörter  von  einander  übernommen  haben,  oder  aber  um 
ein  einheitliches,  den  Norden  der  Gazellehalbinsel,  Neu -Lauenburg,  Neu- 
Mecklenburg  und  Neu- Hannover  umfassendes  Sprachgebiet.  Für  das  Vor- 
handensein von  zwei  verschiedenen  Sprachen  sprechen  ausser  den  oben  schon 
berührten  Punkten  (Möglichkeit,  Dolmetscher  von  Ort  zu  Ort  zu  bekommen, 
grössere  oder  geringere  Leichtigkeit  der  Erlernung  der  fremden  Mundart) 
auch  noch  andere  Gründe.  Die  von  mir  als  Sprachgrenze  angenommene 
Linie  bildet  auch  für  wichtige  Sitten  und  Gebräuche  eine  Grenze.  Insbe- 
sondere werden  in  Süd -Neu -Mecklenburg  bis  nach  Panachondo  und  Bessu 
an  der  Ostküste,  Labussi  und  Lachon  an  der  Westküste  hinauf  die  Todten 
beerdigt,  wie  dies  auch  auf  der  Gazellehalbinsel  und  in  Neu-Lauenburg 
geschieht.  Nördlich  der  angegebeneu  Linie  werden  die  Todten  dagegen 
verbrannt  (sowohl  auf  Neu -Mecklenburg  wie  auf  Neu- Hannover).  Ferner 
sprechen  die  Verkehrsverhältnisse  der  Eingeborenen,  soweit  bisher  bekannt 
geworden,  fur  eine  solche  Verschiedenheit.  So  verkehren  Aneri,  Tanga 
und  Lir  mit  einander  und  mit  der  gegenüber  liegenden  Küste  Neu -Mecklen- 
burgs (von  den  Eingeborenen  Laur  genannt).  Die  nördlichen  Inseln  Simberri 
(Vischer- Inseln)  und  Tabar  (Gardener  Inseln)  verkehren  unter  einander  und 
mit  den  gegenüber  liegenden  Theilen  Neu -Mecklenburgs.  Soweit  mir  be- 
kannt, hat  dagegen  bis  in  die  neueste  Zeit  ein  Verkehr  zwischen  den  er- 
wähnten südlicher  gelegenen  Inseln  mit  den  nördlicheren  nicht  stattgefunden. 

Möglicherweise  besteht  ausser  diesen  beiden  Sprachen  noch  eine  dritte 
Sprache  auf  Neu  -  Mecklenburg.  Auf  den  bisher  unerforschten  Bergen  des 
südlichsten  breiten  Theils  von  Neu -Mecklenburg  sollen  nach  Angabe  der 
Küsteneingeborenen  noch  andere,  ihnen  feindlich«  Eingeborene  wohnen, 
deren  Sprache  sie  nicht  verstehen.  Genaueres  ist  über  diese  Bergbewohner 
noch  nicht  bekannt  geworden. 

Die  auf  der  Gazellehalbinsel,  Neu-Lauenburg  und  Süd- Neu -Mecklen- 
burg innerhalb  der  genannten  Grenzen  gesprochene  Sprache  uminsst  etwa  20, 
vielleicht  noch  mehr,  verschiedene  Dialekte.  Ein  völlig  gleicher  Dialekt  wird 
gewöhnlich  nur  in  einer  beschränkten  Zahl  von  Landschaften  gesprochen. 
Bei  Herbertshöhe  bilden  beispielsweise  die  an  der  Küste  gelegenen  Land- 
schaften Wunamamie  und  Tnkubar  mit  einigen  anderen  Landschaften,  land- 
einwärts bis  einschliesslich  Bitarebbarebbe  und  Tingenawudu  (am  Varzin- 
weg,  etwa  10  km  vom  Strande  entfernt)  eine  Dialekteinheit.  Der  westlich 
angrenzende  Dialekt  von  Raluana  steht  diesem  Dialekt  sehr  nahe  und  unter- 
scheidet sich  von  ihm  nur  durch  einzelne  abweichende  Formen,  ebenso  der 
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Inlands  angrenzende  Dialekt  von  Malaguna  (am  Yarzinweg).  Auch  die  an 
der  Nordküste  der  Gazellehalbinsel  gesprochenen  Dialekte  bieten  keine  allzu 
grossen  Abweichungen,  abgesehen  von  Nondup  (am  Fusse  der  Mutter), 
dessen  Mundart  manche  erhebliche  Verschiedenheiten  aufweist.  Am  ab- 
weichendsten erscheinen  der  von  den  westlichsten  Küstenbewohnern  der 
Gazellehalbinsel  (bei  Massava)  einerseits  und  der  von  den  im  Osten  der 
Gazellehalbinsel  (bei  Kabanga)  wohnenden  Eingeborenen  andererseits  ge- 
sprochene Dialekt. 

In  der  Neu -Lauenburg- Gruppe  werden  3  Dialekte  gesprochen.  Der 
eine  umfasst  die  Insel  Makada.  Dieser  Dialekt  steht  dem  in  Nondup  auf 
der  Gazellehalbinsel  gesprochenen  Dialekt  sehr  nahe  und  ist  vielleicht  mit 
ihm  identisch.  Der  zweite  Dialekt  wird  auf  den  Inseln  Utuan,  Mioko, 
Kerawara,  Kabakou  und  Mualitn.  sowie  in  den  beiden  südlichsten  Land- 
schaften von  Neu- Lauenburg  (Hauptinsel),  Knbotirai  und  Inolo  gesprochen. 
Dieser  Dialekt  steht  dem  in  Kabanga  auf  der  Gazellehalbinsel  gesprochenen 
Dialekt  nahe.  Der  dritte  Dialekt  endlich  wird  in  den  übrigen  Landschaften 
der  Hauptinsel  gesprochen. 

Auf  Laur  (Süd -Neu -Mecklenburg)  hatte  ich  nur  an  einigen  Stellen 
Gelegenheit,  die  DialektverhSltnis.se  genauer  festzustellen.  An  der  schmalen 
Stelle  nahe  der  Ku rasbucht  bilden  eine  Dialekteinheit:  Kurumut.  Rabehen, 
Labur.  Kures  an  der  Süd  Westküste  mit  Bacliän,  Kanopit,  Ereinat,  Pire.  Bo 
an  der  Nordostküste  und  mit  den  zwischen  beiden  Küsten  liegenden  Ort- 
schaften. Eine  andere  Einheit  mit  sehr  nahestehendem  Dialekt  bilden  öst- 
lich angrenzend:  Ulaputur,  Born.  Tingenahanga  an  der  Südwestküste  mit 
Namatanai,  Namerodu,  Sahon,  Matanduduk.  Ruruwa  an  der  Nordostküste. 
Weiter  östlich  angrenzend:  Mataehän ,  Pachinsala.  Nakudukudu,  Rabehen. 
Kalil  an  der  Südwestküste  mit  Kudukudii,  Balai,  Hilleion  an  der  Nordost- 
küste. Auch  an  den  übrigen  Thcilen  Neu -Mecklenburgs  (abgesehen  von 
dein  breiten  Südende)  scheinen  die  Dialekte  abschnittweise  sich  an  einander 
zu  reihen ,  so  dass  der  Dialekt  der  Landschaften  an  der  Südwestküste  mit 
dem  der  gegenüberliegenden  Landschaften  an  der  Nordostküste  überein- 
stimmt. Die  auf  Lir,  Tanga  und  Aneri  gesprochenen  Dialekte  sind  den 
Dialekten  der  niichstgelegcnen  Küstenstriche  von  Laur  nahe  verwandt.  Auf 
jeder  dieser  drei  Inselgruppen  scheint  je  ein  einheitlicher  Dialekt  gesprochen 
zu  werden. 

Die  sprachlichen  Verhältnisse  des  in  Rede  stehenden  Gebietes  sprechen 
dafür,  dass  die  Besiedelung  der  Gazellehalbinsel  von  Neu-Mecklenbnrg  her 
zum  Theil  direct,  zun»  Theil  über  Neu -Lauenburg  erfolgt  ist.  Dass  der 
umgekehrte  Weg  eingeschlagen  wurde,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Die  mit 
den  Bewohnern  Laurs  gleichsprachlichen  Eingeborenen  bewohnen  nur  einen 
verhältnissmässig  kleinen  Theil  der  Gazellehalbinsel.  Erhebliche  Theilc  der 
Küste  sowohl  wie  des  Innern  der  Gazellehalbinsel  sind  unbewohnt.  An 
den  übrigen  Stellen  stossen  die  genannten  Eingeborenen  an  das  Gebiet  der 
Bainingleute  einerseits,  das  der  Taulil  andererseits.  Beide  Eingeborenen- 
stämme  haben  sich  den  Küstenleuten  gegenüber  derart  unterlegen  gezeigt, 
dass  eine  Verdrängung  der  Letzteren  durch  Erst  ere  als  ausserhalb  aller 
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Wahrscheinlichkeit  liegend  bezeichnet  werden  muss.  Zwischen  den  Küsten- 
bewohnern der  Gazellehalbiusel  und  den  Bewohnern  des  Haupttheils  von 
Neu-Pommern  liegt  ein  derartig  breiter,  unbewohnter  Landstrich,  dass  es  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  die  beiden  Volksstämme  je  zusammen  gekommen  sind. 

Bei  Erforschung  aller  einzelnen  Dialekte  wird  sich  vielleicht  noch  im 
Einzelnen  der  Gang  der  Besiedelung  feststellen  lassen  können.  Nach  dem 
bisher  vorliegenden  Material  ist  zu  vermuthen,  dass  die  Gegend  bei  Massava 
direct  von  Neu- Mecklenburg  aus  besiedelt  ist.  Der  dortige  Dialekt  hat 
insbesondere  den  in  den  Neu -Mecklenburg- Dialekten  vorhandenen  Conso- 
nanten  *  beibehalten,  welcher  in  den  übrigen  Dialekten  der  Gazellehalb- 
insel fehlt.  Die  Gegend  bei  Nondup  ist  wahrscheinlich  über  Makada  (Neu- 
Lauenburg- Gruppe),  die  Ostkiiste  der  Gazellehalbinsel  über  die  kleineren 
Inseln  der  Neu -Lauenburg- Gruppe  besiedelt  worden. 

Die  grosse  Anzahl  der  verschiedenen  Dialekte  dürfte  sich  daraus  er- 
klären, dass  die  Eingeborenen  abgeschlossen  in  kleinen  Bezirken  leben,  nur 
mit  wenigen  benachbarten  Landschaften  Freundschaft  haltend  und  allen  an- 
deren Menschen  feindlich  gegenüberstehend.  Soweit  meine  Beobachtungen 
reichen,  haben  völlig  gleiche  Dialekte  in  der  Regel  nur  die  Landschaften, 
welche  seit  Menschengedenken  in  friedlichem  Verkehr  mit  einander  ge- 
wesen sind.  Die  Kämpfe  zwischen  feindlichen  Landschaften  ziehen  sieh 
mit  Unterbrechungen  lange  hin.  In  vielen  Fällen  sind  Landschaften  schlecht- 
hin von  Alters  her  befeindet,  es  l>esteht  ein  latenter  Kriegszustand,  der  sich 
in  gelegentlichen  wechselseitigen  Überfällen  äussert.  Die  betreffenden  Land- 
schaften leben  völlig  abgeschlossen  von  einander.  Da  die  Eingeborenen- 
dialekte die  Tendenz  haben,  sich  allmählich  zu  verändern,  so  entstehen  in 
solchen  Fällen  im  Laufe  der  Zeit  dialektische  Verschiedenheiten  auch  zwischen 
ursprünglich  einen  gemeinsamen  Dialekt  sprechenden  Landschaften.  Die 
Verschiedenheiten  werden  naturgemäss  um  so  grösser,  je  länger  die  gegen- 
seitige Abgeschlossenheit  dauert.  In  einzelnen  Fällen  bestehen  allerdings 
auch  Feindschaften  zwischen  Landschaften ,  die  den  gleichen  Dialekt  sprechen, 
so  z.  B.  zwischen  Kabien  und  Bahateret  in  Nord -Neu -Mecklenburg.  Ich 
möchte  annehmen,  dass  es  sich  in  solchen  Fällen  um  Kämpfe  handelt,  deren 
Beginn  noch  nicht  weit  zurückliegt.  Unter  den  Eingeborenen  führen  bis- 
weilen ganz  geringfügige  Ursachen  zum  Krieg. 

Dass  die  Eingeborenendialekte  allmählichen  Veränderungen  unter- 
worfen sind,  lässt  sich  für  die  Gazellehalbinsel  schon  jetzt  mit  Sicherheit 
behaupten,  wenngleich  unsere  Kenntnis*  der  Sprache  noch  nicht  seit  sehr 
langer  Zeit  datirt1.    Ältere,  jetzt  sonst  nicht  mehr  gebräuchliche  und  zum 

'  Dio  ersten  Europäer  haben  sich  Anfang  der  1870er  Jahre  im  Bismarck- 
Archipel  niedergelassen.  Ein  ausführliches  Wörterbuch  mit  Grammatik  hat  im  Jahre 
1889  der  Kev.  R.  H.  Hickard  von  der  Wesleyanischen  Mission  unter  dem  Namen: 
A  Dictionary  of  the  New  Britain  Dialect  and  of  Kuglish  and  New  Britain  also  a 
Grammar  herausgegeben.  Leider  ist  dieses  hervorragende  Buch  bisher  nicht  ge- 
druckt, sondern  nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  von  Abzügen  vervielfältigt  worden. 
Ferner  hat  der  ausgezeichnete  Sprachkenncr  P.  Bley.  Missionar  vom  Heiligsten  Herzen 
Jesu  in  Vlawolo,  in  den  letzten  Jahren  eine  Grammatik  der  Sprache  der  Gazelle- 
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Theil  gar  nicht  mehr  bekannte  Worter  finden  sich  vielfach  in  Orts-  und 
Personennamen.  Auch  in  den  Texten  der  Lieder,  die  bei  Tanzfesten  ge- 
sungen werden,  kommen  manche  sonst  nicht  mehr  übliche  Wörter  vor.  In 
einzelnen  Fällen  lassen  sich  innerhalb  eines  kurzen  Zeitraums  erfolgte  Än- 
derungen des  Sprachgebrauchs  feststellen.  Beispielsweise  wird  in  Rickard's 
Wörterbuch  ein  Wort  pirpir  nicht  aufgeführt.  Es  findet  sich  nur  ein  Wort 
pipiria,  pipiriai  als  ein  in  Nondup  gebrauchlicher  Localausdruek  für  reden, 
die  Rede.  Das  Wort  pirpir  ist  jetzt  in  den  Dialekten  der  Blanchebucht 
eins  der  gebräuchlichsten  Wörter  für  .Rede,  Vorbringen-.  Bei  der  unge- 
meinen, sonst  hervortretenden  Sorgfalt,  mit  der  das  Rickard'sche  Wörter- 
buch abgefasst  ist,  muss  ein  Übersehen  dieses  Wortes,  wenn  dasselbe  da- 
mals bereits  allgemein  gebräuchlich  gewesen  wäre,  als  ausgeschlossen  er- 
achtet werden.  Ein  Wort  a  balamarit  wird  bei  Rickard  noch  erwähnt  als 
Bezeichnung  einer  früher  üblichen  Art  der  Malira  (Zauber).  Jetzt  ist  der 
jüngeren  Generation  das  Wort  a  balamarit  schon  nicht  mehr  bekannt,  das- 
selbe kommt  noch  als  weiblicher  Personenname  vor:  Ja  balamarit  Ahnliche 
Beispiele  dürften  sich  unschwer  noch  mehrere  finden  lassen. 

Die  Entwickelung  der  Sprache  auf  der  Ga/.cllehallrinsel  und  Neu- 
Lauenburg,  zum  Theil  auch  auf  Süd -Neu -Mecklenburg,  ist  durch  die  sich 
stetig  steigernde  Einwirkung  der  Europäer  erheblich  heeinilusst  worden. 
Nach  Schaffung  friedlicher  Zustände  ist  der  Verkehr  der  Eingeborenen 
unter  einander  erheblich  gewachsen.  Eine  Nivcllirung  der  sprachlichen  Un- 
gleichheiten wird  dadurch  begünstigt.  Von  einem  sehr  bedeutenden  Ein- 
lluss  auf  die  Entwickelung  der  Sprache  ist  das  Wirken  der  beiden  auf  der 
Gazellehalbinsel  thätigen  Missionen,  welche  sich  in  Wort  und  Schrift,  für 
Predigt  und  Unterricht  ausschliesslich  je  eines  Dialekts  bedienen,  und  zwar 
die  Wesleynnische  Mission  des  Dialekts  von  Raluana  an  der  Blanchebucht, 
die  katholische  Mission  vom  Heiligsten  Herzen  Jesu  des  Dialekts  der  Nord- 
küste, wie  er  bei  Vlawolo  gesprochen  wird.  Beide  Dialekte  unterscheiden 
sich  von  einander  hauptsächlich  durch  die  verschiedene  Aussprache  einzelner 
Consonanten  (an  der  Nordküste  wird  mb  statt  b,  nd  statt  d,  nq  statt  yl 
gesprochen)  und  weisen  im  Übrigen  so  geringe  Verschiedenheiten  auf,  dass 
beim  Gespräch,  wobei  sich  die  Sprechenden  je  eines  der  beiden  Dialekte 
bedienen,  eine  Verschiedenheit  kaum  in's  Bewusstsein  tritt.  Mit  diesen 
Dialekten  kann  man  sich  jetzt  überall  auf  der  Gazellehalbinsel,  ausser  bei 
den  Baining  und  Taulil,  und  auf  der  Neu- Lauenburg- Gruppe,  sowie  zum 
Theil  auch  iu  Laur  (Süd- Neu -Mecklenburg)  verständigen. 


h;«]l>insel  und  andere  Beiträge  zur  Keuntniss  der  Sprache  in  der  Zeitsclirift  für 
afrikanische  und  oeeanische  Sprachen,  herausgegeben  von  Seydel,  veröffentlicht. 
Von  beiden  Missionen  sind  Lieder-  und  Lesebücher  in  der  Eingeborenensprache 
veröffentlicht,  von  der  Wesleynnischen  Mission  auch  eine  vollständige  Übersetzung 
des  Neuen  Testaments. 

1  In  den  Veröffentlichungen  der  Missionen  wird  mit  y  der  dein  deutschen  p 
entsprechende  Laut  bezeichnet,  während  mit  y  ein  dem  deutschen  ng  in  •  Anger- 
entsprechender  Laut  wiedergegeben  wird.  Ich  folge  im  Nachstehenden  dieser 
Schreibweise. 
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Während  so  verschiedene  Umstände  die  Abschleifung  der  dialektischen 
Verschiedenheiten  begünstigen,  sind  auch  specielle  Veränderungen  der  Sprache 
direct  durch  europäische  Einwirkung  herbeigeführt  worden.  Von  den  Mis- 
sionen sind  verschiedene  Wörter  eingeführt  worden ,  so  von  der  Wesleyani- 
schen  Mission  die  aus  polynesischen  Sprachen  entnommenen  Wörter:  lotu 
(Gottesdienst),  kaloti  (Gott),  matanitu  (Reich);  von  der  katholischen  Mission 
aus  dem  Lateinischen  deo  (Gott)  und  andere  Ausdrücke.  Ausserdem  haben 
sich  manche  aus  dem  Pidschenenglischen  stammende  Ausdrücke  in  der  Ein- 
geborenensprache eingebürgert  und  zwar  überwiegend  für  Dinge,  für  welche 
diese  Sprache  keine  Bezeichnungen  hatte,  z.  B.:  a  buk,  das  Buch,  der  Brief, 
a  pepa,  das  Papier,  a  tima  (steamer),  der  Dampfer,  a  tipet  (spate),  und  a  rek, 
Spaten,  a  ot  (horse),  Pferd,  a  en  (iron),  Eisen,  a  market,  Flinte,  a  bol,  Kugel, 
tut  (shoot),  schiessen,  a  mani  (money),  Geld;  a  tip  (ship),  Schiff  wird  neben 
dem  Eingeborenenwort  a  parau  gebraucht,  a  bottel,  Flasche  und  a  gelat 
(glass),  Glas  werden  für  europäische  Flaschen  und  Gläser  an  Stelle  der  für 
die  Eingeborenengefas.se  üblichen  Wörter  pal  a  tawa  und  kulkulupa  gebraucht. 
Auch  für  Sachen,  für  die  es  Eingeborenenwörter  giebt,  beginnen  sich  ver- 
einzelt englische  Worte  einzubürgern.  So  \ m'isst popalum ,  arbeiten,  daneben 
wird  work  oder  tcok  (work)  für  »beim  Europäer  arbeiten«  gebraucht.  An 
Stelle  von  balaure,  bewachen,  wird  für  die  Aufsicht  beim  Arbeiten  häufig 
lukaut  (look  out)  auch  von  solchen  Eingeborenen  gebraucht,  welche  des 
Pidschenenglischen  nicht  mächtig  sind.  Mit  a  ya  wird,  wie  bisher,  der  Ein- 
geborenenpfad bezeichnet,  mit  a  rod  dagegen  der  Weg  nach  europäischer  Art. 

Auch  aus  anderen  Sprachen  sind  vereinzelte  Worte  übernommen. 
Das  Wort  kalebus,  Gefängniss,  stammt  wohl  vom  spanischen  calabozo.  In 
der  Eingeborenensprache  wird  Gefängniss  a  pal  na  kalebus,  das  Kalebushaus, 
genannt.  Das  Wort  für  Rindvieh:  bulamakao  1st  wahrscheinlich  über  Poly- 
nesien hierher  gelangt;  es  ist  eine  Verdrehung  aus  dem  englischen  bull 
und  cow;  ma  heisst  »und«. 

Die  Sprache  der  Gazellehalbinsel  ist  in  den  von  den  Missionaren  ge- 
sprochenen Dialekten  durch  die  oben  erwähnten  Veröffentlichungen  bereits 
bekannt  geworden.  Andere  Veröffentlichungen  seitens  der  Missionen  stellen 
noch  zu  erwarten.  Ich  werde  mich  im  Folgenden  darauf  beschränken, 
ans  der  Blanchebucht  einige  Liedertexte,  welche  bei  Tanzfesten  (a  malaqene) 
gesungen  sind,  mit  Übersetzung,  soweit  möglich,  wiederzugeben  (B).  Um 
ein  Bild  von  der  gewöhnlichen  Ausdrucksweise  der  Eingeborenen  zu  geben, 
schicke  ich  die  Erzählung  eines  Eingeborenen  über  den  Brauch  der  Ka- 
mära voraus,  sowie  einige  von  Eingeborenen- Häuptlingen  an  mich  geschrie- 
bene Briefe  (A).  Irgend  welche  Sagen  oder  geschichtliche  Uberlieferungen 
habe  ich  nicht  ermitteln  können.  Die  wenigen  kleinen  Geschichten,  die 
Rickard  in  seinem  Wörterbuch  wiedergiebt,  scheinen  nur  in  einem  kleinen 
örtlichen  Bezirk  bekannt  gewesen  und  lediglich  Ausschmückungen  einzelner 
thatsächlich  vorgekommener  Ereignisse  —  Weglaufen  einer  Frau  u.  dergl.  — 
gewesen  zu  sein.  Den  von  mir  befragten  Eingeborenen  aus  der  Blanche- 
bucht waren  die  von  Rickard  angeführten  Namen  durchweg  unbekannt. 
Die  Namen  einzelner  Personen,  welche  durch  eine  besondere  Eigenschaft 
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oder  durch  besondere  Handlungen  aufgefallen  sind,  bleiben  wohl  eine  ge- 
wisse Zeit  in  Krinnerung,  aber  kaum  über  Generationen  hinaus.  Auch  der 
ausserordentlich  starke  Aberglaube,  sowohl  an  Geister  (a  taftaran)  wie  an 
Zauberei  (a  malira,  a  qaqar),  scheint  sich  nur  vereinzelt  und  vorübergehend 
in  bestimmten  Spuk-  und  Zaubergeschichten  r.u  krystallisiren. 

Von  der  Gazellehalbinsel  gebe  ich  weiter  die  Aufzeichnung  von  Worten 
aus  dem  in  Kabanga  (Ostküste)  gesprochenen  Dialekt,  welche  die  erheb- 
lichen Abweichungen  dieses  Dialekts  von  den  in  der  Blanchebucht  gespro- 
chenen Dialekten  erkennen  lassen  (C).  Kndlich  folgen  einige  vergleichende 
Sprachaufnahmen  aus  Neu- Lauenburg-  und  Süd -Neu -Mecklenburg- Dia- 
lekten (D). 

A.  Erzählung,  Briefe. 

Erzählung  eines  Eingeborenen  von  Takubar  (östlich  Herberts- 
höhe an  der  Küste  gelegen)  über  den  Brauch  der  Kamära1. 

A   httanne  i    log      ra  vavinne  nam  ra  tutanne  i     kulot     kan  kana 
Ein  Mann  er  stahl  eine  Frau    jener     Mann  er  zürnte  wegen  seiner 

vavinne  ma     i      lajxi     ra    rumu    ma     i         ubu         ra      tarei  me. 
Frau  und  er  ergriff  den  Speer  und  er  bekämpfte  die  Männer  damit. 

Nam  ta    ra  umana  dia     kidot       kana  tutanne  ta         nin  i 

Jene       einige      sie   zürnten    wegen    des    Mannes    unter    diesen  er 

ubia.  Ma   ni  ra  tutanne  niuruna*  ma   ra  vavinne  i  ruba 

bekämpfte  sie.    Und  dieser  Mann  verwandt  mit  der  Frau  er  machte  Ende 

me       ma     i       tuba      ie.      Tika  ta  umana  dia     kulot,      dia  biti: 
mit  ihr  und  er  erschlug  sie.  Einige         sie  zürnten,  sie  sagten: 

/  bivakaria        lubaie        nam  niurumt         lo*  nam  ra  tutanne  dir 

Warum    erschlagen  sie  jene  deine  Verwandte?       Jener  Mann  sie  zwei 

niurutia    ma  ra  vavinne  i     fiiti:    iau  ruba  me*. 

verwandt  mit  der   Frau  er  sagte:  ich  habe  ein  Ende  mit  ihr  gemacht 

/      luba        dokaie'-"      ma    ra  umana        niurvna      dia  puokpaie 
Er  erschlug  tödtete  ihn  und  die  (seine)  Verwandten  sie  zogen  ihn 

ma  dia    ptinag     ia.   lo         dia  maige  babalie         nam  ra       niuru  diat 
und  sie  begruben  ihn.     Sie  wollten  zurückgeben  es  jenen  ihren  Verwandten 

di  Ittbaie  dia  maige  ta  tika  tutanne  dir  nhtruna  ma  nam  i 
man  erschlug  ihn  sie  wollten  einen  Mann  sie  zwei  verwandt  mit  jenem  er 

1  I  ber  die  Kamara  vergl.  Haid ,  Nachrichten  aus  Kaiser -Wilhelmsland  Jahr- 
gang 1897. 

'  Vor  niuruna  müsste  nach  Sprachgebrauch  eigentlich  dir  «sie  zwei«  stehen. 
4  io  wird  bei  lebhafter  Erzählung  häufig  zwischen  zwei  Sätzen  eingeschoben. 
4  ruba  hat  die  Bedeutung  -etwas  nicht  mehr  sehen  wollen,  ein  Ende  machen*. 
"'  Dies  ist  die  Fortsetzung  aoii  oben.  Der  Manu,  der,  dem  Brauch  der 
Kninüra  folgend ,  den  Speer  zum  Kampf  ergriffen  hat,  tödtet  einen  Unbetheiligten. 
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wardodoko Ena    tifcai     di      doka,    di     varaqil.  Io  ena 1    pa   dia  doko 
todtcte.    Wenn  einen  man  tödtete,  man  glich  aus.    Wenn  nicht  sie  todten 

tana  nam  ra    tarei     dia    Infi:     U  na  kul        ia  ma  ta  i  vat  na  rarip 

einen  jene  Männer  sie  sagen:   Du  sollst  abkaufen  es  mit  vierzig  (Faden) 

na  tabu.  Ena   nam  ra  tutanne  i       kulia  i   parika.     Ena  pa 

Muschelgeld.    Wenn  jener     Mann  er  kauft  es  ab,  es  ist  alle.  Wenn  nicht 

di        kulia       dia    tatä    boko.     Ena   pata        tabu,  i    van  tadap 

man  kauft  es  ab  sie  reden  noch.   Wenn  kein  Muschelgeld,  er  geht  zu 

ra  matuan**    ma    i     ve  dari,    pi  ta  tabu.  Nam  ra 

seinem  Onkel  und  er  sagt  so,   dass  (er)  Muschelgeld  (zahlen  soll).  Jener 

matuana     i  maratcut  nam  ra  httanne. 
sein  Onkel  er    hilft      jenem    Mann  (und  zahlt). 

Die  nachfolgenden  Briefe  von  Häuptlingen  gebe  ich  ohne  Änderungen 
so  wieder,  wie  sie  von  den  Eingeborenen  geschrieben  sind.  Die  Orthographie 
ist  die  von  den  Missionen  gelehrte  (vcrgl.  S.  236  Anm.  1). 

Brief  des  Häuptlings  Towakok  (Kapinias)4  von  Walaur. 

A     buk  tadap  a  tena  tcarakurai 5  Kokopo. 
Kin  Brief  an     den     Richter  Herbertshöhe. 

I  na  kt  u      taqo  ra  umana  tutanne  dia  papit* 

Ich  werde  benachrichtigen  Dich  denn      die     Männer  sie  machen 

qo  ra  qaqar 7  qo  diat  dia  maiye  upi  diat  xcakxna 8  ra  tarai  ma 
diese  Zauberei  dies  sie   sie  wollen  dass  sie  verschlechtern  die  Männer  und 

yagidiat      Topolina,    Toteaura,    Towilatcut,    Tokaue,    Tourafiman.  Qo 
ihre  Namen  Topolina,  Towaura,  Towilawut,  Tokaue,  Tonraliman.  Diese 

diat     amir     ma  Paula     a mir      tara      tak  pa  ra  ililim  na  tabu 

sie  wir  zwei  mit  Paula  wir  zwei  haben  genommen  fünf  (Faden)  Muschelgeld 

ta     diat  tiktikai  taqo  ra  maqit  dia     paitia  paitakrtdo  tun 

von  ihnen  jedem  denn  die  Sache  sie  thaten  sie  nicht  ist  sie  gerecht  wirklich 

a      tarai     ra     ptti    dia     Imrut    na    kia  tana. 
die  Männer  im  Busch  sie  fürchten  zu  sitzen  darin. 

1  Zum  Ausgleich  für  die  Tödtung  ihres  Verwandten  wollen  sie  einen  Ver- 
wandten dos  Thäters  erschlagen. 

*  ena  —  ona  in  anderen  Dialekten  der  Blanchebucht. 

*  matuana  ist  Onkel  (und  Neffe)  mütterlicherseits,  niumna  Verwandtschaft 
mütterlicherseits. 

*  Der  in  Klammer  gesetzte  Name  ist  der  christliche  von  der  (wesleyanischen) 
Misston  gegebene  Name. 

*  Eigentlich:  geschickt  im  Richten. 
8  papit  =  pay  ail  llcrbcrtshöhe. 

7  ayar,  auauar  eine  Art  der  Zauberei,  bei  welcher  meist  die  Excremcute  der 
zu  verhexenden  Person  eine  Rolle  spielen. 

8  trakina  —  irakainu  H. 
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Ma  tikai  bul     i  na  veu  tana      tikai  na  tutana  amir 

Und  eins  auch  ich  werde  sagen  Dir  darüber  einen    Mann   wir  zwei 

tara        teia  paia  yagm        Topamel    i  qa  maige  ba  na  ubu  Tobining 

haben  gebunden  ihn  mit  Namen  Topamel  er  wollte  bekämpfen  Tobining 

ma    ra     rumu  ma     qo  tau    tultaria   tarn  bit 1  na     kure  muka. 
mit  dem  Speer  und  dies  ich  lege  vor  Dir  dass  Du  richtest  sehr. 

lau  Kapmiasi. 

Ich  Kapiniasi. 

Brief  des  Häuptlings  Tokilala  (Aisea)  aus 
Karawia  (Blanchebucht). 

Karavia. 

lau  Aisea  Tokilal  tau  tumu  qo  ra  ika  buk  tadav  u  tena 
Ich   Aisea  Tokilal   ich   schreibe   diesen   kleinen   Brief  an  Dich 

xcarakurai  a  J/uluai  «  Art  afi  Kokojto  u9a^  tador 

Richter  Häuptling  Du  wohnst  hier  (in)  Herbertshöhe  Du  gross  unter  uns  beiden 

ma  tau  kaum  tcilawüauka    i      na       ve      u    boko    te   tikai  na  maqit  urc 
und  ich  Dein  Diener  nur  ich  werde  sagen  Dir  noch  von  einer  Sache  über 
nam  ra  kalamana   rot     taqo  tau  qa  ve   Tobirao   ma    Toimire     ba  dira 
jenen      neuen    Weg  denn  ich  sagte  Tobirao  und  Toimire  dass  sie  zwei 

papalum    ta  nam  ra  pakana    rot    dia    palum  valilia  ma  pa 

arbeiten  auf  jenem   Theil   Weg  sie  arbeiten  Ende  för  Ende  und  nicht 

dira     papalum  mulai  ma    qo  tau    ve     u    ka    tana    u     ke    una  kure 
sie  zwei  arbeiten  mehr  und  dies  ich  sage  Dir  nur  davon  Du  allein  Du  richte 
ta  maqit  ure       diri      taqo      diri  vakankan        iau    ka   ma  qo 

etwas   über  sie  zwei  denn  sie  zwei  machen  zürnen  mich  nur  mit  diesem 

u      ve      u      ka  tadiri         taqo      diri       biti  ka    ba    i  tara  para 

du  sagst  du  allein  ihnen  zweien  denn  sie  zwei  sagen  dass  ist  fertig 
kadiri     papalum.    i    takodo    qo        kadiri        tinata   ba     pat  ma 
ihrer  zweier  Arbeit.    Ist  richtig  diese  ihrer  zweier  Rede  oder  nicht?  Und 

qo  iau    ve    u    ba     ona  una      maige      una   tul      nie    kau  ta 
dies  ich  sage  Dir  dass  wenn  Du  wirst  wollen  Du  wirst  senden  Deine  (von  Dir) 

ecu  pulitiman  diri  ben  pa  diat  upi  diat  a  mara  unttiau 
zwei  Polizeijungen  sie  zwei  (sollen)  fuhren  sie  damit  sie  werden  helfen  mir 

mulai    ma    i     para  nam. 
wieder  und  es  ist  alles  jenes. 

Brief  des  Häuptlings  Labet  aus  Nodup. 
Jan    tumu     qo  ra      ika     buk  tadaw  u       hduai      na     ra  tarai 
Ich  schreibe  diesen  kleinen  Brief  an  Dich  Häuptling  Ober  die  Männer 
u    qa  biti    ba    diat     a      icana       uti  '    Kokopo         pa  dia 

Du  sagtest  dass  sie  sollen  gehen  hierher  (nach)  Herbertshöhe  nicht  sie 

1  bu  zusammengezogen  aus  ba  u. 
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maige    ra  ttmawati  dia  piam  a  warakurai.         kaum  tiuat 

wollen  den   Gang    sie  sind  ungehorsam  der  Anordnung.    Deiner  Rede 

}m    dia      torom  tana  boina    daro     jtait  tikai  na  dekedeke  na 

nicht  sie  gehorchen  derselhen  (es  ist)  gut  wir  zwei  machen    eine  starke 

maqit  ta  diat  a  uman  puiitimana  diat  wan       uti     piraqu  tcari 

Sache  ihnen    die  Polizei  jungen  sie  (sollen)  gehen  hierher  zu  mir  ühermorgen 

boin      una       teure  ta     maqit  ta  diat    i      para      nam  ma 

gut  Du  wirst  richten  (auferlegen)  eine  Sache  ihnen   es  ist  alles  jenes  und 

tikai  bul    iau  tnari  kadoro      titiata  taqo    jxi  dia  toromtana 

eins  auch,  ich  liehe  (wünsch«*),  unser  zweier  Rede  weil  nicht  sie  gehorchen  ihr 

boina   ta   dekedek  na  tinat     tadapa       diat  boina  diat  minan  ka  boko 

gut  eine  starke     Rede  komme  zu  ihnen  gut    sie  (sollen)  wissen  noch 

tara  dekedek       na  urakurai. 
in  dem  starken  Richterspruch.  i      para     nam  talaiqu. 

Es  ist  alles  jenes  mein  Freund. 
Ian  Labet  Kodup. 
Ich  Labet  Nodup. 

Brief  des  Häuptlings  Alik  Towangurie  in  Bai. 
Tadap  ra  tma  icarakttrai  A       Itihiai       i      ki  Kokopo. 
An       den      Richter  den  Häuptling  er  wohnt  Herbertshöhe. 
Ian    Hann     qo  ra      ika      buk  tadav    u         talaiqtt         tuna  tikai 
Ich  schreibe  diesen  kleinen  Brief  an  Dich  mein  Freund  wirklich  eine 
btda  ra  maqit    ina  te  u        tana  t      boina    ba  una 

auch    Sache  ich   werde   sagen  Dir  darüber  es  ist  gut  dass   Du  wirst 
mari  iau    ma  ta  utul  ariam   ma  ta  tikai  na  kuruba  ure  ra 

lieben  (beschenken)  mich  mit  drei  Äxten  und     einem        Stiel    für  den 

Rot  taqo  nam  ra  Rot  i  vana  tara  pia  na  tcat  ma  ia  kaka  nam  ra  riam 
Weg  denn  jener  Weg  er  geht   in  steiniger  Erde  und  es  allein    jene  Axt 

ma    ra    kuruba  na  topaia. 

und  jener  Stiel  werden  zweckmässig  sein. 

Ioko       lau  Alik  Towangurie. 
Lebewohl,  Ich  Alik  Towangurie. 
A     talaim  tuna. 
Dein  Freund  wirklich. 

Brief  des  Häuptlings  Tokulume  (lnok)  in  Makada 

(Neu -Lauenburg). 

Tadapa  Dokota  Timi. 
An     Doctor  Schnee. 

Ian    takapa       qo        raika      buku    ma     iau         warawe  u 
Ich    nehme    diesen    kleinen   Brief  und    ich    benachrichtige  dich 
a  tena  warakurai    gala      i      ki  Kokopo. 
Richter        grosser  er  wohnt  (in)  Herbertshohe. 

Mitth.  J.  Sein,  f.  Orient  Sprachen.  1901.  III.  Abth.  lfi 
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Tikai  ra  maqiti    i        na        we      u     tana     ure     tikai  ra  Rulu  aire 
Fine  Sache     ich  werde  sagen  dir  davon  über  einen  Knaben  wir 

qa  paiti  kauqu  jtal      ati  Makadan  ma  tikai  ra  bulu  iqa   tatike:   ba  tau 

bauten   mein  Haus   hier  (in)  Makada  und   ein  Knabe  er  sprach:    :  ich 

pa      ina  maravruli  aurati  ure  nama  ra  pala   tau       ke  tau 

nicht    ich    werde    unterstützen    euch   bei  jenem  Haus     ich    allein  ich 

kttreau  }>ala      luluai       i  kureau  #  nama 

bestimme  über  mich  kein  Häuptling  er  bestimmt  über  mich  es  ist  jenes 
kana  tinata  ra     bulu  nama  a    drncotitia  tau  Inoki  u  qa  tu/u  tarian 

seine  Rede  der  Knabe  jener  in  Wahrheit  ich  Inok  du  bevollmächtigtest  mich 

ati         Makadan  upi  na  tearakurai  ta    qo  ra   quna  ati    ma    qo  ra  bufu 
hier  (in)  Makada  dass  ich    richte     in  diesem  Dorf  hier  und  dieser  Knabe 

i  piamiau  ati. 

er  ist  ungehorsam  mir  hier. 

/  para.  I  gala      kakiti  kauqu  waramari  tadapu  Dakota  Timt 

Es  ist  alles.   Es  ist  gross  sehr  meine     Liebe    zu  dir  Doktor  Schnee 

a  trna  warakurai    gala      i       ki  Kokopo       ian  Inoki  Tokulumr. 

Richter         grosser  er  wohnt  (in)  Herbertshöhe  ich  Inok  Tokulume. 

a     taJaimu      tuna.  Ioko. 
Dein  Freund  wirklich.    Leb  wohl. 

Brief  des  Häuptlings  Fero  Tokinkin  in  Raluana  (Blanchebucht). 

Raluan    tadawiu      Doratine     tetta  warakurai   i       ki  Kokopo 
Raluan  an  dich  Dr.  Schnee       Richter        er  wohnt  Herbertslmhe 

tau   arigi ,     upi    u/ta       tul  tcur  kaum    ta  im       pulitiman  dira 
ich   bitte,    dass    du    schickst       deine       zwei    Polizeijungen   sie  zwei 

wipa  ra  tut  an  akari        itta  tultaria         tadiri  i 

sollen  festmachen  einen  Mann  hier  ich   werde  beauftragen   sie  zwei  er 

log    ra  icatciua  kai  Paulias      a  iagina  Toratna        i  par       tau  Yero 

stahl  die   Frau    des  Paulias   sein  Name  ist  Toratna  es  ist  alles  ich  Fero 

Tokinkin.  lala  im  tuna. 

Tokinkin.  Dein  Freund  wirklich. 

Brief  zweier  Kin  geboren  er  von  der  Nordküste  der  Gazelle- 
halbinsel gegenüber  Watom. 
Luluai. 
Häuptling. 

To  Magtiara  mara  Watom    <    takun  varaogojm  To 

To  Magoara  von   Watom  er  klagt  an  lügt  (lügnerischerweise)  To 

Ma/urai        hirai         mamir  To  Urabil  ma    To  Puakia  ure 

Malurai  unser  zweier  Bruder  (nämlich  des)  To  Urabil  und  To  Puakia  ül»er 

ra   rar  in  la   Tamalua     ha      /     qa      pait      ra      kaina  me.  Ma 

die  Frau  la  Tamalua  dass  er   hat  gethan   das  Schlechte  mit  ihr.  Und 
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To  Balei  kaina         ra  varin ,   i  kankan  ma    i  puakpa   ra    bok 1   kai  To 
To  Balei  sein  (ist)  die  Frau,  er  zürnt  und  er   zieht    die  Kiste  des  To 
Malurai  ma   i       mut       la    ma    t    qa  takanpa     komamital    tabarikik  i 
Malurai  und  er  schneidet  sie  und  er      nahm     unser  dreier  Sachen  sie 

fur       tan     200  napeh  5  na  rop*  kai  To  Malurai  4  na  pokona  tabu. 
standen  darin   200  Pele5    5  Stricke  des  To  Malurai    4  Faden  Tabu*. 

To  Urabil. 
To  Pvakia. 

B.  Texte  von  Gesängen. 

Die  nachfolgenden  Gesänge  wurden  bei  einem  grossen  Tanzfest  — 
Malaqene  —  in  Karawia  (Blanchebucht)  im  April  1899  gesungen.  Die 
Eingeborenen  stehen  beim  Malaqene  bemalt  und  mit  Federn  und  Blattern 
geschmückt  in  zwei,  bisweilen  drei  Reihen  und  vollführen  meist  auf  der 
Stelle  hüpfend  und  die  mit  Büscheln  versehenen  Hände  bewegend  einen 
Tanz  nach  dem  Takt  einer  eintönigen,  sich  immer  wiederholenden  Melodie. 
Die  Melodie  ist  in  einer  und  derselben  Gegend  immer  dieselbe,  die  Texte 
der  Gesänge  sind  dagegen  verschieden. 

Die  nachfolgenden  Texte  sind  auf  meine  Veranlassung  von  den 
Häuptlingen  der  Landschaften,  deren  Bewohner  die  Tänze  ausführten,  auf- 
gezeichnet worden.  Ich  gebe  die  Texte  ohne  Änderungen  soweit  wieder, 
als  eine  ungefähre  Erklärung  gegeben  werden  konnte.  Singen  heisst  kakaile, 
das  Tanzfest,  ebenso  wie  die  dabei  entwickelte  Thätigkeit  (Tanzen  und 
Singen),  malaqene.    Die  einzelnen  Tanzformeu  haben  besondere  Namen. 

Die  Texte  sind  schwer  zu  verstehen.  Neben  einer  Reihe  von  Aus- 
drücken, die  sich  ausschliesslich  auf  das  Tanzen  beziehen,  finden  sich 
Formen,  welche  möglicherweise  poetische,  den  Bedürfnissen  des  Gesanges 
angepasste,  wahrscheinlicher  aber  altere,  sonst  nicht  mehr  gebräuchliche 
Wendungen  sind.  Anstalt  iau  -ich-  heisst  es  z.  B.  im  Gesänge  eao,  es  wird 
jeder  Vocal  als  besondere  Silbe  gesungen.  Anstatt  u  steht  in  den  Ge- 
sängen o,  es  heisst  z.  B.  »der  Knabe-  nicht  wie  sonst  a  but,  sondern  a  bol. 
Die  Bedeutung  mancher  in  den  Gesängen  gebräuchlicher  Wendungen  scheint 
der  jetzigen  Generation  nicht  mehr  bekannt  zu  sein.  So  habe  ich  für  die 
fast  in  allen  Gesängen  wiederkehrenden  Wendungen:  tarvana  qel  tnare  und 
matai  narae  trotz  eingehender  Erkundigungen  bei  älteren  Eingeborenen 
keine  ausreichende  Erklärung  erhalten  können. 

Die  Gesänge  zerfallen  in  einzelne  Abschnitte  (Strophen) ,  in  dennach- 
folgenden Texten  durch  Zahlen  angedeutet.  Jede  Strophe  wird  unter 
mehrmaliger  Wiederholung  der  Worte  und  Ausführung  des  dazu  gehörigen 
Tanzes  gesungen.   Zwischen  den  einzelnen  Strophen  werden  Pausen  gemacht. 

1  bok  aus  dem  englischen  box. 

*  prU  Musrhelgcld,  das  aus  ganz  kleinen  schwarzen  Muscheln  zusammen- 
gesetzt ist. 

3  Englisch. 

*  Tabu  (au  der  Nordküste  Tnmbu  gesprochen),  das  auf  der  Gazellehalbinsel 
übliche  Muschelgcld ,  aus  weissen,  au  einander  gereihten  Muscheln  bestellend.  In 
Neu -Lauenburg  wird  das  gleiche  Muschelgeld  Üiirarru  genannt. 

in» 
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Text  aus  Tawatia  ( Blanchebucht),  niedergeschrieben  vom 
Häuptling  Toumbarur  (Paula). 

1.  Ma      nanama     Jadadar1    na       r/ro  dor         ma  dora 
Und  dort  oben  Jadadar  wird   rufen   uns  zwei  und  wir  zwei 

lamfamir*  ma      dora    tag  tagt  limat  riritcon  eao 

spritzen  mit  dem  Canoepaddel  Wasser  und  wir  zwei  weinen    sehr  träume  ich 

ma  nanain 8  Jatiqd 1  na  fom  *  i  raratag  ta  ra  malerara 1  eao. 

und    dort     Jatiqil  mit  Lom  (geschmückt)  sie  nennt   in  der  Trauer  mich. 

2.  I      didirig     ta   ra   oaevi  bea*    i      na       hit    namo'       ra  ta 
Er  fällt  herab  in  dem  Nebel  sagt:  Ich  werde  stehen  dort  (an)  der  See 

tantana*  qel  mara9  ma  dea       kenera™      wo 11  Iwior  bta  ka  Ja  balamarit 
f  ?         und  sie  fahren  hinüber  nach  Laur    weil    la  balamarit 

uro  loroinoro  qantr 13  tara  kabamatar  aro  malere 13  aro  matai 
hinüber  zu  dem  Schädeltanz  in  dem  Phosphorresziren  ? 


norae  u. 


3.  Dia     tagi        ra    vtdvul li   /  mararag      ton 14     dat  ma  kabakoar" 
Sie  beweinen  den  Schimpf  es    heiss   drückt  auf  uns  und  Qualle 


1  Weiblicher  Name. 

'  lamtamir  verdoppelt  von  lamirt,  ein  Mann,  der  im  Canoe  sitzend  angerufen 
w  ird,  spritzt  zum  Zeichen  der  Verachtung  (dass  er  nicht  Folge  leisten  will)  mit  dem 
Cnnocpaddel  Wasser  nach  der  Richtung  dea  Anrufenden. 

3  Wohl  eine  abweichende  Form  für  nana,  dort. 

4  torn,  eine  wohlriechende  Pflanze,  deren  Blätter  insbesondere  beim  Mabijene 
zum  Schmuck  verwandt  werden. 

1  malerara  =  malari. 

*  bea  =  biti,  sagen,  möglicherweise  auch  =  ha,  dass,  auch  Einführung  der 
directen  Rede. 

7  namo  —  nam. 

•  taruana  kann  sein  iar  vana,  tara  vana  sind  gegangen,  oder  aber  «'ine 
frühere,  jetzt  noch  in  einzelnen  Dialekten  gebräuchliche  Form  für  dor  wir  zwei, 
also  «wir  zwei  gehen.. 

9  qel  mara  oder  qtl  tnare  vielleicht  gleirh  muraqil,  trarauil,  folgen,  von  der 

Frau  gesagt,  die  dem  Manne  folgt,    qil  kommt  auch  in  turqil  vor,  -bei  Jemandem 

vorsprechen«. 

10  keneva  =  kiniwa. 
ii 


"  qante  ist  der  Name  einer  Tanzart.    lor  ist  Schädel,  noro  vielleicht  von 
noro,  sich  schnell  fortbewegen,  fortgleiten. 
18  malere  =  malira,  Zauber. 

14  maiainorae  vielleicht  aus  mata,  Auge  und  noro  (Anm.  12)  zusammengesetzt, 
eine  Art  des  Tanzes  bezeichnend. 

u  Verdoppelt  von  vul,  missbrauchen,  beschimpfen. 
14  ton  =  tnun,  niederdrücken  auf,  auch  Präp.  auf. 
17  kabakoar  =  kabukuura. 
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ex    rarjtedek*  ra       al      na      ta    maratpiel*  mi  lalare  Tokamela  e 

sie  verbrennt  (in)  dem  Strom  des  Meers  folgt  i  lalare  Tokamela  er 
varvarot  jxt  tau     ma      ni     ra     tofoan 4      *     vadadar    ma  ra 

zürnt  heftig  (auf)  mich   und  diese       alte  Frau  sie  schüttelt  mit  dem 
got*    e  in  loraenarqante      lavav         pajtar  alaqn       na  matainoreao. 

Halsband    ?   Schädeltanz    mit  Kalk  beschmieren  die  Schläfe  ?  (vergl. 

Strophe  2). 

4.     I       na     coko*   ra  malimuf       dura       tatike      dora  vovorogo* 
Ich  werde  holen  farbiges  Holz  wir  zwei  reden  wir  zwei  lügen 
na    moar*     e         maraqil  me    ia  a  iau       malare       Tomarom  qo  ra 

als  Kakadu  sie  vereinigt  sich  damit  ?      ich  unglücklich  Tomarom  diese 
kaleko1^  ma  ra  lome  lia  a  loraenorqante   na    boko      tealalar  matainoreal 
Schlange   mit    Lom       ?  Schädeltanz  wird  noch  vergleichen        ?  (vergl. 
me. 

Strophe  2)  damit. 

Text  aus  M  a  t  u  p  i  t , 
niedergeschrieben  vom  Häuptling  Toga  (Livai). 
Ich  gebe  von  dem  vierstrophigen  Text  die  beiden  ersten  Strophen. 
/.      Napun      ra  berao11, 
Losch  aus  die  Flamme, 
Ra   matam  tea/ami 
Dein  Auge  mach  scharf 
A    lom  ,a  eao  na  tor  on  a 
Eine  Lom  ich  stehe  im 
Bei13  tcatoru  toroli  eao. 
Tanz  mach   stehen  mich. 
2.   Ar  et    ruk  namo  ra  pal 

Wir  treten  (in)  jenes  Haus 
avet      ubu  ra  qunan 

wir  bekämpfen  das  Dorf 

»  t  =  i. 

I  varpedek  =  trarapulik. 
»  Vergl.  S.  244  Antn.  9. 

4  tobean  =  tubuan.    Dies  heisst  in  den  Dialekten  der  Blanchebucht  alte 
Frau.    In  anderen  Dialekten  (Neu -Katlenburg)  heisst  tubuan  die  Frau. 

•  got  =  gut,  Halsband  aus  Opossumzähnen. 

6  voko  =  vila  pa. 

7  limut  ist  nach  Rickard  insbesondere  der  grünliche  Ansatz  an  Canoes,  die 
lange  im  Wasser  gestanden  haben. 

•  vovorogo  =  ravaogo. 

•  moar  =  »mar. 

10  kaleko  =  kaliku,  eine  grosse  Schlange. 

II  berao  =  birau. 

"  lom,  wohlriechende  Pflanze. 

lt  bei,  eine  Tanzart. 

14  irator,  toro  —  tratur,  tum. 
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tar  trana  qel  mart 1 

?  ? 

a  vet  icatra   tealurai1  maqo 
wir  ziehen  hinunter  mit  dieser 

ra  tobo      na     marin*  ta 
Fischschale  als  Schmuck  in 

LK/reiioqade  *      avet  tea 
dem  Schädeltanz  wir  machen 

ki    tara      burua'-'       mala  i  norae*. 
sitzen  auf  der  Muschel  ? 

Text  aus   Vunabalbal    (landeinwärts   Herbertshohe),  nieder- 
geschrieben vom  Häuptling  Tobobo. 

Ich  gebe  die  erste  Strophe  des  Textes: 

A    bfd1   irarat  na  takapn*  na      tagi      ga°  eao        nalir  tuyrv> 
Die  Kugel  fliegt    fluchtig     mit  Schreien  auf  mich  schwimmen  an 's  Land 

lamadit    /    tcurkikil     i  mararay     i      vana         ur  kana 

lamadit  sie  ist  krank  sie  (es?)  verbrennt  sie  kommt  hierher  seine  (ihre?) 

tarei  tara  rana  qel  mart11. 
Leute  * 

Text  aus  Dawaun  (lilanchehucht),  niedergeschrieben  vom 

Häuptling  Tovugie. 

Erste  Strophe: 

Xatcatit      ra  qiqi 12  kamana  ta   ra   heran  i  tnalalara      aro  balatjo 
Mach  stehen  den  Sitz     dort   in  dem  Feuer  es  steigt  auf  in  meinem  Leib 
ma  lamamaqiti1*  u     tagi  ari. 
mit  Iamamaqiti  du  weinst  hier. 


1  Vergl.  S.  244  Anm.  9. 

*  ttauatcalurai  von  tralure,  eine  Sache  herabziehen. 

3  marina  i»t  Tanzschmuck. 

4  tortitoqatle  -_  loramorqantt. 

h  burua  ist  der  Name  einer  Muschel. 

rt  Vergl.  S.  244  Anm.  14. 

7  Aus  dem  Englischen. 

8  takap,  weglaufen. 

9  9«  Weg. 

10  tuge  =r  pukai. 

"  Vergl.  S.  244  Anm.  i>. 

"  qüji  =  kiki? 

'»  In  dem  Sinne:  wegen  der  Jama  maqiti  (weiblicher  Name)  bin  ich  traurig  i  ' 

»m  kann  auch  -und-  heissen. 
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C.  Der  Dialekt  von  Kabanga. 

Dieser  Dialekt  wird  in  den  an  der  Ostküste  der  Gazellehalbinsel  und 
landeinwärts  der  Küste  gelegenen  Landschaften  Kabanga,  Nanalar,  Mene- 
bonbon,  Makurapau,  Burbur,  Rakaru,  Kulaun,  Gege  gesprochen.  In  der 
südlichsten  Landschaft  der  Ostküste,  L5ndip,  wird  ein  anderer  Dialekt 
gesprochen.  Ich  füge  den  Sprachproben  zur  Yergleichung  in  Klammer  die 
Worte  bei,  wie  sie  in  den  Dialekten  der  Blanchebucht  lauten.  Die  Con- 
sonanten  werden  wie  in  letzteren  Dialekten  gesprochen,  also  A,  d,  q  gleich 
dein  deutschen  A,  d,  g\  mit  g  wird  ng  bezeichnet.  Von  den  Vokalen  wird  a 
ineist  dunkel,  bisweilen  wie  o  klingend  gesprochen. 

1.  Pronomina. 
Singular  Dual 

ich  ia  (tau)  wir  zwei  da  (dor)  ich  und  du 

du  «  (u)  wir  zwei  mia  (mir)  ich  und  er 

er  i  (i)  ihr  zwei  mua  imur) 

sie  zwei  dia  (dir) 


T  rial 

wir  drei  datal  (datal)  ich  und  ihr 
wir  drei  mital  (mital)  ich  und  sie 
ihr  drei  mutal  (mutal) 
sie  drei  dital  (dital) 

Singula  r 
mein  anting  i  (katiqu) 
dein  an  um  (koum) 
sein  anila  (kana) 


Trial 

unser  dreier  mmdatali  (kadatal)  mein 
und  euer 

unser  dreier  numitali  (komamital)  mein 
und  ihr 

euer  dreier  numolali  (kontamutal) 
ihr  dreier  nunditali  (kadital) 


Plural 

wir  dala  (dat)  ich  und  ihr 
wir  mila  (acet)  ich  und  sie 
ihr  muh  (arat) 
sie  la  (diat) 

Dual 

unser  beider  nundai  (kador)  dein  und 
mein 

unser  beider  nttrneai  (komamir)  mein 

und  sein 
euer  beider  numuai  (komamur) 
ihr  beider  nundiai  (kadir) 

Plural 

unser  ntmdalai  (kadat)  mein  und  euer 
unser  »ttmila  (karrrrt)  mein  und  ihr 
euer  numula  (komarat) 
ihr  anila  (kadiat) 


2.  Zahlwörter. 


1  aning  (tikai) 

2  uma  (uruä) 

3  tulua  (uhä) 

4  rat  (ira/) 

5  ilima  (ilima) 
I»  ono  (laptikai) 


7  ovi  (lantma) 

8  oral  (lavutut) 

9  latia  (lavurat) 

10  ngäulu  (vinuu  oder  arip) 

1 1  ipung  aning  (a  rinun  ma  tikai) 

12  punga  uma  (•      •      ma  uma) 
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13  punga  tuha  (.     •      ma  uhil) 

14  pungn  rat     {•      •      ma  ivat) 

15  pungalima  (a  rinun  ma  ilima) 

20  urangäuhi  («  uruarip) 

21  urangäulu  maning 

30  tulangäulu  (a  utttf  ararip  u.  s.  w.) 
40  vatnangatihia 
50  limanangatätta 

3.  Subs 

Himmel  a  kiara  (a  bakut) 
Licht  (es  ist  hell)  i  ävi/w  (»"  Äo/ia) 
Sonne  awia  (aAva/v) 
Mond  a  kaläng  (a  raqam,  a  qai) 
Stern  a  kamkamue  [a  taqui) 
Südostwind  a  tobar  (a  taubar) 
Nordwestwind  a  labttr  (a  labur) 
Wind  vom  Land  a  talaur  (a  toat) 
Wind  a  ruru  (a  writ) 
Zeit  a  kilala  {a  kilala) 
Tag  a  bong  (a  bring) 
Mittag  (Sonne  steht  im  Zenith  a  tnatanai 
i  ke  tur  (o  maiatia  krakc  i  ki  tur) 
Abend  ra  kumbang  {a  ravirn) 
Nacht  a  marom  (a  marum) 
Fest  a  malangrne  (a  malaqcne) 
Krieg  a  lawärvm  {a  rina  rubu) 
Knibeben  a  guria  (a  quria) 
Donner  a  katu/ig  (a  kurkurung) 
Blitz  a  pipi  (a  prpr) 
Busch  a  korkor  {a  jttti) 
Grasland  a  köre  (rakunri) 
kurzes  Gras  a  üre  (a  rtira) 
Stein  a  teat  (a  wot) 
Feuer  a  jap  [a  jap) 
Wasser  a  malum  (a  toira) 
Meer  a  tai  (a  ta) 
Holz  rtce  (o  rlawai) 


60  nononongaulua 
70  nmnnangaulua 
80  noralnangaulua 
90  latianangauhta 
100  a  marangaulua  (a  mar) 
1000  a  ngaulua  na  mar  (a  rinun  na 
mar) 

tanti  va. 

wohlriechende  Blätter  a  jniru 

{a  jnirpnr) 
Blatt  a  jxtkäne  (a  majnnai) 
Frucht  a  marang  (a  nia) 
Bambus  a  kvr  (a  kaur) 
Betel  a  bu/  (a  buci) 
Banane  ?  tin  (a  ntrfu) 
Brodfrucht  a  btro  (a  kapiaka) 
Kokosnuss  cutün  (alama) 
junge  Kokosnuss  a  hi/a  (a  ktäau) 
Zuckerrohr  a  top  (a  top) 
Tan»  a  ;>o  (a  pa) 
Jam  ainangu  (a  tip) 
Vater  a  tama-na  (a  tama-na) 
er  ist  mein  Vater  mia  tamana  {mir 

tarnana) 
Mutter  enang  (na -na) 
Kind  akatkit  (a  natu- na) 
Bruder,  Schwester  a  tai-nqu  (a  tai-qu) 

•m  ~m 
-na  -na 
Weib  a  häina  (a  vavine) 
Verwandtschaft  (mütterlicherseits ) 

a  niuru-na  (a  nhtru-na) 
Onkel,  Neffe  (mütterlicherseits) 

a  kabi-na  (a  matua-na) 
Häuptling  a  mbo  (a  luluai) 


D.  Dialekte  von  Neu  -  Lauenburg  und  Süd -Neu -Mecklenburg. 

Zur  Vergleichting  einiger  Dialekte  gehe  ich  die  in  der  Eingeborenen- 
sprache veifasste  Bestallungsurkunde,  welche  den  von  der  Verwaltung  mit 
beschränkten  richterlichen  und  polizeilichen  Befugnissen  betrauten  Haupt- 
linken  ausgehändigt  wird,  mit  Ubersetzungen  in  die  Dialekte  von  Kabotirai 
(Neu- Lauenburg  Süd),  Utam  (Neu- Lauenburg  Nord)  und  Kurumut  (Süd- 
Neu -Mecklenburg).     Kine  thunlichst  wortgetreue  deutsche  Übersetzung  ist 
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beigefugt.  Ks  folgen  dann  einige  Aufzeichnungen  über  zwei  Neu -Lauen- 
burg- und  über  zwei  Sud -Neu- Mecklenburg- Dialekte. 

a. 

Herberts h o he             A  tena  warakurai  i     ki  Kokojw 

Der      Richter  er  wohnt  (in)  Herbertshühe 

Kabotirai                     A         luluai1  a  ma  kokopo  i  ki 
( Neu  -  Lauenbnrg  Süd ) 

Utam                    A  tena    nagigon  i     ki  Kokofto 
(Neu -Lauenburg  Nord) 

Kuruinut                     A         kiap%  i     kis  K'okojxj 
(Neu- Mecklenburg) 

Hh.        I        tul  tar         Tokinkin  upt      no        luluai     ta   to  (junatpjnan 

er     beauftragt     Tokinkin  dass  er  sei  Häuptling  in  der  Landschaft 

Kab.      I  tar  ta  warakurai  Tokinkin  upi      e  luluai        ura  mbual 

Ut.         i        hilf  tai         Tokinkin     l>a        i        nagegon      ure  qual 
Kur.       »  tule  Tokinkin  i  no  wattig 

Hh.       Raluana  ure    ra    tarai    parika  tfia      ki            Raluana.  Quo  diat 

Raluana  Ober  die  Männer  alle  die  wohnen  (in)  Raluana.  Dies(sind) 

Kab.     Raluana  to  romatare        (let             ki            Raluana.  A  nun 

Ut.        Raluana  ure      kum  tare     rap  ure     tama          Raluana.  kumadiet 

Kur.     Raluana  ura        matunaiabar      di       kis           Raluana.  kana  di 

Hh.  kana  jtapalttm: 
seine  Arbeiten: 
Kab.  det  papalum: 
Ut.  enuna  pinrjxmt: 
Kur.        na  jxipalutn: 

Hh.  /.    ba     na   kukure  ta    ra  kunukul  ma  ta     ra       niltd  na 

dass  (er)    richte   in  dein   Kauf  und  in  dem  Darlehn  von 
Kab.  e         tearakurai     uro  kunukul  ä  Sringe 

Ut.  ba         enagegon      na    kunukul  ma  na         aring  na 

Kur.  i     na  hartule       uro  kunukul  di  her        saring  ura 

Hh.             tabu  ma  ta   ra       vururug       na         tabu  tuk  ta 

Muschelgeld  und  in  der  Hinterlegung  von  Muschelgeld      bis  zu 

Kab.         diwarra  a        mmurug      na       diwarra  1 

Ut.           diwarra  ma  ta  ra       papakin       na       diwarra         tuk  ure 

Kur.         mangin  di               kapis               ra        mangin     i  heruwat  ma 

Hh.       ra  vinun  na  tabu  kakika. 

zehn  (Faden)  Muschelgeld  nur. 
Kab.         ano  diwarra. 
Ut  na  wabal  nka. 

Kur.  ra  sangahul  mangin. 

1  luluai,  Häuptling,  ebenso  auf  der  Gazellehalbinsel. 

*  Pidjen  englisch  aas  captain  verdreht,  captain,  cap,  ktap.     warakurai  ist 
in»  Kuruniutdialekt  harakurai,  doch  wird  tena  harakurai  nicht  gebraucht. 
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Hh.  qaliaka       da    kul     kana      warakurai     ma      ra  tabu. 

Es  ist  verboten  zu  kaufen  seinen  Richterspruch  mit  Muschelgeld. 
Kab.  kokunifatl  a  nuna    tcarakurai    ma   ra  diwarra. 

Ut.  koniku        di     fad    a  nuna      nagegon      ma   ra  dticarra. 

Kur.  mcak        ra  kulkul  ra  harakurai. 


Hh.        A       hduai         qu     na  faikure  ta    diat  ra  Raluana 

Der  Häuptling  dieser      richte  über  sie  (die  Leute)  in  Raluana 

Kab.       A       ltduai  eirani     nunurtia  det  ura  Raluana 

Ut.         A       tadaro  kuma     nagegon  diat  a  Raluana 

Kur.       A      waiting         /      na  kukurai  Raluana 

Hh.  kakika. 
nur. 

Kab. 

Ut.  kö. 
Kur. 

Uh.  2.    ba    na    mal  pa  diat,  dia  kankan  ma     kana  tinata, 

class  er  beruhige  sie,  die  zürnen  init    seiner  Rede. 
Kab.  e        mal  pa      det  t  ma  ra  nuna  pirpir  xf 

Ut.  ba    in  jm  na  kure  diat         t  ma  ra  nuna  pirjnr, 

Kur.  jxi         i  na  tuman  ra  nunut  inanga, 

Hh.  Ii.    ba  na  vila  pa  ra  trna  warawai 

dass  er    hole      die    Zeugen  (wörtl.  geschickt  im  Aussagen) 
Kab.  i  m  ben a   pa       tena  pirpir 

Ut.  ba  na  ben  pa  a  Una  pirpir 

Kur.  /    na    hiliile  ra  tena  nagegon 

Hh.        ma  na  ri  pa    ra        kaina           tarei          da  ra    rarfu/ag  kai 

und      binde     die   schlechten     Männer     nach  dem    Gebot  des 

Kab.      ma  e  ri  pa     det       a  kina     det  pi  koina    da  ra     imapa  a 

Ut.         ma  iukera      }>a       a  kaina          hire          la  ra     pirpir  ano 

Kur.        i  na  bis      le         nunu      matenaiabar    dar  na    harhde  un 

Hh.        ra  ten  a  irarakurai  ma  na  ben  pa  diat  ta   ra   pal     na  kaleftus1 

Richters         und     führe       sie  in  das  Haus  des  Gefängnisses 
Kab.     kiap  a  ma  Koknpet  e      ben  pa      det     uro    ruma  na  kalebus 
Ut.  ra  tena  nagegon     ma  na  ben  pa  diat    ura    ruma   na  kalebus 

Kur.  kiap  i     na  famtis  lehedi   ra      hala    na      kab  bus 


1  pirpir  ist  auch  nuf  der  Gazcllchalhiusel  gebräuchlich,  gleichbedeutend  mit 
lata,  tinata,  reden.  Rede. 

a  ben,  ebenfalls  auf  der  Gazellehalbinsel  gebräuchlich,  heisst  •führen-. 

3  kalebus  ist  das  itlr  GelTuigniss  gebräuchliche  Wort.    Es  stammt  wohl  aus 

dem  Spanischen. 
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r  ) 

uro  Kokopo. 
nach  Herbertshöhe. 
ma  Kokopo. 
uron  Kokopo. 
utussö  Kokopo. 

4.  ba  na        vr     ra  tma  icarakurai  nam  ra  magamagana  kaina 
dass  (er)  sage    dem     Richter     jene    Gebräuche  schlechte 
)>£  vi     a  terta  xcarakurua  a  koina  qinina 

ha      i/io  öpue  a  tma    naqeqon         urr  ktttna  kakainaling 
a  na     hena  f<w    ra  Kiap 


ha  ra       nilog  na  tabu, 
wie  Muschelgelddiebstahl. 

iulog  a  diicarra, 
bara    iralog  na  dncarra, 


ra  nilog  na  vaviua, 

Krauendiebstahl, 
ma  iulog  a  vavina, 
ra  xcalog  na  tubuan'1, 


bara  nuqu  tabu  di  kuman,   ra  nuqu  haheni  di  kuman, 


ra  pulu  ', 
Blutschande. 

• 

a  küau. 
di  arkaknnr, 
a  budu, 


ra  winarubu, 
Kampf, 
dencäiüm, 
a  urtnreium, 
a  hinarulm, 


ra  nitun  na  pal  ma  ra  lavur     maqit  dia 

Anzünden  von  Häusern  und     alle     Sachen  die 

/'  tcakup  n  rtima  pi     koina      qine  det 

a  tcukuj»  a  ruma  ma     akum    lingrrat  pata 

di  tun  ra  hala  a      hair  iugtra  ligi  di 


xcakaina  ra     tarn    ma  na    kiitim     bula    nam  ra  tutana 

verschlechtern  die  Männer  und  festnehme  auch    jenen  Mann 
banakaka  tärr        o  tal       tea       kail       pa        to  kaka 

kakai  a      tare      ma        karc       pa         a      muana  kuma 
haqahe  f         da         his      kinong      ra       nong  tmiu 

i   pait   ra      kaina     maqit  ma  naqurr   uro  Kokopo. 

er  thut  die  schlechte  Sache  und  führe  nach  Herbertshöhe. 

aütna  ang    pirie     Uno  Kokojto. 

i  pata  kaina      linga  ma  i  tule   ttro/ig  Kokojto. 

haqahe   ra  lingi  da     kap*      im  Kokopo. 

~>.     ha   na    maravut  ra  tena  icarakurai  tara  icarakurai. 

dass  er  unterstütze  den       Richter     im  Richten. 

pa         xcaruot  a  tma  irarakurua  urn 

ha  i  na      icarut  ra  tena     naytgon     un>  nagi-yon. 

a          nahaut  ra  kiap. 


1  pulu  ist  der  geschlechtliche  Verkehr  zwischen  lVrsonen .  welche  von  der 
Mutterscito  verwandt  sind. 

2  tubuan  heisst  im  Nord -Neu -Lauenburg- Dialekt  allgemein  »Frau.,  auf  der 
(•azellehalbin.se!  -alte  Frau». 

3  kap  in  der  Blaiiciiebueht-Spraclie  .bringen».  -Ihn  nach  Herbcrtsdiühe  bringen-. 
-icup  ia  uro  Kokopo*. 
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Hh.  0.    ba   na    balaure  ta  kana  umana  qunan  ma 

dass  er  aufpasse  in  seinen  Dörfern  und 

Kah.  e   mal       na  nununa  täre  ma 

Ut.  ba    iu    babaure       tare  kuma  vre  nana  taman  ma 

Kur.  ;>a    i      papet       tuman  ra  taman 

Hh.       ta  ra  umana           kirug           na  tarei     ma  na     tiqal  bat1  ra 

in       den     Versammlungen  der  Manner    und    herausbringe  die 

Kai».             kum  tare  det  kiruny  valumbat  kum 

Ut.                ra  kinmg  ai  anora  tare      na  in       pir  bat  a 

Kur.                          di  kis  hunyai  anamus  bat  ra 

H h.  tarri     ka     ra    kankan   ma   ka    ra  vinarubu. 

Männer  aus  dein  Zürnen  und  aus  dem  Kampf. 
Kab.  tare        kure      kankan   ma      kure  tcinäium. 

Ut.  tare      ko     ra    kankan   ma   ko     ra  xcineium. 

Kur.     matenaiabar    ka       mahar    ma      ma  hinarubu. 

Hh.                7.   Im  na  tttrom  ta  ra  lavur  tmata  parika  kai  ra  tena  icarakurai. 

dass  er  gehorche  den    Reden  allen  des  Richters. 

Kab.                      ba  det  nka  vre      pirpir     no  ra  trna  warakurai. 

Ut.                      ba  in  to  ram  ure        pirpir  anora  tena  nagegon. 

Kur.                   }ta    /  taram  ra  baling  tinanga    ra  kiap. 

Hh.  S.  ba   na    kure    kana    tarei     vpi  diät   a  mal  }ta    ra  rod%. 

dass  er  anhalte  seine  Männer  dass  sie  gut  machen  den  Weg. 
Kab.  e   ura      namtna        tare      upi  det    a  jxt  ma     ra  kapi. 

Ut.  ba    in   agegon  anunn   tare      ba  dial   a  jtam  tta  kura  a kapi. 

Kur.  ana/amus  le  ra  mateniabar  di    na  palum    ra  gas*. 

Hh.                9.   ba  na    balaure  kana  umatta     tarei      upi  diat  a  torom 

dass  er  bewache  seine       Männer   dass  sie  gehorchen 

Kab.                     o             mal  anuna  tare       upi   det  a  manana 

Ut.                      ba  in    babaure  a  nuna        tare        ba  diat  a  taram 

Kur.                     a  na       pet  tuman  a  nunu  matenaibar    di  na  taram 

Hh.       ta  rtt  larur  vartulang  kai  ra  tena  tearakurai  vre.    ra    rod    vre  kan 
allen      Geboten  des         Richters      über  den  Weg  iil>er  ihre 
Kah.       ura  man       pirpir     ku    ra  ta  warakurua  ure     a   kapi    vre  det 
Ut.  uro         wdtüJä  anora     tena  nagegon         ura      kapi  ureno  diat 

Kur.     ta  ra  luvtet   hartule       ti  nar  Wartung  ure  ka  ra  gas  ure  kanunu 

Hh.  dia  uma      ma    ure    kan  dia  )>al. 

Pflanzungen  und  über  ihre  Hauser. 
Kab.         pinalum      ure  ruma  kan  amot. 
Ut.  pinejxim      ma    ure  nodiat  ruma. 

Kur.  umu        ure   kan    nunu  hala. 


1  tiqal  bat,  zusammengesetzt  aus  tiqal.  verbieten,  bat,  hindern. 

*  rod  (englisch)  für  den  breiten  Weg  nach  Europäern  rt  gebraucht.  Der  Ein- 
geborenenweg ,  oder  vielmehr  Pfad  ist  in  der  Btanrhebucht -Sprache  a  ga ,  dem  ent- 
spricht im  Kurumutdialekt  <i  <ja*. 
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b.   Dialekt  von  Makadä  (Neu- Lauenburg). 

ich  gehe  na  rana  wir  zwei  gehen  taracana  (du  und  ich) 

du  gehst  «  rana  wir  zwei  gehen  miravana  (ich  und  er) 

er  geht  i  rana  ihr  zwei  geht  tnurocana 

wir  drei  gehet»  talacana  (ich  und  ihr)  wir  gehen  tanarana  (ich  und  ihr) 
wir  drei  gehen  mitalavana  (ich  und  sie)  wir  gehen  minarana  (ich  und  sie) 
ihr  drei  geht  mutalavana  ihr  geht  munarana 

sie  gehen  diarana 

mein  Kleid  kariqu  mal  unser  zweier  Kleid  katarumal 

dein  Kleid  kaum  mal  euer  zweier  Kleid  kainummal 

sein  Kleid  kana  mal 

unser  dreier  katalu  (mein  und  euer)    unser  karitade  (mein  und  euer) 
unser  dreier  karimamital( mein  und  ihr)  unser  karimani  (mein  und  ihr) 

euer  karimui 

ihr  karifii 

c.  Dialekt  von  Utain  (Neu-Lauenburg  Nord). 

1.  Pronomina. 
Singular  Dual 
a  matany  mein  Auge  a  matatular  unser  zweier  Auge  (mein 

a  niatam  dein  Auge  und  dein) 

a  matana  sein  Auge  a  matamir  unser  zweier  Auge  (mein 

und  sein) 
a  matamur  euer  zweier  Auge 
a  matan/iir  ihr  zweier  Auge 

Trial  Plural 

a  matandatul  unser  dreier  Auge  (mein  amatandat  unsere  Augen  (mein  und 

und  euer)  euer) 

a  matamitul  unser  dreier  Auge  (mein  a  rnatamiat  unsere  Augen  (mein  und 

und  ihr)  ihr) 
a  matamuhd  euer  dreier  Auge  atnatamoat  euere  Augen 

amatatiditul  ihr  dreier  Auge  a  matandiat  ihre  Augen 

Singular  Dual 
tau  ran  ich  gehe  daratcan  wir  zwei  gehen  (ich  und  du) 

u  can  du  gehst  miratcan  wir  zwei  gehen  (ich  und  er| 

i  ran  er  geht  muratcan  ihr  zwei  geht 

diraican  sie  zwei  gehen. 

Trial  Plural 

datulatran  wir  drei  gehen  (ich  und  ihr)  dataican  wir  gehen  (ich  und  ihr) 

amitulatcan  wir  drei  gehen  (ich  und  miatatcan  wir  gehen  (ich  und  sie) 

sie)  mnatatcan  ihr  geht 

a  rnutulatcan  ihr  drei  geht  diat  aican  sie  gehen 
a  dUulaxcan  sie  drei  gehen 
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1  ratein 

2  rmein 

3  tutourin 

4  teatuin 

5  linmain 
b"  nomnain 

7  talakaruicin 

8  talakahdumin 

9  talakawatnatrin 

10  noine 

1 1  ma  rain 


2.  Zahlen. 

20  nt  noine 
30  tutunome 
40 
50 

60  nomnanoine 
100  ramar 
200  rumar 
300  tulamar 
1000  nomar 
2000  rutwmar 
10000  «<w»e  n/wior 


</.  Dialekt  von  Kurumut  (Laur.  Süd-Neu-Mecklenburg). 

1.  Pronomina. 


Singular 


ich 
u  du 
i  er 


Trial 

dahat  wir  drei  (ich  und  ihr) 
otctAp/  wir  drei  (ich  und  sie) 
mahot  ihr  drei 


Singular 
a  matequ  mein  Auge 
a  matem  dein  Auge 
a  rnatene  sein  Auge 


Trial 

a  matedahat  unser  dreier  Auge  (mein 

und  euer) 
a  matemahet  unser  dreier  Auge  (mein 

und  ihr) 
a  matemahot  euer  dreier  Auge 


Dual 

der  wir  zwei  (ich  und  du) 
mir  wir  z.wei  (ich  uud  er) 
mur  ihr  zwei 

Plural 

/7W  wir  (ich  und  ihr) 
mem  wir  (ich  und  sie) 
mu  ihr 
r/j  sie 

Dual 

a  malader  unser  Beider  Auge  (mein 

und  dein) 
a  matemir  unser  Beider  Auge  (mein 

und  sein) 
a  matemur  euer  Beider  Auge 

Plural 

a  matedet  unser  Auge 
a  matemem  unser  Auge 
a  matemu  euer  Auge 
a  matedi  ihr  Auge 


1  o  ftfv 

2  «  »>m 

3  a  itul 

4  /j/W 

.}  a  lima n 

f>  «  /mw«  ma  tike 


2.  Zahlwörter. 

7  a  liman  ma  int 

8  a  liman  ma  itul 

9  a  liman  ma  hiet 

10  sangahul 

1 1  .sangahul  ma  tike 

12  sangahul  ma  im 
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1.*»  sangahul  ma  liman 

H>  xangahul  ma  liman  ma  tikc 

17  xangahul  ma  liman  ma  iru 

20  a  iru  sangahul  oder  a  tike  tvnan 

30  a  tvnan  ma  ra  sangahul 

40  a  iru  tunan  oder  a  hiet  sangahul 

50  a  iru  tunan  ma  ra  sangahul 

♦JO  a  itul  a  tunan 


70  a  itul  a  tunan  ma  ra  sangahul 

80  a  hiet  a  tunan 

90  a  hiet  a  tunan  ma  ra  sangahul 
100  a  tifa  sangahtil  paling  tone  ra 

sangahul 
alle  bokut 
wie  viele  ahissi 
viele  Manner  art  helingent 


3.  Substantiva. 


Licht  a  }>alai 
Sonne  a  kassässa 
Mond  a  teki 
Stern  atiting 

eines  Tages  katiak  ra  bug 
die  Sonne  steht  im  Zenith  a 

i  kit  uramaitalu 
Abend  a  matarahen 
Nacht  a  bug 
Tanzfest  a  minangäta 
Krieg  a  hinarubu 
Land  a  pu 
Weg  a  gas 
Grenze  angussunu 
Berg  auladi 
Busch,  Wald  aj/arpito 
Insel  amugur 
Strand  rau-assass&r 
Sudostwind  a  taubar 
Nordwestwind  alabur 
Landwind  atalau 
Wind  a  dirili 
Erdl>eben  akunukuwr 
Donner  a  kurkurting 
Wolke  a  mai 
Regen  a  bata 
Stein  a  hat 
Feuer  ahi 

Feuer  anmachen  halor  ra  hi 

Fluss  atahakis 

Wasser  a  taha 

Meer  a  tes 

Holz  a  tlahi,  atlahei 

bunte  Blatter  a  hum 

Blatt  apani 


die  Frucht  eines  Baumes  a  puspusini 

tike  tiadahei 
Bambus  akour 
Betel  a  buei 
Banane  a  hudu 
Brotfrucht  a  boraico 
Kokosnuss  a  lamas 
junge  Kokosnuss  (kulau)  apalo 
Schlange  asi 
Krokodil  a  hurie 
Schildkröte  a  pun 
Fisch  a  en 
Haifisch  a  baiavo 
kurzes  Gras  (vura)  a  hum 
Alling  Alang  a  tingari 
Pit  a  pitu 
Zuckerrohr  a  tu 
Jam  a  uf 
Taro  a  pos 
Moskito  a  ngatingat 
Schinetterling  a  totd 
Mann  anungtunu 
Manner  aritunu 
Vater,  mein  a  tama-qu 

dein  -  m 

sein  -na 
Onkel  (mütterlicherseits)  a  matuo  <pi 

m 
na 

Kind  a  nati-qu 
~m 

-na 

Mutter  a  itnr-qu 

-  m 

-  IUI 
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.Schwester  a  hensa-qu 

a  hensem 

a  hensane 
Frau  a  heut 

Galten  dirtnachus  (sie  zwei  ver- 

heirathet) 
alte  Frau  a  tangoheni 
Freund  atahona-qu 
Häuptling  a  teatSung 
Kopf  (mein)  a  tdu-qu 

•m 

-na 

Sehadel  a  m/m  turuttgan 

Haar  a  hi  -qu 

Auge  a  mate-qu 

Zähne  angine -qu 

Nase  a  gorngnro-qu 

Ohr  a  talinga-qu 

(der  Getödtete)  Menschenfleisch 

(a  vinta)  a  hint 
Bein  akaki-qu 
Fusssohle  a  laparakaki  -  qu 
Knie  a  bukunakaki-qu 
Geist  (menschlicher)  a  tanutcaqu 
Geist,  Dämon  a  taberan 
Rede  a  tinanga 
Name  a  insette 

Welches  ist  der  Name  dieses  Dorfes? 

a  hara  h  insane  kine  ren  taman? 
Körper  a  tamai-qu 


Bauch  a  bale-qu 
Seite  a  binabati-qu 
Ann,  Hand  a  lima-qu 
Finger  a  kasnaluma -  qu 
innere  Handtläche  alajxir/uma-qu 
j  Ellenbogen  abukuna  luma-qu 
Dorf  a  taman 
Haus  a  ha  la 
Bett  abator 
Canoe  a  tcaqo 
Boot  a  man 
Stock  a  rlahi 
Speer  arumus 
Steinkeule  a  ram 
Beil  a  matau 
Schleuder  a  rasien 
Trommel  a  garamut 
kleine  Handtrommel  (kudu)  a  kudu 
Speise  a  nian 
Ding  alingi 

Versammlung  aharwat 

wir  werden  uns  versammeln  (bei  einem 

Begräbniss)  det  na  kis  horuwat 
man  begräbt  die  Todten  di  buss  ra 


Korb  a  rat 

Fischnetz  a  ubene 
^  Kleid,  Lavalava  a  mal 
!  schmales  Annband  a  Me,  alali 

breites  Armband  a  maloto 


gross  tamat 
klein  hansik 
lang  tawasmi 
stark  abossn 
neu  akirkirigana 
gerade  tachadrts 
jah,  abschüssig  knko}m 
weiss  palpalana 
schwarz  koihono 
roth  dardaräna 
grün  mismisana 
gestern  na  hug 
heute  katiak 
morgen  maran 


4.  Adjcctiva  und  Anderes. 

übermorgen 
immer  ra  bug  bakut 
hören  ehalangor 
unterrichtet  werden 
kalt  maduhon 
krank  massei t 
todt  mat 
gut  tahtd 
müde  hamat 

schlecht  (nicht  gut)  pa  i  tahut 
eine  schlechte  Sache  a  tana  lingt 
wahr  tahut 
ja  in 

so  (K-hoch im 
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sehr  gross  a  tamat  sakit 
nein  pata 

ich  werde  gehen  iounahana 
du  wirst  gehen  unahana 
er  wird  gehen  inahana 


ich  nicht  io  pata 

ich  werde  nicht  gehen  pa  iou  nihana 
wir  zwei  der  nahana 
wir  zwei  mir  nahana 
ihr  zwei  mur  nahana 
wir  drei  dahat  mahnt 


Dialekt  von  Bom  (Laur,  Süd-Neu-Mecklenburg,  östlich 
angrenzend  an  das  Dialektgebiet  von  Kurumut). 

1.  Pronomina. 

Dual 

der  nahan  wir  zwei  gehen  (du  und  ich) 
mir  nahan  wir  zwei  gehen  (ich  und  er) 
nahan  ihr  zwei  geht 

Plural 

datal  na  hau  wir  drei  gehen  (ich  und  dahat  na  han  wir  gehen  (ich  und  ihr) 

ihr)  mietna  han  wir  gehen  (ich  und  sie) 

metal  na  han  wir  drei  gehen  (ich  und  muot  na  han  ihr  geht 


Singular 
ni  han  ich  gehe 
du  gehst 
nahem  er  geht 

Trial 


sie) 

an  ihr  drei  geht 

Singular 
a  mataqu  mein  Auge 
a  matam  dein  Auge 
sein  Auge 


diet  na  han  sie  gehen 
Dual 

a  matader  unser  zweier  Auge  (mein 

und  dein) 
amatamir  unser  zweier  Auge  (mein 
und  sein) 

euer  zweier  Auge 

Plural 


Trial 

a  matadatal  unser  dreier  Auge  (mein  amatedahat  unser  Auge 
und  euer)  amatemiet  unser  Auge 

amatametal  unser  dreier  Auge  (mein  amatemuot  euer  Auge 
und  ihr)  a  matadiet  ihr  Auge 

amamutal  euer  dreier  Auge 

2.  Zahlwörter. 

20  a  irua  sangahtä 


1  tÜca(i) 

2  a  irua 

3  a  itul 

4  a  that 

5  a  liman 

6  a  liman  ma  tika 

7  a  liman  ma  irua 

8  a  liman  ma  itul 

9  a  liman  ma  that 

10  sangahul 

1 1  sangahul  ma  tika 

12  sangahul  ma  irua 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1901.  111.  Abth. 


30  a  itul  a  sangahul 

40  a  that  a  sangahul 

50  a  liman  a  sangahul 

60  a  liman  ma  tika  na  sangahul 

70  a  liman  ma  irua  na  sangahul 
100  a 
200  a 

300  a  itul  a  mar 
400  a  that 
500  a  liman 
Alle  bokut 

17 
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Sonne  a  kasake's 
Mond  o  tiacha 
Stern  a  taquel 
Wind  baiängm 
Nordwestwind  alabur 
Südostwind  taubar 
Landwind  talau 
Erd beben  akvnakxtner 
Donner  a  knrkurug 
Blitz  a  hile 
Wolke  abähuto 
Regen  a  bata 
Erde  ajrisse 
Ort  a  tanian 
Weg  a  gas 

Grenze  (eines  Orts)  a  hus  (na  taman) 
Berg  a  uladi 
Wald  pitochä 

hohes  Gras,  Alang  Alang  a  tingari 
kurzes  Gras  (Gazellehalbinsel  a  vura) 

a  hnro 
Taro  a  pas 
Jam  a  ü(h) 
Zeit  a  ttnahon 
Tag  a  bug 
Nacht  a  bug 
Tan z fest  a  minangata 
Strand  a  tciissasser 
Stein  a  hat 
Feuer  a  iä(h) 
Wasser  a  taha 
Meer  a  trs 
Fluss  a  tarnen 
Holz  a  daha 

wohlriechende  Pllanze  (a  lorn  Gazelle- 

halhinscl)  a  lorn 
Blatt  a  pa /pa/ßtta 
Frucht    (eines   Baumes)   a  hune  (na 

tlaha) 
Bambus  akor 
Betel  a  buni 
Banane  ahwlu 
Brodfnicht  abareu 
Kokosnuss  a  lamas 


3.  Substantiva. 

junge  Kokosnuss  a 
j  Sago  a  bia 
Zuckerrohr  a  tü{h) 
Vit  a  putti 
Schwein  aböre 


Hund  a  pap 

lliegender  Hund  a  biaka 
Vogel  a  man 

Fi  (des  Vogels)  a  tulur  a  (man) 
Huhn  a  karfchä 
Papagei  a  ka/agar 
Taube  a  balus 
Vater  a  tama-(pi 
Mutter  a  panessv-rpt 
Kind  a  nati-qu 
Knabe  a  but 
Bruder  a  tassi-rpt 
Schwester  a  hini-qu 
Kopf  a  uhi-qu 
Auge  a  mata-qu 
Schädel  a  ulaminamat 
Schlange  a  sui 
Krokodil 
Schildkröte  a 
Fisch  a  en 
Haifisch  a  briaua 
Moskito  a  gatigat 
Weib  a  haften,  a  hähine 
(sie  zwei)  verheirathet  (dir)  töla 
alte  Frau  tabiahen 
Oheim  matua-qu 

er  ist  mein  Oheim  mir  matvana  (wir 
zwei  mahiana) 

Häuptling  a  xtatong 

Freund  (nicht  zur  Verwandtschaft  ge- 
hörig) lapttn 

Arm  a  lima-qii 

Haus  a  Juila 

Ganoc  a  tcaqa 

Speer  animus 

Keule  a  ram 

Messer  a  triW 

Beil  a  hassok 

Trommel  ayaranud 
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Handtromincl  akudu 
Korb  a  rat 
Netz  a  üben 


gross  tamat 
klein  hansik 
weiss  a  palana 
schwarz  abugbugana 
roth  a  dardarana 
grün  a  parhanadaha 
gut  a  fahrt 
böse  asakena 

gestern  nabug 
heute  katin 
morgen  marakan 
übermorgen  oärit 

II.  Das  Sprachgebiet  von  Nord -Neu -Mecklenburg  und  Neu -Hannover. 

Das  Sprachgebiet  umfasst  Neu -Mecklenburg  nördlich  der  oben  be- 
zeichneten Grenze  mit  den  umliegenden  kleineren  Inseln  Djaul  (Sandwich- 
Insel)  im  Westen,  Tabar  (Gardener- Inseln)  und  Simberri  (Vischer- Inseln) 
im  Osten,  ferner  Neu -Hannover  und  die  umgelagerten  kleinen  Inseln. 

Ich  gebe  Sprachproben  aus  dem  Dialekt  von  Latinismus  (auf  Neu- 
Mecklenburg,  gegenüber  Djaul).  Der  Dialekt  umfasst  die  Landschaften 
Lamusmus,  Panangei,  Panamego,  Bailugu  an  der  Westküste  und  Lassa  na. 
Sali,  Loan,  Nonapei,  Lakurufanga,  Wangelabö  an  der  Ostküste  Neu- 
Mecklenburgs.  In  den  genannten  Landschaften  an  der  Ostküste  finden 
sich  schon  kleine  Abweichungen  von  dem  Dialekt,  wie  er  in  Lamusmus 
gesprochen  wird. 

Mit  %  wird  ein  Laut,  der  wie  ch  im  Deutschen  »ocA«  klingt,  häufig 
aber  hart,  beinahe  wie  k  gesprochen  wird,  bezeichnet,  b  und  p  werden 
weich,  bisweilen  nahezu  wie  deutsches  te  und  f  gesprochen. 

Die  Sprachproben  aus  Neu- Hannover  sind  mit  Eingeborenen  «1er 
kleinen  Inseln  Kabitonga  und  Songsong  (südlich  von  Kung,  Nordkiiste 
von  Neu -Hannover)  aufgenommen. 

A.  Dialekt  von  Lamusmus. 

1.  Pronomina. 

iH'nimng  mö  ich  allein 
mamidi'lumo  wir  zwei 
namatul  wir  drei 

IT" 


.  Kleid  a  mal 
Essen  a  nian 
Ding  a  maqit 

4.  Adjectiva. 

|  wahr  tutttn 

I  (es  ist)  gleich  (i)  heruat 
j  kalt  meulahön 
warm  mahin 
todt  mat 

der  Erschlagene  (Menschenfleisch) 


5.  Adverbien. 

'  bald  abirrogu 

,  nein  pata 
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Singular 

mein  siki 
dein 
sein 

Trial 

unser  dreier  sidatul 
? 

Singular 
a  maki  mein  Arm 
a  mam  dein  Arm 
a  mana  sein  Ann 


Dual 


Trial 

a  mamatul  unser  dreier  Arm  (euer?) 


e  van  qo  ich  gehe 
a  van  qo  er  geht 

matuvatul  qo  wir  (?)  drei  gehen 
mituvasatul  qo  ihr(?)  drei  geht 
to  van  tul  sie  drei  gehen 
vansayo  geh 


unser  zwei  stmamr 

? 


Plural 

kaviak  wir  Alle 


Dual 

a  matarei  unser  zweier  Arm  (: 

und  dein) 
mamame  unser  zweier  Arm  (mein  und 

sein) 

a  mame  euer  zweier  Ann 


davanqo  wir  zwei  gehen 
uro  vane  sie  zwei  gehen 

rna  van  kaviak  wir  gehen 

mi  van  qo  ihr  geht 

i  van  kaviek  sa  sie  gehen 


1  siya 

2  kaitcue 

3  talatul 

4  tala/at 

5  talima 

6  paisaya 

7  posticus 

8  pax  i till 

9  pasr/ at 

10  sangahuluei 

11  sangahuluei  asaya 

12  sangahuluei  asaya  hadalahue 

13  sangahuluei  asaya  a  talatrd 


2.  Zahlwörter. 

14  sangahuluei  asay  a  a  tatahat 
asaya 


15 
16 

17  sangahuluei  asaya  paxiwue 

18  sangahuluei  asaya  pasitul 

19  sangahultm  pasiyat 

20  sangahuluei  hadalahue 
30  sangahuluei  atalatul 

50  sangahaluei  havatmd 
60  sangahaluei  atcaisayjt 
viele  Leute  uAw  A-arwAr 


Himmel  a  langit 
Licht,  Flamme  a  hdda 
Sonne  a  «^<i* 

die  Sonne  steht  im  Zenith  amata  ngas 

nai  galavat 
die  Sonne  geht  unter  amata  ngas  assi 


3.  Substantiva. 

Mond  a  Au&h 

der  Mond  kommt  neu  auf  a  hulen  a 
tar  a 

der  Mond  ist  nicht  zu  sehen  a  hulm 

a  mat  qo 
Stern  a  vdvära,  avavdrre 
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Zeit  avulihdn 

Insel  (grosse)  a  binalabumo 

Tag  a  cands 

Strand  a  vanelmg 

Moriren  lavämen 
—~  —  -  ^ 

Feuer  ahädä 

Nacht  a  bung 

Rauch  a  bun 

dunkle  Nacht  a  suk 

Asche  a  but 

Mondscheinnacht  a  Iwng  höl/n 

Wasser  a  rärum 

Wind  atai 

Meer  a  ids 

Sturm  a  malu 

FIuss  a  suk 

Windstille  aJue 

Bach  a  rd 

der  Wind  hat  aufgehört  a  tai  abucho 

Wasserloch  ahuhüt 

Quelle  ahuhülmg 

Südostwind  aihet 

Sumpf  a  bSf>bi 

*  * 

Landwind  suredä 

Holz  a  ieai 

Wind  vom  Busch  a  tai 

kurzes  Gras  (vura)  a  kutan 

Seewind  madbung,  a  malu 

langes  Gras  (kunei,  alang  alang)  ah* 

Trockenzeit  a  mdrias 

süsse  Kartoffel  a  mangura 

Regenzeit  a  hit 

Sagopalme  adasdk 

ein  Monat  a  holen  asa%a 

Zuckerrohr  a  du 

Tanzfest  adata  nüe 

Blatt  (vom  Kokosbaum  a  tcayjj  (na  ni) 

Namen  verschiedener  Tanzfeste 

Frucht  a  but  {abuk) 

henemos,  amadudahen 

Bambu  agarü 

Krieg  hissäub  artfn 

Betel  abu 

Ebbe  a  binamdt 

Banane  ahut 

Fluth  a  bubüs 

Brodfrucht  a  bi 

Erdbeben  a  marauli 

Kokosnuss  a  ni 

Donner  a  bärdk 

Kokosnussschale  a  vis 

Blitz  a  heim 

Kokosnussmilch  a  rarum  i  na  ni 

Wolke  a  sasdt 

junge  Kokosnuss  (kulau)  a  gabdk 

Nebel  a  hu/,  a  yäub 

junge  Kokosnuss  (tirip)  a  palöng 

Thau  a  namui 

alte  Kokosnuss  a  maiang 

** 

Regen  a  rähui 

Schwein  a  idü 

Überschwemmung  a  nole 

schwarzes  Schwein  a  roi 

Stein  ahnt 

weisses  Schwein  abusa 

Felsen  a  vavang 

anders  gefärbtes  Schwein  a  muei 

Staub  aisun 

Hund  a  tnu 

Sand  a  um 

gedeckter  Hund  aburume 

Schwefel  ahat  basale 

schwarzer  Hund  a  meket 

Lava  a  bandt 

weisser  Hund  ayokulak 

Erde  a  wt,  a  kabdlle 

Schlange  adi 

Weg  a  lastlan 

Krokodil  ehüie 

Berg  a  tevi 

Eidechse  agabu 

Wald  a  bwd 

Schildkröte  ahtm 

Grasland  a  hi 

Fisch  aim 

Loch  a  Ink 

1  Ainu])  (grosser  Fisch)  a  malussabol 

Höhle  a  ling 

'  Malivernm  (rothgefarbter  Fisch  mitt- 

Insel  (kleine)  a  nusa 

]     lerer  Grosse)  a  wimbet 
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Ratte  asako 
kl «*ine  Ratte  asako 
fliegender  Hund  a  malebvng 
Vogel  a  manu 
Flügel  a  ngdlas 
Feder  a  hui 
Ei  a  galei 
Nest  a  niu 
Huhn  a  vuro 
Halm  adatnegan 
Küken  alik 
Taul«  abäfus 
Seeadler  adegaum 
rot  her  Papagei  amambilok 
grüner  Papagei  aduba 
Haifisch  a  bhca 
Moskito  a  nämu 
Fliege  aginit 
Schmetterling  a  usfae 
Spinne  a  yabilua 
kleine  Ameise  akakät 
weisse  Ameise  aiani 
grosse  gelbe  Ameise  alaie 
Namen  von  Käfern:  as.sessumbiu. 

bonyalaltib 
Vater  tama'ug 
Greis  abäjak 
Mutter  na-ng 
Kind  a  lik 
Knabe  alik  ratingat 
Bruder  (mein)  nadi-jak 

(dein)  -jum 

(sein)  -na 
älterer  Brutler  nadi-jak  labumo 
jüngerer  Bruder  nadi-jak  rakfa 
Schwester  (meine)  nambasä-k 
(deine)  -tn 
(seine)  -na 
die  Schwester  des  Bilas  nambasd  Bilas 
ältere  Schwester  nambasa-k-labumü 
jüngere  Schwester  nambajia-rak& 
Weib  a  dahen 
Mann  a  wäda 
alter  Mann  a  bäjak 
verheirathet  adamai 
Mädchen  ali  dehen  daki's 


Wittwe 

Oheim,  Tante,  Neffe.  Nichte  (mütter- 
licherseits) a  magata-na 
Onkel,  Neffe  (  väterlicherseits)  ananuduk 
Häuptling  a  pirreti 
Sclave  akongäto 
Freund  a  madabine 
Feind  a  sat.  madasat 
Kopf  abinge  gi 
Hinterkopf  a  valenatcuduk 
Schläfen  apainge 
Schädel  abinge  na  pio 
Haar  ahüi 

Barthaar  ahui  panesa 
Auge  a  mata-k 

•m 

-na 

Augenstern  achalmamata-k 

Augenbrauen  awolusmata-k 

Augenwimpern  awkeihmetnata-k 

Stirn  akabulteat 

Mund  angus.su- k 

Lippen  axrapa  kinongussu-k 

Kinn  ateanassa  -  k 

Zähne  ahä-k 

Wangen  aiassange  •  ki 

Nase  aitiik 

Ohr  adangd 

Hals  abukaka-k 

-IM 

-ne 

Kehle  akakanamdn 
Nacken  a  batanaaaduk 
Erschlagener,  Menschenfleisch  a  pio 
Leich  nam  madamat 
Brust  aleng 

weibliche  Brüste  a  .si/.s 

Bauch  a  buluü 

Nabel  a  ngäbit 

Seite  a  rarusuk 

Rücken  a  rniki 

Schlüsselhein  a  iangangai 

Schulter  akakap 

Gesiiss  abadat 

After  amadafeii,  angejmxseii 

Penis  a  ut 
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mein  Penis  a  ut  iki 
Moden  a  pi 
Hodensack  a  vapak 
weibliche  Scham  a  get 
Arm  a  ma -hi 

-m 

-na 

Kllenbogen  a  buk 
Rücken  der  Hand  a  vudekumaina 
Inneres  der  Hand  amunamak 
Faust  a  hulesen,  a  hulesemak 
Finger  adutüsung 
Daumen  a  tcewelabu 
Zehen  adutusung  na  keki 
grosser  Zehen  attewelabu  na  keki 
Bein  a  ke-k,  keki,  kiki 

-m 

-na 

Suhle  awanamuna  kek 
Fussgelenk  awubuganakek 
Knöchel  akamsehn 
Hüfte  d/tangak 
Oberschenkel  hatanglabut 
Wade  miska  rantanginakek 
Schienbein  adunninakek 
Knie  abuginakek 
Kniekehle  awanalachevessmakek 
Ferse  adenakiki 
Haut  o  vapak  inata-k 

•m 

-na 

Knochen  a  dun 
Rippe  a  his -iki 
-urn 
-una 
Fleisch  amiska 
Ader  ajedi-ki 
•im 
•ina 

Hem  a  laltmon 
Leber  angat 
Lunge  ahohrma 
Magen  abtdakohuk 
Harnblase  asasaxcang 
Darin  nbulau 
Blut  arid 


Milch  a  sus 
Sc  h  weiss  tmavhära 
Koth  omadavex 
Harn  a  mi 

ThrSne  (Augen wasser)  a  matnnararum 

Weinen  tangis 

Geschwür  aHs 

Wunde  add 

Fieber  igt  his,  haisa 

Dyssenterie  ayjiis 

Blut  entleeren  avesinaria 

Ringwunn  mangrile 

Gift  (Taring)  anaing 
i  Harnröhrentluss  a  tinom  (nicht  euro- 
paische Gonorrhoe,  soll  etwa  zwei 
Wochen  dauern  und  vom  Genuss 
getabuter  Kokosnüsse  herkommen) 

mein  Schienbein  thut  mir  weh  adunike 
mama  sik 

Geist  avataki-ki 
-m 
-na 

Schatten  adatum-iki 


Name  aisi-ki 
-m 
-na 

Stimme  a  heruwai 
Dorf,  Gehöft  a  Una 
Dach  adasdk 
Haus  a  luhü 
Thür  amata  na  luhü 
Zimmer  a  bdt 
Herd  a  wewenahddä 
Wand  agabil 
j  Schlafmatte  ahiben 
andere  Matte  abim 

Holz  7.IIID  Unterlegen  unter  den  Kopf 
beim  Schlafen  a  hüiiningan 

zusammengenähte  Matte  (wird  zum 
Schutz  gegen  Regen  über  den  Kopf 
gestülpt)  a  rafming 

Zaun  ahä }  asebidan 

Holz,  Brett  a  ugäi 
\  Stock  ahui 
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Loch ,  als  Becher 


Speer  a  dot 
Angelhaken  kanamdan 
Keule  aiamu 
Messer  opinis 
Beil  anganik 


Kokosschale  mit 
benutzt  a  lisa 
Wasserbehälter  aus  Bambus  a  ban 
Korb  abi 
Net/,  a  bona 


Schiff  a  mana 

Wasserflasche  a  varum  a  katikene 

Canoe  a  bul 

Speise  ahanyanan 

kleines  Canoe  a  bul  dirdinkat 

Speise,  Sago  adaxak 

langes  Canoe  a  bul  a  bolla 

Speise,  Taro  aiekds 

grosses  Boot  a  bul  abumepis 

süsse  Kartoffeln  agukau 

Canoepaddel ,  ahdus 

Jam  a  uri 

Ausleger  asemdn 

Banane  a  hut 

die  Verbindungshölzer  zwischen  Aus- 

Fisch a  im 

leger  und  Canoe  ainan 

Schwein  aidu 

Muschelgeld,  rothes  adatalamai  (in 

Menschentleisch  a  pio 

Nusa  Tapsoka) 

Frauenschurz  aus  Baumfaser  a  marapi 

Muschelgeld,  weisses  amanun 

Kopfbedeckung  der  Frauen  a  kurogau 

Muschelgeld,  aus  ganz  kleinen 

Lavalava  marepi 

Muscheln  akuwds 

Schnur  zum  Fischfangen,  aus  Baum- 

Bambuspfeife  abek 

faser  a  hui 

Trommel  adimat 

Halsband  agegiüt 

Bambus  zum  Trommeln  a  garu 

Kapkap  ayßkap 

Schleuder  aleu 

Lele,  Armringe  mahd 

Gefass  a  tcaidu 

4.  Adjectiva. 

gross  molebumo 

Weg  aselana 

lang  amadüs 

rund  ayoyolai 

stark  marala 

ein  scharfes  Messer  aiamu  ahangan 

fett  twhadan 

stumpf  abudu 

breit  ayagalivalau 

steil  a  vcud 

tief  Italanamös 

weiss  mapamk 

alt  luhukabai 

schwarz  mageda 

schwer  singat 

dunkel  a  suk 

klein  mötingat 

schmutzig  aftinga 

schmal  ayagaliman 

rot  Ii  matobung,  amobung 

niedrig  avaiasd 

grün  megewö 

mager  adunisan 

Farbe  des  vertrockneten  Blattes  akin 

schwach  atcapdw 

gelb  mökis 

leicht  antaiagan 

hell  atcdnas 

neu  hm 

kalt  abudung 

neues  Haus  a  luhtn 

warm  magard 

neuer  Speer  adolhot 

trocken  mageld 

neues  Canoe  abtdhot 

trockenes  Blatt  amaidng 

jung  ayjriau 

nass  awiraüs 

gerade  acharantdng 

reif  ntasö 
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unreif  amaddk 
SÜSS  adü 


verfault 
gut  adayö 
klug,  schlau  atakds 
tapfer  (fürchtet  sich  nicht)  pie  wabuk 

madaudan 
feige  alagu 
ileissig 
faul 
müde 

schlecht  amuftat 
nackt  ahaUxnganpalau 
gesund  ertr/jr/o 


J  krank  egies 

,  todt  mat 
erkältet  a  gus 
lahm  akmailelabak 
krüppelig 
stumm  pie  ehervicai 
taub  adanganabut 
blind  amatanayara 
schwanger  abuguda 
wahr  mndtr/6 
rein  adai 
voll  ap&s 
fertig  dachaväs 
leer  a  gi 


gestern  Itni,  lani 
vorgestern  latul  hnqo 
heute  pöbü 
morgen  mahü 
übermorgen  ianssd 

schnell  karikat  häüs  mdn,  hatavus  mdn 
sprich  schnell  pirikat  häussa 
soeben  (vorhin)  mambunbinanin 


5.  Adverbien. 

ich  sitze  nicht  pievattai 
rechts  massayp 
links  aveayayai» 


nahe  hassilik 
jenseits  lavatassakul 
fern  lasvul 
vorn  pamussa 
hinten  pa  mui 


langsam  sangassapirimut,  sangas  kurau  oben  auf  dem  Berge  layplavvt 


zuerst  pamäßsa 
zuletzt  etedmue 
schon,  vorlangst  kabai 
sehr  gut  mossedayö 
sehr  gross  malebumaxdk 
sehr  klein  marotingat, 
ja  t£mgä(.*) 
nein  ptö£ 
nicht  pi 

ich  schlafe  nicht  piveemadai 
Käme  na  rie  Gulepmo  uro  vanS 


oben  auf  der  Kokospalme  fayjtlani 
oben  auf  dem  Hause  layjthminulubü 
aussen  teattayabil 
zwischen  labuti 
zurückkommen  tibulman 
gieb  es  zurück  esikati  buti 
ich  werde  nicht  gehen  nani  ]ri 
ich  weiss  nicht  nenejri  toatagas 
und  na 


Käme  und  sie  zwei  Gulepino  sie  zwei 
gehen 

CruJepmo  na  ritul  Käme  ka  na  Late  to  Gulepino  und  sie  drei  Käme  und  Late 

sie  gehen  drei 
Kamis  er  geht  mit  den  Leuten  allen 

sie  gehen 
1st  Quater  dageblieben   und  Kamis 
gegangen  ? 

jetzt  jntbü 


ka  a  utian 


van  tul 
Na  Kamis  a 
aro  van 

tater  maning  na  Kamis  a  teani 

wie  a*s6 
wann  mtdessö 
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7. 

7.11  (Richtung  wohin)  si 
herum  kalu 

um  den  Platz  herum  kalü  w 


sprechen  heruaisa 
schreien  tangis 
iieulen  jnadahiu 
rufen  aicikachail 
lliistern  ahirtas 
pfeifen  halöm 
singen  aiangän,  aianganan 
schnalzen  hasajtak 
winken  kakalo 
seufzen  ahohonnd 
zählen  katana 
zeigen  tussüng 
streiten  hatcok,  awibiden 
stehlen  hStiau 
schelten  herumat 
denken  kenak 
träumen  emi 
ich  weiss  etagas  tadand 
ich  weiss  genau  etagastunagastno 
suchen  esengi 
ich  finde  esong  tadana 

Na  nie  darei  a  iuk  adahen 

kenak  a  tango 
ni  ran  la  lua  mö  si  Komek 
renn  latuhesi  na  pnUsman 

r  vansi  l/ite 
elisinedu  eluhu  si  Jxite 
rvana  edibui  na  I/ate  pa  na  tabak 
nagesam  kin  taheruain  sinn 
na  mam  kaviak  ma  naile  bine 
a  binge  na  tnadd 
sachenie  di  a  dot 
van  so  gnrdu 
dlangan  karikat  hausmdn 
mitu  holangan  iau 


Praepositionen. 

um  das  Haus  herum  kalu  na  a  fund 
es  ist  im  Haus  '/atapa  na  lühü 
e        dicht  hei  lahas'dik 

8.  Verba. 

abmessen  (Faden  Muschelgeld)  ngangint 
1  Faden  Muschelgeld  angangsacha 
auszahlen  kadisu 
wollen  bugini 
1  warten  tibangsu 
probiren  ngantarei 
fiirc Ilten  emadaüt 
erschrecken  kwiei 
trauern  tangis 
zürnen  mardle 
ich  vergesse  ebongüt 
\  geboren  werden  tnaning 
ein  Kind  wird  geboren  alika  tnaning 
komm  hierher  alanganian 
setz  dich  nieder  nai 
hierbleiben  tnaning 
am  Strande  gelten  vaniling 
den  Hals  vorstrecken,  um  eine  Persem, 
der  man  im  Busch  begegnet,  zu  er- 
kennen hdrtr/ai  (einen  Gruss  giebt 
es  nicht) 

9.  Sätze. 

Ich   habe  gesehen,  dass  der  Mann 

schlug  die  Frau 
ich  denke,  er  ist  gegangen 
ich  gehe  nach  dem  Hause  des  Komek 
ich  gehe  nach  dem  Hause  der  Polizei- 
jungen 
ich  gehe  zu  Late 

bringe  das  Schwein  zum  Hause  des  Late 
geh,  gieb  Late  Tabak 
sie  sitzen  nieder  und  sprechen  nicht 
wir  alle  sitzen  im  Hause 
Kopf  des  Mannes 
werfen  mit  dem  Speer 
geh  spazieren  (Hinlibur) 
komm  schnell  hierher 
ihr  drei  kommt  zu  mir 
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na  ni  ve  pie  vatekast 
a  van  qe  ha? 
a  vane  gurdu 

avmie  purau  le  luhui  na  juAisman 

a  madana  tri  rajangan  man  laselan? 
madana  si? 
ninke 

madana  si  moholangan  rnof 
mada  le  bine  sik 
ha,$dt 

van  sacho  le  luhusim 
sik  tnani 
asa/ja  yanim 
hanisu  kale  iben 
hanisu  kale  iben  na  mot 
rrr/o 

evane  hangan  qrt 
langai 

B.  Dialekt  von 

1.  Pro 

Singular 
na  yjt  päsäl  ich  gehe 
kü~  pasal  du  gehst 
ko  pasal  er  geht 


Trial 

taratul  pasal  wir  drei  gehen  (ich  und 
ihr) 

nemtul  pasal  wir  drei  gehen  (ich  und 
sie) 

mitul  jtasal  ihr  drei  geht 
litul  pasal  sie  drei  gehen 

Singular 
a  matak  mein  Auge 
a  ma  tarn  dein  Auge 
a  matana  sein  Auge 


versteht  du  (nicht)  die  Sprache  ? 
wohin  gehst  du? 
ich  gehe  spazieren 

ich  gehe  spazieren  zum  Hause  der 

Polizeijungen 
was  fiir  Manner  singen  auf  dem  Wege? 
was  fiir  Männer? 
ich  weiss  nicht 
was  fiir  Leute  kommen  Iiier? 
Manner  von  meinem  Platz 
es  ist  schlecht 
geh  zu  deinem  Hause! 
hring,  gieh 
eins  gehört  dir 
setz  auf  den  Tisch 
setz  auf  jenen  Tisch 
gut 

ich  gehe  zum  Essen 
hungrig 

Neu  -  Hannover. 

nomina. 

Dual 

tartmg  jxj.sal  wir  zwei  gehen  (du  und 
ich) 

memlung  fiasal  wir  zwei  gehen  (ich 

und  er) 
minting  jtasal  ihr  zwei  geht 
lilung  jta.ml  sie  zwei  gehen 

Plural 

mime  tara  pasal  wir  gehen  (ich  und 
ihr) 

nem  jtasal  wir  gehen  (ich  und  sie) 
mi  pasal  ihr  geht 

bat  miang  kila  pasal  sie  Alle  gehen 
Dual 

a  matarung  unser  Beider  Augen  (im  in 

und  dein) 
a  matamrmlung   unser  Beider  Aug»«u 

(mein  und  sein) 
a  matnmilung  euer  Beider  Augen 
a  matalihmg  ihrer  zweier  Augen 
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Trial  Plural 

a  mataratul  unser  dreier  Augen  (mein  a  matarö  unser  Aller  Augen 

und  euer)  a  matamem  unser  Aller  Augen  (dreier 
a  matatnemtul    unser    dreier    Augen  nicht) 

(mein  und  ihr)  a  matamiangang  euere  Augen 

a  matamitul  euer  dreier  Augen  amatalia  ihre  Augen 
a  matalitul  ihrer  dreier  Augen 


nau  mein 
mit  dein 
ninia  sein 


ku4  ke,  mmlung  paaal  du  bleib,  wir 
zwei  gehen 


1  sikkd 

2  ango 

3  atül 

4  apodt 

5  alinui 


2.  Zahlwörter. 

6  lesikei 
1  fengö 

8  Utul 

9  leat 

10  xangahuli 


Über  10  hinaus  wird  von  vorn  gezählt:  sikktf,  ango  u.  s.  w. 
20,  30  u.  s.  w.  wird  durch  Wiederholung  des  Wortes  fur  10  {xangahuU) 
gezählt,  wobei  jedesmal  beide  Hände  zu  Fäusten  geballt  werden. 


Mond,  Monat  a  Mien 
10  Monate  sangahuli  na  Mlen 
Sonne  sinang 
Stern  kat6 

Wind  vom  Busch  madyang 
Wind  vom  Meer  tnalak 
Wind  mala 
Meer  lamaldva 
Wasser  im  Busch  lamalik 
Trinkwasser  lantalevas 
Feuer  a  kdt 
Erde  vunqi 
Berg  hut 

Tanzfest  miga  miga 
Tag  tatin 
Nacht  bung 
finstere  Nacht  bmgub 
Morgen  tangat 


Abend  ngelik 

die  Sonne  steht  im  Zenith  autenneja*  1  Baum , 
Regenzeit  tmilangit  grosser 


3.  Substantiva. 

Banane  ure 
Jam  kan 
Taro  ktrap 
Bambus  yarin 
Sago  ngavia 
Hund  yawek 
Schwein  bongo 
Haus  a  lui 
Bett  pata 
Frau  a  hhta 
Mann  taüwan 
alter  Mann  lapan 
Kopf  pät 
Kopfhaar  ungut 
Fuss  kak,  kakim,  kakma 
Canoe  bul 

grosses  Canoe  a  bul  abo 
kleines  Canoe  bulik 
Schiff  des  weissen  Mannes 
Holz  iai 
Baum  iai  lava 


Betel  a  Into 


kleiner  Baum  iai  lik 
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Taube  balis 

verschiedene  Arten  kafcitu,  ianga 

Fischadler  tanglik,  manawanga 

Weg  »dien 

kleiner  Junge  natlik 

Auge  mala-k 

•  m 

-na 

Auge  von  zwei  Menschen  pongonamatd 

Nase  hin 

Ohr  talinga 

Zahn  ng\ssa 

Stirn  nao 

Backe  ntmgon 

Knie  pang 

Bart  htmgui 

Bmst  hang 

Bauch  binga 

Hals  ngo 

Oberschenkel  satca 
Unterschenkel  kintongo 
Lippe  tabek 


j  Genick  kir 
Hand  kunga-k 
-m 
'na 

alle  Hände  (unsere?)  kung  amiang 

Finger  pin  pin 

Schulterblatt  pa%apayßl 

Rücken  täan 

Gesässbacken  bokbok 

Gesäss  boto 

Penis  vi 

Hodensack  pung  pung 

Hoden  katui 

Paddel  osso 

Speer  but 

Speerwerfen  sso 

Schleuder  ät 

Keule  ngamoi 

Wasserflasche  issei 

Lava  lava  bakvb 

rothes  Muschelgeld  tdpsa/o 

weisses  Muschelgeld  inanudütuman 


III.  Salomonsinseln. 

Dialekt  von  Hanahan. 

Hanahan  liegt  an  der  OstkQste  der  Insel  Buka.  Die  Eingeborenen 
von  Hanahan  besuchen  in  Canoes  die  Nissan-  und  Carteret -Inseln,  sowie 
die  zwischen  Buka  und  Bougainville  gelegenen  kleinen  Inseln.  Auf  Buka 
werden  nach  den  Angaben  der  Eingeborenen  drei  Dialekte  gesprochen,  die 
einander  so  nahe  stehen,  dass  eine  Verständigung  zwischen  den  Eingeborenen 
der  verschiedenen  Dialektgebiete  stattfindet.  Die  im  Norden  Bougainville's 
gesprochenen  Dialekte  scheinen  dem  Hanahan  -  Dialekt  gleichfalls  verwandt 
zu  sein. 

Der  nachstehend  mit  tz  bezeichnete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  tz  und  tj.  Der  mit  b  bezeichnete  Laut  wird  weich, 
bisweilen  dem  deutschen  u>  nahekommend .  gesprochen,  g  entspricht  dem 
deutschen  g. 

1.  Pronomina. 


Singular 

ich  gehe  leiäk 
du  gehst  loääm 
er  geht  lugoiä 


Dual 

wir  zwei  (du  und  ich)  gehen  arigelä 
wir  zwei  (er  und  ich)  gehen  alämiläm 
ihr  zwei  geht  limetaafoldna 
sie  zwei  gehen  elas/toidneli 
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Trial 

wir  drei  (ich  und  ihr)  gehen 

arielapissayelä 
wir  drei  (ich  und  sie)  gehen 

ala  melapi*saeläm 
ihr  drei  geht  alimelapissaeläm 
sie  drei  gehen  elapi*selär 

Du 


is  der  Sprachen  im  HUmarrk  -  Archipel. 

Plural 

wir  (ich  und  ihr)  gehen  barawan 
apanelär 

wir  (ich  und  sie)  gehen  alameläm 
ihr  geht  limegoloiäm 
sie  gehen  barauanelär 

:ihf  wir  gehen 
>a,  alametam 


2.  Zahlwörter. 


1  a  töa 

2  hüole 

3  topuisa 

4  fohdtz 

5  totima 
G  totiötno 

7  tohet 

8  tqöl 

9  sie 
10  mäht 


1 1  malot  atoa 

12  malot  a  huole 
20  huole  malot 
30  topissa  malot 
40  tohatz  malot 
ö0  fo/i»u?  «w/fV 

100  töe  im* 

200  Aüofr  Iaht* 

1000  ma/of  fe/atat 


3.  Substantivs. 


»Sonne  petdhle.) 
Mond  fc^Ään 

zehn  Monate  htmalot  a  tzehän 
Nordwestwind  tollo  tollo 
Südostwind  a  hxildt 
Landwind  tzfi.s*1ma,  tohössima 
Tag  a  hään 
Kopf  bäkti 
Haar  hu  Iii 
Auge  a  tnätd-k 

-m 

-na 

Stirn  pole 
Lippen  ürüy 
Kinn  tre*,se'.< 
Bart  Aun// 
Zähne  Mm 
Nase  »rÄv 
Ohr  tnlutijn 
Brin  «/^m) 


Fuss  pitapita 
Oberschenkel  «j/ß* 
Unterschenkel  karekul 
Fest  ju/pannty  pattyo 
grosse  Flöten  mambu 
kleine  Flöten  /m« 
pfeifen  auf  den  Flöten  ÄtfÄ^ 
Hals  AvrtW 
Körper  /mctiW* 
Brust  lutnlumä 
Bauch  Wrra 
Ann  rt  Ii nta -k 
Olierann  hasein  paspas 
I  Unterarm  hahäbilu* 
Hand  «  lirna-k 
Finger  kdbeje 
Damnen  kübele 
kleiner  Finger  A*c%<V  kekessi 
Tanzfest  kuma.  hftz 
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gestern  noiäM 
vorgestern  älissä 
heute  romdnä 
morgen  mdhu 
übermorgen  yt'liss 
immer  ImnghaühötÖ 
jetzt  toart  lamätii 
schnell  knltz&na 
vorhin  mamanas 


langsam  lolömoUi 
früher  jumin 
lange  vorher  mdnas 
vor  mdmö 

vor  dem  Haus  manutlümd 

vorwärts  a  mdm 

hinter  murmur 

hoch  kdjiül 

oben  si/Jidnä 

unten  püta 

aussen  jrlfsälä 

rechts  mdtu 

links  kfrtkä 

hier  tuten 

nahe  rehm 

nahe  dem  Hause  rihetta  fümä 

da  tulm  Mi 

fern  lehänd 

her  läma 

fort 


Adverbien. 

entlang  länfi 

den  Weg  entlang  /ä>«?  le  müroro 
zwischen  iogan 
umher  hakueila 

ja  ainä  Umana(?) 
so  tdmässdkähüenen 
vielleicht  l^mteqi 
gewiss  a  tfk 
sehr  ne'gnnna 
genug  Snöft ,  ekäpd 
gut  enegun 

mehr  gut.  sehr  gut  «i^n  körfino 
gross  akäjxin 
se)>r  gross  nkapan  konina 
sehr  gross  akapan  tzassa 
klein  tettnne 

sehr  klein  tetenne  koruno 
sehr  klein  mäköxsi 
nein  «^»w*-",  e/«o« 
nicht 

ich  will  nicht  gehen  Irramak 
es  ist  nicht  gut  r>;«ma 
ich  weiss  nicht  t/uitiyt 
nicht  lang  makum 
ich  habe  nicht  gesehen  tnataragi 
zusammen  hdgün 
wieder  machen  hagum  mut 


5.  Conjunctionen. 
und  tiä  wer  ist  gegangen?  Tonan  oder  Gowa? 

Cämos   und  Wuik   und  Quater  (sie      kla  rohan  tie  Tonnn  me  re  Omca? 

drei!')  gehen  heim  Cämos  nä  Wuik  wie  dnehä 

nä  Quater  elälo  ikof  hdnteren  wann  nanyis 


mit  nä 

ich  bin  von  Hunahan  alieUjn  Hanahan 
in  irxjane 


(5.  l'raepositionen. 

für  alu 


dicht  bei  ireher 


7.  Verba. 

heulen  ikuiit 
rufen  ngitulä 


sprechen  m/iw/Ä- 
schreien  tdw/te 

schreien  (von  kleinen  Kindern)  ugulana  Unstern  mnsak  aromoto  gitnmolo 
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pfeifen  hilingo 
singen  küma 
schnalzen  tzoktzok 
fragen  emasakanegulu 
antworten  ngalihds 
winken  kalöhö 
bitten  tariem 
gieb  mir  saldma 
schweigen  (nicht  reden)  namasakei 
seufzen  hSssanne 
zählen  asse 
zeigen  ths&t 

lügen  gammon  (ist  wohl  das  Pidschen 

englische  .gerinan-) 
stehlen  kop 
denken  ftca 
träumen  tdrä 


wissen .  kennen  ateik 
finden  sawe{  wohl  dasPidschenenglische 
•savey« 

messen  (mit  den  Armen)  anguhu 

lieben  ngeltk,  (le)  ngetek 

wünschen  (/*)  ngelik 

warten  {le)  alossogu 

versuchen  tetolahak 
|  furchten  (le)  matötug  (gt) 
j  erschrecken  asungatök 

suchen  tdran 

trauern  tobe 

zürnen  erardrrava 

vergessen  solapalle 

es  ist  fertig  i  kapa 

es  ist  da  emneba 
!  es  ist  wahr  man  f has 


IV.  Manus-  (Admiralitäts  )  Inseln. 

Der  nachstehend  mit  tj  bezeichnete  Laut  stellt  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  tj  und  to. 

A.  Die  Manussprache. 

1.  Pronomina. 

ü>  ich  ddru  wir  zwei 

eni  du  iorti  sie  zwei 

ei  er  iotalo  wir  drei 

ioto  wir 

Singular  Dual 

in  kotlokei  ich  gehe  terorumn  kodokei  wir  zwei  gehen 

eni  po  kodokei  du  gehst  ierurumo  pnkndokei  wir  zwei  gehen 
e  pn  kodnkei  er  geht  (ihr?  sie?) 

Trial?  Plural 
in  tntulummo  wir  drei?  ta  kodokei  wir  gehen 

tejoto  tulummn  ihr  drei  (sie  drei  (?)      into  kodnkei  sie  (?)  gehen 

ta  kodokei  takalanjak  niu  wir  zusammen  steigen  auf  die  Kokospalme 

teju  mein  Dual ,  Trial  (?)  des  Possessivpronomens 

texi  dein  tejolu,  tejotalny  tejotohi 

tei  sein 

tnatn  mein  Auge  mataiöln  unser  Beider  (?)  Augen 

matam  dein  Auge  tnataiüto  unsere  (?)  Augen 
matan  sein  Auge 

tito  dieser  tanpuen  lata  nicht  dieses  (sondern)  jenes 

lato  jener  tantja?  wer,  was? 
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2.  Zahlworter. 


1  *WJI 

100  sengat 

200  rungat 

6  etalu 

300  hdungat 

4  fa 

400  anyaf 

r  II- 

500  hmangat 

bOO  onongat 

7  andrdtalo 

<00  anaratulungat 

ö  anaraluo 

oOO  anaralungat 

\i  attara/utt 

900  andrassangat 

10 

1000  potssi 

1 1  takou  essi 

2000  porua 

12  eakou  eluo 

3000  pantalo 

20  /oAv>m 

4000  Mona 

30  fo/im^>/ 

5000  jt*i///«a 

40  atigol 

6000  prkcono 

•  )U  1011(71 

i  000  poindatalo 

60  onongoi 

8000  jmindaruo 

70  andratulungol 

9000  jMindrassi 

80  andralukou 

10000  ;w»/ia*ou 

90  andrakou 

viele  tiö/fhcön  —  tiolotron 

halb  —  halb  sirfmo  — 

n  ir  1 1 1  v  i  pi  p  tinlftwon  hf&n 

wie  viele?  koromeaniel 

■5 

o. 

Substantiva. 

Himmel  ImnOulang 

dunkel  i/mo 

Licht  mdrang 

Nacht  piaun 

Sonne  matamalai 

Tanzfest  latämanä 

Mond 

Krieg  jwtm 

kleiner  Mond  tjaussi 

Friede  jMilit(?) 

grosser  Mond  bul  mandrian 

Ebbe  matuti 

Neumond  tßrer 

Fluth  «/« 

Stern  pidui 

Wind  kauveou 

Name  von  Sternbildern  tjax.sa ,  peo ,  jm 

Windstille  malaikenesi 

Nordwind  (?)  drai 

Erdbeben  ünungün 

Südwind  lan 

Donner  kdtung 

Ostwind  küp 

Blitz  ra/«# 

Westwind  ai 

Wolke  rye/to 

'l  ag  langiau 

Nebel  //u*>«^ 

die  Sonne  geht  auf  matamalai  inala  tutje 

Regen  fai/a 

Stand  der  Sonne  Morgens  mak 

tmalai 

Land  eya/i,  />u<m 

ki  nessi  mekngan 

Weg 

die  Sonne  steht  im  Zenith  matamalai 

Berg  mbüli 

m  talal 

Wald  tö/iö 

die  Sonne  geht  unter  matamalai 

lainju 

Grasland  amältu 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1901.  III.  Abth. 
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Gral»  nyai 
Loch  nyai 
Hühle  biitjftn 
Strand  leng 
Obsidianstein  kdltt 
Obsidianspeer,  Obsidianspitze  pitilou 
Schwefel  pom 
Baum,  Holz  kn 
Blatt  laun  kri 
Frucht  bua 

Frucht  einer  Kokosnuss  bua  niu 
Frucht  vom  Taro  bua  ma 
Rinde  kulidjon  kei 
Saft  wtjin  kei 
Sago  a  pi 
Feuer  man 
Rauch  kassu  man 
Asche  büdü  man 
Wasser  tcai 
Regenwasser  büla 
Meer  dräs 
Sumpf  jtanpunjatu 
Bambus  punjau 
Betel  bun 
Banane  bur 
Brodtfrucht  kul 
Kokosnuss  niu 
Kokosschale  tjanginniu 
Kokosmilch  win  niu 
Gras  maleo 

Zuckerrohr  patanrmro 
Taro  wirt 
Tarn  buankan 
Schwein  pöu 
Hund  e  muinjts 
Ratte  bttlei 
lliegender  Hund  poe 
Vogel  m&nuni 
Flügel  Htjalon 
Ki  mdnän 
Huhn  manuai 
Papagei  kdreny 
Taube  pimbal 
Fischadler  paindrdei 
Schlange  maät 
Schildkröte  *rträ7 
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Ammonshorn  kalaupm 
|  Fisch  tu 

Haitisch  jtm 

Fliege  kdlotnät 

Moskito  njam 

Schmetterling  ro  bibtu 

Mann  kamal 

Verwandten  ndre-ssin 

Vater  babu-n 

Greis  mandra 
i  Mutter  iäien 

Kind  nät 

ich  bin  der  Sohn  des  Bossing  to  näht 

Bassing 
Jüngling  uluan 
Bruder  wlnssin 
Schwester  pissio 
Weib  jtfin 
Madchen  pintjuel 
kleines  Madchen  ndrakein 
Wittwe  jtinjau 
Oheim  patieje 
Häuptling  Idftdn 
Freund  babu-n 
Feind  ahttdatai 
i  Haut  tjanyi,  ktdi  tjatjanyi 
Knochen  jtataluin 
Herz  nyäuan 
Blut  lai 

Thrane  icei  tnata-n 

Wunde,  Geschwur  läken 

Speerwunde  laken  pitiloti 

Fieber  tjanyei  outjingat 

Dysenterie  tjanginenyündri 

Schatten  titrmdlüm 

Name  nyäldmse 

Wort  ndnncai 

Dorf  kfd 

Dach  käu 

Haus  üin 

Wand  ndruänüm 

Bett  Miau 

Schifl*  yap 

Canoe  tndrol 

Mast  jtatamjtllzi 

Segel  pitti 
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Kader  pttus 

Kopfhaar  pelo 

Auge  mato 

Nase  ngo 

Ohr  dalhtgo 

Lippe  po 

Zähne  Ho 

Stirn  bitb- 

Hacke  kalimeso 

Kinn  kavcasxr 

Kinnbart  iarnunya  wassern 

Schnurrbart  lamum  bussungom 

Zunge  kaldlimt 

Hals  koto 

(ienick  ngundru 

Arm  Ii  mo 

Hand  palatimo 

Daumen  palamandra 

Zeigefinger  kajialimo 

Mittelfinger  draguron 

Goldfinger  tjitjitan 

kleiner  Finger  kolordi 

Brust  patanelo 

weibliche  Brüste  sits 

Bauch  jmtuo 

Nabel  kamputo 

Schulterblatt  tjui 

Rückgrat  poto 

Gesass  ki 

4.  Adj 

lang  äfaueu 

schwer  pdtuan 

kurz  mbiton 

schwach  ponjüttm 

leicht  jtatuan  poen 

neu  matnaony 

neues  Haus  ummamäong 

gerade  mfntm 

rund  meuin 

scharf  nirrintjimel 

steil  ilos 

weiss  dnyowin 

schwarz  pitjon 

roth  r/dtnan 

grün,  blau  Avfirowi 


Ellenbogen  htssalimo 
Handgelenk  /»//<  ualimo 
Penis  «/< 

( )berschenkel  büpo 
Knie  kussituyetco 
Unterschenkel  peliau 
Fuss  porkoa 
Fussgelenk  jmrkoaia 
Stock  wot» 
Speer  jjftf/ott 
Angelhaken 
Trommel  Ulmet 
Korb  Ay>//i 
Netz  w/'o 

Ohrschmuek  ljunjak 
Namen  verschiedener  Speere:  JfwAw, 
Batdmbue,  Kauxikäu,  Bunjau, 
Patompei 
!  Gürtel  kulitjonkei 
Speise  kan 
Holzschüssel  pudttkei 
Markt  Man 
Dolch  *«0o 

schmaler  Armring  lal,  boiab,  aiap 
breiter  Armring  mol 
Halsschmuck  puembul 
Verzierungen  gameit 
Federschmuck  veangai 
Fenistil uschel  mann 

ectiva. 

gelb  iangon 
kalt  unanau 
warm  ngandra 
trocken  ncossätt 
nass  tjenji  kamarum 
reif  jjanjatiin 
gesund  neuin 
krank  tjettgi  ngdndri 
todt  ktttemät 
er  ist  todt  i  mal 
Leichnam  e  mät 
gut  tcian 

tapfer  dramehtn  jiäu 
feig  kbtintjol 

es  ist  wahr  aning  tjdngm 
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5. 

gestern  taminjau 
heute  tita 
morgen  langiau 
übermorgen  lübong 
bald,  schnell  marraien 
rechts  mäton 


Ad  verbia. 

\  links  kälimon 
hier  olepuäin 
oben  mdlengan 
ja  üa 

nicht  ipuSn 

ich  gehe  nicht  tounatokri  puen 


6.  Verba. 


sprechen  nanoirai 

schreien  driläng 

rufen  jujü 

winken  kotakaläu 

seufzen  autinyauam 

zählen  kore  maianiatn 

lügen  kep  (ktp) 

du  lügst  oikoriekTp 

stehlen  kilit 

wissen  ipassan 

wollen  njammern 

trinken  kulümiwai 

essen  kdnan 

waschen  kolanju 

schlafen  komätil 

lachen  alissai 

todten  itamatei 

sehen  kolUle 

hören  drillingam 

riechen  ngauamatdngussum 

den  Beischlaf  vollziehen  kidit 

gehen  kttdökei 

die  Sonne  geht  auf  niatamalai  latutje 
die  Sonne  geht  unter  mata malax  ketie- 

lainju 
.schwimmen  kolakau 
bleiben  kiitü 
stehen  kötändrun 


sitzen  koenejtöain 

anzünden  ein  Haus  kutuleitneüm 

arbeiten  mangao 

,  ein  Haus  bauen  kamangasmmeum 
j  etwas  kaufen  kutji  mani  buamerit 
:  binden  koässi 

zerbrechen  kenetjüi 

bringen  kotau 

zum  Hause  bringen  kotaukleum 

erhalten,  bekommen  kttlai 

gieb  mir  kotau  metejo 

du  geh  zuerst  kÖdökei  kiau  hdlän 

ein  Loch  graben  kiring  ngäi 

hauen  imumuti 

heirathen  put» 

Essen  kochen  koambredi  kän 

rudern  poss 

schiessen  küti 

ziehen  kuruwi 

segeln  kambele 

laufen  etoai 

tanzen  tcöri 

werfen  kulowoni 

Speerwerfen  kuti 

Uiegen  kada 

tauchen  kowel 

klettern  njunjan 


B.  Sprache  der  Usiai  vom  Nordosten  der  Hauptinsel  (bei  Papitalai). 

1.  Zahlwörter. 

\  ti  4  hau 

2  rua  5  Uma 

3  tala  6  tcöno 
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i  a  una  lala 

90  andassungul 

8  andurua 

U  anflatt 

rungat 

HJ  Sfngvl 

dUU  Mungat 

1 1  sengul  U 

A  (\C\     f   ...  _  j 

4UU  hangat 

20  rungul 

oOO  It  manga  t 

30  htlungul 

G00  anangat 

40  hangnl 

700  andatulangat 

50  Umvngul 

800  andurungat 

HO  iconongul 

900  andassangat 

70  andatalungul 

1000  ^dVi 

80  andurungul 

2.  Substnntiva  und  Anderes. 


Tnro  ma 
Jam  m 

Zuckerrohr  wfy/" 
ich  öu 
du  ffrwa 
Ei  a  /eÄJn 
Huhn  a  Atf/id 
Taube  a  4d/u 


Vater  «jowio 
Mutter  /Mfno 
Bruder  <wi 
Schwester  /«in» 
geh  />o/o 

Schildkröte  a  />m/i 
Fliege  «  na/n 


V.  Sprache  von  Louf  (Hermitsinseln). 

Auf  der  Hermitsgruppe  wurden  1900  noch  *>8  Eingeborene  gezahlt, 
von  welchen  der  grösste  Theil  auf  Louf.  der  umfangreichsten  Insel, 
wohnte. 

Der  nachfolgend  mit  /  bezeichnete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  /  und  />,  /  etwa  in  der  Mitte  zwischen  /  und  r. 
Mit  ih  ist  ein  Laut  wiedergegeben,  der  etwa  die  Mitte  zwischen  ch  in  •ich- 
und  seh  hält,  ist  eA  in  -ach« ,  h  wird  weich,  oft  nahezu  wie  das  deutsche  w 
ausgesprochen. 


ich  ieu 
du  tcou 
er  I 


1.  Pronomina. 


wir  zwei  mw/vn  (?) 


mein  anahäk 
dein  anahäm 
sein  anahan 


unser  Beider  (r/y/unf  (f) 


mein  Kleid 


mnnju 


anahak 


meine  Hand  AWA* 
deine  Hand  timem 
seine  Hand 


mein  Auge  mafäk 
dein  Auge  maläm 
sein  Auge  //m?/ö>< 
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2.  Zahlwörter. 

1  he  f 

10  hakof 

1 1  haktf  hef 

3  talöf 

12  haküf  yufy 

20  %uokqf 

5  Ihne/ 

30  tukfjf  talüf 

c  notify 

40  tuktffafi 

7  ar/ilalöf 

;>o  /iw/ 

S  aHayuöf 

GO  tukqf  uonqf 

100  ft/fro/"  AaAo/- 

3.  Suhstantiva. 

Himmel  furef 

Lippen  kuyün 

Sonne  djau 

Kinn  Imhi/eti 

Mond  Aöu« 

Bart  y  öbühon 

Meer  da 

Zunge  käxüinen 

Wind  <0äti 

Zähne  /j/uo» 

Don  tier  kuyjttt 

Wangen  käbakän 

Regen  term 

Nase  müönon 

Wasser  vcuai 

Ohr  deken 

Hol/,  kai 

Hals,  Schulter  könjen 

Schift'  tcaiän 

Bauch  oVf» 

Hüfttuch  manjäi 

Brust  bärächün 

Banane  jfikln 

Nabel  /ytf/on 

Betel  buei 

Seite  käwültHen 

Kalk  lä 

Rücken  kuchep 

Stein  Aa/ 

Gesäss  mt/f/i 

Mann  nutän 

Penis  Aä/th 

Fran  bevine 

Haut  külthin 

Kind  nehitüne. 

Knochen  yüi 

die  Sprache  von  Lonf  wAaA*  /or/ 

Schlüsselbein  yw/  A*o/y>n 

Speise  kawuemün 

Ann  //www 

Stamm  iarö/i 

Oberann  ArgTiSit 

Weg  tjän 

Ellenbogen  bayonimen 

Feuer  jap 

Hand  Ii  men 

Haus  icüm 

Handrücken  '/oy«  nimen 

Speer  tjakou 

Handgelenk  wowrr/Jn 

Steinspitze  heim 

Faust  tea lu kunt men 

Messer  yereäni 

Finger  kfr/övcönhnen 

Beil  kaijaf 

Fingernägel  jriyjnimen 

Kopfhaar  btlt'un 

Nägel  an  Zehen  piyjkahen 

Korperhaar  far/ßn 

Zehen  knr/ovokahen 

Stirn  tikomalän 

Fuss  kähen 

Auge  mdlän 

Fussriicken  dayßcahen 

Mund  böä'n 

Ferse  böümö  kahen 
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Ol>erschenkel  buek 
Hüfte  bayadamn 
Knie  häyßkähen 
Waden  diekähen 
Kokosnuss  neitt 
Kokosnussschale  bivcayedn 
Gras  btträu 
Brodfrucht  küdn 
Bambus  bauet 
Taro  köhökö 
Jam  muaräu 
Huhn  möuntj 
Moskito  bei 
Fliege  kdju 
Schwein  bau 
Hund  yjnen 

viele  Leute  lauma  yakät 
die  Manner  läümüän 
die  Sonne  steht  im  Zenith  djäu  kämä 
ukei 

die  Sonne  geht  auf  djäu  ätä  diä  den 

die  Sonne  geht  unter  djäu  Hon 

die  Sonne  ist  untergegangen  djäu  Ion 

püt  kala  ade» 
den  Bauin  hinaufsteigen  lamjak  nai  boren 


schlagen  Mä  madläo 

fechten  tohoiäo 

essen  tcuncäi 

schlafen  tnäti 

sterben  laumet 

komm  her  hetetomä 

geh  weg  hfte  tahä 

pfeifen  jntpüiüng 

winken  tcäMef 

lachen  fätt 

schreien  lanitäk 

sprechen  nehei 

trinken  muneucait 

Wasser  trinken  i  muht  tcuai 

laufen  dioi  diof 

sich  niedersetzen  laulo  hekaday/kin 

stehen  turün 

niederlegen  boekaladen 

sich  die  Hand  waschen  lau  .sika  Urnen 

hacken  to/u/urük 

gehen  laut  (et 

ja  ei 

nein  bue 

mir  ist  kalt  iam'aräi 
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Dictionary  of  the  Hausa  Language  by  Charles  Henry 
Robinson...  assisted  by  W.  H.  Brooks  .. .  Vol.1:  Hausa-English; 
Vol.11:  English-Hausa.  Cambridge:  University  Press  1899.  1900. 

Besprochen  von  Julius  Lippert. 


\  on  den  bisher  erschienenen  lexikographischen  Versuchen  auf  dem  Gebiet 
der  Haussasprache  können  nur  zwei  auf  wissenschaftliche  Bedeutung  Anspruch 
machen:  die  sachlich  geordneten  Materialien  Barth's  in  seiner  «Sammlung 
und  Bearbeitung  central  -afrikanischer  Vocabularies ,  Gotha  1862,  und  das 
Schon 'sehe  -Dictionary  of  the  Hausa  Language-,  London  1876,  nebst  -Ap- 
pendix«, London  1888.  In  dem  vorliegenden  Werke  erscheint  der  lleissige 
englische  Haussaist  Robinson  mit  einem  neuen  Versuch  wissenschaftlicher  Lexi- 
kographie auf  dem  Plan;  ob  und  inwieweit  dasselbe  namentlich  Schön  gegen- 
über einen  Fortschritt  repräsentirt,  mögen  die  folgenden  Betrachtungen  lehren. 

Da  zeigt  denn  schon  ein  flüchtiges  Blättern,  dass  das  Robinson'sclie 
Dictionary  sich  viel  magerer  ausnimmt  als  das  Schön 'sehe;  zahlreiche  Phrasen 
und  Definitionen  in  der  Haussasprache  selbst,  die  sich  hier  zur  lllustrirung 
der  Bedeutung  eines  Wortes  finden  und  in  hohem  Grade  erwünscht  sind, 
sucht  man  bei  Robinson  vergeblich.  Und  wenn  Robinson  in  seiner  \  orrede, 
p.  VIII,  dem  Schön'schen  Lexikon  die  Unbekanntschaft  des  Verfassers  mit 
dem  Arabischen  als  Mangel  vorwirft,  so  möchte  ich  gegenüber  der  geradezu 
banausischen  Art  und  Weise,  wie  Robinson  das  Arabische  für  die  Zwecke 
seines  Lexikons  heranzieht,  die  Nichtberücksichtigung  dieses  Elementes  bei 
Schön  für  einen  Vorzug  halten.  Auf  welcher  Höhe  Robinson's  Vertrautheit 
mit  der  arabischen  Grammatik  steht,  beweisen  zur  Genüge  Schreibungen 

wie*üliV\  (sie!)  auf  p.  XIII,  Anm.  und  lj  Vi  (sie!)  auf  p.  XIX.  Des 

Weiteren  ist  er  sich  aber  auch  darüber  nicht  klar  geworden,  dass  die 
arabischen  Elemente  in  der  Haussasprache  lediglich  Lehnworte  sind,  die 
entweder  der  Sphäre  des  Cultus  oder  der  Cultur  angehören,  dass  aber 
an  eine  Feststellung  von  Wurzelverwandtschaften,  wenn  solche  überhaupt 
vorhanden ,  bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  gedacht  werden 
kann.  Es  hätte  sich  deshalb  empfohlen,  bei  Entlehnungen  aus  dem  Ara- 
bischen das  betreffende  arabische  Wort,  nicht  aber  dessen  Wurzel,  nnzu- 

geben  und  z.B.  bei  lisaß  arab.  ^>L- *-\,  nicht  >.       zu  notiren.  Seine  krampf- 

haften  Bemühungen,  möglichst  viele  Haussawörter  auf  arabische  Wurzeln 
zurückzuführen,  ohne  doch  eine  lebendige  Kenntniss  dieser  Sprache  zu 
besitzen,  wirken  unsympathisch,  und  Seite  auf  Seite  seines  Buches  zeigt 
ihn  uns  das  arabische  Lexikon  wälzend,  um  eine  unpassende  Ähnlichkeit 
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an  den  Haaren  herbeizuziehen.  Dass  ihm  dann  bei  Wörtern  aus  den  oben 
bezeichneten  Kreisen  des  Cultus  und  der  Cultur,  deren  Entlehnung  auf  der 
Hand  liegt,  Ungeheuerlichkeiten  begegnen,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 
80  leitet  er  z.B.  litafi  «Buch«  rein  mechanisch  von  arab.  ab  statt 

von  dem  gegebenen  hanjeali  »Vernunft«   von  arab.  ^J,  jZj 

(allerdings  mit  Fragezeichen)  statt  von  J**-',  und  laya,  »das  Schaf,  das  der 
muslimische  Hausvater  am  grossen  Beiram  schlachtet-,  identificirt  er  mit 

arab.  *«|  statt  mit        ,  worauf  ihn  übrigens  schon  die  Form  lahiya  bei 

Schon  (Appendix  102)  hätte  bringen  sollen*. 

Ein  weiteres  Moment,  das  insbesondere  den  praktischen  Werth  des 
Lexikons  beeinträchtigt  und  wodurch  es  hinter  dem  Schön'schen  ebenfalls 
zurückbleibt,  bildet  der  Umstand,  dass  der  Verfasser  es  unterlassen  hat, 
die  Betonung  anzugeben,  obwohl  »bei  der  Haussasprache  die  Accentuation 
der  Wörter  um  so  wichtiger  ist ,  da  mehrere  Wörter  von  ganz  verschiedener 
Bedeutung  sich  nur  auf  diese  Weise  von  einander  unterscheiden-  (Barth, 
Sammlung  u.  s.  w.  p.  CII  unten).  Da  Robinson  selbst  geraume  Zeit  im 
Haussalande  gelebt  hat,  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  er  diese  so 
wichtige  Seite  seiner  Aufgabe  völlig  ignorirt  hat4. 

Auch  die  Pluralformen  der  Nomina  hätte  man  in  grösserer  Voll- 
ständigkeit erwarten  dürfen,  als  sie  Robinson  uns  bietet.  Jedenfalls  hätte 
der  Plural  überall  da  nicht  fehlen  dürfen,  wo,  sei  es  in  Bezug  auf  Laut- 
veränderung,  sei  es  in   sonstiger  Hinsicht,  ungewöhnliche  Formen  vor- 


1        am  Schluss  arabischer  Wörter  wird  bei  der  Übernahme  ins  Hau»«  zu 
fi%  wie  wir  schon  vorher  bei  lisafi  gesehen  haben.    Ich  bin  deshalb  auch  geneigt, 

das  Haussawort  lajfi  -Unrecht-  von  arab.  w*Jl  abzuleiten  und  nicht,  wie  Robinson 

will,  von  J>, 

*  Die  Einschiebung  eines  solchen  n  ist  (wohl  aus  Gründcu  des  Wohlklangs) 

•  — 

bei  arabischen  Lehnwörtern  häufig,  z.  B.  santali  •Kanne-,  arab.  JJa—  (fehlt  bei 

Robinson).  So  scheint  mir  auch  ftankuri  -Geduld-  arabisches  Lehnwort  zu  sein, 
wennschon  ich  das  zu  Grunde  liegende  arabische  Wort  nicht  anzugehen  vermag. 

8  Der  Buchstahe  hat  ja  im  Haussa  den  Lautwerth  l,  z.  B.  sprich 
hauss.  alkali. 

4  Die  Betonung,  wie  ich  sie  von  Haussas  der  Nordstaaten,  insbesondere  von 
unserem  Haussalector  Muhammed  Beschir,  gehört  habe,  weicht  von  der  Schön'schen, 
die  dann  auch  in  die  von  ihm  abhängigen  Grammatiken  übergegangen  ist,  fast  funda- 
mental ab.  Regeln  für  die  Betonung  aufzustellen ,  ist  mir  einstweilen  nicht  gelungen. 
Es  scheint  eben  jedes  Haussawort  seine  individuelle  Betonung  zu  haben,  die  aber 
bei  den  Verben  nach  den  Affcctcii  auch  wechseln  kann.  Beim  Antritt  von  Personal- 
suffixen an  das  Verb  (also  wenn  die  Form  auf  e  ausgeht)  zieht  dieses  e  gern  den 
Ton  auf  sich,  auch  wenn  das  Verb  sonst  nicht  auf  der  letzten  Silbe  betont  ist. 
Die  Nominalplurale  auf  ai  haben  den  Ton  auf  dieser  letzten  Silbe. 
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liegen.  Wer  könnte  z.B.  a  priori  wissen,  dass  der  Plural  von  goro  -bachelor* 
göguare  lautet?  Und  so  in  ähnlichen  Fallen. 

Ferner  hätte  es  sich  empfohlen,  bei  allen  denjenigen  Wörtern,  die 
einem  bestimmten  Dialekt  eigentümlich  sind  —  und  es  sind  das  vielfach 
die  gewöhnlichsten  Wörter  des  täglichen  Lebens  —  diese  Zugehörigkeit  kurz 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Ich  habe  als  im  Wortschatz  wesentlich  von  ein- 
ander abweichend  die  Dialekte  von  Soko to,  Kano  und  Zaria  constatiren 
können  und  möchte  mich  nach  den  wenigen  Proben,  die  mir  vorgelegen 
haben,  mit  aller  Reserve  dahin  äussern,  dass  der  Dialekt  unserer  Togo- 
colonic  und  wohl  auch  der  englischen  Goldkfistencolonie  dem  von  Zaria 
am  nächsten,  dem  von  Soko  to  am  fernsten  zu  stehen  scheint1. 

1  Ein  mir  von  Hrn.  Oberleutnant  Preil  liebenswürdigst  zur  Verfügung  ge- 
stelltes kurzes  Haussa-  Wörterverzcichniss  aus  dem  Hinterlande  unserer  Togocolonie 
setzt  mich  in  den  Stand,  ein  paar  generelle  Abweichungen  des  dort  gesprochenen 
Dialektes  von  dem  der  eigentlichen  Haussastaaten  festzustellen. 

1.  Nordhaussaiscbes  r  wird  zu  /.  Beispiele: 

nordhauss.  raua  .tanzen-  wird  zu  laua, 
urina  -bei  mir«  -  •  ulinoy 
barao  -Dieb-      •      •  balao, 

t 

gäri  »Mehl«  •  -  gäle. 
Doch  linde  ich  in  dem  Verzeichniss  gari  »Stadt«  und  seriki  «König*  (Koelle, 
Pol  yglotta  Africana ,  hat  dagegen  auch  galii  und  sdtiki,  wie  bei  ihm  überhaupt  das/ 
prävalirt,  obgleich  er  angeblich  die  Dialekte  von  Kano  und  Kadina  giebt. 
Zweifellos  ist  der  ursprüngliche  Dialekt  seiner  Gewährsmänner  durch  späteren  Auf- 
enthalt in  anderen  Gegenden  local  beeinflusst  worden). 

2.  Die  schon  im  Nordhaussatschen  sich  findende  Palatalisirung  vor  den 
leichten  Vocalen  tritt  hier  auch  bei  k  und  g  ein.    Und  zwar  wird 

a)  Jt  vor  e  und  «'  zu  c.  Beispiele: 

cira  «rufen«  für  kira, 

baci  «schwarz«  für  baki, 

doH  «nehmen«  für  dauki, 

cina  «du  (f.)  hast«  für  kina. 

Höfa  «Geschenk«  für  keauta, 

Übia  «Pfeil«  für  kibia, 

fataie  -Kaufmann«  für  fdtake, 

daci  «Zimmer«  für  däki, 

cida  «zählen«  für  kida; 
l>)  g  vor  t  und  i  zu  dj  (Aussprache?).  Beispiele: 

djemo  •  Kinnbart«  für  gemo 

djiuira  «Etephant«  für  givra. 

3.  Der  Diphthong  au  wird  zu  ö.  Beispiele: 

Höfa  «Geschenk-  für  keauia, 
doii  «nehmen*  für  dauki. 

4.  Mannigfache  Abweichungen  zeigen  selbstverständlich  auch  die  5- Laute; 
da  aber  die  Schreibung  des  vorliegenden  Materials  inconsequent  (dudi 
findet  sich  an  einer  Stelle  duzi,  an  einer  anderen  du*hi  geschrieben), 
auch  die  gemeinte  Aussprache  nicht  immer  sicher  ist,  nehme  ich  Ab- 
stand, mich  hier  darüber  zu  äussern,  dieses  einer  Zeit  überlassend, 
wo  reicheres  Material  ein  sichereres  Unheil  gestatten  wird. 
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Wenn  das  Robinson'sche  Werk  Schön  gegenüber  einen  Fortschritt 
aufweist,  so  besteht  dieser  darin,  dass  es  den  Lautbestand  der  Haussn- 
spraehe  präciser  fixirt,  als  Schön  es  gethan.  Das  Hören  war  ja  Schön's 
starke  Seite  nicht,  wenn  freilich  auch  in  dieser  Beziehung  seine  spateren 
Arbeiten  eine  Besserung  aufweisen.  Dankenswerth  ist  es  auch ,  dass  Robinson 
die  Originalschreibung  eines  jeden  Wortes  der  Transscriptiou  hinzufugt. 
Wissenschaftlicher  ware  es  allerdings  noch  gewesen,  wenn  er  es  umgekehrt 
gemacht  und  das  Lexikon  nach  dem  Haussa- Alphabet  mit  Voranstellung 
der  Originalschreibung  angeordnet  hätte.  Doch  sind  ihm  wohl  Erwägungen 
praktischer  Natur  fur  die  Wahl  der  gebotenen  Anordnung  maassgebend 
gewesen.  Bezüglich  der  Transscription  möchte  ich  nur  bemerken,  dass 
haussaisches  J»,  das  Schön  wie  Robinson  mit/.«  transscribiren,  mir  richtiger 

mit  (U  {d)  wiedergegeben  zu  werden  scheint. 

Im  Interesse  erhöhter  Übersichtlichkeit  hätte  es  gelegen,  wenn  Ver- 
fasser die  sämmtlichen  Neben-  und  abgeleiteten  Formen  eines  Verbums 
unter  der  Grundform  aufgeführt  hätte.  Ich  habe  dabei  die  folgenden  Fälle 
im  Auge: 

1.  die  vocalischen  Ausgänge;  es  ist  ja  bekannt,  dass 

a)  im  Allgemeinen  ein  Verbum  bei  folgendein  nominalen  Object 
auf  a  (oder  einen  anderen  Vocal),  bei  pronominalem  Object 
auf  e  und,  wenn  es  rellexiv  oder  neutral  ist,  auf  u  ausgeht; 

b)  bei  den  Verben  der  Bewegung  a  (oder  ein  anderer  Endvocal) 
die  Richtung  -bin*,  o  die  Richtung  »her«  ausdruckt. 

2.  die  sogenannten   abgeleiteten  Conjugationen  (II  —  da,  III  —  i« 
{m,  m)1,  IV  —  t/es  ("•*)»  V  —  ye.ida  (asda)\ 

3.  die  Verbaladjectiva,  sowohl  die  der  Bildung  a  —  e  wie  auch  die 
mit  Reduplication  der  letzten  Silbe. 

Insbesondere  bei  Nr.  3  macht  Verfasser  sich  einer  irreführenden 
Inconsequenz  schuldig,  indem  er  z.B.  aboiye,  abude  unter  litt.  A  aufführt, 
andere  aber  nicht.  Es  muss  das  den  Eindruck  erwecken,  als  ob  andere 
als  die  aufgeführten  Formen  nicht  vorkämen ,  während  man  doch  in  Wirk- 
lichkeit von  einem  jeden  Verbum  sowohl  die  eine  wie  die  andere  Participial- 
form  bilden  kann.  Es  wäre  deshalb  zweckmässig  gewesen ,  stets  aber  auch 
nur  diejenigen  Verbaladjectiva  aufzuführen ,  deren  Bildung  aus  Gründen  der 
Lautgesetze  oder  sonst  von  der  Regel  abweicht,  wie  z.  B.  ayaäe  »weg- 
geworfen- von  ya.s  »werfen».  (Für  »getrocknet-  giebt  Robinson  in  blinder 
Anlehnung  an  Schön  die  Unform  kekakashe  statt  kekasaSe.) 

In  der  Vorrede  (p.  XXI)  behandelt  Verfasser  die  lautlichen  Verän- 
derungen in  der  Haussasprache  und  constatirt  richtig,  dass  die  leichten 


1  «a  und  so  sind  natürlich  die  correcten  a  und  o  Ausgänge  von  ir;  Schön, 
ürainmar  S.  48,  fasst  r>#a  fälschlich  als  II.  Form  statt  als  a -Form  zu  iie  auf.  Auch 
Robinson  scheint  die  Form  nicht  erkannt  zu  haben;  er  würde  sonst  nicht  f  *a  als 
-equivalent  to  ßta$da>,  sondern  als  a -Form  zu/*V  bezeichnet  haben,  und  fi«o  -to 
ptefer  (eig.  »für  sich  herausnehmen-  o-Form  zu  /r>)-  nicht  durch  Composition  aus 
ß  -r  so  entstanden  sein  lassen. 
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Vocale  e  und  i  ein  vorhergehendes  t  (o)  in  ch  (d  und  ein  vorhergehen- 
des s  (^j*)  in  sh  (i  jr)  verwandeln.  Diese  letztere  Regel  schon  hätte  ihn 
lehren  müssen,  dass  das  Wort  fur  -Finger«  nicht  ^iyasa,  sondern 

yada  zu  schreiben  ist,  weil  von  der  ersteren  Form  der  Plural  nicht  yasosi 
(wie  Robinson  giebt),  sondern  yasoh  heissen  mQsste,  wogegen  von  yada  der 
Plural  yatjodi  vollkommen  correct  ist. 

Im  Übrigen  lässt  sich  die  Regel  dahin  erweitern,  dass  die  leichten 
Vocale  vorhergehendes  d  und  z  (j,  i,  j)  in  g"  (p)  und  vorhergehendes  w 
(j)  in  y  ((_£)  verwandeln.  Vergl.  z.  B.  ad  1)  gida  «Haus«,  pi.  gidagt  (fur 
gidade),  mdügH  «Schlange« ,  pl.  maöizai  (fur  maöigai),  girgifi  oder  gilgigi  (wohl 
entstanden  aus  gig'igig'i)  «Wolke«,  pl. gizagizdi  (dieser  Plural  fehlt  bei  Robinson); 
ad  2)  bavoa  «Sclave«,  pl.  bayi,  hatea  «hinaufsteigen*  mahayi-  Stiege-  u.  a. 

Die  oben  angeführte  Regel,  dass  d  und  r  vor  den  leichten  Vocalen 

zu  g*  werden,  eröffnet  uns  das  VerstSndniss  fur  die  Formen  eines  Verbums, 

das  vielleicht  zu  den  merkwürdigsten  der  Haussasprache  gehört    Es  ist 

das  ein  Verbum  der  Bewegung,  das  in  der  Hin -Form  \S  :a  «gehen«,  in 

der  Her- Form       zo  «kommen«  bedeutet.   Der  Regel  entsprechend  mösste 

i 

nun  die  e-Form,  ebenfalls  in  der  Bedeutung  «gehen«,  jr-  g"e  lauten,  wie 

das  auch  thatsachlich  der  Fall  ist. 

Abgesehen  von  diesem  eigenartigen ,  in  der  Einsilbigkeit  des  Wortes 
begründeten  Formenspiel,  ist  dieses  Verbum  noch  insofern  interessant,  als  es 
uns  einen  Beleg  dafür  bietet,  wie  die  ursprüngliche  Conjugation  mit  suffigirten 
Pronomina  in  die  jetzige  mit  Pronominalprafixen  übergeht,  zo  «kommen« 
wird  in  regulärer  Weise  conjugirt,  also  na  zo,  ka  zo,  ki  zo  u.  s.  w.  za  «gehen« 
wird  nur  mit  Suffixen  gebildet;  es  ist  ja  das  bekannte  Bildungselement  des 
Futurum  II,  z.  B.  za-ni  tafia,  za-ka  tafia  u.  s.  w.;  aber  auch  selbständig  kommt 
das  Verbum  vor  (was  Robiuson  nicht  angiebt),  z.  B.  end  za-ka?  «wohin  gehst 
du?«,  za-ni  gida  «ich  gehe  nach  Hause«,  za-ni  en  gani  «ich  gehe,  um  zu 
sehen«  u.s.w.  g*e  endlich  vereinigt  diese  beiden  Conjugationsarten;  neben  der 
regulären  Art,  die  die  häufigere  zu  sein  scheint,  finden  sich  Phrasen  wie  g'e-ki 
naber-ki  «gehe  hin,  ich  verlasse  dich«  oder  g'e-ki  na  yenke  kaunanki  «gehe 
hin,  ich  schneide  deine  Liebe  ab«,  die  üblichen  Haussascheidungsformeln '. 

1  Reste  dieser  ursprünglichen  Conjugation  sind  abgesehen  von  den  oben  auf- 
geführten Verben  :a  und  yi  noch  in  einem  paar  Defective!)  erhalten;  hierher  gehört  akoi 
•  es  gieht,  ist  vorhanden«  (akoi-ii,  akoi-ta,  akoi-su  als  Antwort  auf  die  Frage  »giebt 
es  . . .«)  und  sein  Gegentheil  ba  «nicht  vorhanden,  nicht  da  sein-  (ba-ii,  ba-ta,  ba-su 
sagt  man  neben  ba  ii-na,  ba  ta-na,  ba  su-na),  ferner  das  den  Besitzer  ausdrückende 
mai,  wie  sein  Plural  tna-su  lehrt  (mat  ist  aus  ma-ya  coutrahirt,  wie  man  r.  B.  in  der 
Umgangssprache  bai  für  ba-ya  sagt),  ma-i-gona  ist  also  «besitzend  er  Farm«, 
ma - *u - gona  «besitzend  sio  Farm«.  Hierher  gehört  wohl  auch  ngi-ni  «inquam«  = 
na  «V,  nyi-ka  =  ka  er,  »gi-iiz=ya  de  u.s.w.,  obgleich  ich  die  Möglichkeit  nicht 
für  ausgeschlossen  halte,  dass  wir  eine  Verkürzung  von  na      -ich  hörte«  darin  haben. 

Nicht  in  diese  Kategorie  rechnen  möchte  ich  dagegen  Formen  wie  ga-ii,  ga-ta 
-le,  la  voilä-,  diese  vielmehr  als  abgekürzte  Imperative  von  gani  «sehen-  ansehen. 
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Zu  den  vom  Verfasser  auf  p.  XXIV  gebrachten  Bemerkungen  über 
Vocalharmonie  im  Haussa  hätte  ich  noch  nachzutragen,  dass  das  Fatha 
(kurzes  a)  einer  Silbe  als  a  ausgesprochen  wird,  wenn  die  folgende  Silbe 
einen  schweren  Vocal  oder  Diphthong,  dagegen  als  e  (bez.  als  Laut,  der 
zwischen  i  und  Jf  liegt),  wenn  die  folgende  Silbe  einen  leichten  Vocal  hat. 
So  erklärt  es  sich,  dass  man  seriki  »König«,  pi.  saroki,  geri  -Stadt-, 
pl.  garvrua,  btki  -schwarz-,  pl.  bdbaku,  dass  man  ma-ka  -dir«,  ma-sa  -ihm-, 
aber  W-m  -mir-  und  mi-ki  -dir  (f.)«  spricht.  Hiernach  begreift  es  sich 
(abgesehen  von  dem  oben  besprochenen  Lautgesetz),  dass  der  Plural  zu 
migi  mdzä  lautet.  Hiernach  erledigt  sich  auch  die  unzutreffende  Bemerkung 
Barths  (Reisen  und  Entdeckungen  IV,  165)  über  die  Formen  -Kebbi- 
und  -Kabaua-,  -Melle-  und  »Malaua-. 

Nomina  deverbalia  scheinen  dem  Verfasser  in  ihrer  Bildung  nicht 
immer  klar  geworden  zu  sein;  sonst  verstehe  ich  nicht,  wie  er  das  nie 
vorkommende  Verbum  /audi  -schlachten«  erfinden  musste,  um  das  Wort 
mafauci  »Schlächter-  erklären  zu  können.  Diese  Gattung  von  Deverbalia 
bildet  ihre  Formen  nach  dem  Schema  ma  —  i,  z.  B.  ma-zamn-i  -Sitz«, 
ma-kar-i  -Ende-,  tna-far-i  -Anfang-.  Zur  Bildung  der  Nom.  ag.,  aber 
auch  sonst,  nimmt  man  mit  Vorliebe  die  durch  ta  erweiterten  Verbformen; 
so  finden  wir  neben  ma-aik-i  -Arbeiter«  auch  ma-aikat-i,  woraus  nach 
der  oben  angeführten  Lautregel  maaikaöi  werden  muss,  während  der  auf 
a  ausgehende  Plural  maaikata  wieder  die  ursprüngliche  Form  zum  Vor- 
schein bringt.  Ahnliche  Bildungen  sind  marokaöi  (von  rokata  erweitert 
aus  roke)  »Bettler«,  mar/oradi  (von  Horata  erweitert  aus  tforo)  -Feigling- 
und  auch  mafauci  (von  nicht  gebräuchlichem  favcata  erweitert  aus  fatca) 
»Schlächter«. 

Dass  das  vorliegende  Dictionary  nicht  entfernt  auf  vollständige  Ver- 
zeichnung des  haussaischen  Sprachgutes  Anspruch  machen  kann,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  und  zwar  erstreckt  sich  diese  Unvollständigkeit  in 
gleicher  Weise  auf  das  Verbum  wie  auf  das  Nomen.  Schlimmer  ist  da- 
gegen schon,  dass  Verfasser  auch  nicht  einmal  den  Vocabelschatz  der  schon 
publicirten  Materialien  sowie  des  Sc  hon 'sehen  Dictionary  lückenlos  ver- 
werthet  hat.  Dagegen  hat  er  seine  -Specimens  of  Hausa  Literature*  fleissig 
benutzt,  allerdings  nicht  immer  mit  der  nöthigen  Kritik.  Fehlerhafte  Schrei- 
bungen der  Orthographie  unkundiger  Abschreiber,  die  einfach  hatten  igno- 
rirt  werden  sollen ,  sieht  er  als  echte  Stämme  an  und  nimmt  sie  gewissen- 
haft in  sein  Lexikon  auf.  Ich  denke  dabei  namentlich  an  die  auf  fehlerhafte 
Aussprache  zurückgehende  fälschliche  Schreibung  von  £j  für  J»,  wie  sie 
sich  im  Wörterbuche  zahlreich  findet.    So  giebt  er  gar  nicht  existirendes 

^3 j  ranee  -to  swear-  Tür  ^Jjai  j  ranrje  (von  dieser  Form  findet  sich  bei 

« 

ihm  nur  der  Infinitiv  ranrtua  -an  oath«);  so  jH  cira  -to  deliver,  to 

i  -  '- 

save-  neben  allein  richtigem  j«J»  flira;  so  ^1«  made  »to  press,  squeeze- 
neben  matse  {maiie).    Unter  dem  Worte  mache  leistet  er  sich  noch  die  Ab- 
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leitung  machinchi  -one  who  is  distressed,  perplexed,  helpless* ,  wahrend 
das  Wort  madiaci  zu  lesen  und  ma  —  t  Form  von  Li»  dia  ist. 

Auf  die  Einzelheiten  des  Lexikons  einzugehen,  muss  ich  mir  hier  aus 
Gründen  des  Raumes  versagen.  Dass  auch  in  diesem  Punkte  nicht  Alles 
in  schönster  Ordnung  ist,  darf  man  nach  den  bisherigen  Betrachtungen  er- 
warten; die  folgenden  Bemerkungen  zum  Buchstaben  A  mögen  es  bestätigen. 

Die  Form  abin  >  thing*  ist  natürlich  abu  +  genetivischem  «,  durfte 
deshalb  nicht  als  Nominativ  aufgeführt  werden. 

abincheica  ist  nicht  -a  marvel «.  sondern  •  Gesprächsstoff«. 

adatra  und  tadavea*  ink-  beweisen,  dass  das  Wort  durch  das  Berberische 
in  die  Haussasprache  gekommen  ist 

agrtla  (pl.  agololi)  ist  nicht  -stepfather-,  wie  Robinson  mit  Fragezeichen 
giebt,  sondern  -Stiefkind-  (vergl.  schon  Schön,  Appendix  S.  3). 

agxcagwa  Lst  nicht  -turkey,  sondern  -Gans«. 

Die  Form  aiar  ist  ebenfalls  äya  +  genetivischem  r,  das  ebenso  wie  / 
dialektisch  neben  »  vorkommt. 

Unter  ajia  muss  es  gidagm  ajia  statt  gidashen  heissen. 

akoi  ist  schwerlich  aus  akayi  entstanden.  Barth,  Sammlung  und  Be- 
schreibung central -afrikanischer  Vocabularien ,  S.  CLXXV1  oben,  sieht  es 
als  Entlehnung  des  dieselbe  Bedeutung  besitzenden  Sourhay  -  Wortes  ri-yo 
an.  Ich  bemerke  noch,  dass  in  der  Sprache  der  Wute  (jenes  grossen 
Sudannegerstammes ,  der  zwischen  dem  unteren  Mbam  und  dem  Sanaga 
seine  Wohnsitze  hat)  ein  ähnliches  Wort  in  ahnlicher  Bedeutung  vorkommt. 
Morgen,  Durch  Kamerun  von  Süd  nach  Nord,  sagt  S.  209  von  ihrer 
Sprache:  Ein  Universalwort  gab  es,  das  sich  in  jedem  Satze  wiederholte: 
*accu*.  Dieses  Wort  umfasst  so  viele  Begriffe,  dass  es  kaum  zu  definiren 
ist.  Die  beste  Übersetzung  dürfte  sein:  »es  ist  vorhanden*.  Z.B.  -Das 
ist  ein  guter  Mann-  =  lungua  lern  accu,  wörtlich  übersetzt:  -bei  dem  Mann 
ist  Gutes  vorhanden  —  bei  dem  Mann  ist  es  gut«;  oder:  -In  Ngilla  sind 
viele  Elephanten«  =  »Ngilla  nschu  accu  scM» .  Vergl.  auch  Dominik,  Kamerun 
S.  75:  *£em  lern  (gut)  nasalla  ako*  (der  weisse  Mann  ist  gekommen)1  und 
S.  INti:  » Nasalla  dschim  ako»  (weisser  Mann,  heute  geht's  dir  schlecht)*. 

akoshi  -large  dish  made  of  wood-  (wozu  der  bei  Robinson  fehlende 

•  - 

Plural  akusa)  ist  natürlich  arab. 

albasa  -onion*  hat  nach  dem  oben  citirten  Lautgesetz  nicht  albasost, 

sondern  albasosi  als  Plural. 

al/asha  in  der  Verbindung  al/asha  magana  -blasphemous  or  shameless 

* 

language*  hängt  nicht,  wie  Robinson  meint,  mit  arab.  Iii,  sondern  mit  der 
Wurzel  .  zusammen. 

alfin  ist  nicht  -modern  Ar.  J^fM-,  sondern  J\aJ  |. 

  «.  .» 

1  Wörtlich:  Der  Christ  ist  da;  nasalla  ist  arab.  cJjt-ai  na*ärä  in  der 

Aussprache  der  südlichen  Ilnussadialekte  (vergl.  die  Anmerkung  S.  282). 
»  Wörtlich:  Prügel  ist  da. 
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Der  Curiosität  halber  führe  ich  noch  aus  lit.  B  das  Wort  berhera  an, 
das  Robinson  mit  >to  bray«  übersetzt,  das  aber  »brünstig  sein*  bedeutet. 
Man  sieht  hier  leicht  ein,  wie  Robinson  zu  seiner  Ubersetzung  kommen 
konnte. 

Auf  den  englisch  -  haussaischen  Theil  einzugehen,  kann  ich  mir  er- 
sparen, da  derselbe  lediglich  praktische  Zwecke  verfolgt  Inwieweit  meine 
vorstehenden  Bemerkungen  berechtigt  sind,  wird  Verfasser  bei  objectiver 
Prüfung  selbst  am  besten  würdigen  können.  Der  Zweck  meiner  Aus- 
führungen wäre  erreicht,  wenn  sie  dazu  beitragen  würden,  an  Stelle  der 
bisherigen  rein  empirischen  Behandlung  der  Haussasprache,  wie  sie  ja 
auch  das  vorliegende  Lexikon  noch  aufweist,  eine  wissenschaftlichere,  auf 
lautphysiologischen  Principien  beruhende  Auffassung  anzubahnen. 
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Missionar  Viehe  f 


Das  Missionshaus  zu  Barmen  hatte  die  Gute,  der  -Redaction  der  Afri- 
kanischen Studien«  auf  ihre  Bitte  den  folgenden  Nachruf  auf  den  Ende 
Januar  dieses  Jahres  verstorbenen,  uin  die  Sache  der  rheinischen  Mission 
in  Deutsch  »Südwest -Afrika  wie  um  die  Erforschung  der  dortigen  Sprachen 
gleich  verdienten  Missionars  Viehe  zu  übermitteln: 

■  Ende  Januar  brachte  der  Telegraph  die  Nachricht,  dass  Missionar  Viehe 
in  Okahandja  (Südwest -Afrika)  gestorhen  sei.  Die  Kunde  hat  weite  Kreise 
sehr  bewegt.  Zwar  klagte  er  schon  in  den  letzten  Briefen  über  Müdigkeit 
und  Abnahme  seiner  Kräfte;  doch  hoffte  er,  das  sei  eine  vorübergehende 
Erscheinung  in  Folge  der  Fieber,  die  ihn  seit  langer  Zeit  an's  Bett  gefesselt 
hatten.  Zwar  hegte  der  Arzt,  der  sich  sehr  um  ihn  bemühte,  die  besten 
Hoffnungen,  doch  es  war  anders  im  Käthe  Gottes  beschlossen.  Wir  aber 
danken  tiefbewegt  dafür,  dass  Gott  der  rheinischen  Mission  diesen  treueu 
Mann  geschenkt  und  so  lange  gelassen  hat. 

Gottlieb  Viehe  ist  geboren  am  21.  Marz  1839  in  Mennighüffen  (Ravens- 
berg). Seine  Jugend  hat  er  aber  in  Nordamerika,  im  Staate  Indiana,  wohin 
seine  Eltern  1844  auswanderten,  verlebt.  Es  war  ein  rechtes  Urwaldsleben, 
worin  der  Knabe  zum  Jüngling  heranwuchs.  1861  kehrte  er  nach  Deutsch- 
land zurück  und  trat  in  das  Barmer  Missionshaus  ein.  Am  16.  August  1866 
bestand  er  sein  Examen  und  empfing  Tags  darauf  die  Weihe  zum  Dienst 
am  Wort  unter  den  Heiden. 

Sein  Arbeitsfeld  fand  Missionar  Viehe  in  Otjimbingne  an  der  Seite 
des  Bruders  Hugo  Hahn.  Damach  ist  er  siebzehn  Jahre,  von  1870  bis 
1887,  in  Omaruru  gewesen,  welche  Station  er  als  erster  europäischer 
Missionar  besetzte.  Er  hatte  hier  einen  schönen  Eingang  gefunden  und 
leitete  die  Gemeinde  trefflich. 

Nachdem  Missionar  Viehe  von  1887  bis  1888  auf  Urlaub  in  Deutsch- 
land gewesen  war,  kehrte  er  1889  nach  Hereroland  zurück,  um  die  Leitung 
des  Augustineums  (Gehiilfeninstituts)  zu  übernehmen.  Dazu  wurde  er  zum 
Ephorus  der  Hereromission  ernannt.  Als  Leiter  des  Augustineums  war  Viehe 
der  *GehüIfenvater>.  Mit  grosser  Liebe  und  Hingabe  hat  er  sich  dieser 
Lehrer  und  Evangelisten  der  Hereromission  angenommen,  nicht  nur  während 
der  Zeit  ihres  Unterrichts,  auch  nachher,  wenn  sie  bereits  angestellt  waren. 
In  seiner  Eigenschaft  als  Präses  hat  er  mit  rührender  Treue  und  Gewissen- 
haftigkeit gearbeitet.  In  Folge  der  durch  die  deutsche  Besitzergreifung 
bedingten  Umgestaltung  aller  Verhältnisse  lag  eine  grosse  Verantwortung 
auf  ihm.  Er  hatte  besonders  in  den  Reservats-  und  Landangelegenheiten 
im  Interesse  der  Farbigen  und  der  Missionsgemeinden  in  den  letzten  Jahren 
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viel,  sehr  viel  mit  den  Behörden  zu  verhandeln;  er  hat  es  mit  grosser  Um- 
sicht und  feinem  Takt  gethan,  und  wir  glauben  sicher  zu  sein,  dass  er 
durch  die  ganze  Art  und  Weise  seines  Auftretens  sich  auch  der  unbedingten 
Anerkennung  und  des  wohlwollendsten  Vertrauens  der  Regierungsvertreter 
erfreut  hat,  auch  da,  wo  seine  und  ihre  Meinung  auseinander  gingen. 

Sein  Tod  hat  eine  schmerzliche,  schwer  zu  ersetzende  Lücke  in  den 
Kreis  der  Hereromission  gerissen.  Sein  Name  ist  mit  der  Hereromission 
auf's  Engste  verknüpft.  Er  war  ein  Kenner  des  Landes  und  Volkes,  wo- 
von seine  im  Jahre  1897  verfasste  Grammatik  des  Otjiherero1  ein  beredtes 
Zeugniss  ablegt 

Missionar  Viehe  hinterlässt  eine  Wittwe,  mit  der  er  seit  189G  in 
zweiter  Ehe  verheirathet  war,  und  zwei  Kinder:  einen  Sohn,  der  in  Amerika 
ist,  und  eine  Tochter,  die  im  letzten  Jahre  nach  Sumatra  ging  und  den 
rheinischen  Missionar  Beisenherz  heirathete. 

Sein  Andenken  bleibe  im  Segen,  und  sein  Vorbild  beseele  Missionare 
und  Beamte  in  unseren  Südwest- afrikanischen  Kolonien.* 


1  Lehrbücher  des  Seminars  für  Oriental.  Sprachen  zu  Berlin,  Band  XVI.  — 
Eine  zweite  Arbeit,  »Die  Omaanda  und  Otuzo  der  Ovaherero.,  ist  soeben  im  Druck 
für  Jahrgang  V  der  -Afrikanischen  Studien-  des  Orientalischen  Seminare. 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Spr»e!.en.  1901.  III.  Abth. 
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Berichtigung 

zu  -Lieder  und  Sangesweisen  und  Geschichten  der  Wanyatn- 
wezi«  S.  53  e)  Gebet  zu  den  mi;imu  —  ktcisaiga: 

Watca  undekhe  na  tcupdtiga  

uruiikha  kommt  nicht  von  kudikha  «kochen-,  sondern  von  kuleka  »lassen-.  Ks 
he isst  also  nicht:  -Segne  mich  mit  Gesundheit-,  sondern:  -Lass  mich  in  Gesundheit-. 


Krilin    g<diurkt  in  der  Rti.lisJru.  Vcr.i. 
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Gross  8°.  In  rothem  schmiegsamen  Calico- Einband  mit  Goldruck  -  Titel 


Erschienen  sind: 

Band  I:  Lehrbuch  der  Japanischen  Umgangssprache  von  Professor  Dr.  Rudolf 
Lange,  Lehrer  des  Japanischen  am  Seminar.    1890.    Preis  24  Mark. 

Band  II:  Suaheli -Handbuch  von  Walter  von  Saiut  Paul  Illaire.  1890. 
Preis  10  Mark  50  Pf. 

Band  III:  Wörterbuch  der  Suaheli -Sprache,  Suaheli  -  Deutach  und  Deutsch- 
Suaheli,  von  Dr.  CG.  Büttner,  Lehrer  des  Suaheli  am  Seminar.  1890.  Preis 
13  Mark. 

Band  IV:  Japanisches  Lesebuch.  Märchen  und  Erzählungen  in  japanischer 
Umgangssprache  und  lateinischer  Umschrift,  nebst  Anmerkungen  und  Wörter- 
buch von  Hermann  Plaut.    1891.    Preis  20  Mark. 

Band  V:  Praktische  Grammatik  der  Neugriechischen  Schrift-  und  Umgangs- 
sprache. Mit  Übungsstacken  und  Gesprächen  von  J.  K.  Mitsotakis.  1891. 
Preis  12  Mark. 

Band  VI:  Lehrbuch  der  Ephe-Sprache  (Ewe),  Anlo-,  Anecho-  und  Dahome- 
Mundart  mit  Glossar  und  einer  Karte  der  Sklavenkflste  von  Dr.  phil.  Ernst 
Henrich    1891.    Preis  16  Mark. 

Band  VII:  Handbuch  der  Nordchinesischen  Umgangssprache  mit  Ein- 
schluss  der  Anfangsgründe  des  neuchinesischen  oflnciellen  und  Briefstils  von 
Prof.  Karl  Arendt,  Lehrer  des  Chinesischen  am  Seminar.  Mit  1  Karte. 
1891.    Preis  24  Mark. 

Band  VIII:  Lehrbuch  des  Oshikuanjama  (Rantu-Sprache  in  Deutsch-Südwest- 
Afrika)  von  P.  H.  Brincker,  Missionar.    1891.    Preis  16  Mark. 

Band  IX:  Sammlung  Arabischer  Schriftstücke  aus  Zanzibar  und  Oman.  Mit 
eiuein  Glossar  herausgegeben  von  Dr.  B.  Moritz,  Lehrer  des  Arabischen  am 
Seminar.    1892.    Preis  16  Mark. 

Band  X:  Suaheli-Schriftstücke  in  arabischer  Schrift,  mit  lateinischer  Schrift 
umschrieben,  übersetzt  und  erklärt  von  Dr.  C.  G.  Büttner,  Lehrer  des  Suaheli 
am  Seminar.    1892.    Preis  22  Mark. 

Band  XI:  Lehrbuch  der  modernen  Osmanischen  Sprache  von  J.  J.  Ma- 
nissadjian,  vormals  Lector  des  Türkischen  am  Seminar.  1893.  Preis  16  Mark. 

Band  XII:  Einführung  in  die  Nordchinesische  Umgangssprache.  Prak- 
tisches Übungsbuch  zunächst  als  Grundlage  für  den  Unterricht  am  Seminar  von 
Prof.  Karl  Arendt.  In  2  Abtheilungen.  1894.  Preis  beide  zusammen  48  Mark. 

Band  XIII:  Ein  Arabischer  Dialekt,  gesprochen  in  'Oman  und  Zanzibar. 
Nach  praktischen  Gesichtspunkten  bearbeitet  von  Dr.  Carl  Reinhardt.  1894. 
Preis  40  Mark. 

Band  XIV:  Chrestomathie  der  Neugriechischen  Schrift-  und  Umgangs- 
sprache von  J.  K.  Mitsotakis.  Eine  Sammlung  von  Musterstücken  der  Neu- 
griechischen Litteratur  in  Prosa  und  Poesie,  mit  erläuternden  Anmerkungen  und 
biographischen  Notizen.    Preis  16  Mark. 

Band  XV:  Einführung  in  die  Japanische  Schrift  von  Prof.  Dr.  R.  Lange, 
Lehrer  des  Japanischen  am  Seminar.    1896.    Preis  8  Mark. 

Band  XVI:  Herero -Grammatik  von  Missionar  G.  Vi  ehe.  1897.  Preis  12  Mark. 

Band  XVII:  Muhammedanisches  Reoht  von  Ed.  Sachau.  1897.  Preis  26  Mark. 


Band  XVIII:  Suaheli-  Märchen  von  C.Velten,  Lehrer  des  Suaheli  am  Seminar. 
1898.    Preis  8  Mark. 
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